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DEUTSCHES HISTORISCHES INSTITUT IN ROM 

Jahresbericht 1994 

Die Arenga dieses Jahresberichts kann nur von der Dankbarkeit 
handeln, die Institutionen Persönlichkeiten schulden. Horst Fuhr
mann, der nach abermaliger, letzter Verlängerung als Präsident der 
Monumenta Germaniae Historica mm ausscheidet, hat zwei Jahr
zehnte lang den wissenschaftlichen Beirat des Instituts mit Verständ
nis, Entschiedenheit und Weitblick geleitet und uns das internationale 
Ansehen seines Namens zugute kommen lassen. 

Ein letztes Mal unter seinem Vorsitz, traten am 22. März in Rom 
zur Beiratssitzung zusammen die Mitglieder Proff. Vera von Falken-
hausen-Lupinacci, E. Meuthen, O. G. Oexle, W. Reinhard, W. Schieder, 
E. Weis, für das DHI Paris W. Paravicini, für das DHI London A. Birke, 
sowie als Vertreter der wissenschaftlichen Mitarbeiter Dr. H. Gold-
brunner und Dr. A. Koller, für das Ministerium MinR. Dr. B. Doli, der 
Direktor und, als Protokollant, sein Stellvertreter Dr. J. Petersen. Die 
Beratungen wurden, wie immer bei Sitzung in Rom, ergänzt durch 
ausführliche Anhörung von Mitarbeitern und Stipendiaten. 

Unter den wissenschaftlichen Mitarbeitern gab es in diesem 
Jahr starken Wechsel, da von den Stellen, die das Institut zu intensive
rem Austausch mit den Universitäten als Zeitstellen offenhält, drei 
neu besetzt wurden: 1 Stelle für Neuzeit und 2 für Mittelalter (davon 
1 Institutsprojekt: Repertorium Germanicum), wie in der vorigen 
Trias 1 Stelle für Mittelalter und 2 für Neuzeit (davon 1 Institutspro
jekt: Nuntiaturberichte); dabei gilt es, ein Höchstmaß an Flexibilität 
bei der Nachwuchsförderung mit den Daueraufgaben des Instituts zu 
verbinden und den jungen Wissenschaftlern nach Ablauf ihrer Zeit
stelle die Rückkehr an die Universität zu erleichtern (Gespräche mit 
DFG, Stiftungen, Kollegen). Die vierte Stelle ist bereits ausgeschrie
ben, weil ihr Inhaber als Assistent an die Humboldt-Universität zu
rückkehren wird. Die Gastdozentur und vier Stipendien wurden Histo-
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rikerinnen und Historikern aus den neuen Bundesländern angeboten, 
zwei Halbjahresstipendien gingen, wie immer, an qualifizierten wis
senschaftlichen Nachwuchs aus dem Gastland Italien. Darüber unter
richten im einzelnen die individuellen Forschungsberichte. 

Unter dem Besuch, den das Institut auch in diesem Jahr empfing 
und mit Vorträgen oder Führungen betreute, seien genannt eine 
Gruppe finnischer Mediävistikstudenten am 18. 1., die Vereinigung 
Schweizer Archivare am 10. 3., eine Gruppe des Musikwissenschaft
lichen Seminars der Universität Frankfurt vom 4.-8. 7., des Musikwis
senschaftlichen Seminars der Universität Münster vom 11.-15. IL, 
die Vatikanische Bibliotheksschule am 21. 12.; der Circolo medievi-
stico romano tagte am 18.1. und 29. 11. im Institut. 

Vierzehn Tage und länger arbeiteten als Gäste im Institut: 

Dr. Katrin Baaken/Tübingen 
Prof. Uta-R. Blumenthal / 

Washington 
Dr. K. Borchardt/Würzburg 
Dr. R. Delle Donne/Napoli 
Beate Dils M. A/Trier 
Prof. S. Epperlein/Berlin 
Dr. Th. Frank/Berlin 
Prof. Chr. Henzel/Berlin 
Prof. R Herde/Würzburg 
Dr. K. Höflinger/München 
Prof. H. Houben/Lecce 
Prof. N. Kamp/Göttingen 
Dr. M. Thöndl/Wien 
Dr. R Thor au/Saarbrücken 

Beatrice Wiggenh au se r/Zürich 
Dr. W. Müller/Augsburg 
Prof. J. Petersohn/Marburg 
Dr. Marlene Polock/München 
Prof. T. Schmidt/Rostock 
Prof. L. Schmugge/Zürich 
Gabriele Schneider/Berlin 
Prof. K. Schulz/Berlin 
Prof. Brigide Schwarz/Hannover 
Prof. V Sellin/Heidelberg 
Dr. J. Spiegel/München 
F. Theis e n/Osnabrück 
Dr. A. Kiesewetter/Würzburg 
M. Marsch/Berlin 

Die im vergangenen Jahr in der Musikabteilung begonnenen um
fangreichen Bauarbeiten (elektrische und sanitäre Anlagen, Gebäude
sicherung) wurden in diesem Jahr, mit einem Volumen von weiteren 
0,75 Mill. DM, auf das gesamte Insitutsgebäude ausgedehnt. Das Insti-
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tut mußte vom 18. 4. bis 31. 7. für die Öffentlichkeit geschlossen wer
den, blieb aber Mitarbeitern und Stipendiaten zugänglich. Daß diese 
Arbeiten, die viel Belästigung mit sich brachten und durch die Verän
derungen in den Arbeitsabläufen von allen ein hohes Maß von Elasti
zität und Geduld verlangten, über Monate energisch vorangetrieben 
und doch rechtzeitig vor unserem Kongreß im Herbst abgeschlossen 
wurden, war vor allem der Tatkraft und dem Durchblick der Verwal
tungsleiterin Gisela Diesler zu verdanken, die in ausgezeichneter Zu
sammenarbeit mit der Vertreterin der Bundesbaudirektion, Frau Doris 
Pasda, und dem leitenden Architekten L. Lombardo den Ablauf zu ko
ordinieren verstand. Leider kehrte Frau Diesler Mitte November nach 
Bonn zurück. Wir sind zuversichtlich, daß ihre Nachfolgerin Dipl.-Ver-
waltungswirtin Petra Nikolay sich der Belange des Instituts mit glei
chem Engagement annehmen wird. 

Personalveränderungen 

Nach Ablauf der Zeitverträge sind ausgeschieden: Dr. Daniela 
Neri (30. 9. 1994), Dr. Martin Papenheim (28. 2. 1994), Dr. Götz-Rü
diger Tewes (14. 12. 1994), Helen Meyer-Zimmermann (31. 3. 
1994) und der Gastdozent Dr. Andreas Meyer (30. 9. 1994). Die Ver
waltungsleiterin Gisela Diesler ist nach Ablauf ihres Versetzungszeit
raumes zum Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft, For
schung und Technologie zurückgekehrt (15. 11. 1994); ihre Nachfolge
rin wurde die Dipl.-Verwaltungswirtin Petra Nikolay (15.11. 1994). 
Neu eingestellt wurden Elisa Ritzmann für die Zeit des Erziehungs
urlaubs von Zarah Mareone (1. 6. 1994), die Dipl.-Bibüothekarin 
Heidrun Hillmann für die Zeit des Erziehungsurlaubs von Karin 
Melloni (1. 7. 1994) und die wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter Dr. Christoph Schöner (1. 9. 1994), Dr. Gabriele Cle
mens (1. 10. 1994) sowie als Gastdozentin PD Dr. Heidelore Böcker 
(1. 11. 1994) und aus Mitteln der VW-Stiftung Maximiliane Rieder 
(1. 11. 1994). Die Dipl.-Bibliothekarin Elisabeth Dunkl wurde mit Wir
kung vom 1. 4. 1994 in das Beamtenverhältnis übernommen und zur 
Bibliotheksinspektorin ernannt. 



X JAHRESBERICHT 1994 

Als Stipendiatinnen und Stipendiaten waren bzw. sind am Insti
tut: Walpurga Alexander (1. 12. 1994-28. 2. 1995); Dirk Alvermann 
(1. 2.-30. 6. 1994); Jan-Erik Beuttel (1. 9.-30. 11. 1994); Frank M. Bi
schoff (1. 6.1993-31. 1. 1994); Dott. Luigi Bianco (1. 1.-
30.6.1994); Tom Graber (1.10.-31.12.1994); Kerstin Helfricht 
(1. 9.-31. 12. 1994); Thomas Kroll (1. 1.-30. 6.1994); Andreas Reh
berg (1.1.-28.2. u. 1.9.-31.12.1994); Nicole Reinhardt (1.1.-
31. 7. u. 1. 10.-30. 11. 1994); Fridolin Rossmann (1. 3.-30. 4. 1994); 
Dott.ssa Irene Scaravelli (1. 7.-31. 12. 1994); Sebastian Schatten
froh (1. 2.-30. 9. 1994); Steffen Schmidt (1. 10. 1993-30. 9. 1994); 
Sabrina Seidler (1.5.-30.9.1994); Ingo Stader (1.10.1994-
28. 2. 1995); Christine Villinger (1. 10. 1994-31. 3. 1995); Thomas 
Willich (1. 10. 1993-30. 4. 1994). Stipendiendauer: von diesen 18 Sti
pendiatinnen und Stipendiaten hatten somit 8 ein Stipendium von 2 -
5, und 10 ein Stipendium von 6-12 Monaten Dauer. Von diesen 103 
Stipendien-Monaten (NB: neben 1994 auch etwas 1993 und 1995 ent
halten) entfielen 39 auf Mittelalter, 39 auf Neuzeit, 25 auf Musikge
schichte. 

Bibliotheken und Archiv 

Von den genannten Bauarbeiten war die Bibliothek, Kern jedes 
wissenschaftlichen Instituts, naturgemäß stark betroffen. Die zustän
digen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zeigten sich der Belastungs
probe jedoch mit Engagement gewachsen, so daß die Grundfunktio
nen der Bibliothek aufrechterhalten werden konnten. 

Die historische Bibliothek konnte um 2497 Bände vermehrt wer
den (Vorjahr 3167, durch zusätzliche Mittel) und erreichte damit rund 
136000 Bände; der Zeitschriftenbestand wuchs um 25 (überwiegend 
Zeitgeschichte) auf 668. Bei der musikhistorischen Bibliothek betrug 
der Zuwachs 1994 rund 1000 Bücher, Noten und Schallplatten; sie um
faßt jetzt rund 40000 Bücher und Noten, 3550 Schallplatten, 2550 Mi
krofilme und Photokopien seltener Musikwerke und Bücher, sowie 
334 laufende Zeitschriften. 

Daß beide Bibliotheken in diesem Jahr mit 3772 Besuchern 
(ohne die im Institut wohnenden Gäste) 330 weniger aufwiesen als im 
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Vorjahr, erklärt sich aus der - durch die Bauarbeiten erforderten -
Schließung der historischen Bibliothek für dreieinhalb Monate. Eine 
Kurzrevision vor der Wiedereröffnung ergab einen Fehlbestand von 
nur 12 Bänden. 

Das Archiv hat mit dem neuen Teil des Sthamer-Nachlasses, der 
1993 von den Monumenta als Dauerleihgabe an das Institut gegeben 
und in diesem Jahr durch Dr. A. Kiesewetter inventarisiert wurde, ei
nen vielbeachteten Zuwachs erhalten, dessen Wert darin besteht, daß 
er Hunderte von Abschriften aus den Registri Angioni enthält, die bei 
der Niederbrennimg des Neapler Archiv-Depots 1943 verloren gingen. 

Institutsunternehmungen und Arbeiten der Institutsmitglieder 

a) Mittelalter und Renaissance 

Dr. W. Kurze arbeitete weiter an den Registern des Codex Di-
plomaticus Amiatinus, deren Fertigstellung für den Druck sich noch 
verzögerte, und schrieb an der Geschichte des Salvator-Klosters auf 
dem Monte Armata. - Dott.ssa Irene Scaravelli nutzte ihren Aufent
halt am Institut, um für ihre Untersuchungen über die sogenannte 
Collectio canonum Anselmo dedicata die vatikanischen Handschrif
ten und die deutsche Forschungsliteratur einzusehen. - Um die Art 
der Herrschaftsausübung durch Otto IL im Königreich Italien genauer 
zu erfassen, präzisierte D. Alvermann das Itinerar der Jahre 980 bis 
983 (Lokalisierungen, Tagesleistung, Bedeutung antiker Straßenzüge 
usw.), wobei ihm vor allem die ortsgeschichtliche Literatur der Insti
tutsbibliothek und die Möglichkeit zugute kam, Altstraßen im Gelände 
zu erkunden. - F. M. Bischof f hat nach Ablauf seines Institutsstipen
diums die Untersuchung über den Brauch, liturgische und biblische 
Handschriften des 11.-13. Jahrhunderts zur Notierung rechtlich oder 
wirtschaftlich wichtiger Sachverhalte zu nutzen, durch ein Marburger 
Stipendium noch eine Weile am Institut fortsetzen können und es 
schließlich auf rund 200 Fälle von solchen urkundlichen oder urba-
riellen Zusätzen gebracht. - Gastdozent PD Dr. A. Meyer konnte auf 
mehreren Archivreisen die Aufnahme der Luccheser Notarsurkunden 
1220-1280 weitgehend abschließen (dabei trat das Fragment eines 
Notarsregisters von 1204 zutage!), im Archivio Capitolare endlich 
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auch den sonst nicht zugänglichen Bestand des Archivio dei Benefi
ciati einsehen und lucchesischen Betreffen in Pisa, Mailand (Fonds 
S. Benedetto di Polirone) und Montecassino (Urkunden betr. S. Gior
gio in Lucca) nachgehen. - Neben der redaktionellen Betreuung der 
Bibliotheksreihe (und das betraf in diesem Jahr immerhin 2 erschie
nene und 4 neue Titel) und zahlreichen wissenschaftlichen Dienstlei
stungen arbeitete Dr. M. Bertram weiterhin an seinem Überblick 
über die päpstliche Gesetzgebung im 13. Jh., mit vergleichenden Aus
blicken auf die sizilischen Konstitutionen Friedrichs II. - Mit einem 
Kurzstipendium gefördert wurde das Dissertationsvorhaben von 
F. Rossmann über die Stellung der sogenannten A-latina-Chronik im 
Kontext der venezianischen Chronistik des 13. und 14. Jh. - T. Gra
ber hat sein Dissertationsvorhaben, die Edition der rund 250 origina
len Papsturkunden im Sächsischen Hauptstaatsarchiv Dresden 1198-
1417 (davon rund 80 noch ohne Edition), in Rom wesentlich fördern 
können. Daneben interessierten ihn für seine Arbeit am Urkunden-
buch des Zisterzienserklosters Altzelle 1162-1540 die Stücke in den 
päpstlichen Registern, die der Empfängerüberlieferung unbekannt 
sind und nun für die landesgeschichtliche Forschung verfügbar wer
den. - Für seine Dissertation über den Pfründenbesitz der Colonna 
und ihrer Klientel 1278-1348, mit der er in der Zwischenzeit promo
vierte, hatte Dr. des. A. Rehberg zunächst noch letztes vatikanisches 
Material aufgenommen; vor der Drucklegung in der Bibliotheksreihe 
weitete er den Untersuchungszeitraum um weitere 30 (für die politi
sche und soziale Geschichte der römischen Kommune entscheidende) 
Jahre bis zum Ausbruch des Schismas aus, was neue Archivrecher
chen erforderte. Eine Archivreise auf den Spuren der Colonna in 
Frankreich ergab interessante Aufschlüsse über Landbesitz und ver
wandtschaftliche Beziehungen. - Dr. Chr. Schöner, für die Fertig
stellung des Repertorium Germanicum Eugens VI. nach Rom berufen 
(s. u. S. XVIII), hat sich in diesen ersten Monaten in seine neue Auf
gabe eingearbeitet und mit den Korrektur- und Redaktionsarbeiten 
begonnen. - Das Germania Sacra-Material einerseits und das Reper
torium Germanicum-Material andererseits zusammenführend und um 
eigene Recherchen im Vatikanischen Archiv ergänzend, untersuchte 
Th. Willich weiter die Beziehungen des Domstifts Magdeburg zur rö
mischen Kurie und konnte bereits feststellen, daß die Kontakte von 
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Magdeburger Domherrn zur Kurie intensiver waren, als die Rom-
Ferne Mittel- und Norddeutschlands vermuten ließ. - Eine ähnliche 
Fragestellung, die Beziehungen Pommerns zur Kurie und die Rolle 
dieser Region auf dem päpstlichen Pfründenmarkt, gedenkt die neue 
Gastdozentin PD Dr. Heidelore Böcker zu verfolgen. - J.-E. Beut-
tel, Stipendiat des Instituts aus Mitteln der hessischen Graduierten
förderung, hat die Klientel der Deutschordensprokuratoren an der 
Kurie im 2. Viertel des 15. Jh. prosopographisch erforscht; dabei 
waren ihm die (noch ungedruckten, aber schon aufbereiteten) Reper-
torium-Germanicum-Daten Eugens VI. von Nutzen. - Für ihre Unter
suchung über päpstliche Kollektoren im spätmittelalterlichen 
Deutschland schloß Dr. Christiane Schuchard die Durchsicht der 
einschlägigen Serien in Vatikanischem Archiv und Staatsarchiv ab, be
zog die - unter Napoleon nach Paris verschleppten - päpstlichen 
Kammerregister in den Archives Nationales ein (die sie zugleich für 
die Bandbeschreibung in Rep. Germ. V aufnahm), und begann mit der 
Darstellung der Ergebnisse. - Dr. G.-R. Tewes, fortan mit einem 
DFG-Stipendium am Institut, hat in diesem dritten römischen Jahr 
sein umfangreiches Material (darunter 70000 Kurzinformationen der 
Indici) in mehreren Schritten verarbeitet, um es für die unterschied
lichsten Fragestellungen verfügbar zu machen, und die verkürzenden 
Angaben der Indici durch Heranziehung der Originalregister überprüft 
und vertieft. Bezeichnende Unterschiede, die sich in den Beziehungen 
zur Kurie schon jetzt zwischen den europäischen Räumen abzeichnen, 
werden nun mit den Ergebnissen der kirchengeschichtlichen For
schung der einzelnen Nationen konfrontiert werden. - Dr. H. Gold-
brunner war durch die Auswirkungen der Bauarbeiten auf die Biblio
thek in diesem Jahr so sehr beansprucht, daß er die Drucklegung von 
Initia Humanistica Latina II 2 nur in kleinen Schritten vorantreiben 
konnte. 

b) Neuzeit und Zeitgeschichte 

Für die Edition des 2. Bandes der Nuntiatur Giovanni Dolfins 
(1575/1576) konnte Dr. Daniela Neri sich nun ganz auf den letzten 
und zeitintensivsten Arbeitsschritt konzentrieren, die Kommentie
rung; Archivreisen nach Wien, Venedig, Genua und Florenz erbrach-



XIV JAHRESBERICHT 1994 

ten dafür aufschlußreiches Material. Da auch die umfangreiche Einlei
tung schon in Arbeit ist, wird Frau Neri ihren großen Band mit Verlas
sen des Instituts in Druck geben können. - Dr. Alexander Koller hat 
von seinem Vorgänger Dr. G. Lutz das Referat Frühe Neuzeit und die 
Redaktion der Institutszeitschrift übernommen; nach beendeter Ein
arbeitung wandte er sich der Edition von Nuntiaturberichte III 9 zu, 
die den Schluß der Nuntiatur Dolfins und die kurze Mission Portias 
am Wiener Kaiserhof (1577/1578) betreffen. - Mit welchen Mitteln die 
päpstliche Herrschaft den frühneuzeitlichen Kirchenstaat durchdrang, 
untersucht am Beispiel Bolognas zur Zeit Pauls V. Nicole Reinhardt: 
breite Erfassung der römischen und Bologneser Archivbestände (als 
besonders gut dokumentiert erwies sich die Legation Maffeo Barberi-
nis, des nachmaligen Urban VIII.) und die Einbeziehung von Florenti
ner Korrespondenzen erlaubten Einblick in die Personalpolitik der 
Kurie und in die Beziehungen zu den Bologneser Senatorenfamilien. -
Eine ähnliche, gleichfalls von W. Reinhard angeregte Fragestellung 
verfolgt I. St ad er für den gleichen Pontifikat am Beispiel Perugias, 
wiederum unter Zusammenführung vatikanischer und lokaler Archi
valien. Während die klientelären Verbindungen zwischen lokaler Oli
garchie und Papstfamilie gut faßbar werden, bleibt die institutionelle 
Eingliederung Perugias in den Kirchenstaat (mal Gouverneur, mal 
Kardinallegat) schwer zu rekonstruieren. - Sabrina Seidler er
forschte die Quellengattung der Relazioni della Corte di Roma des 
Seicento, insbesondere die Relation des Sienesen Orazio d'Elei an Co
simo III. Medici von 1699; der Untersuchung von Textentstehung, Auf
traggeber usw. soll eine kommentierte Edition von drei Berichten fol
gen. - Dott. L. Bianco, vom Istituto storico italo-germanico di 
Trento, vertiefte seine Forschungen über qualifizierte technische Aus
bildung und die Organisierung öffentlicher Arbeiten im Italien der 
napoleonischen Zeit. - Nach Ablauf seiner Zeitstelle am Institut ist 
Dr. M. Pape nh e im nach Deutschland zurückgekehrt und wird nun 
sein Habilitationsvorhaben über soziale Herkunft und Rekrutierung 
italienischer Bischöfe im 18. und 19. Jh. mit einem Stipendium der 
Görres-Gesellschaft zu Ende führen. - Eine vergleichende Studie zu 
deutschen und italienischen Geschichtsvereinen im 19. Jh. ist das 
Arbeitsvorhaben von Dr. Gabriele Clemens für ihren dreijährigen 
Forschungsaufenthalt in Rom: aus der großen Zahl der „Società di 
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storia patria" - die meist erheblich später gegründet wurden als die 
deutschen Geschichtsvereine und sich vergleichsweise stärker aus 
Adel und Klerus rekrutierten - wurden einige repräsentative Gesell
schaften ausgewählt (Turin 1833, Florenz, Genua, Neapel, Rom, Mai
land), die in einer Zeit mit noch wenig Geschichtslehrstühlen große 
Bedeutung für die italienische Geschichtswissenschaft hatten. -
Th. Kroll ging in seinem Dissertationsvorhaben „Toskaiüscher Adels
liberalismus 1800-1865" der Frage nach, aus welchen politischen In
teressen sich das breite liberale Engagement dieser Adeligen im Ri
sorgimento erklären läßt. Adelsarchive in Staatsarchiven, aber auch 
weniger zugängliche Privatarchive wurden in mehreren Reisen aufge
sucht und ergaben unerwartet reichhaltiges Material. - Gefördert aus 
den hessischen Stipendienmitteln des Instituts, führte S. Schatten
froh seine Studien zur Staatsphilosophie Giovanni Gentiles (1875 bis 
1944) weiter. - Für ihr Dissertationsvorhaben „Die deutsch-italieni
schen Wirtschaftsbeziehungen 1936-1957", auf zwei Jahre von der 
VW-Stiftung finanziert, wird Maximiliane Rie der die einschlägigen 
Finanz- und Wirtschaftsarchive Italiens aufsuchen. - Dr. J. Peter
sen, stellvertretender Direktor, war wieder stark durch Anfragen, Be
ratung von Besuchern, umfangreiche Forschungskorrespondenz und 
Institutsaufgaben belastet, hat aber dennoch 4 Nummern „Bibliogra
phische Informationen" und 2 Nummern „Storia e Critica" herausge
bracht, viele Vorträge gehalten und zahlreiche Aufsätze publiziert. 

c) Musikgeschichte 

Dr. S. Klotz untersuchte den Zusammenhang zwischen sozialge
schichtlichen und musikalischen Umbrüchen an der Schwelle zur 
Neuzeit: im Bereich der Schrift- und Verhaltensformen des Quattro
cento-Tanzes, im Bereich der Bewegungsabläufe tänzerischer Rhyth
mik des 15.-18. Jh., und wiederum - im Umkreis der frühen Oper -
bei Francesco Patrizi (1529-1597). Ergebnisse seiner Forschungen 
konnte er auf mehreren wissenschaftlichen Tagungen vorstellen. -
Dr. W. Witzenmann setzte, neben der Wahrnehmung zahlreicher In
stitutsaufgaben, seine Darstellung der Cappella Lateranense im 17. Jh. 
fort mit den Kapiteln ,Ökonomische Grundlagen* und ,Das Personal 
der Kapelle: Kapellmeister und Organisten4. Darüber hinaus befaßte 
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er sich, ausgehend von einem musikalischen Graffito im Castello von 
Sermoneta, mit Jean de Macque und dem Ensemble-Ricercare des 
16. Jh. - Der europäischen Tanzmusik des 17. Jh. und der Ballett
musik Claudio Monteverdis galten die Studien von Dr. S. Schmidt. 
Sein Ziel war es, innerhalb der italienischen Musik die Querverbindun
gen zwischen den Gattungen Intermedio, Ballo und Opera deutlich 
herauszuarbeiten und mit den zeitgenössischen theoretischen Schrif
ten zum Tanz zu konfrontieren. Dabei ging er von der vokalen (für 
die Tanzmusik zentralen) Ballettmusik aus. Aus seiner Fragestellung 
erwächst eine gemeinsame Publikation mit Dr. S. Klotz. - Während 
ihres viermonatigen Stipendiums sammelte Kerstin Helfricht Quel
lenmaterial für ihre Arbeit über die Bedeutung Gregorio Allegris als 
Sänger und Komponist der päpstlichen Kapelle und wurde besonders 
im Fonds , Cappella Sistina* der Vatikanischen Bibliothek fündig. -
Den ersten Monat ihres Jahresstipendiums verwandte Walpurga 
Alexander, die in ihrer Dissertation Antonio Vivaldis Werktypus der 
Concerti con molti Istromenti untersucht, zur Erarbeitung von Reper
toire- und Quellennachweisen als Grundlage für künftige Handschrif
ten-Studien in Venedig und Bologna. - Ständig zunehmende Instituts
aufgaben (Redaktionsarbeiten, Bibliothek, Anfragen, Beratung von 
Besuchern und Betreuung von Studentengruppen) ließen dem Leiter 
der Musikabteilung Dr. F. Lippmann kaum Zeit, an seinem For
schungsgegenstand der letzten Jahre, der italienischen Oper der Mo
zartzeit, in der beabsichtigten Intensität weiterzuarbeiten. - In dem
selben Bereich ist während ihres Stipendiums auch Christine Villin-
ger tätig, die sich für ihr Dissertationsthema (Untersuchungen zum 
Opernschaffen Giovanni Paisiellos) unter Paisiellos 96 Opern zu
nächst nur auf die Opere buffe konzentrierte, für die sie im Institut 
und in römischen Bibliotheken große Mengen Material und zeitgenös
sische Sekundärliteratur vorfand. 

Unternehmungen und Veranstaltungen 

Das Jahr stand ganz im Zeichen Friedrichs IL, dessen Geburt 
vor 800 Jahren 1994 zum Anlaß zahlreicher Veranstaltungen wurde. 
Wer im Comitato nazionale, dem von Kultusminister Ronchey eigens 
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berufenen Ausschuß (der unter Leitung von Sen. O. Zecchino, Prof. 
G. Arnaldi und Prof. C. D. Fonseca die Unternehmungen des Anno Fe-
deridano zu begutachten und zu koordinieren hatte), immer wieder 
mit all den geplanten Vorhaben bekannt wurde, konnte nur mit Stau
nen und Bewegung die zahllosen lokalen Initiativen vor allem in Süd
italien verfolgen, wo Friedrich IL in der Zuneigung und der Phantasie 
des Volkes weiterlebt. Daß Friedrich IL in Deutschland kaum gefeiert 
werde, nahm man mit einem gewissen Befremden auf - und hielt 
sich um so mehr an unser Institut. Im Herbst wurden im Laufe von 
nur fünf Wochen Friedrich-Tagungen in Palermo, Erice, Todi, Pavia, 
Potenza und Rom veranstaltet, darunter vom 26. bis 29. 10. die unse
res Instituts. Über diesen - gemeinsam mit Prof. N. Kamp/Göttingen 
geplanten - Convegno, zu dem wir von den angefragten Referenten 
nur Zusagen erhalten hatten, und zu dessen Vorträgen und ausgiebi
gen Diskussionen bis zu 180 Teilnehmer erschienen, unterrichtet im 
einzelnen der Kongreßbericht in diesem Bande S. 609 ff. Um nicht an
dere Tagungen zu wiederholen, akzentuierte das Programm den for
schungsgeschichtlichen Aspekt und die Editionsvorhaben (Urkunden-, 
Konstitutionen-, Register-Edition; Sthamer/Haseloff, Kantorowicz, 
Schramm), zumal unser Institut gerade in seinen Anfängen rege an 
der Erforschung des staufischen Süditalien beteiligt war. Der glückli
che Nachlaßfund mit den Transkriptionen Sthamers aus den Registri 
Angioini erbrachte, wie die abgeschlossene Inventarisierung durch 
Dr. A. Kiesewetter ergab, nicht weniger als rund 1500 im Kriege ver
brannte Stücke, davon rund 930 gänzlich unbekannte (vgl. dazu 
QFIAB 74 S. 646 ff.). Sthamers Werk über die Kastellbauten kann so 
nach 70 Jahren mit zwei weiteren Bänden zu Ende geführt werden; 
für dieses Unternehmen, mit dem Prof. H. Houben/Lecce betraut ist, 
hoffen wir Drittmittel zu gewinnen. Wie soeben Haseloffs „Bauten der 
Hohenstaufen in Unteritalien", so wird jetzt auch Sthamers „Kastell
verwaltung" von italienischer Seite übersetzt, was frühe Leistungen 
des Instituts für die italienische Forschung zugänglicher macht. Eine 
ungewöhnliche Ehrung erfuhr das Institut, als am 22. 10. im Staufer-
kastell Lagopesole (Centro di studi federiciani, Prof. C. D. Fonseca) 
eine Gedenktafel für Sthamer durch Parlamentspräsidentin Irene 
Pivetti enthüllt wurde. 
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Bei den Editions-Unternehmen des Instituts hat sich die Fertig
stellung des CODEX DIPLOMATICI^ AMIATINUS doch noch verzö
gert, da im abschließenden Band mit seinen zahlreichen komplizier
ten Indices vor allem bei den sprachwissenschaftlichen Teilen Verbes
serungen notwendig wurden. 

Die Arbeit am REPERTORIUM GERMANICUM konzentrierte 
sich darauf, die seit langem klaffende Lücke 1431-1447 (Eugen IV.) 
zu schließen, um für die Forschung endlich rund hundert Pontifikats-
jahre am Stück verfügbar zu machen. Nachdem Brigitte Flug im Früh
jahr die Rohfassung in EDV beendet und Prof. Brigide Schwarz inzwi
schen auch die sachliche Überprüfung und Überarbeitung des gespei
cherten Materials abgeschlossen hatte, wurde zu weiterer Beschleuni
gung Dr. Chr. Schöner auf eine Zeitstelle berufen und mit den -
womöglich automatischen oder teilautomatischen - Korrektur- und 
Redaktionsarbeiten an dem nun kompletten Rohtext beauftragt. Die 
Arbeit kommt, in engem Kontakt mit der Hauptbearbeiterin Frau 
Schwarz, gut voran; dabei fand Herr Schöner, wie der Unterzeichnete, 
in Fragen des Rep. Germ, stets den kompetenten Rat von Dr. M. Ber
tram und Dr. Christiane Schuchard. Verzögert hat sich hingegen der 
Ausdruck von Band IX (Paul IL), weil die Arbeit an den Registern 
immer wieder nachträgliche Eingriffe in den Text notwendig machte, 
vor allem durch Zusammenführung von bisher getrennten Viten; doch 
macht uns dieser Band keine Sorgen. Gravierender ist, daß für die 
Weiterführung des folgenden Bandes über das bereits erreichte Jahr 
1474 hinaus trotz unserer Bemühungen immer noch kein Interessent 
gefunden werden konnte; der Vorschlag, aus den uns für abgeordnete 
Archivbeamte verfügbaren Mitteln zeitweilig eine Angestelltenstelle 
zu schaffen, die leicht zu besetzen wäre, fand nicht die Zustimmung 
des Bundesfinanzministeriums. Weit fortgeschritten ist die EDV-Erfas
simg von Rep. Germ. IV (Martin V), so daß in naher Zukunft ein konti
nuierlicher elektronischer Zugriff auf das gesamte Material von 1417 
bis 1474 möglich sein wird. Die von Prof. H. -J. Gilomen/Zürich bear
beiteten Rota-Manualien vom Basler Konzil, deren Publikation sich 
immer wieder verzögerte, dürfte nun 1995 tatsächlich erscheinen. 

Die neue Parallelserie, das REPERTORIUM POENITENTIA-
RIAE GERMANICUM, wurde durch Prof. L. Schmugge und seine Mit
arbeiter Beatrice Wiggenhauser und Patrick Hersperger kräftig voran-
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getrieben: der erste Band (Pius II.) befindet sich schon im Satz. Herr 
Schmugge wendet sich bereits einem nächsten Pontifikat (Eugen IV.) 
zu, für dessen Bearbeitung die Gerda Henkel-Stiftung großzügiger
weise 95000 DM zur Verfügung gestellt hat - in Zeiten der Kürzungen 
wiegen Drittmittel doppelt. 

Bei den Nuntiaturberichten ist der vorletzte Band der Nuntiatur 
Dolfin dem Abschluß nahe, der letzte Band wird soeben in Angriff 
genommen (s. die Berichte von Dr. Daniela Neri und Dr. A. Koller); 
die Hauptinstruktionen Gregors XV. werden von Dr. K. Jaitner voraus
sichtlich im Juni in den Druck gegeben. So sind in diesem Bereich 
gegenwärtig 3 Bände gleichzeitig in Arbeit - ein Kraftakt, den sich 
das Institut freilich nur auf begrenzte Zeit leisten kann, um so einem 
Abschluß des Nuntiaturberichtsunternehmens mit dem Pontifikat 
Gregors XIII. näher zu kommen. 

„Bibliographische Informationen" und „Storia e Critica", die bei
den von Dr. J. Petersen herausgegebenen Periodica zur neueren und 
neuesten Geschichte Italiens, finden weiterhin viel Anklang und sind 
zudem im Tauschverkehr unserer Bibliothek dienlich. Bei den Biblio
graph. Inf. bewährt sich der - dankenswerterweise von Dr. L. Klink
hammer betreute - Druck am Sitz der „Arbeitsgemeinschaft" in Köln; 
bei Storia e Critica scheint wegen des rasanten Verfalls der Lira eine 
Verlegung wenig ratsam. 

Die von Prof. W. Schieder und Dr. J. Petersen gemeinsam gelei
tete „Arbeitsgemeinschaft für die neueste Geschichte Italiens" hat ih
ren Mitgliederbestand, bei relativ lebhafter Fluktuation, insgesamt 
abermals erhöht und umfaßt jetzt 240 individuelle und 65 institutio
nelle Mitglieder (Vorjahr 232 bzw. 63). Arbeitsgemeinschaft und DHI 
veranstalteten am 13.-15. 10. in Köln zum Thema „Sozialgeschicht
liche Probleme des italienischen Faschismus" ihre 9. Internationale 
Tagung, die unter den Teilnehmern - darunter Referenten von Rang 
wie G. Galasso und G. Turi - ein besonders gutes Echo fand. Im Be
reich der neuesten Geschichte beteiligte sich das Institut im übrigen 
an einer Tagung des Goethe-Instituts über „I giovani e la Resistenza"; 
im mittelalterlichen Bereich war es mit dem Circolo medievistico ro
mano an der Durchführung einer Tavola Rotonda beteiligt, die am 
3. 6., in Gegenwart des Autors, über Dr. G. Seibts Untersuchimg der 
Chronik des Anonimo romano diskutierte. 
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Die beiden wissenschaftlichen Exkursionen dieses Jahres galten 
wieder einigen weniger bekannten Stätten in Latium. Am 27. 5. ging 
es ins Arriene-Tal zu den Resten der großen römischen Aquädukte, 
den mittelalterlichen Orten Vicovaro und Arsoli, der Horaz-Villa bei 
Licenza und dem römischen Ponte Scutonico bei Roviano. Am 3. 11. 
besuchten wir unter Führung von Dr. M. Bertram die Ausgrabungen 
von Pyrgi, die Terme Taurine, Alt-Tarquinia und S. Maria di Castello 
in Tarquinia, die planmäßige Anlage von Monte Romano und den Pa
lazzo Altieri in Oriolo. Für speziell an Altstraßenforschung Interes
sierte gab es am 17. 4. eine Fahrt entlang der Via Valeria. 

Der Betriebsausflug führte am 14.6., vorbereitet von 
Dr. H. Goldbrunner, nach Sutri, in die Monti Cimini zu dem Platz, wo 
der Bürgermeister von Vetralla jedes Jahr zum Zeichen des Waldbe
sitzrechts einen Baum heiratet, und zum Farnese-Schloß von Capra-
rola. Auch sonst nahm die durch die Bauarbeiten so strapazierte Insti
tutsfamilie wieder jede besondere Gelegenheit wahr, an langem Tisch 
miteinander zu essen. 

Die öffentlichen Vorträge dieses Jahres hielten: 

am 21. 3. Prof. W. Schieder, ,Italia docet*. Der italienische Faschis
mus als Vorbild in der Krise der Weimarer Republik, 

am 11. 4. Prof. W. Kirkendale, Ciceroniani contro Aristotelici sul 
Ricercar come Esordio, da Bembo a Bach, 

am 9. 6. Prof. S. Romano, Declino e morte dell'ideologia risorgi
mentale. 

Die Zusammenkünfte der wissenschaftlichen Mitarbeiter fanden statt 
am 19.1., 16.2., 9.3., 13.4., 11.5., 28.6., 14.9., 13.10., 16.11., 
14. 12. 1994. 

Die institutsinternen (aber Gästen jederzeit zugänglichen) Mittwochs
vorträge hielten: 

am 19. 1. F. M. Bischoff, Hochmittelalterliche Urkunds- und Urbar
einträge in liturgischen Handschriften, 

am 16. 2. Dr. Daniela Neri, Giovanni Dolfin und seine Nuntiatur am 
Kaiserhof in Wien in den Jahren 1575/1576, 
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am 9. 3. Ä. von Klimó, Staatseliten im liberalen Italien und im 
preußischen Obrigkeitsstaat - erste Ergebnisse eines Ver
gleichs, 

am 13. 4. T. Willich, Die päpstlichen Register und das Repertorium 
Germanicum als Quellen zur Magdeburger Kirchenge
schichte, 

am 11. 5. Dr. J. P e t e r s e n , Geschichte und Gegenwart der Mafia als 
Problem der Forschung, 

am 15. 6. Nicole Re inha rd t , Padroni e padrini: Patenschaft in Bolo
gna um 1600, 

am 28. 6. Dr. L. Bianco , Amministrazione, ingegneri e territorio nel
l'Italia napoleonica: l'impostazione di una ricerca, 

am 14. 9. Dr. S. Schmidt , Die Tanzmusik Claudio Monteverdis, 
am 12. 10. Dr. A. Rehberg , Pfründen und Politik im Rom des 

14. Jahrhunderts. Der Fall der Colonna-Klientel, 
am 16. 11. Th. Kroll, Sull'orlo di questo abisso: Toskanischer Adelsli

beralismus im Risorgimento 1800-1865, 
am 14. 12. Dr. Irene Scarave l l i , La collezione Anselmo dedicata: 

studi preliminari nella prospettiva di una edizione critica. 

PUBLIKATIONEN DES INSTITUTS 

1994 sind erschienen: 

Quellen und Forschungen aus Italienischen Archiven und Bibliotheken, Band 
73, Tübingen (Niemeyer) 1993, XXVII, 935 S. 

Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom: 

Band 66: G. Lutz (Hg.), Das Papsttum, die Christenheit und die Staaten 
Europas 1592-1605. Forschungen zu den Hauptinstruktionen 
Clemens' VIII., Tübingen (Niemeyer) 1994, XXVIII, 248 S. 

Band 76: S. Weiss, Kurie und Ortskirche. Die Beziehungen zwischen Salz
burg und dem päpstlichen Hof unter Martin V. (1417-1431), Tü
bingen (Niemeyer) 1994, XII, 575 S. 

Band 77: Th. Behrmann, Domkapitel und Schriftlichkeit in Novara (11.-
13. Jh.). Sozial- und Wirtschaftsgeschichte von S. Maria und 
S. Gaudenzio im Spiegel der urkundlichen Überlieferung, Tübin
gen (Niemeyer) 1994, X, 385 S. 
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Band 79: J. Charnitzky, Die Schulpolitik des faschistischen Regimes in 
Italien (1922-1943), Tübingen (Niemeyer) 1994, XII, 493 S. 

„Bibliographische Informationen zur italienischen Geschichte im 19. und 
20. Jahrhundert", hg. von J. Petersen, Nr. 78-81, Köln (Arbeitsgemeinschaft 
für die neueste Geschichte Italiens) und Rom (Deutsches Historisches Insti
tut) 1994, 341 S. 

„Storia e Critica". Die italienische Zeitgeschichte im Spiegel der Tages- und 
Wochenpresse, hg. von J. Petersen, Nr. 61-62, Rom (Deutsches Historisches 
Institut) 1994, 151 S. 

Im Druck: 

Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom: 

Band 80: H. Houben, Die Abtei Venosa und das Mönchtum im norman-
nisch-staufischen Süditalien. 

Band 81: M. Thumser, Rom und der römische Adel in der späten Staufer-
zeit. 

Band 82: P. Blastenbrei, Kriminalität in Rom 1560-1585. 

Band 83: V. Hunecke, Der venezianische Adel am Ende der Republik 
(1646-1797). Demographie, Familie, Haushalt. 

Repertorium Germanicum 

Band IX: Paul II. 1464-1471, bearb. von H. Höing, H. Leerhoff, M. Rei
mann; 1. Teil: Text, 2. Teil: Indices. 

Repertorium Poenitentiariae Germanicum. Verzeichnis der in den Suppliken-
registern der Pönitentiarie vorkommenden Personen des Deutschen Reiches, 
Band IV: PiusII. 1458-1464, berarb. von L. Schmugge, P. Hersperger und 
B. Wiggenhauser. 

Repertorium Concilii Basiliensis. Die Basler Rotamanualia, bearb. von E-
J. Gilomen. 

L. Bertalot, Initia Humanistica Latina. Initienverzeichnis lateinischer Prosa 
und Poesie aus der Zeit des 14. bis 16. Jh., Band II/2: Prosa N-Z, bearb. von 
U. Jaitner-Hahner. 

Analecta Musicologica, Band 29: S. Leopold, Al modo d'Orfeo. Dichtung und 
Musik im italienischen Sologesang des frühen 17. Jh., 2 Bände. 
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Concentus Musicus, Band X: Alessandro Stradella, Tre cantate, a cura di 
C. Gianturco, coadiuvata da H. Bernstein, G. Biagi Ravenni e I. Zolesi. 

VERÖFFENTLICHUNGEN DER INSTITUTSMITGLIEDER 
(ohne Besprechungen und Anzeigen) 

M. Bertram, Pierre de Sampson et Bernard de Montmirat. Deux canonistes 
frangais du XHIe siede, Cahiers de Faryeaux 29 (1994) S. 37-74. 
E M. Bischoff, Anmerkungen zur Dynamik von Schriftmerkmalen, Gazette 
du livre medieval 24 (1994) S. 17-24. 
F. M. Bischoff, Systematische Lagenbrüche. Kodikologische Untersuchun
gen zur Herstellung und zum Aufbau mittelalterlicher Evangeliare, in: Rationa
lisierung der Bucherstellung in Mittelalter und Frühneuzeit, hg. v. P. Rück u. 
M. Boghart (Elementa diplomatica 2), Marburg 1994, S. 83-110. 
L. Bianco, L'Istituto storico italo-germanico a Trento, Storia Amministrazione 
Costituzione, Annale ISAP, 2/1994, S. 249-258. 
L. Bianco, Note sulla più recente storiografia in tema di „Stato moderno", 
Storia Amministrazione Costituzione, Annale ISAP, 2/1994, S. 259-297. 
H. Böcker, Regionale Bindungen und gesamthansische Beziehungen pommer-
scher Städte im Mittelalter, Hansische Geschichtsblätter 112 (1994) S. 57-96. 
A. Esch, Wahrnehmung sozialen und politischen Wandels in Bern an 
der Wende vom Mittelalter zur Neuzeit, in: Sozialer Wandel im Mittelalter. 
Wahrnehmungsformen, Erklärungsmuster, Regelungsmechanismen (hg. von 
J. Miethke u. K. Schreiner), Sigmaringen 1994, S. 177-193. 
A. Esch, Storia in fieri. Lo storico e l'esperienza del presente, in: Società, 
istituzioni, spiritualità. Studi in onore di Cinzio Violante (Centro Italiano di 
Studi sull'Alto Medioevo), Spoleto 1994, S. 305-316. 
A. Esch, Im Heiligen Jahr am römischen Zoll. Importe nach Rom um 1475, 
in: Studien zum 15. Jahrhundert. Festschrift für Erich Meuthen (hg. von 
J. Helmrath u. H. Müller), München 1994, S. 869-901. 
A. Esch, Roma come centro di importazioni nella seconda metà del Quattro
cento ed il peso economico del papato, in: Roma capitale (1447-1527), a cura 
di S. Gensini (Pubblicazioni degli Archivi di Stato, Saggi 29, 1994), S. 107-143. 
A. Esch, Armi per Roma. Importazioni di armi nei registri doganali romani 
del Rinascimento, Strenna dei Romanisti 55 (1994) S. 171-178. 
A. Esch, Rom und Bursfelde: Zentrum und Peripherie, in: 900 Jahre Kloster 
Bursfelde. Reden und Vorträge zum Jubiläum 1993, hg. von L. Perlitt, Göttin-
gen 1994, S. 31-57. 
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A. Esch, Artikel „Bonifatius IX.", in: Lexikon für Theologie und Kirche, 
2. Aufl., Bd. 2, 1994, Sp. 581. 
A. Esch, Zeitalter und Menschenalter. Der Historiker und die Erfahrung ver
gangener Gegenwart, München 1994, 245 S. 
A. Esch, Kaiser, Gott und Antichrist. Vor 800 Jahren wurde Friedrich IL gebo
ren, in: FAZ 24.12. 1994. 
A. Esch, Importe in das Rom der Renaissance. Die Zollregister der Jahre 
1470-1480, QFIAB 74 (1994) S. 360-453. 
A. Esch (mit A. Kiesewetter), Süditalien unter den ersten Angiovinen: Ab
schriften aus den verlorenen Ai\jou-Registern im Nachlaß Eduard Sthamer, 
QFIAB 74 (1994) S. 646-663. 
S. Klotz, Konturen des Mimesis-Begriffs an der Schwelle zur Neuzeit. Fran
cesco Patrizis Della poetica (1586), Weimarer Beiträge 41 (1995) S. 48-65. 
S. Klotz, Gestures of commitment and gestures of detachment: reconsidering 
music and rhetoric in the Elizabethan madrigal and ayre, Muziek and Weten-
schap IV (1994) S. 3-31. 
W. Kurze, Bemerkungen zu Ubertus und andere Pisaner Erzbischöfen des 
12. Jahrhunderts, in: Società, istituzioni, spiritualità, Studi in onore di Cinzio 
Violante, Spoleto 1994, S. 477-487 mit Tav. 1. 
W. Kurze, La vita della comunità monastica di S. Salvatore al Monte Amiata 
e ü suo ambiente, in: I rapporti tra le comunità monastiche benedettine ita
liane tra Alto e Pieno Medioevo, Atti del III convegno del „Centro di Studi 
Farfensi", Santa Vittoria in Matenano 1992, Verona 1994, S. 269-291. 
F. Lippmann, Su La Sonnambula di Vincenzo Bellini, in: Programm des 20. 
Festival della Valle d'Itria, August 1994, S. 11-20. 
F. Lippmann, Nuove forme per l'aria, nuovi effetti drammatici, in: Programm 
des Festival Belliniano, Catania, Sept. 1994, S. 33-36. 
A. Meyer, Der Luccheser Notar Ser Ciabatto und sein Imbreviaturbuch von 
1226/1227, QFIAB 74 (1994) S. 172-293. 
J. Pe te r sen , „Bibliograph. Informationen", Nr. 78-81 (314 S.). 
J. Pe te r sen , „Storia e Critica", Nr. 61-62 (151 S.). 
J. Pe te r sen , Viel Staub, viel Ehr. Das Zentrale Staatsarchiv in Rom besteht 
vierzig Jahre, in: FAZ, 11. 1. 1994. 
J. Pe t e r sen (a cura di), L'emigrazione tra Italia e Germania, Manduria, 1993, 
231 S. 
J. Pe te r sen , Italia-Germania: percezione, stereotipi, pregiudizi, immagini d'i
nimicizia, in: L'emigrazione tra Italia e Germania, Manduria, 1993, S. 199-219. 
J. Pe te r sen , Die schönsten Jahre sind dahin. Italien nimmt Abschied von der 
Heldenzeit und geht schweren Tagen entgegen: Nachruf auf den Resistenza-
Mythos, in: FAZ, 25. 4.1994. 
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J. Pe t e r s en , Faschismus und Kultur: der Fall Mario Sironi, in: Darmstädter 
Echo, 7. 5.1994. 
J. Pe t e r sen , Neuer Wind aus dem Süden. Mussolinis Faschismus, die Macht 
und Medienmagnat Berlusconi, in: Der Spiegel, 19/1994. 
J. Pe t e r s en , Cantimori e la Germania, in: Delio Cantimori. Gli eretici del Cin
quecento e la crisi europea tra le due guerre (Studi Storici 4/1993), S. 819-825. 
J. Pe t e r s en , Hier schreibt der Duce, in: FAZ, 29. 6. 1994. 
J. Pe t e r s en , Geschichte selbstgemacht. Angebliche Tagebücher Mussolinis 
und echte Notizen, in: FAZ, 8. 7.1994. 
J. Pe t e r s en , Quo vadis Italia? Umrisse eines zukünftigen Italien, in: Das Par
lament, 2./9. 9. 1994. 
J. Pe t e r s en , Il mito della Resistenza nella cultura italiana, in: Annali del-
Flstituto storico italo-germanico in Trento XIX (1993) S. 679-693. 
J. Pe t e r s en , Stumme Institutionen. Der Faschismus, Renzo De Feiice und 
Italiens Historikerzunft, in: FAZ, 7. 12. 1994. 
J. Pe t e r s en , Italia e Germania nell'estate 1943, in: L'Italia in guerra, il 4° 
anno - 1943, Gaeta 1994, S. 242-249. 
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KAISERLICHE SKRINIARE IN ROM BIS ZUM JAHRE 1200 

von 

JÜRGEN PETERSOHN 

Das Auftreten kaiserlicher Skriniare im mittelalterlichen Rom 
stellt einen Sonderfall der stadtrömischen Notariatsgeschichte dar.1 

Unter den öffentlichen Urkundenschreibern der Urbs bildeten die 
Skriniare während des frühen und hohen Mittelalters die einfluß
reichste und wichtigste Gruppe.2 Ihre Tätigkeit hat der Papsturkunde 
zwischen dem 9. und 11. Jahrhundert unverwechselbare Merkmale 
aufgeprägt, sie hat aber auch die private Urkundenpraxis der Ewigen 
Stadt bis ins 13. Jahrhundert hinein maßgeblich bestimmt.3 In der Re
gel empfingen die römischen Skriniare die Vollmacht condendi cartas 

1 Die Auflösung der in den Anmerkungen gebrauchten Siglen und abgekürzt 
zitierten Editionen liefert das betreffende Verzeichnis zu Eingang der Skri-
niarsliste unten S. 11 f. 

2 C. Carbonet t i (Vendittelli), Tabellioni e scriniari a Roma tra IX e XI se
colo, ASRSP 102 (1979) S. 77-156; Dies., Gli scriptores chartarum a Roma 
nelF altomedioevo, in: Notariado püblico y documento privado: de los orige-
nes al siglo XTV. Actas del VII Congreso Internacional de Diplomatica Valencia 
1986 (Papers i Documents 7), Bd. 2, Valencia 1989, S. 1109-1137. 

3 Vgl. P. Kehr, Scrinium und Palatium. Zur Geschichte des päpstlichen Kanzlei
wesens im XI. Jahrhundert, in: Mitteilungen des Instituts für Österreichische 
Geschichtsforschung, Ergänzungsbd. 6, Innsbruck 1901, S. 70-112; H. Bress-
lau, Handbuch der Urkundenlehre für Deutschland und Italien, Bd. I3, Berlin 
1958, S. 196ff., 207f., 225ff., 267; P. Rabikauskas , Diplomatica pontificia, 
Roma 19804, S. 20, 29, 56. Die Doppelfunktion der Skriniare bei der Herstel
lung von Papstprivilegien und römischen Privaturkunden ist von der neueren 
Forschung zweifelsfrei erwiesen worden; vgl. P. Rabikauskas , Die römische 
Kuriale in der päpstlichen Kanzlei (Miscellanea Historiae Pontificiae 20), 
Roma 1958, S. 68f., 97ff., 129ff. sowie die Titel der vorangehenden Anm. 
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publicas vom Papst.4 Der seit dem 9. Jahrhundert belegte Amtstitel 
„sancte Romane ecclesie scriniarius"5 bringt ihre enge Zuordnung zur 
Römischen Kirche auch begrifflich zum Ausdruck. Ihre Mitwirkung 
bei feierlichen Akten der Papstliturgie und des kirchlichen Zeremoni
ells innerhalb der Stadt Rom war fest institutionalisiert.6 

Seit Beginn der 70er Jahre des 12. Jahrhunderts sind in Rom 
auch Skriniare nachweisbar, deren Amtsführung auf einer Autorisie
rung durch das Kaisertum beruhte.7 Die neue Entwicklung ist offen
kundig ein Ergebnis der Umwälzung des Jahres 1167, die die Urbs 
nach dem Sieg des kaiserlichen Heeres über das stadtrömische Aufge
bot bei Monte Porzio Catone und der Flucht Papst Alexanders III. 

4 So die Investiturformel der Skriniare im Liber censuum; Le Liber censuum 
de l'Église Romaine, 3 Bde., hg. v. R F a b r e , L. D u c h e s n e , G. Mol la t , Paris 
1889-1952, I*S. 419 Nr. CLVII. 

5 Vgl. L. San t i fa i ler , Saggio di un Elenco dei funzionari, impiegati e scrittori 
della Cancelleria Pontificia dall'inizio all'anno 1099 (Bullettino dell'Istituto 
Storico Italiano per il medio evo e Archivio Muratoriano 56), Roma 1940, 
Indice III, S. 711ff. unter „Notarii-Scriniarii" etc., S. 751ff. unter „Roma, Notari 
della città". 

6 Sie wird faßbar unter anderem in Akten der Registrierung und Publizierung 
bestimmter kirchlicher Sachverhalte in zeremoniellen Zusammenhängen 
(Verkündigung der Zahl der Neugetauften, Aufzeichnung von Prozessionsteil
nehmern, Verkündigung des Papstnamens nach der Wahl) sowie vor allem in 
der offiziellen Mitwirkung an den großen Prozessionen und den Laudes nach 
der Papstwahl und an hohen Kirchenfesten. Vgl. die mit den Namen Benedikt, 
Albinus und Cencius verbundenen Aufzeichnungen im Liber censuum (wie 
Anm. 4) I, S. 290-316, II, S. 123-125, 128-133, 141-164 sowie B. S c h i m m e l 
p f e n n i g , Ein bisher unbekannter Text zur Wahl, Konsekration und Krönung 
des Papstes im 12. Jahrhundert, Archivum Historiae Pontificiae 6 (1968) 
S. 43-70 passim; dazu zuletzt ders . , Die Bedeutung Roms im päpstlichen 
Zeremoniell, in: Rom im hohen Mittelalter. Studien zu den Romvorstellungen 
und zur Rompolitik vom 10. bis zum 12. Jahrhundert, Sigmaringen 1992, 
S. 48ff., 59f. In den Ordines für die Kaiserkrönung ist die Mitwirkung der 
Skriniare bei der Darbringung der Laudes seit dem 12. Jh. vorgesehen; Die 
Ordines für die Weihe und Krönung des Kaisers und der Kaiserin, hg. v. 
R. E lze (MGH Fontes iur. Germ, antiqui in us. schol. 9), Hannover 1960, Reg. 
S. 226 s.v.; vgl. auch E. E i c h m a n n , Die Kaiserkrönung im Abendland, 2 Bde., 
Würzburg 1942, I, S. 97, 213, II, S. 245 f. 

7 Zur Chronologie ihres Auftretens und zu den begrifflichen Besonderheiten 
ihrer Berufung auf die Kaisergewalt vgl. unten Tabelle I und IL 



KAISERLICHE SKRINIARE IN ROM 3 

durch das „Pactum cum Romanis" unter Anerkennung der Selbstver
waltungsrechte des Senats zu einer kaiserlichen Stadt machten.8 Die 
bisherigen Arbeiten über das stadtrömische Urkundenwesen des Mit
telalters haben das Phänomen eines kaiserlichen Skriniariats nur bei
läufig berührt.9 Umfang und Ausdrucksformen dieser Institution sind 
bislang nicht zusammenfassend untersucht worden.10 

Voraussetzung fundierter Aussagen über die Rolle der kaiserli
chen Skriniare im hochmittelalterlichen Rom ist die möglichst vollstän
dige Dokumentation der Personen und ihrer Wirksamkeit. Die hier pu
blizierte Liste stellt ihre Bezeugungen bis zum Jahre 1200 - im wesentli
chen also während der Regierungszeit Friedrichs I. und Heinrichs VI. -

J. P e t e r s o h n , Der Vertrag des Römischen Senats mit Papst Clemens III. 
(1188) und das Pactum Friedrich Barbarossas mit den Römern (1167), Mittei
lungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 82 (1974) 
S. 308ff., 313ff.; Ders . , Friedrich Barbarossa und Rom, in: Friedrich Barba
rossa. Handlungsspielräume und Wirkungsweisen des staufischen Kaisers, 
hg. v. A. H a v e r k a m p (Vorträge und Forschungen 40), Sigmaringen 1992, 
S. 137 f. Den skizzierten Ereigniszusammenhang sehen auch P. Rad i c i o t t i , 
La curiale romana nuova: parabola discendente di una scrittura, ASRSP 112 
(1989) S. 39-113, hier S. 66 mit Anm. 130 (mit irriger Zuordnung zum Jahre 
1168) und I. B a u m g ä r t n e r , Rombeherrschung und Romerneuerung. Die rö
mische Kommune im 12. Jahrhundert, QFIAB 69 (1989) S. 68. - Die ältere 
Ansicht, die das Auftreten kaiserlicher Skriniare in Rom auf die Aktivitäten 
König Heinrichs VI. im Kirchenstaat während der 80er Jahre des 12. Jh. zu
rückführte - vgl. H a r t m a n n - M e r o r e s , S. Maria in Via Lata, III S. XXII; 
C a r u s i , S. Maria in Campo Marzio S. XLIV - wird durch die moderne Beleg
liste (unten S. 12 ff.) als unhaltbar erwiesen. 
Vgl. H a r t m a n n - M e r o r e s , S. Maria in Via Lata, III S. XXII. Jüngst hat R a d i -
c i o t t i (wie Anm. 8) S. 67 ff. die Modernisierungstendenzen in der Schrift der 
von kaiserlichen Skriniaren ausgefertigten Cartae im Unterschied zu den Er
zeugnissen der päpstlichen Skriniare herausstellt: „è il modello a cui prima o 
poi gli scriniarii sanctae Romanae Ecclesiae si uniformano" (ebd. S. 67). Seine 
nützliche Zusammenstellung der römischen Skriniarsurkunden vom Jahre 
1100 bis zum Ende des 13. Jh. und ihrer Aussteller (ebd. Appendice I und II) 
weist leider die kaiserlichen Skriniare nicht als solche aus. 
Zum Verhältnis der Legitimationsformel der kaiserlichen Skriniare in Rom 
zum dreiteiligen Reichstitel der Stauferzeit vgl. J. P e t e r s o h n , Rom und der 
Reichstitel „sacrum Romanum imperium" (Sitzungsberichte der Wissen
schaftlichen Gesellschaft an der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frank
furt am Main XXXII 4), Stuttgart 1994. 
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zusammen. Grundlage des Verzeichnisses sind die Eigen- und Fremdbe
zeichnungen der betreffenden Skriniare in zeitgenössischen Urkunden 
und anderen Quellen. Das Material liegt inzwischen zu einem nicht ge
ringen Teil gedruckt vor, mußte aber auch aus unpublizierten Bestän
den römischer Archive zusammengetragen werden.11 Zusätzlich wur
den in erheblichem Umfang die urkundlichen Vorlagen von Drucken 
und Regesten überprüft, da eine Reihe von Fragen sich nur bei Kenntnis 
der äußeren Merkmale der originalen Cartae beantworten läßt.12 Wer 
die Probleme der Erschließung und Zugänglichkeit des stadtrömischen 
Urkundenmaterials kennt, wird die Möglichkeit neuer Funde im übri
gen nicht ausschließen.13 Kenner der Materie sind nachdrücklich aufge
fordert, Ergänzungen und Korrekturen beizutragen. 

Das Verzeichnis der Quellenbelege faßt vor allem jene Merkmale 
ins Auge, die Auskunft über die Sonderstellung der kaiserlichen Skri
niare im mittelalterlichen Rom geben können, d. h. ihre Legitimations
formeln und die von ihnen gewählte Datierung sowie sonstige diplo
matische Besonderheiten, die ihr Verhältnis zum Kaisertum zum Aus
druck bringen.14 

Der rechtliche Status des einzelnen Skriniars ist vor allem an sei
ner urkundlichen Selbstbezeichnung abzulesen. Sie nennt in formelhaf
ter und in der Regel feststehender Weise Name, Titel und autorisierende 
Gewalt des jeweiligen Urkundenschreibers. Standort dieser Formel ist 
die Completio des von ihm ausgestellten Instruments. Ihr entspricht in 

1 Zu nennen sind in diesem Zusammenhang namentlich die Bestände von SS. 
Cosma e Damiano und S. Silvestro in Capite im Archivio di Stato sowie der 
von der bisherigen Forschung kaum beachtete Fonds von S. Maria in Traste
vere im heutigen Vikariatsarchiv zu Rom. 

2 Das gilt namentlich für graphische Merkmale, wie die gelegentliche Hervorhe
bung des Kaiser- oder Papstnamens (vgl. die Bemerkungen in der Skriniars-
liste zu Nr. 1 und Nr. 4) sowie für die Gestaltung des Ego-Zeichens und der 
Namensunterschriften im Rahmen der Kompletionsformel (dazu unten S. 7 f.). 

3 Was unter Umständen durch bloße Neudatierung bisher falsch eingeordneter 
Stücke geschehen kann, wie es Carbonett i Vendittelli, S. Maria Nova, 
S. 153 f. mit zwei irrtümlicherweise Kaiser Heinrich VII. statt Heinrich VI. zu
gewiesenen Dokumenten gelang; vgl. unten bei Cosmas (Nr. 4) die Belege von 
1192 Januar 15 und 1194 August 23. 

4 So die in Anm. 12 angedeutete Gestaltung des Kaisernamens in der einleiten
den Datierungsformel einzelner Skriniare. 
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meist etwas kürzerer Fassung die Benennung des Urkundenden Skri-
niars in der Rogatio.15 Die in der Legitimationsformel verwendeten Be
griffe liefern wichtige Auskünfte über das Selbstverständnis des einzel
nen Schreibers und die formale Definition seiner Bevollmächtigung.16 

Personen- und zeitspezifische Aussagen sind weiterhin der Datie
rungsformel der Skriniarsurkunden zu entnehmen. In ihr waren, dem 
Aufbau der stadtrömischen Carta entsprechend, zu Eingang des Textes 
Jahr, Monat und Tag der Aufzeichnung bzw. Beurkundung des vor dem 
Skriniar vollzogenen Rechtsgeschäftes zu nennen. Das Jahr pflegte im 
Skriniarsinstrument auf dreifache Weise fixiert zu werden: unter Bezie
hung auf die Inkarnation Christi, die Indiktion und die Herrscherära. In 
Rom die für die Urbs zuständige oberste Gewalt - d. h. Papst und/oder 
Kaiser - zu nennen, stellte zu allen Zeiten ein Politikum dar.17 Es ver
steht sich, daß in Schismaperioden oder während akuter Auseinander
setzungen um die Romhoheit sich die Brisanz dieser Formel noch er
höhte,18 wobei wechselnde Entscheidungen je nach Einstellung des ur-
kundenden Skriniars wie auch seines Publikums möglich waren.19 

Deutlich wird auch, daß keineswegs ein Zwang bestand, die Jahre nach 
dem Souverän zu zählen, dem oder dessen Vorgänger der einzelne Skri
niar seine Autorisierung verdankte.20 Hingegen wird als Regel erkenn-

Zum Formular der stadtrömischen Carta des frühen und hohen Mittelalters 
vgl. vor allem die Praefationes der Edition von H a r t m a n n - M e r o r e s , 
S. Maria in Via Lata I—III; O. R e d l i c h , Die Privaturkunden des Mittelalters, 
München-Berlin 1911, S. 16 ff. 
Vgl. unten Tabelle II. 
Entsprechende Beobachtungen lassen sich anhand der Bestände von S. Maria 
in Via Lata oder S. Praxedis bis in die Ottonenzeit zurückreichend anstellen. 
Vgl. die Beispiele bei J. P e t e r s o h n , Papstschisma und Kirchenfrieden. Gei
stesgeschichtliche Stellung und stadtrömischer Hintergrund des Traktats „De 
vera pace contra schisma sedis apostolicae" aus dem Jahre 1171, QFIAB 59 
(1979) S. 189 ff. 
Vgl. ebd. S. 191 f. mit Anm. 132, S. 194 mit Anm. 140. 
So gibt es Skriniare, die ungeachtet ihrer kaiserlichen Autorisierung konstant 
nach Papstjahren datierten, wie Gregorius Iudicis (Nr. 7) und Obicio (Nr. 11), 
aber auch päpstliche, die nur nach Kaiserjahren zählten, wie Cinthius dei 
gratia sancte Romane ecclesie scriniarius (et medicus) (Rad. II Nr. 29) in 
Belegen von 1177 Dez. 20 (Or. ASR, Pergamene di S. Silvestro in Capite, cass. 
38 n. 31, ungedruckt; vgl. F e d e r i c i , S. Silvestro de Capite, Nr. XXXIV; Rad. I 
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bar, daß nach dem Kaiser nur datiert wurde, wenn es einen solchen im 
vollen Rechtssinn gab.21 Während der Vakanz der Kaiserwürde bot 
nicht die Regierungszeit des rex Romanorum, sondern die des Papstes 
den regulären Ersatz für die Kaiserjahrzählung.22 

Die Aufgabe, die kaiserlichen Skriniare und ihre Chronologie 
präzise zu erfassen, wird durch eine Reihe von spezifischen Besonder
heiten des Quellenmaterials erschwert, auf die an dieser Stelle grund
sätzlich einzugehen ist. Probleme stellen sich 
1. durch das Verhältnis von Personen- und Datumsangabe im Falle 
einer späteren Ausfertigung eines Instruments nach älteren Urkunden 
oder Aktaufzeichnungen, den sog. „dieta", 

Nr. 252; Abb. API II Nr. 24) und 1183 Febr. 24 (ed. Fedele, S. Praxedis, 
Nr. XXXIX; Rad. I Nr. 272). 
Das läßt sich anhand der Datierungsformeln solcher kaiserlicher Skriniare 
zeigen, die über einen entsprechenden Hiatus hinweg amtierten, wie außer 
bei Benedictus (Nr. 1) etwa bei Stephanus Laurentii (Nr. 16), der 1196 Fe
bruar 10 noch nach Papst Coelestin III. und Kaiser Heinrich VI., 1198 Fe
bruar 5 nur nach Papst Innocenz III. datierte. Mir ist keine Urkunde bekannt, 
die in der Folgezeit einen der Thronstreitkönige berücksichtigte. Der Name 
Ottos IV. wird erst nach seiner Kaiserkrönung als Datierungsmerkmal römi
scher Skriniare benutzt. Den hinter dieser Verfahrensweise liegenden Beweg
grund sprechen die Schlußformeln von zeitgenössischen Skriniars- und Nota
riatsinstrumenten aus dem Umkreis Roms aus; vgl. etwa 1198 Januar 29: Ego 
Johannes Pauli dei gratia scriniarius Tyb(uris) civitatis rogatus propria 
manu scripsi et Signum, nominis mei subnotavi, et quia Romanum impe-
rium imperatore vacabat, ideo nomen imperatoris non apposui; die Datie
rung berücksichtigt nur Inkarnation und Indiktion (Or. ASR, Pergamene di 
S. Silvestro in Capite, cass. 38 nr. 45, ungedruckt; vgl. F e d e r i c i , S. Silvestro 
de Capite, Nr. XLVIII; R. Mos t i , Il notariato a Tivoli attraverso documenti 
privati e registri notarili dall' antichità al XV secolo, Atti e memorie della 
Società tiburtina di storia e d'arte 46/47 [1973/1974] S. 222). Dazu die Formu
lierungen desselben Skriniars 1201 Okt. 7 und 1202 Mai 3 (Or. BAV, Fondo 
S. Maria in Via Lata, cass. 302 n. 27 u. 50, ungedruckt; vgl. B a u m g ä r t n e r , 
S. Maria in Via Lata, I Nr. 16 u. 25). Ähnlich lauten die Ausführungen des 
Leonardus dei gratia Tyburis civitatis et inperialis aule notarius 1208 
Juli 5 und Dezember 30 (Or. ASMN vol. 1 perg. 178 [già I 177] und 180 [già II 
8], beide ungedruckt) sowie 1209 Dez. 13, ed. P. F e d e l e , Il leopardo e 
l'agnello di casa Frangipane, ASRSP 28 (1905) S. 215 Nr. I. 
Eine - im speziellen Fall erklärbare - Ausnahme bietet der Skriniar Sabbati-
nus, 1191 Januar 26; vgl. die Belegliste unter Nr. 15. 
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2. durch die Notwendigkeit, Personenidentifikationen bzw. -Unter
scheidungen bei gleichlautenden Namen vorzunehmen, 
3. durch das Auftreten von gleichnamigen Skriniaren mit unterschied
lichen Qualifikationen. 

Zu diesen Punkten ist im einzelnen Folgendes zu sagen: 
1. In der Completio römischer Skriniarsurkunden finden sich 

nicht selten Formulierungen wie: ... sicut inverti in dictis (oder: in 
publico instrumento scripto per manus) NN scriniarii, ita exem-
piavi. Hier liegt der Fall vor, daß aufgrund der bewahrten Aktauf
zeichnungen (dieta) oder auch eines ausgefertigten Originals eines 
manchmal bereits verstorbenen Skriniars von einem späteren Amts
kollegen nachträglich eine rechtsgültige Urkunde ausgefertigt wurde. 
Wie Alessandro Pratesi in seiner grundlegenden Untersuchung dieses 
Phänomens23 gezeigt hat, ist in solchen Fällen das Datum der Auf
zeichnung des ursprünglichen Rechtsakts mit dem Namen und der 
Amtsbezeichnung des später exemplierenden - d. h. die Neuausferti
gung herstellenden - Skriniars verknüpft.24 Der Zeitpunkt der nach
träglichen Mundierung bleibt somit unbekannt. Das hat zur Folge, daß 
eine genaue chronologische Einordnung nur durch solche Instru
mente belegter Skriniare nicht möglich ist. Für die Zusammenstellung 
der kaiserlichen Skriniare bis zum Jahre 1200 bedeutet dies unter Um
ständen einen Namenverlust, der durch Belege aus anderen Quellen 
nur begrenzt wettgemacht werden kann.25 

2. Die zweifelsfreie Zuordnung oder Trennung gleichlautender 
oder ähnlich klingender Namen ist in der Regel nur auf dem Wege des 
Vergleichs der äußeren Befunde der Urkundenoriginale zu lösen. Dabei 
kommt es weniger auf die Textschrift als vielmehr auf die zeichenhaften 
und graphischen Elemente der Gestaltung von Name und Amtstitel des 
jeweiligen Skriniars im Rahmen der Completio an, bei der Eigenhändig
keit vorauszusetzen ist. Die römischen Skriniare des 12. Jahrhunderts 
bedienten sich für ihre Unterfertigung vielfach einer monogrammati-

23 I „dieta" e il documento privato Romano, Bullettino dell' „Archivio Paleogra
fico Italiano", nuova serie 1 (1955) S. 93-109. 

24 Ebd. S. 97 Anm. 4. 
25 Mancher erst zu Beginn des 13. Jh. belegte kaiserliche Skriniar könnte durch

aus schon im 12. Jh. amtiert haben. 
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sehen und verzierten Kombination einzelner Bestandteile der üblichen 
Schlußformel: Ego NN ... scriniarius compietti et absolut Dabei 
konnte sowohl das Wort Ego als auch der Name als Buchstabenzeichen 
gestaltet sein. Angesichts der Tatsache, daß, wie die Durchsicht zusam
menhängender Urkundenreihen ergibt, sowohl der Wortlaut der Kom
pletionsformel als auch die graphische Gestaltung ihrer wesentlichen 
Elemente für den einzelnen Skriniar konstant blieben,26 läßt sich durch 
den Vergleich von Originalurkunden eine relativ sichere Lösung von 
Identifikationsproblemen aller Art vornehmen.27 

3. Die Heranziehung der Originale ist unerläßlich auch bei der 
Beantwortung der Frage, wie das Auftreten unterschiedlicher Beauf
tragungsformeln gleichnamiger Skriniare zu erklären ist. Das Phäno
men als solches ist bereits den Editoren der älteren Bestände von 
S. Maria in Via Lata, Ludo Moritz Hartmann und Margarete Merores, 
aufgefallen28 und hat jüngst den Paläographen Paolo Radiciotti be
schäftigt, der für eine Reihe von Skriniaren an der Wende vom 12. 
zum 13. Jahrhundert einen „mutamento della qualifica da scriniarius 
sanetae Romanae Ecclesiae a scriniarius sacri Romani imperii" an
nahm29 und als Beispiele für den hier betrachteten Zeitraum u. a. die 
Namen Cencius und Rainerius nannte.30 

Für die Cencius-Belege läßt sich aufgrund der unterschiedlichen 
Gestaltung des Ego-Zeichens und der Namensunterschrift der origina
len Cartae indes zeigen, daß eindeutig zwei Personen - der auch als 
außenpolitischer Sachwalter des römischen Senats und Konsul der 
einflußreichen Genossenschaft der römischen Fernhandelskaufleute 

26 Der päpstliche Skriniar Cencius spricht bei der Beurkundung des Friedens
und Allianzvertrags zwischen Rom und Genua im April 1166 ausdrücklich 
von seinem solitum Signum; vgl. unten S. 14. 

27 Unter Umständen auch mit dem Ergebnis einer Verringerung der bisherigen 
Bestandsliste. So mußten die in der bisherigen Literatur geführten kaiserli
chen Skriniare Carisomus und Garisonus einerseits, Sabbas und Sabbatinus 
andererseits aufgrund des Schrift- und Zeichenvergleichs auf je eine Person 
reduziert werden; vgl. die Bemerkungen in der Gesamtliste unten zu Nr. 5 
und 15, weiterhin zu Cencius (Nr. 3) und Rainerius (Nr. 13). 

28 Vgl. Hartmann-Merores, S. Maria in Via Lata III, S. XXII Anm. 2. 
29 Radiciott i (wie Anm. 8) S. 65; vgl. ebd. S. 66: „passaggio da scriniarii SRE a 

scriniarii SRI". 
30 Ebd. S. 65, 67; vgl. auch unten S. 15f., 23f. 
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bekannte päpstliche Skriniar Cencius Obicionis31 und ein kaiserlicher 
Skriniar Cencius - zu unterscheiden sind.32 Damit löst sich auch das 
sonst schwer erklärbare Problem, daß im Lichte der chronologischen 
Belege bei Cencius ein mehrfacher Legitimationswechsel, 1171 von 
der päpstlichen zur kaiserlichen, 1173 wieder zur päpstlichen, 1175 
erneut zur kaiserlichen Autorisierung stattgefunden haben müßte.33 

Auch die Rainerius-Nachweise sind auf zwei Skriniare dieses Namens 
aufzuteilen, doch ist der eine von ihnen tatsächlich bei gleichbleiben
den graphischen Merkmalen der Eschatokollgestaltung mit unter
schiedlichen Legitimationen nachweisbar.34 Ob hier allerdings wirk
lich ein Wechsel von der päpstlichen zur kaiserlichen Skriniarsautori-
sation unter Aufgabe der ersteren anzunehmen ist oder diesem Phä
nomen nicht eher, wie es jüngst für das Auftreten unterschiedlicher 
Legitimationen von Notars- und Richteramt in Pisa während des 
12. Jahrhunderts wahrscheinlich gemacht werden konnte,35 eine suk
zessiv erlangte Doppelbeauftragung durch beide Universalgewalten 
zugrundeliegt, von der je nach Umständen in unterschiedlicher Weise 
Gebrauch gemacht wurde,36 läßt sich aufgrund des stadtrömischen 
Materials bis zum Jahre 1200 nicht entscheiden und bedarf für das 
13. Jahrhundert noch der weiteren Aufmerksamkeit der Forschung.37 

31 Zu ihm I. G io rg i , Il trattato di pace e d'alleanza del 1165-1166 fra Roma e 
Genova, ASRSP 25 (1902) S. 454ff.; R B r e z z i , Roma e l'impero medioevale 
(774-1252) (Storia di Roma 10), Bologna 1947, S. 353f. Daß er, wie zuerst 
R F e d e l e , Le famiglie di Anacleto II e di Gelasio II, ASRSP 27 (1904) S. 430 
mit S. 433 vermutete, ein Sohn des Obicione Pierleoni gewesen sei, wird 
durch neuere genealogische Forschungen nicht erhärtet; vgl. D. R. W h i t t o n , 
Papal policy in Rome 1012-1124, masch. schriftl. thesis for the degree of 
Doctor of Philosophy, Oxford 1979, S. 185 mit Stammtafel S. 191. 

32 Vgl. Abb. 1 und 2 sowie die Ausführungen zur Person unter Nr. 3 der Skri-
niarsliste. 

3 3 R a d i c i o t t i (wie Anm. 8) scheint diese Schwierigkeit nicht gesehen zu haben. 
34 Vgl. die Ausführungen zur Person unter Nr. 13 der Skriniarsliste. 
35 R. Hie s t a n d , Iudex sacri Lateranensis palatii, Deutsches Archiv für Erfor

schung des Mittelalters 43 (1987) S. 64, 77 f. 
36 Im Spätmittelalter dagegen war es selbstverständlich, daß öffentliche Notare 

ihre „imperiali et apostolica auctoritate" empfangenen Legitimierungen 
gleichzeitig auswiesen. 

37 Aufklärung könnte hierbei möglicherweise das umfassende CEuvre des seit 
1195 als scriniarius sanctae Romanae ecclesiae nachweisbaren Filippus 
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Alphabetisches Verzeichnis der kaiserlichen Skriniare und ihrer 
Bezeugungen bis zum Jahre 1200 

Entsprechend den einleitend genannten Gesichtspunkten38 konzentriert sich 
die Analyse der Skriniarsurkunden - sowie gegebenenfalls ergänzender Quel
len - bis zum Jahre 1200 in dem nachfolgenden Verzeichnis der kaiserlichen 
Skriniare auf folgende Angaben: 

1. Datum der Urkundenausstellung, durch die der betreffende Skriniar 
bezeugt wird (Jahr, Monat, Tag in moderner Auflösung),39 

2. Name und Legitimation nach der authentischen Kompletions- oder 
Exemplierungsformel der betreffenden Urkunde (Muster: Ego NN scriniarius 
. . . compievi et absolvi bzw.: Ego NN ... scriniarius, sicut inverti in dictis 
NN bone memorie scriniarii, ita exemplavi); bei Textverlusten oder Unklar
heiten wird ergänzend die Rogationsformel herangezogen, 

3. Eigenart der „politischen" Datierung, d.h. Nennung des Kaisers oder 
Papstes, nach dessen Regierungsjahren gezählt wird, wenn diese Angabe 
fehlt, der statt ihrer verwendeten Jahresmerkmale, 

4. sonstige Besonderheiten, 
5. Quellennachweise, 
6. Abbildungen, 
7. Bemerkungen zu Einzelfragen. 

Vorangestellt sind, wo immer dies nötig erscheint, Klarstellungen zur 
Person des betreffenden Skriniars im Verhältnis zu anderen, gleichnamigen 
Amtsinhabern, zu seiner rechtlichen Autorisierung usw. 

Ergänzt wird das alphabetische Verzeichnis der kaiserlichen Skriniare 
in Rom bis zum Jahre 1200 durch eine chronologische Tabelle ihrer Erster
wähnungen (I) und eine Zusammenstellung der in ihren Legitimationsformeln 
gebrauchten Kennzeichnungen der Kaisergewalt (II). 

(Rad. II Nr. 41) liefern, dem Radiciott i (wie Anm. 8) S. 65 (vgl. App. I 
Nr. 460) für die Zeit nach 1202 Mai 2 einen „mutamento della qualifica" zu
schreibt, wobei auch hier die charakteristischen Unterfertigungsmerkmale 
keinerlei Veränderung unterlagen. 

38 Vgl. oben S. 4 f. 
39 Spätere Neuausfertigungen nach älteren Vorlagen (vgl. S. 7) werden entspre

chend der Schwierigkeit ihrer exakten Einordnung am Ende der Belegliste in 
chronologischer Reihung nach den Ausstellungsjahren der exemplierten 
Texte unter dem Datumssigle „o. D." verzeichnet. 
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Siglen und Abkürzungen: 

AGOP: Archivio Generale dell'Ordine dei Predicatori, Roma, Convento di 
S. Sabina. 
API: Archivio Paleografico Italiano, dir. da Ernesto Monaci, voi. 2, Roma 
1884-1907. 
ASMN: Archivio dell'Abbazia di S. Maria Nova al Foro Romano (Basilica 
S. Francesca Romana), Roma, Fondo S. Maria Nova. 
ASR: Archivio di Stato, Roma. 
ASRSP: Archivio della (R.) Società Romana di Storia Patria. 
AVR: Archivio del Vicariato, Roma. 
Bar to lon i , SS. Domenico e Sisto: Le antiche carte dell'Archivio del Mona
stero dei SS. Domenico e Sisto, ed. E Bar to lon i (Edizione provvisoria) (Mis
cellanea della R. Deputazione Romana di Storia Patria), Roma 1941. 
Bar to lon i , Senato Romano: Codice diplomatico del Senato Romano dal 
MCXLIV al MCCCXLVII, a cura di Franco Bar to lon i , voi. 1 (FSI 87), Roma 
1948. 
Baumgär tner , S. Maria in Via Lata I: Ingrid Baumgär tner , Regesten aus 
dem Kapitelarchiv von S. Maria in Via Lata (1201-1259), Teil 1, QFIAB 74 
(1994) S. 42-171. 
BAV: Biblioteca Apostolica Vaticana, Città del Vaticano. 
Carbone t t i Vendit tel l i , S. Maria Nova: C. Carbone t t i Vendit tel l i , Spi
golature dall'Archivio di S. Maria Nova, Annali della Scuola speciale per archi
visti e bibliotecari dell'Università di Roma 21/22 (1981/1982) S. 149-159. 
Ca rbone t t i Vendit tel l i , S. Sisto: Le più antiche carte del Convento di San 
Sisto in Roma (905-1300), a cura di C. Ca rbone t t i Vendit tel l i (Codice 
diplomatico di Roma e della regione Romana 4), Roma 1987. 
Carus i , S. Maria in Campo Marzio: Cartario di S. Maria in Campo Marzio 
(986-1199), ed. E. Carusi (Miscellanea della Società Romana di Storia Patria 
17), Roma 1948. 
Fede le , S. Maria Nova: Tabularium S. Mariae Novae ab an. 982 ad an. 1200, ed. 
P Fede le , ASRSP23 (1900) S. 171-237(1), 24 (1901) S. 159-196 (II), 25 (1902) 
S. 169-209 (III), 26 (1903) S. 21-141 (IV); als Buchfassung Roma 
1903. 
Fede le , S. Praxedis: Tabularium S. Praxedis, ed. P Fede le , ASRSP 27 (1904) 
S. 27-78, 28 (1905) S. 41-114. 
Feder ic i , S. Silvestro de Capite: Regesto del Monastero di S. Silvestro de 
Capite (TL 1), ed. V Feder ic i , ASRSP 22 (1899) S. 213-300, 489-538. 
Har tmann - Merores , S. Maria in Via Lata: Ecclesiae S. Mariae in Via Lata 
tabularium, Bd. 1-3, ed. L. M. Har tmann - M. Merores , Wien 1895-1913. 
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Lori Sanfi l ippo, S. Andrea „de Aquariciariis": I documenti dell'antico archi
vio di S. Andrea „de Aquariciariis" 1115-1483, a cura di I. Lori Sanfi l ippo 
(Codice diplomatico di Roma e della regione Romana 2), Roma 1981. 
Rad. I: P Radic io t t i , La curiale romana nuova: parabola discendente di una 
scrittura, ASRSP 112 (1989) S. 77 ff. Appendice I: I documenti. 
Rad. II: ebd. S. 106ff. Appendice II: Gli scrittori. 

1. Benedictus 
(Rad. II Nr. 15) 

1176 Aprii 5 
Ego Benedictus dei gratia imperialis aule scriniarius, 
datiert nach Inkarnation und Indiktion, 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 144 
(Rad. I Nr. 247). 

1183 Januar 23 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Friedrich I. (der Kaisemame FREDERICI in Kapitaiis und 
vergrößert in Zeilenmitte), 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 152 
(Rad. I Nr. 270). 

1184 August 21 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Friedrich I. (wie 1183 Jan. 23), 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 153 
(Rad. I Nr. 286). 

1186 März 1 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Friedrich I. (wie 1183 Jan. 23), 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 155 
(Rad. I Nr. 295). 

1186 Juni 14 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Friedrich I. (wie 1183 Jan. 23), 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 154 
(Rad. I Nr. 296). 
Bemerkung: Die archivalische Verzeichnung nennt das Datum April 14, ihr 
folgt Radic io t t i (wie oben); 14. Juni liest auch die ältere a-tergo-Regestie-
rung. 



KAISERLICHE SKRINIARE IN ROM 13 

1187 
Iacobus dei gratta sancte Romane ecclesie scriniarius exempliert, sicut in
verti in publico instrumento scripto per manus Benedicti imperialis scri-
niarii vom obigen Datum (Monats- und Tagesangabe sind nicht ausgefüllt), 
datiert nach Kaiser Friedrich L, 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CXXVI (Rad. I: - ) . 

1190 März 9 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Friedrich I. (wie 1183 Jan. 23), 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 158 
(Rad. I Nr. 314). 

1190 Juni 6 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Friedrich I. (wie 1183 Jan. 23), 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 159 
(Rad. I Nr. 317). 

1198 Jan. 27 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
ed. Bar to lon i , Senato Romano, Nr. 54 (Rad. I: - ) . 

1199 August 18 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III. (Papstname in Kapitalis), 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 177 
(Rad. I Nr. 403). 

1200 Februar 18 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III. (wie 1199 Aug. 18), 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 179 
(Rad. I Nr. 413). 

1200 Aprii 12 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III. (wie 1199 Aug. 18), 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 180 
(Rad. I Nr. 417). 
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O.D. 
Ego Benedictus ... (wie oben), 
kompletiert und absolviert nach den Aufzeichnungen domni Andree scrinia-
rii soceri mei von 1180 Januar 9, 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CXIV (Rad. I Nr. 258). 

Einen weiteren Beleg von 1204 verzeichnet Rad. I Nr. 487. 

2. Blasius 
(Rad. II Nr. 19) 

1198 Dezember 29 
Ego Blasius dei gratia Romani imperli scriniarius, 
datiert nach Inkarnationsjahr und Indiktion, 
ed. Carusi , S. Maria in Campo Marzio, Nr. 65 (Rad. I Nr. 394). 

Weitere Belege für 1201 und 1225 bietet Baumgärtner , S. Maria in Via Lata, I 
Nr. 11 u. 134. 

3. Cencius 
(vgl. Rad. II Nr. 27) 

Zur Person: 
Neben dem 1171, 1175 und 1177 als Aussteller stadtrömischer Cartae nach
weisbaren kaiserlichen Skriniar Cencius ist in den 60er und 70er Jahren des 
12. Jahrhunderts ein päpstlicher Skriniar Cencius bzw. Cencius Obicionis be
legt, und zwar: 
1. 1166 April bei der Ratifikation des Friedens- und Allianzvertrags zwischen 
den Römern und den Genuesen durch die Konsuln der Mercanti e Marinai di 
Roma: EGO CENCIUs sancte Romane ecclesie scriniarius nec non mercato-
rum et marinariorum Urbis consul ... diligenter scripsi ...et solitum Si
gnum meum feci et sigillo nostrorum consulum insignivi; datiert nach In
karnation und Indiktion; Bar to loni , Senato Romano, Nr. 25 S. 47 (Rad. I 
Nr. 201); Abb. API II tav. 85, 
2. 1173 August 23 in der Completio einer stadtrömischen Carta: EGO CEN
CIUs sancte Romane ecclesie scriniarius habens iurisdictionem dandi tuto-
res, curatores et emancipando decretum interponendi et alimenta decer-
nendi; datiert nach Papst Alexander III.; ungedruckt, Or. ASR, SS Cosma e 
Damiano, cass. 16 n. 143 (Rad. I Nr. 234); Abb. (Ausschnitt) unten Taf. 2, 
3. 1174 Januar 10 (Rom) in der Unterfertigung der Urkunde über den Frie
dens- und Handelsvertrag zwischen den Römern und den Pisanern: Ego Cen-
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cius Obicionis sancte Romane ecclesie scriniarius habens iurisdictionem 
dandi tutores, curatores et emancipando decretum interponendi et ali
menta decernendi de mandato predictorum consulum mercatorum et mari-
nariorum Urbis manu propria scripsi mense et indictione supra scripta 
septima; datiert nach Papst Alexander III.; Or. Archivio di Stato, Pisa, Atti 
pubblici, XI; ed. Bar to lon i , Senato Romano, Nr. 29 S. 54 (Rad. I Nr. 235). 

Radic io t t i (wie S. 3 Anm. 8, S. 57 mit Anm. 77, S. 66f. mit Anm. 128 und 
App. II Nr. 27) bezieht alle Belege des Namens Cencius aus der 2. Hälfte des 
12. Jahrhunderts auf e inen Skriniar (Cencius Obicionis) und nimmt für ihn 
einen Qualifikationswechsel von der päpstlichen zur kaiserlichen Bevollmäch
tigung an. Der Vergleich der Unterfertigungsmerkmale in den Originalen des 
sich auf eine päpstliche Legitimation berufenden Skriniars Cencius aus den 
Jahren 1166 und 1173 einerseits (das Vertragsdiplom von 1174 weist nur eine 
einfache Schreiberunterschrift auf) mit jenen des kaiserlichen Skriniars von 
1171, 1175 und 1177 andererseits ergibt jedoch völlig zweifelsfrei, daß hier 
zwei unterschiedliche Personen am Werk waren. Das schon 1166 als solitum 
Signum meum bezeichnete rhomboide Ego-Zeichen und die charakteristi
sche, elegante Namensgraphie des päpstlichen Skriniars Cencius Obicionis 
(vgl. Abb. 2) hat nichts mit den entsprechenden Merkmalen in den Cartae des 
kaiserlichen Skriniars Cencius gemein. Dieser gebraucht ein nahezu rundes 
Ego-Zeichen mit kerbschnittartigen Raumfüllungen und schreibt seinen Na
men in hochgereckten, eckigen, fast runenhaft wirkenden Großbuchstaben 
(vgl. Abb. 1). Auch die Textschrift seiner Instrumente läßt keine Berührungen 
mit jener des päpstlichen Skriniars Cencius erkennen. Gegen diesen Befund 
kann auch nicht die ausdrückliche Berufung beider auf bestimmte Befugnisse 
im Rahmen der freiwilligen Gerichtsbarkeit40 angezogen werden. Der päpstli
che und der kaiserliche Skriniar Cencius verwenden unterschiedliche For
meln, um den gleichen Sachverhalt auszudrücken, wobei sich der kaiserliche 
Skriniar ausdrücklich auf eine persönliche Verleihung seiner Rechte durch 
Friedrich Barbarossa beruft. Festzuhalten ist somit als prosopographisches 
Ergebnis, daß in den 70er Jahren des 12. Jahrhunderts in Rom neben dem 

Dazu allgemein J. Ficker, Forschungen zur Reichs- und Rechtsgeschichte 
Italiens, Bd. 1-3, Innsbruck 1868-1872,1 S. 284ff., II S. 56ff., 67f., Ili S. 29ff.; 
speziell für Rom L. Halphen, Etudes sur Fadministration de Rome au moyen 
äge (751-1252), Paris 1907, S. 19, 50 mit Anm. 1; Th. Hirschfeld, Das Ge
richtswesen der Stadt Rom vom 8. bis 12. Jahrhundert wesentlich nach stadt
römischen Urkunden, Archiv für Urkundenforschung 4 (1912) S. 495; 
R S. Leicht, Lineamenti del diritto a Roma dal IX al XII secolo, in: Brezzi 
(wie Anm. 31) S. 588f. 
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auch aus dem politischen Leben der Urbs bekannten (vgl. vorne S. 8) päpstli
chen Skriniar Cencius Obicionis auch ein kaiserlicher Skriniar Cencius am
tierte. 

1171 April 16 
EGO CENCIUS dei gratia imperatoris aule scriniarius, cui data est iuris-
dictio dandi tutores seu curatores a domino Frederico imperatore, 
datiert nach Kaiser Friedrich L, 
Or. AGOP, XII 9002, n. 86; ed. Bar to loni , SS. Domenico e Sisto, Nr. VI; ed. 
Carbone t t i Vendit tel l i , S. Sisto, Nr. 6 (Rad. I Nr. 222). 
Abb. (Ausschnitt) unten Taf. 1. 

1175 März 23 
EGO CENCIUS ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Friedrich L, 
Or. AGOP, XII 9002, n. 87; ed. Bar to loni , SS. Domenico e Sisto, Nr. VII; ed. 
Carbone t t i Vendit tel l i , S. Sisto, Nr. 7 (Rad. I Nr. 222). 

1177 Dezember 14 
EGO CENCIUS ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Friedrich L, 
Or. AGOP, XII 9002, n. 88; ed. Bar to loni , SS. Domenico e Sisto, Nr. Vili; ed. 
Carbone t t i Vendit tel l i , S. Sisto, Nr. 8 (Rad. I Nr. 222). 

4. Cosmas 
(Rad. II Nr. 33) 

1187 
erwähnt als Käufer der Rechte auf ein Haus bei S. Maria Nova (vendo et con
cedo et trado tibi Cosme dei gratia inperialis aule scriniario tuisque heredi-
bus ...), 
ed. Fedele , S. Maria Nova, Nr. CXXVI (Rad, I: - ) . 

1190 April 8 
Ego Cosmas dei gratia inperialis aule scriniarius, 
datiert nach Kaiser Friedrich I. (der Kaisername in Majuskeln hervorgeho
ben), 
Or. ASMN, vol. I perg. 127 (già I, 129); ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CXXXIII 
(Rad. I Nr. 316). 

1192 Januar 15 
Ego Cosmas ... (wie oben), 
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datiert nach Kaiser Heinrich VI. (der Kaisername leicht hervorgehoben), 
zwei Ausfertigungen Or. ASMN, vol. I perg. 131 u. 132 (già III, 2 u. 3), ed. 
Ca rbone t t i Vendit tel l i , S. Maria Nova, App. 1 (Rad. I Nr. 333). 

1194 August 23 
Ego Cosmas ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Heinrich VI. (der Kaisername leicht hervorgehoben), 
Or. AGOP, XII 9003, n. 94; ed. Bar to lo ni, SS. Domenico e Sisto, Nr. XV; ed. 
Ca rbone t t i Vendit tel l i , S. Sisto, Nr. 15 (Rad. I Nr. 353). 

1194 Dezember 21 
Ego Cosmas ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Heinrich VI. (der Kaisername leicht hervorgehoben), 
Or. ASMN, vol. I perg. 143 (già III, 5); ed. Ca rbone t t i Vendit tel l i , S. Maria 
Nova, App. 2 (Rad. I Nr. 357). 

o.D. 
Ego Cosmas ... (wie oben), 
exempliert nach den dieta domini Andr§§ scriniarii quondam patris mei 
bone memorie von 1160 Nov. 18, 
ed. Bar to lon i , SS. Domenico e Sisto, Nr. V; ed. Carbone t t i Vendit tel l i , 
S. Sisto, Nr. 5 (Rad. I Nr. 170). 

o.D. 
Ego Cosmas ... (wie oben), 
exempliert nach den Aufzeichnungen eines Skriniars Andreas von 1181 
August 30, 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 150 
(Rad. I Nr. 263). 
Bemerkung: Von der Completio sind nur erhalten die Worte Cosmas dei gra
tta imperialis aule scriniarius sicut in/; der Rest des Pergamentblatts ist 
abgeschnitten. Der Name Andreas geht aus der Rogatio hervor. Denkbar ist, 
daß es sich dabei ebenfalls um den Vater des exemplierenden Skriniars han
delt. 

5. Garisomus 
(Rad. II Nr. 25 Carisomus) 

Zur Person: 
Anstelle der Schreibimg „Carisomus" und „Garisonus" in den bisherigen Edi
tionen und Verzeichnissen ergibt sich aus der Überprüfung der Rogatio und 
der das Wort Ego und den Skriniarsnamen in unzialen Großbuchstaben stili-
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sierenden Unterfertigung der Originale in allen Fällen eindeutig die Form 
„Garisomus" und damit die Identität einer einzigen Person dieses Namens. 

1188 August 10 
EGO GARISOMUS sacri Romani imperii scriniarius, 
datiert nach Kaiser Friedrich L, 
Or. BAV, Fondo S. Maria in Via Lata, cass. 304 c. 8; ed. Har tmann - Merores , 
5. Maria in Via Lata, III Nr. CCXXXIII: GARISONUS (Rad. I Nr. 307). 

1200 Januar 9 
EGO GARISOMUS ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
Or. AGOP, XII9001, n. 59; ed. Bar to loni , SS. Domenico e Sisto, Nr. XVIII; ed. 
Carbone t t i Vendittel l i , S. Sisto, Nr. 18: CARISOMUS (Rad. I Nr. 410). 

1200 Januar 16 
EGO GARISOMUS ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
Or. AGOP, XII 9001, n. 60 a; ed. Bar to loni , SS. Domenico e Sisto, Nr. XIX; 
ed. Carbone t t i Vendittell i , S. Sisto, Nr. 19: CARISOMUS (Rad. I Nr. 410). 

Zwei weitere Stücke von 1201 Dezember 23 und 1208 Dezember 22 mit densel
ben graphischen Merkmalen wie oben charakterisiert siehe BAV, Fondo S. Ma
ria in Via Lata, Varia 1-150 c. 58 bzw. Varia 151-274 c. 266; vgl. Baumgärt
ner, S. Maria in Via Lata, I Nr. 20 bzw. 62 (Carisomus). 

6. Gregorius Carboncelli 
(Rad. II Nr. 51 unter G. Carbocelli) 

1192 Januar 20 
Ego Gregorius Carboncelli dei gratia scriniarius sacri Romani imperii, 
datiert nach Kaiser Heinrich VI., 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 176 
(Rad. I Nr. 396). 
Bemerkung: Die archivalische Verzeichnung nennt das Inkarnationsjahr 1199 
(so auch Rad. I Nr. 396) und das Kaiserjahr 11. In beiden Fällen wurde offen
bar die leicht mißverständlich häkchenförmig ausgezogene Ziffer , j " am Ende 
der Zahlenreihe für „x" gelesen. Tatsächlich aber ist Heinrichs Kaiserjahr (um 
eine Einheit zu hoch) mit anno .ij. angegeben; 1199 war er im übrigen bereits 
tot. 
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1195 August 20 
Ego Gregorius Carboncelli ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Heinrich VI., 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 196 
(Rad. I Nr. 364). 

1198 Dezember 2 
Ego Gregorius Carboncetti ... (wie oben), 
datiert nach Inkarnationsjahr und Indiktion, 
ungedruckt, Or* ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 171 
(Rad. I Nr. 392). 

7. Gregorius Iudicis 
(Rad. II Nr. 52) 

1192 Juli 26 
Ego Gregorius Iudicis sacri Romani imperii scriniarius, 
datiert nach Papst Coelestin III., 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CXXXVIII (Rad. I Nr. 338). 

1194 September 2 
Ego Gregorius Iudicis ... (wie oben), 
datiert nach Papst Coelestin III., 
ed. Ha r tmann - Merores , S. Maria in Via Lata, III Nr. CCXXXXVI (Rad. I 
Nr. 354). 

1195 Dezember 3 
Ego Gregorius Iudicis ... (wie oben), 
datiert nach Papst Coelestin III., 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CXLVII (Rad. I Nr. 369). 

1196 August 14 
Nicolaus Philippi sancte Romane ecclesie scriniarius exempliert unter obi
gem Datum ex dictis Gregorii Iudicis quondam scriniarii, 
datiert nach Papst Coelestin III., 
ed. Ha r tmann - Merores , S. Maria in Via Lata, III Nr. CCLV (Rad. I: - ) . 

1197 Januar 15 
Ego Gregorius Iudicis ... (wie oben), 
datiert nach Papst Coelestin III., 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CLV (Rad. I Nr. 377). 
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1198 Januar 21 
Ego Gregorius Iudicis ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CLVII (Rad. I Nr. 382). 

1198 Oktober 20 
Ego Gregorius Iudicis ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
Or. BAV, Fondo S. Maria in Via Lata, cass. 300-1 c. 16; ed. Ha r tmann - Me
ro res , S. Maria in Via Lata, III Nr. CCLX (Rad. I Nr. 390 mit Datum Okt. 30). 
Abb. der unteren Hälfte der Urkunde bei Ha r tmann - Merores , wie oben, 
Taf. XLL 

1199 März 3 
Ego Gregorius Iudicis ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CLXI (Rad. I Nr. 399). 

o.D. 
Ego Gregorius Iudicis ... (wie oben), 
exempliert nach einer cartula scripta per Falconem scriniarium bone memo
rie von 1127 September 17, 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. XLV (Rad. I Nr. 71). 

Weitere Belege von 1208-1221 verzeichnet Rad. II Nr. 52. 

8. Johannes 
(Johannes X Rad. II Nr. 70) 

1186 Januar 18 
Ego Johannes dei gratia inperialis aule scriniarius, 
datiert nach Kaiser Friedrich I., 
ed. Har tmann - Merores , S. Maria in Via Lata, III Nr. CCXXVI (Rad. I 
Nr. 293). 

1191 November 8 
Ego Johannes ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Heinrich VI., 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 162 
(Rad. I Nr. 328). 
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o.D. 
Ego Johannes imperialis aule scriniarius, 
exempliert nach den dieta Petrocii scriniarii von 1170 Dez. 20, 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 140 
(Rad. I Nr. 219). 
Bemerkung: Pratesi, I „dieta" (wie Anm. 23) S. 99 Anm. 1 löst das Jahresdatum 
entsprechend der Papstjahrzählung als 1169 auf. 

9. Johannes Cencii 
(Rad. II: - ) 

Zur Person: 
Ist er ein Sohn des kaiserlichen Skriniars Cencius (Nr. 3)? 

1190 Juli 23 
Ego Johannes dei gratta imperialis curie scriniarius Cencii scriniarii 
filius, 
datiert nach Kaiser Friedrich L, 
überliefert in Form einer Exemplatio seines Instruments durch Castorius 
sanete Romane ecclesie scriniarius (o. D.), sicut inverti publico instrumento 
scripto per Johannem Cencii scriniarii scriniarium quondam ...; vgl. die 
Rogatio: Quam scribendam rogavi Johannem dei gratia imperialis curie 
scriniarium Cencii scriniarii filium, 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di S. Silvestro in Capite, cass. 38 n. 34; 
Regest: Federici, S. Silvestro de Capite, Nr. XXXVII (Rad. I: - ) . 

10. Iohannes Gregorii 
(Rad. II Nr. 79) 

Zur Person: 
Da in der Completio wie in der Rogatio der unten aufgeführten Ausfertigung 
eines Instruments aus den dieta des Vaters des betreffenden Skriniars jeweils 
der gleiche Name mit identischer Autorisierung auftaucht, ist zu fragen, ob es 
sich bei Vater und Sohn um zwei namensgleiche Personen mit genau dersel
ben Titulatur handelt oder ein Schreibfehler vorliegt. Die Herausgeberin des 
Stücks, Isa Lori Sanf i l ippo, ist geneigt, das Datum 1171 und die entspre
chenden Personenangaben auf den Vater zu beziehen (vgl. ihre unten ge
nannte Edition, S. 6 Anm. 1). Er wäre dann als frühester Skriniar zu betrach
ten, der den dreiteiligen Reichstitel „sacrum Romanum imperium" in seiner 
Autorisationsformel führte.41 Demgegenüber dürfte es im Anschluß an Pra-

41 Hierzu J. Pe te rsohn , Rom und der Reichstitel „sacrum Romanum imperium" 
(wie Anm. 10) S. 89. 
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tesi, I „dieta" (wie S. 7 mit Anm. 23) S. 98 mit Anm. 2, S. 107 jedoch wahr
scheinlicher sein, im kaiserlichen Skriniar Iohannes Gregorii den Sohn als 
Urheber dieser Ausfertigung zu sehen, der seinen eigenen Namen versehent
lich in die Rogationsformel des Vaters setzte, dessen Name und Legitimation 
damit unbekannt bleiben. Die Wirksamkeit des Sohnes wäre aufgrund der 
naheliegenden Identifikation mit dem Senator des Jahres 1191 trotzdem in 
den hier behandelten Zeitraum zu legen. 

1191 April 19 
Senatsurkunde über die Überlassung aller Besitzungen in Tuskulum an Papst 
(ClemensIII.) und die Römische Kirche, ausgestellt iussu senatorum ... 
Iohannis Gregorii scriniarii ..., ed. Bar to loni , Senato Romano, Nr. 43 
S. 77, 78. 

o.D. 
Ego Iohannes Gregorii sacri Romani Inperperii (!) scriniarius, vollzieht 
und exempliert sicut in dieta (!) patris mei inveni (dat. 1171 Dezember 13); 
die Rogatio nennt ebenfalls Iohannem Gregorii sacri Romani Inperperii (!) 
scriniarium, 
datiert nach Inkarnation, pontificatus dompni pape (ohne nachfolgende 
Namensnennung) und Indiktion, 
ed. Lori Sanfi l ippo, S. Andrea „de Aquariciariis", Nr. 2 (Rad. I Nr. 224). 

11. Obicio 
(Rad. II Nr. 113) 

1188 April 28 
Ego Obicio inperialis aule scriniarius, 
datiert nach Papst Clemens III. (auf Rasur), 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CXXXI (Rad. I Nr. 306). 

Weitere Belege von 1209 verzeichnet Rad. II (wie oben). 

12. Petrus 
(Rad. II: - ) 

Zur Person: 
Der hier belegte kaiserliche Skriniar Petrus läßt sich mit keinem der zahlrei
chen Rad. II sub verbo aufgeführten römischen Skriniare dieses Namens iden
tifizieren. 
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1175 Mai 18 
Ego Petrus dei gratia imperialis aule scriniarius, 
datiert nach Inkarnationsjahr und Indiktion, 
ungedruckt, Or. AVR, Fondo S. Maria in Trastevere, Pergamene n. XV; Ab
schrift des 18. Jahrhunderts (Galletti) BAV, Vat. lat. 8051 parte I fol. 30r 
(Rad. I: - ) . 

o.D. 
Ego Petrus ... (wie oben), 
exempliert nach den dieta des Skriniars Oddo beate memorie von 1141 
Sept. 4, 
ungedruckt, zwei Abschriften AVR, Fondo S. Maria in Trastevere, Cod. 1* B 
fol. 66r, Cod. 2* B fol. 53r-v (Rad. I: - ) . 

o.D. 
Ego Petrus ... (wie oben), 
exempliert Texte von 1155 Juni 2 (?) und 1161 Juni 28 sicut inverti in dictis 
Astaldi patris mei bone memorie, 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 129 
(stark abgerieben) (Rad. I: - ) . 
Bemerkung: Astaldus domini gratia sancte Romane ecclesie scriniarius 
(vgl. Rad. II Nr. 11) urkundet noch 1162 März 4; vgl. ASR, Pergamene di SS 
Cosma e Damiano, cass. 16 n. 135 (Rad. I Nr. 179). 

o.D. 
Ego Petrus ... (wie oben), 
exempliert sicut inverti in dictis Rainerii scriniarii bone memorie von 1181 
Februar 8, 
ungedruckt, Or. AVR, Fondo S. Maria in Trastevere, Pergamene n. XVI; 
Abschrift des 18. Jh. (Galletti), BAV, Vat. lat. 8051 parte I foL 31r 
(Rad. I: - ) . 

13. Rainerius 
(vgl. Rad. II Nr. 148) 

Zur Person: 
Unter dem Namen Rainerius sind während des Untersuchungszeitraumes, ab
gesehen von dem Beleg des kaiserlichen Skriniars von 1187, mehrere stadtrö
mische Cartae ausgefertigt worden, die Radic io t t i , soweit sie ihm bekannt 
waren, einer einzigen Person zuwies: 
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1. 1166 Mai 31 
Ego Rainerius scriniarius sancte Romane ecclesie, 
datiert nach Papst Paschalis III., 
Or. ASMN, vol. I perg. 88 (già I, 92); ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. XCIV 
(Rad. I: - ) , 
2. 1170 Januar 3 
EGO Rainerius scriniarius sancte Romane ecclesie, 
datiert nach Papst Alexander III., 
Or. ASMN, vol. 1 perg. 90 (già I, 93); ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. XCVI 
(Rad. I Nr. 216), 
3. 1171 Dezember 1 
Ego Rainerius scriniarius sancte Romane ecclesie, 
datiert nach den Schismsyahren, 
ungedruckt, Or. AVR, Fondo S. Maria in Trastevere, Pergamene n. XIIII; Ab
schrift des 18. Jh. (Galletti) BAV, Vat. lat. 8051 parte I fol. 29 (Rad. I: - ) , 
4. 1177 Juli 3 
Ego Rainerius scriniarius sancte Romane ecclesie, 
datiert nach den Schismajahren, 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 145 
(Rad. I Nr. 251). 

Wie die Überprüfung von Schrift, Ego-Zeichen und Unterschrift der Originale 
(das Stück von 1166 liegt nur in späterer Transkription vor) ergibt, sind die 
Urkunden von 1171 und 1177 einerseits, jene von 1170 und 1187 andererseits 
eindeutig zwei verschiedenen Personen zuzuweisen. Das charakteristische 
Kreuz- und Ego-Zeichen in der Completio des kaiserlichen Skriniars Rainerius 
von 1187 ist in einer etwas zaghafteren Ausführung bereits beim päpstlichen 
Skriniar dieses Namens im Jahre 1170 nachweisbar. Angesichts des Auftretens 
unterschiedlicher Autorisierungen bei gleichen Unterfertigungsmerkmalen 
dürfte hier also vor dem Jahre 1187 ein Legitimationswechsel oder, wahr
scheinlicher, eine Verdoppelung der Skriniarsbevollmächtigung eingetreten 
sein, von der Rainerius offenbar je nach Empfänger in unterschiedlicher 
Weise Gebrauch machte. Der andere Rainerius könnte mit dem 1181 als ver
storben bezeichneten Skriniar dieses Namens (siehe oben Nr. 12 zu Petrus, 
letzter Eintrag) identifiziert werden. 

1187 Februar 5 
Ego Rainerius scriniarius sacri Romani imperii, 
datiert nach Kaiser Friedrich I , 
Or. BAV, Fondo S.Maria in Via Lata, cass. 300-1 c. 14; ed. Har tmann- ' 
Merores , S. Maria in Via Lata, Nr. CCXXXI (Rad. I Nr. 300). 
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14. Romanus 
(Rad. II Nr. 158: Romanus III) 

1181 März 2 
Ego Romanus inperialis curie scriniarius, 
datiert nach Kaiser Friedrich L, 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CXVI (Rad. I Nr. 261). 

1195 September 15 
Ego Romanus ... (wie oben), 
datiert nach Papst Coelestin III., 
ed. Ha r tmann - Merores , S. Maria in Via Lata, III Nr. CCLI (Rad. I: - ) . 

1199 September 13 
Ego Romanus ... (wie oben), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
ed. Fede le , S. Maria Nova, Nr. CLXIV (Rad. I Nr. 405). 

15. Sabbatinus 
(vgl. Rad. II Nr. 163, 164) 

Zur Person: 
Der in der Edition der Carta vom 26. Januar 1191 durch Ha r tmann - Mero
res als „Sabbas" (so auch Rad. II Nr. 163) bezeichnete Skriniar ist, wie die 
Überprüfung des Urkundenoriginals - Rogatio: Quam scribere rogavi Sabbt. 
{Sabbatem Har tmann - Merores) scriniarium ...; Namensmonogramm wie 
in den Belegen von 1180 Juni 14 und 1190 April 4) - ergibt, identisch mit 
dem Skriniar Sabbatinus und daher aus dem Verzeichnis der stadtrömischen 
Skriniare des 12. Jahrhunderts zu streichen. 

1180 Juni 14 
Ego Sabbatinus sacri Romani imperii scriniariusy 

datiert nach Kaiser Friedrich I., 
Or. BAV, Fondo S. Maria in Via Lata, cass. 313 c. 13; ed. Ha r tmann - Mero
r e s , S. Maria in Via Lata, III Nr. CCXIII (Rad. I Nr. 260). 
Abb.: Petersohn, Rom und der Reichstitel „sacrum Romanum imperium" (wie 
Anm. 10) S. 72, 73. 

1190 April 4 
Ego Sabbatinus ... (wie oben), 
datiert nach Kaiser Friedrich L, 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di SS Cosma e Damiano, cass. 16 n. 160 
(Rad. I Nr. 315). 
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1191 Januar 26 
Ego Sabbatinus ... (wie oben), 
datiert regnante domno Henrico Romanorum rege invictissimo anno eins 
... (freigelassen), 
Or. BAV, Fondo S. Maria in Via Lata, cass. 302 c. 25; ed. (mit falscher Namens
lesung) Har tmann - Merores , S. Maria in Via Lata, III Nr. CCXXXVII (Rad. 
I Nr. 319). 
Bemerkimg: Die unübliche - und als solche unvollständige - Datierung nach 
den Regierungsjahren eines römischen Königs dürfte durch die bevorstehende 
Kaiserkrönung Heinrichs VI., der am 21. Januar bereits in Lodi weilte (vgl. 
Regesta Imperii IV 3 Nr. 117, 119), zu erklären sein. 

16. Stephanus Laurentii 
(Rad. II Nr. 173) 

1190 Januar 21 
Ego Stephanus Laurentii dei gratia sacri imperii iudex et scriniarius, 
datiert nach Kaiser Friedrich L, 
Or. BAV, Fondo S. Maria in Via Lata, cass. 316 c. 18; ed. Har tmann - Mero
res , S. Maria in Via Lata, III Nr. CCXXXVI (Rad. I Nr. 313). 
Bemerkung: Der anfänglich schwankende Gebrauch der Fassung des Reichsti
tels in der Legitimationsformel wird durch den Befund der Originale bestätigt 
(vgl. auch 1192 April 3). 

1191 August 27 
Ego Stephanus Laurentii dei gratia sacri Romani imperii judex et scrinia-
rius, 
datiert nach Papst Coelestin III. und Kaiser Heinrich VI., 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di S. Silvestro in Capite, cass. 38 n. 35; 
Regest: Feder ic i , S. Silvestro de Capite, Nr. XXXVIII (Rad. I Nr. 327 mit Da
tierung Sept. 27). 
Bemerkung: Federici bietet (jeweils am Schluß des Regests) teils gekürzte, 
teils um Elemente aus anderen Urkunden erweiterte Titulaturen, die zumeist 
der präzisen Selbstaussage der authentischen Kompletionsformel nicht ent
sprechen und insofern nicht dem Wortlaut der Urkunde substituiert werden 
dürfen. 

1192 April 3 
Ego Stephanus Laurentii ... (wie 1190 Jan. 21), 
datiert nach Papst Coelestin III. und Kaiser Heinrich VI., 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di S. Silvestro in Capite, cass. 38 n. 36; 
Regest: Feder ic i , S. Silvestro, Nr. XXXIX (Rad. I Nr. 335). 
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1195 Januar 3 
Ego Stephanus Laurentii . . . (wie 1191 Aug. 27), 
datiert nach Papst Coelestin III. und Kaiser Heinrich VI., 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di S. Silvestro in Capite, cass. 38 n. 43; 
Regest: Feder ic i , S. Silvestro, Nr. XLVI (Rad. I Nr. 358). 

1196 Februar 10 
Ego Stephanus Laurentii ... (wie 1191 Aug. 27), 
datiert nach Papst Coelestin III. und Kaiser Heinrich VI., 
ungedruckt, Or, ASR, Pergamene di S. Silvestro in Capite, cass. 38 n. 44; 
Regest: Feder ic i , S. Silvestro, Nr. XLVII (Rad. I Nr. 371). 

1198 Februar 5 
Ego Stephanus Laurentii ... (wie 1191 Aug. 27), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di S. Silvestro in Capite, cass. 38 n. 46; 
Regest: Feder ic i , S. Silvestro, Nr. XLIX (Rad. I Nr. 383). 

1198 April 16 
Gratianus sancte Romane ecclesie scriniarius exempliert (o. D.) sicut in-
veni in dictis olim bone memorie domini Stephani Laurentii dei gratia 
bibliothecarii iudicis vom obigen Tage, 
datiert nach Papst Innocenz III., 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di S. Silvestro in Capite, cass. 38 n. 48; 
Regest: Feder ic i , S. Silvestro, Nr. LI (Rad. I Nr. 385). 

1199 September 23 
Ego Stephanus Laurentii ... (wie 1191 Aug. 27), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
ungedruckt, Or. ASR, Pergamene di S. Silvestro in Capite, cass. 38 n. 50; 
Regest: Feder ic i , S. Silvestro, Nr. LUI (Rad. I Nr. 406). 

1200 Oktober 1 
Bezeugung eines Rechtsakts actoritate (!) domni Stefani de Laurentio biblio
thecarii iudicis et coram eo durch Scrofanus sancte Romanae ecclesiae scri
niarius, 
ed. Har tmann - Merores , S.Maria in Via Lata, III Nr. CCLXXV (Rad. I 
Nr. 426). 

1200 November 5 
Ego Stephanus Laurentii ... (wie 1191 Aug. 27), 
datiert nach Papst Innocenz III., 
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ed. Alfredo Monaci, in: API II, Notizie dei Facsimili, S. XII n. 25; Regest: Fede
rici , S. Silvestro, Nr. UV (Rad. I Nr. 428). 
Abb.: API II Nr. 25. 

Einen weiteren Beleg für 1201 bietet Baumgär tner , S. Maria in Via Lata, I 
Nr. 19. 

17. Varisanus 
(Rad. II: - ) 

1196 Mai 26 
Ego Varisanus sacri imperii scHniarius, 
datiert nach Kaiser Heinrich VI., 
ed. Ca rbone t t i Vendit tel l i , S. Sisto, Nr. 17 (Rad. I: - ) . 
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Tabelle I: 
Skriniare mit kaiserlicher Autorisierung bis zum Jahre 1200 nach 

deren Ersterwähmmg in den Quellen 

Cencius 1171 
Petrus 1175 
Benedictus 1176 
Sabbatinus 1180 
Romanus 1181 
Johannes 1186 
Rainerius 1187 
Cosmas 1187 
Obicio 1188 

Garisomus 1188 
Stephanus Laurentii 1190 
Johannes Cencii 1190 
Iohannes Gregorii (1191) 
Gregorius Carboncelli 1192 
Gregorius Iudicis 1192 
Varisanus 1196 
Blasius 1198 

Tabelle II: 
Die Kennzeichnung der Kaisergewalt in den Legitimationsformeln der 

kaiserlichen Skriniare bis zum Jahre 1200 nach den Erstbelegen 

imperatoris aula 
1171 Cencius 
imperialis aula 
1175 Petrus 
1176 Benedictus 
1186 Johannes 
1187 Cosmas 
1188 Obicio 
imperialis curia 
1181 Romanus 
1190 Johannes Cencii 
Romanum imperium 
1198 Blasius 

sacrum Imperium 
1190 Stephanus Laurentii 
1196 Varisanus 
sacrum Romanum imperium 
1180 Sabbatinus 
1187 Rainerius 
1188 Garisomus 
1191 Stephanus Laurentii 
(1191) Iohannes Gregorii 
1192 Gregorius Carboncelli 
1192 Gregorius Iudicis 
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Abb. 1: Carta des kaiserlichen Skriniars Cencius, 1171 April 16. Or. Archivio 
Generale dell'Ordine dei Predicatori, Roma, XII 9002, n. 86, Ausschnitt 
(vgl. S. 16). Foto: Humberto N. Serra, Roma. Wiedergabe mit freund
licher Genehmigung des Archivs vom 10.1.1995. 

1 
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Abb. 2: Carta des päpstlichen Skriniars Cencius, 1173 August 23. Or. Archivio di 
Stato, Roma, Pergamene di SS. Cosma e Damiano, cass. 16 n. 143, Aus
schnitt (vgl. S. 14). Foto: Archivio di Stato, Roma. Wiedergabe mit freund
licher Genehmigung des Archivs vom 19.1.1995 (autorizzazione A.S.R. 
n° 1 - 1995). 

RIASSUNTO 

A partire dagli anni 70 del XII secolo è documentata a Roma la presenza 
di scriniari, la cui carica - diversamente che per gli „scriniarii sanctae Roma-
nae ecclesiae" - si fondava sull'autorizzazione imperiale. Il loro titolo è solita
mente „imperialis aulae scriniarius", e dal 1180 per lo più „sacri Romani impe
rii scriniarius". La loro presenza è il risultato dei profondi cambiamenti seguiti 
all'anno 1167 a Roma. Viene qui presentato un elenco degli scriniari imperiali 
e delle loro attestazioni fino all'anno 1200 nelle fonti edite ed inedite, custo
dite prevalentemente in archivi romani. Particolare attenzione è stata prestata 
alle formule di datazione nonché alla qualifica con cui nelle fonti essi si desi
gnano. L'elenco comprende 17 persone e nel compilarlo si sono dovuti risol
vere una serie di problemi di identificazione di nomi uguali o simili ed esami
nare l'eventualità, sollevata dalle recenti ricerche in questo campo, di un mu
tamento della qualifica sulla base di esempi concreti. 



R E G E S T E N AUS DEM KAPITELARCHIV VON S. MARIA 
IN VIA LATA ( 1 2 0 1 - 1 2 5 9 ) 

von 

INGRID BAUMGÄRTNER 

Teil II* 

171 1238 Januar 18 

Arthemia (Artemia), Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, verlängert 
mit Zustimmung der Nonnen Scolastica, Romana, Theodora, Perseta, Cecilia, 
Beneincasa, Eugenia, Constantia, Amia, Merentiana und Soffia (Soffia) sowie 
Paulus Iuliani, Syndikus und Prokurator des Klosters, die libellarische Pacht 
auf 39 Jahre für ein Haus samt Garten auf der Rückseite sowie einem Brunnen 
(puteus) und einem freien Platz (platea) auf der Vorderseite in der Contrada 
S. Maria in Via (in contrada S. Marie in Via) an Consolinus Iohannis Scanna-
iudei iudicis gegen den Betrag von 12 Prov. senatus. Der dafür grundlegende 
Pachtvertrag wurde vom Skriniar Filippus ausgefertigt. Grenzen des Hauses: 
(I) Besitz des Käufers, (II) Gregorius Stincarelli, (III) Cinthius Iohannis Saso-
nis, (IV auf der Vorderseite) öffentliche Straße. Der jährliche Zins, fällig am 
Fest S. Ciriaco, beträgt 3 Prov. Die Verlängerung der Pacht nach Ablauf der 
Frist kostet 12 Prov. Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für die Pacht 
vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) von 12 
Prov. Vertragsstrafe: 1 Unze Gold. 
Datierung: ind. XL 
Zeugen: Stephanus Malagalie; Andreas Penzararius; Petrus Rufavelie. Notar: 
Scannaiudeus, SRI iudex et scriniarius. 

* Teil I ist in den QFIAB 74 (1994) erschienen. Nach Abschluß der Drucklegung 
des ersten Teils erfolgte neuerdings ein Hinweis auf die Urkunden von S. Maria 
und S. Ciriaco e Nicolò in Via Lata durch P. Vi an, Frammenti e complessi docu
mentari nei fondi manoscritti della Biblioteca Vaticana. Qualche esempio, in: 
Archivi e archivistica a Roma dopo l'unita. Genesi storica, ordinamenti, interrela
zioni. Atti del convegno Roma, 12-14 marzo 1990, Roma 1994, S. 422. 



REGESTEN AUS DEM ARCHIV VON S. MARIA IN VIA LATA 3 3 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.316, perg.29. Auszug: Liber trans., f.505v 
(alt: S.953). 

172 [vor 1238 März 22] 

lohannes Rainaldi verpfändet zugunsten seines Sohnes Romanus drei Häuser 
in Rom in der Rione Trevi (Trivii), einen Weinberg außerhalb der Porta Sala
ria und Ländereien am Monte del Sorbo an Benvenuta, Tochter des verstorbe
nen Gregorius Laurentii und zukünftige Frau seines Sohnes, und ihren Proku
rator Nicolaus Cinthii als Schenkung aus Anlaß des Eheschlusses (donatio 
propter nuptias). Er erhält dafür als Mitgift (dos) einen Betrag von 160V2 Lb. 
prov., von dem Benvenuta aufgrund eines Schiedsspruchs des Richters Ali-
chus noch 92 (C minus VIII) Lb. prov. von ihrer Schwester Onitosa zu erhal
ten hat. Verpfändet werden: (1) Haus in Rom in der Rione Trevi (Trivii). 
Grenzen: (I) Iordanus V[i]nciguerre, (II) Erben des Ruffinus (Rufinus), (III) 
öffentliche Straße. (2) Haus in Rom in der Rione Trevi (Trivii). Grenzen: (1,11) 
Erben des Ruffinus. (3) Haus in Rom in der Rione Trevi (Trivii). Grenzen: 
(1,11) öffentliche Straßen, (III) Nicolaus Petri Romauli, (IV) Ansaldus Gracilei. 
(4) Weinberg außerhalb der Porta Salaria beim zweiten runden römischen 
Meilenstein (ad secundum milum rotundum romanum). Grenzen: (I) Besitz 
von S. Lorenzo de Pinea, (II) Dominus Cancellarius, (III) Erben des Laurentius 
Cinthii, (IV) kleiner Weg (vicolus), (V) S. Maria in Monasterio. (5) Ländereien 
des lohannes Rainaldi (terras meas) am Monte del Sorbo. Grenzen: (I) Straße 
(via), (II) Kirche S. Ciriaco, (III) Dominus Crescentius, (IV) Wald (silva). Für 
die Mitgift (dos) der Benvenuta wird eine Rückforderungsfrist von sechs Mo
naten nach dem Tod des o.g. Romanus oder nach ihrem kinderlosen Tod ver
einbart. Stirbt Romanus, erhält Benvenuta den Nießbrauch der Schenkung 
und einen Betrag von 80 Lb. 5 Soldi, die Hälfte der Schenkung, als ihr Eigen
tum. Bona, Gattin des o.g. lohannes, stimmt unter Verzicht auf alle ihre Rechte 
dem Pfandvertrag zu. Vertragsstrafe: doppelter Betrag [321 Lb.]. 

Überliefert mit Regest 176 und 180. 

Erläuterungen: (1) lohannes Rainaldi wird letztmals 1224 Januar 25 (Regest 
125) erwähnt. 1236 März 1 (Regest 165) tritt erstmals sein Sohn Romanus 
als eigenständiger Vertragspartner auf. Vermutlich war lohannes zu diesem 
Zeitpunkt bereits verstorben. Sicher ist sein Tod jedoch an 1238 März 22 (Re
gest 173), da zu diesem Zeitpunkt Romanus nur noch mit seiner Mutter Bona 
erwähnt wird. (2) Fehler in der Abschrift bei den Grenzen von 5 bei (II) und 
(III): a III. ecclesia Sancti Ciriaci, a III. dominus Crescentius. Ein Vergleich 
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mit Regest 180 zeigt, daß im vorliegenden Fall der Schreiber monasterium 
durch ecclesia ersetzte und die beiden Seiten verdrehte. 

173 1238 März 22, Kapitol [Rom] 

Der Richter Petrus Angeli Seniorilis urteilt als Untersuchungsrichter (cogni-
tor) im Streit zwischen dem Kläger (actor) Iulianus, Syndikus des Klosters S. 
Ciriaco, einerseits und den Beklagten (reus) Romanus Iohannis Rainaldi und 
dessen Mutter Bona andererseits. Die Forderung des Iulianus an die Gegen
partei betrifft ein tenimentum namens Quartarina aus dem Eigentum (domi
nium) des Klosters und 50 Lb. prov. senatus, die das Kloster als Hypothek an 
Romanus vergab, sowie die Erstattung weiterer Kosten. Grenzen des teni
mentum: (I) S. Ciriaco, (II) öffentliche Straße. Gestützt auf das Consilium 
vieler Ratgeber (plurium sapientum) und insbesondere des iudex palatinus 
Moricus trifft Petrus folgende Entscheidungen: (1) Er verurteilt Bona zur 
Rückerstattung der Ländereien an den Syndikus unter Freisprechung von den 
anderen Forderungen. (2) Er verurteilt Romanus zur Rückerstattung der 50 
Lb. prov. unter Freisprechung von den anderen Forderungen. (3) Er verurteilt 
Bona und Romanus zur Zahlung von 20 Soldi prov. an den Syndikus für die 
Begleichung der Prozeßkosten (censura). Romanus und Bona werden durch 
den Gerichtsdiener (mandatarius) Paulus Iohannis Pauli vor Gericht geladen. 
Datierung: in palatio Campitola, ind. XL 
Zeugen: Richter Nicolaus Caramzone; Richter Stefanus Capellus; Skriniar Do-
nadeus Petii Rabie; Skriniar Rainaldus Carisomus; lohannes Cinthü vom Haus 
des lohannes Pantaleonis. Notar: Petrus Tomabacza, scriniarius. 

Inseriert in die Ausführungsanordnung von [1238] November 8 (Regest 179). 
Druck: Bartoloni, Nr.88, S. 146-148. 

Erläuterung: Grundlage ist der Pfandvertrag von 1236 März 1 (Regest 165). 

174 1238 April 15 

Arthemia (Artemia), Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, stimmt ge
meinsam mit dem Kleriker Iulianus von S. Giovanni della Ficoccia (S. Iohan
nis de Ficucia) und dem Kleriker Paulus von S. Salvatore delle Coppelle (S. 
Salvatoris de Cupettis), den Syndizi, Verwaltern und Prokuratoren des Klo
sters S. Ciriaco, sowie mit Einverständnis der Priorin Concordia und der Non
nen Margarita, Angela, Romana, Scholastica, Theodora, Prasina, Agatha, Cate
rina (Catarina), Cecilia, einer anderen Cecilia, Agnes, Soffia (Sopphia), Con
stantia, Merentiana und Orisma dem Kauf von Ländereien zu, die der iudex 
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dativus et palatinus Moricus tätigt. Moricus kauft die Pacht von Grundstük-
ken und eines tenimentum samt Grund (sedimeli), Stallung (arnarium) mit 
vier Kühen, Viehweiden (pratum) und Sümpfen von Syon, Sohn des verstor
benen Paulus Petri Saxonis. Gemäß dem Kaufvertrag, beurkundet vom Skri-
niar Faccabene, liegen die Besitzungen z.T. in Labre (Lobre) bei Prima Porta. 
Der jährliche Zins an das Kloster, fällig am Fest S. Ciriaco, beträgt gemäß 
dem Pachtvertrag vier Rubbi Weizen (granum) sowie einen Rubbio Bohnen 
und Erbsen (interfabas et ciceres), der durch einen Rubbio Weizen (granum) 
ersetzt werden kann. 
Datierung: temporibus domini Frederici Romanorum imperatoris et semper 
Augusti ind. XL 
Zeugen: Iacobus Scarsus; Petrus Scarsus; Petrus Stefani; Leo Angeli Leonis; 
Antonius. Notar: Faccabene, dei gratia SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg. 127. Abschrift: Galletti, BAV, 
Vat. lat. 8049/11, f.62r. Auszug: Liber trans., f.57r (alt: S.61). 

175 1238 August 

Arthemia, Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, verlängert mit Zustim
mung der Nonnen Margarita, Angela, Bona, Romana, Agatha, Theodora, Pra-
sina (Praxina), Caterina (Catherina), Cecilia, Eugenia, Benecasa, Soffia (So
phia), Oddolina, Tarracena sowie des Prokurators lulianus die libellarische 
Pacht auf 19 Jahre für einen quadratischen Garten (sequadratus ortus) samt 
Brunnen (fontana) außerhalb der Porta Portuensis in Criptule an Bonaiunta 
aus Trastevere. Das Kloster kaufte den Garten mit einem Vertrag, beurkundet 
vom Skriniar Filippus, von den beiden Verwandten Angelus Iohannis Ma... 
und Iohannes Crossa. Grenzen: (I) Besitz des Klosters, (II) Bach (rivus) Mola 
Martina, (III-IV) Eigentum des Klosters, verpachtet an Maximus de Onero-
gette. Die Verlängerung der Pacht nach Ablauf der Frist kostet jeweils 3 Soldi 
prov. Der jährliche Zins beträgt fünfeinhalb Scheffel Zwiebeln ad modium 
consuetum, eineinhalb Körbe (gallatus) Gartenbohnen (de fasiolis), zwei 
Zweige Kürbisse (brancae cucurbitarum), zwei Becher (fialae) Senf, zwei 
Becher Koriander (pitartima) sowie zwischen Allerheiligen und Weihnachten 
wöchentlich einen Korb (sporta) mit Gemüse, Kohl und Küchenkräutern (de 
oleribus) und Anteüe von den übrigen Erträgen des Gartens, fällig am Fest S. 
Ciriaco. Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für die Pacht vor und erhält 
bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) von 9 Den. Vertrags
strafe: V2 Lib. Gold. 
Datierung: ind. XL 
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Zeugen: Iohannes Eustachii (Heustacii) de Via papalis; Laurentius von S. Ci
riaco; Guiüelmus von S. Ciriaco; Andreas portararius; Berardus de Facta vom 
Monte del Sorbo; Nicolaus de Blaxio vom Monte del Sorbo. Notar: Filippus, 
SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.99. Auszug: Liber trans., 
f.l91v(alt:S.327). 

Erläuterung: Bei der Datierung folgt auf den Begriff die keine nähere Angabe. 

176 [1238] Oktober 16 

Der palatinus iudex Iohannes de Scriniario und der Advokat Romanus Cicilgi 
geben den Senatoren Graf (comes) Dominus Iohannes Poli und Oddo Iordani 
de Columpna das Consilium, den Romanus lohannis Rainaldi (Raynaldi) auf 
jede mögliche Art zu zwingen, seine Gattin Benvenuta zu versorgen. Folgende 
Alternativen werden vorgeschlagen: (1) Romanus kann unter Hinterlegung 
einer Sicherheitsleistimg (cautio) versprechen, daß er seine Gattin behält, 
ernährt und angemessen behandelt. (2) Romanus kann ihre Mitgift (dos) von 
160 Lb. prov. bei einer geeigneten Person hinterlegen, so daß sie sich selbst 
davon ernähren kann. (3) Romanus kann ihr eine jährliche Alimente von 16 
Lb. und 12 Prov. jeweils halbjährlich zu Beginn des Zeitraums auszahlen. 
Grundlage für das Consilium ist ein Schenkungsvertrag, beurkundet von Io
hannes Marchionis, in dem der verstorbene Iohannes Rainaldi (Raynaldi) von 
Benvenuta und ihrem Prokurator Nicolaus Cinthii zugunsten seines Sohnes 
Romanus 160V2 Lb. prov. als Mitgift (dos) erhielt. Das Consilium soll mit dem 
Siegel des Senats versehen werden. Der Gerichtsdiener (mandatarius) Fal
cone ruft zur Anhörung des Consiliums. 
Datierung: ind. XII. 
Notar: Petrus lohannis Zambonis. 

Überliefert mit Regest 172 und der Ausführungsanordnung von 1238 Novem
ber 26 (Regest 180). Druck: Bartoloni , Nr.93, S. 152-154. 

177 1238 November 3, Kapitol [Rom] 

Der unterfertigende Skriniar Petrus, Sohn des Petrus Tornabacza, beurkundet 
auf Anordnung des Richters Deusteadiuvet und auf Bitten des Iulianus, Syndi
kus von S. Ciriaco, folgendes Urteil samt Bestätigung: Der Richter Deustead
iuvet, Untersuchungsrichter (cognitor) im Appellationsprozeß zwischen 
Romanus lohannis Rainaldi (Raynaldi) und dessen Mutter Bona einerseits 
und dem Syndikus des Klosters S. Ciriaco andererseits, bestätigt das Urteil 
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(sententia lata) des Richters und prior iudicum Petrus Angeli Seniorilis, das 
sich auf das Consilium des Richters Moricus stützte. Gestützt auf ein Consi-
lium sapientum und insbesondere ein Consilium des iudex palatinus Thoma-
sius bestätigt er die Verurteilung des Romanus zur Bezahlung der 50 Lb. prov. 
gemäß einem vom Syndikus für das Kloster vorgelegten Pfandvertrag. Zusätz
lich verurteilt er Romanus und seine Mutter Bona zur Zahlung von 30 Soldi 
prov. an den Syndikus für die Begleichung der Prozeßkosten (censura). 
Gleichzeitig ergeht an die Senatoren Iohannes Poli und Oddo de Columpna 
das Consilium, das Urteil sofort vollstrecken zu lassen. Romanus und Bona 
werden durch den Gerichtsdiener (mandatarius) Oddo Peronis zur Urteils
verkündung geladen. 
Datierung: in palatio Campitolio, ind. XII. 
Zeugen: Richter Petrus Angeli Seniorilis; Richter Romanus Baruncii; Advokat 
Petrus Nicolai Albizelle; Advokat Leo; Presbyter Angelus von der Basilika 
Sancta Sanctorum; Nicolaus Iohannis Landi. Notar: Petrus, Sohn des Petrus 
Tornabacze, SRI scriniarius. 

Überliefert mit der Ausführungsanordnung von [1238] November 8 (Regest 
179). Druck: Bartoloni , Nr.91 und Nr.92, S. 150-152. 

Erläuterungen: (1) Grundlage ist das Urteil von 1238 März 22 (Regest 173). 
(2) Sancta Sanctorum ist eine Bezeichnung für die Kirche S. Lorenzo de Pala
tio, vgl. Hülsen, S.291, Nr. 23. 

178 [1238] Februar 5 - November 3 

Im Rechtsstreit zwischen dem Kläger lulianus, Syndikus des Klosters S. Ci
riaco, für sein Kloster einerseits und dem Beklagten Guido Cinthii Iohannis 
Fraiapani andererseits fanden folgende Zeugenbefragungen statt: 

Die erste Zeugenbefragung von 1238 Februar 5 führt zu folgenden Aussagen: 
(1) Guido erklärt, daß er nur zu einem jährlichen Zins von 24 Rubbi Weizen 
(granum) an das Kloster verpflichtet sei. (2) lulianus, Syndikus des Klosters 
S. Ciriaco, erklärt, daß Guido der Kirche S. Ciriaco 12 Scheffel (modii) Weizen 
(granum), ein Scheffel zu 4 Rubbi, schulde. (3) Guido erklärt, daß zwischen 
ihm und dem Kloster die mit Eisen beschlagene Rubbiatella (ruglitella fer
rata) zur Bemessung der Abgaben (redditus) gelte. (4) lulianus streitet dies 
ab. Er erklärt, daß das Kloster diese Abgaben immer in verminderter Höhe 
erhielt, aber nun die vollen Abgaben verlange. 
Datierung: ind. XL 

Die zweite Zeugenbefragung von 1238 Februar 8 führt zu folgenden Aussagen: 
(1) Guido erklärt, daß die 12 Scheffel, welche lulianus für das Kloster fordere, 



38 INGRID BAUMGÄRTNER 

auf 24 Rubbi reduziert seien und die mit Eisen beschlagene Rubbiatella (rugli-
teìla ferrata) für das laufende Jahr (per annum) gelte. (2) Nach reiflicher 
Überlegung antwortete lulianus, dies sei im Vertrag nicht enthalten. (3) Guido 
erklärt, daß der Vertrag zwischen seinem Vater und dem Kloster gemacht 
wurde. Das Kloster habe anstatt der 12 Scheffel die 24 Rubbi in der angebote
nen Form zu akzeptieren. (4) lulianus erklärt, dies sei nicht im Vertrag enthal
ten. (5) Guido erklärt, daß das Kloster bereits seit 15 Jahren anstatt der 12 
Scheffel die 24 Rubbi in der angebotenen Form und keine Denare erhalte. (6) 
Nach reiflicher Überlegung erklärt lulianus, er sei der Ansicht, daß zur Zeit 
der Verpachtung an den Vater des Guido ein Scheffel aus 4 Rubbi bestand. 
(7) Guido erklärt, daß die 4 Rubbi zwei modernen Rubbi entsprächen. 
Datierung: ind. XL 

Die dritte Zeugenaussage von 1238 April 16 führt zu folgenden Aussagen: (1) 
Guido erklärt sich als Erbe seines Vaters Cinthius Iohannis Fraiapanis und 
behauptet, daß die Rubbiatella antiqua kleiner als die mit Eisen beschlagene 
Rubbiatella (rugliteüa ferrata) war. (2) lulianus erklärt, daß die Rubbiatella 
antiqua, mit der Grisoctus de Ingizo die Abgaben leistete, größer als die mit 
Eisen beschlagene Rubbiatella (rugliteüa ferrata) gewesen sei. 
Datierung: ind. XL 

Die vierte Zeugenaussage von 1238 November 3 führt zu folgenden Aussagen: 
(1) Guido erklärt, daß nach dem Tode seines Vaters fünf Kinder überlebten 
und er, da er einen Bruder als Miterben habe, nur Erbe einer Hälfte des Besit
zes sei, für den 24 Rubbi Weizen ad ruglitellam ferratam und nicht mehr als 
30 Soldi als jährlicher Zins zu entrichten seien. (2) lulianus verweist auf ein 
Casale, das nach dem Tod des Cinthius unter Mißachtimg der Töchter an 
Guido ging. (3) Guido behauptet, nur einen Teil des Casale zu besitzen, da 
besagter Bruder auch berücksichtigt wurde. 
Datierung: ind. XII. 

Inseriert in die Beurkundung von 1243 Dezember 12 (Regest 220). 

Erläuterung: Der Pachtvertrag an Cinthius Iohannis Fraiapanis mit dem Zins 
von 30 Soldi und 12 Scheffel Weizen ist von 1209 Juli 7 (Regest 66). Es handelt 
sich um Besitzungen im Campo Merlo (in campo de Merulis). Vorausgehen
der Pächter war Grisoctus de Ingizo. 

179 [1238] November 8 

Die Senatoren Iohannes Poli und Oddo de Columpna ordnen die Besiegelung 
der Urteüsbestätigung [von 1238 November 3, Regest 177] an. Aufgrund des 
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Urteils investieren sie den Syndikus Iulianus von S. Ciriaco durch den Ge
richtsdiener (mandatarius) Oddo Peronis mit dem Landbesitz [Quartarina] 
und anstatt der 50 Lb. prov. mit folgenden Grundstücken: (1) Weinberge des 
Romanus außerhalb der Porta Salaria. Grenzen: (I) Nicolaus Savinalce, (II) 
Paulus Alegretti, (III) Angelus Cicatelle. (2) Land am Mons Fatius (Sano) [am 
Monte del Sorbo]. Grenzen: (I) Besitz des Klosters S. Ciriaco, (II) Iohannes 
Cinthii, (III) Besitz der Kirche S. Pietro (ecclesia S. Petri) am Mons Fatius 
(Sano). 
Datierung: ind. XII. 
Notar: [Petrus, Sohn des Petrus Tornabacze, SRI scriniarius.] 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.302, perg. 1. Druck: Bar to loni , Nr.92, 
S. 150-152. 

Erläuterungen: (1) Der Notar wurde nach Regest 177 ergänzt. (2) Bartoloni 
las Monte Sano anstatt Monte Fatio; zum Mons Fatius vgl. Coste, S.484. 

180 [1238] November 26 

Die Senatoren Oddo de Columpna und Iohannes Poli befehlen die Besiegelung 
der Anordnung, Benvenuta durch den Gerichtsdiener (mandatarius) Raynal-
dus Iohannis Rainaldi (Raynaldi) mit zwei Häusern des Romanus [Iohannis 
Rainaldi] in Trivio [Rione Trevi], mit sieben Weinbergen außerhalb der Porta 
Salaria beim zweiten römischen Meilenstein und mit Land am Monte del 
Sorbo zu investieren. Im einzelnen handelt es sich um: (1) Haus in Trivio. 
Grenzen: (I) Besitz des Iordanus Vinciguerra, (II) Erben des Rufinus, (III) 
öffentliche Straße. (2) Haus in Trivio. Grenzen: (1,11) Straßen (vie), (III) Be
sitz des Nicolaus Petri Romauli, (TV) Besitz des Ansaldus Gracilei. (3) Sieben 
Weinberge samt zwei Kelterbottichen (cum vascis). Grenzen: (I) Besitz von 
S. Lorenzo de Pinea, (II) Dominus (domnus) Cancellaiius, (III) Erben des 
Laurentius de Cinthio, (IV) kleiner Weg ([v]ic[o]lus), (V) Kirche S. Maria in 
Monasterio. (4) Ländereien des Romanus am Monte del Sorbo. Grenzen: (I) 
Straße (via), (II) Besitz des Dominus (domnus) Crescentius, (III) Kloster S. 
Ciriaco, (IV) Wald (silva). 
Datierung: ind. XII. 
Notar: Bivianus, scriniarius palatinus, tätig im Auftrag des iudex palatinus 
Dominus Petrus Angeli Signiorilis. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.316, perg.2. Druck: Bar to loni , Nr.93, 
S. 152-154. 
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181 1239 Januar 4 

Bartholus Iohannis Cinthii verkauft mit Zustimmung der Äbtissin Arthemia, 
der Priorin Concordia und der Nonnen Margarita, Angela, Scolastica, Theo-
dora, Prasina und Agatha die Hälfte eines Weinbergs samt Kelterbottichen 
(cum vasca et vascale) am Ort in Gricacio an Petrus Gentilis für den Betrag 
von 30 Soldi prov. Der halbe Weinberg gehörte früher Baro Nicolai de Alfado-
cia. Die andere Hälfte des Weinbergs gehört Arthemia. Vertragsstrafe: dop
pelte Kaufsumme [3 Lb.]. 
Datierung: regnante domini Friderici dei gratia secundi Romanorum impe-
ratoris anno XIX ind. XII. 
Zeugen: Matheus Iohannis medicus; Iulianus; Incas Iohannis Bobonis. Notar: 
Iacobus Raynerii, dei gratia SRI scriniarius. 

Originai: S. Maria in Via Lata, cass.306, perg.80. Auszug: Liber trans., f.217r 
(alt: S.378). 

182 1239 Februar 17 

Egidius Rubeus und seine Gattin Contissa treten in Gegenwart des Archipres-
byters B[enedictus] von SS. Ciro e Giovanni (SS. Cyri et Iohannis), der vom 
Papst mit der Betreuung des Klosters S. Ciriaco beauftragt ist, und mit Wissen 
der Fratres Palmerius, Rektor des Hospitals, und Raineiius (socius eius) als 
Oblaten in das Hospital S. Lorenzo [de Obra] de Prima Porta ein und treten 
zwei Grundstücke bei Prima Porta in Labre (Lobra) an das Hospital ab. (1) 
Grenzen eines Grundstücks: (I) Hospital und eine öffentliche Straße (strata 
publica), (II) Besitz des Romanus Pongarius und des Nicolaus Antonii, (III) 
Land des Richters Moricus und des Iaquintus Roffredi (Rofrede), (IV) Matrice 
und Bach (rivus). (2) Grenzen eines Grundstücks: (I) Fluß (flumen), (II) Be
sitz von Romanus Pongarius, (III) Besitz der Erben des [Egidius] Iaquinti de 
Roffredo (Rofredi). Lebensunterhalt, Kleidung und alles Lebensnotwendige 
erhalten sie in Zukunft vom Kloster. Für die Schenkung haften sie mit allen 
ihren Gütern. Vertragsstrafe: 2 Lib. Gold. 
Datierung: pontificatus domini Gregorii IX pape anno XII ind. XII 
Zeugen: Presbyter Laurentius; Petrus Bartholomei; Romanus Carbonis de La
vinia; Petrus Berardelle. Notar: Petrus de Militüs, dei gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.300-301, perg. 5. Abschrift: Galletti, BAV, 
Vai. lat. 8049/11, f.64r-65r. Auszüge: Liber trans., f.30r (alt: S.8); Barb. lat. 
2429, S. 66. 
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183a [1239] März 9 

Der iudex palatinus Petrus Oddonis und der iudex dativus Petrus Angeli 
geben den Senatoren Graf (comes) Iohannes Poli und Oddo Iordani de Co-
lumpna das Consilium, durch den Herold (preco) der Senatoren in der Stadt 
bekanntzugeben, daß sie die Weinberge und Ländereien des Romanus lohan
nis Rainaldi (Rainalli) zum Verkauf anbieten. (1) Weinberge außerhalb der 
Porta Salaria. Grenzen: (I) Nicolaus Savinalce (Savinalgie), (II) Paulus Ale-
gretti, (III) Angelus Cicatelle. (2) Land am Mons Fatius (in monte Satiö) [am 
Monte del Sorbo]. Grenzen: (I) Besitz des Kloster S. Ciriaco, (II) Iohannes 
Cinthii, (III) Kirche S. Pietro (ecclesia S. Petri) am Mons Fatius (in monte 
Satio). Aus dem Ertrag sollen die 50 Lb. prov. an Iulianus, Syndikus des Klo
sters S. Ciriaco, der mit diesen Besitzungen [1238 November 8, Regest 179] 
investiert wurde, und die Prozeßkosten bezahlt werden. Ein möglicher Mehr
ertrag geht an Romanus, der auch für mögliche Verluste aufkommen muß. 
Die Zwangsmaßnahme wird mit Recht und Gewohnheit sowie mit einer Ter
minüberschreitung von zwei Monaten gerechtfertigt. Romanus wird durch 
den Gerichtsdiener (mandatarius) Oddo Peronis zur Anhörung des Consili-
ums geladen. 
Datierung: ind. XII. 
Notar: Matheus. 

Überliefert mit der Ausführungsanordnung von [1239] März 12 (Regest 183b). 
Druck: Bar toloni , Nr.95 und Nr.96, S. 157-159. 

Erläuterung: Bartoloni las Monte Sano anstatt Monte Fatio; zum Mons Fatius 
vgl. Coste, S.484. 

183b [1239] März 12 

Die Senatoren Oddo de Columpna und Graf (comes) Iohannes Poli besiegeln 
das Consilium [von 1239 März 9] und lassen es durch den städtischen Herold 
(precö) Iohannes von S. Maria an drei Stellen in der Stadt öffentlich bekannt
geben. 
Datierung: ind. XII. 
Original: S. Maria in Via Lata, cass.305, perg.21. Abschrift: Magalott i , Liber 
trans., f.318r (alt: S.578). Druck: Bar to loni , Nr.96 und Nr.95, S. 157-159. 

184 1239 März 21 

Dominus (dopnus) Paulus, Kleriker von S. Salvatore de Cupellis, verkauft 
folgende Weinberge und Ländereien aus dem früheren Besitz des Romanus 
lohannis Rainaldi an Arthemia, Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, für 
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den Betrag von 25 Lb. prov. senatus für die Weinberge und 20 Lb. für das 
Ackerland. Er kaufte den Besitz von den städtischen Senatoren Dominus Io-
hannes Poh und Oddo de Columpna in einem Privileg mit dem Siegel des 
Senats. (1) Sein gesamtes Eigentum (totam proprietatem) an Weinbergen 
samt Rebstöcken und Bäumen außerhalb der Porta Pinciana. Grenzen: (I) 
Besitz von Savinalce (\Saviri\algie), (II) Paulus de Allegeto, (III) Angelus Ci-
catelle, (IV) Iohannes Angeli. (2) Ackerland am Mons Fatius (in monte Satid) 
beim Dorf S. Ciriaco am Monte del Sorbo (ad viUam S. Ciriaci montis de 
Sorbo). Grenzen: (I) Kloster S. Ciriaco, (II) Iohannes Cencii de Papa, (III) 
Kirche S. Pietro am Mons Fatius (ecclesia S. Petri montis Satii), im Besitz 
des Klosters S. Ciriaco, (IV) [ohne Text]. Vertragsstrafe: doppelter Betrag [45 
Lb.]. 
Datierung: ind. XII. 
Zeugen: Petrus de Bobulo; Iohannes Capocie, Sohn des Iohannes Laurentii; 
Angelus Petri Pauli; Nicolaus Bobonis Zunzi. Notar: Filippus, SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.310, perg.47. Auszug: über trans., f.317v 
(alt: S. 577). 

Erläuterung: Grundlage ist Regest 183b (1239 März 12). 

185 1239 Mai 25, im Haus von Regimina und Paulus de Iudice. 

Aufgrund eines Schiedsspruchs des Richters Petrus Angeli Seniorilis verzichten 
die Erben des iudex dativus Iohannes Donadeus vor dem Archipresbyter 
Benedictes von SS. Ciro e Giovanni (SS. Cyri et Iohannis) und dem o.g. 
Richter zugunsten von Arthemia, Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, 
und den Nonnen Margarita, Theodora, Prasina (Praxina) und Agatha über 
den Prokurator Iulianus, Verwalter des Klosters, auf alle Rechte und Ansprü
che bezüglich zwei Stück Ackerland außerhalb der Porta Portuensis. Fol
gende Erben leisten Verzicht: (1) Iohannes de Iudice Cangiolo für sich. (2) 
Paulus consobrinus, Bruder von o.g. Iohannes de Iudice, für die Töchter Ymi-
üa, Stefania, Dommicella und Laurentia des verstorbenen Guido, Bruder von 
Paulus, und für die Söhne Iohannes, Cyrus und Iacobus des verstorbenen 
Gregorius de Iudice. (3) Petrus Crescentinus für sich. (4) Regimina, Witwe 
des Gregorius de Iudice, als Vormund (tutrix) für ihre Söhne Iohannes, Cyrus 
und Iacobus; in diese Funktion wurde sie durch einen iudex dativus mit ei
nem vom Skriniar Nicolaus Cazarone beurkundeten Vertrag eingesetzt. (5) 
Paulus de Iudice für sich. 
Es handelt sich um folgende Grundstücke: (1) Grundstück ad candicatorium 
mit einem großen Felsen und einer longaria neben der Wiese; (2) Grundstück 
ad mandram muratam. Contissa, Äbtissin des Klosters, verpfändete die zwei 
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Grundstücke in einem Pfandvertrag [von 1193 Oktober], beurkundet vom 
Skriniar Palmerius, an den dativus iudex lohannes Donadei gegen den Betrag 
von 15 Lb. prov. senatus. Für den Verzicht erhalten folgende Personen fol
gende Summen: (1) lohannes und Petrus Crescentius zusammen 10 Lb.; (2) 
Regimina für ihre Söhne 100 Soldi prov. [= 5 Lb.]. Vertragsstrafe: 1 Iib. Gold. 
Datierung: ind. XII, ad domum eorum [Regimina tutrix et Paulus de iudice]. 
Zeugen: Presbyter Rolandus von S. Silvestro de Porta Septimiana (S. Silvestri 
de Transtiberim); Presbyter Gualterius von S. Biagio de Curtibus (Saneti Bla-
sii de Curtibus) [trans Tiberim]; Petrus Cesarii aus Trastevere; lohannes Petri 
Cencii de Conàllis; Iacobus Iohannis Lombardi; lohannes Pauli; Thomasius. 
Notar: Filippus, SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.307, perg.5. Abschrift: Gallet t i , BAV, Vat. 
lat. 8049/11, f.66r-67r. Auszug: Liber trans., f.219r-219v (alt: S.382-383). 

Erläuterung: Das Darlehen von 15 Lb. im Pfandvertrag von 1193 Oktober 
(Har tmann 3, Nr. 244, S. 82-83) diente dem Kloster zur Auslösung von ande
ren verpfändeten Besitzungen. 

186 1239 Juli 10 

Tedelgarius, Bartholomeus und Angelus, Söhne des verstorbenen Romanus 
Pezengari, verkaufen über ihren Prokurator lohannes Prasedis zwei Stück Ak-
kerland in Labre (Lobre) an Egidius Rubeus [de Pezengaris], Bruder ihres 
Vaters, für den Betrag von 40 Lb. prov. Grenzen: (I) Fluß (flumeri), (II) Besitz 
des Richters Moricus und des Romanus Pongarius, (III-IV) Besitz der Erben 
des verstorbenen Egidius Iaquinti Roffredi. Der Vertrag bezieht sich auf das 
Land, das Tedelgarius mit einem Notariatsinstrument, beurkundet vom Skri
niar lohannes Coni [1232 Dezember 16, Regest 150], von Egidius kaufte. Die 
Brüder haften für den Verkauf mit ihrem ganzen Besitz. Vertragsstrafe: dop
pelter Preis [80 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Gregorii IX anno XIII ind. XII 
Zeugen: Angelus Romani Pezengari; sein Sohn Thomas; Oliverius de Monte; 
sein Bruder Iacobus; Cinthius Alexii; sein Sohn Heustachius; lohannes Dulcis; 
Bonus Accursus/errarms. Notar: Benecasa, dei gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.21. Abschrift: Gallet t i , BAV, 
Vat. lat. 8049/11, f.68r-69r. Auszug: Über trans., f,568v (alt: S. 1079). 

187 1239 Juli 14 

Arthemia, Äbtissin von S. Ciriaco, und die Nonnen des Klosters Theodora, 
Agatha, eine andere Theodora und Constantia verpachten mit Zustimmung 
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des Verwalters Iulianus einen Weinberg im Dorf (villa) am Monte del Sorbo 
bei den Stallungen (ad arnaria) in Emphyteuse an den Müller (molendina-
rius) Berardus vom Monte del Sorbo. Grenzen des Weinbergs: (I) Berg 
(mons) von Quartarina, (II) Stallungen (arnaria), (III) öffentliche Straße, 
(IV) Kurie (curia). Der jährliche Zins beträgt ein Viertel des Ertrags an Most 
und Treberwein (musti mundi et aquati), Oliven und allen anderen angebau
ten Produkten. Vertragsstrafe: V2 Lib. Gold. 
Datierung: ind. XII. 
Zeugen: Presbyter Raynaldus; Kleriker Nicolaus von SS. Ciro e Giovanni (SS. 
Cyri et Iohannis); Berardus de Facta; Moricus; Benedictus de Labinia; Iaco-
bus Oddonis Belli; Paulus Iohannis Boni; Nicolaus Bartholi. Notar: Filippus, 
SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.302, perg.73. Auszüge: Liber trans., f.98v 
und 131r (alt: S. 144 und 208). 

188 1239 Juli 25, Clairefontaine 

[Im Visitationsstreit zwischen dem Erzbischof von Reims und dem Zisterzien
serkloster in Clairvaux] war als Fälligkeitstermin für die geforderten Leistun
gen der Samstag nach S. Magdalena, der 24. Juli (ad dient sabbati post dictum 
festum Magdalene), festgesetzt. Dem Empfänger des Briefes wird aufgetra
gen, die Mönche des Klosters erneut zum 1. August (Petri ad vincula) zu 
mahnen. Wenn bis zu diesem Termin eine Reinigung vom Vorwurf (purgatici) 
noch nicht erfolgt sei, ist dem Abt als erneuter Termin der 4. August (ad dient 
mercurii post festum beati Petri ad vincula) zu benennen. Eine Exkommuni
kation oder Suspension könne wegen päpstlicher Privilegien nicht erfolgen. 
Datierung: apud Ciarum fontem, in die Beatorum Iacobi et Christof eri. 

Überliefert mit Regesten 146 und 189 im Abschnitt 1. Dorsalvermerk 17. Jh.: 
Acta inter Archiepiscopum Bononiensem et Monasterium Vallis clare super 
controversia visitationis eorum Ecclesie anno 1225. 

Erläuterung: Eine doppelte Reihe kleiner Löcher an der ganzen Breite des 
oberen Rands des Notariatsinstruments weist darauf hin, daß das Pergament 
früher vermutlich an einem anderen Pergament festgenäht war. Dies erklärt 
auch den Beginn der Ausführungen mitten im Text ohne Einleitung. Der Bezug 
ergibt sich aus dem Überlieferungszusammenhang (entgegen Bononiensem 
im Dorsalvermerk). 
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189 1239 Juli 27 

Der Magister Guilelmus de Antogniaco, Leiter der bischöflichen Gerichtsbe
hörde (officialis) aus Laon, schreibt an den Erzbischof von Reims, daß er 
weder persönlich an das Kloster in Clairvaux herantreten könne noch einen 
Abt, Subceliar oder Prior für diese Aufgabe finden würde. Päpstliche Privile
gien (privilegia ipsis a sede apostolica indulto) würden die Exkommunika
tion oder die Suspension des Abtes und der Mönche des Klosters verbieten, 
obwohl die geforderten Leistungen innerhalb des gesetzten Termins nicht bei
gebracht wurden. [Die Mönche] beriefen sich auf die Möglichkeit einer erneu
ten Appellation und erklärten, den Forderungen baldmöglichst nachkommen 
zu wollen. 
Datierung: die mercurii postfestum Beate Marie Magdalene. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.317, perg.30 im Abschnitt 2. 

Erläuterung: Zum Überlieferungszusammenhang vgl. die Regesten 146 und 
188. 

190 1238 [Dezember] 30 oder 
1239 [ Janiiar/März/April/Mai/Juni/Juli/August] 30 

Rainerius peüiparius, seine Gattin Altruda und eine Frau namens Peronella 
treten in Gegenwart des Archipresbyters B[enedictus] von SS. Ciro e Giovanni 
(SS. Cyri et Iohannis) als Oblaten in das Hospital S. Lorenzo [de Obra] de 
Prima Porta ein. Sie versprechen dem Frater Palmerius, der sie aufnimmt, 
Gehorsam. Die Äbtissin Arthemia und die Nonnen Margarita, Caterina, Theo-
dora, Cecilia, Constantia, Aurea, Benecasa und Theodora von S. Ciriaco stim
men der Aufnahme zu. 
Datierung: pontificatus domini Gregorii IX pape anno . . . ind. XII. 
Zeugen: Iohannes Thome von S. Maria in Via lata; Presbyter Berardus; Iohan-
nes von S. Abbaciro; Dominus (dompnus) Palmerius von S. Marco. Notar: 
Petrus de Militiis, dei gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg. 19. Abschrift: Gallet t i , 
BAV, Vat. lat. 8049/11, f.70r (unter 1239 ... 30). Auszug: Liber trans., f.35r (alt: 
S.17). Druck: Cavazzi, Nr.4, S.348. 

Erläuterungen: (1) Die rechte obere Ecke des Notariatsinstruments ist abge
rissen, so daß Pontifikatsjahr und Monat der Datierung fehlen. Die Angabe 
von Indiktion, Inkarnationsjahr (1239) und Tag (30) läßt eine Einschränkung 
der Datierung auf die Tage 1238 Dezember 30, 1239 Januar 30, 1239 März 30, 
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1239 April 30, 1239 Mai 30, 1239 Juni 30, 1239 Juli 30 oder 1239 August 30 zu. 
(2) Bei S. Marco dürfte es sich um S. Marco de Pailacine handeln. 

191 1239 September 5 

Egidius Rubeus [de Pezengaris] und seine Gattin Contissa bestätigen in Ge
genwart des Archipresbyters B[enedictus] von SS. Ciro und Giovanni (SS. 
Cyri et lohannis) und des Richters Iacobus Porcarius die Einhaltung ihres 
Versprechens, welches sie dem Frater Palmerius, Rektor und Verwalter (dis-
pensator) von S. Lorenzo [de Obra] de Prima Porta, in einem vom unterferti
genden Skriniar Petrus de Militiis beurkundeten Notariatsinstrument [1239 
Februar 17, Regest 182] gaben. Sie bestätigen den Erhalt des Betrags von 70 
Lb. prov. senatus als Preis für zwei Grundstücke. Vertragsstrafe: doppelter 
Betrag [140 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Gregorii IX anno XIII ind. XIII. 
Zeugen: Skriniar Nicolaus; Presbyter Thomas, Archipresbyter von S. Maguto 
(S. Magutii); Nicolaus von S. Abbaciro; Nicolaus Benecaselli; Petrus Ianuarü. 
Notar: Petrus de Militiis, dei gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.300-301, perg. 1. Abschrift: Galletti, BAV, 
Vat. lat. 8049/11, f.50r (Datum unvollständig). Auszug: Liber trans., f.36v (alt: 
S.20). 

Erläuterungen: (1) Das Inkarnationsjahr ist nur undeutlich zu lesen, wird aber 
durch Pontifikatsjahr und Indiktion bestätigt. (2) Den Namen des Archipres
byters B. löste Galletti mit lohannis auf. 

192 [1240] Januar 20 

Palmerius, Rektor des Hospitals S. Lorenzo [de Obra] de Prima Porta, und 
Egidius Rubeus [de Pezengaris] setzen in vereidigten Aussagen den Streit um 
ein Grundstück in Labre (Lobra) fort. Grenzen: (I) Fluß (flumen), (II) Roma
nus Pongarius, (III) Erben des Egidius Iaquinti de Roffredo (de Roffridd). 
Palmerius macht folgende Aussagen: (1) Egidius soll das Grundstück dem 
Hospital übereignet und ohne eine zeitliche Begrenzung abgetreten haben. (2) 
Egidius soll es dem Hospital an dem Montag geschenkt haben, an dem er 
mit einem Fuhrmann (bubulcus) kam und vom Abendessen (cena) bis zum 
Frühstück (prandium) im Kloster weilte. (3) Egidius soll sich und sein Land 
dem Hospital übergeben und den Betrag von 70 Lb. prov., den er von Palme
rius für das Land erhielt, dem Kloster übereignet haben. Egidius bestreitet 
alle Aussagen des Palmerius. Als Termin für die Beweisführung beider Par
teien wird 1240 Januar 27 festgesetzt. 
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Datierung: ind. XIII. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.300-301, perg.39. Auszug: Liber trans., 
f.37v(alt:S.22). 

193 1240 Februar 3, Kapitol [Rom] 

Der iudex palatinus Petrus Oddonis urteilt als Untersuchungsrichter (cogi-
tor) im Auftrag der Senatoren Transmundus Petri Anibaldi und Gentilis Mat-
thei Rubei im Streit zwischen dem Kloster S. Ciriaco, vertreten durch den 
Syndikus Iulianus, einerseits und Rainerius Rainaldi Rainucci und dessen Pro
kurator Iohannes Pacifica andererseits. Die Forderungen des Iulianus bezie
hen sich auf das tenimentum Cese sowie alle weiteren damit zusammenhän
genden Ausgaben. Grenzen: (I) Straße (via), (II) Graben (cavo) durch den 
WasserkanaJ (formellum) de Corike, (III) Besitz des Klosters, (IV) Besitz der 
Erben des Leo Surdus. Der Prozeß, der unter dem Richter Moricus begonnen 
wurde, ging inzwischen auf die Erben und Enkel (nepotes) Angelus und Bar-
tholomeus, Söhne des verstorbenen Gregorius Rainerii, über. Iacobus Romani, 
Geschäftsführer (curator) des Iohannes Rentii, des Vormunds (tutor) der Min
derjährigen, betreibt den Prozeß für die Enkel. Gestützt auf das Consilium 
des Richters Paldo werden die beiden Vertreter der Minderjährigen und o.g. 
Iohannes Pacifica verurteilt, das tenimentum über Iulianus dem Kloster zu
rückzuerstatten. Von den anderen Forderungen werden die Minderjährigen 
freigesprochen. Zur Urteilsverkündung werden Iohannes Rentii, Iacobus Ro
mani und Iohannes Pacifica durch den Gerichtsdiener (mandatarius) Rober-
tus geladen. Iohannes Rentii und Iacobus Romani erscheinen nicht. Der unter
fertigende Skriniar Petrus lohannis Placidi beurkundet auf Bitten des Iulianus 
und im Auftrag des Richters den Schiedsvertrag. 
Datierung: pontificatus Gregorii IXannoXIII, ind. XIII, inpalatio Campitola. 
Zeugen: Romanus de Specia; Kleriker Iohannes von S. Crisogono (S. Griso-
goni); Andrea Cevagrua; Romanus lohannis Romani; Presbyter Gualterius von 
S. Cesario de Appia (S. Cesarei in Turre); Prokurator Caputtostus. Notar: 
Petrus lohannis Placidi, dei gratta SRE scriniaHus. 

Inseriert in die Ausführungsanordnung von 1243 März 18 (Regest 214). Druck: 
Bartoloni, Nr.97, S. 159-161. 

194 1240 Mai 25 

Der Skriniar Laurentius Berardi de Bloca beurkundet, daß Palmerius, Rektor 
von S. Lorenzo [de Obra] de Prima Porta, vor ihm, den u.g. Zeugen und Berar-
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dus de Bloca öffentlich aussagte, daß vor Berardus de Bloca und dem kirchli
chen Gericht (in curia ecclesiastica) keine Einigung bezüglich einer Erb
schaft möglich war. Die Erbschaft besteht aus der Mitgift (dos) der Schwester 
des Cinthius Alexii, der Gattin des Egidius Rubeus [de Pezengaris]. 
Datierung: anno XX domini Frederici... Romanorum imperatoris et semper 
Augusti ind. XIII. 
Zeugen: Leonardus Iohannis Petri; Bernardus Isonnecus; Stabilis Banioris. No
tar: Laurentius Berardi de Bloca, SRI scriniarius Habens iudicis potestatem. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.204. Auszug: Liber trans., 
f.29r(alt:S.6). 

195 1240 Mai 25 - Juli 2 

Der unterfertigende Skriniar Petrus Iohannis Ventrocii beurkundet folgenden 
Schiedsvertrag: Der Richter [Andreas Parentii] urteilt im Streit zwischen Egi
dius Rubeus de Pezengaris und seiner Frau Contissa, die als Oblaten im Hos
pital S. Lorenzo bei Prima Porta aufgenommen wurden, einerseits und Palme-
rius, Rektor des Hospitals, andererseits. Streitgegenstand ist das Versprechen 
des Egidius, dem Hospital die Nutznießung seines ganzen tenimentum zu 
überlassen. Grenzen: (I) Hospital und Iaquintus Roffredi, (II) Besitz des Roma
nus Pongarius und Nicolaus Antonii, (III) Besitz des Richters Moricus und 
des Iaquintus Roffredi, (IV) Matrice. Der Schiedsvertrag enthält folgende Ver
einbarungen: (1) Egidius und seine Frau stimmen dem Verkauf der beim Fluß 
gelegenen Grundstücke, die Frater Palmerius für das Hospital bewirtschaftet, 
gegen den Betrag von 70 Lb. zu. (2) Egidius kann weiterhin den Weg (via) 
zwischen den verkauften Grundstücken und dem Besitz des Richters Moricus 
und des Iaquintus Roffredi benützen. (3) Egidius verpflichtet sich, seiner Frau 
[Contissa] die Mitgift (dos) in Höhe von 30 Lb. zurückzuzahlen und mit seinen 
Gütern für die Rückzahlung zu haften. (4) Egidius verpflichtet sich, dem Fra
ter Palmerius alle Notariatsinstrumente für die betroffenen Grundstücke aus
zuhändigen. (5) Das Kloster verpflichtet sich, für den Erhalt der Güter des 
Egidius und des eingebrachten Heiratsguts (dos) der Contissa zu haften. (6) 
Der Frater Palmerius erhält im laufenden Jahr von den insgesamt fünf Rubbi 
Land einen Ertrag (reditus) von eineinhalb Rubbi. (7) Der Ertrag an Gerste 
(ordeum) ist dem Egidius zurückzuerstatten und bei Petrus Parentii zu hinter
legen. (8) Der Aufenthalt im Kloster sichert dem Egidius seinen Lebensunter
halt. Strafe bei Zuwiderhandlung: 100 Lb. prov. 

Datierung: imperii domini Frederici dei gratta imperatoris et semper Augu
sti anno XX ind. XIII. 
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Zeugen: Dominus Matheus Petri Deusvossalvet; Petrus Nicolai Fortisguere; 
Paulus Nicolai lohannis Crescentii; Matheus Romanelli; Bartholomeus Floris 
Mane; Rainerius curialis; Iohannes Ronzonelli. Notar: Petrus lohannis Ventro
cii (Ventrocii), dei gratta SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.248; schlechter Erhaltungs
zustand, obere Hälfte und rechte Seite stark verschimmelt. Auszüge: Liber 
trans., f.32r-v (alt: S. 11-12); Barb. lat. 2429, S.66. 

Erläuterungen: (1) Monat und Tag der Datierung sind nicht zu erkennen. In
karnationsjahr und Indiktion verweisen auf den Zeitraum von 1239 Dezember 
25 bis 1240 August 31. Der inhaltliche Zusammenhang mit den vorausgehen
den Notariatsinstrumenten von 1239 September 5, [1240] Januar 20 und 1240 
Mai 25 (Regesten 191, 192 und 194) und dem nachfolgenden Notariatsinstru
ment von 1240 Juli 2 (Regest 195) legt eine Datierung auf den o.g. Zeitraum 
nahe. (2) Die vorausgehenden Notariatsinstrumente von 1239 Februar 17 (Re
gest 182) bis 1240 Mai 25 (Regest 194) erklären die Vereinbarungen des vorlie
genden Schiedsvertrags. (3) Der Name des Richters ergibt sich aus dem Nota
riatsinstrument von 1240 Juli 2 (Regest 196). 

196 1240 Juli 2 

Contissa, Frau des Egidius Rubeus de Pezengaris, verspricht in Gegenwart 
ihres Mannes dem Frater Palmerius, Rektor des Hospitals S. Lorenzo [de 
Obra] de Prima Porta, die Einhaltung des Schiedsvertrags des Andreas Paren-
tii, beurkundet vom Skriniar Petrus lohannis Ventrocii, im Streit zwischen 
ihrem Mann und dem Hospital. Unter Verzicht auf alle ihre Rechte bestätigt 
sie dem Hospital ihren Eintritt als Oblatin und die versprochenen Ansprüche 
auf ihre Mitgift {dos). Vertragsstrafe: 1 Iib. Gold. 
Datierung: imperii domini Frederici dei gratia Romanorum imperatoris 
seraper Augusti anno XX ind. XIII. 
Zeugen: Dominus Iacobus Iaquinti Surdi; Iacobus Stranconis; Paulus Nicolai; 
Scangius Raditor; Petrus Beraldi. Notar: Petrus lohannis Ventrocii, dei gratia 
SRI scriniarius. 

Originai: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg. 120. Abschrift: Galletti, BAV, 
Vat. lat. 8049/11, f.71r. Auszug: Liber trans., f.37 (alt: S.21). 

Erläuterung: Grundlage der Verzichtserklärung ist der Schiedsvertrag von 
1240 Mai 25 - 1240 Juli 2 (Regest 195). 
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197 1240 Juli 2 

Matheus Petri Deusvossalvet haftet auf Bitten des Egidius Rubeus de Pezen-
garis und dessen Gattin Contissa mit seinem ganzen Vermögen als Bürge ge
genüber dem Frater Palmerius, Rektor des Hospitals S. Lorenzo [de Obra] de 
Prima Porta, für folgende Versprechungen: (1) für den ungeschmälerten Er
halt der Mitgift (dos) von Contissa bis zu ihrem Tod und die anschließende 
Übergabe der Mitgift (dos) an das Kloster; (2) für das ausschließliche Recht 
des Klosters auf die Grundstücke des Egidius nach dessen Tod gegenüber den 
Erben und gegenüber Dritten mit Ausnahme des Klosters S. Ciriaco als dem 
Eigentümer (proprietas) der Grundstücke. Betroffen sind folgende Grund
stücke [bei Prima Porta in Labre]: (1) Grenzen: (I) Hospital und Straße 
(strada), (II) Besitz des Romanus Pongarius und des Nicolaus Antonii, (III) 
Land des Richters Moricus und des Iaquintus Roffredi, (IV) Matrice und Bach 
(rivus). (2) Grenzen: (I) Fluß (flumen), (II) Besitz des Romanus Pongarius 
und der Erben des Egidius Iaquinti Roffredi, (III) Besitz des Iohannes. Ver
tragsstrafe: 2 Lib. Gold. 
Datierung: imperli domini Frederici dei gratia Romanorum imperatoris 
semper augusti anno XX ind. XIII. 
Zeugen: Dominus Iacobus Iaquinti Surdi; Iacobus Stranconis; Paulus Nicolai; 
Scangius Raditor; Petrus Beraldi. Notar: Petrus Iohannis Ventrocii, dei gratia 
SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg. 27; schlechter Erhaltungszu
stand, oberes Drittel und rechte Hälfte stark verschimmelt. Abschrift: Maga
lotti, über trans., f.31v (alt: S. 10). 

198 1240 Oktober 14 

Arthemia (Artemia), Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, verlängert mit 
Zustimmung der Nonnen Concordia, Romana und Agata sowie des Verwalters 
Iulianus die libellarische Pacht auf 19 Jahre für einen Teil einer Saline (filum 
scdinarium) mit Beflutungs- und Abflußgraben (cum gurga et fossato) im 
Gebiet von Ostia in campo maiore am Ort in pedica vetere für Falco, Sohn 
des verstorbenen Blasius Falconis. Der andere Teü der Saline ist bereits im 
Besitz von Falco. Grenzen: (1,11) Gräben (fossato), (III) befahrbare Straße (via 
carraHa), (IV) Besitz des Iohannes Berardi. Die Verlängerung der Pacht nach 
Ablauf der Frist kostet jeweils 2 Den. pavesi. Der jährliche Zins, fällig an 
Maria Himmelfahrt, beträgt drei Behälter Salz (minae salis) ad maiorem 
mensuram und 1 Den. pavese. Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für 
die Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) 
von 2 Den. pavesi. Vertragsstrafe: 3 Unzen Gold. 
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Datierung: anno XIVpontificatus domini Gregorii IX pape ind. XIV. 
Zeugen: Skriniar Iacobus Gregorii Pagani; Petrus Caigla; Leo, Sohn des Ange
lus Leonis; Petrus Mangia Farina. Notar: Theodorinus, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 314-315, perg.8. Abschrift: Gallet t i , BAV, 
Vat. lat. 8049/11, f.72r. Auszug: Liber trans., f.262v (alt: S.471). 

Erläuterung: Der Pachtvertrag von 1201 Mai 7 (Regest 7) bezieht sich auf 
dieselbe Saline. 

199 [1240] Dezember 19 

Petrus Crescentii de Cabailo, sein leiblicher Bruder (germanus) Gregorius 
und Matheus, Sohn des verstorbenen Bartholomeus de Crescentio, verkaufen 
anteilig einen gemeinsamen Besitz samt Weinbergen, Weinstöcken, Bäumen 
und brachliegendem Land im tenimentum Monte del Sorbo am Monte Tebal-
desco an das Kloster SS. Ciriaco e Nicola, vertreten durch den Verwalter Iulia-
nus, für den Betrag von 60 Lb. und 12 Soldi. Der Verkauf der drei Drittel 
erfolgt mit Zustimmung weiterer Familienangehörigen, die jeweils auf alle 
ihre Rechte verzichten: (1) Petrus mit Zustimmung seiner Ehefrau Iohanna 
und seines Schwiegervaters Bonaventura; (2) Gregorius mit Zustimmung sei
ner Ehefrau Dompnica und seines Schwiegervaters Iohannes von S. Croce in 
Tivoli (Sancte Crucis de Tibure)\ (3) Matheus mit Zustimmung seiner Mutter 
Ymilia, seiner Ehefrau Matthea und seines Schwiegervaters Paulus lohannis 
Paczi. In Anwesenheit des Archipresbyters Benedictus von SS. Ciro und Gio
vanni (SS. Cyri et lohannis) und des Advokaten Bartholomeus Petri de Iudice 
investiert o.g. Gregorius den Iulianus zugunsten der Äbtissin Arthemia und 
des Klosters. Vertragsstrafe: doppelter Betrag [121 Lb. 4 Soldi]. 
Iohannes Petri, Sohn des verstorbenen Iohannes Cencii de Cabailis, leistet 
Bürgschaft bezüglich weiterer Ansprüche von Seiten folgender Erben: (1) 
Pandulfus, Sohn des Petrus Crescentii aus der ersten Ehe mit Passabruna, 
Tochter des verstorbenen Pandulphus; (2) Crescentius und Stefania, Kinder 
des Petrus Crescentii aus zweiter Ehe mit Domina Aldruda, Tochter des ver
storbenen Richters (iudex) Iohannes Stefani. 
Datierung: ind. XIV. 
Zeugen (für die Zustimmung der Gattinnen, des Paulus lohannis Paczi und 
Ymilia): Romanus Iacobi de Cabailo; Skriniar Iacobus de Cabailo; Iacobus de 
Cabailo. Zeugen (für die Zustimmung des Bonaventura): Petrus Pauli; Iohan
nes von S. Angelo (Sancti Angeli); Gualterius Rubeus; Iohannes Gentilis; Ro-
gerius. Zeugen (für die Zustimmung des Iohannes von S. Croce in Tivoli): 
Nicolaus lohannis laquinti; Iacobus, sein leiblicher Bruder (germanus) aus 
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Tivoli (de Tibure); Andreas, Diener (serviens) von S. Ciriaco; Theodinus, Die
ner (serviens) des Philippus; Verwalter Iuüanus [von S. Ciriaco]. Zeugen (für 
die Investitur durch den Prokurator Gregorius): Presbyter Rainaldus vom 
Monte del Sorbo; Berardus de Facta vom Monte del Sorbo; Paulus lohannis 
Boni vom Monte del Sorbo; sein Sohn Petrus vom Monte del Sorbo; Petrus 
Minolandus vom Monte del Sorbo; Frater Parisus vom Monte del Sorbo; Genti-
lis Andreas von S. Ciriaco vom Monte del Sorbo; Leonardus lohannis Nicolai 
vom Monte del Sorbo. Notar: Filippus Romanus, iudex. 
Zeugen der Abschrift: Dominus (Dompnus) Oderiscius, Archipresbyter von S. 
Silvestro de Biberatica; Dominus (Dompnus) Nicolaus, Kleriker von SS. Ciro 
e Giovanni (SS. Cyri et lohannis); Dompnus Benedictus, Kaplan (cappella-
nus) des Archipresbyters von SS. Ciro e Giovanni; Iohannes Petri Sassonis de 
Conallis; Skriniar Iacobus, Sohn des Skriniars Iohannes Marchionis de Ca-
ballo. Notar der Abschrift: Nicolaus Filippi, Sohn des Skriniars Filippus, SRE 
scriniarius. 

Abschrift: 13. Jh.: S. Maria in Via Lata, cass.302, perg.78. Abschrift: Galletti, 
BAV, Vat. lat. 8049/11, f. 75r-77r. Auszüge: Ober trans., f. 114r- 115r (alt: S. 175); 
Barb. lat. 2429, S. 29-31. 

Erläuterungen: (1) Bei der Datierung stimmen Inkarnationsjahr (1241) und 
Indiktion nicht überein. Die o.g. Datierung folgt der Indiktion, da im eindeutig 
datierbaren Notariatsinstrument von 1241 März 6 (Regest 204) bereits auf die
sen Kaufvertrag verwiesen wird. (2) S. Croce ist eine Contrada in Tivoli. (3) 
Bei S. Angelo, der Herkunftsbezeichnung eines Zeugen des Bonaventura, han
delt es sich vermutlich um S. Angelo am Monte del Sorbo. 

200 1240 [Dezember 25 - 29] 

Egidius Rubeus de Pezengaris bestätigt mit Zustimmung seiner Gattin Con-
tissa die Schenkung von Grundstücken an Palmerius, Rektor von S. Lorenzo 
de Lubra [de Prima Porta]. 
Datierung: tempore domini Federici Romanorum imperatoris ... ind. XIV. 
Zeugen: [Cesarius] Stephan! [Cesarii]; Bartholomeus [Martinacci]; Egidius [de 
Paulo]; Blasius; Petrus Berardelle. 
Notar: Petrus de Campo Martis, dei gratia SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.262; sehr schlechter Erhal
tungszustand, völlig verschimmelt. Auszug: über trans., f.32v (alt: S. 12). 

Erläuterungen: (1) Inkarnationsjahr (1241) und Indiktion verweisen auf den 
Zeitraum von 1240 Dezember 25 bis 1241 August 31. Da die Schenkimg vor 
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der Investitur erfolgt sein muß, ergibt sich aufgrund des Notariatsinstruments 
von 1240 Dezember 29 (Regest 201) die Einschränkung auf o.g. Zeitraum. (2) 
Der Erhaltungszustand des Notariatsinstruments ist außerordentlich schlecht. 
Die in Klammern gesetzten Namen der Zeugen wurden aus dem Liber trans, 
ergänzt. 

201 1240 Dezember 29 

Egidius Rubeus de Pezengaris investiert auf Bitten von Frater Palmerius, Rek
tor von S. Lorenzo de Obra (Lubra) de Prima Porta, über seinen Prokurator 
Petrus Berardelle den Palmerius mit zwei Grundstücken im tenimentum La-
bre (Lubre). (1) Grenzen: (I) Hospital, (II) öffentliche Straße, (III) Besitzun
gen des Nicolaus Antonii, des Romanus Pongarius, des Richters Moricus und 
der Erben des verstorbenen Egidius Iaquinti Roffredi bis zur Matrice, (IV) 
Bach (rivus). (2) Grundstück, das er dem Hospital verkaufte. Grenzen: (I) 
Fluß (flumen), (II) Besitz des Romanus Pongarius, (III) Besitz des Richters 
Moricus, (IV) Besitz der o.g. Erben des Egidius Iaquinti Roffredi. 
Datierung: anno XXI domini Federici Romanorum imperatoris et semper 
Augusti ind. XIV. 
Zeugen: Presbyter Petrus de Sabino; Petrus Symeonis; Percossus; Iacobus 
Mactaleonis de Sabino; Petrus Celione; Ionamicetus. Notar: Petrus de Campo 
Martis, dei gratia SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.23. Auszug: Liber trans., f.30r 
(alt:S.7). 

202 1240 Dezember 31 

Petrus Iudicis de Fuscis de Berta verzichtet gegenüber Iulianus, Verwalter des 
Klosters S. Ciriaco, auf den Betrag von 19 Lb. prov. Es ist der Restbetrag von 
55 Lb. prov., die ihm das Kloster laut einem Notariatsinstrument des kaiserli
chen Skriniars Nicolaus schuldete. Vertragsstrafe: doppelter Betrag [38 Lb.]. 
Datierung: anno XIV pontificatus domini Gregorii IX pape ind. XIV. 
Zeugen: Dominus Nicolaus, Kleriker von SS. Ciro e Giovanni (SS. Cyri et 
Iohannis); Petrus Martini; Andrea portararius; Iohannes Reatini Cansor. No
tar: Nicolaus, dei gratia SRI iudex et scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.231. Auszug: Liber trans., 
f.239r(alt:S.424). 

Erläuterung: Die Datierung nach dem Weihnachtsstil lautet auf das Inkarna
tionsjahr 1241. 
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203 1241 Januar 19, Kirche S. Nicola im Kastell l ivera [bei Cisterna]. 

Auf Antrag von Bonaspona und Bartholomeus beurkundet der unterfertigende 
Skriniar Donadeus die Zeugenaussagen zum Testament von Guerrus: Bona
spona und Bartholomeus erkunden vor einem Richter das Testament, das der 
körperlich schwache, aber geistig gesunde Guerrus, Bewohner des Kastells 
Tivera (castrum Tiberii), vor dem Presbyter des Kastells und Zeugen münd
lich erklärte. Angaben machen die vereidigten Zeugen Berardus Iohannis 
Dracco, Leonardus, Berardus Iohannis Nicolai, Bonaiuncta, Petrus Iohannis 
Azzo und Iacobus Tararü. 
(1) Berardus Iohannis Dracco bezeugt, daß Guerrus vor sieben Zeugen in 
seinem eigenen Haus im Kastell Tivera testierte. Er setzte seine Neffen und 
Nichten (nepotes) Bonaspona, Iohannes Bonensis und Maria, Gattin des Bar
tholomeus, als Universalerben ein. Je einen Rubbio Weizen (granum) ver
machte er als Legate an Iacobus Tarani und an Oddolina. Maria, seiner Gattin, 
vermachte er vier Rubbi Weizen (granum) und 40 Soldi prov. senatus; er be
vollmächtigte sie, aus seinen Gütern, dem Kastell und dem tenimentum, ihre 
Mitgift (dos) zu entnehmen. 
(2) Die Aussage des Leonardus entspricht der Aussage des o.g. Berardus. 
(3) Die Aussage des Berardus Iohannis Nicolai entspricht der Aussage des 
o.g. Berardus mit folgenden Änderungen: Der Testator vermachte als Zuwen
dung für sein Seelenheil (pro anima sua) Legate von je einer Rubbiatella 
Weizen an die Hospitäler [S. Giacomo (S. Iacobi)] de Thermis und [S. Lorenzo] 
de Prima Porta, aber keinen Weizen an seine Witwe. 
(4-6) Die Aussagen von Bonaiuncta, Petrus Iohannis Azzo und Iacobus Tarani 
entsprechen der Aussage des o.g. Berardus Iohannis Nicolai. 
Datierung: ind. XIV, in castro Tiberiae in ecclesia S. Nicolai. 
Zeugen: Presbyter Nicolaus; Frater Venturus; Petrus Montis Casoli; sein Sohn 
Nicolaus; Iohannes Porcarius; Angelus Martini. Notar: Donadeus, SRI iudex 
et scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.300-301, perg. 15. Auszug: über trans., 
f.531v(alt:S.1005). 

204 1241 März 6 

Petrus Bartholomei bestätigt dem Dominus Petrus Crescentii und dessen Bru
der Gregorius sowie dem Kloster S. Ciriaco den Verkauf von Weinbergen im 
tenimentum Monte del Sorbo am Monte Tebaldesco. Er verzichtet zugleich 
zugunsten der Brüder und des Klosters auf die Beträge von 9 und 7 Lb. prov., 
die ihm als Preis für die Weinberge zustehen. Über den Verkauf an das Kloster 



REGESTEN AUS DEM ARCHIV VON S. MARIA IN VIA LATA 55 

existiert ein Kaufvertrag [von 1240 Dezember 19, Regest 199], beurkundet 
vom Skriniar Filippus. Die Brüder verzichten auf den sechsten Teil der Wein
berge. Vertragsstrafe: doppelter Betrag [32 Lb.]. 
Datierung: ind. XIV. 
Zeugen: Thomas Domini Silvestri; Iohannes Guidocti; Iohannes Boboli; Marius 
faber, Nicolaus Mellinus; Iohannes Rainaldi. Notar: Iohannes Marchionis [de 
Caballo], dei gratta SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.302, perg.72. Abschrift: Gallet t i , BAV, Vat. 
lat. 8049/11, f. 73r. Auszug: Über trans., f. 169r (alt: S. 165). 

Erläuterung: Den Namen des Notars liest Galletti als Matthei. Das Notariatsin
strument von 1240 Dezember 19 (Regest 199) erwähnt unter den Zeugen der 
Abschrift den Skriniar Iacobus, Sohn des Skriniars Iohannes Marchionis de 
Caballo, der 1242 Januar 10 (Regest 206) sogar selbst ein Notariatsinstrument 
ausstellte. Der Name des Vaters ist in beiden Fällen eindeutig zu lesen. 

205 1241 Juni 12 

Arthemia, Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, die Priorin Concordia 
und die Nonnen Margarita, Angela, Scolastica, Romana, Theodora, Agatha, 
Prasina, Cecilia (Cicilia), Caterina (Caterena), Cicilia Iohanrüs Pauli, Eugenia 
(Heugenia), Andr[ea], Prasina, Oresma, Auria und Maria verkaufen mit Zu
stimmung von Iulianus, Verwalter des Klosters S. Ciriaco, die Pacht in Emphy-
teuse von vier Weinbergen samt Bäumen und Kelterbottichen (vasca et vasca-
rum) an Egidius Rosanus gegen einen Betrag von 17 Lb. prov. senatus. Inbe
griffen ist der Weg zum Kelterbottich (ad vascam) durch die Weinberge des 
Andreas Cap[ut] Lana und der Erben des Nicolaus de Toto. (1) Grenzen eines 
Weinbergs: (I) Bona, (II) Fonania, (III) Malapecza, (IV) Salta in Puteo. (2) 
[Weinberge] außerhalb der Porta Pinciana im Tal S. Ciriaco (in valle S. Ci~ 
riaci). Grenzen: (I) Eigentum des Klosters, verpachtet an Mittus de Ascisa, 
(II) Andreas Cap[ut] Lana und ... Iohannis Egidii, (III,IV) Wege (vie). (3) Kel
terbottiche (vasca et vascarium). Grenzen: (I, II) Erben des Petrus Vani, (III) 
Eigentum des Klosters, verpachtet an Bona Zonzo und (Antoninus), (IV) An
dreas Cap[ut] Lana und die Erben des Nicolaus de Toto. 
Gemäß einem Notariatsinstrument, beurkundet vom Skriniar Angelus, schul
det das Kloster einem NN einen Betrag von 20 Lb. für die o.g. Weinberge, die 
das Kloster kraft eines Kaufvertrags, beurkundet durch den Skriniar Filippus, 
kaufte. Der jährliche Zins an das Kloster, fällig zur Zeit der Weinlese, beträgt 
ein Viertel des Ertrags an Most und Treberwein (musti mundi et aquati) und 
für jeden Weinberg je einen Korb (canistrum) mit den Maßen von zwei Palme 
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(palmaé) Länge, eine Palma Breite und eine Palma Höhe an Weintrauben. 
Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für die Pacht vor und erhält bei 
Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) von 5 Soldi prov. senatus pro 
Weinberg. Vertragsstrafe: 1 Lib. Gold. 
Datierung: ind. XIV. 
Zeugen: lohannes Acpiciator; Angelus Leoli; Nicolaus Cinthii; Frater Pariscius 
von S. Nicola am Mons Fatius (5. Nicolai montis Satii); Andreas de Curia; 
Frater lohannes Hostiarius. Notar: Cosmas filius quondam iudicis Romani 
Cicilgi (Cecilgi), dei gratia SRI iudex et scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.310, perg. 12; stellenweise Schaden durch 
Schimmel. Auszug: über mem., f.68v. 

Erläuterung: Zum Vater des Skiiniars vgl. Regest. 176. 

206 1242 Januar 10 

Rosa, Tochter des verstorbenen lohannes Bobulci, verkauft zusammen mit 
ihrem Geschäftsführer (curator) Zarella calzularius, der vom Richter und 
Skriniar Iacobus lohannes Marchionis eingesetzt wurde, die libellarische 
Pacht der Hälfte eines Hauses samt freiem Platz auf der Vorderseite (placza 
ante se) und Laube (pergula) auf der Seite, gelegen in Rom regionis ad 
equum marmoreum, an lohannes Pacifica für den Betrag von 4 Lb. prov. 
senatus. Laut Pachtvertrag gilt die Pacht jeweils auf 19 Jahre und ist auf Dauer 
zu verlängern. Die andere Hälfte des Hauses besitzt Oddo, Neffe o.g. Rosa 
und Sohn der verstorbenen Richiale, Schwester der Rosa. Grenzen: (I) o.g. 
Neffe (nepos), (II, III) öffentliche Straßen, (IV) o.g. lohannes [Pacifica]. Der 
jährliche Zins an das Kloster S. Ciriaco, fällig am Fest S. Ciriaco, beträgt 1 
Prov. senatus. Rosa haftet für den Verkauf mit ihrem gesamten Besitz. Ver
tragsstrafe: doppelter Kaufpreis [8 Lb.]. 
Datierung: ind. XV. 
Zeugen: Matheus Soffie; Romanus Petri Iohannis Mell[ii]; Romanus Berardi 
Fornarii; Siniorilis. 

[1242] Januar 12 gibt Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, im Einver
ständnis mit den Nonnen Margarita, Angela und Scolastica sowie dem Verwal
ter Iulianus die Zustimmung zum Kaufvertrag. Iulianus erhält dafür 15 Prov. 
senatus. 
Zeugen: Nicolaus liburtinus; Bartholomeus Nicolai; lohannes Soffie; lohannes 
montanaHus. Notar: Iacobus Iohannis Marchionis [de Caballo], dei gratia 
SRI iudex et scriniarius. 
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Original: S. Maria in Via Lata, cass.316, perg.36. Auszug: übe r trans., f.450v 
(alt: S.843). 

207 1242 Mai 3 

lohannes Quintilianus, Egidius Rubeus und Domina Aldruda, Oblaten des 
Hospitals S. Lorenzo [de Obra] de Prima Porta, setzen vor Arthemia, Äbtissin 
von S. Ciriaco, und in Stellvertretung für die anderen Oblaten Petrus Berar-
delle als Leiter (gubemator), Syndikus und Prior des Hospitals ein. 
Datierung: anno XXII domini Federici Romanorum imperatoris semper Au
gusti ind. XV. 
Zeugen: Presbyter Laurentius von S. Maria Minerva; Laurentius Piczolinus; 
Nicolaus Leoli; Iacobus Romani. Notar: Petrus de Campo Martis, dei gratia 
SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.265; sehr schlechter Erhal
tungszustand, völlig verschimmelt. Auszüge: Liber trans., f.34r (alt: S. 15); 
Barb. lat. 2429, S.87. 

Erläuterung: Der Inhalt ist weitgehend nach dem Auszug im Liber trans, re
konstruiert. 

208 1242 Oktober 24, Kapitol [Rom] 

Paulus Petri Pauli Rubei, Richter im Auftrag der Exsenatoren Dominus Oddo 
de Columpna und Dominus Anibaldus, urteilt als Untersuchungsrichter (cogi-
tor) im Appellationsverfahren zwischen dem Kläger (actor) Iulianus, Syndikus 
des Klosters S. Ciriaco, einerseits und dem Beklagten lohannes Rentii de Ca-
[na]bis, Vormund (tutor) der Söhne Angelus und Bartholomeus des Gregorius 
Rainerii Rainaldi Rainucii, und dessen Geschäftsführer (adiuntus curator) 
Iacobus Romani andererseits. Grundlage ist das Urteil (sententia lata) des 
Richters Petrus Oddonis gemäß dem Consilium des Richters Paldo zugunsten 
des Klosters und gegen die Erben [von 1240 Februar 3, Regest 193]. 
Gestützt auf das Consilium des iudex palatinus Aldoinus, den der Senator 
Mattheus Rubeus dem Richter als Berater zur Seite stellte, bestätigte der Rich
ter Paulus das Urteil des ersten Richters. Er gibt den Senatoren Mattheus 
Rubeus und lohannes Poli den Rat (consilium), das bestätigte Urteil sofort 
ausführen zu lassen und mit dem Siegel des Senats zu versehen. Die Vertreter 
der Minderjährigen werden zudem zur Zahlung von 18V2 Soldi prov. senatus 
an den o.g. Syndikus verurteilt, der damit die Prozeßkosten (censura) bezahlt. 
Zur Urteilsverkündung werden die Söhne und Erben des Gregorius, die beiden 
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o.g. Vertreter der Minderjährigen und Iohannes Pacifica durch den Gerichts
diener (mandatarius) Uvolinus de Camiliano geladen. Die Betroffenen er
scheinen nicht. 
Datierung: in palatio Campitola, ind. I. 
Zeugen: Gratianus Riccardi Belmontis; Skriniar Andreas Gattuzarius; Skriniar 
Iohannes Tornabacza; Iacobus Aldonis; Skriniar Angelus Iohannis Nicolai; 
Skriniar Andreas Alivrandi. Notar: Petrus, Sohn des Petrus Tornabacza, SRI 
scriniarius, im Auftrag des Richters Paulus und auf Bitten des o.g. Iulianus. 

Überliefert mit Ausführungsanordnung von 1243 März 18 (Regest 214). Druck: 
Bartoloni, Nr. 101 und Nr. 102, S. 168-170. 

209 1242 November 7 

Angelus Egidii Nicolai de Castro Nasani schenkt alle seine weitgehend im 
tenimentum Nasa[ni] liegenden Güter, Ländereien und Rechte dem Hospital 
S. Lorenzo de Prima Porta und setzt Egidius Rubeus, Oblaten des Hospitals, 
als Prokurator ein. Zur Schenkung gehören folgende Besitzungen: (1) Grund
stück im tenimentum in der Nahe von Farfa. Grenzen: (I) Fluß (flumeri), (II) 
[Besitz] von Farfa, (III) Besitz des Dominus Raino de Nasano, (IV) gemeinsa
mer Sumpf (pantanellum comunis). (2) Grundstück im tenimentum auf der 
anderen Seite des Flusses im Valle de Ni... Grenzen: (I) Besitz des Petrus 
Berardi de Nasano, (II) Straße (via)y (III) Besitz des NN, (IV) Besitz des Fir-
mius Bartabe. (3) Hanffeld (canapina) im tenimentum. Grenzen: (I) Besitz 
des Dominus Raino, (II) Besitz des Dominus Petrus Berardi, (III) Besitz des 
Iohannes Oddonis Monescalco. (4) Garten samt Hausstelle (casalinum) und 
20 [Rubbi Land] des Kastells (castrum) Nasani. Grenzen: (I) Besitz des Petrus 
Rainerii, (II) Besitz des o.g. Angelus selbst, (III) Besitz des Iohannes Nicolai 
Vallacora, (IV) Straße (via) zu den Weinbergen von Nasani. (5) Weinberge am 
Mons Sagitta. Grenzen: (I) ..., (II) o.g. Iohannes Oddonis, (III) Petrus Berardi, 
(IV) Bach (rivus). (6) Haus im Borgo Nasani mit allen Möbeln und Hausgerä
ten. Grenzen: (I) Besitz des Petrus Nicolai, (II) .... (7) Betrag von 40 Soldi 
prov., deponiert bei Berta Petri Stephani. Vertragsstrafe: doppelter Betrag al
ler Werte. 
Datierung: imperii domini Fredrici dei gratta Romanorum imperatoris 
semper augusti ind. L 
Zeugen: Iohannes Accursi; Iohannes Reneri de Flaiaris; Iohannes Carbonis; 
Simeon Salani de Flaiario; Iohannes, Schildknappe des Richters Moricus (scu-
tifer iudicis Morici); Leonardus, Schildknappe des Richters Malpilius (scuti-
fer iudicis Malpi). Notar: Petrus Iohannis Ventrocii, dei gratia SRI scrinia-
rius. 
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Original: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg. 17; schlechter Erhaltungszu
stand auf der rechten Seite fehlt ca. ein Drittel infolge von Mäusefraß. Auszug: 
über trans., f.36v (alt: S.20). 

Erläuterung: Das tenimentum Nasani entspricht dem heutigen Nazzano. 

210 [1242] November 8 

Der Magister Gregorius von S. Maria in Cosmedin, Rektor der Fraternitas 
Romana, exkommuniziert den Verwalter und die Kleriker von S. Maria in Via 
Lata, die vom Verwalter des Klosters S. Ciriaco der Gewaltanwendung bezich
tigt wurden. Der Grund für die Exkommunikation ist, daß sie auf die erste 
Mahnung des Gregorius nicht reagierten und den Bogen (arcum) der Kirche 
S. Ciriaco weiterbauten. Gregorius befiehlt den Abriß der Teile, die nach sei
nem Verbot gebaut wurden. 
Datierung: anno MCCXLI, apostolica sede vacante ind. I. 
Zeugen: Kleriker Pandulfus der Scola greca; Salimbena. Notar: Gregorius Lan-
dulfi, scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg. 70. Abschrift: Galletti, BAV, 
Vat. lat. 8049/11, f.74r. Auszug: Liber trans., f.347v (alt: S.637 und 926). Druck: 
Cavazzi, Nr.5, S.349/350. 

Erläuterung: Die Datierung entspricht der Vakanz (1241 November 11 bis 1243 
Juni 24) und der Indiktion; das angegebene Inkarnationsjahr 1241 stimmt da
mit nicht überein. 

211 1243 Januar 13 

Die Fratres Iohannes Quintilianus und Melioratus, die Oblaten Petrus Benin-
case, Petrus Maronis und Alexius marmorarius sowie die Oblatinnen Aldruda 
und Gemma vom Hospital S. Lorenzo de Obra [de Prima Porta] wählen in 
Gegenwart des Archipresbyters Dominus Iohannes von S. Eustachio den Ar-
chipresbyter Dominus Sinibaldus von S. Maria in Aquiro zum Prior, Leiter 
(rector, gubernator, preceptor) und Verwalter (dispensator) ihres Hospitals. 
Ausgenommen sind die Rechte, die das Kloster S. Ciriaco aufgrund eines 
Pachtvertrags, beurkundet von Petrus de Militiis, innerhalb des palatium Ca-
miliani besitzt. 
Datierung: vacante apostolica sede ind. I. 
Zeugen: Iohannes Capoccie de Pecciariis; Presbyter Iohannes, Kaplan (capei-
lanus) der Kirche S. Lorenzo; Petrus Villanus. Notar: Romanus Buccamucze, 
sacrosancte RE scriniarius (im Auftrag der Oblaten und Oblatinnen). 
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Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.264. Auszug: über trans., 
f.33r (alt: S.13). Druck: Martinell i , S. 100-101. 

212 1243 Februar 10 

Iohannes Quintilianus und Petrus Berardelle, beide von S. Lorenzo de Obra 
[de Prima Porta], bedrängen im Namen aller Hospitalangehörigen und gemein
sam mit dem Archipresbyter Dominus Sinibaldus von S. Maria in Aquiro in 
der Kirche S. Ciriaco die Äbtissin Arthemia und die Nonnen des Klosters S. 
Ciriaco, den Archipresbyter Sinibaldus zum Leiter (gubernator, preceptor 
maior) und Verwalter (dispensator) ihres Hospitals, der zugehörigen Kirche 
und aller Besitzungen zu ernennen. Die Hospitalangehörigen haben den Archi
presbyter bereits gewählt [1243 Januar 13, Regest 211]. 
Datierung: vacante sede apostolica, ind. I. 
Zeugen: Petrus Lucczus; Buccamucza; Iohannes Gregorii. Notar: Romanus 
Buccamucze, sacrosancte RE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.24. Abschrift: Gallett i , BAV, 
Vatlat, 8049/11, f. 78r. 

213 1243 Februar 15 

Liczardus und seine Gattin Aczolina treten in das Hospital S. Lorenzo de 
Prima Porta ein und schenken dem Hospital ihre Güter. Sie geloben dem Prior 
Iohannes Quintilianus, den Fratres Petrus und Alexius [marmorarius] sowie 
der Oblatin Aldruda Gehorsam und einen Aufenthalt im Hospital bis zum 
Ende ihres Lebens. Das Versprechen geloben sie auch dem Frater Petrus Be
rardelle, Rektor und Syndikus des Hospitals, dem Frater Melioratus, dem 
Presbyter Iohannes und der Schwester (soror) Peronella. 
Datierung: anno XXIII domini Federici Romanorum imperatoris et semper 
[Augusti in]d. L 
Zeugen: Skriniar Scannaiudeus (Scandaiudeus); Petrus Lucius; Petrus de Cal-
zadore; Presbyter Gusmatus von S. Martino de Posterula. Notar: Petrus de 
Campo Martis, SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.22. Abschrift: Gallet t i , BAV, 
Vat. lat. 8049/H, f.79r-80r (unter 1243 Februar 11). 

214 [1243] März 18 

Der Senator Graf (comes) Iohannes Poli befiehlt die Besiegelung der Urteils
bestätigimg (confirmatio sententiae) [von 1242 Oktober 24, Regest 208] und 
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läßt den lulianus, Syndikus des Klosters S. Ciriaco, über den Gerichtsdiener 
(mandatarius) Angilo mit den angegebenen Ländereien investieren. 
Datierung: ind. I. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg.59. Abschrift: Magalot t i , 
Liber trans., f.271r-272r (alt: S.488-490). Druck: Bar to lon i , Nr. 102, S. 168-
170. 

215 1243 April 13 

Iohannes calzalarius tritt in das Hospital S. Lorenzo de Prima Porta ein und 
schenkt alle seine Güter dem Hospital. Er gelobt dem Frater Petrus Berardelle 
Gehorsam. 
Datierung: anno XXIII domini Federici Romanorum imperatoris et semper 
Augusti ind. I. 
Zeugen: Romanus (Par.); Matheus Petri Marosi; Scrofanus Magylri (Lucce). 
Notar: Petrus de Campo Martis, SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.239; sehr schlechter Erhal
tungszustand, völlig verschimmelt. Auszug: Liber trans., f.34r (alt: S. 15). 

216 1243 April 21 

Iohannes Roncionis scriniarius und (Tuscietus) verkaufen mit Zustimmung 
von Leonardus und von Benecasa, Gattin des Iohannes Roncionis scrinia
rius, die auf alle ihre Rechte verzichtet, und NN, Gattin seines Sohnes Nico
laus, in Anwesenheit des dativus iudex Dominus Thomas dreieinhalb Wein
berge samt Kelterbottichen (vasca propria et vascale suus et III alterius 
vasce) außerhalb der Porta Pinciana bei Guallus S. Hermetis an ... (Angelus 
Mecus) für den Betrag von 30 Lb. prov. senatus. Grenzen: (1,11) Straßen (vie), 
(III) o.g. Käufer, (IV) Straße (via). Der Verkäufer Iohannes haftet für den 
Verkauf mit seinem gesamten Besitz. Vertragsstrafe: doppelter Kaufpreis [60 
Lb.]. 
Datierung: ... 
Zeugen: Dominus Andreas Oddonis; Blasius Daranti; Paulus Iacobi; Falcone 
mandatarius; Guilielmus Zapparone. Notar: Mellioratus, scriniarius. Notar 
der Abschrift: Petrus, SRE scriniarius. Beglaubigung: Consolinus, primice-
rius iudicum et scriniarius; Iacobus Domini Consolini, primicherius iudi-
cum; Romanus, SRE scriniarius protoscriniariorum; Iohannes Iudicis, scri
niarius. 
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Beglaubigte Abschrift 13. Jh.: S. Maria in Via Lata, cass.310, perg. 18; schlech
ter Erhaltungszustand, stark verschimmelt. Auszug: liber trans., f.304r (alt: 
S.554). 

Erläuterung: Bei der Datierung lassen sich Inkarnationsjahr, Monat und Tag 
erkennen. Im Liber trans, ist zudem die 6. Indiktion angegeben, die der Datie
rung nicht entsprechen kann. Beim heutigen Zustand des Notariatsinstru
ments ist keine Indiktion zu erkennen; zwischen Inkarnationsjahr und Monat 
der Datierung befindet sich eine unleserliche, vollkommen verschimmelte 
Passage. 

217a [1243] Juli 24 

Der iudex palatinus Thomas und der Richter Stefanus Benedicti de Iudice 
geben dem Senator Graf (comes) Dominus Iohannes Poli das Consilium, die 
Erben des verstorbenen Egidius Nicolai Iohannis Ricii und insbesondere An
gelus de Alecia, Vormund (tutor) des Sohnes Nicolaus des Egidius, zur Bezah
limg von 20 Lb. prov. senatus und zusätzlicher Kosten zu zwingen. Die Zahlung 
soll innerhalb von 15 Tagen vor o.g. Thomas an den Advokaten Petrus Nicolai 
Bonifacii erfolgen. Das Geld kommt aus der Mitgift (dos) der Domina Stefania, 
verstorbene Gattin des Egidius. 
Grundlage für die Entscheidung sind zwei Notariatsinstrumente: (1) In einem 
instrumentum dotalis, beurkundet vom Richter und Skriniar Petrus Romani, 
erhielt Egidius vom Richter Dominus Nicolaus Iohannis Bonifacii den Betrag 
von 90 Lb. prov. als Mitgift (dos) für dessen Tochter Stefania. (2) Stefania ver
sprach in einem Vertrag, beurkundet vom Skriniar Iacobus Raynerii, dem Advo
katen Petrus Nicolai Bonifacii den Betrag von 20 Lb. prov. und die Erstattung 
weiterer Ausgaben. Zur Verkündung des Consiliums wird Angelus, Vormund 
des Nicolaus, durch den Gerichtsdiener (mandatarius) Iacobus geladen. 
Datierung: ind. I. 
Notar: Iacobus [Raynerii], scriniarius. 

Inseriert in die Bestätigung des Consiliums von [1243] August 27 (Regest 
217b). Druck: Bartoloni, Nr. 103, S. 171-172. 

217b 1243 August 27 

Der iudex palatinus Thomas und der Richter Stefanus Benedicti de Iudice 
bestätigen das Consilium vom [1243] Juli 24. Zusätzlich geben sie dem Senator 
den Rat, das Consilium sofort zu bestätigen, besiegeln und ausführen zu las
sen. Die Erben des Egidius, ihr gesetzlicher Vertreter (legitima persona) und 
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Angelus de Alecia, Vormund (tutor) der Minderjährigen, werden durch den 
Gerichtsdiener (mandatarius) Tomassius zur Urteilsverkündung geladen. 
Datierung: ind. I. 
Notar: Iacobus [Raynerii], scriniarius. 

Überliefert mit der Ausführungsanordnung von [1245] Juli 5 (Regest 228). 
Druck: Bartoloni, Nr. 104 und Nr. 109, S. 172 und S. 180-181. 

218 1243 September 21 

Silvester Vaginarius verzichtet gegenüber Gusmatus, Presbyter der Kirche S. 
Martino de Posterula, und dessen Kirche auf den Betrag von 40 Soldi prov. 
senatus. Der Betrag ist ein Restbestand von jenen 7 Lb., die er einst dem 
Presbyter Petrus mit einem Pfandvertrag, beurkundet vom Skriniar Romanus 
Angeli Iohannis Pauli, als Darlehen für die Kirche [S. Martino de Posterula] 
gewährte. Grund für die Verzichtserklärung ist, daß Gusmatus den Betrag [40 
Soldi] aus den Einkünften von 9 Lb. bezahlte, die er von Stefanus Porcarius 
für Weinberge erhielt. Vertragsstrafe: doppelter Betrag [4 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii IV pape anno I ind. IL 
Zeugen: Iaquintus Angeli Meilini; Angelus Petri Amati. Notar: Bartholomeus 
Factoris, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.306, perg. 15. Abschrift: Galletti, BAV, Vat. 
lat. 8049/11, f.81r-82r. Auszug: Liber mem, f. 97. 

219 1243 Oktober 1 

Oddolina, Gattin des verstorbenen Iohannes, verkauft mit Zustimmung der 
Eigentümer durch ihren Prokurator, den unterfertigenden Skriniar, die Pacht 
der Hälfte eines Hauses samt Garten in regione Columne Antonine (Anto-
line) bei der Kirche S. Maria in Via unter Vorbehalt des Wohnrechts auf Le
benszeit an Tomassus Benedicti Ra.. .* für den Betrag von 8 Lb. prov. senatus. 
Die Eigentümer, nämlich Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, und die 
Nonnen NN, Theodora, Agatha und Benecasa, erhalten für ihre Zustimmung 
6 Prov. senatus; ihre im Pachtvertrag festgelegten Rechte sind zu wahren. Die 
andere Hälfte des Hauses besitzt Petrus de Biasio. Grenzen: (I) Besitz des 
Petrus de [Biasio], (II Rückseite) Besitz des Mat[heus] in Glferja, (III) Besitz 
der Gattin des verstorbenen Sassus Tomarelli, (IV) öffentliche Straße. Ver
tragsstrafe: doppelter Kaufpreis [16 Lb.]. 
Datierung: anno I pontificatus Innocentii IVpape ind. IL 
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Zeugen: Petrus Elperini; Angelus Ybizi; Benetevenga; Leolus de Camiliano; 
Iohannes Astaldi; Uvolinus mandat[arius]. Notar: Petrus Boniscangü, dei 
gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 316, perg. 1. Auszug: Liber trans., f.499r-v 
(alt: S.940-941). 
1 Die Stelle nach Ra ist vollkommen abgewetzt. 

220 1243 Dezember 12, Kapitol [Rom] 

Der unterfertigende Skriniar Bivianus beurkundet im Auftrag (de mandato) 
des Dominus Bartholomeus Petri iudicis, Richter im Appellationsverfahren, 
und im Auftrag (ex delegationé) der Senatoren Anibaldus und Napoleon die 
Zeugenaussagen im Appellationsverfahren vor dem o.g. Richter [Regest 178]. 
Das Appellationsverfahren betrifft den Rechtsstreit zwischen dem Kläger Iu-
lianus, Syndikus des Klosters S. Ciriaco, für sein Kloster einerseits und dem 
Beklagten Guido Cinthii Iohannis Fraiapani andererseits. Der o.g. Skriniar be
urkundete bereits das Urteil der Richter Petrus Oddonis und Stephanus Capel-
l[us] in der ersten Instanz, gegen das Guido Appellation einlegte. Guido Iohan
nes Caporella und Miliosus werden durch den Gerichtsdiener (mandatarius) 
Angilo zur Bekanntmachung der Zeugenaussagen vorgeladen. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii IV pape anno I ind. II, in palatio 
Capitola. 
Zeugen: Skriniar Iohannes Henrici; Skriniar Iohannes Tornabacia; Skriniar Pe
trus Iohannis Placidi. Notar: Bivianus, SRE scriniarius. Notar der Abschrift: 
Bivianus, dei gratia SRE scriniarius. 

Abschrift 13. Jh.: S. Maria in Via Lata, cass. 306, perg. 92, überliefert zusammen 
mit den Zeugenaussagen im Regest 178. Auszug: Barb. lat. 2429, S.41. Druck: 
I. Baumgärtner , Rom. Studien zu Stadt und Kommune vom Beginn des 12. 
bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts (in Vorbereitung). 

Erläuterung: Die Form der Veröffentlichung der Zeugenbefragung ist nahezu 
identisch mit der bei Bar to loni (Nr. 105, S. 172-174) abgedruckten Bekannt
machung einer Zeugenbefragung von demselben Datum, deren Inhalt sich an 
die hier vorliegende Bekanntmachimg anschließt. Grundlegend ist der Pacht
vertrag von 1209 Juli 7 (Regest 66). 
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221 [1217 Dezember 25 - 1218 Dezember 24], 
[1222 Dezember 25 - 1223 Dezember 24] oder 

[1242 Dezember 25 - 1243 Dezember 24] 

NN verzichtet gegenüber NN auf ein Stück Ackerland am Monte del Sorbo. 
Grenzen: (I) Straße, (II) Erben des ... Mete, (III) Weg (via) nach Loneze, (IV) 
.... Rainuccius, der verstorbene Vater des Empfangers, und seine Mutter Rosa 
verpfändeten das Grundstück gemäß einem Notariatsinstrument des Skriniars 
Iohannes Scrofanus für 8 Lb. prov. Das Grundstück war laut einem weiteren 
Notariatsinstrument zusammen mit anderen Besitzungen Teil der Mitgift (dos) 
der verstorbenen Schwiegertochter Antiochia (quondam nurus). Die Rücker
stattung des Grundstücks erfolgt im Tausch mit Grundstücken in Bologai und 
am Monte Tebaldesco und wird durch ein weiteres Notariatsinstrument bestä
tigt. (1) Grenzen des Grundstücks in Bologai: (I) Barensis, (II) Cinthius Cara-
dompne, (III) Meta, (IV) Land, früher im Besitz von Iohannes Gilü. (2) Das 
Grundstück am Monte Tebaldesco liegt mitten im Gebiet des Klosters S. Ci
riaco. Vertragsstrafe: 1 Lib. Gold. 
Datierung: ind. ... 
Zeugen: Anticolus, Presbyter der Kirche S. Stefano; Berardus Boboli; Leonar-
dus Iohannis Sarraceni; Andreas Presbytri Petri. Notar: Iohannes Marchionis 
[de Cabailo], dei gratia SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.304, perg. 18; schlechter Erhaltungszu
stand, rechts oben abgewetzt, großes Loch in der Mitte infolge von Mäuse
fraß. Auszug: Über trans., f.231r (alt: S.406). 

Erläuterung: Die Datierung auf mehrere Jahre beruht auf der Tatsache, daß 
sich beim Inkarnationsjahr nur die Zeichen CCX. .III erkennen lassen; das Zei
chen nach X ist vollständig abgerieben. Dies bedeutet eine Möglichkeit der 
Datierung auf die Jahre 1218, 1223 und 1243 gemäß dem römischen Weih
nachtsstil. Weitere Indizien existieren zwar, aber sie bieten keine zuverlässi
gen Anhaltspunkte für eine eindeutige Einschränkung der Datierung: (a) Der 
Skriniar Iohannes Marchionis (Iohannes Marches.), den Galletti Iohannes Ma-
thei nennt, fertigte 1241 März 6 (Regest 204) ein weiteres Notariatsinstrument 
aus. Der zeitliche Zusammenhang würde eine Datierung auf das Jahr 1243 
begünstigen, schließt jedoch eine frühere Datierung nicht aus, zumal sich das 
Alter des Skriniars nicht bestimmen läßt. Sein erwachsener Sohn, der Skriniar 
Iacobus, testiert zwar als Zeuge im Notariatsinstrument 1240 Dezember 19 
(Regest 199) für die Richtigkeit der Abschrift; aber der genaue Zeitpunkt, zu 
dem diese zeitgenössische Abschrift angefertigt wurde, läßt sich nicht mehr 
ermitteln, (b) Eine Datierung auf das Jahr 1243 ließe sich vielleicht auch da-
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mit rechtfertigen, daß ein Petrus Iohannis Sarraceni, vielleicht ein Bruder des 
Zeugen Leonardus Iohannis Sarraceni, im Notariatsinstrument 1259 August 1 
(Regest 284) testiert, (c) Keine hinreichende Begründung für eine frühe Datie
rung auf die Jahre 1218 oder 1223 ist das Faktum, daß ein Iohannes Rainuc
cius und seine Mutter Rosa bereits im Notariatsinstrument von 1206 Novem
ber 11 (Regest 47) sowie derselbe Iohannes Rainuccius in Notariatsinstrumen
ten von 1207 Mai 27 (Regest 53) und 1216 Januar 10 (Regest 98) erwähnt 
werden, da der verstorbene Rainuccius und Rosa nur in bezug auf die mehr 
oder weniger weit zurückliegende Geschichte des Grundstücks angeführt 
werden. 

222 1244 April 20 

Die Senatoren Anibaldus und Napoleon fordern den Dominus Arcio(ne) Do
mini Iacobi Iohannis Capocie auf, sich den zwei Urteilen, einer sententia 
pHncipalis und deren Bestätigung, zugunsten des Klosters S. Ciriaco zu un
terwerfen. Sie verbieten ihm, sich in Besitzangelegenheiten des Klosters ein
zumischen. Insbesondere handelt es sich um Besitz namens Quartarina am 
Monte del Sorbo, den das Kloster von Bona, Mutter des Romanus Iohannis 
Raynaldi, von Romanus und von deren Enkel (nepotes) erworben hat. Die 
Übermittlung (denuntiatio) des Verbots erfolgt durch den Gerichtsdiener 
(mandatarius) Angelus. 
Datierung: anno I pontificatus domini Innocentii TV pape ind. IL 
Zeugen: Dominus Angelus Capocie (Capozie), Kanoniker der Kirche S. Maria 
Maggiore; Antonius Petri de Leolo; Iacobus Siccaficora. Notar: Romanus Buc-
camucze (Buccamuczeus), sacrosancte RE, tätig auf Anfrage des Iulianus, 
Verwalter des Klosters S. Ciriaco. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.302, perg.4. Auszüge: Liber trans., f. 129v 
und 135r (alt: S.205 und 216); Barb. lat. 2429, S.31. Druck: Bartoloni , Nr. 107, 
S. 176 (nur Ausschnitt). 

223 1244 April 22 

Lorenca Bartholomei de Berta verzichtet als Vormund (tutrix) ihrer minder
jährigen Tochter Brandina gegenüber Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ci
riaco, auf jedes Recht bezüglich eines Weinbergs im tenimentum Monte del 
Sorbo, gelegen über der Fontana Cerasina. Die Äbtissin hatte den Weinberg 
Iohannes Gualterii, dem verstorbenen Mann von Lorenca und Vater der Toch
ter, mit einem Notariatsinstrument zugestanden. Grenzen: (I) Quelle (fons) 
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Cerasina, (II) Weinberg (vinealis) der Kurie (de curia), (III) Straße (via), (IV) 
Weinberg. Vertragsstrafe: V2 Lib. Gold. 
Datierung: anno I pontificatus domini Innocentii TV pape ind. IL 
Zeugen: Dominus Petrus Stephani de Turinis; Petrus Mathei Iohannis medi-
cus; Iohannes Pagani vom Monte del Sorbo; Petrus Miccinellus; Frater Iohan-
nes von S. Angelo am Monte del Sorbo. Notar: Romanus Buccamucze, sacro-
sancte RE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, csss.302, perg.67. Auszug: Liber trans., f.99r 
(alt: S. 145). 

224 1244 August 14 

Die Brüder Petrus (Galliecea) und Nicolaus (Galliecea), Söhne des verstorbe
nen Dominus Egidius Capacie, teilen untereinander den väterlichen Besitz, 
bestehend aus befestigter Anlage (turris) und Castellarium samt allen Gütern 
und Grundbesitz, auf und treffen folgende Einteilung: 
I. Nicolaus verzichtet zugunsten seines Bruders auf seinen Anteil an folgenden 
Besitzungen in Fasanora: (1) Grundstück (pedica); (2) Grundstück (balzolus) 
Vallis de ...; (3) Stallungen (arnarium), genannt Castellarium, mit den Gren
zen: ... der Söhne des Romanus Iohannis bis zu einer Köhlerei (carbonarius); 
(4) ..., in gemeinsamem Besitz mit den Söhnen des Romanus Iohannis; (5) 
Grundstück samt balzolus oberhalb eines Abhangs (costa) bis zu einer Köhle
rei (carbonarius); (6) Abhang (costa) unterhalb der Stallungen (arnarium). 
IL In gemeinsamem Besitz bleiben Turm und Castellarium de Macerano so
wie die dàhinterliegenden Besitzungen, ein Wassergraben (fossatum) und ein 
Tal. 
III. Petrus verzichtet zugunsten seines Bruders auf seinen Anteil an folgenden 
Besitzungen in der Contrada Macciani: (1) Grundstück (pedica) vor dem Ca
stellarium; (2) baltioli; (3) Land VaUis de Melo; (4) Land de Vaccaricia; (5) 
Land de (Cosomno). 
Es ergeben sich dadurch folgende Grenzen: (1) Besitz in der Contrada Mon
dani. Grenzen: (I) Besitz des o.g. Petrus, den er mit diesem Notariatsinstru
ment erhält, (II) Castellarium, Turm und o.g. Wassergraben samt Tal, im ge
meinsamen Besitz der o.g. Brüder, (III) Landbesitz (tenuta) Insule pontis, 
(IV) Sohn des Odolinus. (2) Besitz de Columpneüa in der Contrada de Vacca
ricia. Grenzen: (I) ... Iohannis (Fonomani), (II) Egidius Petri (Pani), (III) o.g. 
Egidius, (IV) Besitz der Kirche S. Lorenzo in Damaso. (3) Besitz mit Berg, 
Stallungen, Land und baltiolus in Fasanora. Grenzen: (I) Sohn des Romanus 
Iohannis und o.g. Petrus mit den neuen Besitzungen, (II) Iacobus Henrici Lom
bardi und Petrus Sarracenus, (III) o.g. Sohn des Romanus Iohannis und NN, 
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(TV) Bach (rivus) (Pitellini). Petrus verspricht die Investitur seines Bruders 
durch seinen Prokurator und die Einhaltung der gesonderten Abmachungen 
zum gemeinsamen Besitz, festgelegt in einem weiteren Vertrag des unterferti
genden Skriniars. Für die Besitzabtretungen an seinen Bruder haftet er mit 
seinem gesamten Vermögen. Vertragsstrafe: 300 Lb. prov. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii TVpape anno II ind. IL 
Zeugen: .man... Bonfilii; Manuel Iohannis Gottifredi; Bartholus Huguccionis 
Lombardi; Iacobus Angeli Muti; Iohannes Pauli Gottifredi. Notar: Egidius iu-
dicis (Saccucis), dei gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.306, perg.22. Auszug: Liber trans., f.43r 
(alt: S. 33). 

Erläuterungen: (1) Fasanora ist vermutlich identisch mit Fosanorum, einer 
Contrada bei Prima Porta, vgl. Tomasse t t i 3, S.324. (2) Der Fundus Maca
nus (Maccianus) liegt weiter außerhalb an der Via Flaminia in der Gegend 
von Morlupo, vgl. Tomasse t t i 3, S.358. (3) Das Castello di Vaccareccia liegt 
in der Nähe von Riano, gleichsam zwischen den beiden o.g. Besitzungen. Es 
handelt sich um traditionellen Besitz von S. Paolo fuori le Mura; vgl. Tomas
se t t i 3, S.362. 

225 1244 Oktober 7 

Stephanus, Kardinalpresbyter der Titelkirche S. Maria in Trastevere, urteilt als 
Vikar des Papstes im langwierigen Streit zwischen dem Konvent von S. Ci
riaco einerseits und dem Presbyter Cosmatus im Namen der Kirche S. Martino 
de Posterula andererseits. Anstatt des Klerikers Paulus von S. Salvatore de 
Cupellis wird mit Zustimmung der Äbtissin Arthemia und der Nonnen Theo-
dora, Agatha, Oddolina, Balbina und Arthemia erneut der Dominus Cosmatus, 
Rektor der Kirche S. Martino, in sein Amt eingesetzt. Auf Forderung des Pro
kurators des Klosters sollte er von der Zuständigkeit für Laienangelegenheiten 
(causis laicis) abgesetzt werden. Cosmatus verpflichtet sich zu folgenden 
Leistungen: (1) Jährlicher Zins (redditum) von 12 Laib Brot (tortarum panis) 
und 12 Pfund (brachiorum) Wachs, fällig an Ostern und an Weihnachten; (2) 
Restitution der Abgaben von zwei Jahren mit einem Betrag von 10 Soldi, da 
die Abgaben auch für die Zeit einer Vakanz zu bezahlen seien; (3) Einhaltung 
der Vorschriften von S. Ciriaco. Die Nonnen verpflichten sich zu folgenden 
Leistungen: (1) Jährliche Abhaltung eines Gottesdienstes mit zwei Sängern 
am Fest S. Martino zur Nokturn gemäß einer alten Tradition; (2) Schutz der 
Bücher, Schätze und Güter der Kirche im Falle einer Vakanz. Nach Klärung 
dieser Fragen wird Cosmatus erneut mit der Kirche investiert und zur Einhal
tung der Vorschriften verpflichtet. Strafe bei Zuwiderhandlung: 50 Lb. prov. 
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Datierung: anno II pontificatus domini Innocentii IV pape ind. III. 
Zeugen: Dominus Nicolaus, Kleriker von SS. Ciro e Giovanni (SS. Ciri et lo
hannis); Kleriker lohannes von SS. Ciro e Giovanni (SS. Ciri et lohannis); 
Benedictus Adverse; Rainaldus, Neffe (nepos) des Presbyters Petrus von S. 
Salvatore; Simius, Kleriker von S. Marina. Notar: Nicolaus, dei gratia SRI 
iudex et scriniarius, tätig im Auftrag des Richters und auf Bitten der Par
teien. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 306, perg. 19. Abschrift: Gallet t i , BAV, Vat. 
lat. 8049/11, f.83r-85r. Auszüge: Über trans., f.567v (alt: S. 1077)); Liber mem., 
f. 98; BAV, Barb. lat. 2429, S. 12. 

Erläuterung: Bei S. Marina handelt es sich vermutlich um S. Marina de Poste-
rula, nicht um S. Marina de Coliseo, vgl. Hülsen, S. 380-1, Nr. 105 und Nr. 106. 

226 1244 Oktober 27 

Dominus (dompnus) Romanus, Sohn des Petrus Marie und Mönch von S. 
Maria di Fallali, verkauft mit Wissen von Dominus Iacobus, Abt seines Klo
sters, und Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, sowie der Nonnen An
gela, Theodora, Agatha, Cecilia und Benecasa, die Pacht eines Hauses samt 
Garten und einem Platz (platea) in regione Columne Antonine in den Wein
bergen (in vineis) bei der Kirche S. Maria in Via an den Fellgerber (piüippa-
rius) Matheus Raynaldi für den Betrag von 19 Lb. prov. Das Haus gehört dem 
Kloster, das für die Zustimmung 12 Prov. senatus erhält. Grenzen: (I) Besitz 
des Silvestrone, (II) (Cinthius)..., (III) Petrus ... und ... Petri lohannis Ybiczi, 
(IV) öffentliche Straße. Der jährliche Zins an das Kloster, fällig am Fest S. 
Ciriaco, beträgt 1 Den. pavese. Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für 
die Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) 
von 6 Den. pavesi. Vertragsstrafe: doppelter Kaufpreis [38 Lb.]. 
Datierung: anno XXIV domini Frederici II imperatoris ind. III. 
Zeugen: Factore lohannis Loperite; lohannes Nicolai de Franco; Presbyter 
Cosma[tus] von S. Martino [de Posterula]; Pellegrinus. Notar: lohannes Ron-
cionis, SRI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 316, perg. 31. Abschrift: Gal let t i , BAV, Vat. 
lat. 8049/11, f.86r-87r. Auszug: Liber trans., f.562r (alt: S. 1066). 

Erläuterung: S. Maria di Fallali ist ein Kloster in Viterbo, vgl. Monasticon 
Italiae, I: Roma e Lazio, Cesena 1981, S. 194, Nr. 296; vgl. auch die Ausführun
gen zum Kloster S. Maria di Faleri, in: Ibid., S. 139, Nr. 98. 
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227 [1244] November 16 

Vor dem Dominus B[enedictus], Archipresbyter von SS. Ciro e Giovanni (SS. 
Cyri et lohannis), der von Dominus S[tephanus], Vikar des Papstes [Hono-
rius] III., als delegierter Richter (iudex delegatus) eingesetzt wurde, bringt 
Paulus, Prokurator und Syndikus des Klosters S. Ciriaco, folgende vier Ankla
gen gegenüber dem gesetzlichen Vertreter (contra legitimam personam) der 
Kirche S. Lorenzo de Lubra [de Prima Porta] und seinem Hospital vor: (1) Die 
Übereinkunft zwischen der Äbtissin und den Nonnen des Klosters SS. Ciriaco 
einerseits und dem Frater Palmerius, Iohannes Quintilianus, seiner Gattin 
Gemma und dem Frater Simeon andererseits überlasse den o.g. Personen die 
Kirche S. Lorenzo samt Hospital, Turm (turricella), Garten und allen zugehöri
gen Besitzungen bei Prima Porta. Enthalten seien nicht die Rechte auf Ver
pachtung, auf ein Haus (mansio), auf die eigenständige Einsetzung eines Lei
ters (preceptor et gubemator) und Verwalters (dispensator) sowie auf das 
Versprechen (iuramentum) der Äbtissin, keinen anderen Pachtvertrag für das 
Haus abzuschließen. Paulus fordert im Namen des Klosters die Einhaltung 
des Pachtvertrags, den die o.g. Personen für ungültig erklärten, und erklärt 
ihren Einspruch für nichtig. (2) Paulus bringt gegen Petrus Benincasa und 
Domina Altruda vor, daß das Kloster im Besitz der o.g. Kirche S. Lorenzo 
samt o.g. zugehörigen Besitzungen sei und die beiden versuchten, das Kloster 
dieses Besitzes zu berauben. Paulus fordert den Besitz für das Kloster zurück. 
(3) Paulus bringt vor, daß die Domina Aldruda und Petrus Benincasa, die 
gemäß dem Brauch des Klosters (pro consuetudine ipsius monasterii) eine 
lange Zeit Oblaten des Klosters sein müßten, noch nicht genügend lange im 
Kloster weüten. Paulus fordert ihre Rückkehr in den Status von Oblaten. (4) 
Paulus bringt vor, daß sowohl der Leiter (gubemator et preceptor) und Ver
walter (dispensator) als auch die gesamte Familie (familia) von S. Lorenzo 
der Äbtissin von S. Ciriaco Gehorsam schulden. Er fordert von Altruda, Petrus 
und der gesamten Familie (familia) eine Gehorsamserklärung, um ihren Ver
bleib im Hospital weiterhin genehmigen zu können. 

An [1244] November 16 weist Andreas mansionarius, Prokurator und Syndi
kus des Hospitals, jeden dieser Vorwürfe einzeln als unwahr zurück. 
Datierung: ind. III. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg. 160. Auszug: Iiber trans., 
f.30r(altS.7). 

Erläuterung: Die Datierung folgt außer der Indiktion folgenden Anhaltspunk
ten: (1) Altruda wird zwischen 1238 Dezember 30 und 1239 August 30 (Regest 
190) als Oblatin ins Kloster aufgenommen. (2) Die genannten Personen wer-



REGESTEN AUS DEM ARCHIV VON S. MARIA IN VIA LATA 71 

den nahezu ausschließlieh in Notariatsinstrumenten der Jahre 1242 und 1243 
aufgeführt. (3) Im Jahre 1243 gibt es bereits Streitigkeiten zwischen Kloster 
und Hospital um die Einsetzung eines Leiters für S. Lorenzo (Regest 211 und 
212). 

228 1245 April 24 

Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, setzt mit Zustimmung der Nonnen 
Angela, Scolastica, Theodora, Soffia und Aurea den Paulus, Kleriker von S. 
Salvatore de Cupellis, als Prokurator, Syndikus und Rektor des Klosters für 
alle Rechtsgeschäfte mit der Kirche S. Lorenzo de Obra und dem dazugehöri
gen Hospital ein. Die Entscheidimg im vorliegenden Rechtsstreit obliegt dem 
Vikar Dominus Stephanus. 
Datierung: anno II pontificatus domini Innocentii IV pape ind. III. 
Zeugen: Iacobus Nicolai Marie Bone; Iohannes Villani; Anastasius. Notar: Ro
manus Buccamucze, sacrosancte RE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.233. Abschrift: Gal let t i , 
BAV, Vat. lat. 8049/11, f.88r. Auszug: Liber trans., f.507r (alt: S.956). 

229 [1245] Juli 5 

Der Senator Petrus Parentii befiehlt die Besiegelung des Consiliums von 1243 
Juli 24 [Regest 217a] und seiner Bestätigung von 1243 August 27 [Regest 
217b]. 
Datierung: ind. III. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.307, perg.30. Auszug: Liber trans., f. 188r 
(alt: S.320). Druck: Bar toloni , Nr. 103 und Nr. 109, S. 171-172 und S.180-
181. 

230 1245 September 17 

Der Skriniar Iacobus Rainerii verpachtet für sich und seinen Bruder ein 
Grundstück für einen halben Weinberg mit Anteil an Kelterbottichen (de 
vasca et vascalì) inmitten der Weinberge, die ihm und seinem Bruder gehören, 
in Emphyteuse an Romanus Iohannis Andree. Grenzen: (I) Iacobus Gregorii, 
(II) Sumpf (pantanum), (III,IV) o.g. Skriniar Iacobus Rainerii und sein Bruder. 
Der jährliche Zins, fällig zur Zeit der Weinlese, beträgt ein Viertel des Ertrags 
an Most und Treberwein {mixti mundi et aquati). Die Brüder behalten sich 
das Vorkaufsrecht für die Pacht vor und erhalten bei Veräußerung an Dritte 
eine Abgabe {com/minus) von 30 Prov. Vertragsstrafe: 2 Unzen Gold. 
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Datierung: ind. TV. 
Zeugen: Iacobus Gregorii Alebrandi; Iohannes Stefani; Nicolaus Romani; Pe
trus Iohannis. Notar: Iacobus Raynerii (Rayn.), dei gratia SRI scriniarius 
Habens potestatem a domino Innocentio TV papa dandi tutores et curatores, 
decretum interponendo publicandi testamentum, alimenta decemendi, fa
ciendi insinuationes et emancipando 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.311, perg.30; schlechter Erhaltungszu
stand, Wasserschaden. 

231 1246 Januar 12 

Das Notariatsinstrument bezieht sich auf Besitz bei der Kirche S. Martino in 
Posterula und Besitz von Land in NN. 
Datierung: anno [III] pontificatus domini Innocentii TV ind. [TV]. 
Zeugen: Cerinus ...; NN; Gregorius ...;.... Notar: Romanus Buccamucze, sac
rosante RE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.218; sehr schlechter Erhal
tungszustand, Inhalt nicht lesbar. Dorsalvermerk 17. Jh.: ad S. Martinum de 
Pusterola und San Martino in Posterula. 

232 1246 Februar 4 

Die Brüder Romanus, Leonardus und Iohannes Ranzi verkaufen unter Zustim
mimg und in Anwesenheit von Bona, Nonne des Klosters SS. Maria e Biagio 
(Sancti Blasii) in Nepi, die Pacht eines Weinbergs im Gebiet von Nepi im 
Casale de Massa an den Presbyter Paulus für den Betrag von 28V2 Soldi prov. 
Grenzen: (I) Straße (via), (II-IV) o.g. Kirche. Der jährliche Zins an das Kloster 
beträgt ein Viertel des Ertrags an Most (musti mundi), abzuliefern in Fässern 
(in vegetibus) des Klosters. Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für die 
Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) von 
12 Den. Vertragsstrafe: doppelter Preis [57 Soldi]. 
Datierung: ind. TV. 
Zeugen: Presbyter Bonagura; Nicoleeta; Massaronus. Notar: Andreas, Bürger 
von Nepi (civis Nepesinus), dei gratia SI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.313, perg. 10. Auszug: Liber trans., f.409r 
(alt: S. 760). 
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233 1246 Mai 12 

Der als vicecomes der Stadt Nepi von Ioharmes Poli eingesetzte Ladifus inve
stiert Scorta, Witwe des verstorbenen Aiolus, über den Domänenverwalter 
Simon (castaldus), Vollstrecker richterlicher Befehle (executor) der Kurie in 
Nepi, mit folgenden Besitzungen und Rechten: (1) Haus in Nepi in regione 
Cuzoli zwischen einer Straße und Besitz der Benecasa Iohannis. (2) Zum 
Haus gehörige Ländereien im Besitz (tenuta) der Stadt bei der Silva marina 
im Gebiet der Söhne des Rainerius Gentilis. (3) Rechte auf einen Weinberg in 
Massa in den Weinbergen des Klosters SS. Maria e Biagio (Sancti Blasii), die 
o.g. Aiolus gehörten. 
Die Investitur dient dem Ausgleich von Forderungen nach der Mitgift (dos) 
von 12 Lb. senatus, die in einem Vertrag des Skiiniars Iacobus Leonis beur
kundet wurde. Sie deckt zugleich folgende Zahlungen: (1) 12 Soldi senatus als 
Entlohnung (pro salario); (2) 18 Soldi senatus für o.g. Domänenverwalter 
(castaldus); (3) 12 Soldi für die Schriftstücke mit dem Verzicht des Sohnes 
Aiolus und seines vom Skriniar Consul eingesetzten Vormunds (tutor) Iaco
bus Griptii auf die väterlichen Güter. Die Verträge wurden vom Skriniar Petrus 
Laudis gemäß den Bestimmungen (capituli constituti) von Nepi beurkundet. 
Datierung: ind. IV. 
Zeugen: Skriniar Consul; Skriniar Petrus Laudis; Iohannes Saporitus; Ventura 
Capuciceris; Consul Giptius. Notar: Petrus, Bürger von Nepi (civis nepesi-
nus), dei gratia imperialis aule scHniarius, tätig auf Befehl des o.g. viceco
mes. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.313, perg.44. Abschrift: Galletti, BAV, Vät. 
lat 8049/11, f.89r. Auszug: Liber trans., f.561r (alt: S. 1064). 

Erläuterung: Galletti schreibt Guelfus anstatt Ladifus. Aufgrund eines Buch
stabenvergleichs erscheint mir seine Lesart jedoch fraglich. 

234 1246 Juni 13 

Der Archipresbyter Sinibaldus von S. Maria in Aquiro gelobt als neugewählter 
Rektor, Verwalter (dispensator) und Leiter (preceptor) der Kirche und des 
Hospitals von S. Lorenzo de Obra [de Prima Porta] in Gegenwart des päpstli
chen iudex delegatus Beraldus, Presbyter von S. Maria de Monterone und 
Rektor der Fraternitas Romana, Gehorsam gegenüber A[rthemia], Äbtissin 
des Klosters S. Ciriaco, sowie der Priorin Theodora und allen Nonnen, na
mentlich Domina Angela, Domina Scolastica, Domina Theodora, Domina Aga
tha, Domina Perseta, Domina Cecilia, Domina Cecilia Candulfina, Domina Be
necasa, Domina Constantia, Domina Odolina, Domina Aurea, Domina Soffia, 
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einer weiteren Domina Theodora, Domina Oresma, Domina Arthemia, Do
mina Lavinia und Domina Savina. Er verpflichtet sich zur Zahlung des jährli
ehen Zinses in Höhe von 15 Soldi prov., drei Libbre Weihrauch (incensum), 
vier Libbre Wachs und drei Rubbi Weizen (granum) für das Land (predica 
terre) des verstorbenen Egidius Rubeus, das in der Contrada Prima Porta oder 
Labre liegt. Die Nonnen gestehen ihm die freie Aufnahme von Oblaten zu. 
Strafe bei Zuwiderhandlung: 100 Lb. prov. 
Datierung: anno IH pontificatus domini Innocentii TV pape ind. IV. 
Zeugen: Petrus Stephani de Turinis; Bartholomeus Nicolai Petri Henrici; Di-
nago calzolarius; Symeus Angeli de Leolo; Marinus; Petrus Luczus. Notar: 
Romanus Buccamucze, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg. 129. Abschrift: Galletti , BAV, 
Vat lat. 8049/11, f.90r-91r. Auszug: Liber trans., f.35v-36v (alt: S. 18-20). 

Erläuterungen: (1) Egidius Rubeus wird letztmals 1242 November 7 (Regest 
209) erwähnt. (2) Der Zeuge Petrus Luczus könnte mit Petrus Lucius identisch 
sein, der im April 1247 (Regest 238) als Rektor des Hospitals S. Lorenzo de 
Prima Porta eingesetzt wird. 

235 1246 Juli 3 

Äbtissin und Nonnen des Klosters SS. Maria e Biagio (Saneti Blasii) in Nepi 
setzen einen Prokurator für ihre Rechtsgeschäfte ein. 
Datierung: ind. IV. 
Zeugen: ... 
Notar: [Zeichen]. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg. 249; sehr schlechter Erhal
tungszustand, stark zerstört durch Schimmel, restauriert. Auszug: Liber trans., 
f.418v(alt:S.779). 

236 [1245 September - 1246 August] 

[Inhalt nicht lesbar.] 
Datierung: [pontificatus domini Innocentii] IV pape ind. IV. 
Zeugen: Petrus Stephani de Turinis; Bartholomeus Nicolai Petri Henrici; Di-
nago calzolarius-, Symmeus Angeli de Leolo; Marinus; Petrus Luczus. Notar: 
Romanus Buccamucze, sacrosancte RE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.314-315, perg. 27; sehr schlechter Erhal
tungszustand, stark zerstört durch Schimmel. 
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Erläuterungen: (1) Inkarnationsjahr, Monat und Tag der Datierung sind nicht 
erhalten. Die o.g. Datierung basiert auf der Indiktion und auf folgenden Fakto
ren: Der Notar ist nachweisbar von Januar 1243 (Regest 211) bis November 
1255 (Regest 266). Die Zeugenliste ist identisch mit dem Notariatsinstrument 
von 1246 Juni 13 (Regest 234). (2) Bei dem Notariatsinstrument könnte es 
sich um die Einsetzung des Archipresbyters Sinibaldus von S. Maria in Aquiro 
als Rektor von S. Lorenzo de Obra de Prima Porta handeln. Die wenigen 
erhaltenen Worte lassen aber nur erkennen, daß sich das vorliegende Nota
riatsinstrument trotz auffallender formaler Ähnlichkeiten (incl. identischer 
Zeugenliste) inhaltlich von dem 1246 Juni 13 ausgefertigten Notariatsinstru
ment (Regest 234) unterscheidet und daß Äbtissin und Nonnen des Klosters 
S. Ciriaco in einer Angelegenheit des Hospitals S. Lorenzo tätig werden. 

237 [1245 Dezember 25 - 1246 Dezember 24] 

[Iordanus Domini Iordani de NN errichtet sein Testament und vermacht einige 
Legate dem Hospital S. Lorenzo de Prima Porta. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii TV pape ... 
Zeugen: Presbyter Romanus, Prior und Kleriker von S. Callisto (S. Cal[ix]ti); 
Iohannes Selagnani, Kleriker der Kirche S. Callisto (eiusdem ecclesie); Paulus, 
Kleriker der Kirche S. Callisto (eiusdem ecclesie); Iohannes Rubeus, Kleriker 
der Kirche S. Callisto (eiusdem ecclesie); Stephanus Iohannis Stephani, Kleri
ker der Kirche S. Callisto (eiusdem ecclesie); Paulus Petri Nicolai, Kleriker 
der Kirche S. Callisto (eiusdem ecclesie). Notar: Angelus Cesarius, SEE scri-
niarius.] 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.241; sehr schlechter Erhal
tungszustand, vollkommen unleserlich infolge von Schimmel. Auszug: Liber 
trans., f. 38v (alt: S.24). 

Erläuterungen: (1) Der Inhalt des Notariatsinstruments wurde weitgehend mit 
Hilfe der Angaben im Liber trans, rekonstruiert. (2) Zu S. Callisto (trans Tibe
rini) vgl. Hülsen, S.234, Nr. 13. 

238 1247 April 16 

A[rthemia], Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, setzt mit Zustimmung der Nonnen 
Theodora, Agatha, Perseta, Cecilia, Cecilia Candulfina (Candidphina), Bene-
casa, NN, Oddolina, Aurea, Soffia, einer anderen Theodora, Oresma und Ar-
themia den Petrus [Lucius] als Rektor für das Hospital S. Lorenzo [de Obra] 
de Prima Porta ein. 
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Datierung: anno IV pontificatus domini Innocentii IV pape. 
Zeugen: Presbyter Petrus von S. Benedetto de Arenula (Sancti Benedirti de 
Arenula); Donadeus ...; Matheus Petri Iohannis medicus; Andreas Angeli Pe
tri ...; lohannes Maxei. 
1247 April 18 erfolgt die Einsetzung. 
Notar: Romanus Buccamucze, sacrosancte RE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.215; schlechter Erhaltungs
zustand; starker Schaden durch Schimmel. Auszug: Liber trans., f.32v (alt: 
S. 12) (unter 1257). 

239 1247 September 1 

Iacoba, Äbtissin des Klosters SS. Cosma und Damiano, verpachtet mit Zustim
mung der Nonnen Caterina, Christa und Gironima sowie des Nicolaus de To
sta, Syndikus und Prokurator des Klosters, einen quadratischen Weinberg (vi-
nea sequadrata) außerhalb der Porta Portuensis in Emphyteuse an Bonora 
Iohannis Madii. Grenzen: (I) Besitz der Erben des Paulus Saxonis, (II) Besitz 
des Klosters, (III) Iacobus Gregorii, (IV) Sumpf (pantanum). Der jährliche 
Zins, fällig zur Zeit der Weinlese, beträgt nach zwei Jahren, die der Anpflan
zung dienen, vom dritten Jahr an ein Viertel des Ertrags an Most und Treber-
wein (musti mundi et aquati). Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für 
die Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) 
von 45 Prov. Vertragsstrafe: 1 Unze Gold. 
Datierung: anno V pontificatus domini Innocentii TV pape ind. III. 
Zeugen: Gualterius Raynerii; Petrus Obicionis; Petrus Iohannis Gerardi; Ben-
venutus Bonisineoris; Leonardus. Notar: Andreas Alibrandi, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.306, perg. 70. Abschrift: Galletti , BAV, Vat. 
lai 8049/II, f.92r-93r (unter 1247 Sept. 2). Auszüge: Über trans., f.568r (alt: 
S. 1078); Barb. lat. 2429, S.86. 

240 1247 September 22 

lohannes Leonardi verkauft mit Zustimmung seiner Gattin Romana, die auf 
alle ihre Rechte verzichtet, die Pacht eines halben Weinbergs samt Anteil an 
den Kelterbottichen und Fässern (pars de vasca et vascali et tino) außerhalb 
der Porta Pinciana bei S. Ermete [extra Muros] (ad S. Hermetem) an Nicolaus 
Petri Girardi für den Betrag von 6 Lb. prov. senatus und investiert ihn über 
seinen Prokurator Petrus Bentivengie. Der Archipresbyter Dominus Bartholo-
meus sowie Gregorius Paganus, lohannes Cinthii, Albericus, Gregorius Vultus 
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canonicus, alle Kleriker von S. Maria in Via Lata und Eigentümer des Wein
bergs (proprietas), und deren Prokurator Romanus erhalten für ihre Zustim
mung 30 Prov. senatus. Grenzen des Weinbergs: (I) Besitz des Nicolaus, (II) 
Besitz des Angilone und Atto, (III,VI) kleine Wege (viculi). Der jährliche Zins, 
fällig zur Zeit der Weinlese, beträgt ein Viertel des Ertrags an Most und Treber-
wein (musti mundi et aquati) und einen halben Korb (canistrum) mit den 
Maßen von 2 Palma Durchmesser und 1 Palma Höhe an Weintrauben. 
Datierung: ind. VI. 
Zeugen: Petrus Bentivengie; Petrus lohannis Benedicti; Iohannes Convinus; 
Clemens Luce. Notar: Castorius, dei gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.310, perg.4. Auszug: Liber trans., f.304v 
(alt: S. 555). 

Erläuterung: Palma ist eine Maßeinheit. 

241 1248 November 25 

Die Parteien Angelus de Merita einerseits und der Skriniar (Genitialis) für 
Cecilia und deren Mutter Pacifica andererseits versprechen dem Skriniar Me-
lioratus und dem Skriniar Saxo, den beiden Richtern, die Einhaltung des 
Schiedsspruchs, der in Abwesenheit von einer der beiden Parteien gefällt 
wurde und einen Weinberg im Eigentum des o.g. Angelus betrifft. Strafe bei 
Zuwiderhandlung: V2 Lib. Gold. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii TV pape ind. VII. 
Zeugen: Dominus Laur[entius] Tholomei; Petrus lohannis Sarraceni; Meta Ro
mani de Petro. Notar: Egidius Satri Romanucii de Carnario, dei gratia SRE 
scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 310, perg. 51; sehr schlechter Erhaltungszu
stand, stark beschädigt durch Schimmel. Auszug: liber trans., f.536v (alt: 
S. 1015). 

242 1248 Dezember 5 

Der primicerius urbis Andreas, der vom Kardinal und päpstlichen Vikar 
Stephanus delegierte Richter, verurteilt Petrus Lucius, den Rektor und Lei
ter (preceptor) der Kirche und des Hospitals von S. Lorenzo de Prima 
Porta, zur Bezahlung von 40 Soldi prov. und 28 Soldi prov. an den Skriniar 
Romanus sowie sechs Rubbi Getreide (jgranum) und 2 Rubbi Gerste (pr-
deum) an die Söhne des Nicolaus Antonii, abzuliefern bei Posterula (ad 
posterulam). Das Urteil basiert auf folgenden Grundlagen: (1) Libell des 
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Skriniars Romanus vor o.g. Richter Andreas mit der Forderung (posita in 
libello), daß Petrus Lucius im Namen von S. Lorenzo zur Bezahlung von 
Getreide, Geld und zusätzlichen Ausgaben durch einen Spruch des kirchli
chen Gerichts {censura ecclesiastica) gezwungen werde. Im Einzelnen han
delt es sich um folgende Beträge: (a) Petrus Lucius erhielt im Namen 
seiner Kirche vom Presbyter B. von S. Maria in Via Lata, Rektor der 
Fraternitas Romana, einen Termin für die Bezahlung von Weizen und Gerste 
(inter granum et ordeum) im Wert von 40 Soldi prov., die o.g. Romanus 
zum Nutzen des Hospitals vorstreckte. Ausgefertigt ist die Terminsetzung 
(in termino scripto) vom Skriniar Iohannes Malagalie. (b) Der Archipresby-
ter B. [Sinibaldus] von S. Maria in Aquiro, ehemaliger Leiter (preceptor et 
maior) von S. Lorenzo, erhielt vom Presbyter Beraldus von S. Maria de 
Monterone, Rektor der Fraternitas Romana, einen Termin zur Bezahlung 
von 3 Lb. prov. Ausgefertigt ist die Terminsetzung vom Skriniar Iohannes 
Coni, (c) Petrus Lucius, Leiter (maior et preceptor) von S. Lorenzo, erhielt 
vom Presbyter B. von S. Maria in Via Lata, Rektor der Fraternitas Romana, 
einen Termin zur Bezahlung von 12 Soldi prov. Ausgefertigt ist die Termin
setzung vom Skriniar Oddo, (d) Der Presbyter Rainaldus und Melioratus, 
damals beide Oblaten von S. Lorenzo, und Benveniata, Oblatin von S. 
Lorenzo, erhielten einen Termin zur Bezahlung von 28 Soldi prov. Ausgefer
tigt ist die Terminsetzung von o.g. Skriniar Romanus, (e) Der Presbyter 
Rainaldus und Melioratus, damals beide Oblaten von S. Lorenzo, und Ben
veniata, Oblatin von S. Lorenzo, erhielten einen Termin von Angelus Ferra-
zol[us], dem früheren Rektor der Fraternitas Romana, zur Bezahlung von 
sechs Rubbi Weizen und zwei Rubbi Gerste an die Söhne des Nicolaus 
Antonii, abzuliefern bei Posterula (ad posterulam). Ausgefertigt ist die 
Terminsetzung vom Skriniar Iohannes Malagalie. (2) Petrus Lucius bestätigt 
die Richtigkeit der Aussagen mit Ausnahme der 12 Soldi. 
Grundlage des o.g. Urteils ist das Consilium des Advokaten Magister Paulus, 
Kanoniker aus der Grafschaft Penne (pennensis) und gewählter Gutachter 
(consiliarius). Petrus Lucius wird von den weiteren Forderungen freigespro
chen. Die Urteilsverkündung erfolgt durch o.g. Richter vor der Kirche SS. 
Apostoli (ante ecclesiam Sanctorum Apostolorum) in Anwesenheit des Ro
manus und in Abwesenheit der Gegenpartei. Äbtissin und Konvent des Klo
sters S. Ciriaco sowie ihr Prokurator oder Bevollmächtigter (legitima per
sona) und o.g. Petrus Lucius wurden durch Petrus Baruncell[i] im Auftrag des 
o.g. primicerius zur Urteilsverkündung geladen. 
Datierung: ind. VII 
Zeugen: Iohannes Abbaus; Petrus Paccius; Nicolaus Stelle, Kleriker von SS. 
Apostoli. Notar: Iohannes Magistri Guidonis, SRE scriniarius. 
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Original: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg. 12. Auszug: Iiber trans., 
f.531v(alt:S.1005). 

Erläuterung: Der Ablieferungsort ad posterulam verweist auf die kleinen 
linksseitigen und direkt an der Stadtmauer gelegenen Anlegestellen im Tiber, 
die der wirtschaftlichen Versorgung der Stadt dienten. Er bezeichnet vermut
lich die nördlichste Anlegestelle, die ursprünglich meist nur Posterula und 
erst später wegen ihrer Lage in der Nähe der Kirche S. Martino de Posterula 
auch posterula Sancti Martini genannt wurde. Weitere Anlegestellen waren 
die posterula de Pila, die posterula IV. portarum und die posterula Dirnizia. 

243 1249 April 19 

Bartholus Petri de Antonio tritt jedes Recht und jeden Anspruch (ius et actio) 
gegenüber dem Kloster S. Ciriaco und dessen Besitzungen an Iohannes Capu-
cie de Moricello auf Dauer gegen den Betrag von 89 (C minus XI) Lb. prov. 
ab. Die Rechte beziehen sich auf den Betrag von 89 (C minus XI) Lb. prov. 
senatus, einen Rest der 100 Lb. prov., die dem Bartholus aufgrund eines vom 
Skriniar Nicolaus ausgefertigten Vertrags mit dem Kloster zustehen. Bartholus 
haftet für die Abtretung mit seinem gesamten Vermögen. Vertragsstrafe: dop
pelter Betrag [178 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii IV pape anno VI ind. VII. 
Zeugen: Iohannes Cinthii, Kleriker von S. Maria in Via Lata; Gregorius Vultus 
cantor, Kleriker von S. Maria in Via Lata; Iohannes Villanus; Henricus iudicis 
Baronci; Percivallus. Notar: Nicolaus Philippi, SRE scriniaHus. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.317, perg.39. Auszüge: über trans., f.236r 
(alt: S.418); Barb. lat. 2429, S. 57-58. 

Erläuterung: Zu den Klerikern von S. Maria in Via Lata vgl. den Vertrag von 
1247 September 22 (Regest 240). 

244 1249 Oktober 

Benedictes, [Archipresbyter] von SS. Ciro e Giovanni (Sanctorum Cyri et 
Iohannis), bestätigt im Appellationsverfahren das Urteil {sententia lata) des 
im Auftrag des Kardinals und päpstlichen Vikars Dominus S[tephanus] tätigen 
primicerius urbis Andreas zugunsten des Skriniars Romanus und gegen Pe
trus Lucius, Leiter (rector et preceptor) der Kirche und des Hospitals von S. 
Lorenzo de Prima Porta. 
Das Urteil basiert auf folgenden Grundlagen: [Inseriert sind die in Regest 242 
wiedergegebenen Punkte 1 a-e und 2]. 
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Gemäß dem Consilium des Advokaten Magister Paulus, Kanoniker aus der 
Grafschaft Penne (pennensis) und gewählter Gutachter (consiliarius), wird 
Petrus Lucius im Namen des Klosters zur Zahlung der 40 Soldi prov. und 28 
Soldi prov. an o.g. Romanus sowie sechs Rubbi Weizen und zwei Rubbi Gerste 
an die Söhne des Nicolaus Antonii verurteilt und von den weiteren Forderun
gen freigesprochen. Die Urteilsverkündung erfolgte 1248 Dezember 5 [Regest 
242] vor der Kirche SS. Apostoli (ante ecclesiam Sanctorum Apostolorum) in 
Anwesenheit des Romanus und in Abwesenheit der Gegenpartei. Äbtissin und 
Konvent des Klosters S. Ciriaco sowie ihr Prokurator und Bevollmächtigter 
(legitima persona) und o.g. Petrus Lucius wurden durch Petrus Baruncell[i] 
im Auftrag des o.g. primicerius zur Urteilsverkündung geladen. Zeugen (der 
Urteilsverkündung): Iohannes Abbaus; Petrus Paccius; Nicolaus Stelle, Kleri
ker der Kirche SS. Apostoli. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii IV pape anno VII ind. VIII 
Zeugen: Magister Angelus; Andreas Petri Muccinelli; Nicolaus Sinnus. Notar: 
Petrus de Militiis, dei gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg.40; Wasserflecken; Schaden 
am rechten Rand der ersten sechs Zeilen infolge von Mäusefraß. 

Erläuterungen: (1) Die Monatsdatierung basiert auf dem ersten Buchstaben 
des Monats, der allein erhalten ist. Der Tag ist abgerissen. (2) Erhalten ist 
auch das Urteil, vgl. Regest 242. 

245 1249 Dezember 26 

Arthemia, Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, verpachtet gemeinsam 
mit Thomas [Cascardi], Syndikus und Prokurator des Klosters, und mit Zu
stimmung der Priorin Margarita sowie der Nonnen Angela, Bona, Theodora, 
Agatha, Cecilia Candulfìna, einer anderen Cecilia, NN, NN, Soffia, Arthemia 
und Lavinia ein tenimentum außerhalb der Milvischen Brücke (extra pontem 
Milvium) in vocàbulo vel sacco de Pulpis und am Berg oberhalb von Prima 
Porta in libellarische Pacht auf 19 Jahre an Egidius (Picocce), Sohn des Egi-
dius Iaquinti de Roffredo, und an Petrucius, Enkel des Egidius [Iaquinti] und 
Sohn des verstorbenen Stephanus Tebaldi, sowie an Petrus Moricus, dessen 
Geschäftsführer (curator). 
Es handelt sich um folgende Besitzungen: (1) Zwei Stück (pedicas) Acker
land, die bereits der Dominus Iaquintus, Großvater des Egidius, in Pacht be
saß und die das Kloster von Henricus Cinthii Henrici und dessen Gattin Diade-
mia mit einem Vertrag gekauft hatte; die dazugehörigen Verträge beurkunde
ten der verstorbene Skriniar Stephanus und der verstorbene Skriniar Iohan-
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nes. (a) Grundstück (pedica) de Gretata. Grenzen: (I) Land der Pächter selbst, 
das einst o.g. [Egid]ius von Gerardus de Iudice kaufte, (II) Straße (via comu-
nis), zu beiden Seiten gesäumt von Grundstücken, welche die Pächter eben
falls in Pacht halten, (III) Fluß (flumen). (b) Grundstück (pedica) de Matrice. 
Grenzen: (I, II) Besitz (tenimentum) des Klosters, verpachtet an die o.g. Päch
ter, (III) Bach (rivus) Matrice, (IV) Köhlerei (carbonarius) als Grenze zu 
einem Grundstück, das der o.g. Pächter [Egidius] von Gerardus kaufte. (2) 
Zwei weitere Stücke Ackerland, bestehend (a) aus einem ganzen und einem 
halben Stück Ackerland neben einem Sumpf (pantanum) und der Pedica de 
Matrice sowie (b) einem halben Grundstück samt einem Sumpf (pantanum), 
vier Ulmen, einem Berg und Stallungen (amarla) oberhalb des Bachs (rivus) 
Matrice und (c) den Sümpfen (pantanella) de Matrice. Genaue Angaben dazu: 
(a) Ackerland neben der Pedica de Matrice; Grenzen: (I) Besitz des Hospitals 
S. Lorenzo de Prima Porta, (II) o.g. Grundstück, das [im vorliegenden Vertrag] 
verpachtet wird, (III) Besitz der Pächter, (IV) öffentliche Straße, (b) Grund
stück oberhalb des Bachs (rivus) Matrice samt Sümpfen (pantarina); Gren
zen: (I) Besitz des Hospitals, (II) Besitz des Richters Moricus, (III) öffentliche 
Straße, (c) Sumpf (pantanum); Grenzen: (1,11) Ackerland, vom Kloster im 
vorliegenden Vertrag an die o.g. Pächter verpachtet, (III) Sümpfe (panta-
neüa), vom Kloster im vorliegenden Vertrag an die o.g. Pächter verpachtet, 
(IV) Sumpf (pantanum), einst im Besitz des o.g. Gerardus. 
Die Ausstellung der Pacht und ihre Verlängerung nach Ablauf der Frist kosten 
jeweils 20 Soldi prov. senatus. Der jährliche Zins beträgt fünf Rubbi Getreide 
(granum), zu messen nach der Rubbiatella des Senats (ad rugliteüam sena
tus). Vertragsstrafe: 1 Lib. Gold. 
Datierung: ind. VIII. 

Zeugen: Nicolaus ferrarius, Sohn des Dominus Petrus de Iaquinto; Petrus 
ferrarius; Petrus Villanus; Angelus Senioretti; Valentinus Pauli Egidii; Nico
laus Zacheus. Notar: Robertus Sabbatini filius, SI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg. 34; schlechter Erhaltungszu
stand, stellenweise Schimmel. Auszug: Liber trans., f.68r (alt: S.83) (unter 
1250). 

Erläuterung: Der Pachtvertrag bezieht sich auf Gebiete, die bereits in Verträ
gen von 1217 November 30 (Regest 102) und 1222 November 16 (Regest 121) 
erwähnt werden und in unmittelbarer Nachbarschaft zu den Besitzungen von 
Egidius Romani Pezengarii (Regesten 91 und 132) liegen, die später an Tedel-
garius (1232 Dezember 16, Regest 150) und an Egidius Rubeus (1239 Juli 10, 
Regest 186) verkauft werden, ehe sie letztendlich an das Hospital S. Lorenzo 
fallen. 
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246 1250 Januar 18 

Der Presbyter Stephanus von S. Lorenzo de Calcariis entscheidet als gewähl
ter Schiedsrichter (arbiter electus) den Streit zwischen dem Presbyter Dona-
deus von S. Salvatore de Gailia für seine Kirche einerseits und lohannes de 
Arcu andererseits. Streitgegenstand sind die Tuffmauer (tofariä) von S. Salva
tore und diesbezügliche Maurerarbeiten. Der Schiedsvertrag enthält folgende 
Vereinbarungen: (1) lohannes de Arcu verpflichtet sich, bis zum nächsten 
Osterfest auf seine Kosten die Tuffmauer zu schließen und in der ursprüngli
chen Weise herzustellen, so daß die Mauer kein Fenster und keinen Licht
schacht (lucernarium) mehr aufweist. (2) lohannes verpflichtet sich, bei Ar
beiten an besagter Tuffmauer (tofariä) in Zukunft den Anweisungen der Pres
byters des Klosters zu folgen, auch wenn die Tuffmauer S. Salvatore nicht 
untersteht. Grenzen der Tuffmauer: (I) o.g. Kirche, (II) Eigentum der Kirche 
[S. Salvatore], verpachtet an lohannes. Strafe bei Zuwiderhandlung: 10 Lb. 
prov. 
Datierung: ind. VIII. 
Zeugen: lohannes Petri Iudei; Petrus Zoffi; lohannes Iacobi Spoletini; Petrus 
lyneosus; Thomassus Massei. Notar: Berardus, dei gratta SRI iudex Ordina
rius et scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.67. Abschrift: Galletti , BAV, 
Vatlat. 8049/11, f. 95r. 

Erläuterung: Zu S. Salvatore de Gailia de Calcarario vgl. Hülsen, S.439-441, 
Nr. 16. 

247 1250 Januar 18 

Der Presbyter Stephanus von S. Lorenzo de Calcarariis entscheidet als ge
wählter Schiedsrichter (arbiter electus) den Streit zwischen dem Presbyter 
Donadeus von S. Salvatore de Gailia für seine Kirche einerseits und lohannes 
Spoletinus und dessen Mutter Bona andererseits. Der Schiedsvertrag enthält 
folgende Vereinbarungen: (1) lohannes und seine Mutter verpflichten sich, 
innerhalb der nächsten acht Tage an Donadeus einen Betrag von 6 Prov. als 
bisherigen Zins für ein Haus und eine Wiese zu entrichten. (2) Sie verpflichten 
sich, einen Betrag von 6 Prov. für den Abbau von Tuffstein vor ihrem Haus 
zu bezahlen. (3) Sie verzichten grundsätzlich (generalis refutatio) auf den 
Geldbetrag, den sie durch den Skriniar Gualterius einforderten. Strafe bei Zu
widerhandlung: 8 Lib. Gold. 
Datierung: ind. VIII. 
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Zeugen: lohannes Petri ludei; Petrus Zoffi; lohannes lacobi Spoletirü; Petrus 
TVneosus; Thomassus Massei. Notar: Berardus, dei gratta SRI iudex Ordina
rius et scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.307, perg.3. Abschrift: Gal le t t i , BAV, Vat 
lat. 8049/11, f. 96. Auszug: Über trans., f. 558 (alt: S. 1058). 

248 1250 Februar 7, Ancona 

Petrus [Capocci], Kardinaldiakon von S. Giorgio in Velabro (Saneti Georgii 
ad velum aureum) und päpstlicher Legat, teilt dem Cinthius Oddonis Rubei, 
Kanoniker von S. Pietro, mit, daß lohannes Scolaris, Sohn des Adligen (nobi-
lis vir) und römischen Consuls lohannes Buccamaczi, ein kirchliches Benefi-
zium erhalten soll. 
Datierung: Ancone, VI Idus Februarii anno domini MCCL. 

Inseriert in Bekanntmachung von 1250 Mai 4 (Regest 254). 

Erläuterung: Zu Petrus Capocci vgl. Agostino Pa rav ic in i Bagliani , Cardi
nali di Curia e ^amiliae* cardinalizie dal 1227 al 1254, Bd. 1, Padova 1972, 
S. 300-313. 

249 [1250] März 8 

Der palatinus iudex Petrus, Sohn des primicherius [iudicum] Dominus Con
solimi, und der Advokat Thomas de Oderisciis (Odderisciis) geben den römi
schen Senatoren Dominus Petrus Anibaldi und Napoleon Mathei Rubei das 
Consilium, den Kläger Thomas Cascardi (Casciarda), Prokurator und Syndi
kus von S. Ciriaco, für sein Kloster mit dem gesamten Vermögen (de bonis 
mobilibus et immobilibus seseque moventibus) des lohannes Mancini de 
Unda zu investieren. Damit soll die nach dem Brauch des Gerichtshofs (secun-
dum morem curie) mehrmals geäußerte Forderung des Klosters an ihren säu
migen Schuldner, welcher der Aufforderung des Gerichts (curie) nicht nach
kam, über 48 Soldi prov. senatus beglichen werden. Die Urkunde ist mit dem 
Siegel des Senats zu versehen. Zur Anhörung des Consiliums wird o.g. lohan
nes durch den Gerichtsdiener (mandatarius) lacobone geladen. Die Richter 
erhalten für das Consilium 10 Prov., der Notar 8 Prov. 
Datierung: ind. VIII 
Notar: Iacobus Iudicis, scriniarius palatinus. 

Inseriert in Regest 251 (von [1250] März 18). Druck: Bar to loni , Nr. 117, S. 190 
und Nr. 118, S. 190-192. 
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250 1250 März 15 

Der Presbyter und Advokat Iacobus, Kleriker von S. Martino de Posterula, 
verpachtet in Gegenwart des Richters Stephanus Paparonis drei Weinberge 
aus dem Eigentum der Kirche, gelegen außerhalb der Porta Flaminia in den 
Feldern (in pratis) von S. Valentino in MonticeUis, samt der Hälfte eines Kel
terbottichs und weiteren Bottichen (cum medietate vascae et vascali suo et 
Una) in Emphyteuse an Iohannes Angelus, genannt Iohannes von S. Giovanni 
(Sancti Iohannis). Grenzen der Weinberge: (I) o.g. Kirche, (II) kleiner Weg 
(viculus), (III) Fluß (flumen), (IV) Besitz der Kirche S. Cecilia. Der jährliche 
Zins, fällig zur Zeit der Weinlese, beträgt ein Viertel des Ertrags an Most und 
Treberwein (musti mundi et aquati) und drei Körbe von je einem Summis-
sum Höhe und zwei Palma Durchmesser (canistrif qui sint unius summissi 
in altum et duorum palmorum in fundo) mit Trauben. Das Kloster behält 
sich das Vorkaufsrecht für die Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte 
eine Abgabe (com/minus) von 15 Soldi prov. senatus. Vertragsstrafe: 1 Lib. 
Gold. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii IV pape anno VII ind. VIII. 
Zeugen: Presbyter Nicolaus von S. Michele de Porticu (Sancti Michaelis de 
Porticu); Skriniar Iohannes Tornabaccia; Paulus Iacobi Iohannis Pauli; Pas-
qualis marmorarius; Laurentius Bartholomei Laurentii; Iohannes Ioki; Iaco
bus Petri Anselmi. Notar: Bartholomeus Astorie, dei gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 306, perg. 17. Abschrift: Galletti , BAV, Vat. 
lat. 8049/11, f.98r-99r. Auszüge: Iiber mem., f.98v; BAV, Vat. lat. 8049/11, f.97r 
undf.98r~99r. 

Erläuterungen: (1) S. Valentino in MonticeUis ist mit S. Valentino sulla Via 
Flaminia (S. Valentini extra Portami) zu identifizieren. (2) Ein Summissum 
oder Sumissalis ist ein Längenmaß. 

251 [1250] März 18 

Die Senatoren Petrus Anibaldi und Napoleon Mathei Rubei befehlen die Besie-
gelung des Consiliums von [1250] März 3 und investieren durch den Gerichts
diener (mandatarius) Nicolaus Zackei den Thomas Cascardi (Casciarda) mit 
der Mühle (mola terrinea) des Iohannes Mancini de Unda bei der Brücke 
Capudferri. 
Datierung: ind. VIII 
Die Investitur mit der Mühle erfolgt durch Nicolaus Zackei. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 314-315, perg. 24. Auszug: Lib. trans f. 270r 
(alt: S.486). Druck: Bartoloni , Nr. 118, S. 190-192. 
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252 1250 März 29, Matelice 

Petrus [Capocci], Kardinaldiakon von S. Giorgio in Velabro und päpstlicher 
Legat, empfiehlt dem Presbyter Petrus, Rektor der Kirche S. Maria in Campi-
telli, den lohannes Scolaris, Sohn des Adligen (nobilis vir) und römischen 
Bürgers (civis Romanus) lohannes Buccamaczi, für ein kirchliches Benefi-
zium, wie er es bereits dem Cinthius Oddonis Rubei, Kanoniker von S. Pietro, 
in einem vorausgegangenen Brief [von 1250 Februar 7, Regest 248] mitteilte. 
Datierung: Matelice, IV Kai. Aprilis anno domini MCCL. 

Inseriert in die Bekanntmachung von 1250 Mai 4 (Regest 254). 

253 1250 April 4, Morrea 

Dominus Berardus, Sohn des verstorbenen Dominus Henricus de Morreo, ver
kauft in Gegenwart des Richters Beraldus Domini Raynerii aus Morrea und 
von Randisius Magistri Gaudii, öffentlicher Notar aus demselben Kastell (ca-
strum) [Morrea], ein Grundstück im Gebiet von Castronovo (Casteüum no-
vum) am Ort namens Buczar an den Frater Thomasius, Magister und Rektor 
der Kirche S. Vincenzo und einer Grangia von Casamari (Casemarii), für den 
Betrag von 2 Unzen Gold. Grenzen des Grundstücks: (I) Besitz der Kirche S. 
Vincenzo, (II) Besitz des Petrus Anastasii, (III) lohannes Savinus, (IV) Fluß 
(flumen) [Liri]. Vertragsstrafe: doppelter Wert des Grundstücks [4 Unzen 
Gold]. 
Datierung: ind. Vili, regnante domino nostro Friderico dei gratia Romano-
rum imperatore semper Augusto inclito Ierusalem et Sycilie rege anno im-
perii sui XXX, apud Burgum Morr[ei], 
Zeugen: Magister Bartholomeus de Curcumello; lohannes de Roma; Dompnus 
Nicolaus; Dompnus Andrea; Bartholomeus Benedicti Alberti de Morr[ea]. No
tar: Randisius, publicus notarius in castro Morr[ei]. Beglaubigung: Beraldus, 
iudex. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.311, perg. 14. Abschriften: Magalot t i , Ii-
ber trans., f.398r-v (alt: S. 738-739); Gallet t i , BAV, Vat lat. 8049/11, f. lOOr-
lOlr. 

Erläuterung: Morrea liegt zwischen Avezzano und Sora im Tal des Liri. Vgl. 
die Bestätigung der Besitzungen von Casamari durch Alexander III. von 1170 
Mai 9 (Migne, PL 200, Sp.672, Nr. 728; IP 2, S. 169 Nr.9). 
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254 1250 Mai 4, im Atrium der Kirche S. Maria in Campitelli [Rom] 

Der Archipresbyter Petrus von S. Maria in Campitelli gibt die Mandate des 
Dominus Petrus [Capocci], Kardinaldiakon von S. Giorgio in Velabro und 
päpstlicher Legat, von 1250 Februar 7 [Regest 248] und 1250 März 29 [Regest 
252] bekannt. Es wird mitgeteilt, daß Petrus Lucius, Rektor (rector, guberna-
tor) und Verwalter (administrator) der Kirche S. Lorenzo de Prima Porta auf 
dringendes Bitten des Iohannes Scolaris mehrmals und ohne Erfolg vor den 
Kardinalpresbyter zitiert und ermahnt wurde, dem Mandat des Kardinals zu 
gehorchen. O.g. Petrus weigerte sich durch den öffentlich als Prokurator ein
gesetzten Thomas Cascardi, ehe er letztendlich vor dem Skriniar Iohannes 
Plenarius auf sein Amt verzichtete. Iohannes Scolaris wird durch Angelus Fal-
conis, Kleriker von S. Maria in Aquiro, mit Temporalien und Spiritualien der 
Kirche S. Lorenzo de Prima Porta investiert. 
Datierung: anno VII pontificatus domini Innocentii IV pape ind. VIII, in 
atrio sancte Marie de CampiteUo. 
Zeugen: Richter Dominus Stefanus Paparonis; Dominus Egidius Iohannis Petri 
Herrici; Dominus Iohannes Alke Rutii; Dominus Sistus de Uniosis; Skriniar 
Donadeus (Donnadeus); Iohannes Pauli. Zeugen (für den Verzicht): Richter 
Stefanus; Iohannes Petri Herrici; Iohannes Risi; Oddo de Riso. Notar: Iohan
nes Plenarius, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.20. Abschrift: Magalotti, 
Iiber trans., f.27v-28v (alt: S.2-4). Druck (Auszug): Galletti, Del primicero, 
Nr. 71, S. 338-341. 

255 1251 Januar 8, Kirche SS. Ciro e Giovanni 

Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, verpachtet mit Zustimmung der 
Nonnen Bona, Angela, Theodora, Agatha, Cecilia, einer anderen Cecilia, Ar
themia, Lavinia, Sabina, Theodora und Soffia und in Anwesenheit des Domi
nus Benedictus, Archipresbyter von SS. Ciro e Giovanni (Sancti Cyri et Io
hannis), und des Richters (iudex) Dominus Thomas de Oderisciis sowie im 
Einverständnis mit dem Prokurator Thomas Cascardi, Syndikus (scindici) 
und Verwalter des Klosters, die Kirche S. Nicola in Ariccia samt allen Besit
zungen, Ländereien, Weinbergen, Kastanienhainen und Gärten auf Lebenszeit 
an Aldruda und Scotta, Töchter des verstorbenen Gregorius de Auro. Sie be
hält sich die Zustimmung bei Veräußerung, Vertragsabschlüssen und der Auf
nahme von Oblaten vor. Der jährliche Zins beträgt 2 Some (saumas) Kasta
nien und Nüsse (inter castaneas et noces), fällig zur Erntezeit, und 6 Soldi 
prov., fällig am Fest S. Nicola. Vertragsstrafe: 1 Lab. Gold. 
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Datierung: pontificatus domini Innocentii IV pape ind. IX, in ecclesia Sane-
torum Cyri et Iohannis. 
Zeugen: Omniasanctus, Kanoniker von S. Maria Maggiore (canonicus Sancte 
Marie Maioris); Skriniar Benedictus; Petrus Domine Soffie; Petrus Rubeus de 
Transtiberim; Paulus Scaczatellus. Notar: Nicolaus Philippi, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.312, perg. 19. Abschriften: Magalot t i , Ii-
ber trans., f.370v-371r (alt: S. 683-684); Gal le t t i , BAV, Vat. lat. 8050, f.2r-
3r. 

256 1251 April 12 

Petrus Iohannis Petri arcerius verkauft die Hälfte eines Hauses im Castrum 
Ar[c]io[ne]1 in der Contrada PrateUe an seinen leiblichen Bruder (germanus) 
Lombardus, Besitzer der anderen Hälfte, für den Betrag von 45 Soldi prov. 
senatus. Grenzen: (I) Straße, (II-IV) Besitz von S. Maria, [Kirche] des o.g. 
Kastells. Vertragsstrafe: 1 Lib. Gold. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii IVpape anno ... 
Zeugen: Iohannes Nicolay; Angelus Iohannis Carpue; lacobus Iohannis Tu; 
Stefanus de Fenge; Benevenutus. Notar: lacobus de Alando, dei gratia SRE 
scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg. 153; sehr verblaßt, Schaden 
am rechten Rand der ersten vier Zeilen infolge von Mäusefraß. 

1 Im Text nur in Castro Ario, 

257 1252 Mai 18 

Arthemia, Äbtissin von S. Ciriaco, setzt mit Zustimmung der Priorin Margarita 
und der Nonnen Angela, Bona, Theodora, Agatha, Cecilia und Cecilia Candul-
fina (Cannulfind), Benecasa, Constantia, Sophia und Sophia, Teodora, 
Oresma, Arthemia, Lavinia und Sabina den Petrus Lucius als Generalprokura
tor, Syndikus (sindicus) und Stellvertreter (actor) des Klosters zur Regelung 
aller Gerichts- und Verwaitungsangelegenheiten des Klosters und des Hospi
tals von S. Lorenzo de Prima Porta ein. Vertragsstrafe: V2 Lib. Gold. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii IV pape anno IX ind. X. 
Zeugen: Anastasius texitor, Laurentius de Bona; Franciscus Nicolai Zepani; 
Iohannes Anzolini; Bernardus, Küster (mansionarius) der Kirche S. Maria in 
Via Lata. Notar: Gratianus, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1 -150, perg. 26. Auszug: Iiber trans., f. 507r 
(alt: S. 956). 
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258 1252 Juni 17 

Tetelgarius Stephani Tetelgarii schenkt unter Lebenden {Inter vivos) seine 
Ölbaumpflanzung (olivetum) im Graben (infossato) unterhalb von Nepi, ge
nannt olivetum Sancti BUxsii, der Kirche SS. Maria e Biagio (Sancti Blasii), 
vertreten durch die Nonnen Romana und Eugenia. Vertragsstrafe: 100 Soldi 
senatus. 
Datierung: temporibus domini Innocentii IV pape ind. X 
Zeugen: Presbyter Paulus; Presbyter Iulianus; Franciscellus; Guido Sancti 
Geminis. Notar: Andreas, Bürger von Nepi (civis nepesinus), SI scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.313, perg.47. Auszug: Liber trans., f.411r 
(alt: S. 764). 

Erläuterung: Sancti Geminis (beim letzten Zeugen) ist vermutlich mit der klei
nen Kirche S. Geminiani zu identifizieren; vgl. Hülsen, S. 253-4. 

259 1253 September 11 

[Iohannes Buccamaczi, Vertreter] seiner Söhne Iohannes und Nicolaus, [setzt] 
in Anwesenheit seiner Söhne [den Skriniar Andreas Petri Andree] und den 
Skriniar Angelus, Sohn des Skriniars Bericzus, als Prokuratoren und Stellver
treter (actores) vor kirchlichem und weltlichem Gericht (in curia tarn eccle
siastica quam mundaria) ein. Vertragsstrafe: 1 Lib. Gold. 
Datierung: anno dominice incarnationis MCC[LIII ind. XII mense septem-
bre die XI]. 
Zeugen: Petrus Oddonis Pagani; Gregorius Pauli Gregorii Alexii; [Egidius cal-
tiolarius; Iohannes Oddonis Pagani]. Notar: [Domzelloctus, dei gratia SRI 
scriniarius]. 

Inseriert in Regest 263 in Absatz 3. 

Erläuterung: Die Ergänzungen in eckigen Klammern folgen einer zeitgenössi
schen Abschrift; vgl. dazu Regest 263. 

260 1253 Dezember 3 

Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, setzt mit Zustimmung der Priorin 
Margarita und der Nonnen Angela, Bona, Theodora, Agatha, Cecilia, einer 
anderen Cecilia Candulfina (Candolphina), Benecasa, Constantia, Oresma, 
Arthemia, Lavinia und des gesamten Konvents den Skriniar Gratianus als Ge
neralprokurator, Syndikus (scindicus) und Stellvertreter (actor) des Klosters 
zur Regelung aller Gerichts- und Verwaltungsangelegenheiten, insbesondere 
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zur Prozeßführung vor kirchlichem und zivilem Gericht sowie vor dem Senat 
(in curia ecclesiastica quam civili et in curia senatus), und aller damit ver
bundenen Aufgaben ein. Strafe bei Zuwiderhandlung: 1 Lib. Gold. 
Datierung: ind. XII 
Zeugen: Matheus Petri Altesani; Leonardus Petri Mancini; Angelus Petri Ste-
phani; Laurentius von S. Ciriaco; Rogerius von S. Ciriaco. Notar: Nicolaus 
Philippi, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.317, perg.2. Auszug: Liber trans., f.508r 
(alt: S. 958). 

Erläuterung: Die Einsetzung des Prokurators steht im Zusammenhang mit 
dem Gerichtsverfahren zwischen dem Kloster S. Ciriaco und Iohannes, Sohn 
von Iohannes Buccamaczi; vgl. Regest 263, Nr. 6. 

261 1254 Oktober 25 

Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, verpachtet mit Zustimmung der 
Priorin Margarita sowie der Nonnen Bona, Theodora, Agatha, Cecilia Candul-
fina, Benecasa (Benencasa), Constantia, Sophia, Oresma und Lavinia in Anwe
senheit des Richters Petrus Nicolai Albiczelle ein Haus aus dem Eigentum des 
Klosters in der Regio Campo Marzio (in regione Campi Martis) in libellari
sche Pacht auf 29 Jahre an Gregorius Egidii Cardelli gegen den Betrag von 10 
Lb. prov. senatus. Grenzen des Hauses: (I-II) Straßen (vie), (III) enge Gasse 
(viceüus [sie!]), (IV) Kirche S. Martino [de Posterula]. Der Kaufpreis dient 
dem Wiederaufbau des Palatiums des Klosters am Monte del Sorbo, das bei 
Streitigkeiten mit Tivoli (propter hostilitatem Tyburtinorum) zerstört wurde, 
und der Beilegung der Auseinandersetzungen des Klosters mit dem Adligen 
(nobilis vir) Iohannes Buccamaczi, der Hospital und Kirche von S. Lorenzo 
bei Prima Porta besetzt hält. Die Verlängerung der Pacht nach Ablauf der Frist 
kostet jeweils 4 Soldi prov. Der jährliche Zins, fällig am Fest S. Ciriaco, beträgt 
2 Prov. senatus. Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für die Pacht vor 
und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (com/minus) von 6 Soldi 
prov. Vertragsstrafe: V2 Lib. Gold. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii IV pape anno XII ind. XIII 
Zeugen: Dominus Iohannes Capucie; Petrus, Presbyter der Kirche S. Stefano 
de Pinea (S. Stephani de Pinea); Petrus Offreducius; sein Sohn Laurentius; 
Iacobus Iohannis Oddonis; Petrus de Dionisio; Petrus Liczardi; Iohannes Leo
nardi Carbonis. Notar: Gratianus, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg. 172. Abschrift: Gal le t t i , 
BAV, Vat. lat. 8050, f.3r (unter 1254 Oktober 15). Auszüge: Liber trans., f.99r 
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(alt: S. 145) und f.472v (S.887). Druck: Cavazzi, Nr. 6, S.350-351 (unter 1258 
Oktober 15). 

262 1254 November 7 

Andreas de Rufavelia entläßt seine Töchter Alfaciâ  Herminia (Erminia), Ste
fania und Andrea aus der väterlichen Gewalt und schenkt ihnen anläßlich der 
Emanzipation {emancipano) seine Ländereien in Pilo Rotto (Pilus Ruptus). 
Grenzen: (I) Besitz des Nicolaus Deusvossalvet, (II) Besitz des Klosters S. 
Ciriaco, (III) Petrus Rufavelia, (IV) Stephanus Malagalia. Vertragsstrafe: 8 Lib. 
Gold. 
Datierung: pontificatus domini Innocentii TV pape anno XII ind. XIII. 
Zeugen: Petrus Inghibaldi; Andreas Miczinellus; Lucas Gusmati. Notar: Roma
nus Buccamucze, SRE iudex et notarius. 

Abschrift: Galletti, BAV, Vat. lat. 8050, f.4r. 

263 [1253] November 14 - [1255] März 11 

Der unterfertigende Skriniar erstellt im Auftrag des Archipresbyters von SS. 
Ciro e Giovanni (Sanctorum Cyri et lohannis) eine beglaubigte Abschrift 
(nichil addens neque minuens neque mutans) vom Prozeßprotokoll im Streit 
zwischen dem Kloster S. Ciriaco und lohannes, Sohn von lohannes Bucca-
maczi (Buccamaczius), um die Kirche S. Lorenzo de Prima Porta und die 
damit verbundenen Erträge. Ausgenommen sind die bis zum Zeitpunkt der 
Abschrift unveröffentlichten Zeugenvernehmungen. Das Protokoll enthält fol
gende gerichtliche Schritte: 
1. An [1253 November] 14 beauftragt der päpstliche Vikar lohannes Massa 
Cursor den Archipresbyter B[enedictus] von SS. Ciro e Giovanni (Sanctorum 
Cyri et lohannis) mit der Urteilsfindung im Prozeß zwischen den o.g. Par
teien vor dem kirchlichen Gericht (censura ecclesiastica). 
Zeugen: Paulus [lohannis Joci; Paulus, Kleriker von S. Lorenzo de Ascesa 
(Asccusa); Iacobus, Presbyter von S. Maria in Cannapara]. 
2. An [1253] November 15 [lädt o.g. Archipresbyter den o.g. lohannes] 
in o.g. Klagebegehren mit peremptorischem Termin (terminus monitorius 
et peremptorius) auf den darauffolgenden Mittwoch [1253 November 19] 
vor. 
Datierung: ind. XII. 
3. An [1253] November 19 [legt der Skriniar Andreas Petri Andree, Prokura
tor des lohannes,] die inserierte Prokuratoreneinsetzung des lohannes von 
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1253 September 11 [Regest 259] vor. Mit peremptorischem Termin lädt [o.g. 
Archipresbyter] beide Parteien für den nächsten Samstag [1253 November 
22]. [Die Gegenpartei erhält eine Abschrift der Prokuratoreneinsetzung, aus
gefertigt vom Notar Benedictus.] 
4. An [1253] November 22 setzt o.g. Archipresbyter den beiden Parteien 
als Termin zur Unterbreitung des Klagebegehrens (ad producendum) [den 
folgenden Mittwoch] [1253 Dezember 26]. 
5. An [1253] November 26 setzt der o.g. Archipresbyter dem o.g. Skriniar 
Andreas [als peremptorischen Termin (terminus peremtorius) den nächsten 
Freitag] nach den Nonen [Dezember 5] zur Zurücknahme des Iibells (ad red-
piendum libeüum) zugunsten des lohannes [und gegen das Kloster, vertreten 
durch seinen Prokurator, den Skriniar Gratianus]. 
Notar: Benedictus. 
6. An [1253] Dezember 5 wird dem o.g. Skriniar Andreas als Ttenrün zu Äuße
rungen (ad aUegandum) über die Prokuration des Skriniars Gratianus [der 
nächste Montag] gesetzt. 
Datierung: ind. XII 
7. An [1253] Dezember 15 wird lohannes Buccamaczi (Buccamucca) ein 
peremptorischer Termin (terminus monitorius et peremptorius) bis zum 
nächsten Mittwoch [1253 Dezember 17] für Äußerungen zum Iibell (ad delibe-
randum super libeüum) gesetzt. 
Datierung: ind. XII. 
8. An [1253] Dezember 17 setzt o.g. Archipresbyter als peremptorischen 
Termin (terminus monitorius et peremptorius) zur Fortsetzung des Verfah
rens (ad procedendum in causa) [den kommenden Freitag]. 
Datierung: [ind. XII]. 
9. [An [1253] Dezember 19] ergeht an o.g. lohannes als peremptorischer 
Termin (terminus monitorius et peremptorius) zur Vorlage aller dilatori
schen Einreden (ad proponendum omnes exceptiones dilatorias) der nächste 
Samstag [1253 Dezember 20]. 
Datierung: ind. XII 
Notar: Benedictus. 
10. An [1254] Januar 14 setzt o.g. Archipresbyter dem o.g. lohannes als 
peremptorischen Termin (terminus monitorius et peremptorius) zur Fortset
zung des Verfahrens (ad procedendum in causa) den nächsten Freitag nach 
den Nonen. 
Datierung: ind. XII 
11. An [1254] Januar 19 ergeht an lohannes als peremptorischer Termin 
zum Vorzeigen von Schriften (ad ostendendum litteras) vor dem Richter der 
nächste Donnerstag. 
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12. An [1254] Februar 27 ergeht an Iohannes ein weiterer peremptorischer 
Termin mit der Aufforderung, zur Fortsetzung des Verfahrens (ad proceden-
dum in causa) zu erscheinen. 
Datierung: ind. XI. 
13. An [1254] März 6 erscheint o.g. Gratianus vor dem Archipresbyter, um 
das Verfahren voranzutreiben (quod precederetur in causa). 
14. An [1254] März 10 spricht der Archipresbyter den Iohannes von der Kon
tumaz (contumacia) frei. Es werden die Mandate des Kardinaldiakons von 
S. Giorgio in Velabro (Sancti Georgii ad velum aureum) über die Eignung 
des Iohannes für eine kirchliche Pfründe [Regest 248, 252 und 254] vorge
legt. 
Datierung: ind. XII. 
15. An [1254] März 11 bestreitet o.g. Andreas in Anwesenheit des Iohannes 
die Berechtigung der gegen ihn erhobenen Vorwürfe. 
Datierung: ind. XII. 
16. An [ 1254] März 12 werden die Prokuratoren der beiden Parteien vereidigt. 
Datierung: ind. XII. 
17. An [1254] März 16 ergeht an Iohannes als peremptorischer Termin (termi-
nus monitorius etperemptorius) zur Beantwortung der Stellungnahmen (posi-
tiones) des Klosters der nächste Mittwoch. Gratianus verweist auf den Brief des 
Kardinaldiakons von S. Giorgio in Velabro an den Archipresbyter von S. Maria in 
Campitelli [Regest 254], in dem seine Befähigung für ein kirchliches Amt erklärt 
wird. 
Datierung: ind. XII. 
18. An [1254] März 18 führt der Prokurator des Iohannes als Argumente gegen 
Hospital und Kirche von S. Lorenzo de Prima Porta an: die o.g. Briefe des Kardi
nals samt der Zustimmung der Empfanger, die Trennung von Kirche und Hospital 
sowie die bisherige Leitung durch die Oblaten ohne einen Säkularkleriker. Er be
streitet die gegen seinen Mandanten erhobenen Vorwürfe der finanziellen Berei
cherung in den einzelnen Punkten. 
Datierung: ind. XII. 
19. An [ 1254] Oktober 6 setzt der Archipresbyter beiden Parteien einen Termin 
von acht Tagen für die erste Zeugenvorführung (productiö), an [1254] Novem
ber 25 einen Termin für die zweite und dritte Vorführung der Zeugen und deren 
Zulassung (adprobandum) sowie an [ 1254] Dezember 8 den peremptorischen 
Termin (terminus monitorius etperemptorius). 
Datierung: ind. XIII. 
20. An [1254] Dezember 10 sind Domina Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ci
riaco, sowie die Nonnen Domina Angela, Domina Margarita, Domina Bona, Do
mina Theodora, Domina Agatha, Domina Cecilia und Domina Benincasa bereit 
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zur Vereidigung und Zeugenvernehmung. Wegen der Abwesenheit der Partei des 
Iohannes werden sie nicht zugelassen. 
Datierung: ind. XIII. 
Zeugen: Presbyter Oddo von S. Andrea infra Hortos (S. Andreae infra Ortos); 
Gregorius und Nicolaus von S. Salvatore in Cupellis (S. Salvatoris de Cupellis). 
21. An [1255] Februar 6 setzt der Archipresbyter dem Prokurator des Klosters 
einen Termin von 15 Tagen zur Zeugenzulassung (adprobandum). 
Datierung: ind. XIII. 
22. An [1255] Februar 8 führt der Prokurator des Klosters die Zeugen Iaquin-
tus Roffredi (Rofredi), Bartholomeus Grannonus Per[vülan]us, Tedelgarius 
Rubeus, Basilis de Campo Marzio, Iohannes Vitellus de Campo Marzio, Philip-
pus Manzamanga, Gregorius de Cesario, Iohannes Bartholomei, Romanus Pa-
rentii, Egidius Picocia, Frater Atto von S. Maria de Populo, Petrus Egidii, 
Raynerius Passanocti, den Archipresbyter Paulus von S. Salvatore de Cupellis 
sowie die Zeugin Bona (Bonam muliererri) vor. 
Datierung: ind. XIII. 
23. An [1255] Februar 10 erhalt Iohannes Buccamaczi (Buccamaczius) ei
nen Termin für den nächsten Tag zur Zeugenvernehmung. Die Äbtissin Do
mina Arthemia, die Priorin Domina Margarita, Domina [B]ona, Domina Aga
tha, Domina Cecilia, Domina Benecasa, Domina Constantia, Domina Oresma, 
Domina Lavinia, Domina Theodora, die Oblatin Theodora, Domina Sophia de 
Nepe, Domina Praxena, Domina Arminia und die Zeugen Raynerius Passa
nocti, Dominus Paulus von S. Salvatore de Cupellis, Domina Bona, Romanus 
Parentii (Parenti), Egidius Picocia, Paulus Ongiosus, Iaquintus Roffredi wer
den vernommen. Iohannes Buccamaczi (Buccamaczius) erhält einen peremp
torischen Termin von 8 Tagen zur Reaktion auf die Zeugenaussagen. 
Datierung: ind. XIII. 
24. An [1255] März 11 erklärt der Prokurator des Iohannes öffentlich, keine 
weiteren Ergänzungen zu haben. 
Zeugen: Skriniar Petrus de Milo; Dominus Pandulfus de Combinis. 
Notar: Iacobus Petri Madii, SRE scriniarius, tätig im Auftrag des Dominus 
Archipresbyter von SS. Ciro e Giovanni. 

Beglaubigte Abschrift 13. Jh.: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.235; 
abgerissen, nur rechte Hälfte erhalten. Auszug: Liber trans., f.33v (alt: S. 14). 

Erläuterung zur Überlieferung: Die Inkarnationsjahre in eckigen Klammern 
wurden von mir in den Text eingefügt. Alle anderen textlichen Ergänzungen 
in eckigen Klammern folgen einer weiteren zeitgenössischen Abschrift, die 
gemäß einem Eintrag des Skriniars Andreas im Chartular (in actis cartularii) 
des verstorbenen Skriniars Bonuncio Benedicti von S. Abacirco erfolgte. 
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Diese Abschrift enthält nur die Teile 1-23 und endet nach einer größeren 
Lücke mit folgenden Zeugen und Notar: 
Zeugen: Presbyter Iohannes und Nicolaus, Kleriker der Kirche SS. Ciro e Gio
vanni; Iacobus, Kleriker von S. Nicola de Columna (Sancti Nicolai de Co-
lupnd). Notar: Nicolaus Philippi, SRE iudex et scriniarius, tätig im Auftrag 
von Nicolaus, Archipresbyter von SS. Ciro e Giovanni und Rektor der Frater-
nitas Romana. 
Ausfertigung: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg.61. Auszug: Liber 
trans., f.31r (alt: S.9). Dorsalvermerk: 1261. 

264 1255 April 26 

Nicolaus, Sohn des verstorbenen Egidius Nicolai Iohannis Riccii, bestätigt 
Henricus Iohannis Romani den Erhalt eines Hauses in Trastevere. Grenzen: (I) 
Besitz des Iohannes Berardi, (II) Besitz des Nicolaus Romani, (III) öffentliche 
Straße. Der jährliche Zins beträgt 12 Soldi prov. senatus. Vertragsstrafe: 1 Iib. 
Gold. 
Datierung: anno I pontificatus domini Alexandri IV pape ind. XIII. 
Zeugen: Richter Dominus Petrus Oddonis; Richter Dominus Thomas; Richter 
Dominus Maximus. Notar: Angelus Pauli Raynerii scriniarii, dei gratia SRE 
scriniarius. 

Das Original wird in zwei Teilen aufbewahrt: (1) S. Maria in Via Lata, Varia 
151-274, perg. 167; obere Hälfte des Notariatsinstruments ohne Zeugenliste 
und Schreiberzeichen. Abschrift: Galletti, BAV, Vat. lat. 8050, f.5r. Auszüge: 
Liber trans., f.485r (alt: S.912); BAV, Barb. lat. 2429, S.2. (2) S. Maria in Via 
Lata, cass. 317, perg. 10; untere Hälfte des Notariatsinstruments mit Zeugenli
ste und Notar. Auszug: Liber trans., f.567r (S. 1076). 

Erläuterungen: (1) Der Name des Notars ergab sich für die obere Hälfte aus 
einem Vergleich mit dem Notariatsinstrument von 1233 Oktober 29 in BAV, 
ACSPV (Archivio Capit. S. Pietro in Vaticano), caps.58, fase. 374. Martinelli 
gibt im Barb. lat. 2429 den Namen von Henricus (Enrico") Iohannis Romani 
als Notar an. (2) Die beiden Teile passen an der Bruchkante exakt zueinander. 
Die getrennte Aufbewahrung erfolgte bereits vor der Anfertigung des liber 
trans., da hier der untere Teil getrennt erwähnt wird. 

265 1255 November 1 

Der körperlich kranke, aber geistig gesunde Andreas Rufavelia errichtet vor 
dem Advokaten Stephanus Pippus und sieben Zeugen sein Testament, in dem 
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er seine Töchter Alfacia, Stefania, Maria, Herminia und Andreocza sowie seine 
Söhne Iacobus und Bartholomeus als Erben seiner Güter und Rechte einsetzt. 
Er trifft folgende Verfügungen: (1) Er findet seine Tochter Maria mit 20 Soldi 
prov. senatus für Mitgift (dos) und Schmuck (guarnimenta) ab. (2) Alle ande
ren Töchter sollen 30 Lb. prov. senatus als Mitgift (dos) und Schmuck (guar
nimenta) erhalten. (3) Die Söhne müssen auf Pilo Rotto (Pilus Ruptus) ver
zichten, das der Sicherung der Auszahlungen an die Töchter dient. (4) Univer
salerben bezüglich aller anderen Güter sind seine Söhne. (5) Im Falle des 
kinderlosen Todes seiner Kinder sollen Mitgift (dos) und Erbgut des Verstor
benen wieder an die Familie zurückfallen. (6) Er verpflichtet seine Frau Con
stantia, sich um sein Seelenheil zu kümmern. Strafe bei Zuwiderhandlung: 1 
Üb. Gold. 
Datierung: ind. XIV. 
Zeugen: Petrus Rufavelia; Bartholomeus iudicis Pippi; Petrus Iohannis Cin-
thü; lohannes Bobonis marmorarius; sein Bruder Romanus; Angelus Manci-
nus; Romanus Petri Muscaindenti. Notar: lohannes Malagalia, dei gratia SRE 
iudex et scriniarius. 

Abschrift: Galletti, BAV, Vat. lat. 8050, f.5r-6r. 

Erläuterung: Der Betrag von 20 Soldi, den die Tochter Maria erbt, ist im Ver
gleich zum Erbe ihrer Schwestern sehr niedrig. Es könnte sich um einen Ab-
schreibfehler von Galletti handeln, der vielleicht mit 20 Lb. zu korrigieren 
wäre. 

266 1255 November 3 

Marina aus Enclaustro von S. Ciriaco (de Eunclaustro Sancti Cyriaci) 
schenkt alle Rechte und Forderungen, die sie bezüglich des Hauses der Do
mina Erminia, Tochter des verstorbenen lohannes Cinthii Leoli, in Enclaustro 
im Gebiet des Klosters besitzt, der Äbtissin A[rthemia] und dem Konvent von 
S. Ciriaco. Das Haus wurde ihr mit einem Vertrag, beurkundet vom unterferti
genden Skriniar Romanus, auf Lebenszeit als Wohnsitz (sedes et habitatio) 
zugestanden. Grenzen: (I-IV) Besitz des Klosters S. Ciriaco, Vertragsstrafe: 
10 Lb. prov. 
Datierung: pontificatus domini Alexandri IV pape anno I ind. XIV. 
Zeugen: Presbyter Petrus von S. Stefano de Pinea (Sancti Stephani de Pinea)) 
Angelus Leonis Bocce; Paulus Iohannis Villani; Nicolaus Zille; Petrus de Ab-
ruczo. Notar: Romanus Buccamucze, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1 -150, perg. 48. Auszug: Liber trans., f. 488r 
(alt: S. 918). 
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267 1256 September 26 

Philippa, Priorin von S. Sisto de Urbe, die Subpriorin Penna und die Nonnen 
Prasina, Viviana, Praxedis, Artemia, Maria genannt Iudea, Constant[ia], NN, 
Maria Ciriaca, Iacoba, Agnes, .. .dia, Cecilia, Angela, Bartholomea, Maria de 
Transtiberim, Dopnica, Iacoba de Transtiberim, lemma, Maria de Tu[rre], 
[Ma]ria Sacrista, Angela de Bobaccianis, Herminia, I[ord]ana, Rosa, Margarita 
de Iudice, Scocta und Margarita de Andreoctis verkaufen in Gegenwart des 
Frater Paulus, Prior des o.g. Klosters, Ackerland im Gebiet Solforata in Eigen
tum (ad veratri proprietatem) an Iohannes Stachius, Sohn des verstorbenen 
Iohannes Stachius, für den Betrag von 80 Lb. prov. senatus. Grenzen: (I) Besitz 
des Klosters S. Maria in Palazzolo (S. Maria de Palactiolo), (II) Besitz von S. 
Aprociüus im Eigentum von S. Paolo [fuori le Mura], abgetrennt durch einen 
Bach (rivo medio), (III) Besitz von S. Aproculus, abgetrennt durch einen Feld
rain (limite medio). Auflage ist es, den Presbyter Iacobus von S. Nicola de 
[Ca]stro Solforata mit dem Land zu belehnen. Sie haften mit dem Besitz des 
Klosters für den Verkauf. Vertragsstrafe: doppelter Preis [160 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Alexandri IV pape anno II ind. XV. 
Zeugen: Iohannes Nicolai calsolarius, genannt Frater Iohannes; Blasius, Sohn 
des verstorbenen Iacobus de Foro; Philippus Petroni Spoletinus; Laurentius 
Petri Marie marmorarius; Guido de Carbone muratore. Notar: Angelus Para-
manus, dei gratia SRE scriniarius. 

Inseriert in Papsturkunde von 1257 März 11 (Regest 269). 

Erläuterung: Erklärungen bei C. Carbonetti Vendittelli, Le più antiche 
carte del convento di San Sisto in Roma (905-1300), Roma 1987 (Codice 
diplomatico di Roma e della regione romana 4), Nr. 123. 

268 1257 Februar 20, S. Ciriaco in Via Lata. 

In Gegenwart der Richter Dominus Thomas de Ofderisciis] und Dominus An
dreas Mardonis wird folgende Übereinkunft (conventio) zwischen Arthemia 
und dem Konvent des Klosters S. Ciriaco einerseits und dem Dominus Corradus 
Malabranca und Malabranca Ricius andererseits getroffen: (1) Das Kloster 
stimmt folgenden Verkäufen, die ohne Abgaben für die Zustimmung (pro con-
sensu) des Klosters erfolgten, zu: (a) Verkauf der Pacht des ganzen tenimen-
tum, den der Dominus Iohannes Rusticus an den Dominus Conradus de Castel
lano, Sohn des verstorbenen Nicolaus Antonii, tätigte; (b) Verkauf der Pacht 
einer Hälfte des casteüarium und des ganzen tenimentum, den der Dominus 
Conradus an den Dominus Malabranca (Malabranza) tätigte. Die Zustimmung 
gilt für die Verkäufe samt allen zugehörigen Besitzungen. Ausgenommen wird 
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ein Grundstück (pedica terre), das früher Romanus Pongarius besaß und wel
ches beim Kloster für S. Lorenzo de Prima Porta verbleibt. (2) Dominus Conra-
dus und Malabranca Ricius müssen für castellarium und tenimentum einen 
jährlichen Zins, fällig am Fest S. [Ciriaco], von. . . Rubbi Getreide, zu bemessen 
mit dem Rubbio des Senats (ad rublam senatus), liefern und den Transport zum 
Kloster übernehmen. (3) Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für die 
Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) von 
100 Soldi prov. (4) Verpfändungen können nur mit Wissen des Klosters erfolgen. 
Dem Kloster steht in diesem Fall ein Anteil von 50 Lb. prov. zu. (5) Die vorliegen
den Besitzungen aus dem Eigentum des Klosters sind ausgenommen von Bürg
schaften, die als generelle Verpflichtung vor dem Gericht auf dem Kapitol (in 
capitoleo apud curiam) zugunsten von Verwandten und Freunden oder für 
straf- und zivilrechtliche Vergehen und Streitigkeiten (pro aliquo delicto, cri
mine, lite seu questione criminali seu cyvili) eingegangen werden. (6) Verbo
ten ist der Verkauf an kirchliche Institutionen oder mächtige Personen (potenti 
persone). Strafe bei Zuwiderhandlung: 2 Lib. Gold. 
Datierung: pontificatus domini Alexandri IV pape anno III ind. XV, apud 
dictum monasterium Sancti Cyriaci de Via Lata. 
Zeugen: Philippus ...; Bartholomeus Gallonis; Petrus de Leo; Nicolaus de 
Leulo; Presbyter Gregorius von S. Saturnino (de Sancto Saturnino). Notar: 
Gratianus, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg.31. Abschrift: Gal le t t i , 
BAV, Vat. lat. 8050, f.9r-10r. Auszug: Liber trans., f.68r (alt: S.83). 

Erläuterung: Es ist unklar, ob es sich bei S. Saturnino um S. Saturnino de 
Caballo bzw. de Trivio oder um S. Saturnino extra muros handelt; vgl. Hül
sen, S. 457-459, Nr.45-46. 

269 1257 März 11 

Papst Alexander IV. bestätigt mit Zustimmung des Dominikaners (de ordine 
fratrum Predicatorum) Paulus, Prior von S. Sisto, dem römischen Bürger 
(civis Romanus) Iohannes Stachius den Kauf von Land in loco de Solphorata 
auf dem Territorium Roms (territ[or]ii eiusdem Urbis), das er von den Non
nen von S. Sisto de Urbe mit allen Rechten erwarb. Eingefügt ist die zugehö
rige Verkaufsurkunde [von 1256 September 26, Regest 267]. 
Datierung: pontificatus nostri anno III. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.28. Abschrift: Gal let t i , BAV, 
Vat. lat. 8050, f.6r-8r. Auszüge: Über trans., f.45r (alt: S.37); Barb. lat. 2429, 
S.86. Regest: P o t t h a s t Nr. 16774. Druck: C. Ca rbone t t i Vendit tel l i , Le più 
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antiche carte del convento di San Sisto in Roma (905-1300), Roma 1987 (Co
dice diplomatico di Roma e della regione romana 4), Nr. 123, S. 240-243. 

270 1257 Juli 1 

Octabianus, Küster (mansionarius) von S. Maria Maggiore, tritt in Anwesen
heit der Richter (iudices) Petrus Nicolai Bonifatii, Iacobus [Porcarius und 
Thomas de Oderisciis]1 15 Rubbi Ackerland samt allen zugehörigen Besitzun
gen außerhalb der Porta S. Lorenzo am Mons Girardus auf dem Bergrücken 
an einem Ort namens Magulianum vel sialiis vocabulum an Arthemia, Äbtis
sin des Klosters S. Ciriaco, ab und investiert sie über den Prokurator Leonar
dus Rubeus unter der Bedingung, daß sie den Besitz an Iohannes Cinthii de 
Papa und seine Söhne Petrus, Iohannes Capucie und Amator im Einverständ
nis mit Iacobus, Iohannes Cinthii und Nicolaus, weiteren Söhnen des Iohan
nes Cinthii, mit den Gattinnen der o.g. Söhne und mit der Gattin des Iacobus 
verpachtet. (1) Grenzen der Besitzungen: (I) o.g. Octabianus, (II) Grenzlinie 
(limes), die sich von der Höhe des Berges bis zu einer Straße, die vom Monte 
del Sorbo kommt, erstreckt und Quartarina teilt, (III) Besitz des Klosters, 
(IV) Grenzlinie von der Mitte des Berges bis zur unteren Grenze (ad limites 
inferiores) des Mons Girardus entlang des Bachs (rivus) aus der Quelle 
(fons) (Paraventre). (2) Hanffeld (canapina). Grenzen: (I—III) Besitz des Klo
sters, (IV) o.g. Octabianus. Die Grenzen verlaufen im Bach, genannt foris 
(Paraventre). Das Zugeständnis erfolgt unter der Bedingung, daß das Kloster 
das castrum S. Onesto (S. Honesti) mit seinen in einem Vertrag verzeichneten 
Besitzungen (tenimentum) dem Iohannes Cinthii de Papa und seinen Söhnen 
Petrus, Iohannes Capucie und Amator überläßt. Vertragsstrafe: 100 Lb. prov. 
Datierung: pontificatus domini Alexandri IV pape anno III ind. XV. 
Zeugen: Skriniar Iuvenalis; Leonardus Rubeus; Iacobus Gregorii de Maximo; 
Frater Anastasius; Simeon Angeli Leoli. 

An 1257 Juli 8 investiert Leonardus Rubeus Arthemia, Äbtissin des Klosters 
S. Ciriaco, mit dem Land am Mons Girardus samt zugehörigen Besitzungen 
unter Bezugnahme auf den Vertrag von 1257 Juli 1 (Regest 271), beurkundet 
vom gleichen Skriniar. Zeugen der Investitur: Leo papalis (pap.), Kleriker von 
S. Maria in Via Lata; Iohannes Antolini; Filippus Antolini. Notar: Nicolaus Phi-
lippi, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1 -150, perg. 140; schlechter Erhaltungszu
stand, stark beschädigt durch Schimmel. Auszug: Liber trans., f. 154r-v (alt: 
S. 254-255). 
1 Die Ergänzung in eckigen Klammern folgt Regest 271. 
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271 1257 Juli 1 

Arthemia, Äbtissin von S. Ciriaco, verpachtet gemeinsam mit der Priorin Mar
garita und den Nonnen Romana, [Agatha, Erminia, Cecilia Candulfina, Bene-
casa (Beneincasa), Oresma, Lavinia, lohanna, Agnes, Arthemia, Bartholomea 
und NN] sowie in Anwesenheit des Advokaten Dominus Petrus [Nicolai Boni-
fatii und der Richter Iacobus Porcarius und Thomas de Oderisciis (Odderis-
ciis)], mit Erlaubnis des von Papst Alexander IV. eingesetzten [Archipresby-
ters Dominus Benedictus von SS. Ciro e Giovanni] sowie im Einverständnis 
mit lohannes Cinthii de Papa und seinen Söhnen lohannes Capocie, Petrus 
und Amator, die für Iacobus, lohannes und Nicolaus, weitere Söhne des lo
hannes Cinthii de Papa, die Einhaltung der Vereinbarungen versprechen, das 
castrum S. Onesto (S. Honesti) samt Turm, Häusern, Mühlen, Vasallen und 
Ländereien am Monte del Sorbo an den Dominus Octabianus, Kanoniker (ca-
nonicus) von S. Maria Maggiore, und investiert ihn durch Leonardus Rubeus, 
Prokurator des Klosters. 
Grenzen des tenimentum: (I) Tenimentum montis Gentilis: begrenzt durch 
eine Straße (strato) und die aqua Maguliani, die als Grenzgewässer bis zu 
dem im Besitz des Klosters befindlichen Bach (rivus) de Fridaria den Mons 
Gentilis vom castrum S. Onesto (S. Honesti) trennt, durch den Mons Fatius 
(mons Satius) einen Graben (cavo) zieht und in den Bach (rivus) mündet, 
der wiederum ein Hanffeld (canapina) des Klosters S. Ciriaco von den Wein
bergen von S. Ornesto (S. Honesti) trennt. (II) Besitz des Klosters S. Ciriaco 
bis zum Mons Fatius (mons Satius): von dem angrenzenden Hanffeld (cana
pina) abgetrennt durch einen Bach (rivus), der in der außerhalb des Kloster
besitzes liegenden Fons ymaginis entspringt. (III) Mons Girardus bis zur 
Straße vom Mons Fatius, die den Berg von Quartarina abtrennt. (IV) Ausläu
fer des Mons Girardus und .... (V) Balzolus im Besitz des Klosters am Fuß 
von Quartarina. (VI) (a) Balzoli im Besitz des Klosters neben einem im Be
sitz des Klosters befindlichen See, der das Land de Stellarolis teilt und in 
einen Graben (cavo) namens de Metonis mündet, der das tenimentum S. One
sto (S. Honesti) vom tenimentum Monte del Sorbo trennt; (b) Grundstück 
des Klosters, früher an den verstorbenen lohannes Oddoline verpachtet, und 
(c) Grundstück oberhalb des Sees, begrenzt durch einen Graben (cavo), der 
sich bis zur Straße und zur Quelle Massarola (fons Massarola) erstreckt und 
die o.g. Besitzungen Mons Fatius und S. Onesto (S. Honesti) voneinander 
trennt. (VII) Besitz des Klosters, genannt parietes camertonis: begrenzt durch 
eine Straße (strata) bis zur Quelle Massarola (fons Massarola). Ausgenom
men werden die Ländereien der Erben des Petrus Bartholi a Caballo aus 
dem Eigentum des Klosters. (VHI) Besitz der Erben des Crescentius de 
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Caballo mit Ausnahme der Ländereien des Iohannes Nicolai de Metro und 
des Thebaldus, Sohn des Petrus Iohannis Cinthii, sowie der Rechte des 
Klosters über das Land des Petrus Malagalia, das einst dem Abt Nicolaus 
gehörte. (IX) Tenimentum Curtis veteris, abgetrennt durch den Bach (vi-
vus) de Maguliano. (X) Gebiet des Klosters S. Agnese, abgetrennt durch 
den Bach (rivus) de Pectis. 
[Es gelten die Pachtbedingungen] gemäß einem Notariatsinstrument dessel
ben Skriniars. Der jährliche Zins an das Kloster, fällig am Fest S. Maria 
Himmelfahrt, [beträgt 10 Rubbi Weizen] ad rubüeüam senatus. Das Kloster 
behält sich das Vorkaufsrecht für die Pacht vor und erhält bei Veräußerung 
an Dritte eine Abgabe (comminus) von 20 Lb. prov. senatus. Iohannes 
Cinthius, Iohannes Capocie, Petrus und Amator sowie die Gattin des Iaco-
bus verzichten auf alle ihre Rechte. Vertragsstrafe: 200 Mark (marcharum). 
Datierung: pontificatus domini Alexandri IV pape anno III ind. XV. 
Zeugen: ... Iuvenalis; NN; Leonardus Rubeus; Iacobus Gregorii de .... Notar: 
[Nicolaus Philippi]. 

Originale: S. Maria in Via Lata, Varia 1 -150, perg. 27, schlechter Erhaltungszu
stand, rechts Wasserschaden und links beschädigt durch Mäusefraß; S. Maria 
in Via Lata, Varia 1-150, perg. 139, nur oberer Teil mit 11 Zeilen erhalten, 
rechts leicht beschädigt. Dorsalvermerk (Varia 1-150, perg. 27): Instrumen
tum concessionis casalis Sancti Honesti facte a monialibus Sancti Ciriaci 
Octaviano de Altrovicis anno 1257peracta Nicolai Philippi.. 

Erläuterungen: Die Ergänzungen in eckigen Klammern im ersten Teil des 
Notariatsinstruments stammen aus perg. 139. Die Beschreibung des Territori
ums erfolgte im Vergleich mit Regest 284. Vgl. auch J. Coste, La Domusculta 
Sanctae Caeciliae. Methode et portée d'une localisation, in: MEFRM 96/2 
(1984) S. 747 f. 

272 1257 Oktober 23 

Laurentius, Presbyter von S. Martino de Posterula, verkauft mit Zustimmung 
von Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, und der Nonnen NN, Theo-
dora, Agatha und NN, die ... Soldi prov. senatus dafür erhalten, die Pacht 
eines Weinbergs [außerhalb der Porta S. Valentino ad murum inclinatum an 
Petrus Crescentii] gegen den Betrag von 2 Lb. prov. senatus und 23 Soldi. 
Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für die Pacht vor und erhält bei 
Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus). Laurentius haftet für den 
Verkauf mit seinem gesamten Eigentum (bona mea mobilia et immobilia). 
Vertragsstrafe: ... 
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Datierung: pontificatus domini Alexandri IV pape ind. I. 
Zeugen: Presbyter ...; Iacobus Raynerii; Petrus ...; NN. Notar: Petrus Berardi, 
dei gratia SRE scriniarius ... 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg. 194; schlechter Erhaltungs
zustand, stark beschädigt durch Schimmel. Auszug: Liber mem., f.98v. Dorsal
vermerke: (1) Zeitgenössischer Vermerk: Vinea extra portam Saneti Valeri-
tini ad murum inclinatum. (2) Vermerk 17. Jh.: Concessio vinee ad murum 
inclinatum facta Petro Crescentii anno 1207 peracta Petri Benedicti. 

Erläuterung: Die Ergänzungen in eckigen Klammern zum Namen des Käufers 
und zur Lage des Weinbergs folgen den zwei Dorsalvermerken. 

273 1258 Februar 9, im Palast von SS. Ciro e Giovanni 

Die Parteien Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, mit Zustimmung der 
Priorin Theodora, der Nonnen Agatha, Cecilia, Benecasa (Benincasa), Con
stantia, Oresma, Lavinia und des Presbyters Petrus Rubeus von S. Stefano 
de Pinea als Prokurator des Klosters einerseits und Stephania, Tochter des 
verstorbenen Petrus Cinthii de Conallis, andererseits versprechen, dem 
Schiedsspruch des gemeinsam gewählten Schiedsrichters (arbiter communi-
ter electus) Dominus B[enedictus], Archipresbyter von SS. Ciro e Giovanni, 
im Streit um 35 Lb. prov. senatus, um 14 Lb. prov. und um 100 Soldi prov. zu 
gehorchen. Strafe bei Zuwiderhandlung: 100 Lb. prov. senatus. 
Datierung: ind. I mensis februarii die IX tempore domini Alexandri IV, ac
tum in palatio Sanctorum Cyri et Iohannis. 
Zeugen: Dominus Petrus Saxonis, Kanoniker von S. Maria Maggiore; Dominus 
Iohannes Petri Cinthii de Conallis; Iohannes Petri Egidii; Perusinus carrarius; 
Benedictus. Notar: Iohannes Viviani, apostolice sedis notarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.317, perg. 5. Abschrift: Galletti, BAV, Vat. 
lat. 8050, f.llr. Auszug: Liber trans., f.235v (alt: S.417). 

274 1258 Mai 2 

Gentilis, Sohn des verstorbenen Skriniars Petrus, schenkt freiwillig (non vi 
coactus nee dolo aliter metu ductus) unter Lebenden (inter vivos) die Pacht 
eines Hauses samt Platz und Steinen auf der Vorderseite (domus mea solarata 
cum platea et lapidibus ante se) in regione Vinee Tedemarii und seine weite
ren Güter (bona mobilia et immobilia) an Peregrinus, Kleriker von S. Lucia 
de Calcarario. Ihre Zustimmung geben der Presbyter Iacobus, Kleriker von S. 
Salvatore de Gallia, stellvertretend für seine Kirche, zu deren Eigentum das 
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Haus gehört, und Arthemia, Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, zusam
men mit den Nonnen Theodora, Agatha, Cecilia, Benecasa (Beneincasa), 
Oresma und Lavinia. Grenzen des Hauses: (1,11) Besitz der Kirche S. Salvatore, 
(III) Besitz des Iohannes de Arcu, (IV) öffentlicher Platz (platea) auf der Vor
derseite. Der jährliche Zins an S. Salvatore de Gallia, fällig am Fest S. Salva
tore, beträgt 4 Soldi prov. Vertragsstrafe: 3 Iib. Gold. 
Datierung: ind. L 
Zeugen: Presbyter Berardus, Kleriker von S. Lucia de Calcarario (Sancte Lucie 
de Ccdcarariis); Petrus Angeli Pauli Ricii; Andreas Romani de Rubeo; Ursus 
Gregorii Ursi; Angelus Nicolai Iohannis Cläre. Notar: Berardus, SRI iudex et 
scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.38. 

275 1258 Mai 9 

In Gegenwart des städtischen Skriniars (scriniarius Urbis) Franciscus de 
Oderisciis widerrufen auf Antrag des Skriniars Gratianus, Vertreter des Klo
sters S. Ciriaco, die Rektoren der Fraternitas Romana, die sich in der Kirche 
S. Maria de Astariis (Sancte Marie de Astariis) versammelten, die Exkommu
nikation (excommunicationem seu interdictum) und das Urteil (sententiam 
latam), das von Petrus Iudicis, Kanoniker der Kirche S. Nicolo in Carcere 
Tulliano (Sancti Nicolai in Carcere Tulliano), gegen Äbtissin und Konvent 
des Klosters S. Ciriaco und zugunsten Iohannes, [Sohn] des Adligen (nobilis 
vir) und römischen Bürgers (civis Romanus) Iohannes Buccamaczi, als [Ver
treter] des Hospitals S. Lorenzo de Prima Porta ausgesprochen worden war. 
Die Rektoren sind der Presbyter Romanus von S. Gregorio (Sancti Gregorii), 
der Presbyter Romanus von S. Agnese in Agone (Sancte Agnetis de Agone), 
der Presbyter Systus von S. Nicolò de Calcarario (Sancti Nicolai de Calcarlo), 
der Presbyter Petrus von S. MarceDo (de Sancto Marcello), [der Presbyter] 
Albericus der Kirche S. Salvatore de Caccabariis (ecclesie Salvatoris de Cac-
cabariis), und Iohannes, bis vor kurzem Archipresbyter von S. Celso (de 
Sancto Celso) und nunmehr Kleriker von S. Pietro (de Sancto Petro). Sie er
mahnen o.g. Petrus Iudicis, den Streit zwischen den o.g. Parteien vor ihnen 
bei der o.g. Kirche [S. Maria] de Astariis beizulegen. Streitgegenstand ist die 
Tatsache, daß das Kloster die Forderung von o.g. Iohannes zurückwies, daß 
o.g. Petrus für richterliche Untersuchungen bei Streitigkeiten zwischen Kleri
kern durch den Papst zuständig sei, für die er durch eine neue Bestimmung 
(per novam constitutionem) der Rektoren eingesetzt wurde. Das Kloster ließ 
sich nicht zur Befolgung des Urteils zwingen und ging in die Appellation, in 
der Petrus das Kloster wegen Ungehorsam gegen richterliche Befehle (contu-



REGESTEN AUS DEM ARCHIV VON S. MARIA IN VIA LATA 103 

max) verurteilte. Die Rektoren erklären das Urteil wegen Parteilichkeit (nee 
... fidemfacere voluit) für ungültig. 
Datierung: ind. I. 
Zeugen: Dominus Clemens, Presbyter der Kirche S. Maria de Astarüs; Nico
laus, Diener (famulus) des Presbyters Romanus von S. Agnese de Agone; 
Laurentius Petri Pauli. Notar: Franciscus de Oderiscüs, SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 300-301, perg.7. 

Erläuterung: Zu den Kirchen S. Salvatore de Caccabariis (identisch mit der seit 
1546 erwähnten Kirche S. Maria del Pianto), S. Celso (im Ordo romanus von 
Cencius Camerarius, später SS. Celso e Giuliano in Banchi) und S. Maria della 
Strada (de Astallis, de Astara) vgl. Hülsen, S. 433 Nr. 8, S. 237 Nr. 17 und S. 313-
4 Nr. 15. Hingegen ist unklar, um welche Kirche S. Gregorio es sich handelt. 

276 1258 Mai 26 

Petrus, Sohn des verstorbenen Bibianus, verkauft mit Zustimmung des Klo
sters S. Ciriaco und der Nonnen NN, Ceciüa, Constantia und NN, die für ihre 
Zustimmung 30 Prov. erhalten, die Pacht eines Weinbergs in ... gegen einen 
Betrag von 10 Lb. Vertragsstrafe: doppelter Kaufpreis [20 Lb.]. 
Datierung: ind. I. 
Zeugen: NN; Petrus ...; Petrus Sassonis; Tostus Petri Pauli. 
Notar: Sasso Cesarius, scriniarius habens omnem iudicialem potestatem. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg. 193; schlechter Erhaltungs
zustand, sehr stark verschimmelt. Dorsalvermerk 17. Jh.: Venditio facta a 
Petro filio Bibiani cum consensu monasterii Sancii Cyriaci anno 1258 
peracta Saxonis. Alios non potui inteüigere. 

Erläuterung: Beim Monat der Datierung lassen sich nur die Endbuchstaben 
(...dii) lesen. 

277a 1258 September 3 

Iacobus, Herminia, Stefania und Andrea, Kinder des verstorbenen Andreas 
Rufavelia, verkaufen in Gegenwart des Richters Thomas de Oderisciis (Odde-
risciis) ein Drittel des Dorfes Pilo Rotto {Pilus Ruptus) am Monte del Sorbo 
mit allen zugehörigen Besitzungen wie Land, Wiesen, Weinbergen, Hanffel
dern (canapinae) und Bäumen sowie ein Drittel des zum Dorf gehörigen Ca-
stellarium und allen weiteren zugehörigen Besitzungen an Arthemia, Äbtissin 
des Klosters S. Ciriaco, die Priorin Margarita und die Nonnen Romana, Theo-



104 INGRID BAUMGÄRTNER 

dora, Agatha, eine andere Theodora, Cecilia, Benecasa, Constantia, Iohanna, 
Agnes und Bartholomea für den Betrag von 107 Lb. prov. senatus. Sie investie
ren die Äbtissin durch den Presbyter Petrus von S. Stefano de Pinea (Sancti 
Stephani de Pinea). Dorf und tenimentum verpachtete die Äbtissin früher 
urkundlich (instrumenta publica) an die Brüder Malagalia, Rufavelia und Pe
trus, Söhne des verstorbenen Rufavelia. 
Im einzelnen handelt es sich um folgende Ländereien: (1) Dorf Pilo Rotto. 
Grenzen: (I) Besitz des Stephanus Malagalia (Malagia), (II) Besitz des Petrus 
Rufavelia und Petrus ..., (III) ..., (IV) .... (2) Weinberg, genannt de Granatis. 
Grenzen: (I) o.g. Dorf, (II-IV) Besitz des Petrus Rufavelia. (3) Hälfte eines 
Weinbergs. Grenzen: (I—III) Petrus Rufavelia, (IV) Hausstellen (casarine) des 
Dorfes. (4) Stück (pedicä) Land namens Li secca ficora. Grenzen: (I) Besitz 
des Petrus Rufavelia und seiner Enkel (nepotes), (II) ..., (III) Land namens Li 
Castilioni, (IV) Tal (vallis) de Fridaria, unterhalb gelegen. (5) Land de Li 
Castilioni. Grenzen: (I) Besitz des Stephanus, (II) ... Caficora, (III) Tal (val
lis) de Fridaria, unterhalb gelegen, (IV) Land, genannt Cerro, oberhalb (a 
capite) gelegen. (6) Dritter Teil des Tals (vallis) de Fridaria und des Bachs 
(rivus) de Fridaria. Grenzen: (I) ..., (II) Besitz des Petrus Rufavelia und 
seiner Enkel (nepotes), (III) Bach (rivus) de Fridaria, (IV) o.g. Grundstücke 
namens Li secca ficora und Li Castilioni. (7) Drittel von ... Grenzen: (I) ..., 
(II) ..., abgetrennt (mediante) durch den Bach (rivus) de Fridaria, (III) Be
sitz des Fuscaldus de Berta, (IV) Kloster S. Ciriaco. 
Iohannes Guidonis, Gatte von Stefania, und Franciscus, Sohn des verstorbe
nen Simeon Scinardi und Gatte von Herminia, sowie Nicolaus, Vater des Io
hannes Guidonis, stimmen dem Verkauf zu. Die Verkäufer haften mit ihrem 
gesamten Vermögen. Sie übernehmen die Verpflichtungen, welche der Vater 
der Verkäufer aufgrund einer Schuldverbindlichkeit (obligatio) gegenüber Io
hannes Marronis und dessen Brüdern einging. Vertragsstrafe: doppelter Kauf
preis [214 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Aleocandri TV pape anno TV ind. IL 
Zeugen: Dominus Albericus de Riciis von S. Salvatore de Caccabariis (Sancti 
Salvatoris de Caccabariis)', Gregorius Vultocantonis; Leonardus Rubeus; 
Presbyter Iacobus, Kleriker von S. Salvatore de Gallia; Angelus Petri Crassi; 
Skriniar Attabianus de Guaskis; Skriniar Petrus Viterbiensis; Dominus Bartho-
lomeus, Kleriker von S. Maria de Caccabariis. Notar: Bartholomeus Philippi, 
SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.302, perg. 12; schlechter Erhaltungszu
stand, stark beschädigt durch Schimmel, restauriert. Abschrift: Galletti, BAV, 
Vat lat. 8050, f.l2r-15r. 
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277b 1258 September 8 

Der Presbyter Petrus von S. Stefano de Pinea investiert aufgrund des voraus
gegangenen Kaufvertrags [Regest 277a] als Prokurator von Iacobus, Herminia, 
Stephania und Andrea, Kinder des Andreas Rufavelia, den Leonardus Rubeus, 
Prokurator und Syndikus des Klosters S. Ciriaco, mit dem Drittel des Dorfes 
Pilo Rotto (Pilus Ruptus) und allen zugehörigen Besitzungen. 
Datierung: Eodem mense die VIII. 
Zeugen: Nicolaus Vulponis; Berardus Buccabovis von S. Onesto (S. Honesti); 
lohannes Sangrillus; Raynaldus de S. Mucy; lohannes Bartholomei; Nicolaus 
Gentilis; lohannes Nicolai de Berardo. Notar: Bartholomeus Philippi, SRE 
scriniarius. 

Angefügt an den Kaufvertrag von 1258 September 3 (Regest 277a). 

278a 1258 November 12 

Petrus Rufavelia, Sohn des verstorbenen Petrus Rufavelia, verkauft in Anwe
senheit des Richters Dominus Thomas de Oderisciis (Odderisciis) die Hälfte 
eines Drittels des Dorfes (villa) Pilo Rotto (Pilum Ruptum) samt den zugehö
rigen Ländereien (tenimentum) sowie die Hälfte eines Drittels von Weinber
gen bei einer Quelle, genannt Vinealia de fontana, an Domina Arthemia, Äb
tissin des Klosters S. Ciriaco, die Priorin Domina Margarita, die Nonnen Theo-
dora, Agatha, Cecilia, Benecasa (Benincasä), Constantia, eine andere Theo-
dora, Lavinia (Lobinia), lohanna, Agnes und eine andere Arthemia für den 
Betrag von 60 Lb. prov. senatus und investiert sie durch ihren Prokurator 
Nicolaus Vulponis. Die andere Hälfte des Drittels besitzt sein Neffe (nepos) 
Petrus Rufavelia. Zusammen mit den weiteren zwei Dritteln handelt es sich 
um die Besitzungen (tenimentum), die einst die Äbtissin des o.g. Klosters den 
Brüdern Malagalia, Rufavelia und Petrus, Söhnen des Rufavelia, mit einem 
Notariatsinstrument [von 1202 Mai 2, Regest 24] verpachtete. (1) Anteil am 
Dorf. Grenzen: (I) Eigentum des Klosters, verpachtet an Stephanus Malagalie, 
(II) Teil des Dorfes, den das Kloster S. Ciriaco von den Erben des Andreas 
Rufavelia kaufte, (III) Castellarium des Dorfes. (2) Anteil am Castellarium. 
Grenzen: (I) Besitz des Stephanus Malagalia, (II) Besitz des Klosters S. Ci
riaco, (III) Land, genannt de Lo Staffile, (IV) Ackerland, auf dem früher Wein
berge waren. (3) Baltiolus Land unterhalb des Castellarium, früher mit Wein
bergen kultiviert. Grenzen: (I) Land, genannt Coüemarocza, abgetrennt durch 
eine Straße (via mediante), (II) Besitz des Stephanus Malagalia, (III) o.g. 
Kloster, (IV) Land, welches das Kloster S. Ciriaco von den Erben des Andreas 
Rufavelia kaufte. (4) Stück (pedicä) Land, genannt Tal (vattis) de Fridaria 
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samt Anteil an einem Grundstück namens Tal (vaüis) de Fridaria, gelegen 
oberhalb dieser pedica und an einer Straße (via), die durch einen Graben 
(per cavonem) zum Bach (rivus) und zum Wald (silva) de Fridaria fuhrt. 
Grenzen: (I) Land, welches das Kloster von den Erben des Andreas Rufavelia 
kaufte, (II) Land des Klosters, verpachtet an Stephanus Malagalia, (III) Wald 
(silva) de Fridaria, abgetrennt durch den Bach (rivus) de Fridaria, (IV) 
Land, genannt CoUemarocza. (5) Anteil an dem Wald (silva) de Fridaria. 
Grenzen: (I) Land de Fridaria, abgetrennt durch den Bach (rivus) de Fri
daria, (II) Erben des Iohannes Fusconis de Berta, (III) Land des Klosters, 
verpachtet an Iohannes Daria und Petrus de Mandra. (6) Anteil an Land, ge
nannt CoUemarocza, samt einem Hanffeld (canapina). Grenzen: (I) Besitz des 
Iordanus de Presbytro de Tibure, (II) Besitz der Erben des Iohannes Fusconis 
de Berta, abgetrennt durch den Bach (rivus) de Fridaria, (III) o.g. pedica de 
Lo Staffile, (IV) Casteüarium des Dorfes. (7) Anteil an der Pedica de Lo 
Staffile. Grenzen: (I) Eigentum des Klosters, verpachtet an Stephanus Malaga
lia, (II) Besitz des Iordanus de Presbytro auf der unteren Seite, (III) öffentli
che Straße. (8) Anteil an Weinbergen namens Vinealis de fontana samt Anteil 
an der darin liegenden Quelle. Grenzen: (I) Weinberg des Klosters, verpachtet 
an Stephanus Malagalia, (II-IV) Besitzungen des Stephanus Malagalia. 
Petrus Zius, Sohn des verstorbenen Iohannes Gregorii de Zio, leistet auf Bitten 
des Petrus Bürgschaft. Agnes, Gattin des besagten Petrus Rufavelia, Andreas 
marmorarius und Theodora, Schwester des Petrus, verzichten auf alle ihre 
Rechte. Vertragsstrafe: doppelter Preis [120 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Alexandri IV anno V ind. IL 
Zeugen: Skriniar Oddo Marchiainventre; Raynerius Marchiainventre; Antoli-
nus; Stephanus Zoctus; Leonardus Rubeus; sein Sohn Philippus. Notar: Bar-
tholomeus Philippi, SRE iudex et scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 302, perg. 79. Abschrift: Galletti, BAV, Vat. 
lat. 8050, f. 16r-19r. Auszug: Über trans., f. 106v-107r (alt: S. 160-161). 

Erläuterung: Der Anteil am Dorf (villa) Pilo Rotto wird einmal contrata ge
nannt. 

278b 1259 Januar 20 

Der von Petrus Rufavelia eingesetzte Procurator Nicolaus Vulponis vom 
Monte del Sorbo investiert Leonardus Rubeus, Prokurator des Klosters S. Ci
riaco, mit einem sechsten Teil des Dorfes Pilo Rotto samt CasteUarium. 
Datierung: mense Ianuarii die XXL 
Zeugen: Dominus Petrus, Sohn des verstorbenen Dominus Iohannes Cinthii 
de Papa; Berardus (BeraUus) Buccabovis von S. Onesto (de Saneto Honesta)-, 
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Nicolaus Adinulfi, Bewohner vom Monte del Sorbo; lohannes Sangrillus vom 
Monte del Sorbo; Nicolaus Gentilis; Andreas Nicobarii. Notar: Bartholomeus 
Philippi, SRE iudex et scriniarius. 

Angefügt an den Kaufvertrag von 1258 November 12. Auszug: Barb. lat 2429, 
S.31 (zu den Zeugen). 

279 1259 März 1 

Cyrus, Sohn des verstorbenen Gregorius de Iudice aus Trastevere, verkauft in 
Gegenwart des unterfertigenden Skriniars Bartholomeus Filippi die Hälfte ei
nes baltiolus Ackerland samt Weinstöcken (vineales) außerhalb der Porta 
Portuensis bei den Stallungen (in arnariis) an Arthemia, Äbtissin des Klo
sters S. Ciriaco, die Priorin Margarita, die Nonnen Theodora, Agatha, Cecilia, 
Benecasa (Benineasä), Oresma und Lavinia und ihren Prokurator und Syndi
kus Leonardus Rubeus für den Betrag von 4 Lb. prov. senatus und investiert 
sie durch seinen Prokurator Bonaiunta (Bonaionta) aus Trastevere. Die an
dere Hälfte des Grundstücks samt Stallungen (cum parte sua de arnariis) 
besitzt der Richter Paulus. Grenzen: (I) Stallungen (arnaria), (II) Petrus Nap-
pus und Longaria des Klosters, (III) Weinberge (vinealia) des Klosters, die 
früher dem Magister Anseimus gehörten, (IV) Besitz des Klosters. Cyrus haftet 
für den Verkauf mit seinem ganzen Vermögen. Vertragsstrafe: doppelter Preis 
[8 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Alexandri IV pape anno IV ind. IL 
Zeugen: Leo Angeli de Leo; Nicolaus, Sohn des Leolus; Paulus Iohannis Villani; 
lohannes, Sohn des Antolinus; Bonaiunta (Bonaionta) aus Trastevere (de 
Transtiberim). Notar: Bartholomeus Filippi, dei gratta SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass. 307, perg. 17. Auszug: Iiber trans., f.219v 
(alt: S. 383). 

Erläuterung: Das Pontifikatsjahr entspricht nicht der Indiktion und dem Inkar
nationsjahr. 

280 1259 April 22 

Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, die Priorin Margarita und die Non
nen Agatha, Cecilia Candolfina, Benecasa, Constantia, Lavinia, Arthemia, 
Theodora, Agnes und Bartholomea stimmen in Gegenwart des Richters Tho
mas de Oderisciis (Odderisciis) und des Skriniars Angelus dem Verkauf der 
Pacht von zwei Grundstücken in Bologai an Dominus Philippus, Sohn des 
verstorbenen Dominus Thomas Pappazuri, zu. Den Verkauf tätigten folgende 
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Teilhaber, die jeweils ein Viertel besitzen: (1) Dominus Paulus, Sohn des ver
storbenen Romanus, Kleriker von S. Pietro; (2) o.g. Paulus für seinen Neffen 
(nepos) lohannes, Sohn seines verstorbenen Bruders Laurentius, als dessen 
Vormund (tutor) er vom Richter Maximus Petri Oddonis eingesetzt wurde: 
(3) Petrus montanarius, Sohn des verstorbenen Dominus Romanus Iohannis 
Romani; (4) lacobus, Sohn des verstorbenen lohannes Romanus und Enkel 
des o.g. Romanus. Grenzen eines Grundstücks: (I) Grundstück des o.g. Domi
nus Philippus, das einst S. Lorenzo in Panisperna gehörte, (II) Fluß Teverone 
(flumen tibertinum), (III) Grundstück des o.g. Dominus Philippus, das einst 
Petrus Deusvosalvet gehörte, (IV) öffentliche Straße, die zu den kleinen Brük-
ken (ponticelli) und den Stallungen (arnariä) von S. Ciriaco führt und von 
Malagna kommt. Das Kloster bestätigt den Kaufvertrag (instrumentum pu
blicum), beurkundet von Petrus de Militiis, der die Söhne und Enkel (nepotes) 
des o.g. Romanus zu einer Zahlung von 20 Soldi prov. senatus als Abgabe 
(comminus) an das Kloster verpflichtet. Der jährliche Zins an das Kloster, 
fällig am Fest S. Ciriaco, beträgt 3 Den. pavesi. Das Kloster verpflichtet sich 
zur Einhaltung aller Verpflichtungen des früheren Pachtvertrags, den lohan
nes Raynaldi beurkundete. Vertragsstrafe: 1 Lib. Gold. 
Datierung: ind. IL 
Zeugen: Richter Andreas Mardonis; Richter Dominus Thomas de Oderisciis 
(Odderisciis); Skriniar Nicolaus Philippi; Bufalellus, Enkel (nepos) des laco
bus Carboncelli; Petrus de Ascolano; Leonardus Rubeus. Notar: Bartholomeus 
Philippi, SRE iudex et scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.304, perg.2. Abschrift: Galletti , BAV, Vat. 
lat. 8050, f.20r-21r. Auszüge: Ober trans., f.85v (alt: S.118); BAV, Vat. lat. 
8050, f.22r; Barb. lat. 2429, S. 86-87. 

281 1259 April 28 

Gentilis, Sohn des verstorbenen Skriiüars Petrus, verkauft mit Zustimmung 
seines Onkels (tius meus) Peregrinus, Kleriker von S. Lucia de Calcarario, 
und des Presbyters lacobus, Kleriker von S. Salvatore de Gallia, sowie im 
Einverständnis mit Arthemia, Äbtissin des Klosters S. Ciriaco, der Priorin Mar
garita sowie der Nonnen Cecilia, Agatha und Constantia die Pacht eines Hau
ses samt Platz und Steinen auf der Vorderseite (domus solarata cum platea 
et lapidibus ante se) in regione Vinee Tedemarii aus dem Eigentum von S. 
Salvatore an Philippus Rogerii für den Betrag von 50 Lb. prov. Grenzen des 
Hauses: (I-II) Besitz der Kirche S. Salvatore, (III) Besitz des lohannes de 
Arcu, gepachtet von S. Salvatore, (IV) öffentliche Straße. Der jährliehe Zins 
an S. Salvatore de Gallia, fällig am Fest S. Salvatore, beträgt 4 Soldi prov. 
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Die Kirche behält sich das Vorkaufsrecht für die Pacht vor und erhält bei 
Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) von 3 Soldi prov. Vertrags
strafe: doppelter Preis [100 Lb.]. 
Datierung: ind. IL 
Zeugen: Thomas Iohannis Angeli; Iohannes Caccati; lacobus Stephani Barzel-
lonis; Matheus Rogeri; lacobus TVneosus. Notar: Bernardus, dei gratia SRI 
iudex Ordinarius et scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1 -150, perg. 41. Auszug: Liber mem., f. 100. 

Erläuterung: Vgl. Regest 274. 

282 1259 April 29 

Philippus Rogerii Petri Boboli verkauft mit Zustimmung des Presbyters laco
bus, Kleriker von S. Salvatore de Gallia, sowie Arthemia, Äbtissin des Klosters 
S. Ciriaco, der Nonnen Theodora, Constantia, Cecilia, Lavinia (Labinia) und 
der Oblatin Oresma (Orisma) die Pacht eines Hauses samt Platz und Steinen 
auf der Vorderseite (domus solarata cum platea et lapidibus ante sé) in re
gione Vinee Tedemarii aus dem Eigentum der Kirche S. Salvatore an Paulina, 
Witwe des verstorbenen Clarius Infans de Calcariis, für den Betrag von 50 Lb. 
prov. senatus. Grenzen des Hauses: (I-II) Besitz der Kirche S. Salvatore, (III) 
Besitz des Iohannes de Arcu, gepachtet von S. Salvatore, (IV) öffentliche 
Straße. Der jährliche Zins an die Kirche S. Salvatore, fällig am Fest S. Salva
tore, beträgt 4 Soldi prov. Die Kirche behält sich das Vorkaufsrecht für die 
Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) von 
3 Soldi prov. Vertragsstrafe: doppelter Preis [100 Lb.]. 
Datierung: ind. IL 
Zeugen: Thomas Iohannis Angeli; Iohannes Caccati; lacobus Stephani Barzel-
lonis; Matheus Rogeri; lacobus Tyneosus. Notar: Berardus, dei gratia SRI iu
dex Ordinarius et scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 1-150, perg.42. Abschrift: Gallet t i , BAV, 
Vat. lat. 8050, f.23r-24r. Auszug: Über mem., f. 100. 

Erläuterung: Vgl. Regest 274 und 281. 

283 1259 Juni 1 

In Gegenwart des Skriniars Bartholomeus Filippi investiert Bonaiunta aus 
Trastevere, Prokurator des Cyrus, den Leonardus Rubeus, Prokurator des Klo
sters S. Ciriaco, mit der Hälfte des baltiolus Ackerland samt allen zugehörigen 
Besitzungen. 
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Datierung: ind. IL 
Zeugen: Paradifus Mand[e]; Gramelus; Romanus de Stephano; Stephanus, 
Neffe (nepos) der Äbtissin. Notar: Bartholomeus Filippi, dei gratia SRE seri-
niarius. 

Angefügt an Kaufvertrag von 1259 März 1 (Regest 279). 

284 1259 August 1 

Octavianus de Albericis, Kanoniker (canonicus) von S. Maria Maggiore, ver
kauft mit Zustimmung des Klosters S. Ciriaco und in Gegenwart der Richter 
Iacobus Porcarius und Thomas de Oderiscüs über seine Prokuratoren Iohan-
nes Sarracenus und Nicolinus Milponus vom Monte del Sorbo die Pacht des 
castrum S. Onesto (S. Honesti) samt allen Besitzungen außerhalb der Porta 
S. Lorenzo an einem Ort namens Magulianum an Dominus Petrus, Sohn des 
verstorbenen Dominus Iohannes Cinthii de Papa, und Andreas, Sohn des ver
storbenen Dominus Iacobus Cinthii, für den Betrag von 6000 Lb. prov. sena-
tus. Arthemia, Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, die Priorin Margarita 
und die Nonnen Theodora, Agatha, Cecilia, Benecasa (Benincasà), Constan
tia, Oresma, Lavinia, Herminia, Iohanna, Arthemia, Agnes und Bartholomea 
erhalten für ihre Zustimmung 20 Lb. prov. senatus. Zum castrum gehören 
aufgrund des zugehörigen Pachtvertrags Häuser, Vasallen, Ländereien, Gärten, 
Hanffelder (canapinae), Mühlen, Bäche, Hügel etc. sowie das Mühlenrecht 
und das Fischrecht im zugehörigen See. 
Grenzen des tenimentum: (I) Tenimentum montis Gentilis: begrenzt durch 
eine Straße (strada) und die aqua Maguliani, die als Grenzgewässer bis zu 
dem im Besitz des Klosters befindlichen Bach (rivus) de Fridaria den Mons 
Gentilis vom castrum S. Onesto (S. Honesti) trennt, durch den Mons Fatius 
(mons Satius) einen Graben (cavo) zieht und in den Bach (rivus) mündet, 
der wiederum ein Hanffeld (canapina) des Klosters S. Ciriaco von den Wein
bergen von S. Onesto (S. Honesti) trennt. (II) Besitz des Klosters S. Ciriaco 
bis zum Mons Fatius (mons Satius): von dem angrenzenden Hanffeld (cana
pina) abgetrennt durch einen Bach (rivus), der in der außerhalb des Kloster
besitzes hegenden Föns ymaginis entspringt. (III) Mons Girardus bis zur 
Straße vom Mons Fatius, die den Berg von Quartarina abtrennt. (IV) Ausläu
fer des Mons Girardus und .... (V) Balzolus im Besitz des Klosters am Fuß 
von Quartarina. (VI) (a) Baizoli im Besitz des Klosters neben einem im Be
sitz des Klosters befindlichen See, der das Land de Steüarolis teüt und in 
einen Graben (cavo) namens de Metonis mündet, der das tenimentum S. One
sto (S. Honesti) vom tenimentum Monte del Sorbo trennt; (b) Grundstück 
des Klosters, früher an den verstorbenen Iohannes Oddoline verpachtet und 
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(c) Grundstück oberhalb des Sees, begrenzt durch einen Graben (cavo), der 
sich bis zur Straße und zur Quelle Massarola (fons Massarola) erstreckt und 
die o.g. Besitzungen Mons Fatius und S. Onesto (S. Honesti) voneinander 
trennt. (VII) Besitz des Klosters genannt Parietes camertonis: begrenzt durch 
eine Straße (strata) bis zur Quelle Massarola (fons Massarola). Ausgenom
men werden die Ländereien der Erben des Petrus Bartholi a Cabailo aus dem 
Eigentum des Klosters. (VIII) Besitz der Erben des Crescentius de Cabailo 
mit Ausnahme der Ländereien des Iohannes Nicolai de Metro und des Thebal-
dus, Sohn des Petrus Iohannis Cinthii, sowie der Rechte des Klosters über 
das Land des Petrus Malagalia, das einst dem Abt Nicolaus gehörte. (IX) Teni-
mentum Curtis veteris, abgetrennt durch den Bach (rivus) de Maguliano. 
(X) Gebiet des Klosters S. Agnese, abgetrennt durch den Bach (rivus) de 
Pectis. 
Der jährliche Zins an das Kloster, fällig am Fest S. Maria Himmelfahrt, beträgt 
10 Rubbi Weizen (granum) ad rubiteüam senatus. Das Kloster behält sich 
das Vorkaufsrecht für die Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine 
Abgabe (comminus) von 20 Lb. prov. senatus. Die Bedingungen entsprechen 
dem Vertrag, der seit 20 Jahren besteht, und dem Vertrag, der vom Skriniar 
Nicolaus Filippi 1257 Juli 1 (anno III pontificatus domini Alexandri IV pape 
ind. 15, [Regest 271]) beurkundet wurde. Der Verkäufer verzichtet auf jeden 
Anspruch. Vertragsstrafe: doppelter Preis [12000 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Alexandri IV pape anno V ind. IL 
Zeugen: Presbyter Petrus von S. Stefano de Pinea; Petrus Iohannis Sarraceni; 
Iacobus Iohannis Palermi; Petrus Nicolai; Matheus Ursi murator; sein Bruder 
Petrus; Angelus Petri de Stephano; Bartholomeus, Sohn des verstorbenen Gre-
gorius de Alkeniczo; Iohannes Ursi calziol[arius]; Getzus Nicolai Ferrarti; Io
hannes Palermi; Iacobus, Sohn des Dominus Cinthius Pauli de Cinthio; Philip-
pus Antolini. Notar: Bartholomeus Philippi, SRE iudex et scriniarius. 

Zweifache Ausfertigung: S. Maria in Via Lata, cass.303, perg. 14 und Varia 1-
150, perg. 4 in schlechtem Erhaltungszustand. 

285a 1259 November 9 

[Iohannes] Bonuncuntri verkauft mit Zustimmung seiner Gattin Maria, die 
ausdrücklich auf alle ihre Rechte verzichtet, sowie im Einverständnis mit Ar-
themia, Äbtissin des Klosters SS. Ciriaco e Nicola, sowie der Priorin Margerita 
und der Nonnen Theodora, Agatha, Constantia, Benecasa (Benencasa) und 
Oresma in Gegenwart des Notars (notarius) Bonaparte die Pacht der Wein
stöcke eines Weinbergs samt Kelterbottichen (cum vasca et vascali) außer
halb der Porta Flaminia ad murum inclinatum an Petrus [Aleduti]1 für den 
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Betrag von 8V2 Lb. prov. senatus und investiert ihn durch den Prokurator 
Angelus. Grenzen des Weinbergs: (I) Besitz des Petrus Crescentii, (II) Petrus 
Maioris, (III) Ymilia, (IV) öffentlich zugänglicher, kleiner Weg (viculus publi-
cus). Der jährliche Zins an das Kloster, fallig zur Zeit der Weinlese, beträgt 
ein Viertel des Ertrags an Most und Treberwein (musti mundi et aquati) und 
zwei Zweige (racemi) Weintrauben. Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht 
für die Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (commi-
nus). Vertragsstrafe: doppelter Preis [17 Lb.]. 
Datierung: pontificatus domini Alexandri TV pape anno V ind. III. 
Zeugen: Frater Angelus Stefani; Angelus Malaccie; Andreas cappeliarius; Pe
trus Crescentii. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.306, perg.27. Auszug: Liber trans., f.560r 
(alt: S. 1062). 
1 Loch im Pergament; Ergänzimg nach Regest 285 b. 

285b 1259 November 10 

In Anwesenheit des Notars Bonaparte verzichtet Margarita, Schwiegertochter 
(nurus) des Iohannes Bonuncuntri, aufgrund des Verkaufs an Petrus Aleduti 
auf alle ihre Rechte. Vertragsstrafe: doppelter Preis [17 Lb.]. 
Datierung: eodem mense die X. 
Zeugen: Petrus Coppe; Romanus Butta Tromba; Romanus Meo. 
Notar: Bonaparte, SRE notarius. 

Angefügt an das Notariatsinstrument von 1259 November 9. 

Regesten nicht datierbarer Notariatsinstrumente 

286 [ohne Datum, ca. 1200-1250] 

NN verkauft die Pacht eines Weinbergs außerhalb der Porta Portuensis an 
einem Ort namens Insulella an Andreas Iohannis Angeli. Grenzen: (I) Iohan
nes (Rogerii), (II) ... Das Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für die Pacht 
vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus). 
Datierung: [nicht lesbar]. 
Zeugen: NN; Leonardus Iohannis; NN. 
Notar: (Iohannes Raynerii), dei gratia SRE scriniarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.211 / Abschnitt 1; schlech
ter Erhaltungszustand, sehr stark verschimmelt. Auszug: Liber trans., f.211v 
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(alt: S. 367). Dorsalvermerk: Locatio unius petii terre extra portam portuen-
sem in loco que dicitur InsuleUa. 

Erläuterungen: Die Datierung ist unsicher. Name und Signum des Notars sind 
nur undeutlich zu erkennen. 

287 [ohne Datum, ca. 1200-1250] 

NN de Bald... verkauft mit Zustimmung von (Arthemia), Äbtissin des Klosters 
S. Ciriaco, und den Nonnen NN und Lavinia die Pacht eines Weinbergs [außer
halb der Porta Portuensis an einem Ort namens InsuleUa] mit Kelterbottichen 
{cum vasca et vascali) an NN. Der jährliche Zins an das Kloster beträgt ein 
Viertel des Ertrags an Most und Treberwein (musti mundi et aquati). 
Datierung: [nicht lesbar]. 
Zeugen: ...; Raynerius Rogerii; NN. Notar: (Iohannes Raynerii), SRE scrinia-
rius. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.211 / Abschnitt 2; schlech
ter Erhaltungszustand, sehr stark verschimmelt. Auszug: Liber trans., f.211v 
(alt: S. 367). Dorsalvermerk: Locatio unius petii terre extra portam portuen-
sem in loco que dicitur InsuleUa. 

Erläuterungen: (1) Zur Datierung gibt es folgende Hinweise: Schemenhaft läßt 
sich das Jahr 1202 erkennen. Diese Datierung würde aber nicht mit der Amts
zeit der Äbtissin Arthemia übereinstimmen. (2) Name und Signum des Notars 
sind nur undeutlich zu erkennen. 

288 [ohne Datum, ca. 1200-1300] 

Iacobus ... verkauft die Pacht eines Weinbergs [außerhalb der Porta Portuen
sis bei S. Pacera] an Iohannes Peccica.1 Der jährliche Zins an das Kloster, 
fällig zur Zeit der Weinlese, beträgt ein Viertel des Ertrags an Most und Treber
wein (musti mundi et aquati). Bas Kloster behält sich das Vorkaufsrecht für 
die Pacht vor und erhält bei Veräußerung an Dritte eine Abgabe (comminus) 
von 5 Soldi prov. Der Verkäufer haftet mit seinem Eigentum für den Verkauf. 
... Iohannis Pallactinus übernimmt gegenüber o.g. Iohannes die Haftung für 
den Verkauf. Vertragsstrafe: doppelter Preis. 
Datierung: [fehlt]. 
Zeugen: NN; NN; Iohannes Budulg .... Notar: [fehlt]. 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.237; schlechter Erhaltungs
zustand, ohne Anfang und Ende. Auszug: Liber trans., f. 210v (alt: S. 365). Noti-
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zen auf Beiblatt: (1) Concessio vinee extra Portam Portuensem in loco Sancte 
Passere. (2) Vinee ad S. Paceram. 

Erläuterung: S. Pacera ist S. Passera sulla Via Portuense (S. Pacera im Turiner 
Katalog), vgl. Hülsen, S.247. 
1 Es ist nicht auszuschließen, daß Iohannes Peccica mit dem Zeugen Iohannes 

Peccius (Regest 17, 21, 22 und 81) zu identifizieren ist. 

289 [ohne Datum, ca. 1200 -1300] 

Angelus und Franciscus versprechen der Äbtissin und den Nonnen [des Klo
sters S. Ciriaco], die Güter, Sachen und Rechte (bona et res et iura) des 
Klosters, seiner Vasallen und der Untergebenen gemäß dem vorliegenden 
Pachtvertrag und dem abgelegten Schwur zu verteidigen. Vertragsstrafe: 5 üb . 
Gold. 
Datierung: [nicht erhalten]. 
Zeugen: Iohannes, Sohn des Dominus Petrus Octabiani; Petrus Domini Octa-
biani de Bovercis; Nicolaus Singorilis; Skriniar Maximus de Amatescis; Skri-
niar Nicolaus Cerini. Notar: Gregorius Petri Clementis, dei gratia et SRI scri-
niarius. 

Original: S. Maria in Via Lata, cass.311, perg.20; schlechter Erhaltungszu
stand, obere Hälfte fehlt. Auszug: Liber trans., f.568r (alt: S. 1078). 

Erläuterungen: (1) Bei dem Ausschnitt handelt es sich um den unteren Teil 
eines Notariatsinstruments, vermutlich eines Pachtvertrags. Nach der Höhe 
der Vertragsstrafe betrifft er ein sehr großes Territorium. (2) Der Skriniar ist 
bis 1259 unbekannt. Dies bedeutet eine wahrscheinliche Datierung auf die 
zweite Jahrhunderthälfte. 

290 [ohne Datum, ca. 1200-1300] 

[Inhalt und Datierung nicht zu lesen.] 
Zeugen: . . . . Notar: (Cyr)... Matheus, SRE scriniarius Habens potestatem 
dandi tutorem, curatorem et... 

Original: S. Maria in Via Lata, Varia 151-274, perg.271; sehr schlechter Erhal
tungszustand, völlig verschimmelt und schlecht restauriert. 

Erläuterung: Name und Signum des Skriniars sind bis 1259 unbekannt. Dies 
bedeutet eine wahrscheinliche Datierung des Notariatsinstruments auf die 
zweite Jahrhunderthälfte. 
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C. Konkordanzen zu den Urkunden (bis 1259) 

Die Benutzimg der Notariatsinstrumente des Fonds S. Maria in Via Lata wird 
durch verschiedene Faktoren erschwert. Es handelt sich um folgende Sach
verhalte: 

(1) Die grundlegende Edition der Urkunden des Fonds, die bis zum Jahr 1200 
reicht und von L.M. Hartmann und M. Merores angefertigt wurde, enthält 
bei keiner der edierten Urkunden einen Verweis auf die Signatur. Angaben 
erfolgen nur zur Überlieferungsart der Notariatsinstrumente (Original oder 
Abschrift). Bei einem Fonds von knapp 1000 Urkunden bedeutet dies, daß die 
Originale nur mit größtem Aufwand und langwieriger Suche zu ermitteln sind. 

(2) Die von Franco Bartolo ni im Codice diplomatico angegebenen Signatu
ren stimmen mit den heutigen Signaturen nicht mehr überein. 

(3) Die in Originalen und zeitgenössischen Abschriften erhaltenen Notariatsin
strumente des Fonds S. Maria in Via Lata werden heute noch immer in einer 
alten Archivordnung aufbewahrt, die sich weitgehend an topographischen 
Merkmalen orientiert und chronologische Aspekte nicht berücksichtigt. Ein 
Überblick zum aktuellen Stand der Erfassung des Fonds muß sich deshalb 
an der Lagerung der Urkunden nach Kassetten orientieren. Der vorläufige 
Überblick zum Fonds, der im maschinenschriftlichen Verzeichnis von Etienne 
Hubert in der Biblioteca Apostolica Vaticana vorliegt, ist nach der Erstellung 
vorliegender Regesten in vielen Passagen zu ergänzen und zu korrigieren. 

Die beiden folgenden Konkordanzen sollen einen Zugang zum Fonds erleich
tern und einen Überblick über den aktuellen Stand der Bearbeitung vermit
teln. Im einzelnen handelt es sich um folgende Übersichten: 

(1) Konkordanz zwischen der Edition der Urkunden bis 1200 von L.M. Hart
mann (Band 3 in Zusammenarbeit mit M. Merores) und den aktuellen Signa
turen der Notariatsinstrumente. 

(2) Registrierung aller Notariatsinstrumente bis 1259, die bis zum heutigen 
Zeitpunkt in Editionen oder Regesten erfaßt wurden, nach der aktuellen Ar
chivordnung. Für die noch nicht bearbeiteten Urkunden (nach 1259) sei wei
terhin auf das Verzeichnis von Etienne Hubert verwiesen. 
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1. Konkordanz zur Edition von L. M. Hartmann 

Hartmann 
Nr. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
6a 
6b 
7 
8 
9 
10 
10a 

11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 

21 

22 
23 
24 
24a 
25 
26 
27 
28 

BAV, Archivio di S. Ma
ria in Via Lata 

Cass. 313, perg. 12 
Cass. 313, perg. 50 
Cass. 313, perg. 39 
Cass. 313, perg. 4 
Cass. 313, perg. 11 
Cass. 313, perg. 19 
[ohne Original] 
[ohne Original] 
Cass. 312, perg. 13 
Cass. 312, perg. 15 
Cass. 308, perg. 1 
Cass. 312, perg. 26 
[ohne Original] 

Cass. 312, perg. 17 
Cass. 311, perg. 18 
Cass. 312, perg. 7 
Cass. 312, perg. 16 
Cass. 313, perg. 37 
Cass. 312, perg. 6 
Cass. 311, perg. 29 
Cass. 313, perg. 40 
Cass. 313, perg. 5 
Cass. 312, perg. 12 

Cass. 313, perg. 2, perg. 
18 und perg. 36 
Cass. 313, perg. 27 
Cass. 313, perg. 20 
[ohne Original] 
[ohne Original] 
Cass. 312, perg. 27 
Cass. 316, perg. 48 
Varia 1-150, perg. 16 
Cass. 313, perg. 31 

29 
29a 
30 

31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 

41 

42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 

50 

51 
52 
53 
54 
55 
56 
56a 
57 
58 

Cass. 306, perg. 8 
[ohne Original] 
Cass. 312, perg. 28 

Cass. 306, perg. 51 
Cass. 312, perg. 9 
Varia 151-274, perg. 221 
Cass. 313, perg. 6 
Cass. 313, perg. 38 
Varia 151-274, perg. 178 
Cass. 313, perg. 29 
Cass. 314-315, perg. 11 
Cass. 312, perg. 8 
Cass. 305, perg. 28 

Cass. 316, perg. 19 und 
perg. 49 
Cass. 316, perg. 21 
Cass. 316, perg. 7 
Cass. 316, perg. 20 
Cass. 310, perg. 21 
Cass. 312, perg. 5 
[ohne Original] 
Cass. 313, perg. 33 
Varia 1-150, perg. 33 
und Cass. 314-315, 
perg. 20 
Cass. 306, perg. 50 

Cass. 310, perg. 15 
Cass. 309, perg. 1 
Cass. 314-315, perg. 15 
Varia 151-274, perg. 260 
Cass. 311, perg. 16 
Cass. 310, perg. 45 
[ohne Original] 
Cass. 317, perg. 28 
Cass. 312, perg. 14 
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59 
60 
60a 
60b 

61 
61a 
62 
63 
63a 
63b 
63c 
64 
65 
66 
67 
67a 
68 
69 
70 

71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 

79 
80 

81 
82 
83 
84 
85 

Cass. 316, perg. 8 
Cass. 313, perg. 15 
[ohne Original] 
Varia 1-150, perg. 130 

Cass. 313, perg. 21 
Cass. 314-315, perg. 18 
Cass. 310, perg. 38 
[ohne Original] 
[ohne Original] 
[ohne Original] 
Cass. 314-315, perg. 10 
Varia 1-150, perg. 17 
Varia 151-274, perg. 222 
Cass. 307, perg. 24 
Cass. 314-315, perg. 21 
[ohne Original] 
Cass. 313, perg. 22 
Cass. 311, perg. 15 
Cass. 305, perg. 2 

Cass. 313, perg. 30 
Varia 1-150, perg. 31 
Cass. 317, perg. 48 
Cass. 314-315, perg. 12 
Cass. 317, perg. 55 
Varia 1-150, perg. 3 
Cass. 306, perg. 33 
Varia 1-150, perg. 52 
und perg. 126; Varia 
151-274, perg. 158 
Varia 151-274, perg. 156 
Cass. 306, perg. 3 und 
Cass. 306, perg. 29 

Cass. 316, perg. 3 
Varia 1-150, perg. 11 
Cass. 317, perg. 51 
Cass. 314-315, perg. 14 
Cass. 310, perg. 30 

86 
87 
88 
89 
90 

91 
92 
93 
94 
94a 
95 
96 
96a 
97 
98 
99 
100 

101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 

111 
112 
113 
114 
114a 
115 
116 
117 
118 
119 

Varia 151-274, perg. 259 
Cass. 306, perg. 49 
Cass. 314-315, perg. 4 
Varia 151-274, perg. 179 
Cass. 314-315, perg. 13 

[ohne Original} 
Cass. 314-315, perg. 31 
Cass. 316, perg. 47 
Varia 1-150, perg. 110 
Varia 1-150, perg. 88 
Varia 1-150, perg. 111 
Cass. 314-315, perg. 16 
Cass. 306, perg. 47 
Cass. 314-315, perg. 32 
Cass. 314-315, perg. 30 
Cass. 313, perg. 35 
Cass. 313, perg. 32 

Cass. 310, perg. 6 
Cass. 317, perg. 22 
[ohne Original] 
Varia 1-150, perg. 1 
Varia 1-150, perg. 60 
Varia 1-150, perg. 10 
Cass. 302, perg. 36 
[ohne Original] 
Cass. 314-315, perg. 5 
Cass. 311, perg. 28 

Cass. 314-315, perg. 9 
Cass. 302, perg. 28 
[ohne Original] 
Cass. 313, perg. 23 
Cass. 314-315, perg. 17 
Cass. 314-315, perg. 19 
Varia 151-274, perg. 205 
Cass. 305, perg. 24 
Cass. 310, perg. 36 
Varia 151-274, perg. 251 
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119a 
120 

121 
122 
123 
124 

125 
126 
127 
128 
128a 
129 
130 

131 
132 
133 
134 
135 
136 
137 
138 
139 
140 

141 
142 
143 
144 
145 
146 
147 
148 
149 
150 

151 
152 

Cass. 309, perg. 4 
Cass. 314-315, perg. 26 

Varia 151-274, perg. 151 
Cass. 312, perg. 10 
Cass. 302, perg. 35 
[Urkunde nicht erhal
ten] 
Cass. 305, perg. 29 
Cass. 306, perg. 25 
Cass. 300-301, perg. 21 
Cass. 311, perg. 27 
Cass. 305, perg. 25 
Cass. 317, perg. 53 
Varia 1-150, perg. 7 

Varia 1-150, perg. 61 
Cass. 310, perg. 29 
Cass. 310, perg. 2 
Cass. 304, perg. 13 
Cass. 305, perg. 27 
Cass. 310, perg. 37 
Cass. 300-301, perg. 10 
Cass. 310, perg. 34 
Cass. 305, perg. 30 
Cass. 316, perg. 22 

Cass. 305, perg. 17 
Cass. 306, perg. 23 
Cass. 305, perg. 11 
Cass. 306, perg. 46 
Cass. 311, perg. 6 
Cass. 310, perg. 31 
Cass. 311, perg. 17 
Cass. 310, perg. 1 
Cass. 317, perg. 54 
Cass. 309, perg. 2 

Cass. 306, perg. 48 
Varia 1-150, perg. 12 

153 
154 
155 
156 
157 
158 
159 
160 

161 
162 

163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 

171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 
178 

179 
180 

181 
182 
183 

184 
185 
186 

Cass. 314-315, perg. 6 
Cass. 310, perg. 28 
Cass. 313, perg. 17 
Varia 151-274, perg. 272 
Cass. 302, perg. 75 
Cass. 302, perg. 30 
Cass. 311, perg. 19 
Cass. 306, perg. 103 

Cass. 306, perg. 106 
Varia 1-150, perg. 54 
und Cass. 306, perg. 104 
Cass. 306, perg. 75 
Cass. 311, perg. 21 
Cass. 303, perg. 17 
Cass. 305, perg. 4 
Cass. 313, perg. 24 
Cass. 312, perg. 22 
Cass. 312, perg. 29 
Cass. 313, perg. 3 

Cass. 305, perg. 16 
Cass. 306, perg. 102 
Cass. 305, perg. 1 
Cass. 306, perg. 28 
Varia 1-150, perg. 39 
Cass. 307, perg. 1 
Cass. 302, perg. 43 
Varia 1-150, perg. 65 
und Cass. 307, perg. 6 
Cass. 305, perg. 19 
Cass. 304, perg. 3 

Cass. 314-315, perg. 7 
Cass. 305, perg. 8 
Cass. 313, perg. 26 und 
perg. 34 
Cass. 313, perg. 42 
Cass. 317, perg. 52 
Varia 1-150, perg. 66 
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187 
188 

189 
190 

191 
192 
193 
194 
195 
196 
197 
198 
199 
200 
200a 
200b 

201 
202 
203 
204 
205 
206 
207 
208 
209 
210 

211 
212 
213 
214 
215 
216 
217 
218 
219 
220 

[ohne Original] 
Cass. 306, perg. 9 und 
Cass. 308, perg. 2 
Cass. 313, perg. 28 
Cass. 302, perg. 18 

Cass. 316, perg. 23 
Cass. 311, perg. 25 
Cass. 310, perg. 46 
Cass. 307, perg. 16 
Cass. 306, perg. 95 
Cass. 317, perg. 33 
Cass. 311, perg. 24 
Cass. 310, perg. 7 
Cass. 306, perg. 116 
Cass. 305, perg. 18 
Cass. 305, perg. 18 
[ohne Original] 

Cass. 316, perg. 24 
Cass. 314-315, perg. 3 
Cass. 306, perg. 112 
Cass. 304, perg. 26 
Cass. 317, perg. 50 
Cass. 313, perg. 43 
Cass. 309, perg. 3 
Cass. 304, perg. 24 
[ohne Original] 
Cass. 302, perg. 77 

Cass. 310, perg. 14 
Cass. 304, perg. 25 
Cass. 313, perg. 13 
Varia 1-150, perg. 46 
Cass. 300-301, perg. 46 
Varia 1-150, perg. 62 
Cass. 306, perg. 119 
Cass. 313, perg. 7 
Cass. 311, perg. 13 
Cass. 313, perg. 14 

221 
222 
223 
224 

225a 

225b 
225c 
226 
227 

227a 
228 
229 
230 

231 
232 
233 
234 
235 
236 
237 
238 
239 
240 

241 
242 
243 
244 
245 
246 
247 
248 
249 
250 

Varia 1-150, perg. 148 
Varia 1-150, perg. 59 
Cass. 311, perg. 23 
Cass. 313, perg. 8 und 
perg. 48 
Cass. 306, perg. 90 und 
perg. 93 
Cass. 306, perg. 93 
Cass. 306, perg. 107 
Varia 1-150, perg. 108 
Cass. 302, perg. 26 und 
Cass. 304, perg. 27 
Cass. 302, perg. 26 
Cass. 306, perg. 94 
[ohne Original] 
Cass. 311, perg. 4 

Cass. 300-301, perg. 14 
[ohne Original] 
Cass. 304, perg. 8 
Cass. 310, perg. 11 
Cass. 302, perg. 24 
Cass. 316, perg. 18 
Cass. 302, perg. 25 
Cass. 310, perg. 33 
Varia 151-274, perg. 257 
Varia 151-274, perg. 198 

[ohne Original] 
Cass. 300-301, perg. 35 
Cass. 311, perg. 26 
Varia 1-150, perg. 55 
Cass. 307, perg. 31 
Cass. 307, perg. 28 
Varia 151-274, perg. 270 
Cass. 310, perg. 9 
Cass. 303, perg. 20 
Cass. 303, perg. 19 
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251 
252 
253 
254 
255 
256 
257 
258 
259 
260 

261 
262 
263 
264 

265 
266 
267 
268 

[ohne Original) 
Varia 151-274, perg. 269 
Cass. 305, perg. 7 
Cass. 303, perg. 18 
Cass. 304, perg. 7 
Cass. 306, perg. 18 
Cass. 302, perg. 7 
Cass. 307, perg. 8 
Varia 1-150, perg. 109 
Cass. 300-301, perg. 16 

Cass. 302, perg. 38 
Varia 1-150, perg. 131 
Cass. 310, perg. 23 
Cass. 302, perg. 31 und 
perg. 32 
Varia 1-150, perg. 103 
Varia 1-150, perg. 53 
Cass. 307, perg. 9 
Varia 1-150, perg. 107 

269 

270 

271 
272 
273 
274 
275 
276 
277 

278 
279 

280 
281 

und perg. 92; Varia 151-
274, perg. 209 
Varia 1-150, perg. 15 
und Cass. 300-301, 
perg. 3 
Cass. 302, perg. 80 

Cass. 310, perg. 44 
Cass. 310, perg. 8 
Cass. 311, perg. 2 
Cass. 304, perg. 4 
Cass. 304, perg. 5 
Cass. 302, perg. 33 
Cass. 302, perg. 9 (Re
gest 54) 
Cass. 310, perg. 17 
Varia 1-150, perg. 81 
(Regest 85) 
Cass. 302, perg. 5 
Varia 1-150, perg. 79 

2. Die Urkunden des Fonds S. Maria in Via Lata in 
Editionen und Regesten 

VARIA 1-

perg. 1 
perg. 3 
perg. 4 
perg. 7 
perg. 8 
perg. 10 
perg. 11 
perg. 12 
perg. 14 
perg. 15 

perg. 16 
perg. 17 

-150 

Hartmann Nr. 104 
Hartmann Nr. 76 
Regest 284 
Hartmann Nr. 130 
Regest 3 
Hartmann Nr. 106 
Hartmann Nr. 82 
Hartmann Nr. 152 
Regest 79 
Hartmann Nr. 269 

Hartmann Nr. 27 
Hartmann Nr. 64 

perg. 20 
perg. 21 
perg. 22 
perg. 23 
perg. 24 
perg. 25 
perg. 26 
perg. 27 

perg. 28 
perg. 29 
perg. 31 
perg. 33 
perg. 36 
perg. 37 

Regest 248, 252 und 254 
Regest 186 
Regest 213 
Regest 201 
Regest 212 
Regest 97a und 97b 
Regest 257 
Regest 271 

Regest 267 und 269 
Regest 49 
Hartmann Nr. 72 
Hartmann Nr. 49 
Regest 19 
Regest 166 
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perg. 38 Regest 274 
perg. 39 Hartmann Nr. 175 
perg. 40 Regest 135 
perg. 41 Regest 281 

perg. 42 Regest 282 
perg. 43 Regest 73 
perg. 46 Hartmann Nr. 214 
perg. 48 Regest 266 
perg. 50 Regest 119 
perg. 52 Hartmann Nr. 78 
perg. 53 Hartmann Nr. 266 
perg. 54 Hartmann Nr. 162 
perg. 55 Hartmann Nr. 244 
perg. 58 Regest 20 

perg. 59 Hartmann Nr. 222 
perg. 60 Hartmann Nr. 105 
perg. 61 Hartmann Nr. 131 
perg. 62 Hartmann Nr. 216 
perg. 65 Hartmann Nr. 178 
perg. 66 Hartmann Nr. 186 
perg. 67 Regest 246 
perg. 68 Regest 38 
perg. 70 Regest 210 
perg. 79 Hartmann Nr. 281 

perg. 81 Hartmann Nr. 279; Re
gest 85 

perg. 82 Regest 15 
perg. 84 Regest 150 
perg. 88 Hartmann Nr. 94a 
perg. 91 Regest 147 
perg. 92 Hartmann Nr. 268 
perg. 93 Regest 45 
perg. 94 Regest 107 
perg. 95 Regest 142 
perg. 96 Regest 86 

. 97 Regest 143 

perg. 98 
perg. 99 
perg. 101 
perg. 103 
perg. 104 
perg. 105 
perg. 106 
perg. 107 
perg. 108 

perg. 109 
perg. 110 
perg. 111 
perg. 118 
perg. 120 
perg. 126 
perg. 127 
perg. 128 
perg. 129 
perg. 130 

perg. 131 
perg. 132 
perg. 133 
perg. 137 
perg. 139 
perg. 140 
perg. 145 
perg. 148 
perg. 150 

Regest 145 
Regest 175 
Regest 57 
Hartmann Nr. 265 
Regest 9 
Regest 31 
Regest 46 
Hartmann Nr. 268 
Hartmann Nr. 226 

Hartmann Nr. 259 
Hartmann Nr. 94 
Hartmann Nr. 95 
Regest 11 
Regest 196 
Hartmann Nr. 78 
Regest 174 
Regest 59 
Regest 234 
Hartmann Nr. 60b 

Hartmann Nr. 262 
Regest 88 
Regest 14 
Regest 87 
Regest 271 
Regest 270 
Regest 151 
Hartmann Nr. 221 
Regest 109 

VARIA 151-274 

perg. 151 
perg. 153 
perg. 155 
perg. 156 
perg. 158 
perg. 160 
perg. 167 

Hartmann Nr. 121 
Regest 256 
Regest 23 
Hartmann Nr. 79 
Hartmann Nr. 78 
Regest 227 
Regest 264 
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perg. 172 
perg. 176 
perg. 178 

perg. 179 
perg. 188 
perg. 193 
perg. 194 
perg. 198 
perg. 199 
perg. 204 
perg. 205 
perg. 207 
perg. 209 

perg. 211 
perg. 212 
perg. 215 
perg. 218 
perg. 221 
perg. 222 
perg. 224 
perg. 231 
perg. 232 
perg. 233 

perg. 235 
perg. 237 
perg. 239 
perg. 241 
perg. 242 
perg. 248 
perg. 249 
perg. 251 
perg. 254 
perg. 257 

perg. 259 
perg. 260 
perg. 261 
perg. 262 

Regest 261 
Regest 15 
Hartmann Nr. 36 

Hartmann Nr. 89 
Regest 6 
Regest 276 
Regest 272 
Hartmann Nr. 240 
Regest 130 
Regest 194 
Hartmann Nr. 116 
Regest 2 
Hartmann Nr. 268 

Regest 286 und 287 
Regest 1 
Regest 238 
Regest 231 
Hartmann Nr. 33 
Hartmann Nr. 65 
Regest 91 
Regest 202 
Regest 115 
Regest 228 

Regest 259 und 263 
Regest 288 
Regest 215 
Regest 237 
Regest 77 
Regest 195 
Regest 235 
Hartmann Nr. 119 
Regest 102 
Hartmann Nr. 239 

Hartmann Nr. 86 
Hartmann Nr. 54 
Regest 5 
Regest 200 

perg. 264 
perg. 265 
perg. 266 
perg. 267 
perg. 268 
perg. 269 

perg. 270 
perg. 271 
perg. 272 
perg. 274 

CASS. 300 

perg. 1 
perg. 2 
perg. 3 
perg. 5 
perg. 7 
perg. 10 
perg. 12 
perg. 14 
perg. 15 
perg. 16 

perg. 17 
perg. 19 
perg. 21 
perg. 27 
perg. 28 
perg. 31 
perg. 32 
perg. 33 
perg. 34 
perg. 35 

perg. 37 
perg. 39 
perg. 40 
perg. 44 
perg. 46 

Regest 211 
Regest 207 
Regest 62 
Regest 4 
Regest 121 
Hartmann Nr. 252 

Hartmann Nr. 247 
Regest 290 
Hartmann Nr. 156 
Regest 141 

-301, 1-77 

Regest 191 
Regest 99 
Hartmann Nr. 269 
Regest 182 
Regest 275 
Hartmann Nr. 137 
Regest 242 
Hartmann Nr. 231 
Regest 203 
Hartmann Nr. 260 

Regest 209 
Regest 190 
Hartmann Nr. 127 
Regest 197 
Regest 90 
Regest 268 
Regest 67 
Regest 132 
Regest 245 
Hartmann Nr. 242 

Regest 91 
Regest 192 
Regest 244 
Regest 81 
Hartmann Nr. 215 
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perg. 59 

perg. 61 
perg. 71 

CASS. 302, 

perg. 1 

perg. 4 

perg. 5 
perg. 6 
perg. 7 
perg. 8 
perg. 9 

perg. 12 
perg. 13 
perg. 16 

perg. 17 
perg. 18 
perg. 22 
perg. 23 
perg. 24 
perg. 25 
perg. 26 

perg. 27 
perg. 28 
perg. 29 

perg. 30 
perg. 31 
perg. 32 
perg. 33 
perg. 34 

Regest 193, 208 und 214; 
Bartoloni Nr. 97, Nr. 
und Nr. 102 
Regest 263 
Regest 67 

1-80 

101 

Regest 173, 177 und 179; 
Bartoloni Nr. 88, Nr 
und Nr. 92 

. 91 

Regest 222; Bartoloni Nr. 
107 
Hartmann Nr. 280 
Regest 94 
Hartmann Nr. 257 
Regest 48a und 48b 
Hartmann Nr. 277; 
gest 54 

Re-

Regest 277a und 277b 
Regest 83a und 83b 
Regest 153 

Regest 24 
Hartmann Nr. 190 
Regest 93 
Regest 24 
Hartmann Nr. 235 
Hartmann Nr. 237 
Hartmann Nr. 227 
Nr. 227a 
Regest 16 
Hartmann Nr. 112 
Regest 17 

Hartmann Nr. 158 
Hartmann Nr. 264 
Hartmann Nr. 264 
Hartmann Nr. 276 
Regest 17 

und 

perg. 35 
perg. 36 
perg. 37 
perg. 38 
perg. 39 

perg. 40 
perg. 41 
perg. 42 
perg. 43 
perg. 44 
perg. 45 
perg. 46 
perg. 47 
perg. 48 
perg. 49 

perg. 50 
perg. 51 
perg. 52 
perg. 53 
perg. 54 
perg. 55 
perg. 56 
perg. 57 
perg. 58 
perg. 59 

perg. 60 
perg. 61 
perg. 62 
perg. 63 
perg. 64 
perg. 65 
perg. 66 
perg. 67 
perg. 68 
perg. 69 

perg. 70 

Hartmann Nr. 123 
Hartmann Nr. 107 
Regest 30 
Hartmann Nr. 261 
Regest 70 

Regest 43 
Regest 56 
Regest 63 
Hartmann Nr. 177 
Regest 39 
Regest 118 
Regest 47 
Regest 24 
Regest 33 
Regest 60 

Regest 25 
Regest 52 
Regest 44 
Regest 24 
Regest 24 
Regest 21 
Regest 55 
Regest 76 
Regest 149 
Regest 71 

Regest 165 
Regest 113 
Regest 22 
Regest 110 
Regest 155 
Regest 125 
Regest 78 
Regest 223 
Regest 156 
Regest 95 

Regest 108 
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perg. 71 Regest 12 
perg. 72 Regest 204 
perg. 73 Regest 187 
perg. 74 Regest 103 
perg. 75 Hartmann Nr. 157 
perg. 76 Regest 98 
perg. 77 Hartmann Nr. 210; Barto

loni Nr. 31 
perg. 78 Regest 199 
perg. 79 Regest 278a und 278b 
perg. 80 Hartmann Nr. 270 

CASS. 303, 1-21 

perg. 14 Regest 284 
perg. 17 Hartmann Nr. 165 
perg. 18 Hartmann Nr. 254 
perg. 19 Hartmann Nr. 250 
perg. 20 Hartmann Nr. 249 

CASS. 304, 1-28 

perg. 1 
perg. 2 
perg. 3 
perg. 4 
perg. 5 
perg. 7 
perg. 8 
perg. 10 
perg. 11 
perg. 12 

perg. 13 
perg. 14 
perg. 16 
perg. 17 
perg. 18 
perg. 19 
perg. 20 

Regest 133 
Regest 280 
Hartmann Nr. 180 
Hartmann Nr. 274 
Hartmann Nr. 275 
Hartmann Nr. 255 
Hartmann Nr. 233 
Regest 18 
Regest 139 
Regest 136 

Hartmann Nr. 134 
Regest 69 
Regest 160 
Regest 158 
Regest 221 
Regest 159 
Regest 35 

perg. 21 Regest 32a und 32b 
perg. 22 Regest 131 
perg. 23 Regest 34 

perg. 24 Hartmann Nr. 208 
perg. 25 Hartmann Nr. 212 
perg. 26 Hartmann Nr. 204 
perg. 27 Hartmann Nr. 227 
perg. 28 Regest 128 

CASS. 305, 1-30 

perg. 1 Hartmann Nr. 173; Barto
loni Nr. 12 

perg. 2 Hartmann Nr. 70 
perg. 3 Regest 137 
perg. 4 Hartmann Nr. 166 
perg. 7 Hartmann Nr. 253 
perg. 8 Hartmann Nr. 182 
perg. 11 Hartmann Nr. 143 
perg. 14 Regest 82 
perg. 16 Hartmann Nr. 171 
perg. 17 Hartmann Nr. 141 

perg. 18 Hartmann Nr. 200 und 
Nr. 200a; Bartoloni Nr. 
19 und Nr. 20 

perg. 19 Hartmann Nr. 179; Barto
loni Nr. 13 

perg. 21 Regest 183a und 183b; 
Bartoloni Nr. 95 und 
Nr. 96 

perg. 24 Hartmann Nr. 117 
perg. 25 Hartmann Nr. 128a 
perg. 27 Hartmann Nr 135 
perg. 28 Hartmann Nr. 40 
perg. 29 Hartmann Nr. 125 
perg. 30 Hartmann Nr. 139 
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CASS. 306, 1-120 

perg. 3 Hartmann Nr. 80 
perg. 8 Hartmann Nr. 29 
perg. 9 Hartmann Nr. 188 
perg. 15 Regest 218 
perg. 16 Regest 80 
perg. 17 Regest 250 
perg. 18 Hartmann Nr. 256 
perg. 19 Regest 225 
perg. 20 Regest 169 
perg. 22 Regest 224 

perg. 23 Hartmann Nr. 142 
perg. 24 Regest 50 
perg. 25 Hartmann Nr. 126 
perg. 26 Regest 51 
perg. 27 Regest 285a und 285b 
perg. 28 Hartmann Nr. 174 
perg. 29 Hartmann Nr. 80 
perg. 30 Regest 41 
perg. 33 Hartmann Nr. 77 
perg. 41 Regest 123 

perg. 43 Regest 13 
perg. 44 Regest 114 
perg. 45 Regest 124 
perg. 46 Hartmann Nr. 144 
perg. 47 Hartmann Nr. 96a 
perg. 48 Hartmann Nr. 151 
perg. 49 Hartmann Nr. 87 
perg. 50 Hartmann Nr. 50 
perg. 51 Hartmann Nr. 31 
perg. 70 Regest 239 

perg. 75 Hartmann Nr. 163 
perg. 76 Regest 148 
perg. 80 Regest 181 
perg. 85 Regest 37 
perg. 90 Hartmann Nr. 225a; Bar-

toloni Nr. 39 
perg. 92 Regest 178 und 220 
perg. 93 Hartmann Nr. 225a und 

Nr. 225b; Bartoloni Nr. 
39 

perg. 94 Hartmann Nr. 228; Barto
loni Nr. 42 

perg. 95 Hartmann Nr. 195 
perg. 96 Regest 134 

perg. 101 Regest 27 
perg. 102 Hartmann Nr. 172 
perg. 103 Hartmann Nr. 160 
perg. 104 Hartmann Nr. 162 
perg. 106 Hartmann Nr. 161 
perg. 107 Hartmann Nr. 225c; Bar

toloni Nr. 37 
perg. 112 Hartmann Nr. 203 
perg. 115 Regest 127 
perg. 116 Hartmann Nr. 199 
perg. 118 Regest 26 
perg. 119 Hartmann Nr. 217 
perg. 120 Regest 29 

CASS. 307, 1-34 

perg. 1 Hartmann Nr. 176 
perg. 2 Regest 157 
perg. 3 Regest 247 
perg. 4 Regest 170 
perg. 5 Regest 185 
perg. 6 Hartmann Nr. 178 
perg. 8 Hartmann Nr. 258 
perg. 9 Hartmann Nr. 267 
perg. 10 Regest 66 
perg. 13 Regest 168 

perg. 16 Hartmann Nr. 194 
perg. 17 Regest 279 
perg. 18 Regest 58, 64 und 65a-

65c; Bartoloni Nr. 65-67 
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perg. 21 
perg. 24 
perg. 25 
perg. 27 
perg. 28 
perg. 30 

perg. 31 

Regest 96 
Hartmann Nr. 66 
Regest 144 
Regest 101 
Hartmann Nr. 246 
Regest 217a, 217b und 
229; Bartoloni Nr. 103, 
104 und Nr. 109 
Hartmann Nr. 245 

CASS. 308, 1-8 

perg. 1 Hartmann Nr. 9 
perg. 2 Hartmann Nr. 188 
perg. 3 Regest 100 

CASS. 309, 1-4 

perg. 1 Hartmann Nr. 52 
perg. 2 Hartmann Nr. 150 
perg. 3 Hartmann Nr. 207 
perg. 4 Hartmann Nr. 119a 

CASS. 310, 1-57 

perg. 1 
perg. 2 
perg. 4 
perg. 5 
perg. 6 
perg. 7 
perg. 8 
perg. 9 
perg. 11 
perg. 12 

perg. 14 
perg. 15 
pei?. 17 
perg. 18 
perg. 19 

Hartmann Nr. 148 
Hartmann Nr. 133 
Regest 240 
Regest 84 
Hartmann Nr. 101 
Hartmann Nr. 198 
Hartmann Nr. 272 
Hartmann Nr. 248 
Hartmann Nr. 234 
Regest 205 

Hartmann Nr. 211 
Hartmann Nr. 51 
Hartmann Nr. 278 
Regest 216 
Regest 122 

perg. 21 
perg. 23 
perg. 28 
perg. 29 
perg. 30 

perg. 31 
perg. 33 
perg. 34 
perg. 35 
perg. 36 
perg. 37 
perg. 38 
perg. 43 
perg. 44 
perg. 45 

perg. 46 
perg. 47 
perg. 50 
perg. 51 
perg. 52 
perg. 54 

Hartmann Nr. 45 
Hartmann Nr. 263 
Hartmann Nr. 154 
Hartmann Nr. 132 
Hartmann Nr. 85 

Hartmann Nr. 146 
Hartmann Nr. 238 
Hartmann Nr. 138 
Regest 104 
Hartmann Nr. 118 
Hartmann Nr. 136 
Hartmann Nr. 62 
Regest 111 
Hartmann Nr. 271 
Hartmann Nr. 56 

Hartmann Nr. 193 
Regest 184 
Regest 163 
Regest 241 
Regest 89 
Regest 92 

CASS. 311, 1-32 

perg. 2 
perg. 4 
perg. 6 
perg. 7 
perg. 10 
perg. 12 
perg. 13 
perg. 14 
perg. 15 
perg. 16 

perg. 17 
perg. 18 
perg. 19 

Hartmann Nr. 273 
Hartmann Nr. 230 
Hartmann Nr. 145 
Regest 42 
Regest 154 
Regest 72 
Hartmann Nr. 219 
Regest 253 
Hartmann Nr. 69 
Hartmann Nr. 55 

Hartmann Nr. 147 
Hartmann Nr. 12 
Hartmann Nr. 159 
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perg. 20 Regest 289 
perg. 21 Hartmann Nr. 164 
perg. 23 Hartmann Nr. 223 
perg. 24 Hartmann Nr. 197 
perg. 25 Hartmann Nr. 192 
perg. 26 Hartmann Nr. 243 
perg. 27 Hartmann Nr. 128 

perg. 28 Hartmann Nr. 110 
perg. 29 Hartmann Nr. 17 
perg. 30 Regest 230 
perg. 31 Regest 90 und 117 

CASS. 312, 1-29 

perg. 2 Regest 116 
perg. 4 Regest 140 
perg. 5 Hartmann Nr. 46 
perg. 6 Hartmann Nr. 16 
perg. 7 Hartmann Nr. 13 
perg. 8 Hartmann Nr. 39 
perg. 9 Hartmann Nr. 32 
perg. 10 Hartmann Nr. 122 
perg. 11 Regest 138 
perg. 12 Hartmann Nr. 20 

perg. 13 Hartmann Nr. 7 
perg. 14 Hartmann Nr. 158 
perg. 15 Hartmann Nr. 8 
perg. 16 Hartmann Nr. 14 
perg. 17 Hartmann Nr. 11 
perg. 19 Regest 255 
perg. 22 Hartmann Nr. 168 
perg. 23 Regest 162 
perg. 26 Hartmann Nr. 10 
perg. 27 Hartmann Nr. 25 
perg. 28 Hartmann Nr. 30 
perg. 29 Hartmann Nr. 169 

CASS. 313, 1-50 

perg. 2 Hartmann Nr. 21 
perg. 3 Hartmann Nr. 170 
perg. 4 Hartmann Nr. 4 
perg. 5 Hartmann Nr. 19 
perg. 6 Hartmann Nr. 34 
perg. 7 Hartmann Nr. 218 
perg. 8 Hartmann Nr. 224 
perg. 9 Regest 106 
perg. 10 Regest 232 
perg. 11 Hartmann Nr. 5 

perg. 12 Hartmann Nr. 1 
perg. 13 Hartmann Nr. 213 
perg. 14 Hartmann Nr. 220 
perg. 15 Hartmann Nr. 60 
perg. 16 Regest 167 
perg. 17 Hartmann Nr. 155 
perg. 18 Hartmann Nr. 21 
perg. 19 Hartmann Nr. 6 
perg. 20 Hartmann Nr. 23 
perg. 21 Hartmann Nr. 61 

perg. 22 Hartmann Nr. 68 
perg. 23 Hartmann Nr. 114 
perg. 24 Hartmann Nr. 167 
perg. 26 Hartmann Nr. 183 
perg. 27 Hartmann Nr. 22 
perg. 28 Hartmann Nr. 189 
perg. 29 Hartmann Nr. 37 
perg. 30 Hartmann Nr. 71 
perg. 31 Hartmann Nr. 28 
perg. 32 Hartmann Nr. 100 

perg. 33 Hartmann Nr. 48 
perg. 34 Hartmann Nr. 183 
perg. 35 Hartmann Nr. 99 
perg. 36 Hartmann Nr. 21 
perg. 37 Hartmann Nr. 15 
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perg. 38 
perg. 39 
perg. 40 
perg. 41 
perg. 42 

perg. 43 
perg. 44 
perg. 46 
perg. 47 
perg. 48 
perg. 49 
perg. 50 

Hartmann Nr. 35 
Hartmann Nr. 3 
Hartmann Nr. 18 
Regest 129 
Hartmann Nr. 184 

Hartmann Nr. 206 
Regest 233 
Regest 126 
Regest 258 
Hartmann Nr. 224 
Regest 120 
Hartmann Nr. 2 

CASS. 314-315, 1-32 

perg. 1 
perg. 3 
perg. 4 
perg. 5 
perg. 6 
perg. 7 
perg. 8 
perg. 9 
perg. 10 
perg. 11 

perg. 12 
perg. 13 
perg. 14 
perg. 15 
perg. 16 
perg. 17 
perg. 18 
perg. 19 
perg. 20 
perg. 21 

perg. 22 
perg. 23 

Regest 7 
Hartmann Nr. 202 
Hartmann Nr. 88 
Hartmann Nr. 109 
Hartmann Nr. 153 
Hartmann Nr. 181 
Regest 198 
Hartmann Nr. 111 
Hartmann Nr. 63c 
Hartmann Nr. 38 

Hartmann Nr. 
Hartmann Nr. 
Hartmann Nr. 
Hartmann Nr. 
Hartmann Nr. 
Hartmann Nr. 
Hartmann Nr. 
Hartmann Nr. 
Hartmann Nr. 
Hartmann Nr. 

Regest 61 
Regest 74 

74 
90 
84 
53 
96 
114a 
61a 
115 
49 
67 

perg. 24 

perg. 26 
perg. 30 
perg. 31 
perg. 32 

Regest 249 und 251; Bar-
toloni Nr. 117 und Nr. 
118 
Hartmann Nr. 120 
Hartmann Nr. 98 
Hartmann Nr. 92 
Hartmann Nr. 97 

CASS. 316, 1-51 

perg. 1 Regest 219 
perg. 2 Regest 172, 176 und 180; 

Bartoloni Nr. 93 
perg. 3 Hartmann Nr. 81 
perg. 5 Regest 36 
perg. 7 Hartmann Nr. 43 
perg. 8 Hartmann Nr. 59 
perg. 14 Regest 123 
perg. 18 Hartmann Nr. 236 
perg. 19 Hartmann Nr. 41 
perg. 20 Hartmann Nr. 44 

perg. 21 Hartmann Nr. 42 
perg. 22 Hartmann Nr. 140 
perg. 23 Hartmann Nr. 191 
perg. 24 Hartmann Nr. 201 
perg. 25 Regest 28 
perg. 26 Regest 164 
perg. 27 Regest 8 
perg. 29 Regest 171 
perg. 31 Regest 226 
perg. 32 Regest 152 

perg. 34 Regest 75 
perg. 36 Regest 206 
perg. 42 Regest 112 
perg. 47 Hartmann Nr. 93 
perg. 48 Hartmann Nr. 26 
perg. 49 Hartmann Nr. 41 
perg. 50 Regest 124 
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CASS. 317, 1-57 

perg. 2 Regest 260 
perg. 4 Regest 161 
perg. 5 Regest 273 
perg. 6 Regest 40 
perg. 10 Regest 264 
perg. 22 Hartmann Nr. 102 
perg. 25 Regest 10 
perg. 26 Regest 105 
perg. 28 Hartmann Nr. 57 
perg. 30 Regest 146, 188 und 189 

perg. 33 Hartmann Nr. 196; Barto-
loni Nr. 18 

perg. 39 Regest 243 
perg. 44 Regest 68 
perg. 48 Hartmann Nr. 73 
perg. 49 Regest 53 
perg. 50 Hartmann Nr. 205 
perg. 51 Hartmann Nr. 83 
perg. 52 Hartmann Nr. 185 
perg. 53 Hartmann Nr. 129 
perg. 54 Hartmann Nr. 149 
perg. 55 Hartmann Nr. 75 
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D. Personen- und Ortsregister 

Die Einträge des Registers verweisen auf die Nummern der einzelnen Regesten. 
Die Regesten 1-170 sind in Teil I QFIAB 74 (1994), die Regesten 171-290 in Teil 
II QFIAB 75 (1995) enthalten. Zusätzliche Namen in den Erläuterungen sind nicht 
berücksichtigt. Kursiv gesetzt sind redaktionelle Anmerkungen und nicht-lateini
sche Namen. 

Abbate, 76 
Acciarellus, 14 
Aczolina, uxor Liczardi, 213 
Adam, 94 
Adam, magister, 129 
Adelmarius, 53, 70, 79 
Adhate, 116 
Adrianus, 30, 78, 90 
Agatha, amministratrix SS. Cyriaci et 

Nicolai, 49 
Agatha, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 22, 45, 46, 71, 77, 79, 91, 100 
Agatha, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 161, 174, 175, 181, 185, 187, 198 
(Agata), 205, 219, 225, 226, 238, 245, 
255, 257, 260, 261, 271, 272, 273, 274, 
277, 278, 279, 280, 281, 284, 285; do
mina, 234, 263 

Agnes, 87 
Agnes, uxor Henrici Cappellarii, 42 
Agnes, uxor quondam Petri Gratiani, 30 
Agnes, uxor Petri Rufavelie, 278 
Agnes, monacha SS. Cyriaci et Nicolai, 

66, 71, 79, 100, 152, 161, 164 (An-
gnes), 174 

Agnes, monacha SS. Cyriaci et Nicolai, 
271, 278, 280, 284 

Agnes, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Agnes ...,26 
Agnes de Abi, 70 
Agnoncia Capocie, 42 
Aiolus, 233 
Aiolus, 233; uxor, v. Scorta 
Aiolus Leonis Berardi, 126 
Albericus, clericus S. Marie in Via Lata, 

240 

Albericus, presbyter ecclesie Salvato-
ris de Caccabariis, 275 

Albericus de Riciis S. Salvatoris de 
Caccabariis, dominus, 277 

Albertuccio, vicecomes S. Ciriaci, 14 
Albertus, 100 
Albertus, presbyter, 14,66,70,81,90,94 
Albertus, presbyter S. Iohannis de Tur-

ricella S. Ciriaci, 43, 44, 63; mater, v. 
Margarita; germanus frater, v. Pe
trus 

Albertus, vicecomes S. Ciriaci, 14 
Albertus de Astaldo, 36 
Alcifanus, 87 
Aldoinus, iudex palatinus, 209 
Aldruda, uxor Iohannis Stefani, 42 
Aldruda, oblata S. Laurentii de Prima 

Porta, 211, 213; domina, 207 
Aldruda, filia quondam Gregorii de 

Auro, 255; soror, v. Scotta 
Aldruda, filia olim iudicis Iohannis Ste

fani, domina, 199 
Aldruda, v. etiam Altruda 
Alesander, 34 
Alessius, 103; frater, v. Petrus Unulus 
Alexander, magister, 55 
Alexander, papa III, 3 
Alexander, papa IV, 264, 267, 268, 269, 

270, 271, 272, 273, 277, 278, 279, 284, 
285 

Alexander, vicecomes S. Ciriaci, 14 
Alexius, 73, 83 
Alexius, 96; frater, v. Marus 
Alexius, 79; pater, v. Petrus Tostus; fi-

lius, v. Petrus Mainardi 
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Alexius marmorarius, frater S. Lauren-
tii de Prima Porta, 213; oblatus S. 
Laurentii de Prima Porta, 211 

Alexius Menclozi, 66 
Alfacia, filia Andreae de Rufavelia, 

262, 265; sorores, v. Herminia, Stefa
nia, Maria, Andrea/Andreocza; fra-
tes, v. Iacobus, Bartholomeus 

Algidius alias S ..., 3 
Alichus, 70, 117 
Alichus, advocatus, 67; dominus, 92 
Alichus, advocatus et scriniarius, 44 
Alichus, iudex, 172 
Alichus Romani Surdi, advocatus, 90, 

113; iudex, 108 
Allone: heredes Allonis, 138 
Altruda, uxor Rainerii pelliparii, 190 
Altruda, domina, 227 
Altruda, v. etiam Aldruda 
Altserutius Romani de Rustico, 23 
Amator, filius lohannis Cinthii de 

Papa, 270, 271; fratres, v. Petrus, lo
hannes Capucie, Iacobus, lohannes 
Cinthii, Nicolaus 

Amedeus, 108 
Amicus, magister 41 
Anakletus, papa II, 2 
Anastasius, 228 
Anastasius, frater, 270 
Anastasius, texitor, 257 
Ancona, 248 
Andrea, 34; frater, v. lohannes Petri 

Cynthii Nicolai 
Andrea, dominus, 253 
Andrea, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 205 
Andrea, portararius, 202 
Andrea, filia Andreae de Rufavelia, 

262; filia olim Andreae de Rufavelia, 
277; sorores, v. Alfacia, Herminia, 
Stefania; frater, v. Iacobus 

Andrea Cevagrua, 193 
Andrea de Transtiberim, iudex dativus, 

83 

Andreas, 37, 117, 121 
Andreas, canonicus S. Marie, 126 
Andreas, cappellarius, 285 
Andreas, civis Nepesinus, SI scrinia

rius, 126, 167, 232, 258 
Andreas, mansionarius, procurator et 

syndicus S. Laurentii, 227 
Andreas, marmorarius, 60, 278 
Andreas, portararius, 175 
Andreas, presbyter S. Elie, 121 
Andreas, primicerius urbis, 242, 244 
Andreas, scriniarius, 263 
Andreas, serviens S. Ciriaci, 199 
Andreas ..., 145 
Andreas Alibrandi, SRE scriniarius, 

239 
Andreas Alivrandi, scriniarius, 208 
Andreas Angeli Pe t r i . . . , 238 
Andreas Caput Lana, 205 
Andreas de Cazzolo, 20 
Andreas Cecone, 101; procurator, 101 
Andreas de Curia, 205 
Andreas Gattuzarius, scriniarius, 208 
Andreas, filius olim domini Iacobi lo

hannis Cinthii, 284 
Andreas lohannis Angeli, 286 
Andreas lohannis Cene: heredes An-

dree lohannis Cene, 124 
Andreas lohannis Egidii, 131, 133, 137 
Andreas lohannis Gerizzonis, 40 
Andreas lohannis Petri, 128 
Andreas Mardonis, iudex, 280; domi

nus, 268 
Andreas Miczinellus, 262 
Andreas Nicobarii, 278 
Andreas de Norma, dominus, 165 
Andreas Oddonis, dominus, 216 
Andreas Parentii, 196; iudex, 195 
Andreas Pauli lohannis Nulze, 121 
Andreas Penzararius, 171 
Andreas Petri Andree, scriniarius, 259; 

procurator, 263 
Andreas Petri de Bobulo, 39 
Andreas Petri Muccinelli, 244 



132 INGRID BAUMGÄRTNER 

Andreas Presbytri Petri, 221 
Andreas Romani de Rubeo, 274 
Andreas Rufavelia (de Rufavelia), 262, 

265; heredes, 278; uxor, v. Constan
tìa; filii, v. Iacobus, Bartholomeus; 
filiae, v. Alfacia, Herminia, Maria, 
Stefania, Andrea 

Andreas S. Ciriaci, 161 
Andreas de Scotta, 122 
Andreas Scriniarii, 110 
Andreas Stefani (de Stefano), 45, 46, 

85,86 
Andreas Stephani Barzellone, 38 
Andreas Stephani de Dammasso, 47 
Andreas Stephani de Rufino, SRE scri-

niarius, 97, 99 
Andreocza, filia Andreae de Rufavelia, 

265; sorores, v. Alfacia, Maria, Her
minia, Stefania; fratres, v. Iacobus, 
Bartholomeus 

Aneti, v. Ariccia 
Angela, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 121, 124, 152, 161, 164, 169, 174, 
175, 181, 205, 206, 226, 228, 245, 255, 
257, 260; domina, 234, 263 

Angela, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Angela de Bobaccianis, soror S. Sisti 

de Urbe, 267 
Angelus, 289 
Angelus, 11; fratres, v. Petrus Iohannis 

Miccini, Bartholomeus, Iacobus; pa
ter, v. Iohannes Miccini 

Angelus, magister, 244 
Angelus, mandatarius, 222 
Angelus, presbyter de basilica Sancta 

Sanctorum, 177 
Angelus, procurator, 285 
Angelus, SRE scriniarius, 100 
Angelus, scriniarius, 157, 205, 280 
Angelus, subdiaconus pape et cappel-

lanus, arbiter, 49 
Angelus . . . de Alexio, 79 
Angelus Alberti, 75 
Angelus de Alecia, 217 

Angelus, fìlius Benecase Iohannis Sco
laris, 33 

Angelus, filiusi scriniarii Bericzi, scri
niarius, 259 

Angelus Bonelavinie, 97 
Angelus Bonifilii campi martis, 3 
Angelus Candeline, 14 
Angelus Capocie (Capozie), canonicus 

S. Marie maioris, 222 
Angelus Cesarius, SRE scriniarius, 237 
Angelus Cicatelle, 179, 183, 184 
Angelus Cinthii, 48 
Angelus Cinthii Alexii, 50, 51 
Angelus Du... , 86 
Angelus Egidii Nicolai de Castro Na-

sani, 209 
Angelus Falconis, canonicus S. Mariae 

in Aquiro, 254 
Angelus Ferrazolus, olim rector frater-

nitatis romanae, 242, 244 
Angelus Filippi Ciocti, 159, 160 
Angelus Gregorii Bobonis, 84 
Angelus Gregorii de Bobulo, 117 
Angelus, filius quondam Gregorii Rai-

nerii, nepos Rainerii Rainaldi Rai-
nucci, 193; filius Gregorii Rainerii 
Rainaldi Rainucii, 208; frater, v. Bar
tholomeus 

Angelus Iohannis, 37; frater, v. Petrus 
Angelus Iohannis Carpue, 256 
Angelus Iohannis Darie, 32; filii, 118 
Angelus Iohannis Ma..., 175 
Angelus Iohannis Nicolai, scriniarius, 

208 
Angelus Iohannis Oddonis, 116, 118; fi

lius Iohannis Oddonis, 98, 139; fra-
ter, v. Nicolaus 

Angelus, filius Iohannis Oddonis de 
Rainerio, 113; frater, v. Nicolaus 

Angelus Leoli, 205 
Angelus Leonis Bocce, 266 
Angelus Malaccie, 285 
Angelus Mancarelli, 19 
Angelus Mancinus, 265 
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Angelus Martini, 203 
Angelus Mecus, 216 
Angelus de Merita, 241 
Angelus Nicolai de Cinthio, 100 
Angelus Nicolai Egidii, 131, 133; procu-

rator, 131 
Angelus Nycolai Egidii, 35, 152 
Angelus Nicolai lohannis Cläre, 274 
Angelus Nicolai Rubei, 166 
Angelus Paramanus, SRE scriniarius, 

267 
Angelus Pauli Raynerii scriniarii, SRE 

scriniarius, 264 
Angelus Petri Amati, 218 
Angelus, filius Petri Bobuli, 139 
Angelus Petri Crassi, 277 
Angelus Petri Pauli, 184 
Angelus Petri Stephani (de Stephano), 

260, 284 
Angelus Pezengarus (Peccengarus), 

procurator, 150 
Angelus Philippi Ciocti, 158 
Angelus Quartarinus, 44 
Angelus Romani, 50 
Angelus Romani de Pezengaris, 51 
Angelus Romani Pezengari, 186; filius, 

v. Thomas 
Angelus, filius olim Romani Pezengari, 

186; fratres, v. Tedelgarius, Bartho-
lomeus 

Angelus Romani Saconi, 112 
Angelus de Scriniario, 166 
Angelus Senioretti, 245 
Angelus Stephani, 69 
Angelus Stefani, frater, 285 
Angelus Tyniosus, 127 
Angelus Ybizi, 219 
Angilone, 240 
Angilo(ne), mandatarius, 214, 220 
Anibaldus, dominus, exsenator, 208 
Anibaldus, Senator, 220, 222 
Ansaldus Gracilei, 172, 180 
Anselmus, magister, 279 
Antechia, olim mater Petri Bartholo-

mei, 156 

Anticolus, presbyter ecclesie S. Ste
fani, 221 

Antiochia, 221 
Antolinus, 83 
Antolinus, 278 
Antoninus, 205 
Antoninus Petri, presbyter, 137 
Antonius, 174 
Antonius Petri de Leolo, 222 
Arcio(ne) domini lacobi lohannis Ca-

pocie, dominus, 222 
Ariccia, 138: Aneti, 138; Campitellus, 

162; regio Sancti lohannis, 140; S. 
Nicolai, ecc l , 116, 140, 162, 255 

Arminia, monacha SS. Cyriaci et Nico
lai, domina, 263 

Arnaldus, 89, 104 
Arnaldus Petri Curcurulli, 159, 160 
Arthemia (Artemia), abbatissa SS. Cy

riaci et Nicolai, 161, 163, 164, 165, 
169, 171, 174, 175, 181, 184, 185, 187, 
190, 198, 199, 205, 206, 207, 212, 219, 
223, 225, 226, 228, 234, 238, 245, 255, 
257, 260, 261, 266, 268, 270, 271, 272, 
273, 274, 277, 279, 280, 281, 282, 284, 
285, 287; domina, 263, 278 

Arthemia, monacha SS. Cyriaci et Ni
colai, 152 

Arthemia, monacha SS. Cyriaci et Ni
colai, 226, 238, 245, 255, 257, 260, 
271, 278, 280, 284; domina, 234 

Artemia, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Asto, executor (senatus), 81, 82 
Attabianus de Guaskis, scriniarius, 277 
Atto, 240 
Atto, frater de S. Maria de Populo, 263 
Atto Benedicti, 124 
Atto in Via Lata, 30 
Attus, 133 
Attus Benedicti, 121 
Aurea (Auria), monacha SS. Cyriaci et 

Nicolai, 171, 190, 205, 228, 238; do
mina, 234 
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B,, archipresbyter S. Mariae in Aquiro, 
quondam preceptor et maior S. Lau-
rentii, 242, 244; v. etiam Sinibaldus, 
archipresbyter S. Mariae in Aquiro 

B., archipresbyter SS. Cyri et lohannis, 
182, 190, 191, 263; dominus, 227, 
273; v. etiam Benedictus, archipres
byter SS. Cyri et lohannis 

B., presbyter S. Mariae in Via Lata, rec-
tor fraternitatis romanae, 242, 244 

B. Goni, canonicus, magister, 146 
Baiila, 104 
Balbina (Malbina), monacha SS. Cy-

riaci et Nicolai, 39, 45, 46, 66, 71, 79, 
81 

Balbina, monacha SS. Cyriaci et Nico
lai, 225 

Bana, füia quondam Petri Stephani 
Cappette, 20; soror, v. Theodora 

Barcius, 94; frater, v. Petrus de Barcio 
Barensis, 221 
Baro Nicolai de Alfadocia, 181 
Baroncellus Seneballi Reatini, 52 
Baroncius: heredes, 164 
Bartholomea, monacha SS. Cyriaci et 

Nicolai, 271, 277, 280, 284 
Bartholomea, soror S. Sisti de Urbe, 

267 
Bartholomeus, 14, 15 
Bartholomeus, 42 
Bartholomeus, 203 
Bartholomeus, 11; fratres, v. Petrus lo

hannis Miccini, Angelus, lacobus; 
pater, v. Iohannes Miccini 

Bartholomeus, archipresbyter, domi
nus, 240 

Bartholomeus, clericus S. Mariae de 
Caccabariis, dominus, 277 

Bartholomeus, presbyter S. Laurentii, 
127 

Bartholomeus, vicecomes, 7 
Bartholomeus Altemilie, 164 
Bartholomeus, filius Andreae de Rufa-

velia, 265; sorores, v. Alfacia, Maria, 
Herminia, Stefania; frater, v. lacobus 

Bartholomeus Astone, SRE scrinia-
rius, 250 

Bartholomeus Benedicti Alberti de 
Morr[ea], 253 

Bartholomeus Bosani, 45 
Bartholomeus de Curcumello, magi

ster, 253 
Bartholomeus Factoris, SRE scrinia-

rius, 218 
Bartholomeus Filippi, scriniarius, 283 
Bartholomeus Filippi, SRE scriniarius, 

279, 283 
Bartholomeus Floris Mane, 195 
Bartholomeus Fusconis de Berta, dati-

vus iudex, 24 
Bartholomeus Gallonis, 268 
Bartholomeus Grannonus Pervillanus, 

263 
Bartholomeus, filius quondam Grego-

rii de Alkeniczo, 284 
Bartholomeus, filius Gregorii Rainerii 

Rainaldi Rainucii, 208; frater, v. An
gelus 

Bartholomeus, filius quondam Grego
rii Rainerii, nepos Rainerii Rainaldi 
Rainucci, 193 

Bartholomeus lohannis de Cinthiis, 72 
Bartholomeus lohannis Guallari, 153, 

154 
Bartholomeus, filius olim lohannis lo

hannis Rainaldi, nepos Romani lo
hannis Rainaldi, 165 

Bartholomeus lohannis Tiburtini, 5, 18 
Bartholomeus Iudicis Pippi, 265 
Bartholomeus Martinacci, 200 
Bartholomeus Nicolai, 206 
Bartholomeus Nicolai Petri Henrici, 

234, 236 
Bartolomeus Pappaciure, 105 
Bartholomeus Petrabucca, advocatus, 

122 
Bartholomeus Petri Iudicis, 157; iudex, 

dominus, 220 
Bartholomeus Petri de Iudice, advoca

tus, 199 
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Bartholomeus Philippi, SRE scrinia
rius, 277; SRE iudex et scriniarius, 
278, 280, 284 

Bartholomeus, filius Romani de 
Aquila, 116 

Bartholomeus, filius olim Romani Pe-
zengari, 186; fratres, v. Tedelgarius, 
Angelus 

Bartholomeus Stefani Bartholomei, 
145, 170 

Bartolomeus Texitore, 59 
Bartolus, frater, 97 
Bartholus Benedicti Gregorii, 95 
Bartholus, filius Cetri, 123 
Bartholus Huguccionis Lombardi, 224 
Bartholus Iohannis Cinthii, 181 
Bartholus Petri de Antonio, 243 
Basilis de Campo Marzio, 263 
Bellanda, 9; fratres, v. Nicolaus Busra, 

Gregorius, Dompnicus, Iohannes, 
Matheus 

Bellus Petri Bellihominis, 127 
Bellushomo Romani Surdi, 44; frater, 

v. Francus 
Benecasa, uxor Iohannis Roncionis 

scriniarii, 216 
Benecasa (Beneincasa, Benencasa, Be-

nincasa), monacha SS. Cyriaci et Ni
colai, 152, 171, 175, 190, 219, 226, 
238, 257, 260, 261, 271, 273, 274, 277, 
278, 279, 280, 284, 285; domina, 234, 
263 

Benecasa, SRE scriniarius, 186 
Benecasa Cinthii, 106 
Benecasa Iohannis, 233 
Benecasa Iohannis Scolaris, 33; filius, 

v. Angelus 
Benecasa Leonardi, 106 
Benedicione, 91 
Benedicta de Gemma, 31 
Benedictus, 28 
Benedictus, 273 
Benedictus, archipresbyter SS. Cyri et 

Iohannis, 149, 160, 185, 199, 244; ar-

biter electus, 159; dominus, 255, 271; 
v. etiam B., archipresbyter SS. Cyri 
et Iohannis 

Benedictus, cappellanus archipresby-
tri SS. Cyri et Iohannis, dominus, 
199 

Benedictus, medicus, SI scriniarius, 
107, 127 

Benedictus, notarius, 263 
Benedictus, presbyter, 14, 70, 81, 90, 94 
Benedictus, presbyter, oblatus ecclesie 

S. Angeli montis de Sorbo, 87 
Benedictus, presbyter, oblatus SS. Cy

riaci et Nicolai, 110 
Benedictus, presbyter, procurator, 113 
Benedictus, scriniarius, 255 
Benedictus Adverse, 225 
Benedictus Canus, 106 
Benedictus Iohannis, 78 
Benedictus Iohannis de Franca, 95 
Benedictus de Labinia, 187 
Benedictus Martini, 7 
Benedictus montis de Sorbo, presby

ter, 93 
Benedictus Passanconti, 97 
Benedictus Pauli Iohannis Tiniosi, 13 
Benedictus de Scriniario, 127 
Benedictus Treiesanus, 66 
Benedictus Zanus, 106 
Beneincasa, v. Benecasa 
Beneincasa Salviguerre, 68 
Benetevenga, 219 
Benevenutus, 254 
Beniamin, 129 
Benincasa, v. Benecasa 
Bentevolgus, 78 
Bentevolio, 7 
Bentevollio (Bentivollio), 14, 15 
Benveniata, oblata S. Laurentii de 

Prima Porta, 242, 244 
Benvenuta, uxor Romani Iohannis Rai

naldi, 176, 180 
Benvenuta, filia quondam Gregorii 

Laurentii, uxor Romani, 172; soror, 
u Onitosa 
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Benvenutus Bonisineoris, 239 
Beraldus, iudex, 253; v. etiam Beral

dus domini Raynerii 
Beraldus, presbyter S. Maria de Monte-

rone, rector fraternitatis romanae, 
242, 244; iudex delegatus, 234 

Beraldus, presbyter S. Salvatoris de 
Subura (Subora), 55, 57 

Beraldus domini Raynerii de Morrea, 
iudex, 253 

Berardus, 7 
Berardus, magister, 111 
Berardus, molendinarius montis de 

Sorbo, 187 
Berardus, oblatus S. Ciriaci, 14 
Berardus, presbyter, 190 
Berardus, presbyter S. Eusebii, 125 
Berardus, presbyter, clericus S. Lucie 

de Calcarariis, 274 
Berardus, procurator, 165 
Berardus, SRI iudex et scriniarius, 274; 

SRI iudex Ordinarius et scriniarius, 
246, 247, 281, 282 

Berardus de Bloca, 194 
Berardus Boboli, 221 
Berardus (Berallus) Buccabovis S. Ho-

nesti (de S. Honesto), 278 
Berardus Consiator, 124 
Berardus Consiator de Campitello, 123 
Berardus de Facta, 158, 187 
Berardus de Facta de monte Sorbo, 

175, 199 
Berardus, filius quondam domini Hen-

rici de Morreo, dominus, 253 
Berardus Iohannis Dracco, 203 
Berardus Iohannis Filippi, 60 
Berardus, filius Iohannis Philippi (Phy-

lippi), 80; uxor, v. Rosa; soror, v. Se-
riccia 

Berardus, filius naturalis Iohannis Phi
lippi, 80 

Berardus Iohannis Nicolai, 203 
Berardus Loterii, 61 
Berardus Petri, 125 

Berardus Petri Alberti, 112 
Berardus Todini, 17 
Berengarius, presbyter, 165 
Bernabas, 125 
Bernardus, 48, 117 
Bernardus, archipresbyter, 137 
Bernardus, curator, 93 
Bernardus, mansionarius S. Mariae in 

Via Lata, 257 
Bernardus Isonnecus, 194 
Bernardus Montanarii (Montoni), 153, 

154; uxor, v. Caratida 
Bernardus de Montorio, 125 
Berta Petri Stephani, 209 
Berta, uxor Petri de Locerra, 28 
Bintarus, 60 
Bivianus, scriniarius palatinus, 180 
Bivianus, SRE scriniarius, 220 
Bivianus, v. etiam Vivianus 
Blasius, 100, 200 
Blasius, RI scriniarius, 11, 134 
Blasius, filius Alberti Iohannis de 

Gurga, 16 
Blasius Daranti, 216 
Blasius, filius olim Iacobi de Foro, 267 
Bobo . . o n c , 111 
Bobo de Coco, 39 
Bobo Maczofonis, 75 
Bobo Zonsus, 89, 104 
Bobo Zunzus, 84 
Boccavechia, miles, 14 
Bologai (Bolagari, Bologari, Bologay), 

12, 18, 32, 69, 128, 156, 160, 221, 280: 
ad Cannarolum, 100; ad Carnario-
lum, 34; Coriolis, 158; Leponticella, 
131; paries camertonis, 158, 159, 
160; paries longus, 158, 159, 160; pe-
dica maior, 34; pedica de porcineto 
(ad porcinetum), 158, 159, 160; pon-
ticella S. Ciriaci, 133; Saccus, 18, 35; 
terra a fontana, 69; terra de fontana, 
128; terra de quercu, 69, 128; turris 
S. Ciriaci, 18, 135, 136; v. etiam 
Mons de Sorbo, Turricella S. Ciriaci 
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Bona, 205 
Bona, 247; filius, v. Iohannes Spoleti-

nus 
Bona, uxor Ermenvolie, 25 
Bona, uxor Iohannis Rainaldi, mater 

Romani Iohannis Rainaldi (Ray-
naldi), 172, 173, 177, 222; filius, v. 
Romanus 

Bona, uxor Nicolai filii quondam Fa-
rolfi, 129 

Bona, monacha S. Blasii (SS. Maria e 
Biagio, Nepi), 167, 232 

Bona, monacha SS. Cyriaci et Nicolai, 
152, 161, 175, 245, 255, 257, 260, 261; 
domina, 263 

Bona, mulier, domina, 263 
Bona Zonzo, 205 
Bonagura, presbyter, 232 
Bonagurus: heredes, 95 
Bonaiuncta, 203 
Bonaiunta (Bonaionta) de Transtibe

rini, 147, 175, 279; procurator, 283 
Bonaparte, SRE notarius, 285 
Bonaspona, nepos Guerri, 203 
Bonaventura, socer Petri Crescentii de 

Caballo, 199 
Bonaventura, filia Romani Tederici, 

uxor Stephaiu (Stefani) de Advoca-
tis, 69, 128 

Bonensegna, miles, 14 
Bonetas, 14 
Bonifatius, 36, 114 
Bonifatius Iohannis Cortepassi, 156 
Bonifatius Petri Monaldi, 26 
Bonifilius, 61 
Boniza, uxor Sassonis, 2 
Bonofatius Minerve, 123, 124 
Bonora Iohannis Madii, 239 
Bonucius, 15 
Bonuncio Benedicti de S. Abaciro, 

scriniarius, 263 
Bonus Accursus, ferrarius, 186 
Bonus de Grayso, 140 
Bonus de Maczofore, 28 

Bonus Parigius, 45 
Bonusfilius Rusticelli, 96 
Brandina, filia Lorence Bartholomei de 

Berta, 223; pater, v. Iohannes Gual-
terii 

Brigottus, miles, 14 
Brügge: S. Donatian (Beati Donati 

Brugensis), 146 
Buccamucza, 212 
Bufalellus, nepos Iacobi Carboncelli, 

280 
Bulgaminus Petri Bulgamini, 13 
Burdinus de Via Lata, 20 
Burgus Morrei (Morred) 253; v. etiam 

Morrea 

C. . . de Sabina, 1 
Caficora, 277 
Calistus, baccarius, 80 
Campitella, v. Mons de Sorbo 
Campitellus, v. Ariccia 
Campus de Merulis (Campo Merlo), 

66, 178 
Campus Ostiensis, v. Ostia 
Cancellarius, dominus, 172, 180 
Caninus, 75; uxor, v. Massa 
Cannarolum, v. Bologai 
Capitella, v. Mons de Sorbo 
Capocia, 29, 114; v. etiam Agnoncia 

Capocie, Angelus Capocie, Ar
c i o n e ) domini Iacobi Iohannis Ca
pocie, Iohannes Capoccie de Peccia-
riis, Iohannes Capocie (Capucie) fi
lius Iohannis Cinthii de Papa, Iohan
nes Capocie filius Iohannis 
Laurentii, Iohannes Capucie (de Mo-
ricello), Iohannes Petri Capoccie, 
Iordanus Capocha, Iordanus Capo
cia, Petrus Capocci 

Capudferri, pons, 251 
Caputtostus, procurator, 193 
Caratida (Caratita), uxor Bernardi 

Montanarii (Montorii) 153, 154 
Carisomus, SRI scriniarius, 20, 62 
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Carnariolum, v. Bologai 
Carolina, 7 
Carreia, 15 
Casale de Massa, 167, 232 
Casalis de Albanetto, v. Mons de Sorbo 
Casamala, 120 
Casamarii (Casemari), 253 
Castellarium, 224, 268 
Castellarium de Macerano, 224 
Castellum novum (Castronovo): Bue-

zar, 253 
Castorius, SRE scriniarius, 240 
Castrum Arcione, 256; S. Maria, eccl., 

256 
Castrum Cisterna: Insula, 40; de Min-

gozzo, 40; Mola ficuum, 40; Puteus 
de Cafori, 40; de Resacco, 40; S. Bar-
tholomei, eccl., 40 

Castrum Longeczi, tenimentum, 95 
Castrum Morrei, v. Morrea 
Castrum S. Honesti, 270, 271, 284 
Castrum Tlberiae (bei Cisterna): S. Ni

colai, eccl., 203 
Caterina, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 66, 71, 79, 90 
Caterina (Catarina, Catherina, Cate-

rena), monacha SS. Cyriaci et Nico
lai, 161, 174, 175, 190, 205 

Caterina, monialis SS. Cosmae et Da
miani, 239 

Cavolina, 134 
Cecilia, 241; mater, v. Pacifica 
Cecilia, domina, 21, 22 
Cecilia, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 22, 24, 27, 31, 37, 39, 45, 46, 59, 
66, 71, 100, 152, 171, 174; priorissa 
SS. Cyriaci et Nicolai, 73, 75, 77, 78, 
79, 84, 87, 90, 91, 99, 112, 121, 124 

Cecilia, monacha SS. Cyriaci et Nico
lai, 152, 174, 175, 190, 205 (Cicilia), 
226, 238, 245, 255, 257, 260, 273, 274, 
276, 277, 278, 279, 281, 282, 284; do
mina, 234, 263 

Cecilia, monacha SS. Cyriaci et Nico
lai, 255; v. etiam Cicilia Iohannis 
Pauli 

Cecilia Candulfina (Candolfina, Can-
dulphina, Candolphina, Cannulfina), 
monacha SS. Cyriaci et Nicolai, 238, 
245, 257, 260, 261, 271, 280; domina, 
234 

CeciUa, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Ceconzolo, locus, v. Trullum 
Cecus, 15 
Cencius, 2 
Cencius, 34; frater, v. Iohannes Petri 

Cynthii Nicolai 
Cencius de Angela, 79 
Cencius Angeli Cencii de Alexio, 91 
Cencius Caredonne, 94; Centhius Ca-

radonne, 44; v. etiam Cinthius Cara-
dompne 

Cencius, filius quondam Crescentii, 
nepos Gregorii de Crescentio, 55 

Cencius Cumiliani, 11 
Cencius de Daria, 103 
Cencius Grossus, 18, 25 
Cencius Iohannis Fraiapanis, 66 
Cencius, filius quondam Leonis Fraia

panis, 40; germanus frater, v. Oddo; 
mater, v. Gemma 

Cencius Maximi, 33 
Cencius Pippone, 40 
Cencius Romani Pezengari, 134 
Cencius, filius Stefani de Cencio, 136 
Cencius, filius Todini Romani Baronci, 

138 
Centhius, v. Cencius, Cinthius 
Cerasina, fons 223; v. Fontana Cera-

sina 
Cerinus ..., 231 
Cerro, 277 
Cesarius, 122; uxor, v. Constantia; ma-

ter, v. Theodora; fìlia, v. Oresma; so
ror, v. Theodora 

Cesarius, scriniarius, 11 
Cesarius, SRE scriniarius, 50, 51 
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Cesarius Stephani Cesarti, 200 
Cese, tenimentum, 193 
Cetrus, 123; filius, v. Bartholus 
Christa, monialis SS. Cosmae et Da

miani, 239 
Christofanus, 11; frater, v. Petrus Nico

lai Granauli 
Cicilia Iohannis Pauli, monacha SS. 

Cyriaci et Nicolai, 205 
Cicognole, 107 
Cinthius ..., 226 
Cinthius Alexii, 186; soror, 194; filius, 

v. Heustachius 
Cinthius Caradompne, 221; v. etiam 

Cencius Caredonne 
Cinthius Conno, 7 
Cinthius Constantie, 8 
Cinthius Cossi: heredes, 117 
Cinthius Gregorii, 135 
Cinthius Grossus, 17; heredes, 135; v. 

etiam Cencius Grossus 
Cinthius Iacoris, 109 
Cinthius Iohannis Fraiapanis, 178 
Cinthius Iohannis Sasonis, 171 
Cinthius Oddonis, 89 
Cinthius Oddonis Rubei, canonicus S. 

Petri, 248, 252 
Cinthius Petri, advocatus, 82 
Cinthius Stefani de Cinthio, 128 
Cinthius, v. etiam Cencius 
Cirinus Iohannis Sassonis, scriniarius, 

128 
Clairefontaine, 146, 188, 189 
Clavellus, 46, 143 
Clavellus, filius Donadei de Monte, 45; 

frater, v. Donadeus 
Clemens, presbyter ecclesie S. Mariae 

de Astariis, dominus, 275 
Clemens Luce, 240 
Colferius, iudex dativus, 65 
Collemarocza, terra, 278 
Concordia, monacha SS. Cyriaci et Ni

colai, 13, 19, 24, 39, 66, 71, 73, 81, 
90, 91, 100, 112, 124, 198; priorissa 

SS. Cyriaci et Nicolai, 151, 174, 181, 
205 

Conke, formellum de, 193 
Conradus de Castellario, filius quon

dam Nicolai Antonii, dominus, 268 
Consolinus, primicerius iudicum et 

scriniarius, 216 
Consolinus Iohannis Scannaiudei iudi-

cis, 171 
Consolinus, filius Pauli Consolini (iu-

dicis dativi), SRI scriniarius, 83 
Constantia, 23 
Constantia, uxor Andreae de Rufave-

lia, 265 
Constantia, uxor Cesarii, 122 
Constantia, abbatissa monasterii, 140 
Constantia, abbatissa SS. Cyriaci et Ni

colai, 7, 8, 9, 13, 17, 19, 20, 21, 22, 
24, 27, 28, 29, 30, 31, 36, 37, 38, 39, 
45, 46, 56, 58, 67, 81, 92, 108; do
mina, 32 

Constantia, quondam abbatissa SS. Cy
riaci et Nicolai, 72 

Constantia, monacha SS. Cyriaci et Ni
colai, 66, 71, 79, 90, 91, 126, 171, 174, 
187, 190, 257, 260, 261, 273, 276, 277, 
278, 280, 281, 282, 284, 285; domina, 
234, 263 

Constantia, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Consul, 119 
Consul, sacre sedis et nepesine civita

tis scriniarius, 129; scriniarius, 233 
Consul, filius quondam Farolfi, 129; 

fratres, v. Nicolaus, Guido; mater v. 
Druda 

Consul Giptius, 233 
Consus, 89, 92, 104 
Contissa, uxor Egidii Rubei (de Pezen-

garis), 182, 191, 195, 196, 197, 200 
Contissa, olim abbatissa SS. Cyriaci et 

Nicolai, 78, 185 
Contissa, filia Petri Laurentii Musca in 

Punga, uxor Egidii Romani Pezen-
gari, 132 
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Contrada Macciani, 224: Columpnella, 
224 

Contrada Pratelle, 256 
Contrada de Vaccaricia, 224 
Coriolis, v. Bologai 
Corradus Malabranca, dominus, 268 
Cosmas, filius quondam iudicis Ro

mani Cicilgi (Cecilgi), SRI iudex et 
scriniarius, 205 

Cosmatus, presbyter S. Martini de 
Posterula, 225, 226; rector S. Mar
tini, dominus, 225 

Cosomno, terra de, 224 
Crescentius, 113 
Crescentius, dominus, 172, 180; olim 

avus Petri Fusumani, 156 
Crescentius, scriniarius, 42 
Crescentius a Caballo (de Caballo, de 

Cabaldo), 70, 90, 113, 125: heredes, 
271, 284 

Crescentius Caballi, iudex, 108 
Crescentius, filius olim Cencii Roizi, 

nepos Gregorii de Crescentio, 55 
Crescentius, filius Petri Crescentii ex 

secundo matrimonio de domina Al-
druda filia olim iudicis Iohannis Ste
fani, 199 

Crescius Gregorii Conradi, 97 
Cripta Rubea, 36, 61, 123, 124 
Criptule, 9, 31, 45, 46, 85, 86, 101, 142, 

143, 147, 175 
Curtabraca, filius Petri Curtabrace, 

108; u etiam Petrus Curtabrace 
Curtis veteris tenimentum, 271, 284 
Cyr... Matheus, SRE scriniarius, 290 
Cyrinus Iohannis Sassonis, SRE scri

niarius, 69 
Cyrus, filius olim Gregorii de Iudice (a 

trastiberim), 185, 279 

Damannese, 70 
Damianus, 100 
Danielis, 61 
Den..., dominus, 74 

Deusteadiuvet, iudex, 177 
Diademia, uxor Henrici Cinthii Hen-

rici, 121, 245 
Digna (Dinna), monacha SS. Cyriaci et 

Nicolai, 24, 39, 66, 71, 79, 90, 91 
Dinago, calzolarius, 234, 236 
Diolovole, 134 
Dioteaiuti, 75 
Diotesalvi, 9 
Doda, uxor Iohannis Paganelli, 8 
Doda Paulini, 31, 85 
Dommicella, filia olim Guidonis fratris 

Pauli consobrini, 185 
Dompnica, uxor Gregorii, 199 
Dompnicus, 9; fratres, v. Nicolaus 

Busra; Gregorius, Iohannes, Ma
theus; soror, v. Bellanda 

Domzelloctus, SRI scriniarius, 259 
Donadeus, magister, rector S. Luciae 

de Confinio, 168 
Donadeus, presbyter, 127 
Donadeus, presbyter S. Salvatoris de 

Gallia de Calcarariis, 166, 246, 247 
Donadeus, SRI iudex et scriniarius, 

203 
Donadeus (Donnadeus), scriniarius, 

254 
Donadeus ..., 238 
Donadeus, filius Donadei de Monte, 

45, 46, 85; frater, v. Clavellus 
Donadeus de Monte, 9 
Donadeus Petri Rabie, scriniarius, 173 
Donatus, 61 
Dopnica, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Druda, 129; filii, v. Nicolaus, Guido, 

Consul 
Durantis, clericus, 126 

Eberius Iohannis Foricis: heredes, 160 
Egidia, uxor Petri bovarii, 27, 100 
Egidius, caltiolarius, 259 
Egidius, clericus, 49 
Egidius, SRE scriniarius, 67 
Egidius, filius Bobacciani, 42 
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Egidius Buccepilose, 48 
Egidius Carantii, 3 
Egidius Girarne, 123 
Egidius laquinti (Iaquinthi), 121 
Egidius laquinti de Roffredo (de Rof-

frida, Rofredi), 102, 132; heredes, 
150, 182, 186, 192, 197, 201 

Egidius Iohannis Petri Herrici, domi
nus, 254 

Egidius, filius quondam Iohannis Ricii, 
157; nepos quondam Nicolai Iohan
nis Ricii, 145; avus, v. Nicolaus Io
hannis Ricii; uxor, v. Stefania 

Egidius Iudicis Saccucis, SRE scrinia
rius, 41, 42, 224 

Egidius Nerus, filius quondam Nicolai 
Iohannis Ricii, 170 

Egidius Nicolai Iohannis Ricii: here
des, 217; uxor, v. Stefania; filius, v. 
Nicolaus 

Egidius de Paulo, 200 
Egidius Petri Pani, 224 
Egidius Picocce, filius Egidii laquinti 

de Roffredo, 245; nepos, v. Petru-
cius 

Egidius Picocia, 263 
Egidius, filius quondam Romani Mar

niti, 79 
Egidius Romani Pezengari (de Pezen-

gariis), 102, 132; uxor, v. Contissa; 
mater, v. Sassa 

Egidius Ronsard, 169 
Egidius Rosanus, 205 
Egidius Rubeus (de Pezengaris), 150, 

182, 186, 191, 192, 195, 196, 197, 200, 
201, 234; oblatus S. Laurentii de 
Prima Porta, 207, 209; uxor, 194; ne
pos, u Tedelgarius Romani Pezen
gari; uxor, v. Contissa; frater, v. Ro-
manus Pezengari 

Egidius Satri Romanucii de Carnario, 
SRE scriniarius, 241 

Egidius Tedelgarii de Pezengaris, 50, 
51; soror, v. Rosa 

Egidius Tedelgarii Romani Pezengari, 
91 

Enclaustro S. Cyriaci, 266 
Ermenvolia, 25; uxor, v. Bona 
Erminia, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 271 
Erminia, fìlia olim Iohannis Cinthii 

Leoli, domina, 266 
Erro naturalis, 29 
Erro nirotinus Falci, 29 
Eugenia, uxor Nicolai Leoli, 133 
Eugenia, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 13, 22, 24, 39, 59, 66, 71, 77, 79, 
91, 100, 124, 126; abbatissa SS. Cy
riaci et Nicolai, 136, 137, 152, 153, 
154 

Eugenia, monacha SS. Cyriaci et Nico
lai, 171, 175, 205 (Heugenia) 

Eugenia, monacha S. Blasii (SS. Maria 
e Biagio, Nepì), 258 

Faccabene, SRI scriniarius, 174 
Factore Iohannis Loperite, 226 
Falco: filii, 164 
Falco, filius olim Blasii Falconis, 198 
Falco Petri Lucie, 105 
Falcone, mandatarius, 176, 216 
Falconius, scriniarius, 2 
Farfa, 209 
Fasanora, 224 
Fasanorum, 50, 51; tenimentum, 42 
Federicus, v. Fredericus 
Filippus, 28 
Filippus, iudex, 136 
Filippus, scriniarius, 15 (Philippus), 

36, 139, 171, 175, 204, 205 
Filippus, SRE scriniarius, 24, 31, 37, 

38, 45, 46, 53, 57, 70, 71, 72, 73, 76, 
77, 78, 79, 86, 87, 88, 90, 91, 93, 94, 
108 (Philippus), 110 

Filippus, SRI scriniarius, 139, 147, 157, 
159, 160, 161, 175, 184, 185, 187; SRI 
iudex et scriniarius, 136 

Filippus Antolini, 270 
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Filippus Campi Carleonis, 76 
Filippus Pellegrini, 97 
Filippus Romanus, iudex, 199 
Filippus S. Primi, 21 
Filippus de Sciavo, 120 
Firmius Bartabe, 209 
Fonania, 205 
Föns ymaginis, 271, 284: rivus de fonte 

magine, 95; rivus fontane ymaginis, 
78 

Fontana Cerasina, 223 
Formello, vallis di, v. Silva maior 
Forte, 60 
Fortiguerra, 120 
Fortisguerra, 129 
Fortisvolia, dominus: heredes, 42 
Fosso Magliana v. Maliana 
Franciscellus, 258 
Franciscus, 289 
Franciscus Nicolai Zepani, 257 
Franciscus de Oderisciis, scriniarius 

Urbis, 275; SRE scriniarius, 275 
Franciscus, filius olim Simeonis Sci-

nardi, 277; uxor, v. Herminia, fllia 
olim Andreae de Rufavelia 

Francus, 44; frater, v. Bellushomo Ro
mani Surdi 

Fratemitas Romana: rectores, 275; v. 
etiam Angelus Ferrazolus; B., pres
byter S. Mariae in Via Lata; Beral-
dus, presbyter S. Maria de Monte-
rone; Gregorius S. Mariae in Cosme-
din; Nicolaus, archipresbyter SS. 
Cyri et lohannis 

Fraxineti, 59, 121; v. etiam Lubre 
Fredericus (Federicus; Fredricus), im-

perator II, 121, 134, 141, 145, 195, 
226; Romanorum imperator II, 115, 
117, 119, 126, 128, 140, 162, 167, 174, 
194, 196, 197, 200, 201, 207, 209, 213, 
215; Romanorum inperator II, 136, 
163; v. etiam Fridericus 

Fridaria: rivus Fredarie, 83, 271, 277, 
278, 284; silva, 278; vallis, 277, 278 

Fridericus, imperator II, 148; Romano
rum imperator II, 112, 170, 181, 253; 
v. etiam Fredericus 

Fructiguerra, procurator, 167 
Fundus Reatine, 10, 12, 14, 15, 71 
Fuscaldus de Berta, 277 

Gaita, noverca lohannis Petri Cynthii 
Nicolai, 34 

Gazzalinus, 73 
Gemma, 40; filii, v. Oddo, Cencius 
Gemma, oblata S. Laurentii, 211; uxor 

lohannis Quintiliani, 227 
Gemmosus, 2 
Genitialis, scriniarius, 241 
Gentilis, 148, 161 
Gentilis, scutifer lohannis de Monte 

Albano, socius Georgii (de monte 
Sorbo), 14 

Gentilis, Senator, 82 
Gentilis Andreas S. Ciriaci de monte 

Sorbo, 199 
Gentilis Berardi, 142; uxor, v. Maria 
Gentilis Matthei Rubei, Senator, 193 
Gentilis, filius quondam Petri scrinia-

rii, 274, 281; zius, v. Peregrinus cleri-
cus 

Georgius (de Monte Sorbo), presbyter, 
14 

Gerardus, SRE scriniarius et Tiburtine 
civitatis, 63 

Gerardus Guamimentus, 3 
Gerardus de Iudice, 245 
Gerardus de Monte Sorbo, 14, 15 
Gerardus, v. etiam Girardus 
Getzus Nicolai Ferrarti, 284 
Giffredus, 55 
Girardus, iudex, 134 
Girardus (Gerardus) de Attegia (Acte-

gie), 83, 94: heredes, 48 
Girardus (Gerardus) Cortesis, 14; he

redes, 48; quondam zius fratrum Ste
fani et Xisti Berardi de Paulo, 78 

Girardus Curtesis, 66 
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Girardus Loterii, 114, 123 
Girardus Oddonis Mammuli, 15 
Girardus, v. etiam Gerardus 
Gironima, monialis SS. Cosmae et Da

miani, 239 
Goffredus Busettus, magister, 19 
Golata, 63; frater, v. Petrus 
Gramelus, 283 
Granatis, vinealis de, 277 
Gratianus, presbyter SS. Apostolorum, 

149 
Gratianus, scriniarius, 260; SRE scri-

niarius, 257, 261, 268; procurator S. 
Ciriaci, 263, 275 

Gratianus, scutifer Iohannis de Monte 
Albano, socius Georgii (de Monte 
Sorbo), 14 

Gratianus Riccardi Belmontis, 208 
Grecus, 114 
Gregorius ..., 231 
Gregorius, 9; fratres, v. Dompnicus, Io-

hannes, Matheus, Nicolaus Busra; 
soror, v. Bellanda 

Gregorius, 86; frater, v. Iohannes Bra-
cei Itto 

Gregorius, 204; frater, v. Petrus Cres-
centii 

Gregorius, 70; frater, v. Stantiatus 
Gregorius, 199; germanus frater, v. Pe

trus Crescentii de Caballo; uxor, v. 
Dompnica; socer, v. Iohannes S. 
Crucis de Tibure 

Gregorius, papa IX, 138, 142, 143, 149, 
150, 151, 152, 153, 154, 156, 158, 161, 
164, 165, 168, 182, 186, 190, 191, 193, 
198, 202 

Gregorius, presbyter de S. Saturnino, 
268 

Gregorius . . . mane: heredes, 40 
Gregorius Baronis, 31 
Gregorius de Bobulo, 32 
Gregorius de Cesario, 263 
Gregorius Clarinfante, 42 
Gregorius de Crescentio, presbyter 

cardinalis tituli S. Vitalis, 55; nepo-

tes, v. Leo, Crescentius, Cencius, Io
hannes Mancinus 

Gregorius, filius quondam domini 
Crescentii de Caballo, 149; frater, v. 
Petrus 

Gregorius Egidii Cardelli, 261 
Gregorius Iohannis, 136 
Gregorius Iohannis Cencii, 108 
Gregorius Iohannis Faricis, 81 
Gregorius Iohannis Pisane, procurator, 

26 
Gregorius Iohannis Soritis, 73 
Gregorius Iudicis, scriniarius, 24; SRI 

scriniarius, 98, 116 
Gregorius Landulfi, scriniarius, 210 
Gregorius Malfermi, 103 
Gregorius P . . . : heredes, 84 
Gregorius Paganus, 28 
Gregorius Paganus, clericus, 62, 122 
Gregorius Paganus, clericus S. Mariae 

in Via Lata, 240 
Gregorius de Panico, 140 
Gregorius Pauli Gregorii Alexii, 259 
Gregorius Pelegrini: heredes, 32 
Gregorius Petri Bonifilii, 27 
Gregorius Petri Clementis, SRI scrinia

rius, 289 
Gregorius Romanelli, procurator, 26 
Gregorius Roncolli, 162 
Gregorius Rubeus de Guaskis, 162 
Gregorius S. Mariae in Cosmedin, rec-

tor fraternitatis romanae, magister, 
210 

Gregorius S. Salvatoris de Cupellis, 
263 

Gregorius Stincarelli, 171 
Gregorius qui quandoque vocatur Stin-

carellus, 83 
Gregorius Vultocantonis, 277 
Gregorius Vultus, canonicus, clericus 

S. Mariae in Via Lata, 240; cantor, 
clericus S. Mariae in Via Lata, 243 

Gretata, pedica de, 245 
Gricacium (in Gricacio), 181 
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Grimaldus, 113, 135, 137 
Grisoctus de Ingiczo (de Ingizo), 66, 

178 
Gualdo, locus, 13 
Gualengus, SRE scriniarius, 164 
Guallus S. Hermetis, 216 
Gualterius, presbyter S. Blasii de Cur-

tibus, 185 
Gualterius, presbyter S. Cesarei in 

Turre, 193 
Gualterius, scriniarius, 247 
Gualterius Raynerii, 239 
Gualterius Rubeus, 199 
Guerrus, habitator montis Tiberii, 203; 

uxor, v. Maria; nepotes, v. Bone-
spona, Bartholomeus, Iohannes Bo-
nensis, Maria uxor Bartholomei 

Guidentius, 44 
Guiderulfus: heredes, 34 
Guido, 94 
Guido de Carbone muratore, 267 
Guido Cinthii lohannis Fraiapani, 178, 

220 
Guido de Crescentinis, civis romanus, 

168 
Guido, filius quondam Farolfi, 129; fra-

tres, v. Nicolaus, Consul; mater, v. 
Druda 

Guido lohannis Alexandri, 145 
Guido Romani, 112 
Guido de Runico: heredes, 168 
Guido S. Geminis, 258 
Guido Testa, 129 
Guilielmus, frater, 169 
Guilelmus de Antogniaco, magister, of-

ficialis Laudunensis, 189 
Guilielmus S. Ciriaci, 175 
Guilielmus Zapparone, 216 
Guittus Romeri, 119 
Gulferamus, 116 
Gusmatus, presbyter S. Martini de 

Posterula, 213, 218 

Harlante, 75 

Henricus, cappellarius, filius quondam 
Octaviani Henrici, 42; uxor, v. 
Agnes; frater, v. Pandulfus; patruus, 
v. Pandulfus 

Henricus Albanensis, 23, 48 
Henricus Cinthii Henrici, 121, 245; 

uxor, v. Diademia 
Henricus lohannis Romani, 264 
Henricus Iudicis Baronci, 243 
Henricus Mardonis, 106; apostolice se-

dis et imperialis aule iudex et nota-
rius, 119; nepesinus et apostolice se-
dis notarius, 106 

Henricus Octaviani Henrici, patruus 
Iaquinti, 41; filius, v. Pandulfus 

Henricus, filius Saxonis de Carbone, 
139 

Henricus Servatelli, 96 
Herminia, uxor Stephani, 48 
Herminia, monacha SS. Cyriaci et Ni

colai, 284 
Herminia, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Herminia (Erminia), filia Andreae de 

Rufavelia, 262, 265; filia olim An
dreae de Rufavelia, 277; sorores, v. 
Alfacia, Stefania, Andrea/An-
dreocza, Maria; fratres, v. Iacobus, 
Bartholomeus; vir, v. Franciscus 

Herminia, v. etiam Erminia 
Heugenia, v. Eugenia 
Heustachius, filius Cinthii Alexii, 186 
Honorius, papa III, 99, 100, 101, 102, 

103, 106, 108, 109, 110, 113, 114, 116, 
118, 119, 122, 123, 124, 125, 129, 130, 
131, 132, 133, 135, 137, 227 

lacoba, uxor Petri lohannis Calisti, 164 
lacoba, abbatissa SS. Cosmae et Da

miani, 239 
lacoba, soror S. Sisti de Urbe, 267 
lacoba de Transtiberim, soror S. Sisti 

de U.rbe, 267 
Iacobone, mandatarius, 249 
Iacobus, 84 
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lacobus, 186; frater, v. Oliverius de 
Monte 

lacobus, 26; frater, v. Petrus filius 
quondam Bonifìlii Petri de Satio 

lacobus, 118; fratres, v. Stephanus Io-
hannis Cinthii, Nicolaus 

lacobus, abbas S. Mariae di Fallali, do
minus, 226 

lacobus, clericus S. Nicolai de Co-
lupna, 263 

lacobus, magister, 57 
lacobus, mandatarius, 217 
lacobus, presbyter S. Mariae in Canna-

para, 263 
lacobus, presbyter, clericus S. Martini 

de Posterula, advocatus, 250 
lacobus, presbyter S. Nicolai de Castro 

Solforate, 267 
lacobus, presbyter, clericus S. Salvato-

ris de Gallia, 274, 277, 281, 282 
lacobus, scriniarius, 83 
lacobus ..., 288 
lacobus Agnetis, dominus, yconomus, 

62 
lacobus de Alando, SRE scriniarius, 

256 
lacobus Aldonis, 208 
lacobus, filius Andreae de Rufavelia, 

265; filius olim Andreae de Rufave
lia, 277; sorores, v. Alfacia, Maria, 
Herminia, Stefania, Andrea; frater, v. 
Bartholomeus 

lacobus Angeli Muti, 224 
lacobus Baricannanti, SRE scriniarius, 

132 
lacobus Bartholomei, 42 
lacobus Benedicti, 31 
lacobus de Benedicto, 31 
lacobus de Berizo, 120 
lacobus Bernardi, 74 
lacobus de Caballo, scriniarius, 199; fi

lius scriniarii lohanrüs Marchionis 
de Caballo, 199; v. etiam lacobus Io-
hannis Marchionis de Caballo 

lacobus Calavite, 123 
lacobus Cencii Gtüdonis, dominus, 157 
lacobus Cinthii, dominus, 284 
lacobus, filius domini Cinthii Pauli de 

Cinthio, 284 
lacobus domini Consolini, primiche-

rius iudicum, 216 
lacobus Gregorii, 230, 239 
lacobus Gregorii de ..., 271 
lacobus Gregorii Alebrandi, 230 
lacobus, filius olim Gregorii de Iudice, 

185 
lacobus Gregorii de Maximo, 270 
lacobus Gregorii Pagani, scriniarius, 

198 
lacobus Griptii, 233 
lacobus Henrici Lombardi, 224 
lacobus Iaquinti Surdi, dominus, 196, 

197 
lacobus lohanrüs ..., 109 
lacobus, filius Iohannis Appicadoris, 

169 
lacobus, filius Iohannis Cinthii, 103; 

fratres, v. Nicolaus, Stefanus; soror, 
v. Theodora 

lacobus, filius Iohannis Cinthii de 
Papa, 270, 271; fratres, v. Petrus, Io-
hannes Capucie, Amator, Iohannes 
Cinthii, Nicolaus 

lacobus Iohannis Crixi Gridi, 148 
lacobus Iohannis Lombardi, 185 
lacobus Iohannis Marchionis [de Ca

ballo], SRI iudex et scriniarius, 206 
lacobus, filius scriniarii Iohannis Mar

chionis de Caballo, 199 
lacobus, filius Iohannis Miccini, 11; 

fratres, v. Petrus, Angelus, Bartholo
meus 

lacobus Iohannis Oddonis, 261 
lacobus Iohannis Palermi, 284 
lacobus Iohannis Petri, 66 
lacobus, filius olim Iohannis Romani, 

nepos domini Romani Iohannis Ro
mani, 280 
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lacobus lohannis Thomae, procurator, 
153 

lacobus lohannis TO, 256 
lacobus Iudicis, 54 
lacobus Iudicis, scriniarius palatinus, 

249 
lacobus Leonis, scriniarius, 233 
lacobus Mactaleonis de Sabino, 201 
lacobus, filius Martelle, 131 
lacobus Nicolai Marie Bone, 228 
lacobus Oddonis Belli, 187 
lacobus Penestrine, scriniarius, 65 
lacobus Petri: fllii, 111 
lacobus Petri Aingosii, 148 
lacobus Petri Anselmi, 250 
lacobus, filius Petri Boiüfilii, 64, 67; 

frater, v. Tomas 
lacobus Petri Madii, SRE scriniarius, 

263 
lacobus Pe t r i . . . vani, 24 
lacobus Petri Vani, 8, 37, 84 
lacobus Porcarius, iudex, 160, 191, 

270, 271, 284; arbiter electus, 159 
lacobus Rainerii, scriniarius, 230 
lacobus Raynerii, 272 
lacobus Raynerii, scriniarius, 217; SRI 

scriniarius, 170, 181, 230 
lacobus Romani, 193, 207: curator, 193, 

208 
lacobus, filius Romani Tederici, 139; 

uxor, v. Marsibilia 
lacobus Scarsus, 174 
lacobus Scotte, 45 
lacobus, filius olim Scotte 85 
lacobus, filius olim Scorte Benedicti 

de Angelo, 46 
lacobus Sebastiani, scriniarius, 108 
lacobus Siccaficora, 222 
lacobus Spoletinus, 38; frater, v. Pau

lus 
lacobus Stephani Barzellonis, 281, 282 
lacobus Stranconis, 196, 197 
lacobus Tarani, 203 
lacobus Tedelgarii, 106 

lacobus de Tibure, 199; germanus fra
ter, v. Nicolaus lohannis Iaquinti 

lacobus Tyneosus, 281, 282 
lacobus Venge, 129 
Ianarius, formellus, 117 
Iaquintus, dominus, 245; nepos, u Egi-

dius Picocce 
Iaquintus Angeli Meilini, 218 
Iaquintus Nicolai Antonii, 67 
Iaquintus, filius quondam Rainonis 

(Roinonis) Octaviani Henrici, nepos 
Octaviani Henrici, 41, 42; patruus, v. 
Henricus 

Iaquintus Roffredi (de Roffredo, Ro-
frede, Rofredi), 79, 91, 182, 195, 197, 
263 

Iaquintus Tederici, 32 
Iaquintus de Tosto, 50, 51, 105 
lemma, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Incas lohannis Bobonis, 181 
Innocentius, papa III, 7, 8, 9, 10, 12, 13, 

17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 26, 27, 
28, 29, 30, 31, 32, 33, 34, 35, 36, 37, 
38, 39, 40, 41, 42, 43, 44, 45, 46, 47, 
48, 50, 51, 52, 53, 55, 56, 57, 59, 60, 
61, 62, 63, 66, 67, 69, 70, 71, 72, 73, 
74, 75, 76, 78, 79, 80, 81, 83, 86, 87, 
88, 90, 91, 92, 93, 94, 95, 96, 97, 98 

Innocentius, papa IV, 218, 219, 220, 
222, 223, 224, 225, 228, 231, 234, 236, 
237, 238, 239, 241, 243, 244, 250, 254, 
255, 256, 257, 258, 261, 262 

Insula, petia terre vel vallis, 41, 42; v. 
etiam Castrum Cisterna 

Insula pontis, tenuta, 224 
Insulella, locus, 286, 287 
lohanna, uxor Petri Crescentii de Ca-

ballo, 199 
lohanna, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 271, 277, 278, 284 
Iohannes, 15, 27, 52, 73, 86, 197 
Iohannes, 9; fratres, v. Dompnicus, 

Gregorius, Matheus, Nicolaus 
Busra; soror, v. Bellanda 
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Iohannes, 34; frater, v. Leolus 
Iohannes, 18; frater, v. Petrus de Statio 
Iohannes, nepos Stephani Cesarii, 88 
Iohannes, archipresbyter de S. Celso, 

clericus de S. Petro, 275 
Iohannes, archipresbyter S. Eustachii, 

dominus, 211 
Iohannes, bactitor, 104 
Iohannes, calzalarius, 215 
Iohannes, civis romanus, 168 
Iohannes, clericus S. Grisogoni, 193 
Iohannes, clericus SS. Cyri et Iohannis, 

225 
Iohannes, frater, 97 
Iohannes, frater S. Angeli montis de 

Sorbo, 223 
Iohannes, mercator, 123 
Iohannes, monachus, 41 
Iohannes, monachus, clericus S. Ste

phani de Pinea, 136 
Iohannes, montanarius, 206 
Iohannes, presbyter SS. Abbaciri et Io

hannis (S. Abbaciri), 123, 124, 263 
Iohannes, presbyter, capellanus eccle

sie S. Laurentii, 211 
Iohannes, presbyter S. Laurentii de 

Prima Porta, 213 
Iohannes, presbyter S. Salvatoris Pen-

silis, 62 
Iohannes, presbyter S. Silvestri de 

Porta Septimiana, 57 
Iohannes, Scolaris, 254; filius nobilis 

viri et civis Romani Iohannis Bucca
maczi, 252; filius nobilis viri et con-
sulis Romani Iohannis Buccamaczi, 
248; v. etiam Iohannes filius Iohan
nis Buccamaczi 

Iohannes, scriniarius, 10, 108, 121, 245 
Iohannes, SRE scriniarius, 24, 151 
Iohannes, RI iudex et scriniarius, 115 
Iohannes, scutifer iudicis Morici, 209 
Iohannes ..., 1, 109, 161 
Iohannes ...: heredes, 36 
Iohannes .. . ga, 25 

Iohannes ... Petri, 77 
Iohannes ... Puttus, 147 
Iohannes Abbas, clericus SS. Apostolo-

rum, 149 
Iohannes Abbaus, 242, 244 
Iohannes Abruzzo, 93 
Iohannes Accursi, 209 
Iohannes Acpiciator, 205 
Iohannes Agmelli, 14 
Iohannes Alke Rutii, dominus, 254 
Iohannes Amatus, 42 
Iohannes Andree, 170 
Iohannes Angeli, 24, 123, 124, 184 
Iohannes Angelus, qui nominaris Io

hannes S. Iohannis, 250 
Iohannes Anthii Grossi, 95 
Iohannes, filius Antolini, 279 
Iohannes Antolini, 270 
Iohannes Antonini, 68 
Iohannes Anzolini, 257 
Iohannes Appicadoris, 169; filius, v. Ia-

cobus 
Iohannes de Arcu, 246, 274, 281, 282 
Iohannes Arlocti: heredes, 160 
Iohannes Astaldi, 219 
Iohannes de Barone, 14 
Iohannes Baronis, forestiarius S. Ci-

riaci, 14 
Iohannes Baronis: heredes, 75 
Iohannes Bartholomei, 263, 278 
Iohannes Beccus, iudex dativus, 65 
Iohannes Benedicti, 32 
Iohannes Benedicti, filius Iohannis 

Buccezinece, 10 
Iohannes Berardi (Girardi), 7, 40, 84 
Iohannes Berardi, 198, 264 
Iohannes Berardi, SRI scriniarius, 44, 

96, 113, 125 
Iohannes Berte, 79, 81 
Iohannes Berte, 19; filia, v. Maria 
Iohannes Boboli, 204 
Iohannes Bobonis, 107, 122 
Iohannes Bobonis, marmorarius, 265; 

frater, v. Romanus 
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Iohannes Boccacionca, 14 
Iohannes Bonensis, nepos Guerri, 203 
Iohannes Boni, 70: heredes, 70; filii, 70 
Iohannes Bonifatuli, 19 
Iohannes Bonuncuntri, 285; uxor, v. 

Maria; nurus, v. Margarita 
Iohannes Bracei Itto, 86; frater, v. Gre-

gorius 
Iohannes Buccamaczi (Buccamucca), 

nobüis vir, 259, 261, 263; filii, v. Io
hannes, Nicolaus 

Iohannes Budulg..., 288 
Iohannes Caccati, 281, 282 
Iohannes Campanius, 140 
Iohannes Capasinus, 114 
Iohannes Capitanea, 43 
Iohannes Capoccie de Pecciariis, 211 
Iohannes Capocie, filius lohannis Cin

thii de Papa, 271; v. etiam Iohannes 
Capucie 

Iohannes Capocie, filius lohannis Lau-
rentii, 184 

Iohannes Caporella, 220 
Iohannes Capucie, dominus, 261 
Iohannes Capucie, filius lohannis Cin

thii de Papa, 270; fratres, v. Petrus, 
Amator, Iacobus, Iohannes Cinthii, 
Nicolaus; v. etiam Iohannes Capo
cie 

Iohannes Capucie de Moricello, 243 
Iohannes Carbonis, 209 
Iohannes Casolus, 28 
Iohannes de Catello, dominus, 62 
Iohannes Cathalanus, archidiaconus, 

magister, 146 
Iohannes Cencii, diaconus, 26 
Iohannes Cencii de Leulo (Leuli; 

Leoli), 5, 21, 22, 32; arbiter electus, 
33 

Iohannes Cencii de Papa, 160, 184 
Iohannes Cencii in F*ixxa, 18 
Iohannes Cesarii, 7 
Iohannes Cesarius, 56 
Iohannes Cinthii, 165, 179, 183 

Iohannes Cinthii, clericus S. Mariae in 
Via Lata, 240, 243 

Iohannes Cinthii, filius lohannis Cin
thii de Papa, 270, 271; fratres, v. Pe
trus, Iohannes Capucie, Amator, Ia
cobus, Nicolaus 

Iohannes Cinthii a domo lohannis Pan-
taleonis, 173 

Iohannes Cinthii de Leolo, 20 
Iohannes Cinthii de Papa, 270, 271; do

minus, 273, 284; filii, v. Petrus, Io
hannes Capucie, Amator, Iacobus, 
Iohannes Cinthii, Nicolaus 

Iohannes Cinthii F*resbytri, 48 
Iohannes Clavellus, 85 
Iohannes Coni, scriniarius, 150, 186, 

242, 244 
Iohannes Convinus, 240 
Iohannes Conzolinus, 105 
Iohannes Corone, 69 
Iohannes Crescentii de Monte Albano, 

52 
Iohannes Crossa, 175 
Iohannes Daria, 278; nepos Petri lo

hannis Darie, 155 
Iohannes Donadeus (Donideus), dati-

vus iudex, 185: heredes, 185; domi
nus, 54 

Iohannes Dulce, 91 
Iohannes Dulcis, 186 
Iohannes Egidii, 22, 32 
Iohannes Eustachii (Heustacii) de Via 

papalis, 175 
Iohannes F\isconis de Berta: heredes, 

278 
Iohannes Garosolus, 67 
Iohannes Gentilis, 199 
Iohannes Gilii, 221 
Iohannes Gololi, 98 
Iohannes Gottifredus, 42 
Iohannes Grassi, 83 
Iohannes Grassus, 14 
Iohannes de Grattano, 94 
Iohannes Gregorii, 24, 112, 125, 212 
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lohannes, filius olim Gregorii de Iu-
dice, 185 

lohannes Grittone, 129 
lohannes Gualterii, olim vir Lorence 

Bartholomei de Berta, 223; fllia, v. 
Brandina 

lohannes Guarnimenti, curator, 139 
lohannes Guidocti, 204 
lohannes Guidonis, 68 
lohannes Guidonis, 277; uxor, v. Stefa

nia filia olim Andreae de Rufavelia 
lohannes Guilielmi, 41, 42, 75, 80 
lohannes Hairici, SRE scriniarius, 29 
lohannes Henrici, scriniarius, 220; SRI 

scriniarius, 24, 108 
lohannes Hostiarius, frater, 205 
lohannes Iacobi, 109; patruus, v. Pe

trus 
lohannes Iacobi, scriniarius, 138; filius, 

v. Petrus 
lohannes Iacobi Spoletini, 246, 247 
lohannes Iaconus, 81 
lohannes Ilper, 53 
lohannes, filius lohannis Buccamaczi 

(Buccamaczii), 259, 263; filius nobi-
lis viri et civis Romani lohannis Buc
camaczi, 275; v. etiam lohannes Sco
laris 

lohannes, filius quondam lohannis Ru-
bei montis de Sorbo, 93; frater, v. 
Theodinus 

lohannes Ioki, 250 
lohannes Ioti, 122 
lohannes Iuderis, 38 
lohannes Iudeus, arbiter electus, 166 
lohannes Iudicis, scriniarius, 216 
lohannes de Iudice Cangiolo, 185; fra

ter, v. Paulus Consobrinus 
lohannes Iuliani Nicolai de Albo quon

dam filius, 167 
lohannes Laurentii, 84 
lohannes de Laurentio, 95 
lohannes, filius olim Laurentii fratris 

Pauli filii olim domini Romani cano

nici basilicae Principis Apostolo-
rum, 280; patruus, v. Paulus 

lohannes Lenus, filius quondam Ste-
phani, 38; frater, u Iordanus 

lohannes Leonardi, 240; uxor, u Ro
mana 

lohannes Leonardi Carbonis, 261 
lohannes Leonis, scriniarius, 41, 42; 

SRE scriniarius, 3, 40, 41 
lohannes Magistri, 73 
lohannes Magistri Guidonis, SRE scri

niarius, 122, 242 
lohannes Malagalia, SRE iudex et scri

niarius, 265 
lohannes Malagalie, scriniarius, 242, 

244 
lohannes Mancarelli, 62 
lohannes Mancini de Unda, 249, 251 
lohannes Mancinus de Crescentio, 122 
lohannes Mancinus, filius quondam 

Crescentii, nepos Gregorii de Cres
centio, 55 

lohannes de Marca, 25 
lohannes Marchionis [de Caballo], 157; 

scriniarius, 176; SRI scriniarius, 204, 
221; filius, v. Iacobus 

lohannes Marie Miccinelle, 101: here-
des, 147 

lohannes Marocza, 105 
lohannes Marronis, 277 
lohannes Massa Cursor, vicarius pape, 

263 
lohannes Mathei, 101 
lohannes Maxei, 238 
lohannes Miccini, 11; filii, v. Iacobus, 

Petrus, Angelus, Bartholomeus 
lohannes Misciane, 104; uxor, v. Maria 
lohannes de Monaco, 59 
lohannes de Monte Albano (Montis Al

bani), 10, 14, 15 
lohannes Nicolai, 97 
lohannes Nicolay, 256 
lohannes Nicolai, calsolarius, qui dici-

tur frater lohannes, 267 
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lohannes Nicolai de Berardo, 278 
lohannes Nicolai de Franco, 226 
lohannes Nicolai de Metro, 271, 284 
lohannes Nicolai, 28; filius, v. Scrofa-

nus 
lohannes, filius quondam Nicolai de 

Vainci Cescii, 61 
lohannes Nicolai Vallacora, 209 
lohannes Novellus, 40 
lohannes Octaviani, 83 
lohannes Octabiani: filius naturalis, 3; 

heredes, 3 
lohannes Oddoline, 271, 284 
lohannes Oddonis, 101, 113: heredes, 

103 
lohannes Oddonis de Albicanta, 16 
lohannes Oddonis Monescalco, 209 
lohannes Oddonis Pagani, 259 
lohannes Oddonis Petri Rabie, 50, 51 
lohannes Oddonis Ser Rainerii, 117 
lohannes Oddonis de Rainerio, 48, 63, 

113; filii, v. Nicolaus, Angelus 
lohannes Oddonis de Raynerio, 35 
lohannes Oderiscii (Odderiscii), 161 
lohannes Offreducii, 10 
lohannes Pacifica, 193, 206, 208; pro-

curator, 193 
lohannes Paczus, 112 
lohannes Paganellus, 8; uxor, v. Doda; 

privigna, v. Romana 
lohannes Pagani montis de Sorbo, 223 
lohannes Palermi, 284 
lohannes Pallonis, 103 
lohannes Panecta, SRI iudex Ordina

rius et scriniarius, 169 
loharmes Papié, 104 
lohannes Pastore, 14, 60: filius, 90; 

uxor quondam Iohannis Pastoris, 90; 
uxor, v. Pura; filius, v. Romanus 

lohannes Pauli, 185, 254 
lohannes Pauli, appar(itor), 57 
lohannes Pauli, episcopus Savinensis, 

55 
lohannes Pauli, scriniarius tiburtine ci

vitatis, 16, 25 

lohannes Pauli Gottifredi, 224 
lohannes Pauli de Iohanne Gaudii, 13 
lohannes Pauli de Rustico, 159, 160 
lohannes Pazzus, 70 
lohannes Peccica, 288 
lohannes Peccio, 31 
lohannes Peccius, 17, 81 
lohannes Pecius, 21, 22 
lohannes Peolus, civitatis Tiburtine 

scriniarius, 43 
lohannes Petri, 8, 38, 105 
lohannes Petri, prior scriniariorum, 41, 

42; SRE scriniarius, 23, 47, 48, 55, 
63, 81, 92 

lohannes Petri Basilis, SRI scriniarius, 
89, 104 

lohannes Petri Capoccie, 156 
lohannes Petri Cencii de Conallis, 185 
lohannes Petri Cinthii, 129 
lohannes Petri Cinthii de Conallis, do

minus, 273 
lohannes Petri Cynthii Nicolai, 34; fra-

tres, v. Andrea, Cencius 
lohannes Petri Egidii, 273 
lohannes Petri Gaudentis, scriniarius, 

113, 118 
lohannes Petri Herrici, 254 
lohannes Petri, filius olim Iohannis 

Cencii de Caballis, 199 
lohannes Petri Iudei, 246, 247 
lohannes Petri Mardonis, 156 
lohannes, filius domini Petri Octa

biani, 289 
lohannes Petri Rainaldi, scriniarius, 

24; SRE scriniarius, 40, 118, 149 
lohannes Petri Roltelli, 148 
lohannes Petri Rubei, 92 
lohannes Petri Sassonis de Conallis, 

199 
lohannes Petri Tosti, 115 
lohannes, filius Petri Tosti, 79 
lohannes Pilosus, 69, 135 
lohannes Pitzolinus, 123, 124 
lohannes Planta in Molle, 21, 22, 78, 79 
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lohannes Plenarius, SRE scriniarius, 
254 

lohannes Poli, 233; comes, Senator, 
183, 214; comes, Senator, dominus, 
176, 217; Senator, 177, 179, 180, 208; 
Senator, dominus, 184 

lohannes Porcarius, 203 
lohannes Prasedis, procurator, 186 
lohannes Quatrale, 120 
lohannes Quintilianus, 212, 227; frater 

S. Laurentii de Prima Porta, 211; 
oblatus S. Laurentii de Prima Porta, 
207; prior S. Laurentii de Prima 
Porta, 213; uxor, v. Gemma 

lohannes Rainaldi (Raynaldi), 61, 94, 
96, 125, 172, 176, 204; filius, v. Ro
manus; uxor, v. Bona 

lohannes Rainaldi, SRE scriniarius, 5 
lohannes Raynaldi, scriniarius, 58, 64, 

65, 280 
lohannes Raynerii, SRE scriniarius, 

286, 287 
lohannes Rainerii Rodulfi de Ariccia, 

162 
lohannes Rainuccii (Rainutü), 47, 98 
lohannes Rainuccii de Meta, 53 
lohannes Randisci, 106 
lohannes Ranzi, 232; fratres, v. Roma

nus, Leonardus 
lohannes Reatini Cansor, 202 
lohannes Reneri de Flaiaris, 209 
lohannes Rentii, 193 
lohannes Rentii de Canabis, 208 
lohannes Risi, 254 
lohannes de Rocca, 61 
lohannes de Rogalone, 14 
lohannes Rogerii, 286 
lohannes de Roma, 253 
lohannes Romani, 39, 77, 115 
lohannes Romani Bucca Cerbuna, 37 
lohannes Romani de Scriniario: here-

des, 69 
lohannes Romani Surdi, 96; fratres, v. 

Octavianus, Sclusus 

lohannes Roncionis, scriniarius, 216; 
SRI scriniarius, 226; uxor, v. Bene-
casa; filius, v. Nicolaus 

lohannes Rongalonis, 15 
lohannes Ronzonelli, 195 
lohannes Rubeus, 14, 17, 48, 70, 113 
lohannes Rubeus, clericus ecclesie S. 

Callisti, 237 
lohannes Rubeus de Monte Sorbo 

(montis de Sorbo), 14, 48 
lohannes Rubeus de Monte de Sorbo, 

125 
lohannes Ruffredi, 153, 154 
lohannes Rusticus, dominus, 268 
lohannes Rusticus, filius olim laquinti, 

nepos Nicolai de Antonino, 105; fra
ter, v. Nicolaus Antonii 

lohannes S. Abbaciri, 190 
lohannes S. Angeli, 199 
lohannes S. Crucis de Tibure, 199; so-

cer, u Gregorius 
lohannes S. Eustachio, 40 
lohannes S. Mariae, preco, 183 
lohannes Sangrillus montis de Sorbo, 

278 
lohannes Saporitus, 233 
lohannes de Sardis, presbyter, 81 
lohannes Sarracenus, procurator, 284 
lohannes Savinus, 75, 253 
lohannes Saxuoli, 14 
lohannes Scannaiudei, 75; socer, v. 

Rainaldus 
lohannes Sclaravilla, 101 
lohannes de Scriniario, 145; palatinus 

iudex, 176; filius, v. Leonardus 
lohannes de Scriniario Iohanne Rai

naldi, SRE scriniarius, 153, 154 
lohannes Scrofanus (Scrophanus), 

SRE scriniarius, 28, 59; quondam 
scriniarius, 67, 92, 221 

lohannes Selagnani, clericus ecclesie 
S. Callisti, 237 

lohannes Seniscinus, 163 
lohannes quondam Sergii, 15 
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lohaimes Seromi, 168 
lohaimes Siniorilis, iudex, 41, 42 
lohaimes Soffie, 206 
lohaimes Spinellus, 30 
lohaimes Spoletinus, 247; mater, v. 

Bona 
lohaimes Stachius, filius quondam Io-

hannis Stachius, 267; civis Roma
nus, 269 

lohaimes Stephani, 60 
Iohannes Stefani, 230 
lohaimes Stefani, iudex, 94, 108 
Iohannes Stephani, iudex, 70 
Iohannes Stephani, secundicerius iu

dex, 24; dominus, 72, 76 
Iohannes Stefani, secundicerius iudex, 

dominus, 90 
Iohannes Stefani, senior iudex, 88 
Iohannes Stefani, protoscriniarius iu-

dicum, dominus, iudex electus, 53 
Iohannes Stephani, protoscriniarius iu-

dicum, dominus, 64 
Iohannes Stephani (Stefani) Balzel

lone (Burzellone, Barzelli), 72, 87, 
117; iustitiarius, 127 

Iohannes Storti, 15 
Iohannes Syrali, 140 
Iohannes Tebaldi, iudex, 156 
Iohannes Theodore, 153, 154 
Iohannes Thome S. Mariae in Via lata, 

190 
Iohannes Tiniosi, 139 
Iohannes Tmiosus, 117 
Iohannes Tornabaccia (Tornabacza; 

Tornabacia), scriniarius, 208, 220, 
250 

Iohannes Toscanus, 23 
Iohannes Tostus, 7 
Iohannes Ursi, calziolarius, 284 
Iohannes Vicovarius, 140 
Iohannes Villani, 228 
Iohannes Villanus, 79, 243 
Iohannes Vitellus de Campo Marzio, 

263 

Iohannes Viviani, apostolice sedis 
notarius, 273 

Iohannes Zucca, 98, 113, 163 
Iohanninus, mercator, 124 
lonamicetus, 201 
Ionayatus, 163 
Iontarone, 156 
lordana, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Iordanus, frater Iohannis Leni, 38 
Iordanus Capitanus, miles, 14 
Iordanus Capocha, 19 
Iordanus Capocia, 32 
Iordanus Cotornini: heredes, 50, 51 
Iordanus domini Iordani de ..., 237 
Iordanus de Presbytro de Tibure, 278 
Iordanus Vinciguerra, 180 
Iordanus Vinciguerre, 172 
Iovanne, 133 
Iulianus, 181 
Iulianus, clericus S. Iohannis de Ficu-

cia, 174 
Iulianus, presbyter, 258 
Iulianus, procurator SS. Cyriaci et Ni

colai, 175 
Iulianus, scriniarius, 120 
Iulianus, syndicus S. Ciriaci, 173, 177, 

178, 179, 183, 193, 208, 214, 220 
Iulianus, yconomus SS. Cyriaci et Ni

colai, 187, 198, 199, 202, 205, 206, 
222; procurator, 185 

Iuvenalis, 48, 113 
Iuvenalis, scriniarius, 270 

Jeorgius Funarius, 167 
Joseph, 14 

L... Carbonis, 141 
La..., uxor quondam Ramanucii Mar-

ruodi, 19 
Labre (Lobre, Lobra, Lubre), 59, 67, 79, 

81, 88, 91, 150, 174, 186, 192, 201, 
234; cesa olivula, 79; columpnella, 
67; v. etiam Lubre, Prima Porta 

Ladifus, vicecomes civitatis nepesine, 
233 
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Laon, v. Guilelmus de Antogniaco, of-
ficialis Laudunensis 

Laurentia, filia olim Guidonis fratris 
Pauli consobrini, 185 

Laurentius, 109, 147 
Laurentius, clericus S. Mariae in Mi

nerva, 31 
Laurentius, presbyter, 169, 182 
Laurentius, presbyter S. Eustachii, 56 
Laurentius, presbyter S. Mariae in Mi

nerva, 141, 152, 207; yconomus SS. 
Cyriaci et Nicolai, 115 

Laurentius, presbyter S. Martini de 
Posterula, 272 

Laurentius, yconomus SS. Cyriaci et 
Nicolai, 126; presbyter, 99, 100, 101, 
110, 112, 114, 120, 123, 124, 125, 131, 
133, 135, 136, 137, 138 

Laurentius Angeli de Veulo, advocatus, 
5 

Laurentius Bartholomei Laurentii, 250 
Laurentius Berardi de Bloca, SRI scri-

niarius, 194 
Laurentius de Bona, 257 
Laurentius Bonesegie, iustitiarius, 65 
Laurentius Cinthii (de Cinthio): here-

des, 172, 180 
Laurentius Iohannis Nycolai Leoli, 152 
Laurentius Iohannis Stephani, 165 
Laurentius Oddonis, 41 
Laurentius Pauli Errici, 125 
Laurentius Petri Marie, marmorarius, 

267 
Laurentius, filius Petri Ofreducii, 261 
Laurentius Petri Pauli, 275 
Laurentius Piczolinus, 207 
Laurentius, filius quondam Rembatti 

(Rembotti), 47; germanus frater, v. 
Stephanus 

Laurentius Silvestri, 8 
Laurentius Stefani, 128 
Laurentius S. Ciriaci, 175, 260 
Laurentius Tholomei, dominus, 241 
Lavinia, abbatissa SS. Cyriaci et Nico

lai, 4, 5, 14 

Lavinia (Labinia), monacha SS. Cyriaci 
et Nicolai, 245, 255, 257, 260, 261, 
271, 273, 274, 278, 279, 280, 282, 284, 
287; domina, 234, 263 

Leo, 128; frater, v. Oliverius Nicolai 
Bonifatii 

Leo, advocatus, 177 
Leo, castellanus, 5 
Leo Angeli de Leo, 279 
Leo Angeli Leonis, 174 
Leo, filius Angeli Leonis, 198 
Leo Apulienses, 43 
Leo Bocca, 151 
Leo, filius olim Cencii Roizi, nepos 

Gregorii de Crescentio, 55 
Leo Iohannis Boni, 28 
Leo Iohannis Leonis, 81, 82 
Leo, filius olim Iohannis Leonis, 59 
Leo de Monumento: filli, 55 
Leo Nepesinus, iudex et scriniarius, 74 
Leo Nicolai de Leolo malore, 20; filius, 

v. Petrus 
Leo papalis (pap.), clericus S. Mariae 

in Via Lata, 270 
Leo Surdus, 71, 93: heredes, 193 
Leo de Villano, 152, 158 
Leolo Nicolai de Leolo, 78 
Leolus, 35; filius, v. Petrus 
Leolus, 34; frater, v. Iohannes 
Leolus (Leulus), procurator, 35 
Leolus de Camiliano, 33, 56, 219; arbi-

ter electus, 32 
Leolus de Comiliano: heredes, 131 
Leolus Recupere, 119 
Leonardus, 86, 203, 216, 239 
Leonardus, 232; fratres, v. Romanus, 

Iohannes Ranzi 
Leonardus, imperialis curie scriniarius 

et Tiburtine civitatis, 63 
Leonardus, scutifer iudicis Malpi, 209 
Leonardus Bibulcus, 23 
Leonardus Cesarii, 122 
Leonardus Crescentii, 71 
Leonardus Iohannis, 286 
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Leonardus Iohannis Nicolai de monte 
Sorbo, 199 

Leonardus Iohannis Petri, 194 
Leonardus Iohannis Sarraceni, 221 
Leonardus, filius Iohannis de Scrinia-

rio, 145 
Leonardus Mancinus, 14, 21 
Leonardus de Pactume, 160 
Leonardus Petri de Basao, 87 
Leonardus Petri Mancini, 260 
Leonardus Rubeus, 270, 271, 277, 278, 

280; procurator S. Ciriaci, 270, 271, 
278, 279, 283; procurator et syndicus 
S. Ciriaci, 277; filius, v. Philippus 

Leonardus Stefani Ferrucinorum, 50, 
51 

Leponticella, v. Bologai 
Letus, 164 
Leus de Villano, 163 
Li Castilioni, terra, 277 
Li secca ficora, peoüca terre, 277 
Iiczardus, 213; uxor, v. Aczolina 
Lobra, Lobre, v. Labre 
Lo Staffile, terra, 278 
Lombardus, 256; germanus, v. Petrus 

Iohannis Petri arcerius 
Loneze, 221 
Longaria, 279 
Lorenca Bartholomei de Berta, 223; fi-

lia, v. Brandina; vir, v. Iohannes 
Gualterii 

Lubre: ad Frassinetum, 91 
Lubre, v. etiam Labre, Fraxineti 
Lucas, scriniarius, 24, 98, 116 
Lucas, filius Gregorii iudicis scrmiarii, 

SRE scriniarius, 103 
Lucas Gusmati, 262 
Lucas Rogerii, 101 
Lucas, filius Petri Quintavallis, domi

nus, 120; frater, v. Petrus 
Lucia, monacha SS. Cyriaci et Nicolai, 

19 
Lucius, papa IH, 5 

Mabilia, uxor Romani, 60 
Macia, 114 
Magdalena (Macdalena, Maddalena), 

monacha SS. Cyriaci et Nicolai, 13, 
24, 39, 66, 71, 77, 79, 91 

Magulianum, 270, 284; aqua Maguliani, 
271, 284; rivus de Maguliano, 271, 
284 

Maifreducius, 9 
Mainardus, archipresbyter S. Stephani 

de Pinea, 136 
Maiabranca Ricius, 268 
Malagalia (Malagalea, Malegalia), 33, 

56, 90, 155; heredes, 155; fratres, v. 
Petrus, Rufavelia 

Malagalia (Malacalia) ..., 77 
Malagalia Rufavelia, 81; frater, v. Pe

trus 
Malagalia (Malegalia), filius quondam 

Rufavelie, 24, 277; fratres, v. Rufave
lia, Petrus 

Malagalia, filius Rufavelie, 278; fratres, 
v. Rufavelia, Petrus 

Malagalia Stefani, 108 
Malagalia Stephani Malagalie, 24 
Malagua, 280 
Maiapecza, 205 
Malerius: heredes, 74 
Maliana (Maglianà), 54: rivus (fosso 

Magliana) 54, 100 
Mancia, 114 
Mandra nova, 134 
Manuel Iohannis Gottifredi, 224 
Mara, 113 
Marcella (Martella), uxor Viviani, 16, 

21, 22, 25, 43 
Marcella (Malcilda, Marcilla), uxor 

quondam Viviani (Biviani) de Pilo 
Rupto, 52, 68, 76; filia, v. Privinna 

Margarita, 63; filius, v. presbyter Alber
tus 

Margarita, nurus Iohannis Bonuncun-
tri, 285 

Margarita, uxor quondam Iacobi Bene-
dicti, 101 
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Margarita, monacha SS. Cyriaci et Ni
colai, 66, 71, 79, 90, 91, 112, 124, 152, 
161, 164, 169, 174, 175, 181, 185, 190, 
205, 206; domina, 263 

Margarita, priorissa SS. Cyriaci et Ni
colai, 245, 257, 260, 261, 271, 277, 
279, 280, 281, 284, 285; domina, 263, 
278 

Margarita de Andreoctis, soror S. Sisti 
de Urbe, 267 

Margarita de Iudice, soror S. Sisti de 
Urbe, 267 

Maria, 126 
Maria, uxor Bartholomei, 203 
Maria, uxor Gentilis Berardi, nepos 

quondam Rainucii, 142 
Maria, uxor Guerri, 203 
Maria, uxor Iohannis Bonuncuntri, 

285 
Maria, uxor Iohannis Misciane, 104 
Maria, uxor Nicolai de Panico (Panici), 

39, 53, 70, 90 
Maria, uxor Simeonis tabernarii, 97 
Maria, uxor Stephani filii Mathei de 

Matheo, 23 
Maria, abbatissa SS. Cyriaci et Nicolai, 

2,5 
Maria, monacha SS. Cyriaci et Nicolai, 

205 
Maria, oblata S. Laurentii de Prima 

Porta, 141 
Maria, priorissa SS. Cyriaci et Nicolai, 

8 
Maria, filia Andreae de Rufavelia, 265; 

sorores, v. Alfacia, Stefania, Hermi-
nia, Andreocza; fratres, v. Iacobus, 
Bartholomeus 

Maria de Benedictis, 70 
Maria de Benedicto, 90 
Maria Ciriaca, soror S. Sisti de Urbe, 

267 
Maria Durantis, monacha, 140 
Maria, filia Iohannis Berte, 19 
Maria que dicitur ludea, soror S. Sisti 

de Urbe, 267 

Maria Sacrista, soror S. Sisti de Urbe, 
267 

Maria de Tinta, monacha SS. Cyriaci et 
Nicolai, 13, 19, 20, 24, 27 

Maria de Transtiberim, soror S. Sisti de 
Urbe, 267 

Maria de Turre, soror S. Sisti de Urbe, 
267 

Marina de Eunclaustro S. Cyriaci, 266 
Marinus, 149, 151, 234, 236 
Marinus S. Ciriaci habitator, 136 
Marius, faber, 204 
Marro(ne), procurator, 163 
Marsibilia, uxor Iacobi, 139 
Martella (Matelda), uxor quondam Ro

mani Tederici, 139; filius, v. Petrus 
Martella, uxor quondam Romani Nico

lai Tederici (Nycolai Thoderici), 131; 
filii, v. Iacobus, Petrus 

Martinus (Mascemus), gener Siluris, 
123, 124 

Marus, 83 
Marus, filius quondam Gentilis, 96; fra-

ter, v. Alexius 
Mascemus, v. Martinus 
Massa, 233 
Massa, uxor Canini, 75 
Massarola, fons, 118, 271, 284 
Massarola, fontana, 14, 25 
Massaronus, 232 
Massimus, 103 
Matelda, v. Martella 
Matelice, 252 
Matheus, 116, 117, 183 
Matheus, 9; fratres, v. Dompnicus, Gre-

gorius, Iohannes, Nicolaus Busra; 
soror, v. Bellanda 

Matheus, presbyter S. Iohannis, domi
nus, 151 

Matheus ... Iohannis, 111 
Matheus Angeli Iohannis Darie, 19 
Matheus de Bartholomeo Berardi, 100 
Matheus, filius olim Bartholomei de 

Crescentio, 199; mater, v. Ymilia; 
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uxor, v. Matthea; socer, v. Paulus Io-
hannis Paczi 

Matheus in Glera, 219 
Matheus Iohannis, medicus, 181 
Matheus Landulfi scriniarii de Lan-

dulfo iudice, SRI scriniarius, 140, 
162 

Matheus de Matheo, 23; filius, v. Ste-
phanus; uxor filii, v. Maria 

Matheus Nicolai, 113 
Matheus Oddonis de Franco, dominus, 

13 
Matheus Peregrini, 128 
Matheus Petri Altesani, 260 
Matheus, filius Petri Deustesalvet, 88 
Matheus Petri Deusvossalvet, 197; do

minus, 195 
Matheus Petri Iohannis, medicus, 238 
Matheus Petri Marosi, 215 
Matheus Petri Romaldelli, 20 
Matheus Raynaldi, pillipparius, 226 
Matheus Rogeri, 281, 282 
Matheus Romanelli, 195 
Matheus Soffie, 206 
Matheus Tebaldi, 83 
Matheus Ursi, murator, 284; frater, v. 

Petrus 
Matrice, 91, 182, 195, 197, 201, 245; 

pantanella, 245; rivus, 121, 245; pe-
dica, 245 

Matthea, uxor Mathei filii olim Bartho-
lomei de Crescentio, 199 

Mattheus Rubeus, Senator, 208 
Maximus, iudex, dominus, 264 
Maximus de Amatescis, scriniarius, 

289 
Maximus de Onerogette, 175 
Maximus Petri Oddonis, iudex, 280 
Maximus de Riscringiis, 84 
Melioratus, frater S. Laurentii de 

Prima Porta, 211, 213; oblatus S. 
Laurentii de Prima Porta, 242, 244 

Melioratus (Mellioratus), scriniarius, 
216, 241 

Merentiana (Maratenuta, Merintiana), 
monacha SS. Cyriaci et Nicolai, 39, 
66, 71, 78, 79, 81, 99, 100, 121, 126, 
171, 174 

Meta, 221 
Meta Romani de Petro, 241 
Metonis, cavo de, 271, 284 
Miliosus, 220 
Milo, magister, 55 
Mincione, 89 
Mingozzo, de, v. Castrum Cisterna 
Mittarela, uxor Pandulfi Octaviani 

Henrici, 41 
Mittus de Ascisa, 205 
Mola Ficuum, v. Castrum Cisterna 
Mola Martina, 45, 101; rivus, 31, 46, 

147, 175 
Mons Albanus, tenimentum, 17; v. 

etiam Monte Albano, domini de 
Mons Fatius (mons Satius), 44, 83, 96, 

118, 179, 183, 184, 271, 284; S. Nico
lai montis Satii, eccl., 103; S. Petri 
montis Satii (de monte Satio), eccl., 
44, 83, 179, 183, 184 

Mons Gentilis, 271, 284: tenimentum, 
271, 284 

Mons Girardus, 270, 271, 284 
Mons Sagitta, 209 
Mons de Sorbo (Monte del Sorbo), 14, 

16, 48, 52, 63, 70, 76, 93, 94, 95, 96, 
113, 156, 172, 179, 180, 183, 204, 221, 
222, 261, 270, 271, 277, 278, 284: 
Campitella, 70; Capitella, 110; casa-
lis de Albanetto, 70; murata de Ro-
sis, 78; muratum de Rose, 70; rivus, 
83; Romanianus, 47; S. Angeli, eccl., 
87; S. Mariae, eccl., 83; S. Nicolai, 
tenimentum, 94; S. Nicolai, mons, 
63; S. Petri, vallis, 94; tenimentum, 
25, 43, 60, 113, 125, 149, 153, 155, 
199, 223, 271, 284; Turricella (torri-
cella), 78, 149; villa, 12, 14, 15, 17, 
78, 87, 98, 113, 165, 187; villa S. Ci-
riaci, 184 
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Mons Tebaldescus, 199, 204, 221 
Monte Albano, domini de, 14 
Monticellis, domini de, 14; v. etiam 

Oddo de Monacello 
Montorius, 14, 15, 43 
Moricus, 187 
Moricus, iudex, 177, 182, 186, 193, 195, 

197, 201, 245; iudex dativus, 150; iu
dex dativus et palatinus, 174; iudex 
palatinus, 173 

Moricus de Acconis, 148 
Morrea, castrum, 253; v. etiam Bartho-

lomeus Benedica Alberti; Beraldus 
domini Raynerii; Berardus domini 
Henrici 

Munaldus: uxor, 46 
Murata de Rosis, Muratum de Rose, v. 

Mons de Sorbo 
Murus inclinatus, 272, 285 
Mutaterra, 14 

Napoleon, Senator, 220, 222 
Napoleon Mathei Rubei, Senator, 249, 

251 
Nasani: borgo, 209; castrum, 209; teni-

mentum, 209 
Nepi, 233: territorium, 167, 232; v. Ca

sale de Massa 
- cives nepesiiü: v. Andreas; Petrus 
- civitas nepesina: v. Consul, nepe-

sine civitatis scriniarius; Hen-
ricus Mardonis, nepesinus et 
apostolice sedis notarius; La-
difus, vicecomes civitatis ne-
pesine; Leo Nepesinus 

- regiones: Cuzoli, 233; Crucis, 119; 
Fellicule, 106; Pusterule, 129; 
Quider, 126 

- S. Blasii (SS. Maria e Biagio), 
120, 126, 129, 233, 235, 258; oli-
vetum S. Blasii, 258 

Nichola Raninus, civis, 14 
Nicolaus, 89, 240 
Nicolaus, 277; filius, v. Iohannes Gui-

donis vir Stefanie 

Nicolaus, 118; frater, v. Angelus Iohan-
nis Oddonis 

Nicolaus, 118; fratres, v. Stephanus Io-
hannis Cinthii, Iacobus 

Nicolaus, abbas, 271, 284 
Nicolaus, archipresbyter SS. Cyri et Io-

hannis, rector fraternitatis romanae, 
263 

Nicolaus, clericus SS. Cyri et Iohannis, 
187, 263; dominus, 199, 202, 225 

Nicolaus, dominus, 253 
Nicolaus, famulus presbytri Romani S. 

Agnetis de Agone, 275 
Nicolaus, frater, offertus, 151; oblatus 

SS. Cyriaci et Nicolai, 159, 160; 
oblatus et yconomus SS. Cyriaci et 
Nicolai, 153, 154; yconomus SS. Cy
riaci et Nicolai, 155, 157 

Nycolaus, oblatus, yconomus SS. Cy
riaci et Nicolai: arbiter electus, 152 

Nicolaus, presbyter, 203 
Nicolaus, presbyter ecclesie S. Agathe, 

55 
Nicolaus, presbyter S. Michaelis de 

Porticu, 250 
Nicolaus, presbyter, 19; yconomus SS. 

Cyriaci et Nicolai, 7, 13, 21, 27, 30, 
33,39 

Nicolaus (Nycolaus), presbyter S. Sal-
vatoris de Gallia, 29; yconomus SS. 
Cyriaci et Nicolai, 22, 24 

Nicolaus, scriniarius, 191, 243 
Nicolaus, scriniarius imperialis, 202; 

SRI iudex et scriniarius, 202, 225 
Nicolaus, SRE scriniarius et urbis ad-

vocatus, 42 
Nicolaus, subdiaconus et procurator 

ecclesie, 57; nepos, v. Nicolaus Al-
drisi 

Nicolaus, yconomus SS. Cyriaci et Ni
colai, 54 

Nicolaus ..., 19 
Nicolaus Adinulfi, habitator montis de 

Sorbo, 278 
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Nicolaus Alberti, 132 
Nicolaus Aldrisi, filius quondam Petri, 

57 
Nicolaus Amatzagatta, 138 
Nicolaus Andree Petri Silvestri, 132 
Nicolaus Andree Stephani de Rufino, 

SRI scriniarius, 163 
Nicolaus Antonii, 79, 81, 82, 91, 97, 

182, 195, 197, 201; filü, 242, 244; he-
redes, 132 

Nicolaus, filius Antonii, 122 
Nicolaus Antonii, filius olim Iaquinti, 

nepos Nicolai de Antonino, 105; fra-
ter, v. Iohannes Rusticus 

Nicolaus de Antonino, 105; nepotes, v. 
Nicolaus Antonii, Iohannes Rusticus 

Nicolaus Bartholi, 187 
Nicolaus Benecaselli, 191 
Nicolaus Benedicti, 26 
Nicolaus Bentevenge: heredes, 50, 51 
Nicolaus de Blaxio montis de Sorbo, 

175 
Nicolaus Bobonis Zunzi, 184 
Nicolaus Boccamactus: filius, 59 
Nicolaus Bona Ins...: heredes, 36 
Nicolaus Bone..., 54 
Nicolaus Boni, 111 
Nicolaus de Bono, 17, 39 
Nicolaus Boufatis, 19 
Nicolaus Busra, 9; soror, v. Bellanda; 

fratres, v. Gregorius, Dompnicus, Io
hannes, Matheus 

Nicolaus Caramzone, iudex, 173 
Nicolaus Cazarius, 26 
Nicolaus Cazarone, scriniarius, 185 
Nicolaus Cellus, 110, 112 
Nycolaus Ceppo, 34 
Nicolaus Cerini, scriniarius, 289 
Nicolaus Cinthii, 100, 112, 151, 205; 

procurator, 172, 176 
Nicolaus Cinthii Grossi, 118; mater, v. 

Tutadompna; nepotes, v. Stephanus 
lohannis Cinthii, Iacobus, Nicolaus 

Nicolaus Cippus, 139 

Nicolaus Conzolini, scriniarius, 92 
Nicolaus Deusvossalvet, 262 
Nicolaus Dori, 48 
Nicolaus Egidii Iudicis, 130 
Nicolaus, filius Egidii Nicolai lohannis 

Ricii, 217 
Nicolaus, filius quondam Egidii Nicolai 

lohannis Riccii, 264 
Nicolaus, filius quondam Farolfi, 129; 

uxor, v. Bona; fratres, v. Guido, Con-
sul; mater, v. Druda 

Nicolaus Filippi, scriniarius, 284; v. 
etiam Nicolaus Philippi 

Nicolaus Filippi, filius scriniarii Fi
lippi, SRE scriniarius, 199; v. etiam 
Nicolaus Philippi 

Nicolaus Friezolus, 152 
Nicolaus Galliecea, filius olim domini 

Egidii Capacie, 224; frater, v. Petrus 
Nicolaus de Gandata, 164 
Nicolaus Gentilis, 277, 278 
Nicolaus Guelfi, presbyter, 115 
Nicolaus Iacobi, 39, 163 
Nicolaus Iacobi Petri Oddonis, 132 
Nicolaus lohannis Boni, 61, 94 
Nicolaus lohannis Bonifacii, iudex, 

145,170; dominus, 217; filia, v. Stefa
nia 

Nicolaus, filius lohannis Buccamaczi, 
259 

Nicolaus, filius lohannis Cinthii, 103; 
fratres, v. Iacobus, Stefanus; soror, 
v. Theodora 

Nicolaus, filius lohannis Cinthii de 
Papa, 270; fratres, v. Petrus, Iohan
nes Capucie, Amator, Iacobus, Io
hannes Cinthii 

Nicolaus lohannis Iaquinti, 199 
Nicolaus lohannis Landi, 177 
Nicolaus lohannis Nicolai Bentevonge, 

67 
Nicolaus, filius lohannis Oddonis; fra

ter, v. Angelus, 98 
Nicolaus, filius lohannis Oddonis de 

Rainerio, 63, 113 
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Nicolaus lohannis Riccii (Ricii, Ricci), 
58, 64, 65, 81, 82, 144, 157; nepos, v, 
Egidius 

Nicolaus, filius lohannis Roncionis 
scriniaiü, 216 

Nicolaus Iuvenis, 20 
Nicolaus de Laurentio, 128 
Nicolaus Leoli, 32, 133, 207; uxor, v. 

Eugenia 
Nicolaus, filius Leoli, 279 
Nicolaus de Leolo, 72, 93 
Nicolaus de Leulo, 32, 268 
Nicolaus Leonis, 36 
Nicolaus Loffridi, 162 
Nycolaus Mainardi, 5 
Nicolaus Malespine, 75 
Nicolaus Maritatus, 37 
Nicolaus Mellinus, 204 
Nicolaus Paladinna, 95 
Nicolaus Panicus, 39, 81; uxor, v. Maria 
Nicolaus Panicus, vicecomes ville 

Montis de Sorbo, 52 
Nicolaus de Panico, 14, 53, 87, 93, 94; 

oblatus SS. Cyriaci et Nicolai, 70; 
uxor, v. Maria 

Nicolaus Petri Girardi, 240 
Nicolaus, ferrarius, filius domini Petri 

de Iaquinto, 245 
Nicolaus, filius Petri Montis Casoli, 

203 
Nicolaus Petri Romauli, 172, 180 
Nicolaus Petri Tederici (Thoderici), 18, 

20, 32, 34, 35 
Nicolaus Philippi, scriniarius, 271, 280; 

v. etiam Nicolaus Filippi 
Nicolaus Philippi, SRE scriniarius, 243, 

255, 260, 270; SRE iudex et scrinia
rius, 263; v. etiam Nicolaus Filippi 

Nicolaus de Preite, 14 
Nicolaus Rainerii, 112, 125 
Nicolaus Romani, 230, 264 
Nicolaus Romani, episcopus Tuscula-

nensis, 55 
Nicolaus Romani Tederici: heredes, 

160 

Nicolaus Romanuccii, 71 
Nicolaus Romaoli, 60 
Nicolaus S. Abbaciri, 165, 191 
Nicolaus S. Salvatoris de CupeUis, 263 
Nicolaus Samaritane, 44 
Nicolaus Savilialie, 107 
Nicolaus Savinalce (Savüialgie), 179, 

183 
Nicolaus Scacclatus, 104 
Nicolaus de Scentula, 164 
Nicolaus Seri Romani, 24 
Nicolaus de Sico, 18: uxor, 35 
Nicolaus Singorilis, 289 
Nicolaus Sinnus, 244 
Nicolaus Stelle, clericus SS. Apostoli, 

242, 244 
Nicolaus Tederici: heredes, 69, 128 
Nicolaus Tiburtinus, 206 
Nicolaus Todini (de Todino), 70, 87, 

113 
Nicolaus de Tosta, syndicus et procu

rator SS. Cosmae et Damiani, 239 
Nicolaus Toti, 163 
Nicolaus de Toto: heredes, 205 
Nicolaus Tullius, advocatus, 33, 83; do

minus, arbiter electus, 24 
Nicolaus Vulponis, 278; procurator, 

278 
Nicolaus Zacheus, 245 
Nicolaus Zackei, mandatarius, 251 
Nicolaus Zille, 266 
Nicoleeta, 232 
Nicolinus Milponus, procurator, 284 
Nucius, 115 

Obicio, iudex dativus, 5 
Obicio Callidibucconis (Caldibucco-

nis), iustitiarius senatoris, 81, 82 
Obicio lohannis de Bianca, 26 
Octabianus, canonicus S. Mariae maio-

ris, dominus, 271 
Octabianus, mansionarius S. Mariae 

maioris, 270 
Octavianus, 96; frater, v. Iohannes Ro

mani Surdi 
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Octavianus de Albericis, canonicus S. 
Mariae maioris, 284 

Octavianus Nicolai de Uberto, 54 
Octavianus Sclusi, 90 
Octavianus Stephani, 81 
Octavianus Stephani Octaviani, 92 
Oddo, presbyter S. Andreae infra Or-

tos, 263 
Oddo, presbyter S. Ceciliae transtibe

rini, 31 
Oddo, scriniarius, 242, 244 
Oddo, SRE scriniarius, 2, 4 
Oddo Angeli Pepis, scriniarius, 41, 42 
Oddo Bazani, 126 
Oddo de Berizo, vicecomes, 120 
Oddo Cencii Rusticelli, 24, 33, 56 
Oddo de Columpna, Senator, 177, 179, 

180, 183, 184; dominus, exsenator, 
208 

Oddo Falconis, 40 
Oddo Fraiapane, proconsul Romano

rum, 161 
Oddo Grassi, 14 
Oddo Gregorii Cazavulpis, 95 
Oddo de Insula, iudex, 83; iudex dati-

vus, 82 
Oddo Iohannis Landonis, iudex dati-

vus, 55, 66; dativus iudex, dominus, 
arbiter electus, 26; primicerius iudi-
cum, 24 

Oddo lordarli de Columpna, Senator, 
176, 183 

Oddo, filius quondam Leonis Fraiapa-
nis, 40; germanus frater, v. Cencius; 
mater, v. Gemma 

Oddo Marchiainventre, scriniarius, 278 
Oddo de Maximo, iudex dativus, domi

nus, 33 
Oddo Milonis, 81 
Oddo de Monacello, 14; v. etiam Mon-

ticellis 
Oddo Peronis, mandatarius, 177, 179, 

183 
Oddo de Rasso, 53 

Oddo, filius quondam Richialis sororis 
Rose, nepos Rose, 206 

Oddo de Riso, 254 
Oddo Romanus de Curre, curator, 41 
Oddo S. Eustachii (Heustachii), 41, 50, 

51 
Oddolina, 72, 203 
Oddolina, uxor quondam Iohannis, 219 
Od(d)olina, monacha SS. Cyriaci et Ni

colai, 175, 225, 238; domina, 234 
Oddolina Iohannis Cinthii, 107 
Oderiscius, archipresbyter S. Silvestri 

de Biberatica, dominus, 199 
Oderiscius Rainerii Bobonis de B. . . , 

62 
Odolinus: filius, 224 
Oliverius de Monte, 186; frater, v. Iaco-

bus 
Oliverius Nicolai Bonefatii, 131 
Oliverius Nicolai Bonifatii, 128; frater, 

v. Leo 
Omniasanctus, canonicus S. Marie 

Maioris, 255 
Onitosa, 172; soror, v. Benvenuta 
Oresma, 122; pater, v. Cesarius 
Oresma, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 121, 174 (Orisma), 205, 238, 257, 
260, 261, 271, 273, 274, 279, 284, 285; 
domina, 234, 263 

Oresma (Orisma), oblata SS. Cyriaci et 
Nicolai, 282 

Orrigus de Pantu, 9 
Ostia: campus Ostiensis in pedica ve-

tere, 7; campus maior, 198; pedica 
vetus, 198 

Otto, Romanorum imperator IV, 68, 83, 
89, 104 

Pacifica, 241; filia, v. Cecilia 
Palatium, locus, 169 
Paldo, iudex, 193, 208 
Palmerius, frater, 190, 227; frater, rec-

tor hospitalis S. Laurentii de Prima 
Porta, 182, 191, 196, 197, 201; rector 
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S. Laurentii de Prima Porta, 192, 
194, 195, 200 

Palmerius, scriniarius, 157, 185; SRE 
scriniarius, 9, 26, 27, 54, 66 

Palmerius S. Marci, dominus, 190 
Pandakus, 53 
Pandulfus, 42; patruus, v. Henricus 

Cappellarius 
Pandulfus de Combinis, 263 
Pandulfus, filius Henrici Octaviani 

Henrici, 41 
Pandulfus (Pandulphus) Octaviani 

Henrici, 41, 42; frater, v. Henricus 
Cappellarius; mater, v. Theodora; 
uxor, v. Mittarela 

Pandulfus, filius Petri Crescentii ex 
primo matrimonio de domina Passa-
bruna fllia olim domini Pandulphi, 
199 

Pandulfus Scole grece, clericus, 210 
Pandulfus Stephani medici, 56 
Papius, 60 
Paradifus Mande, 283 
Parasennus, 14 
Paraventre, 270 
Paries camertonis, v. Bologai 
Partes longus, v. Bologai 
Parietes camertonis, 271, 284; v. etiam 

Bologai 
Pariscius, frater S. Nicolai montis Sa-

tii, 205 
Parisus, frater de monte Sorbo, 199 
Pasqualis, marmorarius, 250 
Passabruna, domina, filia olim domini 

Pandulphi, 199 
Paulina, uxor quondam Clarii Infantis 

de Calcariis, 282 
Paulus, 117, 168 
Paulus, advocatus, magister, canoni-

cus pennensis, 242, 244 
Paulus, archipresbyter S. Salvatoris de 

CupeUis, 263 
Paulus, clericus S. Callisti, 237 
Paulus, clericus S. Laurentii de Ascesa 

(Asccusa), 263 

Paulus, clericus S. Salvatoris de Cupel-
lis, 174, 225, 228; dominus, 184 

Paulus, clericus S. Stephani de Pinea, 
136 

Paulus, famulus S. Nicolai, 162 
Paulus, frater, prior S. Sisti de Urbe, 

267; de ordine fratrum Predicato-
rum, prior S. Sisti, 269 

Paulus, iudex, 28, 279 
Paulus, presbyter, 167, 232, 258 
Paulus, procurator et syndicus S. Ci-

riaci, 168, 227 
Paulus, scriniarius, 1 
Paulus Alberti, procurator, 132 
Paulus Alegretti, 179, 183 
Paulus de Allegeto, 184 
Paulus Amatzagatta, 138 
Paulus Bonefemine, 18 
Paulus de Casci, 127 
Paulus Consobrinus, 185; frater, v. Io-

hannes de Iudice 
Paulus Consolini, iudex, 65, 82, 169; iu

dex dativus, 83; iudex dativus, domi
nus, 81 

Paulus Iacobi, 216 
Paulus Iacobi Iohannis Pauli, 250 
Paulus Iohannis, 61 
Paulus Iohannis Boni, 187 
Paulus Iohannis Boni montis de Sorbo, 

110, 199; filius, v. Petrus 
Paulus Iohannis Bulgamini Salvatoris, 

169 
Paulus Iohannis loci, 263 
Paulus Iohannis Paczi, socer Mathei fi-

lii olim Bartholomei de Crescentio, 
199 

Paulus Iohannis Pauli, mandatarius, 
173 

Paulus Iohannis Villani, 266, 279 
Paulus Iohannis Zani, 3 
Paulus de Iudice, 185 
Paulus Iuliani, syndicus et procurator 

SS. Cyriaci et Nicolai, 171 
Paulus de Nasta (Naste) 52, 68, 76 
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Paulus Nicolai, 196, 197 
Paulus Nicolai lohannis Crescentii, 

195 
Paulus Oddonis, 90 
Paulus Ongiosus, 263 
Paulus Petri Ande, 83 
Paulus Petri Anne, 92 
Paulus Petri Nicolai, clericus ecclesie 

S. Callisti, 237 
Paulus Petri Pauli Rubei, iudex, 208 
Paulus Petri Sassonis, 150 
Paulus, filius olim domini Romani, ca-

nonicus basüicae Principis Aposto-
lorum, dominus, 280; nepos, v. Io-
hannes filius Laurentü 

Paulus S. Salvatoris de Cupellis, domi
nus, 263 

Paulus Saxonis: heredes, 239 
Paulus Scaczatellus, 255 
Paulus olim de Spoleti, 38; frater, v. Ia-

cobus 
Paulus Spoletini, 29 
Paulus Spoletinus, 127 
Pectis, rivus de, 271, 284 
Pedica maior, v. Bologai 
Pedica de porcineto (ad porcinetum), 

v. Bologai 
Pelaiolum, locus 80 
Pellegrinus, 226 
Penitentia, 53 
Penna, subpriorissa S. Sisti de Urbe, 

267 
Percivallus, 243 
Percossus, 201 
Peregrinus, 106 
Peregrinus, clericus S. Luciae de Cal-

carario, 274, 281; nepos, v. Gentilis 
Perfida, monacha S. Blasii (SS. Maria 

e Biagio, Nepi), 167 
Peronella, 190 
Peronella, soror S. Laurentü de Prima 

Porta, 213 
Perseta, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 171, 238; domina, 234 

Perusinus, carrarius, 273 
Petrucius, filius quondam Stephani Te-

baldi, nepos Egidii Iaquinti, 245 
Petrus, 15, 119, 141, 170 
Petrus, 3; frater, v. Angelus Bonifilii 

campi martis 
Petrus, 37; frater, v. Angelus lohannis 
Petrus, 33, 56; fratres, v. Malagalia, Ru-

favelia 
Petrus, 81; frater, v. Malagalia Ruf ave

lia 
Petrus, 284; frater, v. Matheus Ursi mu-

rator 
Petrus, 81; frater, v. Romanus Carcoli 
Petrus, 63; germanus frater, v. presby

ter Albertus; soror, v. Golata 
Petrus, 109; nepos, v. Iohannes Iacobi 
Petrus, archipresbyter S. Mariae in 

Campitelli, 254 
Petrus, archipresbyter S. Eustachii, 42 
Petrus, bovarius (bobarius), 26, 27, 45, 

46, 100, 101; uxor, v. Egidia 
Petrus, civis nepesinus, imperialis aule 

scriniarius, 233 
Petrus, clericus S. Salvatoris de Mili-

tiis, 157 
Petrus, ferrarius, 245 
Petrus, frater S. Laurentü de Prima 

Porta, 97, 213 
Petrus, presbyter S. Benedicti de Are-

nula, 238 
Petrus, presbyter S. Eustachii, 56 
Petrus, presbyter de S. Marcello, 275 
Petrus, presbyter S. Mariae Campi Pu-

tei Probe, 23 
Petrus, presbyter S. Martini de Pos-

terula, 218 
Petrus, presbyter S. Stephani de Pinea, 

261, 266, 277, 284 
Petrus, presbyter, rector ecclesie S. 

Mariae in Campitelli, 252 
Petrus, presbyter, yconomus SS. Cy

riaci et Nicolai, 72, 75, 78, 79, 81, 83, 
86, 87, 88, 90, 91, 93, 94, 155, 158, 
159, 160, 161, 165; dominus, 76 



REGESTEN AUS DEM ARCHIV VON S. MARIA IN VIA LATA 163 

Petrus, yconomus SS. Cyriaci et Nico
lai, 71 

Petrus, scriniarius, 34 
Petrus, RI iudex et scriniarius, 145 
Petrus, SRE scriniarius, 61, 216 
Petrus ..., 3, 36, 77, 226, 272, 276, 277 
Petrus ,137 
Petrus .. . Sineballi, 122 
Petrus de Abruczo, 266 
Petrus Aleduti, 285 
Petrus Alexii, iudex, 115 
Petrus Alexii Romani Mazuti, 134 
Petrus Altafeste, 153, 154 
Petrus Amintninus, 42 
Petrus Anastasii, 253 
Petrus Andree, 165 
Petrus Angeli, iudex dativus, 183 
Petrus, filius olim Angeli Iohannis 

Darie, 117 
Petrus Angeli Pauli Ricii, 274 
Petrus Angeli Seniorilis, iudex, 173, 

177, 185; iudex, prior iudicum, 177 
Petrus Angeli Signiorilis, iudex palati-

nus, dominus, 180 
Petrus de Ani a Caballo, 70 
Petrus Anibaldi, Senator, 251; dominus, 

249 
Petrus Antolini, 121 
Petrus Antonini, SRE scriniarius, 34, 

35, 131, 133, 135, 137, 152 
Petrus de Ascolano, 280 
Petrus Aurilie, 158 
Petrus de Barcio, 94; frater, v. Barcius 
Petrus Bartholi a Caballo, 271: here-

des, 284 
Petrus Bartholomei, 116, 182, 204 
Petrus Bartholomei de Crescentio, 156 
Petrus, filius olim Bartholomei de 

Crescentio, 149 
Petrus Baruncelli, 242, 244 
Petrus Benincasa, 227 
Petrus Benincase, oblatus S. Laurentii 

de Prima Porta, 211 
Petrus Bentivengie, 240 

Petrus Beraldi, 196, 197 
Petrus Berardelle, 141,182, 200; procu-

rator, 201 
Petrus Berardelle, frater S. Laurentii 

de Prima Porta, 212, 215; frater S. 
Laurentii de Prima Porta, rector et 
syndicus, 213; oblatus S. Laurentii 
de Prima Porta, 207 

Petrus Berardi, 19 
Petrus Berardi, SRE scriniarius, 272 
Petrus Berardi de Nasano, 209 
Petrus Bernardi, 142, 143 
Petrus, filius quondam Bibiani, 276 
Petrus de Biasio, 219 
Petrus Bobuli, 111, 139; procurator, 

139; filius, v. Angelus 
Petrus de Bobulo, 184 
Petrus Bonifilii, 8, 10, 17, 28, 58, 65 

(Bonifilioli), 67, 81: heredes, 88 
Petrus Bonifilii, 64; filii, v. Tomas, Ia-

cobus, Todisca 
Petrus Bonifilii alias Petrus Anastasie, 

81 
Petrus, filius quondam Bonifilii Petri 

de Satio, 26; frater, v. Iacobus 
Petrus Bonifilii de Maridonna, 5 
Petrus Bonifilioli, 21, 22; v. etiam Pe

trus Bonifilii 
Petrus Boniprandi, 87, 94 
Petrus Boni Scambii, 164 
Petrus Boniscangii, SRE scriniarius, 

168, 219 
Petrus Calgla, 198 
Petrus de Calzadore, 213 
Petrus Campaniani, 98 
Petrus de Campo Martis, SRI scrinia

rius, 200, 201, 207, 213, 215 
Petrus [Capocci], S. Georgii ad velum 

aureum diaconus cardinalis, aposto-
lice sedis legatus, 248, 252; dominus, 
254 

Petrus Carazone, 166 
Petrus Camalli, 30 
Petrus Catengus, 78 
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Petrus Celarvi, 166 
Petrus Cellarellus, 148 
Petrus de Cencio, 25, 70: heredes, 70 
Petrus Cencii Nicolai: heredes, 30, 78 
Petrus Cencii Nycolay, 5 
Petrus Cencii de Pinea: heredes, 48 
Petrus Cerione, 201 
Petrus Cesarii de transtiberini, 185 
Petrus de Cicca, 69, 128 (Cuza); socer, 

u Romanus Tederici 
Petrus Ciceronis, 28 
Petrus Cinthii, 17 
Petrus de Cinthio: heredes, 95 
Petrus Cinthii Ferrarii, 63 
Petrus Cinthii Tedelgarii, 89 
Petrus Clementis, 113 
Petrus de Colle, 159, 160 
Petrus, filius primicherii domini Con

solini, palatinus iudex, 249 
Petrus de Coppa, 40 
Petrus Coppe, 285 
Petrus Corradi, 164 
Petrus Crescentii, 272, 285 
Petrus Crescentii, dominus, 204; frater, 

v. Gregorius 
Petrus Crescentii de Caballo, 199; ger-

manus frater, v. Gregorius; uxor, v. 
Iohanna; socer, v. Bonaventura 

Petrus, filius quondam domini Cres
centii de Caballo, 149; frater, v. Gre
gorius 

Petrus Crescentinus, 185 
Petrus Crosseti, presbyter, 123, 124 
Petrus Curtabrace, 108 
Petrus Curtebrace, 33 
Petrus Deustesalvet, 88; filius, v. Ma-

theus 
Petrus Deusvos(s)alvet, 67, 82, 105, 

280 
Petrus Deusvossalvet de Tosto, 81 
Petrus de Dionisio, 261 
Petrus Egidii, 113, 263 
Petrus Elperini, 219 
Petrus de Elperino, 2 

Petrus Floris, 126 
Petrus de Forte, 91 
Petrus Fraiapanis, 142, 143 
Petrus de Fuscione, 11 
Petrus Fusumani, 156; avus, v. Cres-

centius; mater, v. Theodora 
Petrus Galere, 106 
Petrus Gali..., 80 
Petrus Galliecea, filius olim domini 

Egidii Capacie, 224; frater, v. Nico
laus 

Petrus Gaudentis, 23 
Petrus de Gemma, 71 
Petrus Gentilis, 181 
Petrus Gentilis, imperialis aule scrinia-

rius, 148 
Petrus Gregorii de Purpura, 81 
Petrus de Guamidellis, 161 
Petrus Guidonis, 122 
Petrus Guidonis lohannis Cinthii, 122 
Petrus Iacobi, 114 
Petrus Ianuarii, 191 
Petrus Iaquinelli, SRE et Tyburtinis ci

vitatis scriniarius, 95 
Petrus Inghibaldi, 262 
Petrus lohannis, 230 
Petrus lohannis Azzo, 203 
Petrus lohannis Benedicti, 240 
Petrus lohannis Berte, 79 
Petrus lohannis Bobonis, 87 
Petrus, filius lohannis Bonifilii, 5 
Petrus lohannis Calisti, 164; uxor, v. 

Iacoba 
Petrus lohannis Cesarii, arbiter elec-

tus, 33 
Petrus lohannis Cinthii, 265; filius, v. 

Thebaldus 
Petrus, filius lohannis Cinthii de Papa, 

270, 271; fratres, v. Iohannes Capu-
cie, Amator, Iacobus, Iohannes Cin
thii, Nicolaus 

Petrus, filius quondam domini lohan
nis Cinthii de Papa, dominus, 278, 
284 
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Petrus lohannis Darie, 44, 155; nepos, 
v. Iohannes Darie 

Petrus lohannis Egidii, 139, 151, 163 
Petrus lohannis Gerardi, 239 
Petrus, filius lohannis Iacobi scriniarii, 

138 
Petrus lohannis Iovaci, procurator SS. 

Cyriaci et Nicolai, 142, 143, 147, 148 
Petrus lohannis Leoli, 166 
Petrus lohannis Mervigi, 34 
Petrus lohannis Miccini, 11; fratres, v. 

Iacobus, Angelus, Bartholomeus 
Petrus lohannis Notti, arbiter, 94 
Petrus lohannis Petri, arcerius, 256; 

germanus, v. Lombardus 
Petrus, filius lohannis Petri Henrici Ar-

chionis a Transtiberim, 90 
Petrus lohannis, filius Petri Tosti, 79 
Petrus lohannis Placidi, scriniarius, 

220; SRE scriniarius, 193 
Petrus lohannis Romanucii, 84 
Petrus lohannis Sarraceni, 241 
Petrus lohannis Sarracenus, 284 
Petrus lohannis Sassonis, iudex, 65; iu

dex dativus, 69 
Petrus lohannis Saxonis, iudex, 42; iu

dex dativus, curator, 42 
Petrus lohannis Ventrocii (Ventracii), 

SRI scriniarius, 195, 196, 197, 209 
Petrus lohannis Zambonis, 176 
Petrus Iordani Malabranca, 83 
Petrus Iudicis, canonicus S. Nicolai in 

Carcere Tulliano, 275 
Petrus Iudicis Cencii, 30; mater, v. Se-

bilia 
Petrus Iudicis de Fuscis de Berta, 202 
Petrus Laudis, scriniarius, 233 
Petrus de Leo, 268 
Petrus Leoli, 15, 32, 79, 81, 90, 92, 100, 

113, 135, 136 
Petrus Leoli, iudex, 115 
Petrus, filius Leoli, 35 
Petrus Leonardi, 69, 80 
Petrus Leonis: filii, 51; heredes, 50 

Petrus, filius Leonis Nicolai de Leolo 
malore, 20 

Petrus Liczardi, 261 
Petrus de Locerra, 28; uxor, v. Berta 
Petrus Lucius, 213, 238, 257; maior et 

preceptor S. Laurentii de Prima 
Porta, 244; rector et administrator S. 
Laurentii de Prima Porta, 254; rector 
et preceptor S. Laurentii de Prima 
Porta, 242, 244 

Petrus Luczus, 234, 236 
Petrus Lucczus, 212 
Petrus Mainardi, filius quondam Alexii, 

79 
Petrus Maioris, 285 
Petrus Malagalia, 271, 284 
Petrus Malegus, SRE scriniarius, 7, 17, 

39,80 
Petrus Malpilii, iudex dativus, 82, 105, 

132 
Petrus de Mandra, 139, 278 
Petrus Mangia Farina, 198 
Petrus Manoni, 44 
Petrus Maronis, oblatus S. Laurentii de 

Prima Porta, 211 
Petrus, filius Martelle, 131, 139 
Petrus Martini, 202 
Petrus Mathei lohannis, medicus, 223 
Petrus Mete: heredes, 47, 48 
Petrus Micine, 126 
Petrus Micinelli, 34, 35 
Petrus Miccinellus, 223 
Petrus de Militiis, scriniarius, 159, 160, 

211, 280; SRE scriniarius, 158, 165, 
182, 190, 191, 244 

Petrus de Milo, scriniarius, 263 
Petrus Minolandus de Monte Sorbo, 

199 
Petrus Montanarius, filius olim domini 

Romani lohannis Romani, 280 
Petrus Montis Casoli, 203; filius, v. Ni

colaus 
Petrus de Monte Sorbo, filius Pauli lo

hannis Boni, 199 
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Petrus Moricus, curator, 245 
Petrus Musei (Mosei, Moisi, Moysi), 

113, 117 
Petrus de Museo (Moseo), 94,95; uxor, 

u Sergia 
Petrus Musti, 103 
Petrus Nappus, 279 
Petrus de Necto, 10 
Petrus Nepoli: heredes, 129 
Petrus Nicolai, 209, 284: filii, 164 
Petrus de Nicoiao, 2 
Petrus Nicolai Albiczelle, iudex, 261 
Petrus Nicolai Albizelle, advocatus, 

177 
Petrus Nicolai Bord, 163 
Petrus Nicolai Bonifaeii, advocatus, 

217 
Petrus Nicolai Bonifatii, iudex, 270; ad

vocatus, dominus, 271 
Petrus Nicolai de Cencio, 72 
Petrus Nicolai de Cinthio, 20 
Petrus Nicolai Fortisguere, 195 
Petrus Nicolai Granauli, 11; frater, v. 

Christofanus 
Petrus Nicolai de Sergio, 89, 92 
Petrus Nicolai Surdi, 116 
Petrus Nicolai Surdii, 48 
Petrus Obicioiüs, 8, 239 
Petrus Obicionis, SI iudex Ordinarius 

et scriniarius, 128 
Petrus domini Octabiani de Bovercis, 

289 
Petrus Oddonis, 28 
Petrus Oddonis, iudex, 208, 220; iudex, 

dominus, 264; iudex palatinus, 183, 
193 

Petrus Oddonis Benedicti de Bona, 13 
Petrus Oddonis Buccaziola, 142, 143 
Petrus Oddonis de Insula (Ynsula), ad

vocatus, 157 
Petrus Oddonis Pagani, 259 
Petrus Odolinis, 148 
Petrus Offreducius, 261; filius, v. Lau-

rentius 

Petrus Paccius, 242, 244 
Petrus Pagus, 42 
Petrus Parentii, 195; Senator, 229 
Petrus Pauli, 110, 199 
Petrus Pauli Rubei, primicerius, 82; 

primicerius iudicum, 105 
Petrus Pecarane, 147 
Petrus Petri Adulterini, 13 
Petrus Petri Franconis, 118 
Petrus Petri Iohannis Cesarii, 24; fra-

ter, v. Romanus 
Petrus Petri Oddonis de Diaconia, 48 
Petrus, filius Petri Quintavallis, 120; 

frater, v. dominus Lucas 
Petrus, filius Petri Tornabacze, SRI 

scriniarius, 177, 179, 208 
Petrus Porcarius, 43 
Petrus Presbytri, 97 
Petrus Presbytri Damassi, 129 
Petrus Quintavallis, dominus, 120 
Petrus Ra..., 77 
Petrus Rainerii, 209 
Petrus Raiori, 29 
Petrus Romani, iudex et scriniarius, 

217 
Petrus Romani Fylippi, 30 
Petrus Romani Iohannis Donatis, 10 
Petrus Romani Iohannis Micini, 133 
Petrus Romani de Necto: heredes, 75 
Petrus Romani de Transtiberim, scri

niarius, 157 
Petrus de Rosa, 162 
Petrus Rubbei, 34 
Petrus de Rubeo, 108 
Petrus Rubeus, presbyter S. Stephani 

de Pinea, 273 
Petrus Rubeus de Transtiberim, 255 
Petrus Rufavelia, 262, 265, 277, 278; 

nepotes, 277 
Petrus Rufavelia, nepos Petri Rufave-

lie, 278 
Petrus Rufavelia, filius quondam Petri 

Rufavelie, 278; soror, v. Theodora; 
uxor, v. Agnes; nepos, v. Petrus Ru
favelia 
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Petrus Rufavelie, 171 
Petrus, filius quondam Rufavelie, 24 
Petrus, filius quondam Rufavelie, 277; 

fratres, v. Malagalia, Rufavelia 
Petrus, filius Rufavelie, 278; fratres, v. 

Malagalia, Rufavelia 
Petrus Rusticellus, filius quondam Pe-

tri Rusticelli, 62 
Petrus de Sabino, presbyter, 201 
Petrus Sacuccia, archipresbyter S. Eu

stachio 56 
Petrus Sarracenus, 9, 224 
Petrus Sassonis, 276 
Petrus Saxonis, 137 
Petrus Saxonis, canonieus S. Mariae 

maioris, dominus, 273 
Petrus Scarsus, 174 
Petrus Siniorilis, iudex, 41, 42 
Petrus domine Soffie, 255 
Petrus Sortoni, 112 
Petrus de Statio, 18; frater, v. Iohannes 
Petrus Stefani, 104, 174 
Petrus de Stefano, causidicus, 79 
Petrus Stephani de Cencio, causidicus, 

40; frater, v. Stephanus 
Petrus Stephani Ciceris, iudex dativus, 

116 
Petrus Stefani Dreuzo, 3 
Petrus Stefani Taurinorum, 161 
Petrus Stephani Tedelgari: heredes, 92 
Petrus Stephani de Turinis, 234, 236; 

dominus, 223 
Petrus Surica, 89 
Petrus Symeonis, 201 
Petrus Thomassi, clericus, 62 
Petrus Tornabacza, scriniarius 173; iu

dex et prior scriniariorum, 24; SRI 
iudex et scriniarius, 111 

Petrus Tostus, 79, 115, 134; heredes, 
91, 132; filii, v. Iohannes, Petrus lo
hannis; Romanus Marrutus, Alexius 

Petrus Tyneosus, 246, 247 
Petrus Unulus, 103; frater, v. Alessius 
Petrus de Urro, 29 

Petrus Valeriani, 27 
Petrus Vani: heredes, 205 
Petrus Villanus, 211, 245 
Petrus Viterbiensis, scriniarius, 277 
Petrus Zius, filius quondam lohannis 

Gregorii de Zio, 278 
Petrus Zoffi, 246, 247 
Philippa, priorissa S. Sisti de Urbe, 267 
Phil ippus. . . , 268 
Philippus Antolini, 284 
Philippus, filius Leonardi Rubei, 278 
Philippus Lombardi, Senator, 65 
Philippus Manzamanga, 263 
Philippus Petroni Spoletinus, 267 
Philippus Rogerii, 281 
Philippus Rogerii Petri Boboli, 282 
Philippus Stephani Romani Carcoli 

(Carzolis), 97 
Philippus, filius ohm domini Thomae 

Pappazuri, dominus, 280 
Pilo, fons de, u Silva maior 
Pilus Ruptus (Pilo Rotto), 21, 56, 262, 

265, 277, 278; S. Blasii, ecc l , 24; ca-
stellarium, 277, 278; tenimentum, 
108; territorium, 33; villa, 12, 14, 15, 
24, 277, 278 

Pitellini, rivus, 224 
Planum Sancte Anne, locus, 120 
Pons Milvius, 41, 42, 50, 51, 245 
Ponticella S. Ciriaci, v. Bologai 
Prasina (Praxina), monacha SS. Cy-

riaci et Nicolai, 152, 161, 174, 175, 
181, 185, 205 

Prasina, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Praxedis, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Praxena, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, domina, 263 
Praxida, monacha S. Blasii (SS. Maria 

e Biagio, Nepi), 167 
Precacius (Procacius), executor sena-

tus, 81, 82 
Pregerius Guittonis, 48 
Preite, miles, 14 
Prima Porta, 67, 132, 207, 227, 234, 245; 

Labre (Lobra), 174, 182, 197; rivus, 
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67; v. etiam Labre, S. Laurentii (de 
Obra) de Prima Porta 

Privinna, filia quondam Viviani, 68; fi-
lia Marcelle uxoris Viviani, 52 

Ptolemeus, 29 
Pulcimilia, 20 
Pulpis, vocabulum vel saccus, 245 
Pulveriola, locus, 62 
Pura, uxor Iohannis Pastoris, 60 
Puteus de Cafori, v. Castrum Cisterna 

Quartarina, 165,173,179, 222, 270, 271, 
284; mons, 187 

Rainaldus, 31 
Rainaldus, nepos Petri presbytri S. Sal-

vatoris, 225 
Rainaldus, socer Iohannis Scanna-

iudei, 75 
Raynaldus, presbyter, 187 
Rainaldus, presbyter, oblatus S. Lau

rentii de Prima Porta, 242, 244 
Rainaldus Carisomus, scriniarius, 173 
Rainaldus Girardi, 99 
Rainaldus Girardi, SRI scriniarius, 112 
Rainaldus Ioburle, 127 
Raynaldus Iohannis Rainaldi (Ray-

naldi), mandatarius, 180 
Rainaldus Montis de Sorbo, presbyter, 

199 
Rainaldus Presbytri, 75 
Raynaldus Raynucii, 34 
Rainaldus Rubeus, 18 
Raynaldus de S. Mucy, 278 
Rainardus Scelone (Scolone), 153, 154 
Rainerius, 70, 73 
Rainerius, carrarius, 9 
Rainerius, curialis, 195 
Rainerius, frater, 182 
Rainerius, pelliparius, 190; uxor, v. Al-

truda 
Raynerius, transtiberim SRE scrinia

rius, 101, 123, 124, 138 
Rainerius Gentilis: fllii, 233 

Raynerius Iohannis Egidii, SRE scri
niarius, 114, 142, 143 

Rainerius Iohannis Oddonis, 98 
Raynerius Marchiainventre, 278 
Rainerius Oddonis de Rainerio, 48 
Raynerius Passanocti, 263 
Rainerius Rainaldi Rainucci, 193; ne-

potes, v. Angelus, Bartholomeus 
Rainerius Rainaldi Ranucii, 96 
Raynerius Rogerii, 287 
Raino de Buccamiza, 20 
Raino de Nasano, dominus, 209 
Rainuccius, 221 
Rainucius Bernardi, 85 
Rainucius de Bernardo, 86; frater, 86 
Rainuccius Sarraceni, 45, 46, 85 
Rainucius Tebaldi, 67 
Rainucius Tedimarii, 84 
Rainucius Tedimarius, 89 
Randiscius, 68 
Randisius Magistri Gaudii, publicus 

notarius in castro Morrei, 253 
Ranucius Iohannis Martini, 126 
Reatina, v. Fundus Reatine 
Regimina, uxor olim Gregorii de Iu-

dice, 185; filii, v. Iohannes, Cyrus, Ia-
cobus 

Regio(nes), v. Nepi, Rom, Tivoli 
Remensis (Reims): archiepiscopus, 

146, 188, 189 
Resacco, de, v. Castrum Cisterna 
Reunettus: heredes, 78 
Riccardus Petri de Landò, 123 
Riccardus Romani de Laurentio, 141 
Richialis, 206; soror, v. Rosa 
Rigettus Rainerii, 47 
Robertus, 14, 112; procurator, 44, 52 
Robertus, mandatarius, 193 
Robertus, medicus, magister, 20 
Robertus, scriniarius, 97; SRI scrinia

rius, 68 
Robertus Donadei Falhil, 59 
Robertus Iohannis Stefani, 72 
Robertus de Iudice, 30 
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Robertus Iudicis, 55, 71 
Robertus Sabbatini filius, SI scrinia-

rius, 245 
Roffredus, archipresbyter S. Stephani 

de Pinea, 56: arbiter electus, 33 
Roffredus... , 130 
Rogerius, 199 
Rogerius, presbyter, 100 
Rogerius, presbyter S. Mariae in Iulia, 

arbiter electus, 100 
Rogerius, SRE scriniarius, 109 
Rogerius S. Ciriaci, 260 
Rolandus, presbyter S. Silvestri de 

Transtiberini, 185 
Rom 

- Bivurio, 20, 73 
- Ca(m)pitolium, 173,177, 193, 208, 

220; canpitolium, 81; capito-
leum, 268 

- cives: v. Guido de Crescentinis; 
Iohannes; Iohannes Bucca-
maczi; Iohannes Stachius; Ste-
fanus de ...; . . . de Gregorio 

- contrada S. Marie in Via, 171 
- ecclesiae et monasteria: v. S. Ab-

bacyri (SS. Cyri et lohannis 
extra portanti Portuensem); S. 
Agnetis; SS. Apostolorum; S. 
Ceciliae; SS. Cyri et lohannis; 
S. Cyriaci de Via Lata; SS. Cy
riaci et Nicolai; S. Laurentii in 
Damaso; S. Laurentii in Lu
cina; S. Laurentii in Pani-
sperna; S. Laurentii de Pinea; 
S. Marie de Astariis; S. Mariae 
de Capitolio; S. Mariae in Cam-
pitelli; S. Mariae in Monaste-
rio; S. Mariae Novae; S. Mariae 
Rotunda; S. Mariae in Via; S. 
Mariae in Via Lata; S. Martini 
de posterula; S. Nicolai ex pre-
fecto; S. Paolo fuori le Mura; 
S. Praxedis; S. Salvatoris de 
Curte; S. Salvatoris de Gallia; 

S. Sisto de Urbe; S. Stefani Ra-
pignani 

- Gretacium, locus, 114 
- hospitalia: v. S. Laurentii de 

Prima Porta 
- palatium Camiliani, 211 
- portae: Flaminia, 250, 285 / S. Va-

lentirü, 169, 272; Nomentana, 
103; Pinciana, 2, 84, 89, 92, 
104, 111, 122, 163, 184, 205, 
216, 240; Portuensis, 5, 9, 13, 
27, 31, 36, 37, 45, 46, 61, 86, 
100, 101, 142, 143, 147, 148, 
175, 185, 239, 279, 286, 287, 
288; Posterula, 242, 244; S. 
Laurentii, 47, 133, 136, 160, 
165, 270, 284; Salaria, 172, 179, 
180, 183 

- regiones: Biberatice, 23; Campi 
Martis, 261; Columne Anto
nine (Antoline), 219, 226; Co
lumne Antonini, 152; Co-
lumpne Antonine, 8, 28, 75, 
164; ad Equum marmoreum, 
206; Equi marmorei, 112; Pi-
nee, 19, 20, 73; S. Mariae in 
Aquiro, 50, 51; Trivii, 172, 180; 
Vinee Tedemarii, 132, 274, 281, 
282 

- Ripa Romea, 109 
- territorium Urbis, 269 
- Transtiberini, 3, 26, 81, 114, 264 
- Urbs, 125 

Romana, privigna lohannis Paganelli, 8 
Romana, uxor lohannis Leonardi, 240 
Romana, uxor Ovolini, 163 
Romana, monacha SS. Cyriaci et Nico

lai, 152, 161, 164, 171, 174, 175, 198, 
205,271,277 

Romana, monacha S. Blasii (SS. Maria 
e Biagio, Nepi), 258 

Romana lohannis Marie, 147 
Romancus, 117 
Romaniana, 48 
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Romanianus, 113; v. etiam Mons de 
Sorbo 

Romanus, 232; fratres, v. Leonardus, 
Iohannes Ranzi 

Romanus, 265; frater, v. Iohannes Bo-
bonis marmorarius 

Romanus, 24; frater, v. Petrus Petri lo
hannis Cesarii 

Romanus, nepos Viviani de Pilo Rupto, 
43 

Romanus, presbyter S. Agnetis de 
Agone, 275 

Romanus, presbyter, prior et clericus 
S. Calixti, 237 

Romanus, presbyter S. Gregorii, 275 
Romanus, procurator, 240 
Romanus, scriniarius, 242, 244 
Romanus, SRE scriniarius, 8 
Romanus, SRE scriniarius protoscri-

niariorum, 216 
Romanus, SRI scriniarius, 121 
Romanus ..., 1 
Romanus de Acti, 40 
Romanus de Adduci, 9 
Romanus Angeli, 69 
Romanus Angeli, SRI scriniarius, 105, 

141 
Romanus Angeli lohannis Micini, 35 
Romanus Angeli lohannis Pauli, scri

niarius, 218 
Romanus Angeli Petri lohannis Micini, 

34 
Romanus de Aquila, 116; filius, v. Bar-

tholomeus 
Romanus Baruncii, iudex, 177 
Romanus Berardi, 59 
Romanus Berardi Fornarii, 206 
Romanus Buccamucze (Buccamuc-

zeus), sacrosancte RE scriniarius, 
211, 212, 222, 223, 228, 231, 236, 238; 
SRE iudex et notarius, 262; SRE 
scriniarius, 234, 266 

Romanus Butta Tromba, 285 
Romanus Carbonis de Lavinia, 182 

Romanus Carcoli, 81; frater, v. Petrus 
Romanus Cencii Buccamazza, 37 
Romanus Cicilgi, advocatus, 176 
Romanus Clarielli, 37 
Romanus Iacobi de Caballo, 199 
Romanus Insule, SRI scriniarius, 13 
Romanus lohannis: filii, 224 
Romanus lohannis Amanti, 54 
Romanus lohannis Andree, 230 
Romanus lohannis de Bulgaminis, 50, 

51, 80; uxor, v. Rosa 
Romanus lohannis Guarnimenti, 157 
Romanus, filius lohannis Pastoris, 60; 

uxor, v. Mabilia 
Romanus lohannis Presbytri, 157 
Romanus lohannis Rainaldi (Rainalli, 

Raynaldi), 165, 173, 176, 177, 179, 
180, 183, 184, 222; mater, v. Bona; 
nepos, v. Bartholomeus 

Romanus, filius lohannis Rainaldi, 172; 
uxor, v. Benvenuta 

Romanus lohannis Romani, 160, 193 
Romanus scriniarii lohannis Romanuc-

cii, 76 
Romanus Lerr., iudex, 88 
Romanus Marrutus, 79; pater, v. Petrus 

Tostus; filius, v. Egidius 
Romanus Meo, 285 
Romanus Par., 215 
Romanus Parentii (Parenti), 263 
Romanus Petri Angeli, 17 
Romanus, filius quondam Petri lohan

nis de Cencio, 16; zius, v. Vivianus; 
uxor zii, v. Marcella 

Romanus Petri lohannis Iovaci, 142, 
143 

Romanus Petri lohannis Mellii, 206 
Romanus, filius Petri Marie, monachus 

S. Mariae di Fallari, dominus, 226 
Romanus Petri Muscaindenti, 265 
Romanus Petri Romani, 145 
Romanus Petri Sarraceni, 97 
Romanus Petri Tederici (Thoderici), 

18, 32, 34 
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Romanus Pezengari, 186; frater, v. Egi-
dius Rubeus (de Pezengaris) 

Romanus Pongarius, 150, 182,186, 192, 
195, 197, 201, 268 

Romanus S. Quatuor [Coronati], 168 
Romanus de Sorra, 88 
Romanus de Specia, 193 
Romanus de Stephano, 283 
Romanus Stephani lohannis Affice, 

131 
Romanus Tederici (Thoderici), 69, 128; 

heredes, 135, 136, 160; filia, v. Bona
ventura; u etiam Petrus de Cicca, 
Stefanus de Advocatis 

Romanus Tederici, 139; uxor, v. Mar
tella; filii, v. Iacobus, Petrus 

Romanus Tedericus, 121 
Romanus Thederici, 113 
Romanus Theoderici: heredes, 135 
Romanus Zonus, 164 
Rosa, 221 
Rosa, 47; filius, u Iohannes Rainuccii 
Rosa, uxor Berardi, 80 
Rosa, uxor Romani lohannis de Bulga-

minis, 50, 51; frater, v. Egidius Tedel-
garii de Pezengaris 

Rosa, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Rosa, filia quondam lohannis Bobulci, 

206; nepos, v. Oddo; soror, v. Richia-
lis 

Rotarius, Collis, v. Silva maior 
Rozellus, 167 
Rubeus Albauli, 162 
Rufavelia (Rufavelgie) 155: filü, 108; 

heredes, 155 
Rufavelia, 33, 56; fratres, v. Malagalia, 

Petrus 
Rufavelia, filius (quondam) Rufavelie, 

24, 277, 278; fratres, v. Malagalia, Pe
trus 

Rufavelia Henrici, 47 
Ruffmus (Rufinus): heredes, 172, 180 
Rusticus, 8 

S. Abbacyri (SS. Cyri et lohannis extra 
portam Portuensem), eccL, 1, 37 

S. Agastes, eccL, 60 
S. Agnetis, monas t , 271, 284 
S. Angeli, eccL, 113; v. etiam Mons de 

Sorbo 
SS. Apostolorum, 242, 244 
S. Aproculi, 267 
S. Bartholomei, 161; eccL, v. Castrum 

Cisterna 
S. Blasii (SS. Maria e Biagio), v. Nepi 
S. Blasii, eccL, v. Pilus Ruptus 
S. Ceciliae, 250 
SS. Cyri et lohannis, 255: archipresby-

ter, 263; palatium, 273 
S. Cyriaci: turris, 128; vallis, 84, 92, 

104, 111, 205 
S. Cyriaci de Via Lata, 268; v. etiam SS. 

Cyriaci et Nicolai 
SS. Cyriaci et Nicolai, passim 
S. Georgii ad velum aureum: cardinal 

diaconus, 263 
S. Hermetis [extra Muros], 240 
S. Honesti, 284: tenimentum, 275, 284 
S. Iacobi de Thermis, hospitalis, 203 
S. lohannis: archipresbyter, 130 
S. lohannis de Turricella, 43, 60, 78 
S. Laurentii in Damaso, 224 
S. Laurentii in Panisperna, 280 
S. Laurentii de Pinea, 73, 172, 180 
S. Laurentii de Obra de Prima Porta, 

eccL, 97 
S. Laurentii de Prima Porta, hospitalis, 

97, 99, 141, 182, 190, 195, 203, 209, 
211, 212, 213, 215, 227, 228, 234, 237, 
238, 245, 254, 257, 261, 263, 268, 275 

S. Laurentii in Lucina, 49 
S. Magutii: archipresbyter, 191 
S. Marie, eccL, 70: mons, 70; v. etiam 

castrum Arcione, Mons de Sorbo 
S. Marie de Astariis, 275 
S. Marie de Capitoüo, 138 
S. Marie in Campitelli, 254: archipres

byter, 254, 263 
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S. Marie in Monasterio, 172, 180 
S. Marie Novae, 40 
S. Marie de Palactiolo, monast , 267 
S. Marie Rotunda, 42 
S. Marie in Via, 8, 75, 219, 226 
S. Marie in Via Lata, 50, 51, 210 
S. Martini de posterula, 49, 218, 231, 

261 
S. Nicolai, eccl., 70, 95: mons, 43, 63, 

95; v. etiam Mons Fatius, Mons de 
Sorbo 

S. Nicolai, v. Ariccia 
S. Nicolai ex prefecto, 80 
S. Pacerae, 288 
S. Paolo fuori le Mura, 12, 14, 15, 267 
S. Petri, v. mons Fatius, Mons de 

Sorbo 
S. Praxedis: presbyter cardinalis, 12 
S. Salvatoris de Curte, 13 
S. Salvatoris de Gallia, 29, 38, 246, 274, 

281, 282; presbyter, 127 
S. Sisti de Urbe, 269 
S. Stefani Rapignani, 26 
S. Valentini in Monticellis, 250 
S. Vincentii, eccl., 253 
Sabina (Savina), monacha SS. Cyriaci 

et Nicolai, 255, 257; domina, 234 
Sabo de Clarofante, 166 
Saffo Caceo, 3 
Salimbena, 210 
Salta in Puteo, 88, 205 
Salvaticus, 88 
Sassa, 132; filius, v. Egidius Romani 

Pezengari 
Sasso, 20 
Saxo, scriniarius, 241 
Sasso Bulgarelli, 19 
Saxo de Carbone, 139; filius, v. Henri-

cus 
Sasso Cesarius, scriniarius, 276 
Sasso Nepoli Mendize, 106 
Sasso de Pe . . . , 1 
Sasso Sassonis, iudex advocatorum, 82 
Sassus Baronis, 131 

Sassus Tomarelli: uxor, 219 
Savinalce (Savinalgie), 184 
Scambius Aczonis, 147 
Scampus, 15 
Scangius Raditor, 196, 197 
Scannaiudeus (Scandaiudeus), scrinia

rius, 213; SRI iudex et scriniarius, 
171 

Scarpatosta Segualli, 106 
Sclusus Romani Surdi, 96; frater, v. Io-

hannes Romani Surdi 
Scocta, soror S. Sisti de Urbe, 267 
Scolastica, monacha SS. Cyriaci et Ni

colai, 66, 152, 161, 164, 171, 174 
(Scholastica), 181, 205, 206, 228; do
mina, 234 

Sconpeytus, 163 
Scorta, uxor quondam Aioli, 233 
Scotta, filia quondam Gregorii de 

Auro, 255; soror, v. Aldruda 
Scrofanus, scriniarius, 34, 64, 65, 90; 

SRE scriniarius, 75 
Scrofanus, filius Iohannis Nicolai, 28 
Scrofanus Magylri Lucce, 215 
Sebastianus, 95 
Sebastianus, pelliparius, 32 
Sebastianus Iohannis Pauli, 68 
Sebilia, quondam mater Petri Iudicis 

Cencii, 30 
Sede apostolica, 212 
Seniorilis Franconis de Rosa: heredes, 

32 
Sergia, uxor Petri de Museo, 95 
Sergius, presbyter S. Agastes, 60 
Sergius, presbyter S. Agathae in Diaco

nia, 80 
Sergius Dionisie, 8 
Sericcia, 80; frater, v. Berardus 
Sibilia (Sebilia, Sybilia), monacha SS. 

Cyriaci et Nicolai, 24, 39, 66, 73, 79, 
91 

Sibilia de Martino, 3 
Sicus, 59 
Signie (Segni), 12 
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Silva maior, 12, 14, 15, 17, 70, 108, 113: 
collis Rotarius, 70; fons de Pilo, 30; 
tenimentum, 39; vallis di Formello, 
93 

Silva marina, 233 
Silvester, presbyter, yconomus SS. Cy

riaci et Nicolai, 139 
Silvester Vaginarius, 218 
Silvestrone, 226 
Simeon, frater, 227 
Simeon, tabernarius, 97, 99; uxor, v. 

Maria 
Simeon Angeli Leoli, 270 
Simeon Bonus Socutri, 135 
Simeon Mardonis, 119 
Simeon Salani de Flaiario, 209 
Simeon de Vaniolino de Ariccia, 140 
Sym(m)eus Angeli de Leolo, 234, 236 
Simius, clericus S. Marinae, 225 
Simon, 97; heredes, 40 
Simon, castaldus, 233 
Sinebaldus Cinthii, 74 
Sinibalduccius, 14 
Sinibaldus, archipresbyter S. Mariae in 

Aquiro, 234; dominus, 211, 212; v. 
etiam B. archipresbyter S. Mariae in 
Aquiro 

Siniorilis, 206 
Sinus Obicionis, 10 
Syon, filius quondam Pauli Petri Saxo-

nis, 174 
Systus, presbyter S. Nicolai de Calca

no , 275 
Systus, tabernarius, 138 
Sistus de Tiniosis, dominus, 254 
Soffia, monacha SS. Cyriaci et Nicolai, 

24, 39, 45, 46, 66, 71, 79, 90, 121, 126 
(Sophia), 171 (Saffia), 174 (Sop-
phia), 175 (Sophia), 228, 238, 245, 
255, 257 (Sophia); domina, 234 

Sophia, monacha SS. Cyriaci et Nico
lai, 257, 261 

Sophia de Nepe, monacha SS. Cyriaci 
et Nicolai, domina, 263 

Solaninus, 168 
Solforata (Solphorata), 267, 269 
Sordorius, 81 
Spoletinus, 55 
Stabilis Banioris, 194 
Stantiatus, 70; frater, v. Gregorius 
Stantione, 72 
Stefania, uxor quondam Bernardi Mon

toni, 30 
Stefania, quondam uxor Egidii Nicolai 

Iohannis Ricii, 217 
Stefania, filia Andreae de Rufavelia, 

262, 265; sorores, v. Alfacia, Hermi-
nia, Maria, Andrea/Andreocza; fra-
tres, v. Iacobus, Bartholomeus 

Stefania, filia olim Andreae de Rufave
lia, 277; vir, v. Iohannes Guidonis 

Stefania, filia olim Guidonis fratris 
Pauli consobrini, 185 

Stefania, filia Nicolai Iohannis Bonifa-
cii, 145, 170; vir, v. Egidius (Nerus) 

Stephania, filia quondam Petri Cinthii 
de Conallis, 273 

Stefania, filia Petri Crescentii ex se-
cundo matrimonio de domina Ai-
druda filia olim iudicis Iohannis Ste
fani, 199 

Stefanus, 78 
Stephanus, 277 
Stefanus, iudex, 254 
Stephanus, 40; frater, v. Petrus Ste-

phani de Cencio 
Stephanus, nepos àbbatissae, 283 
Stephanus, presbyter S. Laurentii de 

Calca(ra)riis, arbiter electus, 246, 
247 

Stephanus, presbyter cardinalis tituli 
S. Mariae in transtiberim, 225 

Stefanus, scriniarius, 155; SRE scrinia
rius, 156 

Stephanus, scriniarius, 82, 156, 245 
Stephanus, SRE scriniarius, 10 
Stephanus, secundicerius iudicum, 99 
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Stephanus, vicarius (pape), dominus, 
227, 228; vicarius pape, cardinalis, 
242; dominus, 244 

Stefanus..., 130 
Stefanus de ..., civis romanus, 168 
Stefanus de Advocatis, 69,128; uxor, v. 

Bonaventura 
Stephanus, filius medici Alexandri Ni

colai, 23 
Stefanus dompne Alfatie: heredes, 66 
Stefanus Bartholomei, 145 
Stefanus Benedict! de Iudice, iudex, 

217 
Stefanus Berardi de Paulo, 71, 78; fra-

ter, v. Xistus; zius, v. Girardus Corte-
sis 

Stefanus Bobonis, 159, 160 
Stephanus Bobonis medici filius, SRE 

scrimarius, 18, 19, 21, 22, 30, 32, 33, 
43, 52, 56, 60, 68 

Stefanus Cafarelli, 132 
Stefanus (Stephanus) Capellus, iudex, 

173, 220 
Stefanus de Cencio, 136, 160; filius, v. 

Cencius 
Stephanus Cesarii, 88 
Stephanus Cinthii Donadei, 135 
Stefanus Cynthii [Nicolai], 34 
Stefanus Damassi, 37 
Stefanus de Fenge, 256 
Stefanus (Stephanus) Iaquinti de Ad

vocatis, 135, 136, 159, 160 
Stefanus (Stephanus), filius Iohannis 

Cinthii, 103,118; fratres, v. Nicolaus, 
Iacobus; soror, v. Theodora; pa-
truus, v. Nicolaus Cinthii Grossi 

Stefanus Iohannis Dati, 134 
Stephanus Iohannis Megari, 18 
Stephanus Iohannis Stephani, clericus 

ecclesie S. Callisti, 237 
Stephanus de Laurentio, bibliotheca-

rius iudex, dominus, 19 
Stephanus Leonardi, 89 
Stephanus Malagalie (Malegale, Male-

galee), 33, 56, 171 

Stephanus Malagalia (Malagia), 262, 
277, 278 

Stefanus Malagalia, 25 
Stephanus Marronis, 24 
Stephanus, filius Mathei de Matheo, 

23; uxor, v. Maria 
Stefanus Mete, 25 
Stephanus Delomonte, 131 
Stephanus Oderiscii, 14 
Stephanus Paparonis, iudex, 250; do

minus, 254 
Stefanus Petri de Monte, 139 
Stefanus de Pinea, scrimarius, 113 
Stephanus Pippo, advocatus, 265 
Stefanus Porcarius, 218 
Stephanus, filius presbytri Iohannis, 

64,67 
Stephanus Presoci de Centio, 48 
Stefanus Rapiti de Sacco, 156 
Stephanus, filius quondam Rembatti 

(Rembotti), 47, 48; germanus frater, 
v. Laurentius; uxor, v. Hemünia 

Stephanus Romani Carzoli, 67: filli, 82 
Stefanus (Stephanus) Scriniarii, 68, 76 
Stefanus, filius Todini Romani Ba-

ronci, 138 
Stefanus Tolomei, causidicus, 79 
Stephanus Tolomei (Tpolomei), advo

catus, arbiter electus, 92 
Stephanus Zoctus, 278 
Stellarolis, terra de, 271, 284 

Tada: heredes, 48 
Tadeus, 17, 27 
Tadeus, archarius (aracerius), 90 
Tadeus Andree Iohannis Cinthii, 100 
Taddeus de Monte Sorbo, 14 
Tallone, 14, 15 
Tangredus, presbyter, 93 
Tarracena, monacha SS. Cyriaci et Ni

colai, 175 
Tebaldus de Scriniario (Teballus scri

niarii), 64, 65 
Tebaldus de Scrofano, causidicus, 82 
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Tebaldus Stephani de Rubeo, 67 
Teballus Stefani Rubei, 59 
Teddone Pallerottii, 54 
Tedelgarius, 50, 51, 91, 134: filii, 134 
Tedelgarius Romani Pezengari, nepos 

Egidii Rubei de Pezengaris, 150 
Tedelgarius, filius olim Romani Pezen

gari, 186; fratres, v. Bartholomeus, 
Angelus 

Tedelgarius Rubeus, 263 
Tedelgarius Stephani, 106 
Teodinus, vicecomes S. Ciriaci, 14 
Teodinus de Bretti, 14 
Terra a fontana, v. Bologai 
Terra de fontana, v. Bologai 
Terra de quercu, v. Bologai 
Tetelgarius Stephani Tetelgarii, 258 
Thebaldus, filius Petri Iohannis Cin-

thii, 271, 284 
Theobaldus, scriptor SS. Cyri et Iohan

nis, 157 
Theodinus, serviens Philippi, 199 
Theodinus Filippi, 76 
Theodinus, filius quondam Iohannis 

Rubei montis de Sorbo, 93; frater, v. 
Iohannes 

Theodora, 122; filius, v. Cesarius 
Theodora, 41; filius, v. Pandulfus [Oc-

taviani Henrici] 
Theodora, 156; filius, v. Petrus Fusu-

mani 
Theodora, 122; frater, v. Cesarius 
Theodora, 278; frater, v. Petrus Rufa-

velia 
Theodora, 103; fratres, v. Stefanus, Ni

colaus, Iacobus 
Theodora, abbatissa SS. Cyriaci et Ni

colai, 59, 66, 70, 71, 73, 75, 77, 78, 
79, 84, 86, 87, 89, 91, 99, 100, 104, 
108, 112, 113, 121, 124 

Theodora, monacha SS. Cyriaci et Ni
colai, 20, 22, 24, 27, 37, 39 

Theodora, monacha SS. Cyriaci et Ni
colai, 161, 171, 174, 175, 181, 185, 

187, 190, 205, 219, 225, 226, 228, 238, 
245, 255, 257, 260, 261, 272, 274, 277, 
278, 279, 280, 282, 284, 285; domina, 
234, 263 

Theodora, monacha SS. Cyriaci et Ni
colai, 187, 238, 257 (Teodora), 277, 
278; domina, 234; oblata, 263 

Theodora, priorissa SS. Cyriaci et Ni
colai, 31, 45, 46 

Theodora, priorissa SS. Cyriaci et Ni
colai, 234, 273 

Theodora, fìlia quondam Petri Ste
phani Cappette, 20; soror, v. Bana 

Theodorinus, SRE scriniarius, 198 
Thomas, dativus iudex, dominus, 216; 

iudex palatinus, 217; iudex, domi
nus, 264 

Thomas, presbyter, archipresbyter S. 
Magutii, 191 

Thomas, filius Angeli Romani Pezen
gari, 186 

Thomas Cascardi (Casciarda), 251; 
procurator, 254; procurator et syndi-
cus S. Ciriaci, 245, 249; scindicus et 
yconomus SS. Cyriaci et Nicolai, 255 

Thomas Iohannis: heredes, 140 
Thomas Iohannis Angeli, 281, 282 
Thomas de Oderisciis (Odderisciis), 

advocatus, 249; iudex, 270, 271, 277, 
280, 284; iudex, dominus, 255, 268, 
278, 280 

Tomas, filius Petri Bonifilii, 64, 67; fra
ter, v. Iacobus 

Thomas Petri Fariscii, 84 
Thomas domini Silvestri, 204 
Thomasius, 185 
Thomasius, frater, magister, rector ec

clesie S. Vincentii, 253 
Thomasius, iudex palatinus, 177 
Tomassius, mandatarius, 217 
Tomassus Benedica Ra. . . , 219 
Thomassus Massei, 246, 247 
Tiberiae, v. castrum Tiberiae 
Tiberis (Tiber), flumen 32, 54, 66, 67, 

100, 114 
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Tlbertinum, flumen (Teveroné), 280 
Tivoli: Campus Tiburtinus, 14; regio 

Sancti Pauli, 57; Tyburtini, 261 
Todelgarius, 152 
Todinus: heredes, 48 
Todinus Rainalli, 80 
Todinus Romani Baronci, 138; filii, u 

Stefanus, Cencius 
Todisca, filia Petri Bonifilii, 64 
Tomarellus, 8 
Tomeus Stefani, 61 
Tostus Petri Deusvossalvet, arbiter 

electus, 134 
Tostus Petri Pauli, 276 
Tostus, fllius quondam domini Tosti, 

150 
Transmundus Petri Anibaldi, Senator, 

193 
Trullum: Ceconzolo, locus, 107 
Tuffeus, 23 
Turricella (Torriceila), 32; 43, 48, 78: 

villa, 12, 14, 15; turricella S. Ciriaci, 
60, v. etiam Bologai, Monte de 
Sorbo 

Tunis S. Ciriaci: saccus, 139, v. Bolo
gai 

Tuscietus, 216 
Tutadompna, domina, 118; filius, v. Ni

colaus Cinthii Grossi 
Tyberius de Guttifredo, 25 
Tyberus Cozelinus, 80 
Tyburtinus, v. Tivoli 

Ugenia, monacha S. Blasii (SS. Maria 
e Biagio, Nepì), domina, 129 

Uno, magister, 93 
Urbanus, yconomus SS. Cyriaci et Ni

colai, 61; presbyter, yconomus SS. 
Cyriaci et Nicolai, 56, 57, 59 

Ursus Gregorii Ursi, 274 
Uvolinus, mandatarius, 219 
Uvolinus de Camiliano, mandatarius, 

208 

Vaccaricia, terra 224 
Valentinus, 41 

Valentinus Pauli Egidii, 245 
Vallis Marzarolis, 122 
Vallis de Melo, 224 
Venter Bub(b)lus, locus, 5, 145 
Ventura Capuciceris, 233 
Venturus, frater, 203 
Verardus de Vanis, 27 
Vettus de Lissa: heredes, 40 
Via Terracone, 40 
Via Tiburtina, 18 
Vinealis (vinealia) de fontana, 278 
Viviana, monacha S. Sisti de Urbe, 267 
Vivianus (Bivianus) de Pilo Rupto, 16, 

24, 25, 33, 43; vicecomes de Pilo 
Rubto, 21, 22; uxor, v. Marcella; ne-
pos, v. Romanus 

Vivianus Conte Iohannis Capti, 11 
Xistus, 78; frater, v. Stefanus Berardi 

de Paulo; zius, v. Girardus Cortesis 

Ymilia, 285 
Ymilia, 199; filius, v. Matheus filius 

olim Bartholomei de Crescentio 
Ymilia, filia olim Guidonis fratris Pauli 

consobrini, 185 
Ypolitus, SRI iudex et scriniarius, 166 
Yspania, 14 

Zarella, calzularius, curator, 206 

..., marmorarius, 122 

.. . de Benedicto, 87 

. man . . . Bonfilii, 224 

.. . cca Bove, 86 

.. . Cafaro, 107 

.. . de Gregorio, civis romanus, 168 

.. . Guittonis, 99 

.. . Henrici, 107 

. . . Iohannis, 147 

... Iohannis Anthonii, 145 

... Iohannis Egidii, 205 

... Iohannis Fonomani, 224 

... Iohannis Nicolai, 77 

... Iohannis Pallactinus, 288 
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. Pulcini, 36 

. Rainaldi, 23 

. Rainaldi, 61 

. Stefani de Meta, 94 

. Tucte, 99 

. ... Filippi, 137 

. Iohannis Rubei, 48 

. Iuvenalis, 271 

. s Leonis, 107 

. Maldelli, 73 

. Mete: heredes, 221 

. Orlandi, 169 

. Petri Iohannis Ybiczi, 226 

RIASSUNTO 

In seguito all'acquisizione, nel XV secolo, delle pergamene del convento 
benedettino dei SS. Ciriaco e Nicola, l'Archivio Capitolare di Santa Maria in 
via Lata contiene il più ricco fondo archivistico medievale oggi esistente a 
Roma (su un totale di 984 pergamene, 580 risalgono al periodo precedente 
Tanno 1259). Dopo una descrizione del modo in cui questi documenti ci sono 
stati tramandati, della costituzione del fondo archivistico e del suo significato 
per la ricerca della storia comunale della città, i regesti sono organizzati in 
ordine cronologico (6 prima del 1200, 279 databili fra il 1200 e il 1259, 5 risa
lenti al XIII secolo). Due tavole di concordanze dei documenti databili sino al 
1259 offrono imo sguardo d'insieme tanto delle segnature archivistiche delle 
pergamene già pubblicate da L. M. Hartmann quanto delle pergamene in altre 
edizioni o regesti. 



GIOVANNA I D'ANGIÒ E L'INIZIO DEL GRANDE 
SCISMA D'OCCIDENTE 

La doppia elezione del 1378 e la proposta conciliare 

von 

ANNA MARIA VOCI 

È opinione consolidata nella storiografia che la regina Giovanna 
I di Napoli svolse un ruolo di primo piano nel sostenere ed aiutare i 
cardinali dissidenti e ribelli a Urbano VI, tanto da far commentare ad 
un contemporaneo, a scisma ormai avvenuto, il 20 febbraio 1379: 
Nova de antipapa et cardinalibus Fundensibus sunt ista. Nam, uti 
hic est fama veridica, sunt in magna paupertate et nuttus est ibi ... 
Scio etiam vobis dicere, quod, nisifuisset regina, iam cognovissent 
ipsorum errores.l Uadesione di Giovanna, la prima sovrana tra i re
gnanti europei, al partito dei porporati ultramontani, riunitisi prima 
ad Anagni e poi a Fondi ove elessero un altro pontefice, fu determi
nante per la riuscita della loro secessione,2 perché, se Clemente VII 
fosse rimasto senza alcun appoggio politico, il suo papato sarebbe 
terminato ben presto dopo la sconfitta subita dalle sue truppe merce
narie a Marino il 30 aprile 1379 ad opera delle milizie urbaniane gui
date da Alberico di Barbiano.3 Tali conclusioni ridimensionano no-

1 Cristoforo da Piacenza a Ludovico II Gonzaga, pubbl. in A. Se gre, I dispacci 
di Cristoforo da Piacenza procuratore mantovano alla corte pontificia (1371 -
1383), Archivio Storico Italiano, 44 (1909) pp. 280-281. Cfr. inoltre E. G. Léo
nard, Les Angevins de Naples, Paris 1954, p. 454. 

2 Cfr. ad es. quanto scrive G. Romano, Niccolò Spinelli da Giovinazzo diplo
matico del secolo XTV, Archivio Storico per le Provincie Napoletane, 26 (1901) 
pp. 241-242. 

3 Cfr. M. Rothbarth, Urban VI. und Neapel, Abhandlungen zur mittleren und 
neueren Geschichte, 49, Berlin-Leipzig 1913, p. 9. 
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tevolmente il preteso ruolo del re di Francia nel favorire sin dairinizio, 
cioè dairagosto-settembre 1378, l'operato dei cardinali scismatici,4 e 
si accordano bene con la tesi sostenuta di recente, che cioè fu mate
rialmente impossibile a Carlo V di influenzare la volontà dei cardinali 
per la loro lontananza dalla Francia e per le lentezze delle comunica
zioni: Carlo V, se fu regolarmente informato dai cardinali delle loro 
mosse, ogni volta però che la sua risposta veniva recapitata in Italia 
nuovi fatti erano avvenuti e i cardinali erano già passati ad una tappa 
successiva. E, per fare un esempio, ricordo che nel mese di agosto 
1378 Carlo V aveva messo 20000 franchi a disposizione dei cardinali, 
ma tale somma il 5 novembre di quell'anno giaceva ancora nelle casse 
di Avignone e solo il 23 dicembre fu versata a Fondi nelle casse del 
tesoro di Clemente VII, data alla quale lo scisma si era già consumato 
da tre mesi. Non vi fu dunque iniziativa tempestiva da parte del re di 
Francia,5 anche se è molto probabile che sin dall'inizio, cioè dalla fine 
di luglio del 1378, i cardinali fossero in possesso di informazioni che 
li rassicuravano sul fatto che il re di Francia perlomeno non avrebbe 
cercato di impedire e reprimere le loro iniziative.6 Ma proprio in quei 
mesi critici di luglio, agosto e settembre 1378 non poteva bastare ai 
cardinali la consapevolezza di poter contare sulla semplice simpatia 
del sovrano francese verso la loro causa: occorreva subito un con
creto sostegno politico, militare e finanziario che fu fornito appunto 
da Giovanna I d'Angiò, e da uno dei suoi più potenti feudatari, Ono
rato Caetani conte di Fondi. Senza quell'aiuto in quel periodo cruciale 
dal luglio al settembre 1378 la ribellione dei cardinali si sarebbe esau
rita. 

La ragione o le ragioni che indussero la regina angioina di Na
poli a staccarsi dall'obbedienza al primo eletto, napoletano di nascita 
e dunque suo suddito, la cui creazione ella aveva pur accolto con 

4 Così invece sostenne ad esempio R. Delachanel , Histoire de Charles V, 
voi. V (1377-1380), Paris 1931, pp. 144-150. 

5Cfr. N. Valois, La France et le Grand Schisine d'Occident, 1, Paris 1896, 
pp. 97-98; R.-H. Bautier, Aspects politiques du Grand Schisme, in: Genèse 
et débuts du Grand Schisme d'Occident, Avignon 25-28 Septembre 1978, Col-
loques internationaux du Centre National de la Recherche Scientifique N°586, 
Paris 1980, pp. 457-484. 

6H. Thomas, Frankreich, Karl IV. und das Große Schisma, in: „Bündnis-
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manifestazioni di gioia,7 e con il quale almeno fino alla metà del luglio 
1378 fu in buoni rapporti, e che la spinsero ad abbracciare la causa 
di Roberto di Ginevra e dei suoi elettori rimangono, ieri come oggi, 
„un problema di difficile soluzione".8 Da Romano, Rothbarth e più 
recentemente da Fodale è stata dimostrata l'inconsistenza e la tenden
ziosità di quelle fonti, tutte urbaniane, che addossavano la responsabi
lità della rottura al risentimento concepito da Giovanna per certi com
portamenti arroganti ed offensivi tenuti da Urbano, nei primi mesi di 
pontificato, verso la regina, i notabili napoletani presenti alla curia 
romana (soprattutto Niccolò Spinelli e Onorato Caetani) e, nel luglio 
1378 a Tivoli, verso il quarto marito di Giovanna, Ottone di Bruns
wick. Sono in parte aneddoti del tutto inventati, in parte spiegazioni 
assolutamente insufficienti e che tradiscono, come è stato già osser
vato, un intento ben comprensibile, quello cioè di attribuire la colpa 
dell'allontanamento di Giovanna da Urbano a risentimenti personali, 
al rifiuto di Urbano di assecondare le richieste di Giovanna. In questo 
modo le testimonianze urbaniane evitano accuratamente di fare una 
sia pur lontana allusione alla questione che invece era centrale, vale 
a dire quella della canonicità e legittimità dell'elezione di Urbano VI, 
e al dilemma angoscioso che, con la ribellione dei cardinali, pur si 
pose alle coscienze dei sovrani, dei religiosi, dei popoli d'Europa: era 
Urbano il vero successore di Pietro, o non piuttosto l'Anticristo? Pre
standogli obbedienza si sarebbe rimasti sul sentiero giusto che porta 
alla salvezza, o non si sarebbe piuttosto incorsi nell'errore che con
duce invece alla dannazione eterna? 

Systeme" und „Außenpolitik" im späteren Mittelalter, hg. von P. Moraw, Zeit
schrift für historische Forschung, Beiheft 5, Berlin 1988, p. 97. 

7 Cfr. la lettera del 22 settembre 1379 di Urbano VI all'arcivescovo di Praga 
Giovanni di Jenzenstein, Biblioteca Apostolica Vaticana (d'ora in poi: BAV) 
Vat. lat. 6772, f. LXXVr, qui pubbl. in appendice; cfr. inoltre Romano, Nic
colo Spinelli (vedi nota 2) pp. 223-224; S. Fodale, La politica napoletana di 
Urbano VI, Caltaiüssetta-Roma 1973, pp. 5-8. 

8 Così, nel 1901, affermava Romano, Niccolò Spinelli (vedi nota 2) p. 223. 
Così, più recentemente, A. Esch, Das Papsttum unter der Herrschaft der Nea
politaner. Die führende Gruppe Neapolitaner Familien an der Kurie während 
des Schismas 1378-1415, in: Festschrift für Hermann Heimpel zum 70. Ge
burtstag, H, Göttingen 1972, p. 719. 
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A me sembra che le conclusioni cui sono giunti fino ad ora gli 
studiosi sulle cause del distacco della regina di Napoli dal primo 
eletto privilegino l'aspetto per così dire politico a scapito di quello 
religioso. Alcuni9 annettono grande importanza alle preoccupazioni di 
Giovanna di regolare autonomamente la sua successione e di contra
stare il disegno, concepito già dal 1374, di una combinazione matrimo
niale franco-ungherese (Luigi di Valois, secondogenito di Carlo V di 
Francia, avrebbe dovuto sposare Caterina, primogenita di Luigi I 
d'Ungheria) progettata dalle due corti sulla testa di Giovanna per assi
curarsi la successione al regno di Napoli e del tutto sgradita alla so
vrana. Ora, il progetto matrimoniale franco-ungherese fallì con lo 
scoppio dello scisma, perché Francia e Ungheria si divisero nell'obbe
dienza, ma, si afferma, „Giovanna volle procedere al più presto alla 
soluzione del problema della successione, rivendicando a sé l'inizia
tiva della scelta di un erede e così, accostandosi alla Francia, ella 
credette di garantire ad un tempo e la propria libertà d'azione e gli 
interessi della monarchia".10 Inoltre si ritiene che, mentre Gregorio XI 
su questa spinosa questione aveva tentato di svolgere sempre un 
ruolo di mediazione tra la corte di Napoli e quella francese e unghe
rese e anzi aveva palesato una certa freddezza riguardo al progetto 
matrimoniale franco-ungherese, Urbano VI si sarebbe mostrato ben 
presto amico del re d'Ungheria, verso il quale invece Giovanna „co
vava un odio profondo",11 e dunque disposto ad assecondarne le pre
tese alla corona napoletana. 

Ciò che è stata definita la „rivendicazione" di Giovanna a desi
gnarsi da sola un erede, credo alluda all'adozione da parte della so
vrana di un principe francese, Luigi d'Angiò, fratello di Carlo V, che 
solo all'inizio del 1380 fu da lei nominato suo successore.12 Prima di 

9 Romano, Niccolò Spinelli (vedi nota 2) pp. 246-247; Rothbarth , Urban VI. 
und Neapel (vedi nota 3) pp. 21-24; P. Stacul, Il cardinale Pileo da Prata, 
Miscellanea della Società Romana di Storia Patria, XIX, Roma 1957, pp. 159-
160. 

10 Così Stacul, Il cardinale Pileo da Prata (vedi nota 9) p. 160. Cfr. anche Ro
mano, Niccolò Spinelli (vedi nota 2) p. 247. 

11 Così Romano, Niccolò Spinelli (vedi nota 2) p. 247. 
12 Léonard, Les Angevins (vedi nota 1) p. 461, e Stacul, Il cardinale Pileo da 

Prata (vedi nota 9) pp. 161-162. 
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questa data non si conoscono precisi piani di Giovanna riguardo alla 
sua successione.13 La propensione mostrata da Urbano verso Luigi 
d'Ungheria è testimoniata solo da un dispaccio del 16 febbraio 1379 
dell'inviato mantovano a Roma, Cristoforo da Piacenza, che comunica 
l'arrivo di inviati del re ungherese, il quale avrebbe avuto intenzione 
di trasferirsi in primavera ad partes Ytallie.u Insomma, queste spiega
zioni, secondo le quali il distacco di Giovanna da Urbano sarebbe 
legato alla soluzione del problema della sua successione, si basano su 
avvenimenti occorsi dopo l'elezione di Clemente VII avvenuta a Fondi 
il 20 settembre 1378, e non sono utili a chiarire perché Giovanna si 
staccò da Urbano già nell'agosto del 1378, quando da parte del ponte
fice non vi era stato ancora alcun segnale chiaro circa le sue inten
zioni sulla successione al trono di Napoli, ed il progetto matrimoniale 
franco-ungherese a lei tanto inviso era ancora in piedi. Le successive 
preoccupazioni delle regina di regolare la sua successione in dire
zione della Francia (Luigi d'Angiò) piuttosto che dell'Ungheria (Carlo 
di Durazzo) contribuirono semmai a rafforzare una scelta presa già 
diversi mesi prima per altre ragioni. 

Più recentemente si è voluto individuare in un altro motivo poli
tico la ragione principale della rottura tra Giovanna d'Angiò e Urbano 
VI, cioè nel tentativo di quest'ultimo di far valere con ogni forza „la 
sua alta signoria sul regno di Napoli, feudo della Chiesa",15 nel deside
rio di Giovanna di emanciparsi da tale sudditanza, per cui alla base 
della svolta impressa da Giovanna I alle relazioni con Urbano VI vi 
sarebbero „chiari motivi e disegni politici": la fronda dei cardinali ul
tramontani le avrebbe offerto l'occasione di allentare se non addirit
tura di svincolarsi dalla soggezione feudale verso Roma.16 

13 Anche il fatto che ella aveva acconsentito nel 1370 al matrimonio tra Carlo 
di Durazzo e la nipote Margherita significava solamente che in questo modo 
Giovanna gli riconosceva „ein nahes Recht auf den Thron", Rothbarth, Ur-
ban VI. und Neapel (vedi nota 3) p. 24, non una designazione esplicita di 
succederle al trono dopo la sua morte. 

14 Pubbl. da Segre, I dispacci (vedi nota 1) p. 276. 
15 Q pf erovsk^, L'elezione di Urbano VI e l'insorgere dello Scisma d'Occi

dente, Miscellanea della Società Romana di Storia Patria, XX, Roma 1960, 
p. 103. 

16 Cfr. Fodale, La politica napoletana (vedi nota 7) pp. 18-19. Sulla stessa 
linea P. Brezzi, Lo scisma d'Occidente come problema italiano, Archivio 
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Anche questa interpretazione dei fatti non si basa su fonti atten
dibili, ma solo sul tenore di testimonianze aneddotiche e prive di fon
damento, su dicerie inconsistenti circa comportamenti pieni di super
bia, o dichiarazioni orgogliose e minacciosamente sprezzanti del 
primo eletto. Cito ad esempio la notizia secondo cui Urbano avrebbe 
risposto negativamente alla richiesta della proroga del pagamento del 
censo richiedendolo invece subito: essa è fondata sul tenore di 
un'unica fonte, una relazione dell'inviato del re di Francia al conte 
di Fiandra, piena di invenzioni fantasiose. Nel medesimo contesto si 
afferma infatti anche che Urbano alla richiesta della regina l'avrebbe 
subito scomunicata e minacciata di chiuderla in convento privandola 
del regno per darlo al figlio del re di Francia sposato alla figlia del re 
d'Ungheria.17 È vero invece proprio il contrario, cioè che Giovanna 
subito dopo l'elezione di Bartolomeo Prignano, cioè nell'aprile del 
1378, gli inviò una prima ambasciata con doni, lettere e una somma 
equivalente ad una parte del censo dovuto alla Sede Apostolica. Ciò è 
riportato, in modo più o meno esplicito, da diverse fonti.18 Soprattutto 

della Società Romana di Storia Patria, 67 (1944) pp. 391-450, e Idem, Il 
regno di Napoli ed il grande scisma d'Occidente, in: Studi di storia cristiana 
ed ecclesiastica, II, Napoli 1966, pp. 359 seg. 

17 Cfr. Prerovsky, Uelezione di Urbano VI (vedi nota 15) p. 104. La relazione 
è stampata in C E . Boulaeus, Historia Universitatis Parisiensis, IV, Paris 
1768, p. 521. 

18 II vescovo di Todi, Stefano Palosi, una delle guardie del conclave del 1378 e 
testimone oculare dei fatti occorsi prima, durante e dopo di esso, nella sua 
deposizione resa a Roma nel luglio 1380 (M. Seidlmayer, Die Anfänge des 
großen abendländischen Schismas. Studien zur Kirchenpolitik insbesondere 
der spanischen Staaten und zu den geistigen Kämpfen der Zeit, Spanische 
Forschungen der Görres-Gesellschatft Erste Reihe, 5, Münster 1940, p. 218), 
ricorda: etiam vidi comitem Casertensem [sie: Antonio della Ratta] archie-
piscopum Cusentianum [sic: Niccolò Brancaccio] et certos alios venientes 
Romam ambaxiatores ex parte domine olim Regine de Neapoli et offerebant 
totani forciam ex parte sua et prout dicebatur domina Regina misit sibi 
partem census regni Apuleye...: pubbl. in L. Gay et, Le grand schisine 
d'Occident, d'après les documents contemporains déposés aux Archives se-
crètes du Vatican, 2 voi. Firenze-Berlin 1889, 1, Pièces justificatives (d'ora in 
poi: PJ), p. 60. Il cronista Dietrich von Nieheim (c. 1340-1418), dal 1378 ab-
breviatore e scrittore della cancelleria papale, di obbedienza urbaniana, men
ziona i molti e magnifici doni mandati dalla regina a Urbano mediante i suoi 
ambasciatori e, inoltre, l'offerta di quarantamila ducati, parte in moneta aurea 
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importanti sono però le dichiarazioni della stessa Giovanna, che in 
una lettera del 5 giugno 1380 al duca Stefano di Baviera ricorda come, 
all'annuncio dell'elezione di Bartolomeo Prignano, missimus amba-
xiatores, pro obedientte debito, misimus gentem armigeram atque 
pecuniam,19 e quella dello stesso Urbano VI, che in una lettera del 22 
settembre 1379 a Giovanni di Jenzenstein, arcivescovo di Praga, un 
documento di grande importanza che riassume la storia dei rapporti 
tra Urbano a Giovanna dall'aprile 1378 al settembre 1379, ricorda 
come la regina gli avesse mandato subito dopo la sua elezione degli 
ambasciatori, riconoscendolo come suo signore in temporalibus e 
versando certam partem census ad cuius solutionem tenebatur.20 

Non esiste alcuna prova a sostegno della tesi che Urbano abbia 
effettivamente pensato tra l'aprile e il luglio 1378 di rendere ancor più 
vincolante per Giovanna la sua condizione di vassalla della Chiesa. E 
perché poi avrebbe dovuto comportarsi così? Egli stesso ricorda che 
Giovanna durante i primi tempi del suo pontificato aveva adempiuto 
tutti i suoi doveri: ella lo aveva riconosciuto come sommo pontefice 
e come suo signore feudale; gli aveva fatto pervenire parte del censo; 
infine nel luglio 1378, dopo la sconfitta delle truppe urbaniane presso 
il ponte Salario avvenuta il 16 di quel mese ad opera dei mercenari 

e parte in moneta argentea (Theoderici de Nyem de Scismate libri tres, ed. 
G. Erler, Leipzig 1890, pp. 17-18), somma che potrebbe corrispondere ap
punto ad una parte del censo. Il teste Gundisalvo, domenicano e penitenziere 
di papa Urbano, nella sua deposizione resa a Roma nel novembre 1379 di
chiara: Sed Ola tunc regina solempnes rnisit ad papam cum pecuniis et 
muneribus ambaxiatores (pubbl. da Seidlmayer, Die Anfänge, p. 296). 
Bologna, Biblioteca Comunale dell'Archiginnasio, ras. B. 1145 (olim 17. K. 
IL 40), ff. 19r~20v, qui f. 19v. Tale lettera è qui pubbl. in appendice. La trascri
zione trecentesca di questa lettera nel codice bolognese fu segnalata per la 
prima volta da L. Frati , Una raccolta di lettere politiche del secolo XIV nella 
Biblioteca Municipale di Bologna, Archivio Storico Italiano, 11 (1893) p. 129, 
fu poi utilizzata da Valois, La France (vedi nota 5) p. 78 (nota 2) e pp. 99-
100 (nota 2), da Romano, Niccolò Spinelli (vedi nota 2) pp. 224, 231-232, 
245 e pp. 265-267, e da Fodale, La politica napoletana (vedi nota 7) p. 32 
(nota 45). 
„Processus contra Johannam olim reginam Sicilie mandato pape" (copia tre
centesca): BAV, Vat. lat. 6772, ff. LXXVr-LXXVIv, segnalato da Pf erovsky, 
L'elezione di Urbano VI (vedi nota 15) p. 105, e qui pubblicato in appendice. 
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bretoni e guasconi,21 gli aveva inviato tamquam vasaUa nostra et 
diete Romane ecclesie... nonnuUas gentes armorum in nostrum et 
diete ecclesie subsidium.. ,22 E questo comportamento è del tutto 
coerente con l'atteggiamento che Giovanna sin dall'inizio del suo re
gno, e anche dopo aver assunto nel 1362 personalmente le redini del 
governo, aveva tenuto verso la Sede Apostolica, quello cioè di una 
Romane ecclesie devota filia ...et fidissima vasalla,23 conforme
mente alla tradizione della sua casa che al tempo di Carlo I d'Angiò 
aveva conquistato il regno di Sicilia grazie all'aiuto della Chiesa, alla 
quale essa era e rimaneva tributaria.24 L'alleanza coi pontefici, dai 
quali ella fu più volte aiutata nei momenti difficili del suo lungo regno 
(1343-1381), era stata „la grande règie de sa politique internatio
nale",25 e resterà „le trait essentiel de la fin du regne de Jeanne".26 La 
buona intesa con la Sede Apostolica durante il pontificato di Gregorio 
XI aveva indotto la sovrana persino a scelte politiche inopportune, 
anzi decisamente dannose per la vita economica del suo paese: ri
cordo che durante la guerra detta degli Otto Santi tra Gregorio XI ed 
il comune di Firenze Napoli appoggiò il papa con tutti i mezzi e la 
regina arrivò ad ordinare l'espulsione e la confisca dei beni ai mer
canti fiorentini, colpendo così buona parte della vita economica del 
Regno e rompendo una delle più salde tradizioni angioine, quella cioè 
di alleanza col comune fiorentino.27 Non si capisce dunque perché e 
del resto non esiste alcuna prova che Giovanna abbia seriamente pen
sato di approfittare delle difficoltà in cui precipitò la Chiesa nel 1378 
per svincolarsi dalla sua soggezione ai pontefici romani sia quando fu 

21 Romano, Niccolò Spinelli (vedi nota 2) p. 227. 
22 BAV, Vat. lat. 6772, f. LXXVr. 
23 Parole tratte dal „Factum" scritto verso la metà d'agosto 1378 da Jacques de 

Seve, auditore di Rota, allora ancora di obbedienza urbaniana: Seidlmayer, 
Die Anfänge (vedi nota 18) p. 123. Il „Factum" è pubbl. in Boulaeus, Histo-
ria, IV (vedi nota 17) p. 490. 

24 Cfr. Rothbar th , Urban VI. und Neapel (vedi nota 3) pp. 9-10. 
25 E. G. Léonard, Jeanne Ière de Naples et Rome, Papers of the British School 

at Rome, 24 (1956) p. 180. 
26 Léonard, Les Angevins (vedi nota 1) p. 419. 
27 Cfr. Léonard, Les Angevins (vedi nota 1) pp. 428 e 451; G. Galasso, Il Regno 

di Napoli. Il Mezzogiorno angioino e aragonese (1266-1494), Storia d'Italia 
XV/2, Torino 1992, pp. 218-219. 
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reso pubblico il distacco dei cardinali ultramontani da Urbano, sia 
dopo l'elezione di Clemente VII, o almeno per allentare il vincolo feu
dale alla Sede Apostolica. Anzi io credo che, quanto airalleggerimento 
di quest'ultimo, all'inizio, cioè durante i primi mesi di pontificato di 
Urbano VI (metà aprile-luglio 1378), quando le direttrici della sua 
azione politico-ecclesiastica, nonostante alcuni eccessi verbali, non 
potevano, se non altro per ragioni di tempo, essere risultate ancora 
ben chiare, e poi nei due mesi successivi, quando Urbano, abban
donato da tutti i cardinali, era alla disperata ricerca di aiuto e soste
gno e sarebbe stato disposto sicuramente a concessioni, Giovanna, se 
lo avesse voluto, avrebbe potuto ben sperare molto di più dal primo 
eletto, suo suddito per nascita, che dal francese Roberto di Ginevra, 
scaltro uomo politico e d'armi più che uomo di Chiesa, con la cui 
famiglia ella era sempre stata in cattivi rapporti essendosi opposta 
al matrimonio del fratello di Roberto, Aimone, con la propria nipote 
Giovanna di Durazzo.28 

A me sembra che troppo spesso, ragionando piuttosto secondo 
quella mentalità moderna che interpreta lo scoppio dello scisma e 
l'adesione di Giovanna al partito della secessione come un contrasto 
tra „nazioni" ed „interessi nazionali", si sopravvaluti da un lato l'atten
zione della protagonista di questa vicenda alla „ragion di stato", la sua 
pretesa insofferenza, giudicata sempre crescente, verso le ingerenze 
dei papi negli affari interni del Regno di Napoli, e dall'altro la propen
sione di Giovanna verso la Francia. Così facendo si inverte sia la prio
rità delle motivazioni che la cronologia effettiva degli avvenimenti, 
perché semmai è vero piuttosto che la decisione presa da Giovanna 
in coscienza di aderire allo scisma e poi di riconoscere il secondo 
eletto tutt'al più coincideva con quello che ella poteva pensare fosse 
l'interesse del suo regno (e gli eventi successivi fino alla sua morte 
nel 1381 dimostrarono invece che la scelta della regina era stata politi
camente infelice e sbagliata poiché ella vi rimise il regno e la vita); 
ed è altresì vero piuttosto che fu l'opposizione di Giovanna ad Urbano 
ad avvicinarla alla Francia e non la simpatia per la Francia ad opporla 
ad Urbano.29 Così facendo si rischia inoltre di non considerare da un 

28 Cfr. L é o n a r d , Les Angevins (vedi nota 1) p. 457. 
29 Ibid., p. 456. 
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lato tutta la componente cavalleresca dei sentimenti che caratterizza
vano il rapporto di Giovanna verso la Sede Apostolica, inteso dalla 
regina allo stesso tempo come un rapporto di vassallaggio e suddi
tanza ma anche di protezione; di servizio ma anche di difesa degli 
interessi spirituali e materiali della Chiesa, sentimenti un po' ambiva
lenti di fedele suddita e prode paladina che davano corpo nella sua 
mente ad un sogno suggestivo, quello di un papato „napoletano", di 
un trasferimento a Napoli, sotto la sua ègida, della sede papale. Dal
l'altro lato si corre il pericolo di dimenticare che Giovanna è la prima 
sovrana angioina del regno di Napoli che fu veramente „napoletana", 
la prima rappresentante della sua dinastia che ebbe il tempo di natu
ralizzarsi nell'Italia meridionale.30 

A me pare sia vero invece che, contro le sue simpatie personali 
e contro l'interesse politico che potevano spingerla verso il Prignano, 
e infine contro l'orientamento della maggior parte dei suoi sudditi 
napoletani, soprattutto il popolo minuto e la piccola nobiltà,31 Gio
vanna decise in coscienza di sottrarre la sua obbedienza a Urbano, di 
favorire le pratiche dei cardinali dissidenti, di permettere l'elezione di 
un nuovo papa in un territorio a lei soggetto, di inviare una sua dele
gazione a Fondi ad assistere alla consacrazione ed incoronazione di 
Clemente VII il 31 ottobre 1378, manifestando in questo modo 
esplicitamente, prima tra i sovrani europei, la sua decisione di rico
noscere Roberto di Ginevra come pontefice legittimo, e infine, il 22 
novembre 1378, di proclamarlo solennemente come l'unico pontefice 
canonicamente eletto. A Clemente, si noti bene, ella si affrettò a far 
pervenire sessantaquattromila fiorini arretrati del censo che il Regno 
doveva alla Sede Apostolica,32 quel censo che „testimoniava in forma 
tangibile la sovranità del pontefice sul Regno".33 

30 Ibid., p. 340. 
31 Cfr. Rothbar th , Urban VI. und Neapel (vedi nota 3) p. 29, e Fodale , La 

politica napoletana (vedi nota 7) p. 42. 
32 Valois, La France (vedi nota 5) p. 160; Romano, Niccolò Spinelli (vedi nota 

2) pp. 254-255; Léonard, Les Angevins (vedi nota 1) p. 450; M. Dykmans, 
Clemente VII, in: Dizionario biografico degli Italiani, 26, Roma 1982, p. 230; 
Galasso, Il Regno di Napoli (vedi nota 27) p. 221. 

33 Così S. Borsari , Il pagamento del censo del Regno di Sicilia alla Curia Ro
mana (1266-1341), Annali della Facoltà di Lettere e Filosofia dell'Università 
di Macerata, 5-6 (1972-1973) p. 173. 
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La regina di Napoli, nel maturare la sua decisione, fu influenzata 
dalle lettere inviatele dai cardinali francesi e dai contatti tenuti con 
loro. È comprensibile che i porporati francesi, lontani dalla loro patria 
e stranieri in una terra ostile, privi di appoggi politici, militari e finan
ziari, abbiano pensato subito di cercare aiuto presso il vicino regno 
di Napoli, retto da una sovrana di origine francese. Secondo la già 
citata lettera di Urbano VI all'arcivescovo di Praga del 22 settembre 
1379 furono soprattutto quattro i cardinali che esercitarono una tale 
influenza sull'animo di Giovanna da indurla ad aderire al partito dello 
scisma: Roberto di Ginevra, Jean de la Grange, Géraud du Puy e 
Pierre Flandrin.34 

Ma sui rapporti effettivamente intercorsi tra Giovanna e i porpo
rati molti punti restano ancora oscuri a causa della carenza delle 
fonti. Dalla deposizione di un napoletano, Stefano de' MiUarisis, resa 
ad Avignone nell'estate del 1386, apprendiamo che i cardinali manda
rono da Anagni dei messaggi alla sovrana napoletana notificando ei 
quomodo B(artholomeus) non erat papa.35 Sappiamo inoltre che le 
scrisse il camerario Pierre de Cros, arcivescovo di Arles,36 ed anche 
il cardinale Orsini. Un certo „abbas Johannes", oriundo di Napoli, fa
miliare e segretario dell'Orsini, passato poi all'obbedienza di Cle
mente VII come suo segretario, nella deposizione resa ad Avignone 
nell'estate del 138637 riferisce di una lettera quam dominus meus 
[l'Orsini] per me scripserit domine Johanne regine Sicilie per annun
ciarle l'elezione di Urbano VI, e racconta che mentre egli aveva scritto 

BAV, Vat. lat. 6772, f. LXXVr. Gli stessi cardinali vengono menzionati come i 
primi fautori dello scisma nella lettera di Urbano del 6 novembre 1378 all'arci
vescovo di Colonia (pubbl. da A. Bzovius, Annales ecclesiastici, XV, Colo-
niae Agrippinae 1622, pp. 10-11), e nella bolla di scomunica lanciata contro 
Clemente VII "Nuper cum vinea" del 29 novembre 1378 (pubbl. da O. Rai-
naldi, Annales ecclesiastici, VII, Lucca 1752, pp. 362-366). 
Archivio Segreto Vaticano (d'ora in poi: ASV), Arm. 54, vol. 16, f. 85 r, deposi
zione pubbl. in appendice. 
Item, quum ipse olim D. Camerarius fuit in Anagnia, pari forma scripsit 
D. Regine Neapolitane per episcopum Teatinum: deposizione in terza per
sona dello stesso Pierre de Cros, Avignone, estate 1386 (Seidlmayer, Die 
Anfange [vedi nota 18] pp. 221-222) pubbl. in Gay et, Le grand schisine, I 
(vedi nota 18) PJ, p. 154. 
Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) pp. 221-222. 
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le parole rite et canonice electus fuit, il cardinale noluit pati, sed 
iussit litteram refici sine illis verbis.38 Con tutta probabilità questo 
non è un racconto inventato da un sostenitore del partito dementino 
per dimostrare l'adesione immediata dell'Orsini alla fazione dei cardi
nali ribelli, ma un evento realmente accaduto, perché quel porporato 
fu l'unico cardinale del sacro collegio che durante il conclave si 
astenne dal votare il Prignano ritenendo che tale elezione si stesse 
svolgendo in circostanze anomale e intimidatorie.39 

Ci è purtroppo ignoto per quali vie agirono i membri del sacro 
collegio. Oltre all'invio di messaggi possiamo supporre che le manda
rono alcuni pareri di giuristi per metterla al corrente sia del factum, 
cioè delle violenze compiute dai romani durante il tempestoso con
clave, che dello ius, cioè dell'aspetto giuridico della questione che, a 
loro parere, importava necessariamente l'invalidità canonica dell'ele
zione del Prignano, un difetto d'origine che non avrebbe certo potuto 
essere cancellato dal successivo consensus tacitus da loro mostrato 
verso l'intruso fin quando rimasero a Roma, in quanto, appunto, an
ch'esso estorto, cioè esternato sempre perdurante metu, sotto la 
spinta della paura. 

È sicuro che Giovanna sentì il parere di giuristi ed esperti di ius 
canonicum. È ella stessa a ricordarlo nella solenne dichiarazione di 
adesione a Clemente VII del 22 novembre 1378: ...ad discussionem, 
tante rei... consuluimus magne auctoritatis viros tam de dicto re
gno nostro quam de partibus extra regnum ... magistros scilicet in 
sacra pagina, doctores legum et iuris canonici professores, diversos-
que prelatos et presules et magistros alios in aliis facultatibus.. .,40 

ASV, Arm. 54, vol. 16, f. 61v. Tale deposizione è qui pubbl. in appendice. Que
sto „abbas Johannes" è menzionato anche nella deposizione di Gilberto di 
Tadinghem (Avignone, maggio 1380: Seidlmayer, Die Anfänge [vedi nota 18] 
p. 217) in ASV, Arm. 54, voi 19, ff. 48v-50r e Arm. 54, vol. 46, ff. 86r-89r, 
come un quidam secretarius prefati domini cardinalis de Ursinis vocatus 
Johannes, Ytalicus, (f. 50r), e nella deposizione del generale dei frati minori, 
Angelo da Spoleto (Avignone, estate 1386: (Seidlmayer, Die Anfänge [vedi 
nota 18] pp. 221-222) in ASV, Arm. 54, vol. 16, f. 6r: dominus Johannes de 
Neapoli, secretarius domini nostri [cioè Clemente VII] pro presenti. 
Cfr. Prerovsky, L'elezione (vedi nota 15) p. 37 e p. 57. 
Pubbl. in E. Baluze, Vitae Paparum Avinionensium, ed. G. Mollat, I, Paris 
1914, pp. 455-458 (una copia si trova in ASV, Arm. 54, vol. 20, ff. llr-13v). 
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e lo ripete nella già citata lettera del 5 giugno 1380 al duca di Ba
viera,41 ove afferma anche di aver ricevuto informazioni sugli avveni
menti del conclave da tutti i cardinali componenti il sacro collegio, 
nessuno escluso, quindi anche dai cardinali italiani, che all'epoca 
della ribellione a Urbano VI erano quattro: i romani Francesco Tebal
deschi e Jacopo Orsini, il fiorentino Pietro Corsini ed il milanese Si
mone da Borsano. Il primo di questi nomi non può essere preso in 
considerazione: il Tebaldeschi, anziano e ammalato, rimase a Roma 
con Urbano, lo seguì a Tivoli a fine giugno 1378 e con lui rimase 
durante tutto il soggiorno del papa nella città tiburtina, tornò poi con 
lui a Roma e morì già il 6 settembre 137842. Pare che rimase sempre 
fedele al primo eletto.43 In ogni caso è da escludere che possa aver 
sottoscritto un qualsiasi documento redatto dai cardinali ultramontani 
ad Anagni che contestasse la validità canonica dell'elezione di Urbano 
VI. Il discorso è invece diverso per i restanti tre cardinali italiani. 
Simone da Borsano, secondo la testimonianza del suo familiare Tom
maso da Poppi data ad Avignone nell'estate del 1386,44 diede il suo 
voto al Prignano, ma già il pomeriggio stesso dell'elezione (l'8 aprile 
1378) avrebbe espresso dubbi sulla validità di quell'elezione per i tu
multi avvenuti durante il conclave e le violenze subite dagli elettori.45 

Pietro Corsini e Jacopo Orsini, i più ambiziosi tra i quattro italiani,46 

nutrirono certamente speranza di riuscire essi eletti dal conclave pre
sentando entrambi i requisiti di „romanità" o perlomeno di „italianità" 

Bologna, Biblioteca Comunale dell'Archiginnasio, ms. B. 1145 (olim 17. K. 
IL 40), f. 19v (lettera pubbl. in appendice). 
Cfr. la testimonianza di un suo familiare ultramontano, un certo „Jacobus 
diocesis Narbonensis", Roma, luglio 1380: Seidlmayer, Die Anfänge (vedi 
nota 18) p. 218: ... decessit dictus dominus cardinalis die lune, sexta die 
septembris, anno quo facta fuit electio hic in Urbe (pubbl. da E. Baluze, 
Vitae paparum Avinionensium, ed. G. Mollat, II, Paris 1927, p. 550). 
Valois, La France (vedi nota 5) p. 72, e Prerovsky, L'elezione di Urbano VI 
(vedi nota 15) pp. 149-150. 
Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 21) pp. 221-222. 
ASV, Arm. 54, / . 19, f. 201v (pubbl. in A. M. Voci, Nord o Sud? Note per la 
storia del medioevale palatium apostolicum apud sanctum Petrum e delle sue 
cappelle, Città del Vaticano 1992, pp. 189-190). Cfr. anche Valois, La France 
(vedi nota 5) pp. 79-80. 
Cfr. Rothbarth, Urban VI. und Neapel (vedi nota 3) p. 27. 
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pretesi a gran voce dalla folla. Come il Borsano, anche l'Orsini ed 
il Corsini, secondo le testimonianze dei loro familiäres^ avrebbero 
manifestato subito dubbi sulla canonicità dell'elezione.47 

Come che sia, e pur dovendo considerare che queste tarde depo
sizioni rese da testimoni ormai guadagnati alla causa clementina po
trebbero essere state viziate da partigianeria, è tuttavia molto proba
bile che i tre cardinali italiani ebbero un atteggiamento poco convinto 
ed incerto durante e dopo il conclave, proprio a causa delle loro ambi
zioni frustrate, e dunque non si può escludere che possano aver sot
toscritto assieme ai loro colleghi ultramontani un documento da in
viare alla regina Giovanna contenente il resoconto dell'elezione del 
Prignano ed il loro giudizio sulla sua validità. I tre cardinali italiani 
Borsano, Corsini e Orsini parteciparono alla cerimonia di consacra
zione e incoronazione del papa eletto (18 aprile 1378), lo assistettero 
poi nei concistori, gli furono accanto nelle udienze, insomma mani
festarono con gli altri quel consenso tacito che avrebbe dovuto sanare 
il vizio d'origine inerente all'elezione dell'arcivescovo di Bari e che il 
partito urbaniano dopo lo scoppio della ribellione sfruttò come l'argo
mento forte della sua propaganda anti-cardinalizia prima, anti-clemen-
tina poi. Borsano, Corsini e Orsini però non si recarono tra il maggio 
ed il giugno 1378 ad Anagni come, uno alla volta o in piccoli gruppi, 
fecero gli altri porporati, ma rimasero a Roma con Urbano VI. 

È stato sostenuto che adottarono un atteggiamento neutrale, 
svolsero nei mesi di luglio, agosto e settembre 1378 un ruolo di media
zione tra Urbano e i suoi elettori ribelli e proposero sin dall'inizio 
della controversia di affidare ad un concilio la sua risoluzione, ma 
inutilmente poiché quelli preferirono procedere ad una nuova ele
zione;48 dopo il conclave da cui uscì eletto Clemente VII, ed al quale 

Per rOrsini cfr. la testimonianza deU\,abbas Johannes" in ASV, Arm. 54, 
vol. 16, f. 61r/v, pubbl. in appendice; per il Corsini cfr. le testimonianze citate 
da Valois, La France (vedi nota 5) pp. 79-80, e Pferovsky, L'elezione di 
Urbano VI (vedi nota 15) pp. 59-60. 
E P. Bliemetzrieder, Zur Geschichte der großen abendländischen Kirchen
spaltung. Die Kardinäle Peter Corsini, Sim. de Borsano, Jakob Orsini und der 
Konzilsgedanke, Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und dem 
Zisterzienser-Orden, 24 (1903) pp. 360-377 e pp. 625-652; Idem, Das Gene
ralkonzil im großen abendländischen Schisma, Paderborn 1904, pp. 1-24; 
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parteciparono astenendosi però dal voto, avrebbero assunto una „in
differente, zuwartende Haltung",49 secondo le parole che sarebbero 
state pronunciate dallo stesso Simone da Borsano sul letto di morte 
a Nizza il 27 agosto 1381: diu stando de medio et velut indifferenter, 
nec ad unam partem nec ad aliam declinando, usque ad hec tem
pora,60 cioè un atteggiamento di indifferenza sia verso il primo che il 
secondo eletto. I cardinali italiani, insomma, sarebbero stati gli 
„Hauptvertreter und Hauptagitatoren des Konzilsgedankens", avreb
bero avuto come unico obiettivo quello del bene comune della Chiesa 
da loro perseguito con tutte le forze al fine di radicare di nuovo il 
papato in Italia e ripristinare l'unità della Chiesa.51 

Michael Seidlmayer corresse in seguito un po' questa interpreta
zione troppo ideale data da Bliemetzrieder all'inizio di questo secolo 
e cominciò ad avviare la questione sul binario che, a mio parere, era 
quello giusto: „Die drei Italiener haben von Anfang an zu vermitteln 
versucht und sind so die Väter der Konzilsidee geworden. Sicher 
sprach dabei teilweise auch die trügerische Hoffnung mit, daß aus 
dem Streit für sie selbst eine vorteilhafte Lage entstehen, d.h. daß 
schließlich doch noch einer von ihnen die Tiara erhalten konnte. 
Ebenso sicher aber ist bei ihnen in Verfolgung des Konzilsgedankens 

Idem, Über die Konzilsbewegung zu Beginn des großen abendländischen 
Schismas mit vier handschriftlichen Belegen, Studien und Mitteilungen aus 
dem Benediktiner- und Zisterzienser-Orden, 31 (1910) pp. 44-75 e pp. 391-
410; Idem, Literarische Polemik zu Beginn des großen abendländischen 
Schismas. Ungedruckte Texte und Untersuchungen, Publikationen des öster
reichischen historischen Instituts in Rom, 1, Wien-Leipzig 1910; Seidl
mayer, Die Anfange (vedi nota 18) p. 9; Pf erovsky, L'elezione di Urbano 
VI (vedi nota 15) pp. 164-165, e, più recentemente, H.̂ I. Becker, Simone da 
Borsano, ein Kanonist am Vorabend des Großen Schismas, in: Rechtsge
schichte als Kulturgeschichte. Festschrift für Adalbert Erler zum 70. Geburts
tag, Aalen 1976, pp. 183-186. 
Così Bliemetzrieder, Zur Geschichte (vedi nota 48) p. 365. 
Ibid., p. 365, e Baluze/Mollat, Vitae, Il (vedi nota 42) p. 660. La dichiarazione 
del cardinale di Milano è pubbl. in Boulaeus, Historia, IV (vedi nota 17) 
p. 586. Lo stesso atteggiamento „indifferente" avrebbe tenuto anche l'Orsini 
sul letto di morte, secondo la testimonianza del suo segretario „abbas Johan
nes" (ASV, Ann. 54, voi. 16, f. 62r, qui pubbl. in appendice). 
Bliemetzrieder, Über die Konzilsbewegung (vedi nota 48) p. 59, e Idem, 
Das Generalkonzil (vedi nota 48) p. 18. 
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auch ein starkes Verantwortungsbewußtsein durchgebrochen".52 Qui 
di seguito cercherò di dimostrare che i tre cardinali italiani non pos
sono essere considerati affatto i padri dell'idea conciliare, ma che 
originariamente questa proposta venne da tutt'altra parte; che, fino al 
conclave del 20 settembre 1378, il loro vero obiettivo fu quello di 
arrivare ad ima seconda elezione e la vera molla del loro agire fu 
l'ambizione di ognuno di essi di riuscire eletto, certamente anche per 
ripristinare l'unità della Chiesa e per mantenere la sede papale in Ita
lia; che solo dopo l'elezione del francese Roberto da Ginevra essi fe
cero seriamente ricorso all'idea del concilio generale; che le trattative 
avvenute subito prima e subito dopo quell'elezione con i cardinali 
ultramontani, e poi, nei mesi successivi, con Urbano VI a Roma e 
Clemente VII a Fondi, non sortirono alcun effetto anche per i sospetti 
suscitati in tutte le controparti dal loro contegno ambiguo e poco 
trasparente. 

Anzitutto occorre ricordare la cronologia degli eventi. Il cardi
nale di Firenze, Pietro Corsini, ha lasciato ima ricostruzione dei fatti 
successivi all'andata dei porporati francesi ad Anagni che, pur do
vendo essere letta tenendo sempre a mente che egli dal 30 settembre 
1381 si era stabilito ad Avignone aderendo a Clemente VII e riunen
dosi ai suoi colleghi lì residenti,53 dovrebbe tuttavia contenere infor
mazioni veridiche almeno per ciò che riguarda la successione dei 
fatti.54 Dalle sue parole apprendiamo innanzitutto che i quattro cardi
nali italiani rimasero a Roma, mentre tutti i loro colleghi ne erano 
partiti, non tanto per mostrare con la loro permanenza un qualche 
sostegno al Prignano rimasto solo, ma perché Urbano (cioè Bartolo
meo, come lo chiama il Corsini) non permise loro di allontanarsi da 
Roma adducendo diversi pretesti. Essendosi poi diffuse a Roma voci 
circa le pratiche a lui ostili tenute dai cardinali ad Anagni, Bartolomeo 
decise verso la fine di giugno di inviare loro i tre cardinali Borsano, 
Corsini e Orsini con messaggi di conciliazione, e, subito dopo la loro 

Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) p. 9. 
Cfr. la voce di J. Chiffoleau, Corsini, Pietro, in: Dizionario Biografico degli 
Italiani, 29, Roma 1983, pp. 671-673. 
Pubbl. da Boulaeus , Historia, IV (vedi nota 17) pp. 526-528, da Bzovius, 
Annales, XV (vedi nota 34) pp. 7-8, e da Gayet, Le grand schisine, II (vedi 
nota 18) PJ, pp. 22-26. Trascrizione in ASV, Arm. 54, vol. 19, il. 72r-73v. 
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partenza, il 27 giugno 1378 egli partì per Tivoli.55 Gli altri tre prelati 
italiani, giunti ad Anagni, incontrarono i loro colleghi in casa del car
dinale di Ginevra in quel momento infermo. l i i porporati ultramon
tani giurarono su un messale di ritenere l'elezione di Bartolomeo Pri-
gnano canonicamente non valida a causa delle pressioni e delle vio
lenze subite durante il conclave, di non considerare dunque Bartolo
meo Prignano come il legittimo papa ma come un intruso. I francesi 
chiesero quindi agli italiani di restare ad Anagni ut circa provisionem 
sedis apostolice que vacabat ut premittitur intenderemus cum eis. 
Gli italiani però, considerando di essersi recati ad Anagni come dele
gati di Urbano e che, insorgendo una tale discordia, era meglio inten
dere pro bono negotii et pace ecclesie decisero di non fermarsi nella 
città ma di tornare a Tivoli dal Prignano ut cum eo de remediis trac-
tare possemus. Pertanto, i primi di luglio o forse gli ultimi due giorni 
di giugno, andarono a Tivoli per esporre a Urbano l'esito della loro 
ambasciata mettendolo al corrente della estrema gravità della situa
zione. Il Prignano, pur mostrandosi satis turbatus, cercò tuttavia di 
dissimulare il suo sconcerto e concluse dicendo di non prendere 
troppo sul serio le parole dei cardinali di Anagni e che tutto sarebbe 
finito bene. Borsano, Corsini e Orsini si confidarono allora con alcuni 
consiglieri di Bartolomeo, Carlo di Durazzo, Nicola e Rainaido Orsini 
(quest'ultimo fratello del cardinale) e Tommaso da Sanseverino, chie
dendo loro ut instarent apud eum quod intenderent ad providendum 
de remediis oportunis. Quali potessero essere nella mente dei cardi
nali italiani questi remedia, per trattare dei quali essi avevano deciso 
di non restare ad Anagni ma di portarsi a Tivoli, e che a Tivoli eviden
temente avevano suggerito al Prignano personalmente e poi anche 
attraverso i suoi più fidati consiglieri, non è detto esplicitamente dal 
Corsini. Forse questa è la prima, oscura, allusione all'idea di convo
care un concilio, ma io dubito di ciò e più avanti si chiarirà perché; 
forse, cosa che io ritengo più probabile, essi, d'accordo con i loro 
colleghi di Anagni, si erano presi l'incarico di tentare con le armi della 
persuasione e della diplomazia di convincere il Prignano a rinunciare 
al papato così da permettere una nuova elezione dalla quale, come 

Cfr. il „Casus trium cardinalium italicorum" Gay et, Le grand schisine, II (vedi 
nota 18) PJ, p. 20. Su questo „casus" cfr. più avanti. 
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certamente speravano, sarebbe uscito un altro italiano. Questa è se
condo me l'ipotesi più probabile, perché la reazione del Prignano fu 
netta: Qui [i consiglieri di Urbano interpellati dagli italiani] postea 
nobis retulerunt se hoc fecisse et in effectu non profecerunt apud 
eum. 

I porporati italiani decisero allora di redigere una relazione in 
cui narrare il „casus", cioè tutti gli eventi occorsi prima, durante e su
bito dopo il tormentato conclave, cui Prignano non aveva preso parte 
in quanto non cardinale, ut [Urbano VI] in facto suo mature delibe
rare valeret, nec se posset propter facti ignorantiam excusare, et nos 
essemus in omnem eventum perpetuo excusati. Mentre i tre italiani 
erano ancora impegnati nella stesura del loro „casus", un giorno fu
rono raggiunti presso il convento dei Domenicani di Tivoli, ove allog
giava l'Orsini, da un messo dei cardinali residenti ad Anagni, che alla 
presenza di notai e testimoni notificò loro una comunicazione degli 
ultramontani con la quale gli italiani erano convocati ad Anagni infra 
certum tempus ...ad providendum ...de remediis oportunis et trac-
tandum et peragendum omnia et singula que... essent necessaria 
ad... utilem provisionem sancte romane et universalis ecclesie et 
fidei orthodoxe. Da altra fonte apprendiamo che la lettera dei porpo
rati francesi, con la quale convocavano gli italiani ad Anagni, era del 
20 luglio 1378 e che il termine concesso agli italiani per presentarsi 
ai loro colleghi era di cinque giorni ad tardius postquam presentes 
literas receperitis.56 Con questa lettera di convocazione i cardinali 
italiani si recarono subito dal vecchio cardinale Tebaldeschi che li 
consigliò di mostrarla a Urbano il quale ne fu, di nuovo, satis turba-
tus. Nel frattempo i tre porporati italiani avevano completato il loro 
„casus" scritto di mano del cardinale Orsini e lo consegnarono a Ur
bano instantes apud eum quod, cum ageretur de statu suo et eccle
sie, vellet deliberare mature et salubriter providere, quoniam nos 
honori et statui nostris intendebamus consulte attendere et provi-

La lettera di convocazione è inserita nel „Factum" redatto dal cardinale Pierre 
Flandrin e premesso al trattato da lui scritto sullo scorcio del 1378 e nei 
primi mesi del 1379 per dimostrare la legittimità del secondo eletto: pubbl. 
da Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi nota 48) p. 13. Una trascri
zione di questa lettera si trova in ASV, Ann. 54, voi 29> f. 16r. Cfr. anche 
Rainaldi , Annales, VII (vedi nota 34) p. 328. 
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deve. Di nuovo a me sembra che queste formulazioni caute, edulco
rate e volutamente vaghe del cardinale Corsini alludano ad un fatto 
molto semplice: al suggerimento che i cardinali italiani, con ogni pro
babilità d'accordo con i loro colleghi di Anagni, cercavano in tutti i 
modi di far valere presso Urbano di rinunciare alla tiara permettendo 
così di procedere in pace ad una nuova elezione in un luogo sicuro.57 

Del resto ciò è confermato dallo stesso cardinale Pierre Flandrin nel 
racconto degli eventi di questa tempestosa estate del 1378 contenuto 
nel „Factum" premesso al trattato da lui scritto subito dopo l'elezione 
di Fondi per dimostrare la legittimità di Clemente VII: dopo aver nar
rato delle due ambascerie inviate dai cardinali di Anagni a Urbano VI, 
la prima tra il 21 ed il 26 giugno nella persona del priore dei Certosini 
di San Martino di Napoli, intimo del Prignano,58 la seconda a Tivoli 
tra il 27 ed il 30 giugno nella persona del vescovo di Pamplona Martin 
de Zalva,59 Tercio fecerunt domini [i cardinali ultramontani] sibi [ad 
Urbano] dici consimilibus modis per unum60 ex dominis cardinali-
bus italicis, qui adhuc non dimiserant ipsum, aliis tribus cardina-
libus presentibus, et nec ipse aliquid profecit.61 Sempre durante que
sto periodo di luglio Urbano inviò diverse altre ambasciate ai cardi
nali di Anagni,62 e in particolare egli mandò due volte il cardinale 
Orsini da solo.63 Le ragioni che lo possono aver indotto a servirsi 

Che i cardinali italiani abbiano suggerito a Urbano l'abdicazione è già stato 
supposto anche daM. Souchon, Die Papstwahlen von Bonifaz Vili, bis Ur-
ban VI. und die Entstehung des Schismas 1378, Braunschweig 1888, p. 152, e 
da Pf erovsky, L'elezione di Urbano VI (vedi nota 15) p. 162. 
Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi nota 48) p. 12; Pferovsky, 
L'elezione di Urbano VI (vedi nota 15) p. 154. 
Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi nota 48) p. 12; Pferovsky, L'e
lezione di Urbano VI (vedi nota 15) pp. 160-161. Di queste ambascerie, oltre 
alle testimonianze citate da Pferovsky, narra anche il Chronicon Siculum 
incerti authoris ab anno 340 ad annum 1396, ed. G. de Blasiis, Napoli 1887, 
p.31. 
M. Souchon, Die Papstwahlen in der Zeit des großen Schismas. Entwick
lung und Verfassungskämpfe des Kardinalates von 1378-1417, Braunschweig 
1898 (rist: 1970) p.12, suppone sia stato l'Orsini. 
Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi nota 48) pp. 12-13. 
Pferovsky, L'elezione di Urbano VI (vedi nota 15) p. 163. 
Chronicon Siculum (vedi nota 59) p. 31, e Souchon, Die Papstwahlen, 1888 
(vedi nota 57) pp. 150-151. Cfr. anche la deposizione del teste Johannes 



GIOVANNA I D'ANGIÒ ED IL GRANDE SCISMA 197 

proprio dell'unico cardinale che si era rifiutato di dargli il voto in 
conclave e le cui ambizioni al papato erano note rimangono a mio 
parere oscure. 

Da altra fonte apprendiamo che era il giorno dopo la festa di 
San Giacomo, cioè il 26 luglio 1378, quello in cui DD. card, videlicet 
Florentinus et de Ursinis et Mediolanensis debebant ire ad colle-
gium requisiti ab ipso collegio.64 Gli italiani tuttavia, pur partendo 
da Tivoli il 26 luglio 1378, non si recarono subito ad Anagni, secondo 
Flandrin non valentes ex certis causis tunc convenire cum aliis do
minisi ma andarono a Vicovaro nel castello di proprietà dell'Or
sini,66 nec ad ejus presentiam [di Urbano] ulterius fuimus reversi:67 

così conclude il Corsini. Pierre Flandrin, nella sua risposta del 1380 
ai „Dubia" rivolti dall'arcivescovo di Toledo Pedro Tenorio verso il 
contenuto del suo trattato, ricorda che postquam deliberacio fuit ha-
bita de publicando istius intrusionem et isti domini Italici fue-
runt... requisiti et vocati ut propter ista consulenda... venirent ad 
eos, ipsi recesserant ab intruso, sed... non venerunt Anagniam, sed 
rescripserunt quod domini mei procederent ut eis iuridicum et ra-
cionabile videretur.68 Ciò dimostra che gli italiani, in questa fase di 
intense trattative tra Tivoli ed Anagni, più che essere neutrali erano 
invece, con speranze e desideri diversi dai francesi, però sostanzial
mente d'accordo con gli ultramontani e lasciarono loro carta bianca 
nel procedere a proclamare solennemente l'invalidità dell'elezione di 
Bartolomeo Prignano. Et sic factum fuit, conclude Flandrin: il suc
cessivo 2 agosto, come è noto, i cardinali ultramontani procedettero 
a tale dichiarazione. 

Rama, familiare del cardinale Guy de Malesec, in ASV, Arm. 54, vol. 19, ai 
ff. 37v-38r (pubbl. in appendice). 

64 Deposizione dell'inviato dell'imperatore Carlo IV, Konrad Henrici, pubbl. in 
Gay et, Le grand schisme, II (vedi nota 18) PJ, p. 182. 

65 Bliemetzrieder , Literarische Polemik (vedi nota 48) p. 14. 
66 Souchon, Die Papstwahlen, 1888 (vedi nota 57) p. 152; M. Dykmans, La 

troisième élection du pape Urbain VI, Archivum Historiae Pontificiae, 15 
(1977) p. 223. 

67 Gay et, Le grand schisme, II (vedi nota 18) PJ, p. 26. 
68 Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi nota 48) pp. 58*-61* e p. 90. 
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Subito dopo che i tre cardinali italiani lasciarono Tivoli vi fu 
tuttavia un incontro segreto con una delegazione degli ultramontani, 
non però ad Anagni. Sia le annotazioni del cardinale Corsini che il 
„Factum" del cardinale Flandrin tacciono su di esso. È invece Johan
nes Rama, familiare del cardinale Guy de Malesec, a fornirci una testi
monianza a mio parere preziosa.69 Nella sua deposizione fatta ad Avi
gnone nell'estate del 1386 egli dichiara di essere stato testimone ocu
lare, in quanto accompagnava il suo cardinale, di un incontro avve
nuto in una chiesa campestre ante civitatem Penestrinam tra i tre 
cardinali italiani ed una delegazione di tre porporati francesi (Flan
drin, Ginevra e Malesec). Tale incontro sarebbe avvenuto nel mese di 
luglio circa festum beate Marie Magdalene, quindi intorno al 22 lu
glio: a quella data però gli italiani erano a Tivoli da cui partirono il 
26, e forse quindi proprio il 26 luglio si recarono da Tivoli diretta
mente alla chiesa campestre vicino a Palestrina, ove, secondo il rac
conto di questo teste, trattarono con i tre francesi de modo declaratio-
nis intrusionis predicti B(artholomei) et de loco electionis in sum-
mum pontificem in patria tuta. Questo incontro secondo me non va 
confuso con quello avvenuto tra i medesimi sei cardinali il 4 e 5 ago
sto 1378, probabilmente nello stesso luogo, nel quale invece fu solle
vata la questione del concilio, e del quale si parlerà più avanti. Il rac
conto di Johannes Rama è dettagliato e preciso su tutti gli altri avveni
menti e non si capisce perché dovrebbe essersi confuso proprio su 
questo particolare. Inoltre egli non fa cenno della questione del conci
lio, che invece fu oggetto di discussione nel secondo incontro del 4 e 
5 agosto. Durante questa riunione „segreta" sullo scorcio di luglio in 
una chiesetta della campagna prenestina i sei porporati parlarono in
vece del modo con cui procedere a dichiarare rillegittimità di Urbano, 
e con ogni probabilità i tre italiani consegnarono ai loro colleghi fran
cesi il testo del „casus" da loro redatto a Tivoli. Proprio questo testo, 
infatti, fu quello che servì poi ai cardinali ultramontani per redigere 
il loro manifesto del 2 agosto ("Cum propter falsam assertionem") 
contenente appunto la „declaratio" dell'invalidità canonica dell'ele
zione di Bartolomeo Prignano: è già stato osservato che il testo del 

ASV, Arm. 54, vol. 16, ff. 44r-49r; Arm. 54, vol. 19, ff. 34r-38r (pubbl. in ap
pendice). 
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„casus" scritto in luglio dai tre cardinali italiani e quello della „declara-
tio" dei cardinali ultramontani del 2 agosto 1378 sono uguali in tutto 
tranne che in alcune addizioni presenti nella seconda e risalenti ai 
cardinali ribelli.70 

È difficile immaginare che queste pratiche tra i cardinali italiani 
e quelli francesi possano essere rimaste nascoste a Urbano VI, anche 
se è probabile che egli non conoscesse il vero oggetto dell'incontro 
segreto della fine di luglio. Ed è a questo punto, a mio parere, cioè 
alla fine di luglio del 1378, che Urbano VI, non i cardinali italiani, 
concepisce l'idea di proporre ai dissidenti la convocazione di un con
cilio generale cui affidare la risoluzione pacifica della controversia 
insorta tra lui e i suoi elettori. Dalla riunione di un concilio, infatti, il 
Prignano non aveva molto da temere: un'assemblea conciliare, in fin 
dei conti, avrebbe potuto essere convocata solo da lui e da lui presie
duta, secondo la previsione della dottrina canonica, e i suoi lavori si 
sarebbero dunque svolti sotto il suo controllo dando un esito certa
mente a lui non sfavorevole. È chiaro che per queste stesse ragioni 
la proposta conciliare non poteva incontrare l'approvazione né dei 
cardinali di Anagni, e neanche di quelli italiani, ma costoro si guarda
rono bene dal manifestare subito il loro dissenso ad Urbano, tant'è 
vero che quest'ultimo incaricò proprio loro di trattare la proposta con 
gli ultramontani. A mio parere, dal momento in cui si palesò la ribel
lione dei porporati francesi (giugno 1378) fino all'elezione di Cle
mente VII, l'attività di mediazione svolta dai tre cardinali italiani, com
prendente anche la proposta di adire la via concila, ebbe il solo 
scopo di coprire un'altra intenzione, quella cioè di arrivare ad una 
nuova elezione di un altro italiano, possibilmente appartenente al 
sacro collegio. 

Una notevole ambizione traspare soprattutto nel contegno del 
cardinale Orsini, indubbiamente il più attivo dei tre italiani. Dopo l'in
contro „segreto" sopra descritto i tre italiani andarono prima a Vico-
varo e poi a Sessa, sul suolo napoletano.71 Da qui si partì l'Orsini che 
il 30 luglio 1378 arrivò a Napoli per conferire con la regina Giovanna, 

70 Cfr. Dykmans, La troisième élection (vedi nota 66) p. 224 e pp. 226-239, 
dove i due documenti sono pubblicati e messi a confronto. 

71 Souchon, Die Papstwahlen, 1888 (vedi nota 57) p. 152. 
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ed il giorno seguente 31 luglio in Castelnuovo i due nullis mediis 
magnum consilium habuerunt. Il 1° agosto l'Orsini ripartì prima per 
Aversa poi per Sessa a ricongiungersi con il Corsini ed il Borsano.72 

La fonte che descrive nel modo più dettagliato il soggiorno del 
porporato a Napoli, il „Chronicon Siculum", omette di comunicare il 
contenuto del colloquio tra il cardinale e la regina. Fortunatamente 
diverse altre fonti sono ben esplicite al riguardo e, convergendo esse 
nel loro tenore, ritengo siano anche credibili. Citerò le due più impor
tanti. Il vescovo di Cosenza, Niccolò Brancaccio, che assistette all'in
contro, nella deposizione resa ad Avignone il 17 maggio 1380,73 ricorda 
che fu la regina a convocare l'Orsini, suo uomo di fiducia, per chieder
gli il suo parere circa le voci secondo le quali Bartolomeo Prignano 
non fosse il vero papa. Ella lo ricevette solennemente quia erat de 
fidelitate sua, et sui consanguinei in servitio suo. Alla presenza del 
Brancaccio e di Niccolò Spinelli Giovanna chiese al cardinale di dirle 
la verità circa l'elezione di Urbano, et ipse cardinalis firmavit sub 
juramento ponendo manum ad pectus, quod vere non erat papa. La 
regina prese la mano del cardinale e la pose sulla sua, e l'Orsini la 
rassicurò che ciò che egli diceva era vero.74 Anche il già menzionato 
testimone Stefano de' Millarisis, napoletano, prima segretario di Ur
bano VI, passato poi all'obbedienza di Clemente VII e al servizio della 
regina di Napoli che lo nominò reggente del tribunale della vicaria, 
nella sua deposizione ad Avignone nell'estate del 138675 rammenta che 
Giovanna, non fidandosi troppo della versione dei fatti comunicatale 
per iscritto dai cardinali francesi, volle rivolgersi all'Orsini, come ad 
una fonte d'informazione meno sospetta, ed egli le avrebbe giurato che 

Chronicon Siculum (vedi nota 59) p. 33. 
Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) pp. 245-246. Sul Brancaccio cfr. la 
voce di D. Girgensohn, in: Dizionario Biografico degli Italiani, 13, Roma 
1971, pp. 793-796. 
Ribadiscono il ruolo avuto dall'Orsini nel far mutare opinione alla regina il 
teste Tommaso Gundisalvi (Gonzalez) nella sua deposizione a Medina del 
Campo, nell'inverno del 1380, Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) 
pp. 219-220, pubbl. in Baluze/Mollat, Vitae, II (vedi nota 42) p. 620), e il 
generale dei frati minori, Angelo da Spoleto, di parte clementina, nella sua 
deposizione del 19 febbraio 1380 ad Avignone, Seidlmayer, Die Anfange 
(vedi nota 18) p. 18, pubbl. in Baluze/Mollat, Vitae, II (vedi nota 42) p. 620. 
Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) pp. 221-222. 
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Bartolomeo non era papa. Allora Giovanna decise di ritirare le truppe 
che precedentemente aveva inviato a Tivoli in soccorso di Urbano.76 

Come si vede, Orsini nei suoi colloqui con la regina di Napoli 
non menzionò neanche la possibilità di risolvere il conflitto ricor
rendo al concilio. Eppure, se veramente i cardinali italiani fossero 
stati i promotori di quell'idea già nel luglio 1378, non gli sarebbe stato 
difficile chiedere a Giovanna di intervenire presso i cardinali di Ana-
gni e farsi sostenitrice di una tale proposta. Considerando però ciò 
che si è esposto sopra, il silenzio dell'Orsini sul concilio non sor
prende affatto. Stando alle testimonianze a noi pervenute egli si limitò 
a rassicurare la sovrana circa Tillegittimità dell'elezione di Urbano 
VI ed a prospettarle l'esigenza di procedere ad una nuova elezione 
probabilmente di un cardinale italiano. Queste testimonianze sono al
tresì sufficienti a dimostrare che fu proprio il viaggio di Jacopo Orsini 
a Napoli ed il suo colloquio con Giovanna a convincerla a rivedere i 
suoi rapporti con Urbano, verso cui fino a quel momento ella si era 
comportata come una spiritualis filia et devota.77 

Fu Giovanna I di Napoli, non certo i cardinali italiani, colei che 
nel mese di luglio cercò di avviare trattative per conciliare le due parti 
in contrasto inviando due ambascerie a Tivoli, la prima guidata dal 
suo quarto marito, Ottone di Brunswick,78 la seconda, dopo la batta
glia presso il ponte Salario del 16 luglio, guidata da un „D. Carrulus", 
probabilmente Carlo di Durazzo.79 Per la sua stessa natura di princi
pessa franco-napoletana ella poteva apparire come la mediatrice natu
rale tra il papa napoletano e il sacro collegio francese. E, secondo 
un'osservazione di Léonard che a me sembra esatta, il ruolo di media
trice doveva piacere al suo carattere e al suo interesse per le cose 
religiose ed ecclesiastiche ed era conforme al gusto tipico dei principi 
della sua famiglia di farsi arbitri del destino del papato.80 

ASV, Arm. 54, vol. 16, f. 85r (pubbl. in appendice). 
Così il minorità Menendus, vescovo di Cordova, di parte urbaniana, nella sua 
deposizione a Medina del Campo nella primavera del 1381, „super casu primi 
electi": Paris, Bibliothèque Nationale, ms. lat. 11745, ff. 135v-141v, pubbl. in 
parte da Seidlmayer, Die Anfange (vedi nota 18) p. 280. 
Theoderici de Nyem de scismate libri (vedi nota 18) p. 21. 
Gay et, Le grand schisine, II (vedi nota 18) PJ, p. 61. 
Léonard, Les Angevins (vedi nota 1) p. 455. 
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In conclusione, i messaggi dei cardinali ultramontani, il collo
quio del 31 luglio con l'Orsini, il parere ottenuto dai giuristi e dai 
prelati da lei richiesti la convinsero dell'invalidità canonica dell'ele
zione di Bartolomeo Prignano: la sua coscienza le dettava quindi di 
sottrargli la sua obbedienza e la obbligava a proteggere le pratiche 
dei cardinali ribelli, per favorire in un luogo sicuro l'elezione canonica 
di un altro successore di San Pietro. 

Che Giovanna all'inizio pensasse all'opportunità di rieleggere un 
italiano, forse proprio il suo vassallo Orsini, è probabile, e ciò in vista 
del mantenimento della sede papale in Italia: in questo i suoi progetti 
convergevano con le ambizioni dei tre cardinali italiani del collegio. 
È infatti appena il caso di ricordare che Giovanna aveva svolto nel 
1365-1366 un ruolo molto attivo nel favorire il ritorno di Urbano V a 
Roma contribuendo anche alle spese per armare la fiotta su cui il 
pontefice si imbarcò da Marsiglia il 19 maggio 1366, e proponendo in 
questa occasione al pontefice di venire a stabilirsi proprio a Napoli, 
cioè nella capitale del regno vassallo sul quale la Sede Apostolica 
esercitava una singularem presidentiam, per poter vedere così re
alizzato il proprio sogno di un „papato napoletano";81 che tra tutti gli 
stati che avevano chiamato Urbano V in Italia a gran voce solo il 
regno di Napoli lo sostenne lealmente ed efficacemente durante il suo 
soggiorno nella penisola;82 che anche il viaggio di Gregorio XI nel 
1377 fu organizzato di concerto con la corte napoletana.83 Sembra 
insomma che Giovanna riconoscesse la necessità della permanenza 

Cfr. la lettera di Giovanna a Urbano V del 1367 pubbl. in M. Camera, Elucu
brazioni storico-diplomatiche su Giovanna I regina di Napoli e Carlo III di 
Durazzo, Salerno 1889, p. 262: ... quia licet Apostolica Sedes universaliter 
cunctis Regnis presideat potestate divina, in isto tarnen Regno singularem 
presidentiam obtinet etiam dominatione terrena, quo satis convenienter 
consequeretur, quod vestra Sanctitas transfretaret in suam civitatem ad 
peculiaris sui populi visitationem... (ripubbl. poi da D. Marrocco, Gli 
Arcani Historici di Nicolò di Alife. Contributo alla storia angioina, Napoli 
1965, p. 128). Cfr. anche Léonard, Les Angevins (vedi nota 1) p. 419, e Léo
nard, Jeanne Ière de Naples (vedi nota 25) pp. 180-182. 
Léonard, Les Angevins (vedi nota 1) p. 428, e Galasso, Il regno di Napoli 
(vedi nota 27) pp. 206-209. 
Léonard, Les Angevins (vedi nota 1) p. 451. 
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della Sede Apostolica in Italia, forse perché, come è stato recente
mente sostenuto, „l'assenza pontificia dalla Penisola, se per un verso 
poteva essere di giovamento alla posizione napoletana, in quanto ne 
faceva maggiormente risaltare il ruolo tradizionale di potentato 
guelfo, per l'altro verso privava il Regno del suo appoggio maggiore 
non solo per tradizione, bensì anche per la ormai fin troppo compro
vata insufficienza dello stesso Regno a imporsi nel quadro peninsulare 
con le sue sole forze".84 L'obiettivo di ricondurre la Sede Apostolica 
in Italia, che era stato raggiunto faticosamente solo un anno prima 
dell'elezione di Urbano VI avrebbe potuto essere messo in pericolo 
dall'elezione di un prelato francese. E la circostanza che la regina 
angioina, pur avendo sperato nella rielezione di un italiano, alla fine 
accettasse la decisione del sacro collegio di elevare al soglio papale 
un ultramontano, il quale solo pochi mesi più tardi si trasferì con la 
sua curia e i suoi cardinali ad Avignone, è, credo, oltremodo impor
tante per la tesi che qui si è sostenuta. L'elezione di Clemente VII, 
infatti, pur non corrispondendo con ogni probabilità ai suoi desideri 
e a quello che ella riteneva dovesse essere l'interesse politico del suo 
regno, appariva comunque ai suoi occhi come l'unica elezione vera
mente canonica. E proprio questo era il punto. 

Abbiamo lasciato i tre cardinali italiani a Sessa a fine luglio im
pegnati in trattative più o mene segrete con i loro colleghi di Anagni e 
non ancora in aperta collisione con Urbano VI, insomma in posizione 
apparentemente neutrale, la migliore ai loro occhi per favorire una 
soluzione „italiana" del dissidio tra il Prignano ed il sacro collegio. A 
Sessa, il 2 agosto, l'Orsini proveniente da Napoli si ricongiunse al 
Borsano ed al Corsini. Lo stesso giorno i cardinali di Anagni resero 
pubblico il loro manifesto „Cum propter falsam assertionem", nel 
quale dichiararono nulla l'elezione del Prignano. Fu allora che Urbano 
pensò di chiedere ai tre italiani a Sessa di conferire con i loro colleghi 
ultramontani per indurli a trovare una soluzione: quella del concilio. 
Da Sessa essi perciò si recarono nuovamente prope civitatem Pene-
strinami ove già erano stati, come si è visto, forse il 26 luglio. 

Così Galasso, Il Regno di Napoli (vedi nota 27) p. 195. 
Souchon, Die Papstwahlen, 1888 (vedi nota 57) p. 153 parla di Zagarolo; 
Idem, Die Papstwahlen, 1898 (vedi nota 60) p. 14 rettifica in „Gallicano bei 
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li, in quadam ecclesia campestri, il 4 e 5 agosto incontrarono 
la medesima delegazione di cardinali francesi, Flandrin, Ginevra e Ma-
lesec.86 Nella loro lettera a Urbano scritta da Zagarolo il 6 agosto 
per informarlo dell'esito della riunione Borsano, Corsini e Orsini gli 
comunicano di aver incontrato la delegazione dei cardinali francesi e 
di aver parlato loro secondo le istruzioni ricevute da Urbano: post 
multa colloquia et diversa variis vicibus habita finaliter offerendo 
viam consilii.87 Secondo il resoconto degli italiani i francesi non av
rebbero voluto dare subito una risposta, ma avrebbero preferito 
prima consultarsi con i loro colleghi rimasti ad Anagni, perciò chie
sero insistentemente agli italiani di recarsi con loro ad Anagni ut om
nibus auditis super eis deliberaretur, ma Borsano, Corsini e Orsini 
avrebbero risposto che intendevano attendere il responso degli ultra
montani in un altro luogo, cioè nel castello di Genazzano o in una 
località vicina. Probabilmente non volevano suscitare sospetti in Ur
bano. La risposta dei cardinali ribelli è riassunta dal Flandrin nel „Fac
tum" sopra menzionato, quando ricorda come nell'incontro con i tre 
italiani pro parte dominorum Italicorum fuit aperta via concilii ge
neralis, que... fuit communi omnium Consilio tamquam dampnosa 
et preiudicialis repulsa.88 Quattro giorni dopo il loro incontro con gli 
italiani ed in loro assenza, il 9 agosto, i ribelli di Anagni procedettero 
alla lettura pubblica di un manifesto solenne nella cattedrale della 
città, mediante il quale essi dichiararono la Sede Apostolica vacante 

Zagarolo"; Bliemetzrieder, Zur Geschichte (vedi nota 48) p. 360 parla di 
una località „in der Nähe von Zagarolo". 
Su questo incontro cfr. Souchon, Die Papstwahlen, 1888 (vedi nota 57) 
pp. 153-154; Idem, Die Papstwahlen, 1898 (vedi nota 60) p. 14; Bliemetz
rieder, Zur Geschichte (vedi nota 48) pp. 360-361; Idem, Das Generalkon-
zil (vedi nota 48) p. 3. I due autori affermano che l'incontro avvenne il 5 e 6 
agosto, ma la lettera con la quale i cardinali italiani ne riferirono ad Urbano, 
datata 6 agosto 1378 (venerdì) parla dell'incontro come avvenuto die mercuri 
et eri, cioè il mercoledì 4 ed il giovedì 5 agosto. L'errore proviene ai due 
autori dalla trascrizione errata di Rainaldi ove la lettera è in parte pubblicata: 
die matutina et heri, Rainaldi, Annales, VII (vedi nota 34) p. 331. 
Copie in ASV, Arm. 54, vol. 15, f. 40v e Arm. 54, vol. 16, f. 122v. Pubbl. in 
Gay et, Le grand schisine, II (vedi nota 18) PJ, pp. 65-66 e, in parte, in R ai
nai di, Annales, VII (vedi nota 34) p. 331. 
Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi nota 48) p. 14. 
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perché occupata da un intruso, apostata ed anticristo, eletto notoria
mente in violazione della norma canonica e sotto l'urto della violenza 
e del timore.89 

Che i tre italiani in quei primi giorni di agosto convenissero con 
i loro colleghi francesi nel ritenere la soluzione conciliare dampnosa 
et preiudicialis perdurando l'ostinazione di Urbano a non rinunciare 
al papato, risulta ben chiaro dalle parole rivolte dal cardinale Flandrin 
(forse nel febbraio 1380) a Pedro Tenorio, arcivescovo di Toledo, nella 
già citata replica ai dubbi che il prelato (probabilmente verso la fine 
del 1379) gli aveva manifestato circa il contenuto del trattato scritto 
dal cardinale di sant'Eustachio tra il settembre 1378 e la primavera 
1379 a difesa dell'elezione di Clemente VII e per confutare la proposta 
conciliare.90 Sulla questione del concilio Tenorio aveva dichiarato a 
Flandrin che era stata colpa solo dei cardinali francesi se tale pro
posta era caduta perché, mentre ai cardinali italiani videbatur eocpe-
diens et necessarium quod convocaretur concilium et in ista conclu
sione remanserunt sicut et adhuc sunt constantesy tale via vobis aliis 
dominis meis cardinalibus Gallicis nonfuit visa utilis, sed prejudi-
Cialis et non bona. Dopo l'elezione di Clemente VII Pedro Tenorio e 
la corte castigliana furono i principali sostenitori dell'idea conciliare, 
orientandosi in questo all'atteggiamento dei tre cardinali italiani.91 La 
versione dei fatti riportata dall'arcivescovo di Toledo è certamente 
influenzata dalle notizie fornitegli da questi ultimi. E Flandrin allora 
gli risponde dicendogli che forse egli era stato male informato su 
come andarono veramente le cose in quei due mesi di agosto e set
tembre quando, prima dell'elezione di Clemente VII, si discusse del
l'opportunità di accedere alla via concilii. Egli ammette che, dopo 
che i cardinali ultramontani a seguito di matura riflessione avevano 
concluso che l'elezione di Bartolomeo Prignano non era valida, aperta 

Pubbl. in Baluze/Mollat, Vitae, I (vedi nota 40) pp. 450-454. 
Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi nota 48) pp. 58*-60*. Testo 
completo dei „Dubia" di Tenorio pubbl. in E. Martene - U. Durand, Thesau
rus novus anecdotorum, II, Paris 1717, col. 1099-1120. Una versione incom
pleta è offerta da Rainaldi, Annales, VII (vedi nota 34) pp. 410-413. La ri
sposta di Flandrin è pubbl. da Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi 
nota 48) pp. 72-91. 
Cfr. Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) p. 36. 
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fuit inter dominos via concila generalis, ma ricorda: post multa Con
silia inter et per omnes tam citramontanos quam Italicosfuit con-
clusum, quod illa via veluti perniciosa Ecclesie non erat veci-
pienda.92 Ciò vuol dire che tutto il sacro collegio fu allora, nelFagosto 
1378, concorde nel rigettare l'idea del concilio per la ragione che so
pra si è spiegata. 

Dopo rincontro del 4 e 5 agosto i tre cardinali italiani non torna
rono da Urbano ma si ritirarono di nuovo a Sessa, ove pare rimasero 
tutto il mese di agosto,93 fino a quando, intorno al 15 settembre rag
giunsero i loro colleghi a Fondi, ove questi ultimi si erano recati il 27 
agosto sotto la protezione del potente Onorato Caetani.94 In questo 
periodo (seconda metà di agosto-prima metà di settembre) non sem
bra che il Borsano, il Corsini e l'Orsini abbiano più incontrato i loro 
colleghi ultramontani. Almeno questo è quello che i primi dichiarano 
a Urbano nella loro lettera da Sessa il 4 settembre 1378.95 

Le successive trattative sul concilio, che Flandrin ricorda sia 
nella sua risposta a Pedro Tenorio che nella sua deposizione ad Avi
gnone nel maggio 138096, avvennero dunque a Fondi tra il 15 ed il 20 
settembre. Qui la testimonianza di Flandrin ci permette di conoscere 
qualche dettaglio in più su questo concilio. Dai porporati riuniti a 
Fondi fu proposto che tutti i ventitre cardinali componenti il sacro 
collegio (non Urbano), sia i sedici presenti a Roma al momento del 
conclave di aprile, sia i sei rimasti allora ad Avignone (ed inoltre Jean 
de la Grange che in quei giorni di aprile si trovava in Toscana per le 
trattative di pace con il comune di Firenze), si riunissero in un luogo 
congruo e convocassero un concilio particolare,97 cioè una congrega-

Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi nota 48) p. 88. 
Il 16 agosto si trovavano a Subiaco dove scrissero ad Urbano VI: cfr. Gay et, 
Le grand schisine, II (vedi nota 18) PJ, p. 66. 
Souchon, Die Papstwahlen, 1888 (vedi nota 57) p. 156. 
ASV, Arm. 54, voi 15, f. 41v; Arm. 54, vol. 16, f. 123r; pubbl. in Gayet, Le 
grand schisine, II (vedi nota 18) PJ, pp. 66-67. 
Tale deposizione si trova a Paris, Bibliothèque Nationale, ms. tat. 11745, 
ff. 39v-41r, e fu pubbl. da Sei dl may er, Die Anfänge (vedi nota 18) pp. 244-
245. Cfr. anche Bliemetzrieder, Zur Geschichte (vedi nota 48) p. 363. 
Cfr. Bliemetzrieder, Zur Geschichte (vedi nota 48) pp. 363-364; Idem, 
Das Generalkonzil (vedi nota 48) pp. 4-5; Idem, Literarische Polemik (vedi 
nota 48) p. 88. 
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zione di prelati de omnibus provinciis, qui essent viri literati et bone 
conscientie, tercia pars de Ytalia, alia tercia pars de regno et di-
strictu Francie, alia tercia pars de Yspania et de Alamania et de 
Ungaria et de Anglia, quia non habent tot nec tantos literatos iste 
Provincie.98 Flandrin ricorda in particolare che i cardinali italiani av
rebbero desiderato quodfieret congregacio illius concilii in Venecia 
vel Pisis vel Neapoliy sed alii cardinales dixerunt quod non se pone-
rent iterum in loco suspecto, ubi civitas vel locus regebatur per pò-
pulum, et licet Neapolis haberet reginam, attamen ipse Barensis 
erat oriundus de illa civitate et populäres faverent sibi. Perciò ci si 
accordò sul districtum comitis Sabaudie, in loco Pedimontis e di 
chiedere al conte di Savoia garanzie circa la loro sicurezza e incolu

mi tà" Ma insorsero contrasti su chi dovesse reggere la Chiesa fino 
alla convocazione del concilio e anche questi furono superati: Finali-
ter dicebatur quod interim duo cardinales regerent temporcditatem 
ecclesie et in spiritualibus quilibet prelati.100 

Accadde poi un giorno (il 19 settembre) che, pranzando insieme 
i cardinali Orsini e Flandrin, il discorso cadde suiropportunità di pro
cedere ad una nuova elezione, ed entrambi concordarono quod esset 
melius tractare de eleccione riconoscendo questa via come la melior 
et utilior ecclesie.101 L'Orsini disse però di volerne parlare coi suoi 
colleghi italiani. La sera lo venne a trovare Niccolò Spinelli che gli 
propose (forse d'accordo con la regina di Napoli?) di procedere ad 
una nuova elezione per viam compromissi102 cioè delegandola ad 
una commissione di sei porporati, i tre italiani e tre ultramontani. 
Secondo questo racconto di Flandrin l'Orsini avrebbe accettato quel
l'idea, sed alii domini cardinales [probabilmente i francesi] nolue-
rant consentire.103 Di questa proposta parla anche Pedro de Luna 
nella sua deposizione davanti al re di Castiglia e di Leon, Giovanni I, 
nel corso del processo tenuto a Medina del Campo durante l'inverno 

98 S e i d l m a y e r , Die Anfänge (vedi nota 18) p. 244. 
99 Ibid., p. 244. 

100 Ibid., p. 244. 
101 Ibid., p. 244. 
102 Ibid., p. 245. 
103 Ibid., p. 245. 
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1380/81.104 Pedro de Luna ricorda che quando egli e Flandrin conferi
rono con gli italiani sulla via compromissi, sia il Corsini che l'Orsini 
gli dissero che eleggendo uno degli altri due cardinali italiani lo 
scisma sarebbe stato facilmente rimosso.105 Insomma, i cardinali ita
liani riconobbero subito Futilità della proposta che affidava la solu
zione della controversia ad una commissione ristretta in cui le due 
nazioni avrebbero dovuto essere rappresentate pariteticamente ma ai 
loro occhi doveva procedere all'elezione di un altro italiano (uno di 
loro); i francesi, al contrario, miravano all'elezione di un ultramon
tano che possibilmente riportasse la sede papale ad Avignone. E non 
è che gli italiani agissero per pura sete di potere. Con ogni probabilità 
essi erano anche convinti che solo l'elezione di un altro italiano del 
sacro collegio che mantenesse la Sede Apostolica a Roma poteva 
indurre coloro che erano rimasti fedeli ad Urbano ad abbandonarlo 
e costringere dunque quest'ultimo a ritirarsi. Esiste un'interessante 
deposizione del decano aragonese di Tarazona Ferdinandus Petri resa 
nel gennaio-febbraio 1381 a Medina del Campo,106 che menziona un 
colloquio avuto con Simone da Borsano nel quale il decano gli ricor
dava che quando nel settembre 1378 egli era stato inviato dai cardinali 
di Fondi ai tre italiani a Sessa ad rogandum et requirendum vos quod 
veniretis Fundis ad eligendum verum papam, tutti e tre gli italiani 

M. Seidlmayer, Peter de Luna (Benedikt XIII.) und die Entstehung des gro
ßen abendländischen Schismas, in: Gesammelte Aufsätze zur Kulturge
schichte Spaniens, hg. von H. Finke, Spanische Forschungen der Görres-
Gesellschaft, 1. Reihe, 4, Münster 1933, pp. 206-247 (versione in latino) e 
pp. 232-244 (versione in castigliano); Gay et, Le grand schisme, II (vedi nota 
18) PJ, pp. 148-161 (versione latina). 
Seidlmayer, Peter de Luna (vedi nota 104) p. 242, e Gayet, Le grand 
schisme, II (vedi nota 18) PJ, p. 159. Nella sua deposizione dell'11 maggio 
1380 ad Avignone il cardinale Pierre de Vergne (Seidlmayer, Die Anfänge 
[vedi nota 18] pp. 241-244) ricorda però che quando i cardinali italiani ven
nero a Fondi il cardinale Bertrand Lagier gli comunicò di voler dare il proprio 
voto al Corsini, ed il Vergne approvò. Poi il Corsini lo venne a trovare per 
ringraziarlo ma anche per avvertirlo quod caverei sibi de aliis duobus cardi-
nalibus Ytalicis, quia quilibet illorum volebat pro se: pubbl. in Baluze/ 
Mollat, Vitae, Il (vedi nota 42) p. 565, e Seidlmayer, Die Anfänge (vedi 
nota 18) p. 243. 
Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) p. 220. 
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accettarono di andarvi dum tarnen veUent eligere aliquem Ytalicum 
perché solo in questo modo, essi affermavano, lo scisma sarebbe ces
sato immediatamente.107 

Le posizioni erano dunque quanto mai distanti. E infatti nella 
risposta a Pedro Tenorio Flandrin giustifica la rottura delle trattative 
tra italiani e francesi sulla via compromissi affermando che ai cardi
nali ultramontani era apparso dal contegno degli italiani quod istud 
compromissum non erat nisi perdere tempus cum de concordia ilio-
rum sex non esset spes.108 Perciò la maggioranza del collegio volle 
procedere all'elezione modo consueto. Nel corso della riunione plena
ria del 20 settembre Jean de Cros incepit dicere quod ipse non nomi-
nabat Ytalicum vel Galicum, sed dorn. Robertum de Geneba cardina
le™ eligebat pure et libere in papam.109 Tutti gli altri concordarono 
tranne i tre italiani, che non si opposero ma neanche votarono per il 
„neutrale" Roberto di Ginevra. Si può ben immaginare quale sia stata 
la delusione dei tre porporati italiani. È a questo punto che, secondo 
un'osservazione sommaria e imprecisa, ma sostanzialmente veridica, 
del domenicano Nicola Moschino Caracciolo, di osservanza urba-
niana, costoro invenerunt tertiam viam, scilicet de concilio.110 In
fatti, prima del 20 settembre 1378 ne erano stati semplici portavoce, 
in quanto richiesti dal primo eletto, ma senza esserne affatto convinti 
bensì per pura opportunità politica, per poter così svolgere un ruolo 
di mediazione sopra le parti che li facesse apparire come gli arbitri 

Baluze/Mollat, Vitae, II (vedi nota 42) pp. 658-659. La stessa opinione è 
riferita dal già citato Menendus, vescovo di Cordova (Medina del Campo, 
primavera 1381: cfr. sopra nota 77) in relazione ad un'eventuale elezione del
l'Orsini: Sed si dorn, de Ursinis fuissetfactus papa in dictis locis de Fundis 
et de Anagnia per dictos cardinales, statim dictus papa Urbanus fuisset 
mortuus vel captus, vel positus in suis manibus per consanguineos et ami-
coSy quos habebat Rome et per totani sequeUam Ursinorum que est in Urbe: 
Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) p. 281. 
Bliemetzrieder, Literarische Polemik (vedi nota 48) p. 88. 
Seidlmayer, Die Anfange (vedi nota 18) p. 245. 
Baluze/Mollat, Vitae, II (vedi nota 42) p. 566 e Seidlmayer, Die Anfange 
(vedi nota 18) p. 253. Deposizione fatta a Roma nell'estate 1380. Del mede
simo tenore è il racconto del cronista Dietrich von Nieheim (vedi nota 18) 
pp. 24-25. Sul Caracciolo cfr. la voce di G. Barone, Caracciolo, Nicola Mo
schino, in: Dizionario Biografico degli Italiani, 19, Roma 1976, pp. 435-437. 
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insostituibili della contesa e gli ideali candidati nel caso di una solu
zione pacifica, cioè della rinuncia di Urbano VI: il loro scopo, dunque, 
durante quelle settimane estive di trattative fu quello di guadagnare 
tempo nella speranza di convincere, mentre si tenevano buono Ur
bano, gli altri colleghi di Anagni ad accogliere la loro proposta di 
procedere alla rielezione di un italiano. Tutte queste illusioni erano 
state frustrate e gli eventi avevano preso un corso ben diverso da 
quello immaginato e sperato dagli italiani. 

Dopo l'elezione di Roberto di Ginevra, però, le cose cambiano: 
perseverando in quel ruolo di arbitri imparziali e indifferenti, che ave
vano tentato di svolgere già nei mesi di luglio-settembre, da semplici 
portavoce e ambasciatori essi divennero, come a me sembra, promo
tori dell'idea di un concilio, che ora, in presenza di due contendenti, 
essi stessi ambivano convocare e presiedere e che, forse, poteva an
cora procurare ad uno di loro la tiara.111 È chiaro dunque che questa 
volta sono i due eletti, Urbano e Clemente, ad opporsi con ogni forza 
alla via condili. Con l'elezione di Fondi la proposta di tenere un 
concilio cambiava carattere e sottintendeva la necessità che entrambi 
i pretendenti si sottoponessero al giudizio del concilio,112 cosa che 
sia Urbano VI che Clemente VII rifiutarono decisamente, sia perché 
una tale sottomissione avrebbe implicato l'ammissione di un dubbio 
sulla validità della loro elezione, sia perché entrambi dalla vittoria del 
conciliarismo avrebbero potuto a ragione temere una limitazione al 
loro potere.113 

111 Cfr. l'interessante testimonianza di Rodericus Bernardi (Medina del Campo, 
4 dicembre 1380), l'inviato del re Giovanni I di Castiglia prima ad Avignone e 
poi a Roma nella primavera-estate 1380 per indagare super factis huius scis-
matis: Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) pp. 180-181 e pp. 231-235; 
Baluze-Mollat, Vitae, II (vedi nota 42) pp. 632-633, e cfr. anche Bliemetz-
rieder, Zur Geschichte (vedi nota 48) pp. 640-641, che riferisce di un collo
quio avuto con Urbano a Roma durante il quale, venendo quest'ultimo a par
lare del Corsini e del Borsano (l'Orsini era morto), in quel momento ad 
Aversa, affermò che costoro avrebbero voluto si tenesse un concilio ubi ipsi 
essent presidentes et assumerent in papam quem veìlent. 

112 Cfr. Bliemetzrieder, Das Generalkonzil (vedi nota 48) p. 19. 
113 Cfr. J. Hollnsteiner, Die konziliare Idee, in: Die Kirche im Ringen um die 

christliche Gemeinschaft vom Anfang des 13. Jahrhunderts bis zur Mitte des 
15. Jahrhunderts. Kirchengeschichte, U/2, Freiburg i.B. 1940, pp. 396-408, 
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Come è noto i tre italiani subito dopo il conclave lasciarono 
Fondi per Sessa. In ottobre erano a Sora, poi si recarono nel castello 
degli Orsini a Tagliacozzo.114 Nella prima metà del 1379 continuarono 
a trattare con Urbano a Roma e con Clemente a Fondi:115 nel 1386 il 
cardinale Corsini ricorda infatti che egli e i suoi colleghi pro tolendo 
ecclesie scandalo et divisione, laboravimus tractando inter partes e 
che scrissero lettere ai due pretendenti etiam nostros nuntios 
utrique parti misimus116 In realtà la strategia dei cardinali italiani 
rimaneva quella di mantenere i contatti con i due eletti manifestando 
ad entrambi sottomissione ed obbedienza, nella speranza di convin
cerli ad accogliere la proposta di un concilio generale. 

Ad esempio, sempre da Tagliacozzo inviarono il 17 gennaio 1379 
ima lettera al primo eletto rivolgendosi a lui ancora con un Sancis
simo Domino nostro. Mediante tale missiva essi accusano ricevuta di 
una lettera di Urbano e gli comunicano di aver confidato ai suoi due 
inviati i loro pensieri supra concilio fiendo ad extirpationem scisma-
tis et pacificationem ecclesie.117 Ma il familiare del cardinale di Mi
lano Tommaso da Poppi ricorda che, dopo l'elezione di Fondi e men
tre gli italiani erano a Tagliacozzo, quindi più o meno nello stesso 
periodo, egli era stato mandato due volte da Simone da Borsano a 
Fóndi, et in secunda vice mandavit mihi quod peterem a domino 
nostro papa Clemente coUationem et provisionem omnium benefi-
ciorum que contulerat sibi Bartholomeus118 II già più volte citato 

rist. in: Die Entwicklung des Konziliarismus. Werden und Nachwirken der 
konziliaren Idee, hg. von R. Bäum er, Wege der Forschung, 279, Darmstadt 
1976, pp. 59-74. 

114 Souchon, Die Papstwahlen, 1888 (vedi nota 57) pp. 157-158; M. Dykmans, 
Du conclave d'Urbain VI au Grand Schisine, Archivum Historiae Pontificiae, 
13 (1975) p. 211. 

115 Bl iemetzrieder , Zur Geschichte (vedi nota 48) p. 365. 
ii6 Qayet, Le grand schisine, II (vedi nota 18) PJ, p. 68. 
117 ASV, Arm. 54, vol. 16, f. 123r, pubbl. in Rainaldi , Annales, VII (vedi nota 34) 

p. 370, e in Gay et, Le grand schisme, II (vedi nota 18) PJ, p. 67. 
118 ASV, Arm. 54, vol. 19, f. 202v, pubbl. da Voci, Nord o sud? (vedi nota 45) 

p. 191. Si veda anche la testimonianza del già citato (cfr. sopra, nota 38) 
Gilberto di Tadinghem (Avignone, maggio 1380: ASV, Arm. 54, vol. 19, 
ff. 48v-50r, e Arm. 54, vol. 46, ff. 86r-89r) il quale ricorda di essere stato 
inviato assieme ad un altro curiale, Ponzio Beraldi, dai tre cardinali italiani 
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familiare del cardinale Orsini, „abbas Johannes", afferma che da Ta
gliacozzo il suo signore scripsit domino Clementi pape nostro tam-
quam pape, quandoque manu propria, quandoque manu mea, e che 
talvolta lo mandò a Fondi pro gratiis et aliis rebus.119 

La solerte attività diplomatica dei cardinali italiani, offuscata di 
ambiguità, reticenze e ambizioni malcelate fino all'elezione di Fondi, 
e della quale, secondo l'affermazione di Nicola Moschino Caracciolo, 
homines dubie loquebantur,120 diventa dunque vero e proprio doppio 
gioco dopo il 20 settembre 1378, quando essi danno a credere contem
poraneamente all'imo e all'altro pretendente di riconoscerlo come le
gittimo papa. 

Da Tagliacozzo essi appresero le nuove del trasferimento di Cle
mente VII prima da Fondi a Sperlonga (il 30 marzo 1379), poi a Gaeta 
(9 maggio) e a Napoli (10 maggio), ove fu ricevuto con ogni onore 
dalla regina e alloggiato nel Castel dell'Ovo; della violenta insurre
zione di quei populäres napoletani, che i cardinali di Fondi, come si 
è visto, avevano tanto temuto da scartare Napoli come possibile luogo 
per la riunione di un concilio particolare, e che ora manifestavano la 
loro fedeltà a Urbano ed il loro odio per il pretendente straniero al 
papato; infine sempre a Tagliacozzo essi ebbero notizia della fuga di 
Clemente (il 13 maggio) prima a Sperlonga e poi (il 20 maggio) dall'I
talia con le navi ed i mezzi finanziari messigli a disposizione da Gio
vanna.121 

A Tagliacozzo essi restarono fino a che l'Orsini morì il 13 agosto 
1379. Sul letto di morte egli pronunciò una solenne dichiarazione a 
favore della via conciliare, che volle fosse aggiunta come un codicillo 
al suo testamento. Mediante quest'ultima confessione in articulo 
mortis egli intese crearsi un monumento retorico che lo facesse ricor
dare ai posteri come il disinteressato propugnatore della soluzione 
conciliare, come il prelato tutto zelante nel ripristinare l'unità della 

da Tagliacozzo a Fondi affinché entrambi recommendarent eosdem dominos 
dicto domino Clementi (ASV, Arm. 54, vol. 19, f. 50r; Arm. 54, vol. 46, 
f. 88v). 
ASV, Arm. 54, vol. 16, ff. 61v-62r, deposizione pubbl. in appendice. 
Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18) p. 252. 
Dykmans, demente VII (vedi nota 32) pp. 230-231; cfr. anche BAV, Vat. lai. 
6772, f. LXXVIv, pubbl. in appendice. 
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Chiesa e nel garantirne il bene e l'unità. Questa dichiarazione rappre
senta nello stesso tempo anche una solenne sconfessione dei diritti 
di entrambi i pretendenti, Urbano e Clemente, di fronte alla comunità 
ecclesiale, alla sancta mater ecclesie, poiché con la sua difesa in 
punto di morte dell'autorità suprema del concilio egli ribadiva che 
solo i rappresentanti di tale comunità, riuniti in assemblea, potevano 
stabilire chi era il vero papa. Per questa ragione, ed anche per l'ap
pello fatto dall'Orsini ai re e ai principi di farsi promotori della riu
nione di un concilio, essa costituisce l'ultimo colpo che il potente e 
ambizioso Orsini fu in grado di infliggere ai due contendenti, Urbano 
e Clemente.122 

Sembra che con la morte di quello tra loro che forse era il più 
ambizioso e dotato di più forte personalità da un lato i due cardinali 
superstiti continuarono a sostenere la necessità della via concila, 
ma, come a me pare, con indebolito vigore, dall'altro si mise in moto 
la propaganda urbaniana e clementina non già per dare una svolta 
decisiva alla proposta conciliare, cui entrambi i partiti erano del tutto 
contrari, bensì per attirare i due superstiti ciascuno nella propria or
bita. Tommaso da Poppi ricorda che dopo la morte dell'Orsini il Pri-
gnano incepit solicitare ambos dominos meos, qui remanserant in 
Tàgliacozio, quod debere reverti Romam prominens eis magna bene-
fida et promotiones pro consanguineis, amicis et familiaribus eo-
rum, et ex alia parte inducere conabatur eos minis et terroribus.123 

Forse proprio per sottrarsi all'invadenza di Urbano, Borsano e Corsini 
da Tagliacozzo si spostarono ad Aversa mettendosi sotto la protezione 
della regina Giovanna.124 Da qui, ispirandosi forse all'appello lanciato 

122 ASV, Arm. 54, vol. 14, f. 118r/v pubbl. in parte da Rainaldi, Annales, VII 
(vedi nota 34) pp. 370-371. Sulle dichiarazioni dell'Orsini in punto di morte 
cfr. anche il racconto del suo familiare „abbas Johannes" in ASV, Arm. 54, 
vol. 16, f. 62r (pubbl. in appendice). 

123 ASV, Arm. 54, vol. 19, f. 202v pubbl. in Voci, Nord o sud? (vedi nota 45) 
p. 192. 

124 Bliemetzrieder, Zur Geschichte (vedi nota 48) p. 368; Dykmans, Du con
clave (vedi nota 114) p. 211, e Chiffoleau, Corsini, Pietro (vedi nota 53) 
pp. 671-673. Cfr. anche la testimonianza deU'„abbas Johannes" (ASV, 
Arm. 54, vol. 16, f. 62r, pubbl. in appendice), che dichiara di essersi rifugiato 
a Napoli dopo la morte del suo signore, il cardinale Orsini, latore di lettere dei 
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dall'Orsini sul letto di morte ai re ed ai principi di farsi promotori 
della riunione conciliare, Borsano e Corsini scrissero al re di Francia 
Carlo V esortandolo a voler intendere super istud, cioè sulla via con
dili generalis. A noi è giunta la risposta del re ai due cardinali,125 

con la quale egli, riconoscendo con parole elogiative tutti gli sforzi 
adoperati dai tre porporati italiani per ristabilire la perduta unità della 
Chiesa, li invita a sue spese a venire in un luogo vicino alla Francia 
(suggerisce il Piemonte) per discutere con una commissione di cardi
nali francesi inviati da Clemente VII, che dal 20 giugno 1379 si era 
ritirato ad Avignone, quitquam disponeretur expediens et utile per 
quod huiusmodi tara nociva scissura falce mature sectionis posset 
radicitus amputari. Già Valois aveva sospettato che dietro il garbo 
delle sue espressioni l'intento del re fosse quello di attirare i due ita
liani alla curia avignonese per indurli a rompere ogni indugio, ad ab
bandonare ogni ambiguità e a dichiararsi a favore di Clemente VII.126 

Gli eventi successivi, vale a dire la continuazione delle trattative 
su un concilio generale tra i due italiani ad Aversa e i loro colleghi ad 
Avignone nel corso del 1380, rinvio a loro da parte di Clemente VII 
nel marzo 1380 e poi nel gennaio e febbraio 1381 di sussidi in denaro, 
la loro partenza dall'Italia meridionale nell'autunno del 1380 alla volta 
di Nizza, ove giunsero nel mese di novembre, la rinuncia all'idea del 
concilio, l'adesione di Simone da Borsano a Clemente VII pronunciata 
sul letto di morte a Nizza il 27 agosto 1381, il trasferimento del super
stite Corsini ad Avignone, ove arrivò il 30 settembre successivo, sono 
fatti noti e studiati127 e non occorre riesporli in questa sede. Ai cardi
nali italiani sembra applicarsi bene ciò che l'agostiniano Alfonso Pe-
cha di Jaén, familiare del cardinale Pedro de Lima, disse di quest'ul
timo alla fine del 1379 riferendosi ai suoi non riusciti sforzi (nel giu-

cardinaii Borsano e Corsini, et prosequtus fui cum domina regina Iohanna 
accessum iUorum ad reginam, sicut effectualiter sequtusfuit. 

125 Pubbl. da Valois, La France (vedi nota 5) pp. 321-323. 
126 Ibid., p. 322. 
1 2 7Bliemetzrieder, Das Generalkonzil (vedi nota 48) pp. 9 e seg.; Idem, Zur 

Geschichte (vedi nota 48) pp. 368-377; Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 
18) pp. 36-37; Dykmans, Du conclave (vedi nota 114) pp. 211-212; Chiffo-
leau, Corsini, Pietro (vedi nota 53) pp. 672- 673. 
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gno 1378) di mediazione tra Urbano e il sacro collegio: Voluti enim 
ipse... alios piscare, sed ipse... piscatus est128 

QuaTera la posizione della regina di Napoli sulla questione del 
concilio? Al riguardo non possediamo quasi nessuna informazione e 
ciò appare strano considerando la familiarità intercorsa tra Giovanna 
ed il cardinale Orsini, ed il fatto che i tre cardinali italiani, dopo aver 
lasciato Urbano VI a Tivoli, risiedettero la maggior parte del tempo 
sul suolo napoletano (Sessa, Tagliacozzo, Fondi, Aversa). Non esiste 
alcuna testimonianza che dimostri che i tre prelati abbiano anche solo 
tentato di muovere Giovanna a farsi paladina della causa conciliare 
presso gli ultramontani e, dopo il 20 settembre 1378, presso Clemente 
VII. Forse essi erano consapevoli del fatto che un tale tentativo sa
rebbe stato del tutto inutile, vista la determinazione con la quale la 
regina, convintasi in coscienza delFillegittimità di Urbano, sostenne 
l'elezione di Clemente VII, da lei considerato come unico vero succes
sore di Pietro: il concilio dunque ai suoi occhi sarebbe stato del tutto 
superfluo. Io credo però anche che Giovanna sin dall'inizio fu scettica 
su quella proposta e nutrì seri dubbi sulle reali intenzioni di chi patro
cinasse la via condili. Una sola testimonianza è rimasta a tale ri
guardo che a mio parere è molto significativa. Si tratta di una lettera 
della regina a Rinaldo Orsini (il fratello del cardinale),129 suo uomo 
d'armi contro Carlo di Durazzo, scritta il 7 agosto 1380, quando i due 
cardinali italiani Borsano e Corsini si apprestavano a lasciare l'Italia. 
Ad un certo punto, dopo diverse comunicazioni, ella parla di una pro
posta di concilio che le sarebbe stata fatta in quel periodo dai romani 
e si esprime con queste parole: ... nec mireris si iUam materiam 
concila tentatam a Romanis mandavimus totaliter annullavi. 
Primo quia istud ad domnum nostrum et domnos cardinales spec
ial, secundo quia Romani istud querebant ut darent dilationes, nam 

128 „Informationes domini Alfonsi eremite olim episcopi Giennensis super crea-
tione Urbani", pubbl. in Rainaldi, Annales, VII (vedi nota 34) p. 379. Cfr. M. 
Seidlmayer, Ein Gehilfe der hl. Brigitta von Schweden: Alfons von Jaen, 
HJb 50 (1930) p. 17, e Seidlmayer, Peter de Luna (vedi nota 104) pp. 213 e 
230. 

129 Su Rinaldo Orsini: E.-R. Lab an de, Le róle de Rinaldo Orsini dans la lutte 
entre les papes de Rome et d'Avignon (1378-1390), Mélanges d'Archeologie 
et d'Histoire, 49 (1932) pp. 157-180. 
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sicut vides et perditum animum habent adherendi totaliter illi in
truso homini infelici...130 E, per la verità, non si può dare torto alla 
regina quando esprime il sospetto che la prima ragione che potesse 
muovere una parte a chiedere il concilio fosse il desiderio di prender 
tempo al fine di veder realizzate ambizioni particolari alle quali finiva 
per venire subordinato il bene della Chiesa. Questo, almeno, fu il caso 
dei tre cardinali italiani, Simone da Borsano, Pietro Corsini e Jacopo 
Orsini. 

Pubbl. da P Egidi, La scrittura segreta di Giovanna I di Napoli in una sua 
lettera dell'a. 1380, Archivio Storico per le Provincie Napoletane, 31 (1906) 
pp. 360-384. 
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Appendice 

Urbano VI a Giovanni di Jenzenstein, arcivescovo di Praga 
(22 set tembre 1379) 

Biblioteca Apostolica Vaticana, Vat. lat. 6772, ff. LXXVr-LXXVIv. 

(f. LXXVr) Processus contra Iohannam olim reginam Sicilie mandato 
pape. 

Venerabilibus filiis archiepiscopo Pragensi eiusque suffraganeis salutem 
etc. Adversus enormes et detestabiles conatus presidencium, regia et reginali 
aut quavis alia dignitate pretendencium se fulgere, qui dati in reprobum sen-
sunt1 temeritate pestifera unitatem sacrosancte Romane ac universalis eccle
sie, cui, licet immeriti, disponente Domino presidemus, scindere moliuntur, 
quamque unam, sanctam, catholicam et apostolicam eadem sancta Romana 
ecclesia profìtetur et docet, sponso in canticis proclamante una est columba 
mea una est perfecta mea,2, quamque scindi non posse demonstrat indivisum 
Christi domini et salvatoris nostri sortitum vestimentum,3 tanto ferventius 
eiusdem Christi vicarius et Petri successor in virtute Altissimi debet exurgere 
quanto ex eorundem presidencium conatibus post spretas moniciones pater-
nas et divinorum mandatorum directiones sequi potest perdicio plurimorum, 
sibique dictum intelligit: Ecce constitui te super gentes ut eveUas4 et dissipes 
edifices5 et piantesi ne sanguis eorum de suis manibus requiratur. 

Nuper siquidem impii et detestabiles conatus, quinimmo enormes et 
graves excessus offenseque Deo odibiles et execrabilia crimina detestabiliaque 
delieta, quos et que maledictionis filia Iohanna, olim regina Ierusalem et Seci-
lie, velut altera immanis Attalia vel impiissima Eyezabel in sensum repro
bum7 data, contra nos et Romanam ecclesiam, quorum ligia et vasalla ratione 
regni Secilie et terrarum citra et ultra Farum existebat, quippe salutis et fideli-
tatis per eam predecessoribus nostris Romanis pontifìcibus pluries prestiti 
iuramenti immemor, Deique timore postposito et humanis calcatis pudoribus, 
ut paternis nostris monicionibus derelictis, sicut facti notoria evidencia doce-

1 Rm 1,28. 
2 Ct 6,8. 
3 Jo 19,24. 
4 Cod.: evelles. 
5 Cod. edifaces. 
6 J r 1,10. 
7 Rm 1, 28. 
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bat et docet, committere non expavescebat prout nec pavescit, et insuper 
nobis homagium ligium facere, iuramentum fidelitatis prestare, prout teneba-
tur, contempserat et contempnebat, propter que evidenter apparebat, prout 
apparet, ipsam fuisse et esse scismaticam et apostatanti, conspiratricem etiam 
contra nos, periuram et criminis lese maiestatis ream, mandatorum apostoli-
corum et clavium sancte Romane ecclesie contemptricem ac heretica labe 
conspersam,8 nos, quodammodo invitos, impulerunt ut, qui paternis monitis 
et pus exhortationibus proficere non poteramus apud eam, ne posset esse 
perdicio plurimorum, adversus eam, que obstinacione dampnabili in pro-
fundum malorum descenderat, in virtute Altissimi exurgeremus. 

Licet enim eadem Iohanna tunc regina de concordi et canonica elec-
tione, intronizacione et coronacione factis de nobis ad summi apostolatus 
apicem publice et notorie eciam per litteras nostras et cardinalium tunc, ad 
quos Romanum pontificem spectabat eligere et qui concorditer et canonice 
nos elegerant, intronizaverant et publice coronaverant, certiorata fuisset, et 
propterea exultacionis et letitie gaudiosa solempnia et luminaria celebrali fe-
cisset, suosque solempnes ambaxiatores ac nuncios quam plures ad nos desti
nasset, nosque tamquam summum pontificem et suum eciam in temporalibus 
superiorem et dominum racione regni Secilie et terrarum predictorum, quod 
et quas a nobis et dieta Romana ecclesia tenebat in feudum, recognovisset, et 
certam partem census, ad cuius solutionem tenebatur racione regni et terra-
rum predictorum, nobis tamquam vero Romano pontifici et domino suo solvi 
et numerari fecisset, et tamquam vasalla nostra et diete Romane ecclesie re
quisita per nos iuxta conventiones et pacta inter dictam ecclesiam et progeni-
tores suos tempore infeudacionis regni et terrarum predictorum inita, nonnul-
las gentes armorum in nostrum et diete ecclesie subsidium destinasset, et 
alias in multis tamquam Romano pontifici obedientiam prestitisset, tarnen 
postmodum in arcum pravum9 conversa et in reprobum sensum10 data cum 
perdicionis alumnis Roberto olim basilice duodecim Apostolorum,11 Iohanne 
olim tituli sancti Marcelli,12 Geraldo olim titilli sancti Clementis,13 presbiteris, 
et Petro olim sancti Eustachii,14 diacono, cardinalibus et aliis eorum complici-
bus diversas conspiraciones contra nos facere, ac gentibus armigeris, que Bri-

8 Cod.: repersam. 
9 Ps 77, 57. 

10 Rm 1, 28. 
11 Roberto di Ginevra. 
12 Jean de la Grange. 
13 Géraud du Puy. 
14 Pierre Flandrin. 
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tones et Vascones nominantur, terras nostras et diete ecclesie in devotione et 
obedientia nostra consistentes tunc invadentibus et pro posse occupantibus, 
ut huiusmodi malum eorum propositum prosequi valerent, magnas pecunia-
rum summas solvi et numerari facere pro eorum stipendiis, necnon Roberto, 
Iohanni, Geraldo et Petro olim cardinalibus prefatis et nonnullis aliis ad eli-
gendum dictum Robertum in antipapam, quem temere papam nominare presu-
mebat ac presumit, auxilium, consilium et favorem prestare, ipsisque in scis-
mate ac rebellione contra nos et dictam Romanam ecclesiam persistentibus 
tarn in magnis peeuniarum summis quam eciam (f. LXXVv) alias per terram 
et mare subsidia et presidia eciam galearum prebere et subventiones facere, 
ac omnibus et singulis personis eciam ecclesiasticis dicti Regni precipere, 
ipsasque de facto minis et terroribus compellere ut dictum Robertum dampna-
tum antipapam pro vero papa tenerent et sibi obedirent, ac eis ne nobis tam-
quam summo pontifici in aliquo crederent aut obedirent inhibere, et quantum 
in ea erat scisma ac divisionem in ecclesia Dei ponere et quam plura alia 
scelera et delieta contra nos et dictam ecclesiam committere presumpserat 
ac presumebat, et nobis eciam homagium ligium facere, iuramentum fidelita-
tis, ut premittitur, prestare, censum solvere et gentes armigeras, prout teneba-
tur, in nostrum et diete ecclesie subsidium destinare contempserat et con-
tempnebat, crimen apostasie ac scismatis, heresis et lese maiestatis, necnon 
periurii et prodicionis in dominum suum dampnabiliter incurrendo. 

Et licet nos tunc, sibi paterno ac benigno compatientes affectu salutem-
que zelantes ipsius, diversos nuncios nostros prelatos et alios magne auctori-
tatis viros ecclesiasticos et seculares ad ipsam super hoc specialiter destina-
vissemus, sepiusque ipsam hortari ac caritative moneri fecissemus, ut ab hui
usmodi excessibus et offensionibus omnino desisteret, ut se corrigere et ad 
cor reverti vellet et penitentie agere dignos fructus,15 cum essemus parati 
sibi huiusmodi offensas remittere ac solitos eius honorem, dignitatem et sta-
tum illesos conservare, ipsamque ad apostolice sedis gratiam et nostram beni
gne recipere et in suis iuribus de solita diete sedis clemencia manutenere et 
confovere, ipsa tarnen, pharaonis imitata duriciem, more aspidis surde obtu-
rans aures suas,16 huiusmodi exhortationes et monita nostra despiciens in 
huiusmodi elata obstinacione et observata elacione permanserat et permane-
bat, prout permanet, semper mala malis et peiora peioribus cumulando. Et 
quamvis premissa omnia adeo tunc essent prout hodie sunt notoria, quod 
nulla poterant tergiversatione celali, nosque absque alia informacione in ean-
dem Iohannam iuste potuissemus animadvertere, tarnen ad cautelam et maio-

15 Mt 3, 8; Le 3, 8. 
16 Ps 57,5. 
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rem certitudinem premissorum dilecto filio nostro Iohanni tituli sancte Sabine 
presbytero cardinali17 comrrüsimus oraculo vive vocis ut se de premissis infor-
maret et que per informationem hiüusmodi reperiret nobis referre curaret, 
idemque Iohannes cardinalis nobis retulit se reperisse premissa omnia fuisse 
et esse notoria et eciam manifesta. 

Nos igitur adversus eandem Iohannam olim reginam in virtute Altissimi 
de fratrum nostrorum Consilio duximus exurgendum et contra ipsam super 
premissis procedendum iusticia mediante. Prefatam itaque Iohannam, pre
sente fìdelium multitudine copiosa cuiusmodi citandi modum ex certis causis 
elegimus, per nostras litteras tunc citavimus ut certo termino18 competenti 
tunc expresso compareret personaüter coram nobis ubicunque tunc essemus, 
visura et auditura per nos decerni et declarari ipsam fuisse et esse scismati-
cam, apostatam, conspiratricem etiam contra nos, sacrilegam et blasphemam 
et tamquam hereticam puniendam ac ream criminis lese maiestatis, ac periurii 
reatum et proditionis in dominum suum crimen incurrisse, ipsamque propter 
premissa incidisse in penas et sententias tam a iure quam ab homine in talia 
perpetrantes inflictas et promulgatas, ac eandem Iohannam fuisse et esse 
privatam et depositam, et per nos privali et deponi a quibuslibet dignitatibus 
et honoribus, necnon regnis et terris predictis et omnibus feudis et bonis, que 
a dieta Romana et quibuslibet aiiis ecclesiis vel personis ecclesiasticis vel 
Romano imperio seu quibuslibet aliis obtinebat, ipsiusque bona omnia fuisse 
et esse confiscata et per nos confiscali. 

Et nichilominus visura et auditura per nos ei alias penas infligi, prout 
nobis videretur et iusticia suaderet, aperte predicentes eidem Iohanne, quod 
sive veniret, sive non, nos in dicto termino ad declarationem et privationem 
et inflictionem huiusmodi prout iustum foret procederemus, ipsius Iohanne 
absencia seu contumacia non obstante, ac voluimus et auctoritate apostolica 
decrevimus quod huiusmodi citacio perinde valeret et plenum robur obtineret 
firmitatis, dictamque Iohannam perinde artaret, quacunque constitucione con
traria non obstante, ac si ei intimata et insinuata personaüter et presencialiter 
extitisset. 

Concessimus insuper eidem Iohanne plenam securitatem veniendi ad 
Romanam curiam et in ea morandi et ab illa recedendi cum ceteris necessariis 
et opportunis, prout in dictis litteris plenius continetur. Postmodum vero, pen-

17 Giovarmi d'Amelia. 
18 II 17 giugno 1379: C. De Frede, Da Carlo I d'Angiò a Giovanna I 1263-1382, 

in: Storia di Napoli, III, Napoli 1969, pp. 316-317; cfr. anche Galasso, Il 
Regno di Napoli (vedi nota 27 del testo) p. 222. 



GIOVANNA I D'ANGIÒ ED IL GRANDE SCISMA 221 

dente huiusmodi termino, cum predicta iniquissima mulier19 predictos Rober-
tum antipapam, Iohannem et Petrum olim cardinales, per nos publice de scis-
mate, apostasia atque aliis diversis criminibus velut hereticos puniendos con-
dempnatos, et quam plures alios eorum sequaces seu fautores in Castro Ovi 
prope Neapolim honorifice, publice et notorie receptasset,20 eidemque Ro
berto viro pestifero tamquam Romano pontifici ydolatrando reverentiam 
etiam ad oscula pedum fecisset, et ab aliis fieri fecisset et iussisset, et deinde 
nonnullas galeas et alia subsidia, cum quibus Robertus antipapa et alii damp-
nati et sequaces predicti ad Provincie (sic) se transferrent concessisset, eis-
dem ex preconcepta malicia predictis malis peiora adicere et iniquitates ini-
quitatibus accumulare, ut sub ficte conversionis velamine quasi pestis effica-
cior nos et predictam ecclesiam familiarius decipere et gravius ledere, et in-
choatum scisma diucius fovere posset, serpentis21 usti versuciis finxit se de 
premissis malis et excessibus per eam perpetratis et commissis penitere, et 
publice coram (f. LXXVIr) multis se fuisse deceptam et malum consilium ha-
buisse dixit, et confessa fuit nos esse verum papam et summum pontifìcem, 
ac ad nos solempnes nuncios et ambaxiatores suos cum suis litteris nobis et 
predictis fratribus nostris directis, videlicet dilectos fìlios nobiles viros Ludo-
vicum de Fabiano Ariani, Nicolaum de Ursinis Nolanum et Henricum de 
Sancto Severino Bellicastri comites, ac Iacobum de Mazano regni Secüie ami-
ratum, necnon Hugonem de Sancto Severino,22 non tarnen cum sufficienti 
mandato ad comparendum coram nobis et ad satisfaciendum termino pre-
dìcto, ut tenebatur, destinavit, ut a nobis non solum pro seipsa sed eciam pro 
suis adherentibus ac sequacibus et concurrentibus cum perversa opinione sua 
de supradictis excessibus veniam postularent. 

Cumque nos, qui tunc extimabamus conversionem ipsius non fictam 
sed veram existere, prefatos ambaxiatores gratiose et letanter recepissemus, 
affectantes ex corde quod prefata Iohanna ad gratiam nostram et sedis apo-

Cod.: muliere. 
Il 10 maggio 1379. 
Cod.: serpentinis. 
Su questi cinque ambasciatori cfr. Se gre. I dispacci (vedi nota 1 del testo) 
pp. 287-288 (nota 2), e B. Capasso, Due scritture riguardanti la storia napo
letana nella seconda metà del secolo XIV, Archivio Storico per le Provincie 
Napoletane, ó (1881) p. 334: „Et die iiii Junii [1379]... dieta domina misit 
ambaxiatores suos ad dominum Urbanum... quinque autem ambaxiatores 
fuere magnates et notabiles, videlicet comes Ariani, Comes Nolanus, Comes 
Bellicastri, Comes Squillatii amiratu(s), Dominus Hugo de Sancto Severino" 
(BAV, Ott. lat. 2145, f. 183v). 
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stoHce ac ecclesie unitatem rediret, ipsamque benigne recipere proponentes 
et cum eisdem ambaxiatoribus, qui eciam eandem Iohannam firmiter crede-
bant esse vere conversam et simpliciter ambulare, prout nobis et dictis fratri-
bus nostris asserebant, de modis super hoc tenendis tractare (sic), prefata 
iniquitatis filia, vas diaboli ad decipiendum prompta, prout eius sequentes 
actus clarius manifestant, se gentibus armigeris et diversis aliis subsidiis et 
cautelis, cum quibus nobis et predicte Romane ecclesie amplius nocere pos-
set, subdole premunivit, et in profundum malorum descendens, nec Deum 
timens, nec diete Romane ecclesie reverenciam exhibens, publice et notorie 
hostibus diete ecclesie gentes armigeras ad invadendum terras nostras et 
diete ecclesie et alia auxilia prebere, et prelatos ecclesiarum et monasterio
rum per nos in partibus dicti regni Sicilie seu terrarum predictarum promotos, 
et alios beneficiatos a nobis, quominus possessiones, administrationem bono
rum ecelesiasticorum et monasteriorum et benefitiorum suorum possent asse-
qui, impedire et impediri facere, ac personas tarn ecciesiasticas quam eciam 
seculares ad obediendum, credendum et favendum prefato antipape, prout 
ipsa Iohanna obediebat, credebat et favebat, et se publice obedire, credere et 
favere dicebat et faciebat ac dicit et facit, eciam per minas et terrores indu
cere et compellere, necnon personas ad Urbem et Romanam curiam venientes 
tam per mare quam per terram capi facere presumpsit et cottidie presumere 
non veritur, diversa23 exeommunicacionis anathemata et alias sententias et 
penas tam a iure quam eciam per processus apostolicos in talia perpetrantes 
inflictas et promulgatas publice et notorie ac dampnabiliter incurrendo. 

Nos itaque post expectationem legitimam, nequeuntes tot et tantos ac 
tam graves excessus et iniquitates absque gravi offensa Christi et remorsu 
conscientie amplius tollerare, in termino ad hoc prefixo eandem Iohannam 
non comparentem reputavimus, prout erat, merito contumacem et quam di
vina replevit presencia de dictorum fratrum nostrorum Consilio debitis nostris 
solempnitatibus observatis per nostram diffinitivam sententiam pronunciavi-
mus, decrevimus et declaravimus prefatam Iohannam fuisse et esse scismati-
cam, apostatam, conspiratricem etiam contra nos, sacrilegam et blasphemam 
et tamquam hereticam puniendam, et ream criminis lese maiestatis ac periurii 
ream, et prodicionis in dominum suum crimen ineurrisse, ipsamque propter 
premissa incidisse in sententias exeommunicacionis et anathematis et alias 
sententias et penas spirituales et temporales tam a iure quam ab homine in 
talia perpetrantes inflictas et promulgatas, ipsamque Iohannam fore privatam, 
depositam, et eam privavimus et deposuimus a quibuslibet dignitatibus et ho-
noribus, necnon regnis et terris predictis et omnibus feudis et bonis, que a 

Cod.: diversas. 
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dieta Romana et quibuscunque aliis ecclesiis vel personis ecclesiasticis seu 
Romano imperio, vel quibusvis aliis obtinebat, ipsiusque bona omnia fuisse et 
esse confiscata et ea confiscavimus, et ipsius Iohanne personam detestabilem 
et infamem fore exponendam et exposuimus a Christi fìdelibus capiendam, 
ut sic capta, si absque eius fuga vel evasionis periculo fieri possit, ad nos 
indilate transmittatur et, si id tute fieri nequiret, in arcis carceribus detrudere-
tur, et tarn diu sub fida custodia detineatur donec huiusmodi capcio, detencio, 
detrusio nobis forent intimate, et donec ipsam detinentes aliud super hoc a 
nobis haberent in mandatis. 

Et, ut tam nefandorum ratione flagiciorum ultionis severitas amplius 
extenderetur, de dictorum fratrum Consilio monuimus omnes et singulos Chri
sti fideles utriusque sexus, cuiuscunque status, condicionis, dignitatis, preemi-
nencie, gradus vel ordinis existerent, eciam si regia, imperiali vel pontificali 
seu alia quavis dignitate fulgerent, eciam si forent sancte Romane ecclesie 
cardinales, vel aiiqui eorum in civitatibus, castris, villis, terris seu locis, que 
eciam de facto detinebunt, prefatam dampnatam mulierem scienter recipere 
seu receptare, aut sibi ad ea aditum prebere seu ad illa in quibus ipsa damp-
nata mulier tunc habitabat seu moram trahebat, vel in futurum habitaret, vel 
moram traheret, in ipsius Iohanne aut sequacium suorum24 favorem vinum, 
biada, carnes, paimos, ligna, victualia, pecunias, merces, res vel quecunque 
alia bona ad ipsorum usum utilia portare, mietere vel deferre presumerent, 
seu portali, mitti aut deferri per alios permitterent. 

Preterea omnibus et singulis temporale dominium in quibusvis provin-
ciis, civitatibus, castris, villis, terris vel locis, eciam de facto tenentibus, man-
davimus ut, sicut reputar! et haberi cupiebant catholici et fideles, huiusmodi 
dampnatam mulierem, cum in eorum provinciis, civitatibus, castris, terris, vil
lis vel locis reperta foret, seu cum ad illa vel prope ea forsan veniret, si facul
tas adesset, capi facerent, et, si tute fieri posset, eam ad nos captam transmic-
terent seu captam custodirent, donec huiusmodi capcio et detencio nobis fo
rent intimate et a nobis aliud reeiperent in mandatis, prout est superius ordi
natimi. Illos autem, qui nolentibus eandem Iohannam dampnatam capere, 
detinere, vel ad nos mittere, inpedimentum aliquid per se vel alium seu alios 
publice vel occulte, directe vel indirecte prestarent (f. LXXVIv) seu facerent, 
quominus ipsa Iohanna capi, detineri et ad nos transmicti posset, ut prefertur, 
necnon illos qui predictam Iohannam capere et detinere seu capi et detineri 
facere possent et id facere contempnerent vel neglexerint, seu qui in premis-
sis vel aliquo premissorum contra huiusmodi monicionem et mandatum no
stra facere, vel eidem Iohanne directe vel indirecte, publice vel occulte auxi-

Cod.: suarum. 
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lium, consilium vel favorem prestare presumerent, si singulares persone ex-
communicacionis sententiam incurrerent, si vero communitates vel universi-
tates forent, tam ipse communitates et universitates quam eciam eorum 
civitates, castra, terras, villas et loca ecclesiastico interdicto subiacere volui-
mus ipso facto, et civitates, castra, terre, ville et loca huiusmodi carerent 
commercio aliorum civitatum, castrorum, terrarum, villarum atque locorum, 
et nichilominus civitates ipse pontificali dignitate privarentur, a quaquidem 
excommunicacionis sententia nullatenus25 ab alio quam a Romano pontifìce 
preterquam in mortis articulo possint absoM, nec interdictum huiusmodi per 
alium quam per Romanum pontificem valeret relaxari. 

Preterea omnes et singulos, qui prefate Iohanne iuramento fidelitatis 
seu hominii aut alterius cuiuscunque obsequii debito submissione, obligatione 
vel pacto quacunque firmitate vallato prius tenebantur astricti, absolvimus et 
decrevimus absolutos, ita quod nullus ei obedire, intendere, vel parere, nullus 
ei debita reddere, nullus ei respondere extra iudicium vel in iudicio tenetur. 
Quinimmo districtius inhibimus omnibus et singulis ducibus, principibus, co-
mitibus, baronibus, nobilibus militibus et aliis personis singularibus quibusvis, 
necnon communitatibus et universitatibus quibuscunque ne prefate Iohanne 
aliquatenus parerent vel intenderent, nec sibi aut officialibus suis quecunque 
dacia, collectas, gabellas seu pedagia aut fructus, redditus vel proventus seu 
pecuniarum summas aut quevis alia subsidia seu servicia directe vel indirecte, 
publice vel occulte dare, solvere seu quovismodo prestare presumerent, alio-
quin omnes, qui secus agerent, si singulares persone, excommunicacionis, 
si vero communitates vel universitates forent, interdicti sententias eo ipso 
incurrerent, a quaquidem excommunicacionis sententia preterquam in mortis 
articulo nullatenus ab alio quam a Romano pontifìce possint absolvi, nec hui
usmodi interdictum ab alio quam ab eodem pontifìce relaxari valeret. 

Et si infra quatuor menses post publicacionem premissorum a predictis 
auxiliis, consiliis et favoribus, seu a premissorum solucione seu prestacione 
non desisterent, et scienter et sponte premissa seu aliquid premissorum, ut 
premittitur, solvere seu prestare presumerent, omnibus dignitatibus, feudis et 
bonis, que a Romana et aliis ecclesiis et personis ecclesiasticis vel Romano 
imperio et quibusvis aliis personis quomodolibet tenerent privavimus, et de
crevimus esse privatos et voluimus quod feuda et bona ipsa ad ecclesias et 
alias personas et imperium predicta libere reverterentur. 

Et nichilominus voluimus quod ipsa Iohanna intestabilis esset nec habe-
ret testamenti liberam faccionem, ad bona quoque aliorum ex testamento vel 
ab intestato nullatenus admitteretur, nulla fides, nulla credulitas ei adhibere-

25 Cod.: nullus. 



GIOVANNA I D'ANGIÒ ED IL GRANDE SCISMA 225 

tur, sed a testimonio velut infamis indigna totaliter repellerete, esse ei iudica-
tus et cuiuslibet alterius publici officii exercitium interdictum. 

Volumus insuper quod omnes et singuli Christi fìdeles, qui crucis as-
sumpto caractere ad predicte Iohanne scismatice et, ut premittitur, dampnate 
mulieris exterminium se accingerent, et illam pro posse prosequerentur, illa 
gauderent indulgencia illoque privilegio essent muniti, que accedentibus in 
terre sancte subsidium conceduntur. Volentes igitur quod premissa omnia ad 
communem noticiam omnium Christi fidelium deducantur, fraternitati vestre 
per apostolica scripta districte precipiendo mandamus, quatenus quilibet ve-
strum, ad quos presentes littere vel earum transumptum tui, frater archiepi-
scope, sigillatum sigillo pervenerint, sub pena excommunicacionis contra 
quemlibet vestrum, qui mandato huiusmodi non paruerit,26 cum effectu incur-
rere volumus ipso facto, in ecclesiis vestris verbo Dei primitus per vos vel 
alios ad hoc ydoneos coram populo solempniter ac publice proposito, salterei 
semel ac eciam per religiosos predicatorum, minorum, heremitarum sancti 
Augustini et sancte Marie de Monte Carmelo ordinum, quos quidem religiosos, 
si monicionibus et mandatis nostris in hac parte non paruerint, cum effectu 
excommunicacionis sententiam incurrere volumus ipso facto, in vestris cathe-
dralibus et ipsorum religiosorum ecclesiis et locis aliis, de quibus vobis videbi-
tur dum in ecclesiis ipsis missarum celebrabuntur solempnia, vel alias cum 
ibidem maioris populi aderit multitudo, ac eciam in vestris et dictorum religio
sorum predicacionibus publicis singulis diebus dominicis omnia et singula 
supradicta publicetis et exponetis, seu publicari et exponi alta voce et intelli-
gibiliter in vulgari faciatis, ac presencium litterarum copias portis dictarum 
vestrarum cathedralium et dictorum religiosorum ecclesiarum publice faciatis 
affigi. 

Contradictorum per censuram ecclesiasticam appellatione postposita 
compescendo, non obstantibus quibuscunque exempcionibus et aliis privile-
giis eisdem ordinibus eorumque personis et locis vel quibusvis aliis ab aposto
lica sede concessis, seu si prefatis religiosis vel quibusvis aliis communiter 
vel divisim a prefata sede indultum existat, quod interdici, suspendi vel ex-
communicari non possint per litteras apostolicas, non facientes plenam et 
expressam ac de verbo ad verbum de indulto huiusmodi, eorum ordinibus, 
locis et nominibus propriis mencionem. Verum, quare presentes Uttere nequi-
rent forsan propter Martis discrimina vel alias vestrum singulis commode pre
sentali, volumus quod per te, frater archiepiscope, vobis suffraganeis et aliis 
prelatis civitatis et diocesis Pragensis, et per vos suffraganeos vestris subditis 
dictarum litterarum transumptum manu publica confectum, et illius ex vobis, 

Cod.: paruerint 
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qui huiusmodi transumptum transmitted sigillo sigillatum transmittatur, cui 
adhiberi volumus, velut originalibus, plenam fidem. 

Datum Rome apud Sanctum Petrum, X kal. octobris, anno secundo. 

Giovanna I d'Angiò a Stefano, duca di Baviera 
(5 giugno 1380) 

Bologna, Biblioteca Comunale dell'Archiginnasio, Ms. B. 1145 (olim 17. 
K IL 40), ff. 19r-20v 

(f. 19r) Latterà domine regine27 Iohanne, Yerusalem et Scicilie regine, 
responsiva domino duci Bavarie de adventu suo ad partes Ytalie.28 

Spectabilis et magnifice princeps et affinis carissime. Post successuum 
incrementa felicium nuper prompta manu et non minus leto animo recepimus 
litteras, quas nobis magnificentia vestra per specialem ambaxiatorem et nun-
cium destinavit, contentaque in illis diligenter inspeximus, et quare tam dis
crete quam prudenter retullit Iohannes Beolach, familiaris vester illarum por-
tator, oretenus pro parte serenitatis vestre nostro culmini sub fide credentie 
atenta aure inteleximus diligenter, et ad relata ipsa quantum fieri potest et 
brevius concludit responsio. 

Continuit per Iohannem predictum in prima sui parte rellatio facta no
bis quod omnino principalis (causa) vestri adventus fuit ad partes Ytalie et ad 
Urbem Rome votiva visitatio (ad) limina beati Petri, de quo in gaudio resultat 
noster animus quod ad optatum locum feliciter pervenistis votum vestrum 
solempniter persolvendo, quodque benivolentia vestri animi profer(t) interpo-
nere efficacem operam et solicitam vestri parte, si id modo nostris sensibus 
gratum fiat ad dandum et tractandum modum et ordinem quod cesset omnis 
eror, si quis modo fieret inter nos et Bartolomeum Petrignanum, olim archie-
piscopum Barensem, intruxum Romanum et sedis apostolice invasorem, recu-
peratorem... iliatum (sic)29 necnon et populum Romanum, quod pro inde 
cessent strages et effuxio sanguinis christianitatis, restauretur antiqua romana 

Cod.: regina. 
Il viaggio del duca in Italia si svolse tra il maggio e il giugno 1379: cfr. Ro
mano, Niccolò Spinelli (vedi nota 2 del testo) pp. 265-266. 
Qui probabilmente il copista ha saltato qualche parola o un rigo. 



GIOVANNA I D'ANGIÒ ED IL GRANDE SCISMA 227 

(f. 19v) et regnicola amicicia,30 et bellorum atrocitas, sicut religio postulat, 
salutari pace inhibetur.31 

Secundo et addidit ipse nuncius quod, si alique suspiciones et scandala 
vel spine mordentes obnoxias consciencias inter serenissimum principem 
d(ominum) Ludovicum, Dei gratta regem Ungarie illustrem, honorabilem fra-
trem nostrum, et nos essent exorte, id etiam sedare vestra serenitas se dispo
n i ! Et sic eciam de spectabili Cando de Duratio fratre nostro carissimo, si 
aliquid hodii preconcepti s(c)intilla utriusque animos in al(i)c(u)ius fel(l)is 
amaritudine perturbasset, offert similiter immensa vestra dillectio cuiuslibet 
mali cauxas et raddices evellere quod, sublata viciata materia, inter utrunque 
semper dilectionis .. .32 recciperet ab effectibus (et) bone mentis occaxio fave-
atur. 

Et postremo in hiis que Serenissimus princeps dominus Octo dux Brus-
vich, vir noster carissimus, gerit in partibus Apulie contra hostes, vestra cir-
cumspecta prudentia siquid possit obtulit ipse, et nuncius amicabiliter vestii 
parte. Sed ut, quam breviter possimus, a premissis omnibus repetamus exor-
dium, credimus et pro debito fidei ortodoxe istud tenebimus in perpetuum 
aspirante vita nobis, quod nunquam de dieta materia dicti Bartolomei Petri-
gnani intruxi et occupatoris illiciti diete sedis manserit neque manet noster 
animus in errore. Testis est tota Italia, cum de ficto pontificatu dicti Bartolo
mei Petrignani olim archiepiscopi Barensis fama, ymo infamia resonaret, 
quanta fuit consolatio nostre mentis ut puta que videbamus sicut dieta fama, 
ymo infamia resonabat, vaxallum nostrum Dei vicarium et domin(i)um orbis 
tenere, nostra dessideria nihil amplius velie, advenisse perpetuanti pacem no
stro populo et optatum finem rerum calamitatibus iam dedisse, et ipse Barto-
lomeus (sic) verum pontificem firmiter cogitantes missimus ambaxiatores pro 
obedientie debito, misimus gentem armigeram atque pecuniam, regnum no
strum, res, fortunas atque bona nostra omnia, ac cor nostrum, quod plus est 
omnibus, obtulimus ad omnia vota sua. Sed dietim33 cum murmura sepe se-
pius increbescherentur (sic) et pactafieret ocultata malicia intrusionis ipsius 
in sede predicta et ad confusionem tam pernicioxi eroris veritatis cognitio 
plus claresceret, quia de fide et Christi vicario agebatur, adhibitis consiliis 
prelatorum, magistrorum in sacra pagina, doctorum iuris canonici et civilis et 
aliorum in aliis facultatibus peritorum, et presertim habitis veris informationi-
bus reverendorum patrum omnium dominorum cardinalium, nemine discre-

Cod.: et amicicia. 
Cod.: innietur. 
Qui manca un sostantivo. 
Cod.: dictum. 
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pante, sacri et antiqui colegii, per eorum literas et scripturas manu propria et 
sigillo, qui de tali causa, tamquam persone ad quas creatio summi pontificis 
digne et rationabiliter pertineat, et per quos tamquam patens hostium intrare 
debemus ad cognitionem vere fidei.. .,M et quibus presertim est fides in tali-
bus adhibenda, ac habitis aliis cognitionibus quas ex ulla parte exquirere non 
cessamus, et animo et corpore causam dedimus ut, tamquam vita, sacrum 
colegium in tanto naufragio positum non periret. 

Nec volumus Deum fictile collere, tinea et erugine corruptibilem (sic), 
(f. 20r) et auri et argenti simulacrum gentium manufactum, de dare memorie 
domino rege Carolo primo et aliis progenitoribus nostris Scicilie regibus tra-
hentes originem, qui continuo pugilles pro vinea35 Dei et Christi vicario non 
dubitarunt primum effundere sanguinem subeundo summorum pontificum ac 
ecclesie sancte defensiones et pondera, intrepidi usque ad mortem. Nec non 
habuimus certas informationes et literas quod Serenissimus ille princeps et 
d(ominus), dominus Carolus, Dei gratta rex Francorum, reverendus dominus 
consanguineus noster, cuius in magnis et arduis non novit e(r)rare iudicium, 
de tanto s(c)ismate factus erat certus, et ad confuxionem e(r)roris veritatem 
declaravit pro sanctissimo in Christo patre et domino nostro domino papa 
Clemente septimo, cuius defensionem et causam tamquam pugil ecclesie tuta 
dextera et certum culmen fidei ortodoxe susceperat constanter et constantis
sime in nostro iudicio fecimus maxionem (sic). 

Quibus omni(bu)s positis ante oculos nostros ac hum(er)os et conscien-
tiam nostram prementibus velud ad invitationem et exemplar36 illud concludi-
mus quod in37 aliquo e(r)rore modo mansimus neque manemus, sed tenemus 
indubie et constanter quod Bartolomeus ipse occupator sedis appostolice sit 
intrusus et quod dominus noster papa Clemens sit verus et summus pontifex 
canorüce ordinatus, cui, tamquam Christi vicario et Petri in sede apostolica 
successori, virtute robusta intendimus perpetuo hobedire, et pro deffensione 
sua et fide catolica nos et regnum exponere, et in fervorem fidei et in dieta 
oppinione verissima intendimus vivere pariter atque mori. 

Et quia strages gentium, cedes, homicidia38 Deo teste penitus abhorre-
mus, optaremus libenter quod circa confuxionem dicti Bartolomei intruxi Ro
mani sine efuxione sanguinis divina misericordia aliter provideret, cum nul-
lam cum populo Romano inimiciciam vel rancorem spiritus noster foveat, qui 

34 Qui mancano il predicato e un verbo ausiliario. 
35 Cod.: oetam. 
36 Cod.: axemplar. 
37 Cod.: de. 
38 Cod.: homieidii. 
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semper fuere devoti, benivoli et amici dominorum progenitorum nostrorum 
regum Scicil(i)e et nostri, et cum regnicolis nostris ad . . ,39 voluntate non di
spari et amore reciproco habuerint rerum comercia, convenienciam pariter 
atque pacem. Sed quidquid controversie a paucis temporibus et furoris incan-
duit, a dicto intruxo Romano principium et originem habuit pariter atque cau
sam, qui pernicioxus et improbus, quietis impaciens, occupans de facto sedem 
beati Petri et tenens catedram40 pestilencie, quesivit et continuo querit non 
solum inter nos et populum Romanum, sed in toto mundo41 universaliter poni 
scandala, s(c)ismata et rancores, sitiens42 sanguinem christianorum dum 
modo possit papatum in mundo et dictam sedem apostolicam tiranice possi-
dere. 

De serenissimo domino Ludovico, rege Ungarie honorabili fratre nostro, 
quid aliud loquimur et quid aliud speravimus et speramus inter eum et nos, 
qui consanguineitate et affinitate coniungimur, nisi in düectione Dei et in exal-
tatione Dei et sancte matris ecclesie ardorem caritatis ultro citroque ac omnis 
benivolentie visceriore (sic) confovere, ut ramus ipse viridis plante43 glorio-
xus, expandens fructus et folia et a glorioxissimo stipite (f. 20v) unam nobis-
cum trahens originem, prout favente natura a radice in brachia humor trans-
funditur, odorem senciet pariter et saporem, nee ullam odii causam dedimus 
nec ab eo data cognitio (sic) scimus, nee ulla fuit usque nunc animi egritudo 
que ad curationem sui remedio indigeat vel quomodolibet medicina. Nos 
quam, ut veritatem loquamur, ipsum dominum regem in oportunitatibus no
stris no(bi)s semper habuimus benivolum, favorabilem atque promptum, et 
sic pro eo fuimus, et dum nobis erit vita comes erimus in quibuscunque casi-
bus disposita. 

Versa vice de Carulo de Duracio et de longa rerum materia, quid brevi-
ter proferat lingua vestra, si pro patre suo ad reservationem (sic) sue vite, 
honoris et status in quibuscunque discriminibus fuerit nostra humanitas co-
nexa (sic), si propius Caroli, vivente genitore suo, materno affectu salvaveri-
mus vitam, si postea ab esse in cunabulis foverimus eum in nostris brachiis, 
si subtraximus44 eius bona et Patrimonium ab insidioxis oculis et faucibus 
hyantium, si dederimus sibi leto vultu et lectiori affectu terras, civitates et 
castra de precioxioribus regni nostri, si ei contulimus titulos et honores, lo-

39 Qui manca qualcosa. 
40 Cod.: 
41 Cod.: 
42 Cod.: 
4 3 Cod.: 
44 Cod.: 

: catredam. 
: mondo. 
; scitiens. 
: apanter. 
: subtrahendo. 



230 ANNA MARIA VOCI 

quatur pro nobis Deus, loquatur veritas, loquatur in rerum (sic) omnia the-
mata, que eciam mente ducebamus ipsum Carolum ad maiorem statum et 
fastigium promoverL Et ideo, si sue fidei et receptorum beneficiorum ingratus 
et inmemor aliquid machinatur, non erat nostra ce(r)taxio, sed pocius sua 
culpa, et quid foveat et quid concipiat et quam gerat voluntatem apud excelen-
ciam nostrani ipse est sue conscientie sibi testis. Vivet animus noster semper 
in puritate, vivet in rectitudine, videbit Deus erores hominum, et si contra nos 
vel regnum nostrum aliquid aspiraverit turbulentum, speramus in virtute Dei 
et in iustitia statui nostro et fidelibus regni nostri salubriter provideri. 

Postremo negocia domini viri nostri, consanguinei vestii, sic speramus 
et credimus divina favente dextra prosperali, quod dato fine infra dies paucos 
principiate materie felix exitus respondebit. Circa quid speramus et tememus 
indubie quod ad vos, qui diligitis statum (eius), et ad remotas mundi partes 
de gestibus dicti domini viri nostri et confuxione seu reductione45 hostium 
translibet (sic) fama cum preconio et titulo digne laudis.46 

Et si(c), princeps glorioxissime, ut de tarn longa serie et rerum ambagi-
bus fiat concluxio, rengraciamus, tenemus et debemus excelencie vestre, qui, 
cupientes rerum involucra et conditiones fluctuantes felici moderamine regu
läre, offertis vacare et intendere ut cum omni studio et amore interponeres 
vices vestras. Nee videmus fore expediens pro dictis causis ad nostrani pre-
sentiam personaliter vos conferre, seu personas alias destinare. Timemus pra-
vam dispositionem temporis, fracta et insidioxa itinera, dubitamus de casibus 
in quibus humana conditio est subiecta, et consideramus estivos calores et 
aeris intemperiem, ne, dum intenderetis ad talia pervenire, quod absit, aliquid 
sui lang(u)or.. .,47 quod cruciaret vis(c)erioxius mentem nostrani. Deus mise-
ricors benignus inferiora ista respicit et non secundum peccata hominum48 

sed iuxta sui misericordiam in omnibus provideat. 
Datum in Castro Ovi sub anullo (sic) nostro secreto, die quinto iunii, 

in indictione (1380). 

45 Cod.: confuxionum seu reductionum. 
46 Cod.: laudibus. 
47 Qui manca qualcosa. 
48 Ps 102, 10. 
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Deposizione di un „abbas Iohannes", napoletano 
familiare del cardinale Orsini 

(Avignone, estate 1386) 

Archivio Segreto Vaticano, Arm. 54, vol. iö, ff. 60r-62r. 

(f. 60r) Ad perhibendum testimonium veritatis super presenti scismate, 
quod et iamdudum prohdolor ortum est et viget in vinea sancta Dei, dico, 
assero et testor medio iuramento omnia et quecunque vidi vel audivi ante 
mortem et in morte ac post mortem fe(licis) re(cordationis) domini Gregorii 
pape XI Rome residentis et edam infìrmantis. 

Et primo quod mense marcii iam elapso pontifìcatus dicti domini Gre
gorii anno VIIF, infirmante dicto domino Gregorio Rome et aliquali voce per 
Urbem resonante quod in periculo mortis erat, statim Romani sua Consilia 
celebrarunt in Capitolio generaliter et in diversis aliis locis,49 prout audivi a 
multis vicinis et amicis notabilibus et honestis civibus, de futuro successore 
quod esset quoquomodo Romanus vel Ytalicus ad minus, et successive post 
mortem dicti domini Gregorii eadem Consilia continuata fuerunt et vehemen-
tius frequentata, in quibus quidem consiliis, sicut a multis audivi, interdum 
fuerunt dominus Barensis, tunc archiepiscopus, presens antipapa, abbas Casi-
nensis et aliqui alii successive, et eadem Consilia commendabant. 

Item quod ego vidi, interfui et audivi pluries ante mortem et post mor
tem dicti domini Gregorii, Romanos in turba et sine turba sepe venientes ad 
dominum meum tunc, bo(ne) me(morie) dominum Iacobum cardinalem de 
Ursinis, et dicentes eidem quod, si vellet esse papa, ipsi facerent eum, et sin 
autem, quod daret operam quod esset Romanus vel Ytalicus, quare pro certo 
dispositio populi Romani erat quod esset talis papa, quos dictus dominus acri-
ter increpans dixit eis quod prius ve(l)let mori quam eligi in papam per talem 
modum, sed bene adverterent ad agenda, quia forte taliter se haberent quod 
non haberent Romanum vel Ytalicum, Gallicum vel Yspanum, sed potius 
Roma privaretur papatu suo. 

Item quod multi Romani honesti viri sepe dixerunt mihi: ,Quare domi
nus tuus non adiuvat istam Urbem ut habeamus papam Ytalicum seu Roma
num, cum nonnulli prelati, et precipue dominus Barensis, abbas vestrorum 
Casini, dominus Acapitus de Columpna et alii laudant et50 oppinionem no
strani'? Quibus ego respondi: ,Ego vellem quod vos vellitis, sed de ista materia 
plus videt et s(c)it dominus meus quam ego*. 

Cod.: spazio lasciato in bianco. 
Cod.: spazio lasciato in bianco. 
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Item in novena dicti domini Gregorii vidi offìciarios et alios Romanos 
sepe ad domos dominorum cardinalium, sepe ad beatam Mariam Novam re-
quirentes dominos cardinales de facto futuri pape, licet non interfuerim verbis 
nec audiverim verba eorum, sed audivi a dicto domino meo quod tacite innue-
bant quod uno vel alio modo volebant papam Romanum vel Ytalicum, et sic 
videbantur verba (f. 60v) eorum sonare, que verba et quorum Romanorum 
intentionem dominus meus predictus51 et detestabatur, et dicebat mihi et aliis: 
,Pro certo isti Romani mei non sunt dispositi secundum Deum*. 

Item quod Romani post mortem domini Gregorii appropinquante die 
conclavis in publico et ubique exasperabant verba sua et inferebant minas 
dominis cardinalibus, sicut eciam audivi a dicto domino meo, ubi non habe-
rent Romanum vel Ytalicum papam, et fecerunt preconizari per Urbem quod 
nullus nobilis ibi esset, et comminati fuerunt publice de introducendo in Ur-
be(m) montanariis et vicinis, sicut de facto fecerunt,52 et in die quo domini 
cardinales intraverunt conclave vidi (in) domo dicti domini mei Romanos 
montanarios et forenses sine fine armatos debachantes et dicentes versus 
plateam53 Sancti Petri satis turpia et inhonesta verba, que postea vidi conti
nuali et multiplicari in palatio Sancti Petri quando associavi dictum dominum 
meum ad conclave circa horam vesperorum, et campana Capitolii sonabat ad 
arma per totam diem. 

Dico etiam quod die precedenti introitum conclavis Barensis fuit ad 
dominum meum et me presente cum aliquali aliis dixit sibi ista verba: d o 
mine, vos debetis intrare conclave; ego, sicut visitavi alios dominos, visito 
vos et dico ac opto quod dominus Deus inspiret vobis quod eligatis bonum 
pastorem54 Dei, qui bene regat ecclesiam suam et, si possibile sit, Romanum 
vel Ytalicum, quare vos domini potestis istam patriam consolari'. Cui dominus 
meus summatim55 respondens ait: ,Deus faciat quod dixistis, nec curemus de 
Romano vel Ytalico, sed de bono viro*.56 Sic ille. Et eo recedente dixit mihi: 
,Dominus Iohannes, iste tuus Barensis est malus homo, et, accertis que gesta 
sunt, forte aspirat ad papatum. 

Adveniente dicto die conclavis dominus meus intravit sicut alii domini 
circa horam vesperorum, et ego associavi eum, ubi vidi aliquos prelatos, sed 
inter alios istum Barensem currentem et discurrentem per cellas dominorum 

spazio lasciato in bianco. 
fererunt. 
irent. 
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cardinalium quodammodo inportune. Nescio quid faciebat vel quid loquebatur 
eis, et in gressu de palatio ad domum domini vidi totam curtim palatii et 
plateam Sancti Petri plenas hominibus armatis ac si deberent obsidere57 pala-
tium seu tremare, adveniente autem nocte invaluit valde clamor sicut Romani 
aliqui boni viri et cortesani referebant, et inter alia acclamatimi fuit: ,Ala 
trappa, ala trappa, Romano o Ytaliano lo volemo'. Et per totam noctem conti-
nuaverunt eundem sermonem et peiora dixerunt. 

Adveniente mane, hora circa terciarum fui ad gradus Sancti Petri et vidi 
et (f. 61r) audivi impressionem et violentiam atque minas et alia diabolica non 
humana per eosdem Romanos adversus dominos cardinales. Et circa horam 
meridiei dominus meus pro me misit, qui loqutus mihi fuit per fenestram di-
cens: ,Hic non est electio, sed omnis maledictio et impressio violenta, et du
bito quod trucidabimur ista die, et quare fertur quod domus dominorum meo-
rum cardinalium curruntur, et iam cursa est et spoliata domus domini de 
Britani(a),58 vadas ad hospitium nostrum subito et ordi(n)a quod de domo 
removeantur omnia preciosa et ita bene (sic) propria Iohannis familiaris mei 
propter preconium quod pridie contra nobiles emanavit*. Quod cuius iussum 
(sic) subito ivi domum et feci sicut dominus mihi dixit et propria Iohannis et 
bona domini preciosa reposiümus in domo cuiusdam Cinthii de Thomasis, 
Romani vicini et servitoris domini mei prefati. Nec amplius ivi ad Sanctum 
Petrum, sed familiäres domini et alii venientes referebant quod fractum erat 
conclave, tractatis turpiter et valde male dominis cardinalibus, et aliqui dice-
ba(n)t quod dominus Sancti Petri,59 aliqui quod dominus Barensis electus erat 
in papam. 

Hora vesperorum vel circa domini mei predictus et Sancti Eustac(h)ii 
cardinales simul venerunt obvium attoniti et turbati et quasi elingues, et cum 
fuerunt ibi clauserunt se in una camera, presente matre dicti domini mei,60 et 
dum dominus meus diceret, me et aliis presentibus: ,Domine Sancti Eustha-
c(h)ii, vos61 vidistis hodie factum diabolicum', dominus Sancti62 Eustachii di
xit: ,Non est tempus loquendi, modo taceamus*. Et ipsi duo soli cum matre 
domini (mei) per longum spacium in Consilio remanserunt. 

Secunda hora noctis vel circa fecerunt dicti domini mei (me) vocari, 
cui dixerunt: ,Tu, qui notus es pontifici, ibis ad Barensem tuum ista nocte et 

Cod.: et si deberem obsident. 
Hugues de Montelais. 
Francesco Tebaldeschi. 
Isabella Savelli. 
Cod.: domine. 
Cod.: Sancto. 
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porta tecum subtus et caute unum habitum fratrum minorum, et die sibi ex 
parte nostra ista verba: ,Domini sancti Eustachii et de Ursinis pro ista nocte 
vos salutant, et dicunt quomodo ivit istud factum; rogant vos quod evitationi 
scismatis et bono ehristianitatis et etiam pro bono vestro vadatis ad eos'. Ad 
quem ivi et ambaxiatam feci, et post aliqua fatua verba sua dixit mihi: Johan
nes, ego bene sum, et si vellem recedere non possem, sed rogo te, dicas istis 
dominis quod scribant mihi causam quare me volunt'. Et sic feci. Reversus ad 
dominos reportavi unam cedulam per eos scriptam versus predictum Ba-
rensem, nec scio quid cedula contineretur, sed superscriptio talis erat: Reve
rendo in Christo patri et amico nostro carissimo, domino B(artholomeo) ar
chiepiscopo Barensi. Et dum ego eis dicerem: ,Vos scribitis tamquam archie
piscopo, et ipse stat ut papa', ipsi (f. 61v) dixerunt: ,Ipse est papa sicut unus 
nostrum*. Ivi cum ista cedula usque ad omnes pontes hora quasi .v. noctis et, 
inventis omnibus pontibus clausis qui custodiebantur per Romanos, retrocessi 
denuo et inveni quod domini iverant versus Visobarium63 castrum diocesis 
Tlburtine, et ego, dimissa cedula imi consobrino meo quod traderet eam Ba
rensi, sicut fecit, sequtus sum dictos dominos illa nocte, et dum essemus 
Visobarii dixi dominis: ,Quare misistis sibi illam cedulam? Quid concurrebat'? 
Dominus autem meus dixit mihi: ,Si Barensis tuus credidisset nobis, bene 
fuisset ei, quia saltem non deficisset (sic) sibi status noster*. Postmodum, 
audito ibi quod domini cardinaies intronizaverant eum, hcet inviti et semico-
har(ta)ti, sicut fama erat, et omnes cardinaies erant Rome, isti duo domini 
iverunt Romam et fecerunt sibi reverentiam tamquam pape.64 Et vidi ipsum 
ut papam in palatio, consistono et cappella, et facientem actus apostolicos, 
licet dominus meus diceret mihi semper: ,Per corpus Christi, nos adoramus 
idolum*. Vidi quod collegialiter scripserunt domini, et audivi quod aiiqui parti-
culariter scripserunt de electione sua, non tarnen vidi litteras aliquas preter 
unam, quam dominus meus per me scripsit domine Iohanne regine Sicilie 
dare me(morie), et dum ego posuissem in litteris ,rite et canonice electus 
fuit', noluit pati, sed iussit litteram refici sine illis verbis. 

Demum post aliquod tempus, captata habilitate bona, domini cardinaies 
citramontani iverunt Anagniam et ibi post multos tractatus et accessum domi-
no(rum) Ytalicorum declaraverunt dominum Barensem non papa(m) sed anti-
papa(m), de qua in secreto vidi dominum meum bene contentum et commen-
dantem eos. Et demum, dum domini Ytalici in Tibure residerent, vocati per 
dominos cardinaies citramontanos convenerunt cum tribus ex eis, videlicet 

Vicovaro. 
Cod.: papam. 
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domino Pictavensi,65 domino nostro tunc Gebennensi66 et domino Saneti Eu
stachii67 prope Penestrinam civitatem et, habito ibi alliquali colloquio, iverunt 
successive ad diversa loca, tandem Suessam, et de Suessa Fundos, et tunc 
tractabatur de Consilio, sicut ferebatur. In vigilia autem beati Mathei apostoli, 
congregatis dominis citramontanis cardinalibus in paJatio Fundano, et circa 
horam prandii euntibus illuc dominis Ytalicis cardinalibus pro responso, cre-
atus est dominus noster papa, et licet domini Ytalici essent vel viderentur 
turbati, dominus meus in secreto fuit contentus bene, et recedentibus tribus 
dominis Ytalicis et venientibus Taliacotium, ubi magnam et longam residen-
ciam fecerunt, dominus meus scripsit domino Clementi pape nostro tamquam 
pape, quandoque manu propria, quandoque manu mea, et similiter68 scripsit 
domino Sancti Eustachii (f. 62r) multas litteras, in quibus semper appellabat 
dominum nostrum verum papam et Barensem antipapam, quandoque captam 
(sic), et multocies misit me ad dominum nostrum tamquam verum papam pro 
gratiis (et) aliis rebus, et semel in magno secreto misit per me ad dominum 
Sancti Eustachii quomodo intendebat non stare plus in hesitationibus et fati-
gationibus huiusmodi, sed volebat Fundis cum eis vivere et cum eis mori, et 
dominus Sancti Eustachii post aliquod spatium respondit mihi quod esset ad 
peius, quare, si ipse veniret Fundis, socii sui forsitan desperati viam aliam 
sequerentur, et sic remansit. 

Ceterum, infirmante domino meo et de salute totaliter desperante, per 
manus meas scriptum fuit suum ultimum testamentum, in quo, dum rogaretur 
a fratre suo domino Raynaido, comite Taliacotii, domino Nicholao de Cane-
mortuo et magistro Francisco de Senis medico, ut declararet se pro conserva-
tione suorum pro domino Barensi, dixit: ,Ego habeo unam animam, illam red-
dam Deo. Non declarabo me pro ilio quem nee elegi, nec nominavi, nec habui 
nunquam papam. Sufficit quod non declarem me expresse pro domino Cle
mente. Postquam in indifferencia vixi, (in) indifferencia volo mori*.69 

Et fecit declarationem suam ubique noticiam, ad quam me refero quare 
illam scripsi. Mortuo domino meo, sepe pro parte domini Barensis tam per 
dominum meum Raynaidum fratrem dicti domini mei quam per anticamera-
rium suum,70 et etiam comitem Nolanum,71 dominum Nicholaum de Canemor-

65 Guy de Malesec. 
66 Roberto di Ginevra. 
67 Pierre Flandrin. 
68 Cod.: solemniter. 
69 Questo paragrafo che inizia con „Ceterum" è stato pubbl. da Seidlmayer, 

Die Anfange (vedi nota 18 del testo) p. 309. 
70 Forse Marino Bulcano, cfr. il documento che segue, nota 79. 
71 Niccolò Orsini. 
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tuo (et) magistrum Franciscum de Senis predictos solicitatus fui cum magnis 
provisionibus de eundo Romam et pervertendo testamentum dicti domini mei, 
quibus dum permitterem, quia non erat tempus nee locus resistencie aliqualis, 
in crastinum clam recessi et Neapoli(m) festinus ivi cum litteris dominorum 
meorum Fiorentini et Mediolanensis cardinalium, et prosequtus fui cum do
mina regina Iohanna accessum illorum ad reginam, sicut effectualiter sequtus 
fuit, et veni Niciam cum eisdem, ubi et in diversis locis Ytalie comprehendi 
quod semper ipsi domini Florentinus et Mediolanensis cum dominis de colle
gio se intelligebant et credebant dominum nostrum et non alium verum pa
pam. 

Deposizione di Stefano de'Millarisis, napoletano 
segretario di Urbano VI, poi reggente del tribunale della vicaria di 

Napoli 
(Avignone, estate 1386) 

Archivio Segreto Vaticano, Arm. 54, voi 16, ff. 84r-85v. 

(f. 84r) De facto seu materia istius erroris seu scismatis orti in ecclesia 
Dei non prece vel pretto, amore vel odio, sed solum pro servanda ventate 
dicam illud quod vidi, audivi, tetigi seu palpavi. 

Et primo de electione Bartholomei olim archiepiscopi Barensis dico 
quod tempore quo illa memoria sancta papa Gregorius infirmabatur vidi ban-
darenses et conservatores et omnia capita regionum Rome diverssis vicibus 
ad consilium strictissimum congregari in Campitolio et in Aracelli dicentes 
quod, si papa Gregorius morirete de ista infirmitate, teneamus vias et modos 
quod isti cardinales Galici non possint evadere nec exire Romam donec fa-
eiant papam Romanum vel Italicum. 

Subsequenter mortuo papa Gregorio, dum cardinales facerent obsequia 
in Sancta Maria Nova pluribus diebus vidi predictos bandarenses et conserva
tores Urbis cum turba armorum euntes ad predictum locum et requisiverunt 
pluribus vicibus ex parte populi Romani predictos cardinales quod facerent 
papam Romanum vel Italicum cum verbis que potius minas quam rogamina 
videbantur innuere. 

Subsequenter in tantum ordinaverunt quod predicti cardinales non mi-
nis voluntarii intraverunt conclavum (sic), et hoc facto totus populus Roma-
nus ad sonum campane pulsantis ad arma fuit congregatus armatus ante pala-
tium pape ubi predicti cardinales erant in conclavi ad eligendum papam ibique 
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voces vocibus cumulando rumor invaluit et exclamabant: ,Romanu lo volemo 
oy Ytaliano'. 

Subsequenter rumore incalescente fregerunt cellaria vini pape Gregorii, 
ibique Romani intrantes et dum diverssis vinis fuerunt omnique crapulati ce-
perunt peiora peioribus cumullare dicentes: ,Franzose pisa sangue, si non fate 
toste lo papa Romano oy Ytaliano tucti vesticamo per ho clavellato et per ho 
sconficto Deo\ Et ita dicendo ceperunt frangere primum hostium palatii. Tunc 
dominus cardinalis de Ursinis ad voces Romanorum conscitatus exivit foras 
et dixit: ,Domini Romani, quid habetis? Stetis in pace vestra quare super me 
hodie habebitis papam Romanum vel ItalicunV. 

Subsequenter Romanis incalescentibus fracta prima porta intrarunt us-
que ad portam palacii, ibique invenerunt quendam episcopum Gallicum, et 
quidam Romanus, qui vocabatur Caperthus, nudato ense et elevato brachio72 

voluit predictum episcopum percutere in capite, nisi quod Petrucius castela-
nus Romanus (f. 84v) retinuit sibi brachium dicendo: ,Francischi pisa sangue 
corno non face lo papa toste'. Et ceperunt frangere murum conclavis. Tunc 
cardinales ad evitandum furiam Romanorum et ut tumultus sedaretur73 finxe-
runt dominum Sancti Petri74 esse papam. Tunc Romani ceperunt adorare eum 
et in ilio impetu depredati fuerunt domum domini Sancti Petri omnibus bonis 
suis et, quid plus est, audivi campanas pulsantes ad gaudium in Sancta Savina, 
que erat titulus dicti domini Sancti Petri, et hoc fuit circa horam terciarum 
palilo plus vel paulo minus, quando predicte campane sonabant et plures mer-
catores scripserunt in ilio instanti quomodo dominus Sancti Petri erat factus 
papa in diverssis partibus mundi. 

Subsequenter pervenit ad auditum Romanorum per nepotes dicti do
mini Sancti Petri quod Romani erant decepti per cardinales, quare dictus do
minus Sancti Petri non erat papa, sed finxerunt eum esse papam. Tunc Ro
mani, calore furoris accensi, arma capiunt et campanis pulsatis omnique ad 
arma multo fortius ceperunt vociferandum: ,Per lo crocifisso Deo, may non 
reverete in Fransa se non avemo lo papa Romano oy Ytalico*. Et tunc post 
aliquas horas fuit divulgatimi et notificatimi per totam Urbem quod archiepi-
scopus Barensis erat electus papa et ilio instanti Iohannes Censii cancellarius 
Urbis venit ad locum in palatium ubi erat predictus B(artholomeus) et cum 
dicto Bartholomeo erat quidam cappellanus suus, qui vocabatur dompnus Ni-
cholaus de Calvello, et quiddam alius Neapolitanus, qui vocabatur Andreas 
Cocucza, et me presente predictus cancellarius Urbis dixit B(artholomeo): 

Cod.: branchio. 
Cod.: sederetur. 
Francesco Tebaldeschi. 
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,Anuntio vobis bonum novum, quia estis papa ad peticionem Romanorum'. Et 
B(artholomeus) respondit: ,Non recedatis, amore Dei, nec vos, nec bandaren-
ses donec sitis bene certiorati si hoc est verum. Bene succedet omnibus Ro-
manis si ego ero papa'. Et ille respondit: ,Non dubitetis, quia hoc est verissi-
mum\ 

Subsequenter Romani, audientes quod iste erat creatus papa, recesse-
runt a palatio et tunc cardinales omnis attoniti metu Romanorum exiverunt 
de conclavi et aliqui iverunt ad hospicia eorum, aliqui intraverunt castrum 
Sancti Angeli cum camerario pape.75 Dominus de Luna timore Romanorum 
voluit intrare predictum castrum et non potuit propter multitudinem Romano-
rum, que tunc advenerat in transitu ante castrum. Dominus de Ursinis cum 
duobus vel tribus cardinalibus ilio sero exivit Romam et ivit ad terras suas 
prope Urbem.76 Tunc Romani, scientes hoc, fecerunt custodiri portas Urbis 
et determinaverunt in Consilio quod nullus ultramontanus tarn cardinalis quam 
episcopus usque ad familiärem posset exire Romam donec dictus Bartho(lo-
meus) esset coronatus. 

Subsequenter cardinales, requisiti per Romanos ut intronizarent dictum 
B(artholomeum) et ipsi ad petitionem Romanorum coronaverunt eum, et post 
modicum spacium temporis aliqui cum licencia et aliqui inliscenciati recesse-
runt ab eo et iverunt Anagniam et cum eo non remanserunt nisi quatuor cardi
nales, videlicet dominus (f. 85r) de Ursinis, dominus Florentinus, dominus 
Mediolanensis et dominus Sancti Petri, et cum isüs quatuor post modicum 
spacium temporis predictus B(artholomeus) accessit ad civitatem Tibortinam 
(sic), et ibi inorando dictus dominus de Ursinis, dominus Florentinus et domi
nus Mediolanensis post paucos dies dixerunt predicto Bartholomeo quod vo-
lebant ire ad reducendum omnis cardinales qui erant in Anagnia et ad tractan-
dum concordiam cum eisdem ut venirent ad dictum Bartholomeum, et habita 
licentia iverunt ad terras domini de Ursinis et nunquam ad Bartholomeum 
reverssi fuerunt, et cum eo non remansit nisi dominus Sancti Petri, qui erat 
podagricus et oppressus languore, iacens in lecto non potuit recedere. 

Subsequenter cardinalibus ultramontaiüs sistentibus in Anagnia mise-
runt ad dominam meam, dominam reginam Iohannam, notificando ei quo-
modo B(artholomeus) non erat papa et quomodo quicquid fecerunt, fecerunt 
metu et formidine Romanorum, et domina Regina, dubitans quod isti erant 
omnis ultramontani, voluit certiorari de77 tanto facto per protectorem suum 
dominum de Ursinis, et eum advocavit Neapolim et, habita informacione ab 

Pierre de Cros. 
A Vicovaro col cardinale Pierre Flandrin. 
Cod.: qui. 
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eodem cardinali super corpore Christi consecrato, predictus cardinalis suo 
iuramento afirmavit B(artholomeum) non esse papam. Tunc domina mea, do
mina Regina, certiorata de hoc, revocavit omnis gentes suas Romanorum quas 
miserat in subsidium et adiutorium dicti B(artholomei) insimul cum comite 
Laureti, qui erat capitaneus dictarum gentium, et fecit mandatum omnibus 
regnicolis sub pena perdicionis quatenus deberent relinquere B(artholo-
meum) et intrare regnum, quare erat certiorata per omnis cardinales quod 
B(artholomeus) non erat papa. 

Demum procedente tempore dictus dominus Saneti Petri fuit infirma-
tus, et dum laboraret in extremis condidit testamentum, et hic pendent leges 
et prophete de facto B(artholomei). In quo quidem testamento tangendo fac
tum dicti B(artholomei) posuit hec verba formalia ad litteram: ,Super anima 
mea iuxta rumores et motus Romanorum, quos ego vidi et audivi, videtur mihi 
quod non sit rectus papa*. Predictus B(artholomeus), habens certam relatio-
nem de hoc per dominum TibaJdum,78 fratrem domini Sancti Petri, tenuit mo-
dum et ordinem cum dicto Ubaldo faciendo sibi magnas et largas provisiones, 
quod antequam publicaretur dictum testamentum predictus B(artholomeus) 
habuit in manibus suis operante dicto Ubaldo. Et de nocte in camera secreta 
cum quoddam consanguineo suo, qui vocabatur abbas Marinus Bricanus,79 

qui modo est efectus auditor cardinalis et camerarius dicti B(artholomei), et 
predictus B(artholomeus) sue salutis immemor ac eius conscientia denuda-
tus, cupidus ad mundana, aperuit dictum testamentum et negativam fecit afir-
mativam, recipiendo quandam aquam artificialiter compositum quam habebat 
in quadam ampulea vitrea, et madefacta bombice in dieta aqua delebat litte
ram ita solempniter quod apparebat quod in tali carta nunquam fuisset scrip
tum sine aliqua rasura. Et de mandato dicti B(artholomei) fui testis ad aucten-
ticandum tantum opus. (f. 85v) Insuper dictus B(artholomeus) habebat plura 
sigilla regum christianorum falsificata et aliquociens componebat litteras ex 
parte Imperatoris, aliquociens ex parte Regis Ungane et aliquociens ex parte 
Regis Anglie. Et predicte littere dirigebantur populo Romano laudando eum 
de tanto opere, quod eorum industria habuerunt papam Ytalicum, confor
tando omnis Romanos quod predictum B(artholomeum) deberent manutenere 
et semper defendere, quare predicti principes volebant concur(r)ere cum Ro
manis pro statu B(artholomei) et augmentandum statum Romanorum.80 

Cod.: Tlballum. 
Marinus Bulcanus O.S.B., creato poi cardinale da Urbano il 17 dicembre 1384. 
Questo paragrafo che inizia con „Demum procedente tempore" è stato pubbl. 
da Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18 del testo) pp. 313-314. 
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Item bona memoria dominus Constantinopolitanus81 cardinalis domini 
pape Clementis, dum fuissemus captivi insimul in quadam camera in Aprucio, 
sicut domino placuit in eadem captivitate vita functus est de mense augusti, 
modo sunt elapsi duo anni, et dum esset in mortis articulo constitutus petii 
ab eo dicens: ,Pater reverendissime, ecce vos transitis ad regnum veritatis 
de82 tenebris. Nos, qui remanemus in tanto martirio, et nescimus quid succe-
dat de nobis'. Ipse respondit: ,Domine regens, habeatis animum constantem, 
quare Clemens est ita verus papa sicut fuit beatus Petrus, et beati sumus nos 
qui patimur pro fide sua, quare recte sumus martires Christi'. Et hiis dictis 
post83 modicam horam expiravit et fuit sepultus in campis, et iste fuit patriar-
cha tempore Gregorii Constantinopolitanus. 

Ista enim dico, depono et afirmo pro ventate ego Stephanus de Millari-
sis miles, qui tunc temporis fui secretarius dicti B(artholomei) et officialis 
super tota Urbe habensque custodiam sue persone, vidensque eundem Bar-
tholomeum inbutum omnibus viciis denudatumque enim conscientia et virtuti-
bus committensque semper enormia et semper peiora peioribus cumulando, 
dereliqui eum et acces(s)i ad dominam meam naturalem, dominam reginam 
Iohannam, que me incontinenti constituit regentem magnam curiam vicarie 
super toto regno Sicilie.84 

Deposizione di Iohannes Rama, familiare del cardinale 
Guy de Malesec 

(Avignone, estate 1386) 

Archivio Segreto Vaticano, Arm. 54, vol. 16, ff. 44r-49r; Arm. 54, vol. 
19, ff. 34r-38r. 

(f. 44r/34r) Attestationes magistri Iohannis Rame, bachallarii in decretis 
et scriptoris litterarum apostolicarum ac reverendissimi in Christo patris et 
domini, domini cardinalis Penestrini cappellani et continui commensalis, tra-
ditas (sie) nobilibus et reverendis dominis ambaxiatoribus illustrissimi princi-

81 Iacobus de Itro. K. Eubel, Hierarchia catholica medii aevi, I, Münster 1913, 
p. 27, lo dice morto intorno al 1387. Questa testimonianza rettifica la data di 
morte che dovette essere nell'agosto 1384. 

82 Cod.: qui. 
83 Cod.: per. 
84 Anche quest'ultimo paragrafo a partire da „ego Stephanus" è stato pubbl. da 

Seidlmayer, Die Anfänge (vedi nota 18 del testo) p. 314. 
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pis Regis Aragonum secundum interrogationes sibi factas per eosdem in civi-
tate Avinionensi, in hospicio predictorum dominorum kibaxiatorum (sic) 
anno Domino MCCCLXXX°sexto, de hiis que vidit propriis occulis et auribus 
suis propriis audivit, scilicet de violentia et impressione factis per Romanos 
dominis cardinalibus et eorum servitoribus existentibus in Urbe anno Domini 
MCCCLXX°octavo inmediate post obitum bone memorie domini Gregorii 
pape XI ante introitum conclavis et infra conclave et post fracturam conclavis. 

Et primo dicit quod tempore obitus bo(ne) me(morie) predicti domini 
Gregorii pape XI, qui obiit in Urbe anno Domini predicto M°CCC0LXX°VIII0 

et die XXVII mensis marcii, ipse erat Rome in servitio reverendissimi in Chri
sto patris et domini, domini G(uidonis) tituli Sancte Crucis in Ierusalem, tunc 
presbiteri cardinalis, nunc vero cardinalis episcopi Penestrini, et vidit propriis 
occulis quod Romani capitanei et bandarenses et plures alii Romani inmediate 
post obitum predicti domini Gregorii equitabant cum armis in magna multitu-
dine cum montanariis armatis in maxima multitudine peditantibus per Urbem, 
affligentes curiales, aufferentes eis gladios eorum parvos et magnos ultra mo-
rem solitum, et omni die et nocte faciebant venire homines montanarios arma-
tos loricis, bacinet(t)is, scutis, panesiis, lanceis et balistis et diversis aliis ar
mis, statuentes eos ad portas civitatis Leonine in Urbe et ad diversa loca, sed 
specialiter prope palacium papale iuxta Sanctum Petrum, et audivit a dominis 
cardinalibus et a pluribus aliis quod predicti Romani abstulerunt tunc claves 
portarum predictarum domino camerario pape.85 

Item dicit quod tunc temporis de nocte continue aucüebat propriis auri
bus pulsare campanam Capitolii et dicebatur quod tenebant consilium in me
dia nocte tractando quod principatum86 haberent, secundum quod legitur pro-
verbiis XXIX e. (2).87 

Item dicit quod vidit quod domini cardinales cum faciebant in predicta 
Urbe infra ecclesiam Sancte Marie Nove exequias novene predicti domini 
G(regorii), ut est moris, predicti domini cardinales cum Romanis predictis 
intrabant consilium ibidem in domo ipsorum fratrum predicte ecclesie, requi-
rentes predictos dominos cardinales, ut ab ipsis tunc dicebatur, ut vellent 
predictam Urbem consolari ut de ipsis aliquem eligerent in papam Romanum 
vel Italicum. 

Item dici audivit propriis auribus, et communiter ita dicebatur, atque 
vidit quod, dum predicti domini cardinales equitabant ad predictam novenam 
exequiarum predicti domini Gregorii, Romani et rustici vilani per carrerias et 

Pierre de Cros. 
Aggiunta in margine ai due codici: papatum. 
Prv 29, 2: „cum impii sumpserint principatum gemet populus". 
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plateas in presencia ipsorum dominorum cardinaiium clamabant aliquando in 
vulgari: ,Expachate voy fachete uno de nostre Romano pape per lo vostre 
bene', aliquando quod eligerent Romanum vel Italicum in papam, diversas 
interdum comminationes subiungendo, et de hoc erat Rome apud curiales 
presertim sermo et fama communis. 

(f. 44v/34v) Item dicit quod vidit plures Romanos euntes et venientes 
ad predictos dominos cardinales tunc temporis requirentes eos, ut predicti 
domini cardinales dicebant, et plures servitores, scilicet ipsorum dominorum 
cardinaiium, similiter hoc dicebant et testificabantur, ut predictam Urbem diu 
desolatam, ut dicebant, vellent consolari de aliquo Romano vel Italico, ipsum 
eligendo in summum pontificem. 

Item dicit quod audivit propriis auribus quod, dum novena exequiarum 
predicti domini Gregorii complebatur, fuit preconizatum per Urbem ut omnes 
nobües Romani et etiam ahi nobiles compatriote predictam Urbem exirent 
sub pena maxima. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit quod ultima die novene 
exequiarum predicti domini G(regorii) in ecclesia predicta Sancte Marie Nove 
domini cardinales predicti ad requisitionem predictorum Romanorum ibidem 
cum Romanis intraverunt consilium, ut88 ante faciebant, et dominus eamera-
rius pape de dieta ecclesia recessit a dominis cardinalibus fugiendo ad ca-
strum Sancti Angeli de Urbe senciens, ut dicebatur, quod ipsum capere vole-
bant. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit, et erat notorium quod 
in illa die in qua predicti domini cardinales, prout est moris, disposuerant 
intrare conclave, hora terciarum fulgur cecidit supra conclave predictorum 
dominorum cardinaiium, et intrando fecit unum foramen et aliud foramen 
fecit exeundo. 

Item dicit quod vidit propriis occulis quod illa die predicta, in qua debe-
bant intrare predictum conclave prefati domini cardinales, propter casum ful-
guris precadentis non intraverunt predictum conclave quare, ut a pluribus 
dicebatur, malum Signum prenosticabatur in casu predicti fulguris, sed pro
pter quam causam distulerunt ingressum nescit ipse deponens. 

Item dicit quod vidit predictos dominos cardinales euntes ad hospitale 
Sancti Spiritus in Saxia in Urbe ad requisitionem Romanorum, ut ipsi domini 
cardinales vellent intrare conclave, et ipsi predicti domini cardinales, ut dici-
tur ab ipsis dominis cardinalibus et a pluribus aliis servitoribus eorum, requisi-
verunt Romanos cum iuramento ut eis nec familiaribus89 eorum fieret violen-

Arm. 54, voi. 16: et. 
Arm. 54, vol. 16: ut eis familiaribus. 
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eia neque impressio et super predicta requisicione predictorum dominorum 
cardinalium fuit iuramentum prestitum ad sancta Dei evangelia per Iohannem 
Sanzo et Nardum alias Leonardum capitaneos et gubernatores totius Urbis 
nomine totius universitatis Urbis, ut predicti domini cardinales et plures alii 
testifìcantur, quod eis nulla viollentia fieret existendo in conclavi. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit quod, post predictum 
iuramentum prestitum per Romanos prefatis dominis cardinalibus de violen-
cia non inferenda eis neque servitoribus eorum, predicti Romani ibant ad pre-
dictos dominos cardinales ut conclave intrarent et intraverunt ad requisieio-
nem ipsorum et tunc eadem die qua intraverunt predictum conclave ordinavit 
dominus cardinalis Pictavensis, alias tituli Sancte Crucis in Ierusalem presbi-
ter cardinalis tunc, nunc vero cardinalis episcopus Penestrinus, quod magistri 
Iacobus de Ionheyo et Iohannes Rame scriptores litterarum apostolicarum 
cum eo essent in conclavi et fuerunt secundum ordinationem suam, verum 
tarnen quidam civis Romanus nomine (f. 45r) Eustachius, hospes predicti atte-
stantis, sibi dicebat sepissime quod non intraret conclave, quare periculum 
erat si non facerent papam oriundum de Urbe. Ad idem dicebat sibi quedam 
vetula civis Romana conmater sua, et vere verum prophetaverunt quare scie-
bant consilium Romanorum. Est tarnen verum quod communiter timebatur et 
dicebatur quod Romani intendebant cogere dominos cardinales ad eligendum 
in papam Romanum vel Italicum, et quod, nisi domini eligerent Romanum 
vel Italicum, erat periculum, et de hoc erat communis vox presertim apud 
curiales. 

(f. 35r) Item dicit quod, dum ipse debebat et volebat intrare conclave 
hora vesperorum ad serviendum domino suo cardinali predicto, vidit tantam 
multitudinem Romanorum et montanariorum armatorum ibi in palatio aposto
lico et introitu conclavis, quod infra conclave intrare nequebat, sed predicti 
armati posuerunt super capita ipsorum predictum attestantem et sic eum por-
tantes90 ad portam predicti conclavis portaverunt, et sibi unum cultellum lon-
gitudinis unius palmi abstulerunt ibidem. 

Item dicit quod vidit atque legit protestationem factam ante introitum 
conclavis per reverendissimum in Christo patrem et dominum, dominum B(er-
trandum)91 tituli Sancte Cecilie presbiterum cardinalem tunc, et nunc vero 
Hostiensem episcopum cardinalem, continentem quod ipse non intendebat92 

aliquem eligere in papam nisi esset de collegio et nullo modo de extra, et si 
faceret contrarium propter impressionem inminentem non intendebat consen-

Arm. 54, voi. 16 e Arm. 54, vol. 19: portantem. 
Bertrand Lagier. 
Ann. 54, voi. 16: attendebat. 
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tire in electione huiusmodi, et quod electio, que tarnen de ipso93 esset facta, 
non valeret. 

Item dicit quod omnia suprascripta fuerunt facta, dieta, tenta et atten
tata94 ante introitum conclavis. Sequitur hic de attentatis per Romanos et 
montanarios contra predictos dominos cardinales et eorum servitores existen
tes infra conclave. 

Et primo dicit quod, ipso existente in conclavi cum domino suo cardi
nali predicto, vidit omnes dominos cardinales, qui tunc erant in Urbe, post 
horam vesperorum cum servitoribus eorum, ut est moris, die mercurii, que 
fuit dies VII mensis aprilis anno quo supra, fuisse infra conclave. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit infra predictum con
clave hora completorii usque ad crepusculum, quando pulsatur pro Ave Maria, 
loquentes predictos capitaneos Romanorum ac capita regionum et bandaren-
ses cum aliquibus de dominis cardinalibus ut dignarentur eligere aliquem Ro-
manum vel Italicum in papam, alias ipsi dubitabant de populi commocione. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit quod predicti Romani 
existentes armati infra predictum conclave, cum esset hora nimis tarda, fue
runt increpati ut exirent extra conclave, quare non erat de more ut tali hora 
predictum conclave staret apertum, et tunc cum magnis intorticiis exiverunt 
foras, et montanarii et alii armati, qui erant in porta conclavis, incontinenti 
eadem hora inceperunt clamare contra illos qui erant infra conclave alta voce 
circa horam secundam noctis: ,Moran, moran'. 

Item dicit (quod vidit) et propriis auribus audivit quod Romani et mon
tanarii, qui erant supra et subtus conclave et etiam in circuitu conclavis, post 
clausuram predicti conclavis clamabant alta voce hora predicta: »Romano, 
romano, romano lo volemo, altramente si non labemo moran*. Et audivit etiam 
ab aüis, qui erant in conclavi, quod clamabant: ,Romano o almanco Italiano*, 
cum diverssis comminationibus quas subiungebant. 

Item dicit quod vidit et ipsemet propriis auribus audivit propter predic
tos clamores et vociferationes plures eonfitentes, dubitantes multimi mori, 
et recordatur audivisse de confessione tunc infra conclave in predicta hora 
dominum (sic) Albertum Cofes, cappellanum et socium domini cardinalis 
Sancti Angeli,96 nunc vero acolitum domini nostri pape.96 

(f. 45v) Item dicit quod in illa nocte pauci fuerunt dormientes propter 
predictos clamores et vociferantes in nocte: ,Romano lo volemo', alta voce 

Arm. 54, vol. 16: quam de ipso. 
Arm. 54, vol. 16: attenta. 
Guillaume Noellet. 
Clemente VII. 
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clamantes usque ad horam matutinarum quasi circa auroram, et tunc cessa-
runt usque ad claram auroram diei sequentis. 

(f. 35v) Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit in aurora diei 
iovis, que fuit dies Vili mensis aprilis anni supradicti, dum prima missa cele-
braretur ante solis ortum coram dominis cardinalibus omnibus existentibus 
in conclavi infra cappellam conclavis, quod Romani predicti et montanarii, 
qui erant supra et subtus et circumquaque et etiam in porta conclavis, fortius 
inceperunt clamare atque vociferare vociferationes predictas clamantes: »Ro
mano lo volemo, Romano lo volemo4, et clamores predictos. 

Item dicit quod vidit etiam ante solis ortum97 et propriis auribus audivit 
quod in secunda missa predicti diei celebrata inmediate post primam missam 
predicti Romani et alii montanarii in tantum clamabant et vociferabant, ut 
premittitur: ,Romano lo volemo', quod vix presbiter, qui celebrabat dominis 
cardinalibus in cappella conclavis, audiebatur. 

Item dicit quod propriis occulis vidit circa solis ortum98 dominos cardi
nales predictos sedere in Consilio in eadem cappella, ubi audierant predictas 
missas, et incontinenti fuit tantus tumultus hominum armatorum Romanorum, 
montanariorum et Ytalicorum aliorum cum pulsatione magnarum campana-
rum Capitolii, Urbis et ecclesie Sancti Petri et aliarum ecclesiarum, claman-
tium eciam cum comminationibus et iniuriis nisi eorum petitioni satisfieret, 
et dicentium: ,Romano lo volemo per la clamellada" de Dio*, portas dicti 
conclavis volentes frangere et intus intrare. Sed quidam de dominis cardinali-
bus Ytalicis100 venerunt ad portam predicti conclavis et misserunt pro domino 
episcopo Marsiliensi,101 qui custodiebat portam predicti conclavis, ut fene-
strellam aperiret predicte porte, qui eam aperuit et predicti domini cardinales 
increpaverunt fortiter predictos clamantes quare inpediebant electionem 
pape. 

Item dicit quod vidit propriis occulis quod inmediate post recessum 
increpationis predicte ad consilium ubi erant domini cardinales, et fenestrella 
clausa predicte porte conclavis predicti, Romani, montanarii et alii Ytalici 
hora prime cum pulsatione predictarum campanarum ad martellum, in tantum 
clamabant vociferando: ,Romano lo volemo per la budellada de Dio*, quod 
oportuit quod predictus episcopus Marssiliensis vocaret dominos predictos 
cardinales et eis nunciaret ex parte predictorum Romanorum ut se inconti-

Arm. 54, voi. 16: ortu. 
Arm. 54, voi. 16: ortu. 
Arm. 54, vol. 19: clavellada. 
Pietro Corsini e Jacopo Orsini. 
Guillaume de la Voulte. 
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nenti expedirent eligendo aliquem Romanum vel Italicum in papam, alias om-
nes de conclavi et etiam ab extra erant in maximis periculis. 

Item dicit quod vidit propriis occulis quod Romani predicti et alii, qui 
erant tunc in porta conclavis cum predicto domino episcopo Marsiliensi, vole-
bant frangere portam predictam conclavis, sed servitores dominorum cardina-
lium cum cordis et barris firmaverunt sicut potuerunt ab infra, et vocaverunt 
tunc dominos cardinales Ytalicos predicti servitores ut venirent ad portam 
conclavis quare iam frangebatur, et tunc predicti domini cardinales Ytalici, 
scilicet de Florentia et de Ursinis, cum domino cardinali Maioris Monaste-
rii,102 et quidam alii venerunt ad portam predictam conclavis et fecerunt ape
rire fenestrellam porte predicte per predictum dominum episcopum Marsilien-
sem, et fuerunt ibi Iohannes Sanzo et sotius suus Nardus, alias Leonardus, 
capitanei Urbis cum tanta multitudine hominum armatorum clamantium: Ro
mano lo volemo o amanco manco Ytaliano*. Et tunc predicti domini cardinales 
fuerunt locuti predictis capitaneis quare tantam violenciam faciebant dominis 
cardinalibus, et ipsi responderunt quod non poterant tenere populum Roma-
num(f. 46r), et quod pro salute et salvatione corporum dominorum caxdina-
lium ipsi domini cardinales expedirent se incontinenti ad eligendum aliquem 
Romanum vel saltim Ytalicum in papam, alias pro certo non poterant tenere 
populum Romanum quin magnum scandalum in eosdem dominos commisis-
sent. 

(f. 36r) Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit quod tunc incon
tinenti predicti domini cardinales, scilicet domini Florentinus, alias Portuen-
sis, et Maioris Monasterii pronüserunt ex parte dominorum cardinalium pre
dictis capitaneis et aliis Romanis ibidem existentibus quod ipsi haberent se-
cundum petitionem eorum et talem quod essent contenti de papatu et super 
predicta promissione predicti duo domini cardinales tradiderunt eis manus 
obligando se ad peticionem eorum adimplendam, et plus obligabat predictus 
dominus cardinalis Maioris Monasterii, qui se ipsum et omnia bona sua eis 
obligabat si non haberent quod petebant, et ibidem in tantum steterunt et 
fuerunt in verbis quod iam fuit quasi hora terciarum predicti diei iovis, et tunc 
cessaverunt a clamoribus predictis et tunc domini cardinales predicti iverunt 
ad alios dominos cardinales in capella et predictus dominus episcopus Marssi-
liensis tunc clausit fenestrellam porte predicti conclavis. 

Item dicit quod vidit propriis occulis quod post predicta a supradicta 
hora usque ad finem hore terciarum predicti domini cardinales fuerunt in 
simul in Consilio, sed quod ibi fecerunt, predictos dominos cardinales interro
gate, quare nullus seit nisi solus Deus et ipsi domini cardinales et cui volue-

Géraud du Puy. 
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runt revelare, et ideo credo veraciter quod recurrendum est pocius ad colle-
gium dominorum cardinalium, ut clarius veritas eliciatur et elucescat, quam 
ad attestationes extrinsecas, quare nemo de occultis potest iudicare. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit103 quod inmediate post 
horam terciarum predicti diei iovis, facto Consilio predictorum dominorum 
cardinalium secundum requisitionem Romanorum, prefati domini cardinales 
petierunt ut haberent prandium, ut est moris, et fuit eis responsum per Roma
nos quod non haberent prandium nisi prius facerent quod ante promiserant 
eligendo papam Romanum vel Ytalicum. 

Item dicit quod vidit et audivit hora predicta predicti diei quod domini 
cardinales predicti requisiverunt predictos Romanos ut permitterent portare 
et intrare fercula pro prandio, ut est moris, pro omnibus predictis dominis 
cardinalibus et servitoribus eorum existentibus in conclavi, quare iam erant 
deliberati post prandium pronunciare papam, prout petebant predicti Romani, 
qui consolati annuerunt prout prefati domini cardinales petebant. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit inter terciam et sextam 
horam diei iovis predicti quod predicti domini cardinales preceperunt servito
ribus eorum infra conclave existentibus quatenus mensas pro prandio para-
rent, et quod omnia utensilia et bona eorum apta mobilia confestim plicaren-
tur et ponerentur in certo loco extra conclave in quadam camera ubi fuerat 
factum illa hora unum magnum foramen. 

Item dicit quod vidit et audivit propriis auribus quod in predicta hora 
camerarii et gubernatores hospitiorum predictorum dominorum cardinalium 
miserunt fercula et omnia neccessaria eis (f. 46v) et servitoribus eorum pro 
dicto prandio illius diei iovis, et dum predicta fercula et neccessaria poneban-
tur infra conclave per fenestrellam, ut est moris, predicti Romani inportune 
nimis petebant quid erat (de) papa, aut quis esset, et per aliquos de servitori-
bus fuit responsum simpliciter quod Bare, et forte ipsi crediderunt de domino 
Iohanne de Bar, qui erat multum notus in Urbe, et tunc predicti domini cardi
nales pransi fuerunt et interim utensilia et bona predicta eorum plicabantur 
et portabantur in loco predicto dum prandebantur. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit quod hora sexta predicti 
diei iovis, dum predicti domini cardinales manus lavabant volentes surgere a 
prandio, ordinaverunt quod quilibet servitorum ipsorum dominorum cardina
lium portarent supra se aut in sinu vel in zona vasa argentea prout melius 
possent. 

(f. 36v) Item dicit quod vidit propriis occulis incontinenti, dum predicti 
domini cardinales a predicto prandio surrexerant et utensilia plicarentur circa 

Ann. 54y voi. 19: et propriis audivit auribus. 
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horam sextam predicti diei iovis, subito predica Romani et capitanei atque 
bandarenses Urbis atque montanarii cum magna multitudine Ytalicorum ar-
matorum repente cum pulsatione campanarum Capitolii et Sancti Petri ac 
aliarum ecclesiarum advenerunt ad omnes portas conclavis et omnes portas 
muratas et non muratas predicti conclavis fregerunt, et, dum frangebantur, 
maior pars dominorum cardinalium fugerunt per aliqua foramina tunc subito 
facta extra conclave, et aliqui ex ipsis dominis cardinalibus per Romanos fue
runt capti et reducti ad conclave ad cappellani ubi erat dominus cardinalis 
Sancti Petri per servitores dominorum cardinalium predictorum in cathedra 
inthronizatus in papam pro vita ipsorum conservando cantantes: ,Te Deum 
laudamus*. Sed predictus dominus cardinalis Sancti Petri, guttosus et inpo-
tens, dum videbat dominos alios cardinales,104 rubore confusus extendebat 
manus et pedes ut melius poterat dicendo quod non erat papa et dabat Roma-
nis maledictionem pro benedictione, et predictus attestans, volens intrare ad 
dominum suum, dominum cardinalem Pictavensem vulgariter nuncupatum, 
nunc vero episcopum cardinalem Penestrinum, in predicta cappella quidam 
Romanus vulneravit eum graviter in capite, et tunc predicti domini cardinales, 
qui fuerant capti et reducti ad conclave per Romanos, scilicet domini de 
Agrifolio105 et Pictavensis,106 Vivariensis107 et de Vernhio108 cardinales paula-
tim de predicta cappella et conclavi clam recesserunt, et ad hospitale Sancti 
Spiritus de Saxia in Urbe accesserunt hora nove predicti diei iovis, et ibi 
fuerunt usque ad crepusculum noctis, et tunc illa hora cum parvis mantellis 
et habitu dissimulato castrum Sancti Angeli intraverunt, et qui testimonium 
peribet vulneratus cum Ulis intravit et ibi fuerunt per totam illam noctem, et 
in crastinum, que fiiit dies veneris, per totam diem et noctem109 usque ad diem 
sabbati sequentis inter primam et tertiam, et tunc, post multas et frequentes 
requisiciones eis factas, etiam pro evitacione periculorum que inminebant110 

nisi obtemperarent, tarn pro parte dicti B(artholomei), quam eciam officialium 
Urbis, equitaverunt ad palacium ad alios dominos cardinales ibidem exi
stentes. 

Item dicit quod omnia suprascripta fuerunt facta, dieta et attentata infra 
conclave ante fractionem conclavis et in predicta fractione conclavis preter 

Arm. 54, vol. 19: alios dominos cardinales. 
Guillaume de Aigrefeuille. 
Guy de Malesec. 
Pierre de Sortenac. 
Pierre de Vergne. 
Arm. 54, vol. 16: noctes. 
Ann. 54, voi. 19: inminebantur. 
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alia que non vidit sed audivit infra predictum conclave dum innünebat tantum 
periculum scandali quod predicti domini cardinales miserant pro aliquibus 
dominis clericis Ytalicis electis ab ipsis dominis cardinalibus ut venirent ad 
paiatium papale ubi erat conclave, inter quos erat B(artholomeus) archiepi-
scopus Barensis. Quare hoc non potest sciri nisi per collegium dominorum 
cardinalium, deponens nescit quare ista fiebant per solos dominos inter se. 

(f. 47r) Item vidit quod Romani de bonis utensilibus conclavis secum 
asportaverunt, rapuerunt et sibi appropriaverunt. 

Secuntur ea que subsecuta sunt post fractionem predicti conclavis in 
die iovis predicta. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit quod die veneris, que 
fuit nona dies aprilis, predictus B(artholomeus) archiepiscopus Barensis misit 
quendam abbatem, qui erat de genere illorum de Malatestis,111 ad castrum 
Sancti Angeli, ubi predicti domini cardinales fugerant in habitu dissimulato, 
scilicet domini Iohannes Penestrinus episcopus112 cardinalis, alias Lemovicen-
sis, Guillelmus tituli Sancti Stephani in Celiomonte,113 alias de Agrifolio, 
Guido tituli Sancte Crucis in Ierusalem,114 alias Pictavensis, et de Biitaiüa,115 

ac Petrus tituli Sancti Laurentii in Lucina,116 alias Vivariensis, presbiteri cardi
nales, et Petrus tituli Sancte Marie in Via Lata,117 diaconus cardinalis, qui dixit 
predictis dominis cardinalibus ex parte predicti B(artholomei) ut venirent ad 
paiatium iuxta Sanctum Petrum, ubi ipse erat cum aliquibus de dominis cardi
nalibus, et fuit responsum per predictos dominos cardinales qui erant in pre-
dicto castro eidem abbati hora prime quod non irent, sed constituerent procu-
ratores alios dominos cardinales qui erant cum predicto B(artholomeo) ut 
facerent secundum quod eis placeret. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit predictum Iohannem 
Sanzo capitaneum Romanum eadem die ante horam prandii requirendo pre
dictos dominos cardinales infra predictum castrum Sancti Angeli ut venirent 
ad predictum B(artholomeum) et ad alios cardinales qui erant secum in pala-
ciò, et fuit sibi responsum per predictos dominos cardinales quod ipsi fiierant 
in conclavi precedenti die in periculis maximis118 contra iuramentum ipsorum 

11 Perfetto Malatesta, abate di Sitria. 
12 Jean de Cros. 
13 Guillaume de Aigrefeuille. 
14 Guy de Malesec. 
15 Hugues de Montelais. 
16 Pierre de Sortenac. 
17 Pierre de Vergne. 
18 Ann. 54, voi. 19: in maximis periculis. 
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Romanorum predictis dominis cardinalibus prestitum de non inferendo eis 
violenciam et quod de presenti non irent. 

(f. 37r) Item dicit quod vidit eadem die quo supra predictos dominos 
cardinales existentes infra predictum castrum Sancti Angeli bis in die consi-
lium tenere cum domino camerario119 domini nostri pape in eodem castro. 

Item dicit quod vidit eadem die quo supra post prandium, tarnen de 
hora non recordatur, predictum abbatem iterum revenire ex parte predicti 
B(artholomei) archiepiscopi Barensis ad requirendum predictos dominos car
dinales predicti castri Sancti Angeli ut ad eum venirent. Quid fuit responsum 
ignorat. 

Item dicit quod vidit predictos dominos cardinales existentes in pre
dicto castro Sancti Angeli per totam predictam diem ac noctem precedentem 
et etiam subsequentem continue fuisse. 

Item dicit quod vidit die sabbati sequentis, que fuit decima dies mensis 
aprilis, inter primam horam et terciam predictos dominos cardinales, qui fue-
rant in predicto castro Sancti Angeli, equitantes versus palacium, et Senator 
Romanus eos precesserat. Quod ibi fecerunt ipsos interrogate. 

Item dicit quod vidit eadem die quod dominus camerarius domini nostri 
pape tunc remansit in predicto castro Sancti Angeli et ibi fuit per plures dies 
et epdomadas nolendo venire ad predictum B(artholomeum) archiepiscopum 
Barensem. 

(f. 47v) Item dicit quod eadem die sabati sequentis predicti domini car
dinales, qui fuerant in castro Sancti Angeli, fuerunt pransi quilibet in domibus 
eorum. 

Item dicit quod vidit et audivit propriis auribus quod a predicta die 
sabbati, que decima die(s) predicti mensis aprilis fuit, usque post vigiliam 
Sancti Mathei apostoli et evangeliste, que vigilia est XII kal. octobris, in quo 
spatio sunt centum quinquaginta quatuor dies completi, quasi per sex menses, 
in qua dominus Clemens papa VII in civitate Fundorum per omnes cardinales 
ultramontanos et Ytalicos fuit electus, dominum suum cardinalem, nunc epi-
scopum Penestrinum, tunc vero G(uidonem) titilli Sancte Crucis in Ierusalem 
presbiterum cardinalem, sepissime celebrantem et nullum papam in orationi-
bus suis neque in Tergìtur, quod est in canone misse, nominantem, cum ipse-
met attestans continuo in libro missali servierit tunc per predictum spatium 
dum celebrabat, prout adhuc servit eidem in dicto libro dum celebrat. Tarnen 
post predictam diem sancti Mathei nominabat dominum nostrum papam d e 
mentem dum celebrabat. 

Pierre de Cros. 
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Item dicit quod vidit et audivit propriis auribus plures petentes dominis 
cardinalibus predictis post predictam diem sabbati inmediate usque ad exitum 
Urbis utrum predictus B(artholomeus) archiepiscopus Barensis esset papa. 
Multi credebant propter violenciam et impressionem commissas ipsum non 
fore papam, quibus predicti domini cardinales respondebant quam diu fuerunt 
in predicta Urbe quod sic, et, dum eis allegabantur iura in contrarium de 
predictis violencia et impressione, respondebant quod non habebant locum 
tunc in Urbe et quod erant iura antiqua, et familiaribus eorum non permitte-
bant disputare de predictis, sed gravissime redarguebant ipsos asserentes pre-
dictum B(artholomeum) fore papam. 

Item dicit quod vidit propriis occulis predictum B(artholomeum) ante-
quam coronaretur in septimana sancta sine dominis cardinalibus predictis 
sepissime benedicere120 populo, qui tunc peregre venerat ad Urbem de longis-
simis partibus, eciam aliis largissimas benedictiones cum brachiis extentis 
donare. 

Item dicit quod vidit propriis occulis predictum B(artholomeum) anno 
quo supra et XIIII kal. maii in die sancto Pasce121 cum dominis cardinalibus 
per Urbem equitantes (sic) coronatum diademate papali et quasi mente aliena-
tum, ut videbatur. 

Item dicit quod vidit propriis occulis predictos dominos cardinales se-
pissime tenere Consilia a predicta die sabbati, que fuit X dies predicti mensis 
aprilis, usque ad finem predicti mensis aliquotiens binos et binos et (f. 37v) 
aliquotiens plures, rarissime insimul tractantes, ut predictam Urbem possent 
exire et ad civitatem Anagninam ire. Sed audivit predictus attestans ab aliqui-
bus de dominis cardinalibus ut, antequam possent predictam Urbem exire, 
predictus B(artholomeus) petiit cardinalibus predictis et omnino voluit ut tres 
status dominorum cardinalium, scilicet episcoporum, presbiterorum et diaco-
norum, scriberent et sigillarent tribus sigillis priorum predictorum domino-
rum cardinalium litteras missivas principibus testimoniales ex parte totius 
collega predictorum dominorum cardinalium, quod ipse erat papa, et fuit re-
sponsum per eos quod non erat de more, nichilominus tarnen voluit omnino 
predictus122 B(artholomeus) ut ipsi adimplerent voluntatem et ipsius manda-
tum prout volebat. 

(f. 48r) Item dicit quod ex parte servitorum dominorum cardinalium 
rotuli supplicationum fuerint facti sed non sortiti effectum. 

120 Arm. 54, vol. 16 e Arm. 54, vol. 19: ordinare. 
121 II 18 aprile 1378. 
122 Ann. 54, voi. 16: predicto. 
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Item dicit quod vidit propriis occulis suis dominum suum dominum car-
dinalem G(uidonem) titilli sancte Crucis in Ierusalem presbiterum cardinalem 
alias Pictavensem, nunc vero cardinalem episcopum Penestrinum, presentan-
tem predicto B(artholomeo) predictum attestantem, eidem ostendentem vul
nus quod in predicto conclavi per Romanos predictos sibi illatum fuerat, et, 
dum predictum vulnus respiciebat, dicebat quod Romani male fecerant, tarnen 
modicum erat, et non erat curandum123 dicebat. 

Item dicit quod vidit dominum suum predictum dominum cardinalem 
Pictavensem dare predicto B(artholomeo) unam nobilissimam petiam tele de 
Remis pro roquetis faciendis, captando benivolentiam cum eadem, ut primus 
cum domino de Agrifolio cardinali Urbem posset exire, et obtinuit exire cum 
eodem domino cardinali de Agrifolio in fine mensis aprilis, et predicti domini 
duo cardinales fuerunt primi exeuntes Urbem predictam de mandato predicti 
B(artholomei) cum paucis servitoribus eorum eundo ad civitatem Anagninam. 

Item dicit quod vidit alios dominos cardinales ultramontanos, qui in 
Urbe remanserant, incontinenti post predictos dominos, non in simul sed per 
singulos dies, ut melius poterant, cum licentia predicti B(artholomei) aut fur
tive venire ad predictam civitatem Anagninam cum camerario domini nostri 
pape. 

Item dicit quod vidit propriis occulis litteras penitentiarie, scriptas sub 
nomine Urbani pape VI, scriptas usque ad declarationem factam in civitate 
predicta Anagnina, et eciam litteras missivas, sed postea non vidit. 

Item dicit quod audivit propriis auribus in civitate Anagnina quod pre-
dictus B(artholomeus) recessit de Urbe eundo ad civitatem Tiburtinam sine 
cardinalibus. 

Item dicit quod vidit propriis occulis tres dominos cardinales Ytalicos, 
scilicet Florentinum, Mediolanensem et de Ursinis venisse ad predictam civi
tatem Anagninam ad alios dominos cardinales ultramontanos post exitum de 
Roma, ante declarationem factam de predicto Barth(olomeo), et multa Consi
lia insimul tenuisse, et post Consilia tenta vidit predictos tres dominos cardi
nales recedere de predicta civitate Anagnina ante declarationem predictam. 
Quid vero tractaverunt ignorat. 

Item dicit quod vidit propriis occulis predictum dominum cardinalem 
de Ursinis revenire ad predictos dominos cardinales ultramontanos ad predic
tam civitatem Anagninam ante declarationem factam de prefato Bar(tholo-
meo) ad tenendum consilium cum eis, super quibus vero ignorat, et cum eo 
venit dominus Iohannes de Baro, subdiaconus domini nostri pape et cubicula-
rius predicti Barthol(omei), et post Consilia tenta cum predictis dominis cardi-

Arm. 54•, voi. 16 e Arm. 54, vol. 19: curent. 
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naiibus ultramontanis iterum recessit de predicta civitate Anagnina ante de-
clarationem predictam eundo ad predictos dominos cardinales Ytalicos.124 

Item dicit quod vidit propriis occulis dominum cardinalem de Ursinis 
venientem ex parte sua et aliorum Ytalicorum dominorum cardinalium ad 
dominos cardinales ultramontanos ad predictam civitatem Anagninam ad te-
nendum consilium cum eis, super quid vero predictos dominos interrogate. 

Item dicit quod vidit propriis occulis dominos cardinales predictos ul
tramontanos existentes in civitate predicta Anagnina timentes venire scandala 
per Romanos et alios Ytalicos ibidem in personas eorundem perpetrare, trac-
tantes ut haberent homines armorum ad custodiam ipsorum ad faciendam 
declarationem de intrusione papali. Et habuerunt primo comictem Fundorum 
et dominos Bernardum de Sala, Petrum de Sacra et Silvestrum Budas milites 
et principalem capitaneum ipsorum in tota Ytalia, scilicet dominum Iohannem 
de Malestret, qui venerunt ad predictos dominos cardinales ultramontanos 
per totum mensem iulii anni predicti non sine prostraccione et interfectione 
multarum personarum. 

Item dicit quod vidit in predicto mense reverendum patrem dominum 
M(artinum)125 episcopum Pampilonensem, refferendarium domini nostri 
pape, ex parte sacri collegii dominorum cardinalium fuisse missum (f. 48v) 
ad predictum B(artholomeum) ut desisteret ab intrusione sedis apostolice, ut 
dicebatur, sed ipsum noluit audire et recessit ab eo non sine mortibus homi-
num et vulneratione plurimorum, ut ipse cum societate sua plenius poterit 
vos informare. 

Item dicit quod vidit propriis occulis tres dominos cardinales, scilicet 
Gebennensem, nunc papam, et Sancti Eustac(h)ii et Pictavensem, nunc Pene-
strinum, in predicto mense iulii circa festum beate Marie Magdalene predicti 
anni euntes ante civitatem Penestrinam, et ipse attestans cum eis, existentes 
in quadam ecclesia in campis per duos (f. 38r) dies et per duas noctes, et 
ibidem in Ulis predictis duobus diebus sine tarnen noctibus venerunt tres do
mini cardinales Ytalici, scilicet Florentinus, Mediolanensis et de Ursinis trac-
tantes, ut audivit, de modo declarationis intrusionis predicti B(artholomei) et 
de loco electionis in summum pontificem in patria tuta. 

Questi due paragrafi, che iniziano con „Item dicit quod vidit propriis occulis 
tres dominos cardinales Ytalicos", mancano in Arm. 54, vol. 16. Nell'altro 
codice (Arm. 54, vol. 19) sono stati aggiunti al termine della deposizione, al 
f. 38r, con un segno di rinvio al termine del paragrafo che finisce con: „eundo 
ad civitatem Tiburtinam sine cardinalibus". 
Martin de Zalba. 
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Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit anno quo supra circa 
principium mensis augusti in civitate Anagnina predictam declarationem fac-
tam per dominos cardinales predictos ultramontanos de intrusione predicti 
B(artholomei) in apostolica sede, et quod sibi non erat obediendum, ut in 
predicta declaratione plenius continetur. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit quod anno predicto et 
die XX mensis septembris in vigilia Sancti Mathei apostoli omnes predictos 
dominos cardinales contentos in instrumento predicte declarationis ultramon
tanos et tres Ytalicos predictos dominos cardinales fuisse in electione domini 
nostri pape in civitate Fundorum. 

Item dicit quod vidit Rome aliquos prelatos Ytalicos infra conclave in 
fractione eius commoventes populum et specialiter Bartholomeum de Bono-
nia episcopum Racanatensem126 armatum cum bono jaque et secum XL Ro
manos armatos, ut ipse dicebat, habendo pro custodia corporale127 domini sui 
domini cardinalis de Vernhio. Si est verum, predictum dominum cardinalem 
interrogate. 

Item dicit quod vidit predictum episcopum Racanatensem missum de 
civitate Tiburtina armatum, ut dicebatur, ad civitatem predictam Anagninam 
ante declarationem predictam cum bulla credencie B(artholomei) intrusi, que 
dirigebatur aliquibus dominis de collegio, credentis eos ad se trahere. Sed 
predicti domini cardinales, qui predictum episcopum tenuerunt in Consilio et 
permisserunt abire, melius testificabuntur. 

Item dicit quod vidit et propriis auribus audivit multa alia facta quam 
suprascripta commissa et attentata per Romanos predictos et alios Ytalicos 
ante introitimi predicti conclavis et infra conclave et post fractionem predicti 
conclavis a principio predicti mensis aprilis usque ad finem mensis decembris 
anni predicti per spatium novem mensium, sed occupatus nimis aliis negotiis 
suis et domini cardinalis Penestrini alias Pictavensis, (f. 49r) magistri et do
mini sui, ad scribendum predicta commissa non potest intendere, sed recurra-
tur ad sanctum coUegium dominorum cardinalium predictorum, ubi veraciter 
est recurrendum, et non est tantum expectandum propter periculum anima-
rum, quare consequitur ex tali retardatione longissima illud quod habetur pro-
verbiorum XXIX e. inpii: Cum impii sumpserint principatum gemet popu-
lus.128 Quia non est verisimile quod tanti domini cardinales omnes insimul vel 
successive animas suas vellent dampnare, et sic credit certissime predictus 

126 Bartolomeo de' Zabriciis. 
127 Arm. 54, vol. 19: corporis. 
128 Prv 29, 2. 
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attestans quod dominus noster papa Clemens VII sanctissime tenet principa-
tum et sic dignemini credere ut ad gloriam paradisi valeatis pervenire. Amen. 

RIASSUNTO 

Die Autorin versucht zu zeigen, daß die neapolitanische Königin 
Johanna I. von Ai\jou in erster Linie aus religiösen und nicht, wie bislang 
angenommen, vornehmlich aus politischen Motiven die gegen Urban VI. rebel
lierenden Kardinäle unterstützte. In den Sommermonaten des Jahres 1378 be
mühte sich das Kardinalskollegium, Urban VI. zur Resignation zu bewegen, 
wobei die französischen Prälaten und Gegner Urbans auf die Hilfe des be
nachbarten Königreichs Neapel setzten. Als die Kardinäle im September Ro
bert von Genf als Clemens VII. gegen Urban VI. wählten, war es Johanna, die 
ihn als erster Souverän anerkannte. Darüber hinaus gab es im Sommer 1378 
Vorbereitungen zu einem allgemeinen Konzil, das die Kirchenspaltung behe
ben sollte. Diese Konzilsverhandlungen, die in diesem Aufsatz in einem neuen 
Licht erscheinen, wurden hauptsächlich von den italienischen Vertretern des 
Kardinalskollegiums vorangetrieben. 
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Einleitung 

Personen, die in keiner historischen Darstellung bisher ihren ge
bührenden Platz gefunden haben, stehen im Mittelpunkt dieser Stu
die. Sie haben, aus unserer eingeschränkten Sicht, vielfach im Verbor
genen gearbeitet. Doch ihr Handeln in Rom, Augsburg oder Köln er
folgte an Schauplätzen welthistorischer Tragweite - wenn man der 
Reformationsgeschichte, ihrer Vor- und Frühphase, dieses Attribut.zu-
erkennen möchte. An der Seite einiger Lichtgestalten unter den Lu
thergegnern haben sie gewirkt, und gerade deren Handeln zeigt sich 
so in bisher übersehenen Verbindungen. Die Spurensuche erwies sich 
als mühsam; auf die Bereitschaft, den einzelnen Fährten zu folgen, 
sich mit vielen unbekannten Personen vertraut zu machen, wird sich 

1 Folgende Abkürzungen werden benutzt: Archive und Bibliotheken: ASV = 
Archivio Segreto Vaticano, Rom - Arm. = Armarium, IE = Introitus et Exitus, 
Reg. Lat. = Registra Lateranensia, Reg. Vat. = Registra Vaticana; BAV = Biblio
teca Apostolica Vaticana, Rom; ASt = Archivio di Stato, Rom; AEK = Archiv 
des Erzbistums Köln; HAStK = Historisches Archiv der Stadt Köln; StAA = 
Stadtarchiv Augsburg. Münzwerte: fl. = Gulden (stets wie auch Dukaten in 
Gold); flc. = Kammergulden; flr. = rheinischer Gulden; dac. = Kammerduka
ten; boi. = Bologninen; m.a. = Silbermark. Reihenwerke: RTA M.R./J.R. = 
Reichstagsakten Mittlere Reihe/Jüngere Reihe; TRE = Theologische Realenzy
klopädie. Für Hinweise und Auskünfte danke ich Priv. Doz. Dr. Helmut Fla
chenecker, Eichstätt; Franz Heiler, Eichstätt; Dr. Florian Neumann, München; 
Joachim Oepen, Köln; Dr. Christoph Schöner, Rom. 
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auch der Leser einlassen müssen. Die Annäherung wird von einem 
zentralen Ausgangspunkt aus erfolgen, der aus unterschiedlichen Per
spektiven und in sich verdichtenden Kreisbewegungen immer deutli
cher erhellt werden soll. Denn die Komplexität des Materials und der 
Personen läßt keine lineare Bewegimg zu. Das sich aus dem konkre
ten Geschehen ergebende Bild erschließt Zusammenhänge allgemein
ster Struktur. Sie haben jene so spannende und folgenreiche Epoche 
entscheidend mitgeprägt. 

Es gibt kaum einen Bereich der Reformationsgeschichte, der in 
der Forschung nicht stärkere Beachtung gefunden hätte. Auffallig ver
nachlässigt wurde in letzter Zeit jedoch die Frage nach den frühen 
Gegnern Luthers. Möglicherweise sah man dieses Feld durch die Ar
beiten Paul Kalkoffs oder die Untersuchungen zu Johannes Eck er
schöpfend behandelt.2 Doch auch wenn man sich einzelnen Personen 
und Problemen intensiv zugewandt hatte, wird man weiterhin konsta
tieren müssen, daß wichtige Akteure und Hintergründe des Handelns 
noch dem Licht der Forschung entzogen bleiben. Dies gilt gerade, 
wenn man nach den Motiven der Handelnden fragt, nach sozialen Ein
bindungen, nach personalen Verflechtungen und Verpflichtungen, 

2 Die einschlägigen Aufsätze und Monographien Kalkoffs finden sich etwa im 
Literaturverzeichnis bei W. Borth, Die Luthersache (Causa Lutheri) 1517-
1524. Die Anfange der Reformation als Frage von Politik und Recht, phil. 
Diss., Tübingen 1970. Eine umfassende neue Biographie Ecks steht aus, zu 
benutzen ist immer noch Th. Wie de mann, Dr. Johann Eck, Professor der 
Theologie an der Universität Ingolstadt, Regensburg 1865. In jüngster Zeit 
hat sich besonders die katholische Geschichtsschreibung dieses bedeutenden 
Verteidigers des Katholizismus angenommen, vgl. etwa die Kurzbiographie 
von E. Iser loh, Johannes Eck (1486-1543). Scholastiker, Humanist, Kontro
verstheologe, Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeitalter der Glau
bensspaltung 41, Münster 1981; sowie die Beiträge in: E. Iser loh (Hg.), Jo
hannes Eck (1486-1543) im Streit der Jahrhunderte. Internationales Sympo
sion der Gesellschaft zur Herausgabe des Corpus Catholicorum aus Anlaß 
des 500. Geburtstages des Johannes Eck vom 13. bis 16. November 1986 in 
Ingolstadt und Eichstätt, Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 127, 
Münster 1988. Zu Ecks Ingolstädter Lehrtätigkeit vgl. K. Rischar, Professor 
Dr. Johannes Eck als akademischer Lehrer in Ingolstadt, in: Zeitschrift für 
Bayerische Kirchengeschichte 37 (1968) S. 193-212; W. Kausch, Geschichte 
der Theologischen Fakultät Ingolstadt im 15. und 16. Jahrhundert, Ludovico 
Maximilianea, Forschungen 9, Berlin 1977, passim. 
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nach tieferliegenden Antriebskräften, wurzelnd im persönlichen 
Lebensumfeld. Diesen so individuellen wie zugleich strukturellen Ge
gebenheiten wollen wir uns im folgenden zuwenden; über den Grad 
der Behauptimg hinausgehen können sie allerdings nur, da sonst nicht 
sichtbar, durch die Arbeit am Konkreten. 

Als Ergebnis wird sich die Aussage herausschälen, daß der 
frühe Kampf gegen Luther nicht nur, aber maßgeblich von dem Fun
dament eines personalen Netzwerkes getragen wurde, das schon vor 
der reformatorischen Wende in Rom, Augsburg und Köln beim Aufbau 
der römischen Fuggerbank, beim Ausbau der Finanz- und Montan
macht der Fugger, in der damit verknüpften Auseinandersetzimg um 
die Erlaubtheit des Zinses sowie in dem weitgehend unabhängig hier
von geführten Kampf gegen die Judenbücher geschmiedet wurde -
wirtschaftliche, kuriale und geistesgeschichtüch-universitäre Interes
sen miteinander verflechtend. Theologische Divergenzen spielten also 
nicht allein eine Rolle. Nicht alle Handelnden waren freilich während 
aller Phasen dabei. Als Prämisse wird die These betrachtet, daß eine 
gleiche oder ähnliche Einstellung zu einem Problem nicht eo ipso ein 
paralleles Handeln dieser Gleichdenkenden bewirkt. (Eine kritische 
Einstellung z.B. zu den Juden oder zum Auftreten Luthers bedingte 
nicht unbedingt ein entschiedenes Handeln gegen die Grundlagen jü
discher Religion oder gegen das Wirken Luthers.) Zum bewußten, ziel
gesteuerten Handeln müssen verpflichtende, bindende, oft tieferlie
gende und strukturellere Antriebskräfte hinzukommen. Es versteht 
sich, daß wir mit den folgenden Ergebnissen einen Beitrag zu jünge
ren Überlegungen über die Kategorien der sozialen Verflechtung und 
ihre Auswirkung auf das menschliche Handeln leisten.3 

3 Vgl. die wichtigen Gedanken bei W. Reinhard, Freunde und Kreaturen. „Ver
flechtung" als Konzept zur Erforschung historischer Führungsgruppen. Römi
sche Oligarchie um 1600, Schriften der Philosophischen Fachbereiche der 
Universität Augsburg 14, München 1979; P. Moraw, Über Patrone und Klien
ten im Heiligen Römischen Reich des späten Mittelalters und der frühen Neu
zeit, in: Klientelsysteme im Europa der Frühen Neuzeit, hg. von A. M^czak, 
Schriften des Historischen Kollegs, Kolloquien 9, München 1988, S. 1 -18; W. 
Reinhard, Oligarchische Verflechtung und Konfession in oberdeutschen 
Städten, in: I.e. S. 47-62; exemplarisch: B. Schwarz, Patronage und Klientel 
in der spätmittelalterlichen Kirche am Beispiel des Nikolaus von Kues, in: 
QFIAB 68 (1988) S. 284-310; monographisch mit Schwergewicht auf neuzeit-
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I 

Ausgangs- wie Angelpunkt ist eine Quelle, die - für den Histori
ker selten genug - in konzentrierter Form die persönlichen Motive 
des Handelnden anspricht, die Namen der Verbündeten nennt, auf ge
meinsame Bindungen verweist, auf Vergangenes rück- wie Zukünfti
ges vorverweist - und dies alles am Scheitelpunkt einer Epochen
wende. In solch gebündelter Form liegt sie im Brief des schwäbischen 
Luther-Gegners und Ingolstädter Theologen Johannes Eck vom 24. 
Juli 1519 an den in Köln wohnenden Dominikaner-Inquisitor Jakob 
Hoogstraten vor.4 Wenn man die Reformation als Beginn einer neuen 
Epoche begreift, wird man kaum leugnen können, daß die Leipziger 
Disputation vom 27.6.-15.7.1519 zwischen Eck und seinen theologi
schen Opponenten Martin Luther und Andreas Karlstadt innerhalb 
des Reformationsgeschehens einen herausgehobenen Stellenwert be
sitzt.5 Luther hatte in ihr einen neuen Grad der Kritik am Papsttum 
formuliert, vor allem als er im Streit mit Eck über das göttliche Recht 
des Primats nicht nur den Papst, sondern auch die Konzilien als fehl
bar behauptete. Eck hingegen sah sich nach der Disputation ganz of
fensichtlich gezwungen, die private Auseinandersetzimg mit Luther 
auf die Stufe einer offiziellen gegen Luther zu heben. Nun band er 

liehen Phänomenen: R. Pflücke, Beiträge zur Theorie von Patronage und 
Klientel. Eine vergleichende Soziologie der Gefolgschaft, phil. Diss. Heidel
berg, Augsburg 1972. 

4 Edition des Briefes jetzt in: P. Fabisch, E. Iser loh (Hg.), Dokumente zur 
Causa Lutheri (1517-1521), I: Das Gutachten des Prierias und weitere Schrif
ten gegen Luthers Ablaßthesen (1517-1518); II: Vom Augsburger Reichstag 
1518 bis zum Wormser Edikt 1521, Corpus Catholicorum 41/42, Münster 1988/ 
91, II, S. 258-265. 

5 Zur Leipziger Disputation vgl. J. K. Sei de mann, Die Leipziger Disputation 
im Jahre 1519, Dresden-Leipzig 1843; K.-V. Selge, Der Weg zur Leipziger Dis
putation zwischen Luther und Eck im Jahr 1519, in: Bleibendes im Wandel 
der Kirchengeschichte. Kirchenhistorische Studien, hg. von B. Moeller und 
G. Ruhbach, Tübingen 1973, S. 169-210; Ders. , Die Leipziger Disputation 
zwischen Luther und Eck, in: ZKG 86 (1975) S. 26-40; M. Brecht , Martin 
Luther. I: Sein Weg zur Reformation 1483-1521, Stuttgart 1981, S. 285-332; 
R. Schwarz, Luther, in: Die Kirche in ihrer Geschichte. Ein Handbuch, hg. 
von B. Moeller, Bd. 3,1, Göttingen 1986, S. 66-72. 
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erfolgreich und dauerhaft die Gleichgesinnten oder gleichermaßen 
Betroffenen ein, verpflichtete sie im gemeinsamen Kampf, aktivierte 
die erfolgversprechendsten personalen Verbindungen seines Freun
deskreises und die von diesem zur Verfügimg gestellten logistischen 
Mittel. 

Noch in Leipzig weilend, wandte sich Eck neun Tage nach Ende 
der Disputation an Jakob Hoogstraten, den er nach Aussage des zu 
analysierenden Briefes als einen seiner wichtigsten Mitstreiter be
trachtete. Skizzieren wir erst kurz den Inhalt, bevor nach dem Verhält
nis Ecks zu dem Adressaten und anderen Verbündeten gefragt wird. 
Inhaltlich läßt sich der Brief in zwei Kernthemen unterteilen. Zu An
fang berichtet Eck von den Irrtümern Luthers im Verlauf der Disputa
tion, dann bringt er sein eigentliches Anliegen vor, das allein uns hier 
beschäftigen soll. Er wünscht Hoogstratens Intervention bei der Pari
ser Universität wegen des von der dortigen theologischen Fakultät 
auf Initiative Herzog Georgs von Sachsen geforderten Gutachtens 
über den Sieger der Leipziger Disputation. Scheinbar unvermittelt 
kommt er dann, nach Formulierung dieses Wunsches in causa fidei, 
auf zwei weitere ihm und Hoogstraten nahestehende Personen der 
Kölner Universität zu sprechen. Denn all das Gesagte solle zugleich 
an den gemeinsamen Lehrmeister Arnold von Tongern und an Michael 
Schwab gerichtet sein!6 Mit diesen Kölnern ist sich Eck einig: Die 
Hauptschuld an den neuen theologischen Irrtümern liege bei den 
„Grammatisten", die für Eck ohne Zweifel mit den Anhängern Reuch-
lins in der Kontroverse um die Judenbücher gleichzusetzen sind. 
Hätte der Papst sie sofort verurteilt, anstatt ihnen Gehör zu verschaf
fen, so hätte es weder den Spott der Reuchlinisten gegen sie (Hoog
straten und Eck) noch die abfälligen Äußerungen über den Papst ge
geben. Eck erzählt nun noch von Ereignissen in Leipzig, die nach der 
Disputation stattfanden. Übermorgen werde er abreisen, doch sei er 
so beschäftigt, daß er an Arnold von Tongern nicht mehr eigens 
schreiben könne, und auch den Brief an ihn, Hoogstraten, müsse er 
jetzt beenden. Wenn dieser ihm antworten wolle, solle er den Brief 
Michael Schwab übergeben, der ihn per Sueteros aut Vualeros sicher 
nach Ingolstadt schicken könne. 

6 Zu diesen Kölner Theologen im Folgenden ausführlicher. 
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Folgende Punkte sollen festgehalten werden: 1. Eck versprach 
sich bei dem wichtigen Urteil der Pariser Theologen eine positive Ein
flußnahme von Hoogstraten. Allerdings sollte Hoogstraten sich nicht 
zu deutlich einschalten, um sich und seinen Orden nicht verhaßt zu 
machen. 2. Eck stellte sich mit seinen Kölner Freunden Hoogstraten, 
Tongern und Schwab auf die Seite der Reuchlingegner, sah in dem 
Streit sogar eine kausale Vorstufe zu der Papstkritik der Lutheraner. 
Hätte Rom sich sofort den Forderungen dieser Kölner angeschlossen, 
so wäre es nicht zu den Attacken gegen das Papsttum gekommen. 3. 
Eck war mit den drei genannten Kölnern befreundet, mit Michael 
Schwab sogar so gut, daß dieser für ihn einen vertrauten Mittelsmann 
bei der Übersendung wichtiger Post darstellte. Alle drei wurden 
schließlich mit großer Selbstverständlichkeit von Eck in den nun, 
nach Leipzig, einsetzenden Kampf gegen Luther als gleichgesinnte 
Verbündete eingespannt. Doch woher kannte Eck diese Personen, 
warum konnte er ihnen vertrauen, sie in den beginnenden Kampf ge
gen Luther integrieren? Wer waren sie? Spielten sie auch weiterhin 
in der antilutherischen Bewegung eine Rolle? Und genereller gefragt: 
Können wir aus den hierbei gewonnenen persönlichen Bezugsstruktu
ren allgemeine Motive und Strukturen der frühen Auseinandersetzung 
mit Luther eruieren? 

Den Dominikaner-Inquisitor Jakob Hoogstraten aus Brabant 
kannte Eck persönlich spätestens seit der Landshuter Disputation auf 
dem Provinzialkapitel der Dominikaner im Sommer 1517, dem Hoog
straten als superattendens vorstand und Eck als Vertreter der Univer
sität Ingolstadt beiwohnte.7 Hoogstraten befand sich damals auf der 
Rückreise von Rom nach Köln, nachdem er trotz dreijährigen Aufent
haltes an der Kurie kein endgültiges Urteil gegen den seiner Ansicht 
nach ketzerischen ,Augenspiegel4 Reuchlins erreicht hatte.8 Mögli-

Vgl. Johannes Eck, ,Replica adversus scripta secunda Buceri apostatae super 
actis Ratisponae, Ingolstadt 1543, p. 48v; Fabisch/Iser loh, Dokumente (wie 
Anm. 4) II, S. 259, Anm. 9. 
Zu Jakob Hoogstraten, zu dem eine Monographie immer noch aussteht, vgl. 
N. Paulus , Die deutschen Dominikaner im Kampfe gegen Luther (1518-
1563), Erläuterungen und Ergänzungen zu Janssens Geschichte des deut
schen Volkes IV/1, 2, Freiburg/Br. 1903, S. 87-106, hier S. 97, Anm. 2; ferner 
U. Horst , Jacobus Hoogstraeten OP (ca. 1460-1527), in: Katholische Theolo-
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cherweise wurde Eck während dieser Disputation von Hoogstraten 
auf die Seite der Reuchlingegner gezogen, weniger als Feind Reuch-
lins9 denn jener, die wie Ulrich von Hütten mit den theologischen 
Kämpfern gegen die Judenbücher allgemein die Geistlichen, speziell 
auch die römische Kurie mit ätzender Schärfe verspotteten.10 Der In
quisitor hatte dann im April 1519 in seiner ,Destructio Cabale* öffent
lich den Nexus zwischen Reuchlin und Luther hergestellt: Hätte man 
ihm, Hoogstraten, an der römischen Kurie Gerechtigkeit erwiesen, so 
hätten die Reuchlinisten niemals den Apostolischen Stuhl ge
schmäht.11 Eck griff diese These in seinem Brief vom 24.7., wie gese
hen, sehr engagiert auf, gleichzeitig deutlich den Bezug zur Kabbala 
herstellend.12 Mit Hoogstraten, mit dem er auch in den folgenden Jah
ren nachweislich korrespondierte,13 und dem Theologie-Professor Ar
nold von Tongern als der maßgeblichen Persönlichkeit einer der bei
den universitätsprägenden Kölner Großbursen, der Laurentiana, hatte 
er tatsächlich unter dieser Prämisse die beiden entscheidenden Refor
mationsverhinderer als Freunde gewonnen. Der Dominikaner-Inquisi
tor und die albertistischen Theologen aus den Bursen Laurentiana 

gen der Reformationszeit IV, hg. von E. Iserloh, Katholisches Leben und 
Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung 47, Münster/W. 1987, S. 7 -
14. 

9 Von einer persönlichen Feindschaft Ecks mit Reuchlin oder einer dezidiert 
antijüdischen Haltung ist nichts bekannt. Eck achtete Reuchlin wohl vor al
lem als Gelehrten und beherbergte ihn sogar 1520 in seinem Haus in Ingol
stadt; vgl. Wiedemann, Johann Eck (wie Anm. 2) S. 23; L. Geiger, Johann 
Reuchlin. Sein Leben und seine Werke, Leipzig 1871 (ND Nieuwkoop 1964), 
S. 148, 462 f., 453 und Anm. 4. 

10 Zu denken wäre natürlich in erster Linie an die 1515 und 1517 erschienenen 
jDunkelmännerbriefe', die neben dem Spott über Mönche, Theologen und 
Humanisten (insbesondere solche der Via antiqua) auch ein gehöriges Maß an 
Kurienkritik enthielten, primär in dem hauptsächlich von Ulrich von Hütten 
geschriebenen 2. Teil der Briefe; vgl. hier nur A. Bömer (Hg.), Epistolae 
Obscurorum Virorum, Stachelschriften Ä.R. 1,1/2, LH, Heidelberg 1924. 

11 Vgl. Paulus, Die deutschen Dominikaner (wie Anm. 8) S. 99. Die Anklage 
stammte aus der an Leo X. gerichteten Widmung. 

12 Vgl. Fabisch/Iserloh, Dokumente (wie Anm. 4) II, S. 258 u. Anm. 3, 265. 
13 Vgl. u. Anm. 184 (Der päpstliche Nuntius Aleander berichtet im Februar 1521 

aus Worms an Eck, daß er in Köln mehrere Briefe Ecks an Jakob Hoogstraten 
einsehen durfte). 
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und der kleineren Kuckana bildeten, anders als das Gros der konkur
rierenden Thomisten aus den Bursen Montana und Corneliana, in ex
klusiver Strenge das Zentrum einer leidenschaftlichen Judennüssio-
nierung, des Kampfes gegen die talmudischen Bücher (öffentlich seit 
1509) und schließlich zwei Jahre später gegen Reuchlin.14 Sie agierten 
und polemisierten dabei nicht nur als einflußreiche Magister und 
Theologieprofessoren einer der angesehensten und größten Universi
täten des Reiches, sondern oft auch gleichzeitig als im Kölner Bürger
tum verwurzelte Pfarrer. Aus ihrem dogmatisch-rigiden, prinzipien
schweren geistigen Selbstverständnis heraus sehen wir den gleichen 
Personenkreis denn auch (wie noch im einzelnen anzuführen sein 
wird) als Kölner Speerspitze des frühen Kampfes gegen Luther - und 
zwischen der Verbrennung von Reuchlins Augenspiegel 1514 und der 
Bücher Luthers 1519 lag in ihren Augen eher eine zeitliche als qualita
tive Differenz.15 

Das Verhältnis Ecks zu dem Laurentianer Arnold Luyde von Ton
gern als einem seiner Kölner Lehrer wird in der Forschung immer 
etwas unkritisch als selbstverständlich innig, zumindest aber unpro
blematisch dargestellt.16 Das ist aber ganz und gar nicht der Fall. Zwar 

14 Vgl. G.-R. Tewes, Die Bursen der Kölner Artisten-Fakultät bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderts, Studien zur Geschichte der Universität zu Köln 13, Köln-
Weimar-Wien 1993, S. 748-768 (Ut.). Mir scheint, Hoogstraten stand als Do
minikaner dem albertistischen Flügel Kölner Prägung ungleich näher als dem 
thomistischen seines Ordens, was sich auch in seiner symbiotischen Koopera
tion mit Arnold von Tongern ausdrückt. 

15 Vgl. Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 762, 782f. Insbesondere auf die 
Verbrennung der Bücher Luthers werden wir unten noch eingehender zurück
kommen. Den Nexus zwischen den beiden Verbrennungen haben die Zeitge
nossen aufmerksam zur Kenntnis genommen, wie eine während des Wormser 
Reichstages 1521 erschienene lutherische Flugschrift bezeugt; nur daß in die
ser die getauften Juden Pfefferkorn und (einer irrigen Polemik zufolge) Ale
ander als Anstifter herausgestellt werden; vgl. O. Clernen, Eine Wormser 
Flugschrift vom 14. Mai 1521, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 20 (1900) 
S. 445-452, hier S. 451. 

16 Vgl. etwa die Darstellung bei Wie de mann, Johann Eck (wie Anm. 2) S. 14-
17; J. Greving, Johann Eck als junger Gelehrter. Eine literar- und dogmenge
schichtliche Untersuchung über seinen Chrysopassus praedestinationis aus 
dem Jahre 1514, Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 1, Münster/ 
W. 1906, S. 96; Iser loh, Johannes Eck (wie Anm. 2) S. 8. 
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hatte Eck seit Oktober 1501 sieben Monate in Köln Theologie studiert, 
wie wir nach der Andeutung in dem Brief an Hoogstraten detaillierter 
aus einem zweiten Zeugnis wissen, der 1543 geschriebenen ,Replica' 
Ecks gegen Martin Bucer.17 Doch immatrikuliert hatte er sich nicht in 
Köln und auch aus der ,Replica' wird deutlich, daß Köln unter seinen 
Studienorten eine untergeordnete Stellung einnahm.18 Entscheidend 
ist aber, daß die wissenschaftsgeschichtliche Position der Lauren-
tiana-Albertisten, die einen recht extremen philosophischen Realis
mus pflegten und gerade in jener Zeit kämpferisch erneuerten, einen 
scharfen Gegensatz zu dem von Eck zeitlebens gepflegten Nominalis
mus darstellte.19 Eck hatte sich vor wie nach seinem Kölner Auf ent

Johannes Eck, ,Replica' (wie Anm. 7) p. 53a/b. 
Streng genommen wird man bei Ecks einzigem Hinweis auf Arnold von Ton
gern und die Laurentiana-Burse (Arnoldus de Tungeris, Laurentianus ama-
bat tantiilae aetatis Studium) nicht, wie in der Eck-Forschung üblich, von 
einer förmlichen Zugehörigkeit oder Mitgliedschaft des damals 15-jährigen 
Eck in der Laurentiana sprechen dürfen, vor allem vor dem Hintergrund, daß 
Eck bei der ausführlicheren Erwähnung seiner anderen Studienorte in der 
,Replica' sehr präzis die Kollegiumszugehörigkeit angab, und daß er als Magi
ster artium, der nur theologische Vorlesungen hören wollte, nicht zum Eintritt 
in eine Burse verpflichtet war. Bezeichnenderweise spricht Eck sowohl in 
der ,Replica* wie im 1514 entstandenen ,Chrysopassus' in ohnehin verhaltener 
Weise nur von dem Dominikaner Dietrich von Süsteren als theologischem 
Lehrer; vgl. hierzu Greving, Eck als junger Gelehrter (wie Anm. 16) bes. 
S. 50. Nur in der 1539, ebenfalls lange nach dem antilutherischen Bündnis 
zwischen Eck und Tongern, erschienenen ,Schutzred kindtlicher Vnschuld 
wider den Catechisten Andre Hosaner' (d.h. Osiander), führt er neben Diet
rich von Süsteren explizit Arnold von Tongern als theologischen praeceptor 
auf, jedoch ohne Erwähnung der Laurentiana; vgl. J. Schlecht, Dr. Johann 
Ecks Anfänge, in: HJb 36 (1915) S. 1-36, hier S. 6. 
Grundlegend zu Ecks Nominalismus: A. Seifert, Logik zwischen Scholastik 
und Humanismus. Das Kommentarwerk Johann Ecks, Humanistische Biblio
thek, Abhandlungen 31, München 1978, bes. S. 58-73, vgl. S. 17, 29f., 55. Her
vorzuheben sind die deutlichen Feststellungen über die unverändert nomina-
listische Grundhaltung Ecks; schon die Logikwerke der thomistischen Mon-
tana-Burse in Köln, die von der Sache her den nominalistischen Doktrinen 
erheblich näher standen als jene der albertistischen Schule, werden von Eck 
„naturgemäß mit viel Distanz" und mancher Ironie zitiert (ibid. S. 107, 
Anm. 22). Bemerkenswert, daß nach Seiferts Ausführungen die Logik der Al-
bertisten offenbar überhaupt keine Rolle für Eck gespielt hat, allein der da
malige Hauptregent Gerardus de Harderwijck wird knapp als Burserdeiter 
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halt stets dem nominalistischen Weg angeschlossen, für den er auch 
literarisch eifrig stritt, ohne bei gelegentlicher Kritik an nominalisti
schen Auswüchsen die grundlegenden Doktrinen zu verlassen. Auch 
bei den im Zuge einer Universitätsreform nach 1515 geschriebenen 
Lehrbüchern für die Studenten beider Wege vermeidet er zwar auf
tragsgemäß laute Polemik, „ohne sich aber je an der Verdeutlichung 
seiner Sachmeinung hindern zu lassen**.20 Mag Eck mit Arnold von 
Tongern eine gewisse Neigung zu mystischen Strömungen und eine 
dezidierte Abneigung der heidnischen Poeten und Philosophen ge
mein gehabt haben,21 kongeniale Freunde waren sie in ihrem akade
mischen Lebensbereich nicht! 

Die im kirchenpolitischen Einsatz gegen Luther sichtbar wer
dende Freundschaft ist erst gestiftet worden. Diese Brücke ist durch 
Michael Schwab von Augsburg geschlagen worden. Werden wir Jakob 

erwähnt (ibid. S. 107, Anm. 23). Deutlich auch die Mißachtung der platoni
schen Ideenlehre durch Eck, während nun gerade bei den Kölner Albertisten 
platonisch-neuplatonisches Gedankengut eine zentrale Rolle spielte, wobei 
die Doktrinen des Albertus Magnus, den Eck aus nationaler Verbundenheit 
schätzte, alles andere als verbindlich waren; vgl. hierzu Tewes, Kölner Bur-
sen (wie Anm. 14) S. 333-339, 357-385. Allerdings zeigte sich Eck an anderer 
Stelle auch aufgeschlossen für neuplatonisches Gedankengut; vgl. hierzu und 
zu Ecks Studiengang: Iserloh, Johannes Eck (wie Anm. 2) S. 7-11, 18f.; zu 
Ecks Lehrtätigkeit an der nominalistischen Freiburger Pfauenburse vgl. R. 
Bäum er, Johannes Eck und Freiburg, in: Freiburger Diözesan-Archiv 106 
(1986) S. 21-41; zur Problematik Eck-Laurentiana: Tewes, Kölner Bursen 
(wie Anm. 14) S. 771 ff. 
Seifert, Logik (wie Anm. 19) S. 59. 
In der Laurentiana gab es aufgrund der neuplatonischen Grundlagen des Al-
bertismus traditionell eine Neigung zu mystischen Anschauungen (Tewes, 
Kölner Bursen [wie Anm. 14] S. 357-385); Eck fand besonders über seine 
Wertschätzung des Ps.-Dionysius zu mystischem Gedankengut (Greving, 
Eck als junger Gelehrter [wie Anm. 16] S. 28f.; Iser loh, Johannes Eck [wie 
Anm. 2] S. 19). Die führenden Laurentianer wehrten sich - anders als die 
humanistischen Thomisten - gerade um 1516 gegen den Einfluß der paganen 
Poeten (Tewes, Kölner Bursen [wie Anm. 14] S. 739-743); und so wie ein 
Albertist einem Thomisten zu enge Venus-Nähe vorwarf, so kritisierte auch 
Eck in Ingolstadt jene, die den antiken Dichtern mit ihrem Lob der Venus 
anhingen. Damit zog sich Eck, so vermutete er selbst, den beißenden Spott 
Jakob Lochers zu, der als Mitglied des Celtis-Kreises das die heidnische 
Antike integrierende Poetik-Verständnis der thomistischen Humanisten teilte; 
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Hoogstraten nach Aussage des Eck-Briefes die geistlich bestimmen
dere Rolle für den Glaubenskampf in dieser Phase zuschreiben müs
sen, so dürfen wir Schwab die entscheidende Funktion bei der Ver
mittlung der schwäbisch-rheinischen Partnerschaft und bei der Orga
nisation der Infrastruktur im Kölner Raum zuerkennen. Schwabs Be
deutung unter den Gegenreformatoren ergibt sich schon aus dieser 
Aufgabe. Doch ist er der Unbekannteste der hier vorgestellten Protag
onisten, von daher der Interessanteste und ausführlicher Vorzustel
lende. Was wissen wir zunächst allein aus dem Kontext des Briefes 
über ihn, sein Verhältnis zu Eck und über die Form des Brieftrans
ports nach Ingolstadt, ohne durch Vorwissen die Interpretation zu 
beeinflussen? Eine gründliche Klärung ist schon allein deshalb wich
tig, weil sie Aufschluß über logistische Strukturen der frühen Luther
gegner und damit über den Kreis der Verbündeten, über Macht und 
Möglichkeiten dieser Gegner gibt. Eck muß Schwab schon vor dem 
24.7.1519 näher gekannt haben, denn sonst hätte er nicht mit Be
stimmtheit angeben können, daß Schwab für den Transport des Brie
fes nach Ingolstadt sorgen werde. Folglich muß es vorher eine Klä
rung zwischen ihnen oder mittels eines Dritten, der beiden bekannt 
war, über die Möglichkeit einer solchen Aufgabe gegeben haben. 
Denkbar ist auch, daß Schwab diese Aufgabe nicht zum ersten Mal 
übernahm. Beide müssen ferner über nähere Bindungen zu den Perso
nen verfügt haben, die den Postdienst übernahmen. Die beiden Na
men stellen zwei alternative Möglichkeiten des Transports dar. Über 
beide konnte Schwab gleich gut verfügen. Aus der Form der Namens
nennung (per Sueteros aut Vualeros) ergibt sich, daß es sich nicht 
um zwei Individuen handelte, die zufällig disponibel waren (wie z. B. 
Ordensangehörige). Da Eck von Leipzig aus eine solche Möglichkeit 
auch gar nicht hätte in Betracht ziehen können, muß es sich um Per
sonen gehandelt haben, die des öfteren Postdienste übernahmen. 
Folglich handelte es sich um eine Personengruppe, die immerhin so 
groß war, daß der Träger des Famüiennamens nicht unbedingt selber 
reiten mußte, sondern auch reiten lassen konnte. Die den Trägern des 
Familiennamens angeschlossenen Personengruppen können nach den 

vgl. J. S c h l e c h t , Lob- und Spottgedichte Ingolstädter Humanisten, in: HJb 
41 (1921) S. 215-246, hier S. 219, 221, 223f., 226. 
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damaligen Postverhältnissen aber keine eigenständigen Firmen gewe
sen sein (selbst die einzig bekannte, die der Taxis, errichtete eine 
Postroute im Auftrag Maximilians L), sondern müssen im Dienste ei
ner größeren Firma bzw. von deren Faktoren gearbeitet haben. Ein 
solches Profil trifft aber nur auf Angestellte größerer Kaufmannsfami
lien zu.22 Da Kaufmannsfamilien den zwischen ihren Faktoreien und 
Banken laufenden Postdienst aber nicht jedem, sondern nur Freunden 
und Vertrauten gelegentlich zur Verfügung stellten, müssen sowohl 
Eck wie Schwab engere Verbindungen zu beiden Familien bzw. Fakto
ren gehabt haben. Diese Handelsgesellschaften müssen ihren Stütz
punkt in Süddeutschland besessen haben und im Kölner Raum eine 
Niederlassung oder an einem Ort, der Köln mit dem Zielort in Südost
deutschland verband. Denn zumindest Eck konnte keine festere Bin
dung zu Kölner Händlern haben, die feste Faktoreien in Süddeutsch
land besaßen. Zu den formalen kommen zwingende materiale Voraus
setzungen. Die Verantwortlichen für den Brieftransport mußten so
wohl absolut vertrauenswürdige Altgläubige als auch an einer 
Bekämpfung Luthers Interessierte gewesen sein. Aus der Verknüp
fung dieser allgemeinen Überlegungen mit den Schnittpunkten der in
dividuellen Biographien - das ist hier im Fazit kurz vorwegzuneh
men - werden sich dann primär die Augsburger Handelsgesellschaft 
der Fugger mit ihrem Handelsdiener Suiter und weiterhin Hieronymus 
Walther als Leipziger Faktor der Welser als die von Eck angesproche-

Zu den durch die Handelsgesellschaften gewährleisteten Kommunikations
mitteln vgl. jetzt K. Gert eis, Reisen, Boten, Posten, Korrespondenz in Mittel
alter und früher Neuzeit, in: H. Pohl (Hg.)» Die Bedeutung der Kommunika
tion für Wirtschaft und Gesellschaft. Referate der 12. Arbeitstagung der Ge
sellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte vom 22.-25.4.1987 in Siegen, 
VierteUahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, Beih. 87, Wiesbaden 
1989, S. 19-36 (S. 27f. etwa zur Postlinie Köln-Leipzig-Frankfurt-Augsburg-
Italien); J. Schneider, Die Bedeutung von Kontoren, Faktoreien, Stützpunk
ten (von Kompagnien), Märkten, Messen und Börsen in Mittelalter und früher 
Neuzeit, in: I.e. S. 37-63; vgl. ferner Th. G. Werner, Das kaufmännische 
Nachrichtenwesen im späten Mittelalter und in der frühen Neuzeit und sein 
Einfluß auf die Entstehung der handschriftlichen Zeitung (aus dem Nachlaß 
hg. von F.-W. Henning), in: Scripta Mercaturae 2 (1975) S. 3-51 (S. 33ff. zu 
Augsburg und dem Fugger-Anwesen am Weinmarkt als zentraler Nachrichten
abteilung). 
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nen Brief transporteure erweisen. Die entscheidende vorausgegangene 
Abstimmung über den Brieftransport zwischen Eck und Schwab muß 
demnach in oder über Augsburg erfolgt sein, im Knotenpunkt des 
dichten Netzes um Jakob Fugger am Augsburger Weinmarkt. Bis die
ser Sachverhalt nicht nur logische, sondern auch inhaltliche Evidenz 
gewinnt, müssen wir allerdings noch viel tiefer in die verschiedenen 
Zentren dieses antüutherischen Interessenverbundes eindringen. 

Michael Schwab de Augusta kam 1495 zusammen mit Petrus 
Rischner de Augusta aus der schwäbischen Reichsstadt an die Kölner 
Universität, wo sie sich am 26. Oktober für die Artisten-Fakultät im
matrikulieren ließen, den Eid leisteten und die normalen Gebühren 
zahlten.23 Die beiden Freunde reisten offenbar nicht nur zusammen 
nach Köln, sie absolvierten auch die nächste Phase des Studiums ge
meinsam. Als Schüler der Montana, der zweiten Kölner Großburse, 
erwarben sie gleichzeitig am 13.12.1496 unter Theodoricus de Busco 
ihr Bakkalaureat. Während Rischner, sehr wahrscheinlich ein Sohn 
des Augsburgers Gastwirtes Hans Reischner,24 keinen weiteren Grad 
in Köln anstrebte und offensichtlich auch an keine andere Universität 
wechselte,25 schickte Schwab sich an, als Theologe Karriere an der 
Kölner Universität zu machen. Doch dieser Aufstieg begann augen
scheinlich mit einem Bursenwechsel. Nach einem gut zwei oder drei-

Vgl. H. Keussen (Hg.), Die Matrikel der Universität Köln, II: 1476-1559, 
Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 8, Bonn 1919 
(ND Düsseldorf 1979), S. 384, Nr. 428,23 (Petrus Rischner: Nr. 428,22). 
Vgl. G. Freiherr von Pölnitz, Jakob Fugger, I: Kaiser, Kirche und Kapital in 
der oberdeutschen Renaissance, Tübingen 1949; II: Quellen und Erläuterun
gen, Tübingen 1951, hier: II, S. 250; Die Chroniken der deutschen Städte vom 
14. bis ins 16. Jahrhundert, Bd. 29: Die Chroniken der schwäbischen Städte, 
Augsburg 6, Göttingen 19662, S. 19 und Anm. 2 (Nennung für das Jahr 1513); 
N. Lieb, Die Fugger und die Kunst, I: Im Zeitalter der Spätgotik und frühen 
Renaissance, München 1952; II: Im Zeitalter der hohen Renaissance, München 
1958, hier: I, S. 358. Hans Reischner werden wir noch im näheren Umkreis 
Jakob Fuggers entdecken; vgl. zu Jakob neben den Pölnitz-Studien auch die 
Kurzbiographie von H. Kellenbenz, Jakob Fugger der Reiche (1459-1525), 
in: Lebensbilder aus dem Bayerischen Schwaben 10 (1973) S. 35-76. 
Bei E. Gebele, Augsburger auf Hohen Schulen, in: Zeitschrift des histori
schen Vereins für Schwaben und Neuburg 53 (1938) S. 41-121, nicht mehr 
erwähnt. 
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jährigen Intervall, das er vermutUch in seiner Heimatstadt verbrachte, 
setzte er sein Artes-Studium an einer anderen Burse fort, der kleinen 
Bursa Ottonis, da er am 1.7.1500 unter dem der Laurentiana-Burse 
nahestehenden Petrus de Duna sein Magisterium erhielt. Der Lauren-
tiana-Burse und ihren Regenten, vor allem dem dominierenden Arnold 
Luyde von Tongern, blieb er auch und besonders als Theologe eng-
stens verbunden. Möglicherweise resultierte sein Entschluß zum 
Theologie-Studium - seit 1511 ist er mit dem so prestige- wie kosten
trächtigen theologischen Doktorat nachzuweisen - aus einer Förde
rung durch Augsburger Patrizierkreise, wenn er durch das Langen-
mantelsche Stipendium für Theologiestudenten unterstützt worden 
war.26 Schwabs akademischer und kirchlicher Werdegang, erst recht 
seine noch näher aufzuzeigende Fugger-Nähe, lassen darauf schlie
ßen, daß er aus einer sozial höherstehenden und angesehenen Familie 
kam. Die exemplarische Durchsicht der Augsburger Steuerbücher 
und anderer einschlägiger Archivalien auf alle Mitglieder der Familie 
Schwab zeigt, daß trotz der in der Regel ca. zehn Vertreter dieses 
Namens nur zwei oder drei diese sozialen Kriterien erfüllen können.27 

Nur sie sind zudem über einen längeren Zeitraum an einem festen Ort 
bzw. in dem gleichen Steuerbezirk mit gleich hohen bzw. gesteigerten 
Steuerbeiträgen nachweisbar. Weiterhin ist anzunehmen, daß diese 
Familien miteinander verwandt waren. 

StAA, Urkunden, 1464 Sept. 28: Der Patrizier Ulrich Langenmantel, Propst zu 
Völkermarkt (Kärnten) und Chorherr an St. Moritz zu Augsburg, erlaßt für 
Theologiestudenten, die Kinder von Augsburger Bürgern oder im Bistum 
Augsburg Geborene sein müssen, eine Studienstiftung; sie erhalten jährlich 
20 fl. für 5 Jahre. Vgl. hierzu auch R. Kießling, Bürgerliche Gesellschaft und 
Kirche in Augsburg im Spätmittelalter. Ein Beitrag zur Strukturanalyse der 
oberdeutschen Reichsstadt, Abhandlungen zur Geschichte der Stadt Augs
burg 19, Augsburg 1971, S. 242. Auffallend ist, daß die doch recht weit ent
fernte Kölner Universität oft von Theologen aufgesucht wurde; vgl. Gebele, 
Augsburger auf Hohen Schulen (wie Anm. 25) S. 79 (insgesamt immatrikulier
ten sich - trotz der Unvollständigkeit der Listen bei Gebele - mit 32 Studen
ten nur wenige Augsburger in Köln, verglichen mit den 138 in Leipzig oder 
131 in Ingolstadt). 
Untersucht wurden im Stadtarchiv Augsburg die Steuerbücher der Jahre 
1444, 1445, 1448, 1455, 1471, 1479, 1488, 1495, 1504, 1509, 1512, 1516, 1517, 
1522. 
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Da Michael Schwab zusammen mit dem mutmaßlichen Gast
wirtssohn Petrus Reischner an die Kölner Universität reiste und mit 
ihm die erste Studienphase absolvierte und da solche Entscheidungen 
meist auf gemeinsame Bindungen im Heimatort zurückgehen, könnte 
er aufgrund der Kategorien „soziale und nachbarschaftliche Verflech
tung" aus der Familie des Augsburger Wirtes Schwab stammen, der 
nach seiner Steuerleistung über ein gehobeneres Vermögen verfügt 
haben mußte und in angesehener Lage sowohl in der Nachbarschaft 
der sozial hochstehenden Wirtsfamilie Reischner wie der Fugger-Be
sitzungen am Judenberg und Weinmarkt wohnte.28 Möglicherweise 
stammte er auch aus einer alteingesessenen Schusterfamilie. Sein Va
ter könnte dann der Ratsherr und spätere Schuster-Zunftmeister Mat
thias (Matthäus/Matheis) Schwab gewesen sein, der am Schluß seines 
Lebens (nach 1504) Zeichenmeister wurde (und als solcher die Zei
chen der Handwerker und Zünfte zu kontrollieren hatte). Zu dieser 
Familie dürften weitere Schuster und Gastel Schwab, der Weber, ge
hört haben.29 

Vgl. StAA, Steuerbuch 1471, fol. 28d; Steuerbuch 1479, fol. 28b (jeweils 1 fl. 
Steuerabgabe im Steuerbezirk Pfaffengass). Die Pfaffengasse ging unmittel
bar vom Weinmarkt ab, hier befand sich dann neben dem Haus am Judenberg 
das Herz des Puggerschen Häuserbesitzes. Offenbar wohnte in dieser Gegend 
auch der Gastwirt Hans Reischner, der 1514 ein kurz zuvor von Jakob Fugger 
erworbenes Haus kaufte und den wir in Verbindung mit Herzog Georg von 
Sachsen nochmals an der Seite Jakob Fuggers sehen werden; vgl. Pölnitz, 
Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 250 f. Für das Jahr 1448 wird ein Wirt na
mens Schwab in der Nahe von St. Ulrich und Afra erwähnt; vgl. Die Chroni
ken der deutschen Städte 25: Die Chroniken der schwäbischen Städte, Augs
burg 5, Göttingen 19662, S. 297. 
Matheis Schwab steuerte seit 1479 im Bezirk Hl. Creutzthor extra; vgl. etwa 
StAA, Steuerbuch 1479, fol. 2d; Steuerbuch 1488, fol. 3a; bis Steuerbuch 1509, 
fol. 3c. Zu diesem Steuerbezirk vgl. C.-P. Clasen, Die Augsburger Steuer
bücher um 1600, Augsburg 1976, S. 15. Zu Matheis Schwab vgl. auch Die Chro
niken der deutschen Städte 34: Die Chroniken der schwäbischen Städte, 
Augsburg 9, Göttingen 19662, S. 323f., 341, 345 (1513 gestorben; die dortige 
Angabe über die Steuerleistung von 1512 dürfte sich auf seinen gleichnamigen 
Sohn beziehen, der die höhere Summe 1512 und 1516 in den Bezirken Am 
Kitzenmarkt und Vom Schwibbogen bezahlte; vgl. Steuerbuch 1512, fol. 40b; 
Steuerbuch 1516, fol. 29b); I.e. S. 289 zu dem Weber Gastel Schwab. 
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Als jüngere Angehörige Michael Schwabs dürfen wir aufgrund 
der gemeinsamen engen sozial-geschäftlichen Verflechtung mit dem 
dicht strukturierten Fugger-Netz30 vermutlich die Goldschmiede Marx 
(Markus) und Sebastian Schwab ansehen, die offensichtlich aus Nürn
berg nach Augsburg gekommen waren.31 Besonders der Goldschmied 

Vgl. K. Sieh-Burens, Oligarchie, Konfession und Politik im 16. Jahrhundert. 
Zur sozialen Verflechtung der Augsburger Bürgermeister und Stadtpfleger 
1518-1618, phil. Diss. Augsburg, München 1986, S. 93; Reinhard, Oligarchi-
sche Verflechtung (wie Anm. 3) S. 56 f. 
Vgl. StAA, Urkundensammlung, 1529 Apr. 27: Bürgermeister und Rat der Stadt 
Nürnberg stellen dem Goldschmied Hans Schwab einen Geburtsbrief aus, der 
belegt, daß Hans ein ehelicher Sohn des ehemaligen Nürnberger Bürgers 
Marx Schwab, Goldschmied, und dessen Frau Ursula ist (Zeugen sind Hans 
Guter, Hans Munich und Georg Mair). Instruktiv zu Marx Schwab die Ausfüh
rungen Haemmerles im 5. Kapitel seiner „Bausteine" zur Augsburger Kunstge
schichte: A. Haemmerle, Zur Augsburger Kunstgeschichte, V, Vierte^jahres-
hefte zur Kunst und Geschichte Augsburgs 4 (1947/48), S. 18-24. Wenn die 
dortigen Angaben stimmen, hätte Marx Schwab 1514 in Augsburg erneut ge
heiratet (Magdalene, die Witwe des Goldschmiedes Wilhelm Epfenhauser), 
um nach deren Tod 1536 Klara, die Witwe des Seilers Hans Grimm, zu heira
ten. Durch den gleichen Namen und die gleiche Herkunft in Verbindung mit 
engeren geschäftlichen Beziehungen zu den Fuggern - diese spielten sich ja 
in einem engmaschigen Netz von Vertrauten ab - dürften auch die Brüder 
Lorenz und Bartholomäus Lorenz Schwab in Nürnberg in einem Verwandt
schaftsverhältnis zu Marx und Sebastian Schwab gestanden haben; vgl. G. 
Freiherr von Pölnitz, Anton Fugger, II/l: 1536-1543, Studien zur Fuggerge
schichte 17, Tübingen 1963, hier: S. 324, Anm. 149, S. 409, Anm. 134, und 
S. 426, Anm. 3. (Die Nürnberger Firma Schwab hatte einen Faktor in Antwer
pen, Hartmann Schmeltz bzw. Schmaltz, über den in den 30er Jahren des 
16. Jh. ebenfalls Geschäfte, hauptsächlich Geld- und Wechselverkehr, mit den 
Fuggern liefen.) Lorenz und Bartholomäus Lorenz waren die Söhne des 1511 
verstorbenen Nürnbergers Hans Schwab d.Ä. und seiner 1534 gestorbenen 
Frau Katharina; vgl. R Zahn (Bearb.), Die Inschriften der Friedhöfe St. Jo-
hannis, St. Rochus und Wöhrd zu Nürnberg, Die deutschen Inschriften 13, 
M 3, München 1972, S. 173, Nr. 710. Das Wappen des (dieses?) Nürnberger 
Geschlechts Schwab zeigt ein aufspringendes Einhorn; vgl. J. Sibmacher, 
Das erneuerte und vermehrte Teutsche Wappenbuch, II, Nürnberg 1657, 
p. 164. Bartholomäus Lorenz Schwab erscheint später als Bürger der Reichs
stadt Windsheim, in der ein der Nobilität zuzurechnender Georg Schwab in 
der zweiten Hälfte des 15. Jh. eine einflußreiche Position besaß (er lebte 
zeitweise auch in Würzburg); vgl. G. Rechter, Studien zur Geschichte der 
Reichsstadt Windsheim: Das Kloster der Augustinereremiten 1291-1525, in: 
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Marx Schwab unterstrich seinen enorm steigenden sozialen Status 
mit häufigen Wohnungswechseln in immer angesehenere Viertel der 
Oberstadt. Marx Schwab wohnte 1516 im Bezirk Kleesattlergasse, wo 
er 3 fl. versteuerte,32 1517 ist er mit der gleichen Steuersumme im 
Bezirk Schongauergasse nachweisbar.33 1522 wohnte er mit einem 
Vermögenssteuerbetrag von 6 fl. im Bezirk Am Zitzenberg (heute 
wohl „Am Milchberg"), während Sebastian Schwab, der ebenfalls als 
Goldschmied arbeitete, offenbar die Wohnung bei der Schongauer
gasse übernahm, wo er 1 fl. Steuer bezahlte.34 In den Folgejahren 
hatte Marx Schwab sein Vermögen so steigern können, daß er bereits 
1527 ein Anwesen in bester Lage besaß, auf der östlichen Seite des 
Weinmarktes, zwei Häuser neben der Kapelle Zum Heilig Grab,36 und 
1534 im Steuerbezirk Vom Schusterhaus 35 fl. versteuerte, demnach 
bei dem gleichgebliebenen Steuerfuß zwischen 7000 und 14000 fl. Ver
mögen besaß. Mit dieser Summe wird er zu den 100 bis 150 reichsten 
Bürgern Augsburgs gehört haben.36 Fast unmittelbar gegenüber 
wohnte zur gleichen Zeit sein Bruder Sebastian, im Haus des Hans 

Jahrbuch für fränkische Landesforschung 42 (1982) S. 67-143, hier S. 68, 77 f. 
und Anm. 80; vgl. auch G. Wunder, Die Bevölkerung der Reichsstadt Winds
heim im Jahr 1546, in: Jahrbuch für fränkische Landesforschung 40 (1980) 
S. 31-71, hier S. 53, Nr. 381. Zu Marx und Sebastian Schwab vgl. ferner Die 
Chroniken der deutschen Städte 23: Die Chroniken der schwäbischen Städte, 
Augsburg 4, Göttingen 19662, S. 311, 403; Die Chroniken der deutschen Städte 
32: Die Chroniken der schwäbischen Städte, Augsburg 7, Leipzig 1917, S. 161, 
405, 456; H. Seling, Die Kunst der Augsburger Goldschmiede 1529-1868. 
Meister, Marken, Werke, III, München 1980, passim. Den anzunehmenden Ver
wandtschaftsverhältnissen der in den fränkischen Städten ebenso wie in 
Augsburg seßhaften, sozial hochstehenden und politisch einflußreichen Mit
glieder der Familie Schwab müßte noch im einzelnen nachgegangen werden. 
StAA, Steuerbuch 1516, fol. 42d. Zu den Steuersätzen in Augsburg vgl. J. 
Strieder, Zur Genesis des modernen Kapitalismus, München-Leipzig 19352, 
S. 2. Nach den Berechnungen Strieders hätte Schwab damit ein zu versteuern
des Vermögen gehabt, das um das 200- bis 400-fache höher lag, also zwischen 
600 und 1200 fl. zu veranschlagen wäre. 
StAA, Steuerbuch 1517, fol. 44c. 
StAA, Steuerbuch 1522, fol. 28b und 45d. 
Vgl. Haemmerle, Augsburger Kunstgeschichte (wie Anm. 31) S. 18. 
Vgl. die Tabelle 17 bei Strieder, Genesis (wie Anm. 32) S. 24; StAA, Steuer
buch 1534, fol 50b. 
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Welser auf der westlichen Seite des Weinmarkts.37 1555 kaufte Marx 
Schwab für 4000 fl. von seiner Schwiegermutter Magdalena Künigin, 
der Witwe des Seilers Hans Grimm, ein (weiteres oder neues) Anwe
sen am Weinmarkt (heute Maximilianstraße).38 Damit wurde er Nach
bar des Raymund Fugger und des Christoph Rehlinger bzw. des Anton 
Fugger, da Rehlinger sein Haus 1558 für 7000 fl. an Anton verkaufte.39 

Der rasant steigende Reichtum des Marx Schwab ist ganz offenkundig 
auf eine enge geschäftliche Verbindung mit den Fuggern zurückzufüh
ren. Schon 1527 wird er in der Rechnung der Haller Fugger-Faktorei 
genannt; im gleichen Jahr bestellten die Fugger bei ihm einen Siegel
ring im Gewicht von 4 V2 Dukaten Gold.40 1528 bezahlte der Tiroler 
Fugger-Faktor Georg Hörmann über den Augsburger Jörg Vittel 7 fl. 
für zwei Wappensteine, die Marx Schwab ihm und einem anderen an
gefertigt hatte.41 Das Material für Schwabs Arbeiten stammte häufig 
aus dem Edelmetallhandel der Fugger.42 In den 40er Jahren fertigte 
Schwab in Zusammenarbeit mit Anton Fugger häufiger wertvolle 

Vgl. H a e m m e r l e , Augsburger Kunstgeschichte (wie Anm. 31) S. 21 (1537-
1551 Hausbesitz am Weinmarkt). Sebastian Schwab besaß wohl schon 1534 
dieses Haus in der Nähe des heutigen Herkulesbrunnen, da er damals im 
Steuerbezirk Katharinengasse 2 fl. Steuer bezahlte; vgl. StAA, Steuerbuch 
1534, fol. 52d. 
Vgl. L i e b , Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 165, 198f. (Häuserplan und 
-liste), 405, 408 (genaue Lage: Maximilianstr. 40, Südteil, frühere Literasigna-
tur: B 13). 
Nach dem Erwerb des Rehlingerschen Hauses am 20.11.1558 schloß Anton 
Fugger schon am 26.11. wegen dieses Hauses einen Vertrag mit Marx 
Schwab, im Zusammenhang mit Umbauarbeiten am neuen Fugger-Anwesen 
kam es 1560 zu einem Streit zwischen beiden; vgl. L i e b , Fugger und Kunst 
(wie Anm. 24) II, S. 165f., S. 183; G. Freiherr von Pö ln i t z /H . K e l l e n b e n z , 
Anton Fugger, III/2: 1555-1560, Studien zur Fuggergeschichte 29, Tübingen 
1986, S. 285 und S. 603, Anm. 163, 164. 
Vgl. L i e b , Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 133, 500 (Kurzregest zu Marx 
Schwab). 
L i e b , Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 369f. (in der zitierten Quelle 
steht irrig Moritz statt Marx Schwab). 
Vgl. L i e b , Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 129f. So berichtete beispiels
weise der Fugger-Faktor Johann von Schüren, daß er 1549 im spanischen 
Villanueva de la Serena einen großen Diamanten von 67 V2 Karat und 16 
Diamanten von 39 V2 Karat für Marx Schwab in Augsburg erworben habe; 
ebd. S. 136. 
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Edelmetallarbeiten für den Magdeburger Erzbischof Johann Albrecht 
von Brandenburg an. Diese Aufträge nahmen teilweise ein so großes 
Volumen an, daß Schwab mit Fugger Arbeiten an andere Augsburger 
Goldschmiede vergeben mußte.43 Der Wohlstand Schwabs und das 
Vertrauensverhältnis zwischen ihm und den Fuggern führten schon 
1533 dazu, daß Marx Schwab mit 2100 fl. Kreditor Anton Fuggers 
wurde und auch in den folgenden Jahren oft als Gläubiger den Fug
gern Kapital zur Verfügung stellte.44 

Es spricht tatsächlich manches für ein Verwandtschaftsverhält-
nis zwischen Marx und Michael Schwab, das den Weg für die ge
schäftliche Beziehung des Marx zu den Fuggern geebnet hätte. Denn 
Michael ist spätestens 1519 nachweislich, mit größter Wahrscheinlich
keit aber zeitlebens als vertrautes Mitglied des Augsburger Fugger-
Netzes anzusehen, und mit diesem Status war er zumindest auf der 
sozialen Ebene mit Marx Schwab verbunden. Vermutlich ist er iden
tisch mit jenem Michael Schwab, der in Hall in Tirol ein Haus besaß, 
das er 1527 zur Begleichung von 287 fl. Schulden bei den Fuggern an 
die Hailer Fugger-Faktorei verkaufte.45 Der Hausverkauf könnte mit 
dem nahenden Tod des Kölner Theologen (1529) zusammenhängen. 

Vgl. Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 132f. Meist zahlte Anton 
Fugger die entstandenen Beträge im Auftrag des Erzbischofs an Marx 
Schwab. 
Vgl. G. Freiherr von Pölnitz, Anton Fugger, I: 1453-1535, Studien zur Fug
gergeschichte 13, Tübingen 1958, S. 621. Marx Schwab wird auch für die fol
genden Jahre bis 1553 wiederholt mit Beträgen zwischen 1500 und 3000 fl. 
als Gläubiger der Fugger genannt; vgl. Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) 
II, S. 499 f. (dort weitere Mitglieder der Familie Schwab, die in näherer Bezie
hung zu den Fuggern standen und vermutlich Verwandte des Marx waren). 
Es ist anzunehmen, daß in dieses Verwandtschaftsverhältnis auch der Würz
burger Goldschmied Lorenz Schwab gehört, der Justina, die Tochter des Lu
kas (II) Fugger vom Reh heiratete (nach 1535, dem Todesjahr ihres ersten 
Mannes Andreas Frey); ebd. S. 474. Vgl. auch Pölnitz, Anton Fugger (wie 
Anm. 31) II/l, S. 383, Anm. 8. Zum Kapitalvermögen des Marx Schwab vgl. 
jetzt auch F. Blendinger (Hg.), Zwei Augsburger Unterkaufbücher aus den 
Jahren 1551 bis 1558. Älteste Aufzeichnungen zur Vor- und Frühgeschichte 
der Augsburger Börse, Deutsche Handelsakten des Mittelalters und der Neu
zeit 18, Stuttgart 1994, passim. 
Vgl. E. E. Unger, Die Fugger in Hall LT., Studien zur Fuggergeschichte 19, 
Tübingen 1967, S. 219, 222; Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 450, 
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Der Hausbesitz hingegen wäre ohne weiteres mit dem Hinweis auf 
die unten darzulegende Kölner Kooperation zwischen Michael 
Schwab und einem Mitglied der Tiroler Fugger-Faktoren-Familie Sui
ter zu erklären sowie mit den Geschäftsverbindungen des Marx 
Schwab nach Hall in Tirol. 

Bleiben diese Verbindungen vorerst hypothetisch, so gibt es 
doch einen sehr konkreten Hinweis für eine frühe Orientierung Jakob 
Fuggers zur Kölner Universität und zur Laurentiana-Burse, wobei Mi
chael Schwab eine tragende Rolle zugekommen sein dürfte. Als Jakob 
Fuggers Freund und mutmaßlicher Leibarzt Adolf Occo im Juli 1503 
plötzlich starb, war dessen 1483 geborener Neffe Pompeius bereits 
für höhere künftige Aufgaben im Handelsimperium der Fugger be
stimmt.46 Doch vor der praktischen Kaufmannstätigkeit sollte eine 
akademische Grundbildimg stehen und es ist kaum vorstellbar, daß 
diese Entscheidung und die Wahl des Studienortes ohne den Einfluß 
Jakob Fuggers erfolgte. Die ostfriesische Herkunft seiner Familie und 
eine möglicherweise bereits gefällte Entscheidung über einen künfti
gen Arbeitsschwerpunkt in Amsterdam mögen die Kölner Universität 
vor den näherliegenden süddeutschen Universitäten, insbesondere In
golstadt, prädestiniert haben. Die näheren Kenntnisse über den Stu
dienverlauf des Pompeius Occo de Augusta lassen jedoch personale 
Bindungen als ausschlaggebender erscheinen. Denn Pompeius, be
reits mit erheblichem Reichtum und humanistischer Bildung geseg
net, wählte nach seiner Immatrikulation am 24. Januar 1504 die Burse 
Laurentiana - vier Jahre nach Michael Schwabs Schwenk zu dieser 
Burse.47 Da Schwab damals der einzige Augsburger Magister in Köln 

Anm. 133, S. 481, Anm. 41, S. 625, Anm. 148, S. 627, Anm. 148; Lieb, Fugger 
und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 94. 
Einschlägig: O. Nübel, Pompejus Occo 1483 bis 1537, Fuggerfaktor in Am
sterdam, Studien zur Fuggergeschichte 24, Tübingen 1972; Ders. , Das Ge
schlecht Occo, in: Lebensbilder aus dem Bayerischen Schwaben 10 (1973) 
S. 77-113; vgl. Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 711f., 774f. 
Keussen, Matrikel (wie Anm. 23) S. 556, Nr. 461,6 (in der entsprechenden 
Matrikelanmerkung steht das versehentlich fettgedruckte „O" nicht wie üb
lich als Indikator für eine Zugehörigkeit Occos zur Bursa Ottonis, sondern 
als Anfangsbuchstabe von Occo; zu korrigieren ist damit auch die Angabe bei 
Tewes, Kölner Bursen [wie Anm. 14] S. 711, Anm. 265). Pompeius wurde 
auch bei seiner Präsentation zum Bakkalaureatsexamen als de domo Lauren-
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war, zudem wie Occo humanistisch gebildet,48 ist ein Anschluß des 
allein nach Köln gekommenen Pompeius an ihn mehr als wahrschein
lich. In der Laurentiana studierte Occo dann bezeichnenderweise un
ter anderem bei dem Schwaben Johannes Wanger von Nürtingen, un
ter dem er am 17. Juni 1506 sein Bakkalaureat erwarb. Dieser Johan
nes Wanger war sehr wahrscheinlich ein Verwandter Michael 
Schwabs, zumindest stand er in einem engen Vertrauensverhältnis zu 
ihm. Denn Wanger bestimmte sowohl Schwab als auch Arnold von 
Tongern 1515 zu seinen Testaments-Exekutoren.49 Aus dem Beglaubi
gungsbrief, den der Grötzinger Bürger Friedrich Clower im Sommer 
1515 nach Köln mitbrachte, um im Namen der Verwandten des Johan
nes Wanger dessen Nachlaß zu regeln, ergibt sich, daß Wangers 
Schwester Margarethe mit dem damaligen Nürtinger Bürger Johannes 
Schwab verheiratet war, möglicherweise einem Verwandten Micha
els.50 Und der 1473 geborene Wilhelm (I) Fugger vom Reh, der mit 
großer Wahrscheinlichkeit mit jenem Guillermus Fugger identisch ist, 
den wir für die Jahre 1495/96 in Rom beim Aufbau der Fuggerbank 
an der Seite Georg Schwabs sehen werden, er heiratete 1499 Barbara 

di vorgestellt; HAStK, Univ., Akten 481, fol. 38r (freundliche Mitteilung von 
Dr. M. Huiskes, Köln). 
Die Rektoratseintragungen Schwabs zeigen eine ausgeprägt humanistische 
Handschrift; vgl. Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 777, 887 (Anlage 
18). 
Am 19.11.1516 erschienen Michael Schwab und Arnold von Tongern als Treu
händer des Testamentes von Johannes Wanger von Nürtingen in der Kirche 
St. Paul (Filialkirche des Stiftes St. Andreas) in Köln, um einen Rentbrief von 
einem Goldgulden für eine Memorienstiftung für Wanger, Eltern und Freunde 
in St. Paul zu überreichen; AEK, Pfarrarchiv St. Andreas, Nr. 13; vgl. das Re
gest bei H. Schaefer, Inventare und Regesten aus den Kölner Pfarrarchiven 
II, in: Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein 76 (1903), S. 104, 
Nr. 124; H. Keussen, Regesten und Auszüge zur Geschichte der Universität 
Köln 1388-1559, Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln 36/37 (1918), 
S. 365, Nr. 2750. Zu Johannes Wanger vgl. auch R. Häf eie, Die Studenten der 
Städte Nördlingen, Kitzingen, Mindelheim und Wunsiedel bis 1580. Studium, 
Berufe und soziale Herkunft, Trierer Historische Forschungen 13, 2 Teile, 
Trier 1988, S. 421 f., Nr. 735. 
HAStK, Universität 31 H (Litteralien 1500-1525), zum 19. August 1515; vgl. 
Keussen, Regesten (wie Anm. 49) S. 362, Nr. 2729. 
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Wanner, die Tochter des Augsburger Stadtsöldners Ulrich Wanner.51 

Doch auch unabhängig von familiär-sozialen Bindungen scheint es 
evident, daß der künftige herausragende Amsterdamer Fugger-Faktor 
(seit 1510/11) Pompeius Occo über Michael Schwab den Weg in die 
Laurentiana-Burse fand. Wenn Jakob Fugger, wie anzunehmen ist, 
Einfluß auf die Wahl des Studienortes ausübte - auf seine Initiative 
wird die noch während des Kölner Studiums erfolgende und den vor
gesehenen Status indizierende kaiserliche Wappenverleihung für 
Pompejus Occo am 20. Oktober 1504 zurückgeführt -,52 müßte er 
Michael Schwab damals schon gekannt haben. 

Wirtschaft und Geist prägen einen weiteren Anhaltspunkt, der für 
eine über Michael Schwab laufende Verbindung der Fugger zur Lauren
tiana-Burse spricht. Wirtschaftsinteressen lassen sich bekanntlich 
durch akademische Fürsprecher nachhaltig fördern. Anfang 1515, auf 
dem Höhepunkt der Zinsdebatte, die Johannes Eck für die Fugger und 
das Augsburger Kapital focht, erbat er von bestimmten Universitäten 
(zusätzlich zu jenen, an denen er studiert hatte, noch die Mainzer) Gut-

Vgl. Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) I, S. 22; Pölnitz, Anton Fugger 
(wie Anm. 44) I (Reg.); Europäische Stammtafeln, hg. von D. Schwennicke, 
NF IX: Familien des Früh- und Hochkapitalismus, Marburg 1987, Tafel 33. 
Wilhelm Fugger vom Reh arbeitete später als Goldschmied und wohnte im 
alten Fuggerhaus am Judenberg. Wenn die Schreibformen Wanner, Wanger 
und Wagner - was wahrscheinlich ist - synonym für einen Namen stehen, 
wäre die Vermutung, bei Barbara Wanner könne es sich um ein Familienmit
glied des obengenannten Laurentiana-Regenten und mutmaßlichen Schwab-
Verwandten Johannes Wanger von Nürtingen gehandelt haben, nicht auszu
schließen. (Der Augsburger Kleriker und Papstfamiliar Johannes Wagner z. B. 
kommt in den römischen Urkunden auch als Johann Wenger vor; vgl. J. 
Schlecht, Päpstliche Urkunden für die Diözese Augsburg von 1471 bis 1488, 
in: Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben und Neuburg 24 (1897) 
S. 45-96, hier S. 54, Nr. 15, S. 58, Nr. 31/32.) Da zur Klärung dieser familiär
sozialen Verflechtungen im engsten Fugger-Kreis noch keine entsprechenden 
Grundlagenforschungen betrieben worden sind, diese Bezüge jedoch nicht 
nur für die hier bearbeitete Thematik eine gewisse Bedeutung haben, sollen 
diese möglichen Verbindungen trotz des hypothetischen Charakters ange
sprochen werden. 
Vgl. Nübel, Pompejus Occo (wie Anm. 46) S. 34f.; Ders. , Das Geschlecht 
Occo (wie Anm. 46) S. 84. 
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achten zu seinem Traktat ,De contractu quinque de centum'.53 Eck war 
sich wohlwollender Förderer seiner Sache unter den Kölner Professo
ren sehr sicher, wie aus seinem Brief vom 8. Februar 1515 an die Theo
logische Fakultät in Tübingen sichtbar wird, wo immerhin mit dem 
württembergischen Kanzler Georg Lamparter ein Schwiegersohn Ja
kob Fuggers für die Augsburger eintrat.54 Seinen Kölner Lehrern, die 
bereits Gutachter beauftragt hätten, habe er die Unterlagen schon zu
geschickt, die Theologische Fakultät in Köln verspreche jede Hilfe.55 

Wenn man diesen Optimismus auf die Tatsache zurückführt, daß Eck 
in Köln studiert hatte, übersieht man, daß sein Verhältnis zur Kölner 
Universität, insbesondere zu seinem Lehrer Arnold von Tongern, unter 
rein akademischen Gesichtspunkten äußerst ambivalent sein mußte. 
Denn der ans Extreme grenzende Realismus der Kölner Albertisten 
stand ja völlig konträr zu dem von Eck gepflegten Nominalismus, ge
rade in der entscheidenden Frage nach den Universaüen. Bedenkt 
man, wie verfeindet gerade die Albertisten der Laurentiana mit den No
minalisten waren, und daß den Kölnern der weitere, aus ihrer Sicht 
eher verräterisch anmutende akademische Werdegang ihres ehemali
gen Schützlings kaum verborgen geblieben sein wird, mutet es fast 
kühn an, wenn man Ecks Hoffnungen auf ein positives Kölner Gutach-

Zur Zinskontroverse gibt es eine recht umfangreiche Literatur; vgl. etwa J. 
Schneid, Dr. Johann Eck und das kirchliche Zinsverbot, in: Historisch-politi
sche Blätter für das katholische Deutschland 108 (1891) S. 241-259, 321-
335, 473-496, 570-589, 659-681, 789-810, zu den Gutachten: S. 494; 
Schlecht, Ecks Anfange (wie Anm. 18) S. 20-30; G. von Pölnitz, Die Bezie
hungen des Johannes Eck zum Augsburger Kapital, in: HJb 60 (1940) S. 685-
706; Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 312-319; II, S. 327-333; N. 
Holzberg, Willibald Pirckheimer. Griechischer Humanismus in Deutschland, 
Humanistische Bibliothek. Abhandlungen 41, München 1981, S. 189f.; Iser-
loh, Johannes Eck (wie Anm. 2) S. 20ff.; L. G. Duggan, Melchior von Mec-
kau: A Missing Link in the Eck Zins-Disputes of 1514-1516?, in: Archiv für 
Reformationsgeschichte 74 (1983) S. 25-37; übergreifend: H.-J. Gilomen, 
Wucher und Wirtschaft im Mittelalter, in: HZ 250 (1990) S. 265-301, hier 
S. 299 f. Eine Vertiefung der Problematik durch gleichzeitige Erörterung der 
philosophiegeschichtlichen Relevanz bei H. A. Oberman, Werden und Wer
tung der Reformation. Vom Wegestreit zum Glaubenskampf, Tübingen 19792, 
S. 161-200. 
Gedruckt: Oberman, Werden und Wertung (wie Anm. 53) S. 426f. 
Vgl. auch Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 773f. 
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ten auf diese Verbindung gründet.56 Zudem wissen wir durch die For
schungen Obermans, daß die neue Wirtschaftslehre, nach der ein fünf-
prozentiger Zins nicht mehr als Wucher gelten sollte, gerade durch die 
Begriffswelt der Nominalisten gefördert wurde.57 An allen von Eck an
geschriebenen Universitäten gab es eine dominierende Via moderna, 
nur in Köln war sie damals überhaupt nicht mehr vertreten! Nein, Ecks 
Wissen um einen eindeutigen Fürsprecher muß sich auf jemand anders 
bezogen haben, auf jemanden, der den kauftnännischen Interessen der 
Fugger verpflichtet war. Dies konnte nach dem bisherigen Wissens
stand nur Michael Schwab von Augsburg sein, der für den Interessen
wahrer der Fugger eine tragfahige Brücke nach Köln schlug. Und für 
Eck mußte es ein so gewichtiger wie glücklicher Zufall gewesen sein, 
daß Schwab zudem ein Freund seines früheren Lehrers Arnold von 
Tongern war, des damals führenden Albertisten. Denn man darf bei 
dem Anliegen Jakob Fuggers, das bei der rasant gewachsenen Bedeu
tung der Fuggerbank im Kreditwesen und bargeldlosen Verkehr sowie 
nach den ersten antimonopolistischen bzw. -kapitalistischen Beschlüs
sen durch den Reichstag 1512 eine fundamentale Bedeutung erhalten 
hatte,58 nicht die Köln mit Süddeutschland verbindenden Kraftfelder 

Es ist doch äußerst bezeichnend, daß Eck in seinem 1514 verfaßten, mit 
Autoritäten, Lehrern und Freunden gespickten ,Chrysopassus praedestinatio-
nis* mit keinem Wort auf Arnold von Tongern oder einen anderen albertisti-
schen Kölner Lehrer als theologische Autorität eingeht (wohl aber sehr posi
tiv auf deren Erzfeind Johannes Reuchlin); mehr „aus Pietät" wird knapp der 
thomistische Dominikaner Dietrich von Süsteren erwähnt; vgl. Greving, Eck 
als junger Gelehrter (wie Anm. 16) S. 20-65. Dominierend sind die nominali-
stischen und franziskanischen Denker, respektvolle Verweise auf den ihm 
persönlich fernstehenden Thomas von Aquin und Albertus Magnus als schwä
bischen Landsmann stehen in keinem Bezug zum Kölner Studium (S. 34 f.). 
Von der Laurentiana-Burse war Eck damals geistig noch weit entfernt. 
Vgl. Oberman, Werden und Wertung (wie Anm. 53) S. 161-175. 
Hierzu besonders Oberman, Werden und Wertung (wie Anm. 53) S. 164ff.; 
F. Blaich, Die Reichsmonopolgesetzgebung im Zeitalter Karls V. Ihre ord
nungspolitische Problematik, Schriften zum Vergleich von Wirtschaftsordnun
gen 8, Stuttgart 1967, hier vor allem S. 10-17 (Hauptwortführer der Fugger
partei war bekanntlich Konrad Peutinger, der Johannes Eck schon bei der 
Erlangung der Ingolstädter Professur 1510 mit einem Empfehlungsschreiben 
geholfen hatte und der zusammen mit Jakob Fugger dem schwäbischen Theo
logen bei der Zinskontroverse die maßgeblichen Instruktionen gab, nicht 
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außer Acht lassen. Die Zinswirtschaft, generell von den Thomisten be
argwöhnt, hatte ihre erbittertsten Gegner in dem Nürnberger Humani-
stenkreis um Willibald Pirckheimer, welcher wiederum engstens per
sonal wie inhaltlich mit dem humanistischen Thomistennetz der Köl
ner Montana-Burse verflochten war. Was denen mißfiel, konnte ihren 
mit Augsburg verbundenen albertistischen Konkurrenten ja nur zusa
gen.69 Zugleich ergibt sich aus diesen Schlußfolgerungen aber auch, 
daß Eck über die Augsburger Fugger schon 1515 mit Schwab bekannt 
gewesen sein muß. Man wird den hier im Rahmen der Zinskontroverse 
erfolgten Anschluß Ecks an die künftigen führenden Kölner Luthergeg
ner, nicht an die Widersacher Reuchlins, in seiner Tragweite für die 
frühe Reformationsgeschichte kaum hoch genug veranschlagen kön
nen. Michael Schwabs enge, vertrauensvolle Beziehung zu den Fug-
gern, die sich im Studium Occos an der Kölner Laurentiana, in Ecks 
Gewißheit über die Befürwortung seines Zinsgutachtens durch seine 
Kölner Helfer und in Schwabs Verfügungsgewalt über die Postlinien 
der Augsburger Fugger und des Hieronymus Walther in Leipzig für die 
Luthergegner ausdrückt, kann nur in gewachsenen sozialen, in frühen 
familiär-geschäftlichen Bindungen zu den Fuggern gegründet sein. 

ohne ihm dann wie 1514 unsterblichen Ruhm durch seinen Einsatz in dieser 
Sache zu versprechen; vgl. Iserloh, Johannes Eck [wie Anm. 2] S. 13; E. 
König [Hg.], Konrad Peutingers Briefwechsel, Humanistenbriefe 1, München 
1923, S. 249ff., Nr. 153). 
Vgl. hierzu Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 768-781. Bezeichnend 
auch, daß der dezidiert thomistische Dominikaner Konrad Köllin im Februar 
oder März 1515, offenbar nach Ecks Bitte um das Gutachten, seinen Ordens
general Cajetan um dessen Meinung über den fünfprozentigen Zins bat. Caje-
tan urteüte offenbar prinzipiell ablehnend; vgl. Paulus, Die deutschen Domi
nikaner (wie Anm. 8) S. 119; H. Wilms, Der Kölner Universitätsprofessor 
Konrad Köllin, Quellen und Forschungen zur Geschichte des Dominikaneror
dens in Deutschland 39, Köln 1941, S. 41; Duggan, Melchior von Meckau 
(wie Anm. 53) S. 27 und Anm. 7; Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 774 
und Anm. 561. 
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II 

Wie erhielten Michael und dann Marx Schwab ihren Platz im en
geren Fugger-Netz? Die spätere Entwicklung macht deutlich, daß die 
Kooperation ausschlaggebender Luthergegner der ersten Stunde vor 
allem deshalb so reibungslos und großflächig funktionierte, weil neben 
persönlichen Bindungen und gemeinsamen Zielsetzungen allgemei
nere strukturelle Grundvoraussetzungen ins Spiel kamen, die von Wirt
schaft und Kirche geschaffen worden waren. Sie betrafen das europäi
sche Benefizienwesen in seiner wirtschaftlichen und verflechtungsver-
dichtenden Bedeutung und das von der Wirtschaft geschaffene Kom
munikationswesen. All diese Momente kommen exemplarisch in 
einem deutschen Kurialen zum Ausdruck, der nicht zur ersten Garnitur 
gehörte, der aber ein entscheidender Mann für das wachsende Finanz
imperium der Fugger war und diese Ende des 15. Jahrhunderts maß
geblich mit Rom verband: Georg Schwab aus Eichstätt. Sein Mikrokos
mos öffnet die Sicht auf den umgebenden Makrokosmos, wenn man 
der sich vom Individuum aus öffnenden Perspektive folgt. Ob eine Ver
wandtschaft mit Michael und Marx Schwab vorliegt, läßt sich noch 
nicht mit Sicherheit erweisen, ist aber anzunehmen durch die äußerst 
bemerkenswerte Fugger-Nähe aller drei und durch sichtbar werdende 
Verbindungen Georgs sowohl nach Augsburg wie Nürnberg-Franken. 
Nicht auszuschließen, daß Georg Schwab ihnen auch auf andere als fa
miliäre Weise eine ähnliche Vertrauensstellung bei den Fuggern ver
schaffte, wie er sie besaß. Ihn nun näher vorzustellen, erfüllt gleich 
mehrere Zwecke: Zum einen soll die Bindimg der Familie Schwab zu 
den Fuggern in ihren Ursprüngen verdichtet werden, zum anderen sol
len anhand seiner Person die Fuggerschen Kontakte nach Rom in bis
her unbekannten Bezügen illustriert werden, um schließlich mit die
sem Kreis deutscher Kurialen um und nach Georg Schwab jenes Ge
webe namhaft zu machen, das seit 1519/20 mit den Luthergegnern in 
Deutschland ausgesprochen erfolgreich verknüpft war. Und nicht zu
letzt werden wir anhand dieser Personen in die Interessen der Fugger 
am deutschen Kuriengeschäft eingeführt - über die Entwicklung der 
römischen Fuggerbank, die durch Georg Schwab maßgeblich mit auf
gebaut wurde. Ein Sachverhalt, der wiederum Michael Schwabs Inte
gration in die Kölner Fugger-Post bzw. -Bank erklären könnte. 
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Georg Schwab war ein Sohn des recht vermögenden Eichstätter 
Weinhändlers und -schenken Lorenz Schwab, der auch über viele 
Jahre Mitglied des Inneren Rates der Stadt war.60 Noch völlig uner
forscht ist die Funktion von Lorenz Schwab als Vertrautem des Abtes 
Johann von Kaisheim in den Jahren 1488/90, als dieser sich um den 
Eintritt in den Schwäbischen Bund bemühte.61 Sein Sohn Georg be
gann sein Studium 1471 in Erfurt, um mit dem dort erworbenen Titel 
eines Bakkalars das Artes-Studium 1474 in Ingolstadt fortzusetzen. 
Finanziert wurde es bis zum Bakkalaureat von seinem Vater, dann aus 
den 220 flr., die Georg bei Erreichen der Volljährigkeit durch einen 
1473 abgeschlossenen Erbauskauf aus dem Erbe seiner verstorbenen 
Mutter erhielt. Ob Georg den Magistergrad erworben hat, läßt sich 

Vgl. H. Flachenecker, Erbauskünfte für Kinder. Zum Erbrecht im spätmit-
telalterlichen Eichstätt, in: Sammelblatt des Historischen Vereins Eichstätt 84 
(1991) S. 19-48, hier S. 28f., 43ff.; Ders., Eine geistliche Stadt. Eichstätt vom 
13. bis zum 16. Jahrhundert, Eichstätter Beiträge 19, Regensburg 1988, S. 180, 
246, Anm. 278, S. 442, 446, 448. Hilfreiche Informationen, vor allem zum Stu
dium Georg Schwabs, verdanke ich Herrn F. Heiler und der Eichstätter Ar
beitsgruppe B4 im Rahmen des Sonderforschungsbereichs 226, die unter der 
Thematik „Schule, Stand und Lebenspraxis" den Bildungs- und Karriereweg 
von Schülern und Studenten unter anderem der Diözese Eichstätt untersucht. 
Eine personelle Verbindung zwischen den Nürnberger und Eichstätter 
Schwabs könnte Agnes Schwab von Nürnberg dargestellt haben, eine der 
ersten Nonnen des 1450 bei Eichstätt gegründeten Augustinerinnenklosters 
Mariastein; vgl. O. Fina, Das Mariasteiner Anniversar, Totenbuch - Leben
buch. Verzeichnis der Gedächtnistage im ehemaligen Augustinerinnenkloster 
Mariastein bei Eichstätt/Bay., Eichstätter Materialien 10, Abtlg. Geschichte 2, 
Regensburg 1987, S. 26. Lorenz Schwab, dem ein Haus neben einem der Ge
bäude der Schwestern gehörte, besaß als Mitglied der Weinschenken-Bruder
schaft an U.L. Frau in Eichstätt zudem ein oder mehrere Güter bei Nürnberg; 
so nach den Regesten des Urkundenbestands des Stadtarchivs Eichstätt 
(1471 April 24; 1488 Okt 16), die von H. Flachenecker erarbeitet und mir von 
ihm großzügigerweise zur Verfügung gestellt wurden. 
Vgl. RTA M.R. 111/1,2: Deutsche Reichstagsakten unter Maximilian L, bearb. 
von E. Bock, Göttingen 1972, hier m/1, S. 627f.; III/2, S. 1280, 1285 (Lorenz 
Schwab zahlte als Gesandter des Abtes für diesen 20 fl. auf dem Reichstag). 
Die Verbindung des Lorenz zur Abtei Kaisheim bestand schon zehn Jahre 
vorher, denn 1478 kauften Abt und Konvent von Lorenz Schwab ein Haus bei 
U.L. Frau in Eichstätt; Stadtarchiv Eichstätt, Urk. 1478 März 12 (nach dem 
von H. Flachenecker erstellten Regest; s.o. Anm. 60). 
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nicht klären, genannt wird er mit diesem Titel in der Folge jedoch 
niemals eindeutig.62 Offensichtlich wollte er keine akademische Lauf
bahn einschlagen, sondern als Kleriker ein Kirchenamt mit prakti
schen Erfahrungen aus der Geschäftstätigkeit seines Vaters verbin
den. Ob er durch seine Familie schon von Beginn an im Fugger-Um
feld gestanden hat oder ob er erst allmählich hineinwuchs, ist nicht 
klar zu entscheiden. Seine frühe Vita und vor allem seine zentrale 
Stellung beim Aufbau der Fuggerbank seit 1495 lassen mir eine Tätig
keit in Tuchfühlung mit dem Handelshaus seit dem Ingolstädter Stu
dium als plausibler erscheinen. 

Denn es hat den Anschein, als ob er schon Mitte der 70er Jahre 
einen Kontakt zu den Fuggern hatte, der ihn nach Rom, an die Seite 
von Markus Fugger geführt hätte.63 Markus starb 1478 als Skriptor 
der Suppliken-Register.64 Vor 1481 ist Georg Schwab nach Rom ge-

Nach Auskunft von Ch. Schöner, der die freilich bis 1478 lückenhafte archiva-
lische Überlieferung der Ingolstädter Magisterpromotionen aufgenommen 
hat, ist Schwab nicht als Magister verzeichnet. In einer späteren, noch anzu
sprechenden Urkunde werden er und weitere Personen summarisch als Magi-
stri artium tituliert, doch kann sich dies auch auf die anderen tatsächlich 
Graduierten beziehen. In den mir bekannten Quellen wird sein Name nie von 
einem akademischen Grad begleitet. 
Zu dem älteren Markus Fugger vgl. A. Schulte, Die Fugger in Rom 1495-
1523. Mit Studien zur Geschichte des kirchlichen Finanzwesens jener Zeit, I: 
Darstellung; II: Urkunden, Leipzig 1904,1, S. 10f.; Pölnitz, Jakob Fugger (wie 
Anm. 24) bes. I, S. 20; II, S. 5f.; Th. Frenz, Die Kanzlei der Päpste der Hochre
naissance (1471-1527), Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in 
Rom 63, Tübingen 1986, S. 403, Nr. 1584; U. Schwarz, Sixtus IV. und die 
deutschen Kurialen in Rom. Eine Episode um den Ponte Sisto (1473), in: 
QFIAB 71 (1991) S. 340-395, hier S. 391, Nr. 49 (doch irrig die Angabe, Mar
kus sei Magister des Supplikenregisters gewesen; seine Grabinschrift gibt in 
der Auflösung ... decretorum licentiatus artium magister supplicationum 
scriptor...; vgl. V. Forcel la , Iscrizioni delle chiese e d'altri edifici di Roma 
dal secolo XI fino ai giorni nostri, III, Rom 1873, S. 439, Nr. 1053). 
Einschlägig zu diesem Amt: W. von Hofmann, Forschungen zur Geschichte 
der kurialen Behörden vom Schisma bis zur Reformation, Bibliothek des Kgl. 
Preuss. Historischen Instituts in Rom 12, I/II, Rom 1914, I, S. 102-108, hier 
bes. S. 104; vgl. Ch. Schuchard, Die Deutschen an der päpstlichen Kurie 
im späten Mittelalter (1378-1447), Bibliothek des Deutschen Historischen 
Instituts in Rom 65, Tübingen 1987, S. 147-150; Frenz, Kanzlei (wie 
Anm. 63) S. lOOff., 207. 
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kommen, wo er vielleicht nicht zufällig, noch durch Markus protegiert 
und in die kuriale Laufbahn eingeführt, in ebendieser Behörde in das 
einflußreiche und verantwortungsvolle Amt eines clericus der Suppli-
ken-Register aufstieg (erste Nennung von 1489), das vom Status er
heblich über dem Skriptorenamt des Markus Fugger lag.65 Wir werden 
noch sehen, daß diese Stellung für die spätere Tätigkeit Schwabs als 
Finanzagent der Fugger eine kluge Wahl war. Möglicherweise gelangte 
Georg aber auch etwas später mit Jakob Fugger an die Kurie, denn 
dieser resignierte nach dem Tod von Markus 1478 sein Kanonikat am 
Stift St. Veit in Herrieden bei Eichstätt und hielt sich 1478/79 mit Si
cherheit in Venedig, eventuell auch kurzzeitig in Rom auf.66 Als wei
tere erstaunliche Koinzidenz darf jedoch vermerkt werden, daß auch 
Georg Schwab an diesem Stift Herrieden - wenngleich später - Ka
noniker und Kustos wurde. Nicht auszuschließen also, daß Georg erst 
mit Jakob aus Franken nach Rom kam und dann dort blieb. Doch 
noch bemerkenswerter ist, daß zur gleichen Zeit Bernhard Artzt, seit 
1476 Propst an St. Veit in Herrieden und engster Vertrauter der Fug
ger, ebenfalls für offenbar geraume Zeit in Rom weilte, vielleicht in 
Begleitung Jakob Fuggers und Georg Schwabs dorthin gereist war.67 

Vgl. Hof mann, Kuriale Behörden (wie Anm. 64) I, S. 105. Bezeichnend auch 
die bei Frenz, Kanzlei (wie Anm. 63) S. 207, mitgeteilten Preisunterschiede, 
wenn man die Ämter im Supplikenregister käuflich erwarb. 
Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 21-25; II, S. 6ff. Die bei Schulte, 
Fugger in Rom (wie Anm. 63) I, S. 11, angegebene Begründung für einen si
cheren Romaufenthalt Jakobs, die Resignation seiner Herriedener Pfründe in 
manibus pape, ist nicht stichhaltig, da sie in der Regel durch einen Prokura
tor an der Kurie erfolgte. Dementsprechend zurückhaltend auch die Wertung 
von Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 6f. Markus Fugger hatte im 
übrigen am 27.11.1471 die Zahlung der Annaten in Höhe von 18 Kammergul
den für seinen Bruder übernommen; ASt, Fondo camerale I, 1129, fol. 37r. 
Vgl. Schlecht, Urkunden Augsburg (wie Anm. 51) S. 66f., Nr. 62 (Bernhard 
Artzt sollte für den Augsburger Paulus Koler, da er gerade in Rom weilte, 
eine Pfründenstreitsache untersuchen und entscheiden; nach dem Inhalt des 
Regests muß der Aufenthalt einige Monate vor dem Mai 1479 stattgefunden 
haben). Es könnte somit auch sein, daß Bernhard Artzt im Sommer und Spät
sommer 1478 die Nachlaßangelegenheiten von Markus Fugger und die Resi
gnation Jakobs in Rom besorgte. Denn die Vermutung Pölnitz,, Paul Koler 
könnte die Resignation in Rom eingereicht haben, da er den Verzicht vor 
einem kaiserlichen Notar in partibus beurkundet hatte, wird durch den evi-
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Schwabs erste Pfründe, ein am 3. Juli 1481 von der Kurie aus 
erworbenes perpetuum beneficium ecclesiasticum prebendarie seu 
ebdomadarie an der Pfarrkirche St. Peter in Pöttmes bei Augsburg 
weist schon sehr deutlich auf Augsburger Bezüge hin.68 Hier wie bei 
den nächsten Quellenbelegen indizieren die in seinem Umkreis ste
henden Personen die entscheidenden Sozialbezüge. Zunächst sind es 
Personen, die eine Beziehung zu seiner Eichstätter Heimat aufweisen, 
zugleich aber auch schon solche des Fugger-Kreises. Auffällig wird 
die personelle Verflechtung mit dem fränkischen Raum, die sich ge
rade bei der Konstituierung der Fuggerbank als förderlich erweist. 
Kaum eine der Personen, die in den römischen Quellen mit einem 
Bezug zu Georg Schwab genannt wird, erscheint zufällig dort. Dies 
trifft schon auf den im Zusammenhang mit der Annatenzahlung für 
das Benefizium in Pöttmes genannten Heinrich Schönleben (von Neu
enstadt) zu, einen Kleriker der Würzburger Diözese, Magister in arti-
bus und langjährigen Kurialen mit der Funktion eines procurator cau-
sarum in romana curia.69 Der Franke übernahm die Zahlung der 
Annaten für die Pfarrkirche in Pöttmes in Höhe von 17 V2 Kammergul
den auf der päpstlichen Kammer, eine oft von ihm ausgeübte Tätig
keit.70 Seit 1477 war er Mitglied der deutschen Bruderschaft von Santa 
Maria dell'Anima,71 1483/85 Oberprovisor dieser über ansehnlichen 
Hausbesitz in Rom verfügenden Anstalt, im Besitz unter anderem von 
Kanonikaten an St. Moritz in Augsburg (wo Bernhard Artzt Propst 

denten Verbleib Kolers im Augsburger Raum hinfällig. Als Propst im nahe bei 
Eichstätt gelegenen fränkischen Herrieden könnte Artzt Bekanntschaft mit 
Georg Schwab gemacht haben. 
Am 18.7.1481 verpflichtete sich Georg Schwab, bereits als perpetuus benefi-
ciatus prebendarius seu epdomedarius bezeichnet, persönlich bei der apo
stolischen Kammer zur Zahlung der Annaten; ASV, Annate 30, fol. 46r. 
Mit jenen persönlichen Angaben wird Heinrich Schönleben wiederholt in den 
vatikanischen Quellen genannt, so etwa in ASV, Annate 29-31 (1480-83). 
ASt, Fondo camerale I, 1135, fol. 140v; ASV, Annate 30, fol. 46r. 
Vgl. [C. Jaenig (Hg.)], Liber confraternitatis B. Marie de Anima Teutonicorum 
de Urbe, quem rerum germanicarum cultoribus offerunt sacerdotes aedis teu-
tonicae, Rom 1875, S. 105. Im folgenden wird diese ältere Ausgabe von mir 
benutzt, denn die neuere Edition von P. Egidi (Hg.), Necrologi e libri affini 
della provincia romana, II: Necrologi della città di Roma, Fonti per la storia 
d'Italia 45, Rom 1914, S. 1-105, ist unvollständig und enthält keinen Index. 



286 GÖTZ-RÜDIGER TEWES 

war), am Dom von Eichstätt und an St. Thomas in Straßburg.72 1498 
und 1501 übernahm Schwab dann die gleiche Aufgabe für Heinrich 
Schönleben.73 Der Name des Vorgängers von Georg Schwab als Bene-
fiziat in Pöttmes, dessen Resignation er das Benefizium verdankte, 
deutet auf verwandtschaftliche Bindungen nach Augsburg: er hieß Ul
rich Schwab, zu jener Zeit Presbyter in der Diözese Augsburg.74 

Früh schloß sich Schwab offenbar seinem fränkischen Lands
mann, dem humanistisch gebildeten Kleriker Engelhard Funk von 
Schwabach an, der ebenfalls in Erfurt studiert hatte.75 Wir erfahren 

Vgl. Th. Seh erg, Bavarica aus dem Vatikan 1465-1491, Archivalische Zeit
schrift, IV. Beiheft, München 1932, S. 82, Nr. 606; J. Schmidlin, Geschichte 
der deutschen Nationalkirche in Rom S. Maria dell*Anima, Freiburg/Br. -Wien 
1906, S. 125. Schönleben wurde auch ein Bekannter des späteren Magisters 
der Supplikenregister und päpstlichen Zeremonienmeisters Johannes Burk
hard, der seit 1494 für längere Zeit die Anima leitete; I.e. S. 125f. Zu den 
von Bernhard Artzt 1482 besessenen und beanspruchten Pfründen vgl. Th. 
Scherg, Francorüa aus dem Vatikan. 1464-1492, in: Archivalische Zeitschrift 
16 (1909) S. 1-156 (I), 17 (1910) S. 231-315 (II), 19 (1912) S. 87-204 (III), 
hierffl, S. 141 f., Nr. 853. 
Am 4. und 9.8.1498 zahlte Georg Schwab als Prokurator Schönlebens die 
Annaten von 35 Kammergulden und 40 boi. für die prepositura ecclesie Ratis-
bonen., die dieser durch die cessio commende cardinalis Senensis in mani-
bus pape erhalten hatte; ASt, Fondo camerale I, 1139, fol. 112r; ASV, IE 530, 
fol. 99r, ASV, Annate 43, fol. 77r. Am gleichen Tag zahlte Georg auch die 
Annaten für Conrad Wick, der das Kanonikat an St. Thomas in Straßburg 
durch Resignation des Heinrich Schönleben erhalten hatte; vgl. ASV, Annate 
43, fol. 77r. 
ASV, Annate 30, fol. 46r, 186r. Ulrich Schwab hatte das Benefizium apud se-
dem apostolicam resigniert, offenbar explizit zum Vorteil Georgs, der wie 
gesagt am 3.7.1481 damit providiert wurde und der sich am 18.7. zur Bezah
lung der Annaten verpflichtete, unter Vorlage der expensae per eum faetae 
pro expeditione bullarum super ebdomadaria; Ulrich Schwab hatte sich hin
gegen vom Papst eine jährliche Pension von 15 flr. aus den fruetus der Prä-
bende reservieren lassen. Vgl. zu den „expensae" M. Mayr-Adlwang, Ueber 
Expensenrechnungen für päpstl. Provisionsbullen des 15. Jahrhunderts, in: 
Mittheilungen des Instituts für Oesterreichische Geschichtsforschung 17 
(1896) S. 71-108, hier S. 95. 
Zu ihm jetzt: K. Arnold, Engelhard Funck (Scintilla). Beiträge zur Biographie 
eines fränkischen Humanisten, in: Jahrbuch für fränkische Landesforschung 
52 (1992) S. 367-380 (Literatur). Seit 1496 hielt sich Funck erst überwiegend, 
dann ganz in Würzburg auf, wo er zunächst ein Kanonikat am Neumünster-
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etwa, daß Schwab am 17.11.1486 als Zeuge auftrat, als Funk dem 
Bamberger und Würzburger Domherrn Michael Truchsess von Pom-
mersfelden in dessen römischer Wohnung zwei päpstliche Bullen 
überreichte.76 Schwab wird in dem Regest dieses Notariatsinstru
ments als „Notar" bezeichnet, tatsächlich dürfte er schon zu dieser 
Zeit Kleriker der Supplikenregister gewesen sein. Denn als Inhaber 
dieses Amtes zahlte er am 15.8.1489 anstelle seines Freundes Punk, 
der möglicherweise wie viele deutsche Kuriale den Sommer in der 
Heimat verbrachte, die Miete für das von diesem bewohnte, repräsen
tative erste Haus der Anima.77 (Überhaupt ist gerade mit Blick auf 
Schwab und seine sozial-familiären Bindungen in Eichstätt und Augs
burg darauf hinzuweisen, daß diese Kurialen sich nicht permanent in 
Rom, sondern aus vielfältigen Gründen oft auch im Herkunftsraum 
aufhielten.) 1485 war dieses Haus von der Bruderschaft an Heinrich 
Schönleben, den Provisor der Anima, und an Funk, dessen substitu-
tus, vermietet worden.78 Schwab wird demnach über Funk wie Schön
leben schon in den 80er Jahren der deutschen Bruderschaft näherge
standen haben. Zehn Jahre später schloß er sich ihr noch enger an. 
Am 31.4.1496 vermietete der neue Provisor, der Lütticher Kleriker 
Johannes Copis, das durch den Umzug Funks nach Würzburg frei ge
wordene Haus gegen die nicht unerhebliche Summe von 42 Dukaten 

stift besaß, um ab 1500 das Amt eines Dekans zu bekleiden (1. c. S. 371). Reiz
voll wäre zu sehen, ob sich in dem bisher noch nicht gesammelten und edier
ten poetischen CEuvre Funcks ein Gedicht auf oder über Georg Schwab befin
det. 
Vgl. W. Beck, Regesten zur Urkundensammlung des Historischen Vereins für 
Mittelfranken, in: Jahresbericht des Historischen Vereins für Mittelfranken 62 
(1919) S. 15-182, hier S. 102, Nr. 211,1; vgl. ebd. S. 102f., Nr. 211,1 - 211,5; 
zu ihm auch J. Kist, Die Matrikel der Geistlichkeit des Bistums Bamberg 
1400-1556, Veröffentlichungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte IV/ 
7, Würzburg 1965, S. 83f., Nr. 1187. Sein Verwandter Melchior Truchsess von 
Pommersfelden war cubicularius secretus et acolitus des Papstes, seit 1474 
Mitglied der Anima-Bruderschaft; vgl. Kist, Matrikel Bamberg (vgl. oben) 
S. 83, Nr. 1186; Schmidlin, Anima (wie Anm. 72) S. 203. 
Anima-Archiv Rom, Rechnungsbuch I, Recepta 1426-1512, fol. 238r. 
Vgl. Anima-Archiv, Mise. I, fol. lOr. In diesem unmittelbar neben der Kirche 
der Anima gelegenen Haus ist heute unter anderem das Archiv der Bruder
schaft untergebracht. 
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pro Jahr an Georg Schwab, der es allein bis Mitte August 1500 be
wohnte.79 Im Sommer 1499 schrieb sich Schwab dann auch in die 
Bruderschaft ein, ohne allerdings im ,Liber confraternitatis' verzeich
net zu sein.80 

Tatsache wie Zeitpunkt des festeren Anschlusses an die Anima 
wird man als bewußten, repräsentativen Schritt in die Öffentlichkeit 
werten dürfen. Erfolgte er doch kurz nach dem Zeitpunkt, an dem 
Schwab erstmals in kurialen Finanzgeschäften tätig wurde. Mehr 
noch: mit jenen Transaktionen Schwabs zwischen der Kurie und 
Deutschland konstituierte sich - was bisher nicht gesehen wurde -
die römische Fuggerbank, bildeten sich nicht zuletzt grundlegende 
Voraussetzungen für die Stellung der Fugger im Reformationsgesche
hen.81 Der institutionalisierte Beginn der Fuggerschen Bankgeschäfte 
im Juli 1495 ertönt aus den vatikanischen Quellen wie ein Pauken-

Vgl. Anima-Archiv, Rechnungsbuch I, fol. 264v-286v; Mise. I, fol. llr/v. Das 
Haus wurde im August 1500 unbewohnbar, weil durch den Neubau der an
grenzenden Kirche, der Schwab schon 1499 eine Mietminderung bescherte, 
die Mauern des Hauses beschädigt wurden; vgl. F. Nagl, Urkundliches zur 
Geschichte der Anima in Rom, in: Römische Quartalschrift, Suppl. 12 (1899) 
S. I-XXVIII, 1-88, hier S. 68; J. Lohninger, S. Maria dell'Anima, die deut
sche Nationalkirche in Rom. Bau- und kunstgeschichtliche Mitteilungen aus 
dem Archiv der Anima, Rom 1909, S. 63 f. Heinrich Schönleben scheint es 
schon vor 1496 verlassen zu haben. 
Lediglich im Rechnungsbuch der Anima wurde die Inskription wegen der 
damit verbundenen Zahlung vermerkt; vgl. Anima-Archiv, Rechnungsbuch I, 
fol. 278r. 
G. von Pölnitz hatte den Sachverhalt wie folgt formuliert: „Als erster namens
mäßig bekannter deutscher Beauftragter der Fugger in Rom erscheint 1495 
Georg Schwab, doch dürfte es sich bei ihm um keinen ausgesprochenen Fak
tor gehandelt haben..."; vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 64. 
Diese Aussage ist durchaus problematisch, da Schwab niemals explizit als 
„Beauftragter" der Fugger in den Quellen genannt wird und die in diesem 
Zusammenhang von Pölnitz angeführten Quellenbelege zum einen sehr unge
nau, zum anderen äußerst unvollständig sind. Nur eine genaue und systemati
sche Durchsicht der Quellenbestände erhärtet die richtige Beobachtung des 
großen Fugger-Forschers. Da es zu jenem Zeitpunkt noch keine Ämterbe
zeichnung für die Mitarbeiter der Fugger-Bank gab, sind die entscheidenden 
und über Schwab hinausgehenden Zusammenhänge nur mittels einer proso-
pographischen Analyse zu erschließen. Schulte, Fugger in Rom (wie 
Anm. 63), sind diese frühen personalen Verbindungen vollkommen verschlos-
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schlag. Am 16.7.1495 wird erstmals der Name des Augsburger Han
delshauses (per manus de Fucher) in den Introitus- und Exitus-Regi
stern der päpstlichen Kammer genannt, am 23.7.1495 derjenige des 
Georg Schwab. Beide Male ging es um einen in sich geschlossenen 
Vorgang, um Zahlungen, die den Würzburger Dom betrafen. Während 
die römische Fuggerbank die Servitienleistung des neuen Bischofs Lo
renz von Bibra übernahm, zahlte Schwab für Johannes Fuchs die An-
naten für Kanonikat und Präbende am Würzburger Dom.82 Kein 
schlechter Auftakt für Schwab, wenn man den Vertretenen auf Namen 
und Rang überprüft! Eine kurze Angabe in den Bullenregistern der 
päpstlichen Kanzlei zeigt Status und Umfeld an, darüber hinaus den 
Konnex zwischen der Annaten- und der Servitienleistung. Am 
9.7.1495 erhielt der Kleriker der Würzburger Diözese Johannes Fuchs 
die Provision für das Kanonikat und die Präbende am Würzburger 
Dom, weil das Benefizium durch die Ernennung des Lorenz von Bibra 
zum Bischof frei geworden war.83 Dem damals etwa zehn Jahre alten 
Johannes wurden sie cum plenitudine iuris canonici manu propria 
übergeben, nicht zuletzt weil er dilectus des römischen Königs Maxi
milian war. Dieser Status sowie die Würzburger Lokalüberlieferung 
weisen ihn unmißverständlich als Mitglied des ritterlichen fränki
schen Niederadelsgeschlechts der Fuchs von Bimbach aus, das zudem 
mit der Familie von Bibra verwandt war.84 

sen geblieben, was die Qualität seiner Arbeit allerdings nicht in Frage stellen 
soll. 
ASV, IE 527, fol. 65v (erste Fugger-Nennung), 69r (G. Schwab); die Parallel
überlieferung der Annaten-Zahlung als Quitantia annatarum in ASt, Fondo 
camerale I, 1138, fol. 189v (Höhe der Annaten: 23 Kammergulden und 50 
Bologninen; die in Bologrünen angegebenen Kommabeträge werden in der 
Folge nicht immer angeführt). Vgl. Schulte, Fugger in Rom (wie Anm. 63) 
I, S. 12f. (nur Nennung der Servitienzahlung); Pölnitz, Jakob Fugger (wie 
Anm. 24) II, S. 63 f. (ohne Erkenntnis der Zusammenhänge). 
ASV, Reg. Lat. 967, fol. 98r-100r. Unmittelbar anschließend wurde die Provi
sion eines weiteren Benefiziums registriert, das ebenfalls durch die prefectio 
des Lorenz von Bibra frei geworden war. Der oben bereits im Umfeld von 
Engelhard Funk und Georg Schwab genannte Michael Truchsess erhielt als 
canonicas Herbipolensis ein perpetuum beneficium ecclesiasticum in Saliz-
felt, Herbipolensis diocesis; ebd. 100r-101v. 
Vgl. K. Borchard t (Bearb.), Die Würzburger Inschriften bis 1525, Die Deut
schen Inschriften 27, M 7, Wiesbaden 1988, S. 226, Nr. 492; J. O. Salver, Pro-
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Nur wenig später gibt uns ein anderer süddeutscher Kleriker 
einen weiteren Beweis für die Tätigkeit des Georg Schwab im Haus 
Fugger. Judocus Jungmair hatte die Zahlung seiner Annatenverpflich-
tungen der Fuggerbank in Rom anvertraut, die am 26.1.1496 die Anna-
ten für ein Kanonikat und eine Präbende in Passau sowie für das 
Rektorat der Pfarrkirche in Prurbach in der Passauer Diözese bei der 
päpstlichen Kammer einzahlte (per manus Fucheri).85 Neun Monate 
später finden wir Georg Schwab, sicherlich schon damals zugleich 
auch Bürge Jungmairs, in dieser Funktion. Am 29.10.1496 zahlte er 
bei der Kammer die Annaten für ein weiteres Pfarrektorat in Kemna-
ten, ebenfalls Diözese Passau, mit dem Judocus Jungmair providiert 
worden war.86 Diese und weitere zu nennende Quellenbelege erlau

ben des hohen teutschen Reichsadels, Würzburg 1775, S. 335 f. (Johannes 
Fuchs von Bimbach Domherr seit 21.10.1495, gestorben als Domkustos am 
1.5.1523, sein gleichnamiger Vater war ein Sohn des Georg Fuchs und der 
Anna von Bibra); vgl. ferner RTA M. R. V: Reichstag von Worms 1495, bearb. 
von H. Angermeier, Göttingen 1981, S. 323, Nr. 306 (am 9.5.1495 schrieb 
Kaiser Maximilian I. an Papst Alexander VI., er möge dafür sorgen, daß der 
neue Würzburger Bischof, der aus dem Kreis der Würzburger Kanoniker ge
wählt wird, sein Kanonikat an Johann Fuchs abtrete, für den der Kaiser sich 
bereits früher beim Papst um eine Pfründe in Würzburg bemüht hatte; die 
angeblich zweite Nennung des Johannes Fuchs in diesem RTA-Band auf 
S. 1243 bezieht sich auf den brandenburgischen Hofmeister Hans Fuchs). Mir 
scheint, daß die von Jakobs Bruder Georg Fugger geleitete Niederlassung in 
Nürnberg und personale wie vermutlich auch verwandtschaftliche Bindungen 
Georg Schwabs in die fränkische Metropole bei diesen Vorgängen eine grö
ßere Rolle spielten, als man bisher annahm. Zu den „dilecti" der Fürsten vgl. 
etwa Schwarz, Sixtus IV. (wie Anm. 63) S. 375. Allgemein zu den Fürsten
proteges: B. Schwarz, Römische Kurie und Pfründenmarkt im Spätmittel
alter, in: Zeitschrift für Historische Forschung 20 (1993) S. 129-152, hier 
S. 149 f. 

85 ASt, Fondo camerale I, 1138, fol. 213r. Die Annaten betrugen für das Kanoni
kat 28, für die Pfarrkirche 33 Kammergulden. 

86 Vgl. ASV, IE 528, fol. 14v; ASt, Fondo camerale I, 1138, fol. 261v (dort wurde 
der Name Schwabs mit dem des Prokurators Dominicus de Attavantis ver
tauscht und vice versa). Bei dem Ort handelt es sich wohl um das in Nieder
österreich gelegene Kemnaten a. d. Krems; vgl. Scherg, Bavarica (wie 
Anm. 72) S. 69, Nr. 507. Die Annaten-Register für den Zeitraum von Februar 
1495 bis Mai 1497 sind nicht erhalten. Doch es ist anzunehmen, daß Schwab 
damals auch als Bürge bzw. Prokurator für die Verpflichtung Jungmairs zur 
Zahlung der Annaten beauftragt worden ist, da wir ihn wenige Jahre später 
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ben den Schluß, daß Schwab als Beauftragter des Bankhauses der 
Fugger zur Kammer gegangen war, um die Summe einzuzahlen (per 
manus Georgii Suab). (Denn daß Jungmair in jenen Monaten den 
Auftrag an die Fugger gekündigt und einen ganz fremden Prokurator 
beauftragt hätte, ist anhand dieses wie auch der folgenden Quellenbe
lege auszuschließen.) Da bei den durch die Fugger erfolgenden Kam
mer-Einzahlungen so gut wie nie die konkret handelnde Person ge
nannt, sondern nur allgemein von einer Zahlung per manus societatis 
de Fucher oder per manus Ulrici Fucher etfratrum gesprochen wird, 
darf im Umkehrschluß angenommen werden, daß sich zu jener Zeit 
hinter der pauschalen Formel des öfteren auch Georg Schwab verbor
gen haben dürfte. 

Die Einzahlungen bei der Kammer erfolgten bis Ende des 15. 
Jahrhunderts auch für deutsche Annatenforderungen fast ausschließ
lich durch die großen italienischen Bankhäuser (Sauli und Medici vor 
allem). Erst seit den 90er Jahren werden vermehrt süddeutsche Ku-
riale als Einzahlende genannt (Kilian Fer, Paul Koler und andere), die 
dann aber weitgehend hinter den Fuggern zurückbleiben. Der Bürge 
oder Prokurator für die Annatenzahlung, den der in Deutschland Pro-
vidierte der Kammer angab, war dabei nur selten mit dem Namen 
des die Zahlung Leistenden identisch, weil sie in der Regel über ein 
Bankhaus erfolgte. Solch ein aussagekräftiger Sonderfall liegt bei Ju
docus Jungmair, Georg Schwab und den Fuggern vor. Vom 17.2.1500 
datiert eine Quelle, aus der wir erfahren, daß der Passauer Kanoniker 
Judocus Jungmair der päpstlichen Kammer den Namen des Georg 
Schwab als desjenigen mitgeteilt hatte, der sich als sein Bürge für die 
Zahlung der Annaten verpflichtet hatte, die für die Union der Pfarrkir
che in Kemnaten mit dem Kanonikat am Passauer Dom fällig waren.87 

in beiden Funktionen, als Bürgen Jungmairs wie als tatsächlich für ihn Ein
zahlenden, dokumentiert finden. 
Vgl. ASV, Annate 45, fol. 29r; die Bulle für die unio wurde am 22.1.1499 
ausgestellt, die Zahlung von 21 Kammergulden erfolgte am Tag der Annaten-
Obligation, also am 17.2.1500. Merkwürdigerweise steht in der parallelen 
Kammerserie der Quitancie, daß die Zahlung pro annata parochialis ecclesie 
Pichenaten Patavien. dioc. erfolgt sei, vermutlich eine Verballhornung von 
Kemnaten; ungenau auch die Angabe über den Zahlenden, da die Formulie
rung per manus dictas sich eigentlich auf den darüber stehenden Dominicus 
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Es ist anzunehmen, daß Schwab diese Bürgschaft auch schon 1496 
übertragen worden war, als die Zahlung für Jungmair per manus Fu-
cheri und per manus Georgii Suab erfolgte. Wenn daher der Kleriker 
in partibus einen Bürgen für die Annatenzahlungen bestimmte und 
die Zahlungen als solche sowohl von dem Bürgen wie von einem 

de Attavantis beziehen müßte, tatsächlich aber auf den darunter stehenden 
Georg Schwab bezogen sein muß, der am gleichen Tag für den noch näher 
zu nennenden süddeutschen Adligen Karl von Seckendorff eine größere An-
natenzahlung leistete; vgl. ASt, Fondo camerale I, 1139, fol. 205v. Ich möchte 
allerdings nicht ausschließen, daß diese nach dem Oktober 1496 zweite 
Namensvertauschung zwischen Schwab und Attavantis das Produkt einer 
zeitweiligen Allianz Georg Schwabs und der Fugger-Bank mit Florentiner Pro
kuratoren oder Bankhäusern ist. Für diese Vermutung, die gesondert ergrün
det werden müßte, gibt es einige Anhaltspunkte, welche Schwabs Beteiligung 
bei der Gründung der Fugger-Bank noch stärker herausheben würden. Schon 
1491 wählte Schwab für den Vollzug der Provision mit einer Pfarrkirche in 
der Regensburger Diözese zwei Exekutoren, die nach Amt und Herkunft recht 
außergewöhnlich für diese Aufgabe erscheinen, die er aber als Vertraute ge
kannt haben muß: Es waren der Florentiner Francesco Soderini als Bischof 
von Volterra und der aus dem Geschlecht der Grafen von Lavagna stammende 
Niccolò Fiescho, Bischof des südfranzösischen Agde (ASV, Reg. Lat. 914, fol. 
79r-81v; auf das Phänomen der Exekutoren werden wir unten noch genauer 
eingehen). Soderini war wie die Medici, denen er und seine Familie sehr nahe 
standen, dezidiert franzosenfreundlich; vgl. hier nur B. Bus er, Die Beziehun
gen der Mediceer zu Frankreich während der Jahre 1434-1494 in ihrem Zu
sammenhang mit den allgemeinen Verhältnissen Italiens, Leipzig 1879; P. 
Partner, The Pope's Men. The Papal Civil Service in the Renaissance, Oxford 
1990, S. 164f.; P. C. Clarke, The Soderini and the Medici. Power and Patro
nage in Fifteenth-century Florence, Oxford 1991; und instruktiv zuletzt: K. J. 
E. Lowe, Church and politics in renaissance Italy: the life and career of 
cardinal Francesco Soderini, 1453-1524, Cambridge 1993. 1497/98 übernahm 
die Fugger-Bank dann derart viele Aufträge aus Frankreich (vgl. ASV, IE 530, 
passim; Schulte, Fugger in Rom [wie Anm. 63] I, S. 18f.), daß eine Koopera
tion mit einem in Frankreich verwurzelten Prokurator oder Bankhaus anzu
nehmen ist. Wie meine Erschließung aller Annatenobligationen aus dem er
sten Ponüflkatsjahr Innozenz' VIII. und die kursorische der folgenden Jahre 
ergeben hat, hieß der zu jener Zeit dominierende Prokurator für französische 
Kuriengeschäfte Dominicus de Attavantis, ein Florentiner Kleriker. Nicht von 
ungefähr erscheint seit 1496 mit Jacobus de Doffis ein weiterer Florentiner 
Kleriker als Beschäftigter der Fugger-Bank; vgl. Schulte, Fugger in Rom (wie 
Anm. 63) I/II, Reg.; Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, Reg. (irrig die 
Angabe auf S. 64, Doffis sei seit 1496 Leiter der Bank gewesen). 
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Bankhaus geleistet wurden, darf man von einer Integration des Bür
gen in die Aufgaben des Bankhauses ausgehen. 

Ein dritter Fall, der des Klosters und Abtes von St. Emmeram in 
Regensburg, verdeutlicht die Arbeit Schwabs für die römische Bank 
der Fugger. Abt Erasmus Münzer hatte den Fuggern die Aufgabe über
tragen, den für die Exemtion des Klosters vom Regensburger Bischof 
jeweils am Festtag der Apostel Petrus und Paulus fälligen Zensus von 
einer halben Unze Gold pro Jahr über die römische Fuggerbank direkt 
an die Kammer zu zahlen. Am 17.11.1498 beglichen die Fugger die 
bis einschließlich 1499 geschuldete Summe der letzten 15 Jahre in 
Höhe von 50 Kammergulden.88 In der Folge war man offensichtlich 
bestrebt, den Zensus jährlich zu zahlen. Als Einzahlender im Juni 1500 
wird nun allerdings Georg Schwab genannt, der für die Fugger vor 
dem Generalthesaurar des Papstes erschien.89 Da Schwab zur glei
chen Zeit auch andere Zahlungen für das Kloster St. Emmeram wegen 
der Inkorporierung der Pfarrkirche St. Rupert übernahm,90 ist zu 

Vgl. ASV, Arm. XXXIII, Nr. 37 (Quitancie 1492-1524), fol. 40r. Der Text gibt 
an, daß die Zahlung per manus Henrici Fucher etfratrum mercatorum Au
gusten, erfolgt sei; nach Schulte , Fugger in Rom (wie Anm. 63) I, S. 11, 
haben wir hier Ulrich statt Heinrich zu lesen, „denn die Italiener tauften fast 
stets die deutschen Ulriche in Heinriche um". In der einschlägigen Monogra
phie über St. Emmeram von W. Ziegler, Das Benediktinerkloster St. Emme
ram zu Regensburg in der Reformationszeit, Thurn und Taxis-Studien 6, Kall-
münz 1970, werden die Zahlungsvorgänge von 1498/1500 nicht angesprochen; 
vgl. ebd. S. 150 („den Zins an die römische Kurie beglich man meist in Abstän
den von fünf Jahren"). 
ASV, Arm. XXXIII, Nr. 37, fol. 46r. Die halbe Unze Gold wird hier mit dem 
Gegenwert von vier Kammergulden angegeben. Demnach hätten die Fugger 
149S für 15 Jahre eigentlich 60 statt 50 Gulden zahlen müssen, doch mögli
cherweise gewährte die Kammer eine Schuldenreduzierung. Bei der Datie
rung fehlt die Tagesangabe. 
Vgl. ASt, Fondo camerale I, 1140, fol. Ir: der conventus monasterii s. Eme-
rami Ratisbonen. zahlte am 2.6.1500 per manus Georgi Suabe pro annata 
parochialis ecclesie s. Roberti Ratisbonen. 40 Kammerdukaten; ferner ASV, 
Annate 45, fol. 115r: Georgius Swab übernimmt als Bürge die Annaten-Obliga-
tion für Abt Erasmus und den Konvent des Benediktiner-Kloster St. Emme
ram zu Regensburg wegen der Inkorporierung einer perpetua vicaria paro
chialis ecclesie s. Ruperti site infra septa dicti monasterii. Dieses Vikariat 
mit einem Pfründwert von 120 flr. war durch Resignation des Sigismund 
Krentzer vakant geworden; mit einer Bulle vom 20.5.1500 wurde es dem Klo-
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überlegen, ob sich nicht schon 1498 hinter der allgemeinen Formel 
per manus Henrici Fucher et fratrum mercatorum Georg Schwab 
als tatsächlich Einzahlender verbarg. 

Kein Zweifel, Georg Schwab war ein entscheidender Geschäfts
partner oder eher Angestellter der Fugger in kurialen Finanzangele
genheiten, insbesondere beim Aufbau ihrer römischen Bank. Diese 
Aufgabe wird ihn bei seinen Heimataufenthalten wiederholt in die 
Augsburger Zentrale geführt haben und seinen mutmaßlichen Ver
wandten Michael Schwab dadurch stärker an die Seite der Fugger. 
Sein Amt an der päpstlichen Kurie wird Georgs Stellung im Handels
haus förderlich gewesen sein. Das Supplikenregister war institutionell 
der Kammer und genauer der Datarie eng angeschlossen.91 Georg als 
einem der ca. drei Kleriker des Supplikenregisters, die rangmäßig zwi
schen den vier aufsichtsführenden Magistern und den acht Schreibern 
standen, kam die eigentliche Verantwortung für den „vorschriftsmäßi
gen Expeditionsverlauf4 zu; er und seine Kollegen hatten jeden einzel
nen Vorgang persönlich zu kontrollieren.92 Dies verschaffte ihnen 
nicht nur ein kaum zu überschätzendes Wissen um alle Sachverhalte, 
die aus der gesamten Christenheit in Form einer Supplik an die Kurie 
gerichtet wurden - ein begehrtes Machtpotential -,93 sondern auch 
einen zentralen Zugang zu den einflußreichen Beamten der päpstli
chen Finanzbehörden. Nicht von ungefähr wird er als einer von weni
gen deutschen Kurialen namentlich in einem um 1495 entstandenen 
Handbuch genannt, das einer offenbar oberdeutschen Klientel den ku
rialen Geschäftsverkehr mit Provisions- und Expektanzangelegenhei-
ten erleichtern sollte.94 Natürlich profitierte Georg Schwab bei der 

ster inkorporiert. Die Obligation wurde mit dem 13.6.1500 datiert, am glei
chen Tag zahlte Georg Schwab die Annaten von 57 dac. {dieta die solvit 
ducatos aureos de camera 57, patet per cedulam, per manus dicti domini 
Georgii). Zur Inkorporierung der Pfarrei St. Rupert vgl. auch Ziegler, St. Em-
meram (wie Anm. 88) S. 41 f., 76. 
Zur päpstlichen Behörde des Supplikenregisters vgl. besonders Hof mann, 
Kuriale Behörden (wie Anm. 64) I, S. 102-107. 
Vgl. Hof mann, Kuriale Behörden (wie Anm. 64) I, S. 105. 
Gerade bei den Suppliken bestand eine große Gefahr des Machtmißbrauchs, 
der fehlenden Geheimhaltung und eigenmächtiger Veränderungen; vgl. Hof-
mann, Kuriale Behörden (wie Anm. 64) I, S. 102 f. 
Vgl. L. Schmitz-Kallenberg (Hg.), Practica cancellariae apostolicae saeculi 
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Erlangung von Pfründen von seinem gehobenen kurialen Status. Doch 
kann man ihn nicht als „skrupellosen Pfründenjäger" disqualifizieren. 
Vielmehr zeigt sich, daß die Bewerbung um bestimmte Benefizien pri
mär den Kategorien der regionalen Nähe und der persönlichen 
Freundschaftsverbindungen folgte. Gerade die entscheidenden perso
nalen Bindungen deuten immer wieder auf ein regionales Zentrum um 
Augsburg-Eichstätt sowie auf ein personales, das auf die Familie Fug
ger als Focus ausgerichtet ist und in seinen verschiedensten Interes
senbezügen weit in die Reformationszeit vorverweist. 

Zu erkennen sind diese Kraftlinien allerdings nur, wenn man das 
römische Quellenmaterial kritisch auf jene Angaben überprüft, wel
che einen individuellen Wert besitzen, d. h. die nicht einen immer wie
derkehrenden formalen Charakter haben und die eine signifikante 
personale Beziehung indizieren. Solche Informationen, die ihren Platz 
im Kontext der einzelnen Quelle haben, können häufiger und stets im 
gleichen Umfeld erscheinen, aber auch singulär in einem ungewöhnli
chen Zusammenhang, so daß sie einen mit dem Phänomen verknüpf
ten Kausalnexus anzeigen. Letzteres möchte ich Indikatorphänomen 
nennen. Dieses weist nämlich auf eine hinter dem Einzelfall stehende 
übergreifende Struktur, durch die das einzelne erst seine eigentliche 
Bedeutung erhält. Bei den auf Georg Schwab bezogenen Quellen 
rechtfertigen vor allem die Namen der Exekutoren diese Überlegun
gen.95 Da Schwab als Kurialer keiner Eignungsprüfung mehr unterzo-

XV. exeuntis, Münster/W. 1904, S. 51. Der in der Handschrift in Klammern 
nachgetragene Randvermerk Georgius Swab iüic sedens scribit copias et 
sumpta kann sich nicht, wie in der Edition, auf den Abschnitt In registro 
buüarum im Kapitel De taxis beziehen, sondern muß zu dem darüberstehen
den Abschnitt In registro supplicacionum gehören. Die auffallend häufige 
Nennung von fränkischen bzw. Eichstätter Klerikern aus den Familien Truch-
sess und Seckendorff (zu ihnen u. Anm. 115-117) in den Musterbeispielen 
(Le. S. 42-45, 50, 63f.), teilweise in Verbindung mit der römischen Fugger
bank, könnte für eine Entstehung dieser ,Practica' im Umkreis Schwabs und 
der Fuggerbank sprechen. 
Zu den in den päpstlichen Bullen aufgeführten Exekutoren vgl. E. Pitz, Sup-
plikensignatur und Briefexpedition an der römischen Kurie im Pontifikat 
Papst Calixts III., Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 42, 
Tübingen 1972, S. 98ff.; zur Praxis des 12. und 13. Jh.: H. Baier, Päpstliche 
Provisionen für niedere Pfründen bis zum Jahre 1304, Vorreformatorische 



296 GÖTZ-RÜDIGER TEWES 

gen werden mußte, erhielt er in der Regel seine Provisionen in nur 
einer Bulle, die im abschließenden Exekutionsmandat nach den Wor
ten simili modo die drei Delegierten aufführte, welche die Investitur 
in den Besitz der Pfründen besorgen sollten.96 Die genauen Kriterien 
der Zusammensetzung dieses Exekutoren-Gremiums sind bisher noch 
nicht erforscht worden,97 doch hat es den Anschein, als ob der Provi-
dierte zwei der drei Delegierten (wenn nicht manchmal sogar alle 
drei) selbst bestimmen konnte. (Es lag ja im Interesse der Kurie wie 
des Providierten, daß dies vertraute Personen waren, die den Provi
sionsprozeß förderten und nicht behinderten. Die Auswahl dieser 
Exekutoren konnte keiner besser treffen als der Providierte selbst, 
schon gar nicht neutrale, außenstehende Kuriale.) Der dritte Exeku
tor war in den mir bekannten Bullen normalerweise der Offizial jenes 
Bistums, in dem die Provision durchgesetzt werden sollte. 

In den überlieferten Bullen für Georg Schwab treten deutlich 
zwei Personen hervor, deren Nennung ganz offensichtlich nicht auf 

Forschungen 7, Münster 1911, S. 170-179; G. Barraclough, Papal Provi
sions. Aspects of Church History Constitutional, Legal and Administrative in 
the Later Middle Ages, Oxford 1935, S. 137-140; Ders., The Executors of 
Papal Provisions in the Canonica! Theory of the Thirteenth and Fourteenth 
Centimes, in: Acta congressus iuridici internationalis VII saeculo a decretali-
bus Gregorii IX et XIV a codice iustirüano promulgatis, Romae 12-17 Novem-
bris 1934, III, Rom 1936, S. 109-153; vgl. hierzu auch A. Meyer, Arme Kleri
ker auf Pfründensuche. Eine Studie über das „in forma pauperum"-Register 
Gregors XII. von 1407 und über päpstliche Anwartschaften im Spätmittelalter, 
Forschungen zur Kirchlichen Rechtsgeschichte und zum Kirchenrecht 20, 
Köln-Wien 1990, S. 54f. Zum Amt der Exekutoren im 15. Jahrhundert vgl. 
Schwarz, Römische Kurie (wie Anm. 84) S. 139. 
Vgl. Pitz, Supplikensignatur (wie Anm. 95) S. 98; ferner Frenz, Kanzlei (wie 
Anm. 63) S. 72. 
So ist etwa schwer zu entscheiden, ob einer der drei delegierten Exekutoren 
ein Kurialer sein sollte oder konnte und ein zweiter in partibus und ob unter 
den dreien ein Vertreter des betroffenen geistlichen Gerichts (Offizialat) sein 
mußte. Offensichtlich konnte der Providierte aber jene nicht durch kirchen
rechtliche Implikationen vorgeschriebenen Exekutoren selbst bestimmen; 
vgl. hierzu auch B. Schwarz (Bearb.), Regesten der in Niedersachsen und 
Bremen überlieferten Papsturkunden 1198-1503, Veröffentlichungen der Hi
storischen Kommission für Niedersachsen und Bremen XXXVII/15, Hannover 
1993, S. XIX. 
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sachbedingte Erfordernisse zurückgeht: Georg von Künsberg und Pe
trus Wolkow. Georg, der auch in den vatikanischen Quellen als de 
nobili et militari genere bezeichnet wird,98 entstammte dem fränki
schen Rittergeschlecht von Künsberg und machte als Kleriker der 
Bamberger Diözese Karriere an der Kurie." Bereits im März 1483 als 
Regensburger Domherr von Papst Sixtus IV. zum nuntius, collector et 
receptor für die Kirchenprovinz Salzburg bestellt, konnte er später 
Dignitäten und Benefizien an wichtigen Kirchen in Südostdeutschland 

Vgl. etwa ASV, Reg. Lat. 868, fol. 286v-288r. 
Vgl. zu ihm die Kurzbiographie bei Kist, Matrikel Bamberg (wie Anm. 76) 
S. 246, Nr. 3745; ferner: F. Jan ne r, Geschichte der Bischöfe von Regensburg, 
III, Regensburg-New York 1886, S. 595 f. Eine neuere monographische Dar
stellung zu dem Rittergeschlecht ist mir nicht bekannt, die großenteils aus 
dem letzten Jahrhundert stammende Literatur zum Adelsgeschlecht der Frei
herren von Künsberg war mir nicht zugänglich; knappe Informationen befin
den sich etwa bei K. H. Freiherr Roth von Schreckens te in , Geschichte 
der ehemaligen freien Reichsritterschaft in Schwaben, Franken und am 
Rheinstrome, II: Vom Jahre 1437 bis zur Aufhebung der Reichsritterschaft, 
Freiburg LB.-Tübingen o. J., passim; Die Chroniken der deutschen Städte, 2: 
Die Chroniken der fränkischen Städte, Nürnberg 2, Göttingen 19612, passim; 
J. Chmel, Regesta chronologico-diplomatica Friderici III. Romanorum Impe-
ratoris (Regis IV.), MI, Wien 1859,1, S. 158, Nr. 1576; Ders., Actenstücke und 
Briefe zur Geschichte des Hauses Habsburg im Zeitalter Maximiliane L, Mo
numenta Habsburgica 1/3, Wien 1858, S. 526 f. Die Schreibweise des Namens 
der Niederadelsfamilie differiert in den römischen und lokalen Quellen erheb
lich, am gebräulichsten ist die Form Kindsperg(er) (in den vatikanischen 
Quellen auch: Rindsperg), üblich sind auch Kungsperg, Chinsperg, Chindes-
perch usw. Pölnitz hatte den deutschen Kurialen nicht identifiziert, der bei 
ihm als Georg Chondesperg erscheint (Pölnitz, Jakob Fugger [wie Anm. 24] 
II, S. 63). Ebensowenig wurde die wahrscheinliche Verwandtschaft Georgs 
mit der laut Quellenbefund gleichnamigen, mit den Fuggern-Thurzo wirt
schaftlich wie familiär verbundenen Augsburger Patrizierfamilie (hierzu un
ten ausführlicher) thematisiert; die möglichen Augsburger Familienmitglieder 
finden sich bei ihm unter der Schreibform „Königsberger" (auch bei Lieb, 
Fugger und Kunst [wie Anm. 24], werden die aus den Quellen stammenden 
Formen der Patrizierfamilie Kinsperger, Kinigsperger bzw. Kunigsperger zu 
„Königsberger"). Der Kuriale Georg von Künsberg ist nicht mit dem gleichna
migen Würzburger Domkanoniker und Archidiakon zu verwechseln; zu letzte
rem vgl. Borchardt , Inschriften Würzburg (wie Anm. 84) S. 127, Nr. 258; 
Salver, Reichsadel (wie Anm. 84) S. 146, Taf. XI, Nr. 28 u. Taf. XIX, Nr. 72, 
S.271f. 



298 GÖTZ-RÜDIGER TEWES 

(so noch in Feuchtwangen, Eichstätt und Augsburg) erlangen.100 

Überwiegend dürfte er in Rom gelebt haben, wo er als procurator 
causarum in romana curia für die Interessen deutscher Kleriker 
wirkte.101 In den 80er und 90er Jahren wird er als Familiär Rodrigo 
Borgias, des späteren Papstes Alexanders VI.,102 und als cubicularius 
Pape bezeichnet.103 Wenn auch nicht deutlich wird, welche genaue 
Aufgabe Künsberg als Kubikular bzw. Geheimkämmerer hatte, so han
delt es sich doch unbestritten um ein sehr ehrenvolles und papstna
hes Amt, das mit großer Wahrscheinlichkeit in funktionaler Verbin
dung zum Supplikenregister und zur Datarie stand (womit ein weite
rer Konnex zu Schwab bestanden hätte).104 Diese enge Bindung an 
Papst Alexander VI. drückt sich auch in jenem Auftrag aus, den Alex
ander dem Ritterbürtigen 1496 zudachte und in dem dieser schließlich 

100 Scherg, Bavariea (wie Arati. 72) S. 86, Nr. 635; zu Georg von Künsberg ebd. 
Reg. (Kindsberg); ferner: Scherg, Franconia (wie Anm. 72) I, S. 129, Nr. 316 
(1470 Anspruch auf Regensburger Domkanonikat, vor 1483 verwirklicht); III, 
S. 148, Nr. 878 u.ö. Am 13.7.1482 zahlte er die Annaten von 19 flc. für die 
prepositura des Neuen Kollegs BMV in Eichstätt, am 16.5.1488 14V4 flc. für 
jene in Feuchtwangen, am 28.2.1489 28V2 flc. für das Domkanonikat in Eich
stätt, am 12.4.1492 28 flc, 60 boi. für das Kanonikat am Augsburger Dom; 
vgl. in dieser Reihenfolge ASV, Fondo camerale I, 1134, fol. 226r; 1136, fol. 
147v und fol. 216v; ASV, IE 523, fol. 62v. Zu Feuchtwangen und Spalt, wo er 
ebenfalls Propst war, vgl. auch A. Steichele, Das Bisthum Augsburg, III, 
Augsburg 1865, S. 362 (Markgraf Albrecht von Brandenburg präsentierte 1487 
den in Rom lebenden Regensburger Domherrn Georg von Kindsberg als 
Propst von Feuchtwangen); J. Schmid, Die Urkunden-Regesten des Kolle-
giatstiftes U. L. Frau zur Alten Kapelle in Regensburg, I, Regensburg 1911, 
S. 227, Nr. 1158, S. 279, Nr. 1383, 1384 (die Propstei in Spalt, Diözese Eich
stätt, dürfte sich auf die des Alten Kollegs St. Emmeram beziehen, nicht auf 
die des Neuen Kollegs St. Nikolai). 

101 Als procurator causarum wurde er (rückblickend) z. B. 1499 genannt; ASV, 
Resignat. 8, fol. 17v. 

102 Vgl. ASV, Reg. Lat. 868, fol. 286v-288r; Reg. Lat. 888, fol. 191r-192v. 
103 Kubikular ab ca. 1494: ASV, Reg. Vat. 783, fol. 10v-llv; Reg. Vat. 787, fol. 

54v-55r; Reg. Vat. 789, fol. 72r/v; Annate 41, fol. 148v. Zu den Kubikularen vgl. 
E. Göller, Die Kubikulare im Dienste der päpstlichen Hofverwaltung vom 12. 
bis 15. Jahrhundert, in: Papsttum und Kaisertum. Forschungen zur politischen 
Geschichte und Geisteskultur des Mittelalters. Paul Kehr zum 65. Geburtstag 
dargebracht, hg. von A. Brackmann, München 1926, S. 622-647. 

104 Vgl. Göller, Kubikulare (wie Anm. 103) S. 640-644. 
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den Tod fand. Am 16.12.1496 erhielt Künsberg durch den päpstlichen 
Thesaurar 2392 Kammerdukaten, mit denen er eine Truppe von mehr 
als 100 Schweizer Söldnern zum Kampf gegen die aufsässigen Orsini 
ausheben und als provisor seu superattendens anfuhren sollte.105 Bei 
der verheerenden Niederlage der Päpstlichen am 24.1.1497 starb auch 
Georg von Künsberg. 

Doch an der Substanz des von ihm mitgetragenen und -geschaf
fenen deutsch-römischen Personen- und Geschäftsverbundes änderte 
sich nichts, im Gegenteil. Es bildeten sich Verflechtungen, die dauer
haft in die nächsten Jahrzehnte reichten. Die Quellen weisen deutlich 
auf die bestimmenden personellen Kräfte hin. So unterstreichen die 
von Georg von Künsberg gewählten Exekutoren sowie jene Personen, 
für die er als Exekutor wirkte oder denen er Benefizien verschaffte, 
die Geschlossenheit des beteiligten Personenkreises. In medias res! 
Pensionen erhielt Künsberg etwa von Mitgliedern des fränkischen Rit
tergeschlechts Truchsess für Benefizien, die er ihnen überlassen 
hatte.106 1495 wirkte er dann als Exekutor für Michael Truchsess und 
eben während der „Geburt" der römischen Fuggerbank für Johannes 
Fuchs,107 deren finanzielle Verpflichtungen an der Kurie von den Fug-
gern bzw. Georg Schwab übernommen wurden. Schwab, der ja schon 
1486 als Zeuge in der Wohnung des Michael Truchsess begegnete, 
wählte 1491, 1494 und 1495 Georg von Künsberg als seinen Exekutor 
für Provisionsprozesse in der Passauer und Eichstätter Diözese.108 

Dieser wiederum bestimmte in sichtbarem Bezug zum Zentrum des 

Vgl. ASV, IE 528, fol. 123v, 130r (nochmals 300 dac. am 4.1.1497 für diesen 
Zweck). Beschreibung der Kämpfe im Januar 1497 in der Nähe des Lago di 
Bracciano bei Johannes Burckardt: L. Thuasne (Ed.), Johannis Buchardi 
Diarium sive Rerum Urbanarum Commentarii (1483-1506), II (1492-1499), 
Paris 1884, S. 353; vgl. L. Freiherr von Pastor, Geschichte der Päpste seit 
dem Ausgang des Mittelalters, 111,1 (Innozenz VIII. und Alexander VI.), Frei
burg LB. 19268/9, S. 438-441. 
Vgl. ASV, Reg. Lat. 970, fol. 289r-291r (Melchior und Lorenz Truchsess von 
Pommersfelden; vgl. zu ihnen Kist, Matrikel Bamberg [wie Anm. 76] S. 83, 
Nr. 1184, 1186). 
ASV, Reg. Lat. 967, fol. 98r-101v (zweiter Exekutor war jeweils Egidius 
Truchsess, Würzburger Domkanoniker). 
ASV, Reg. Vat. 766, fol. 15v-16v; Reg. Lat. 964, fol. 19v-20v (mit dem Propst 
von St. Emmeram in Spalt, Eichstätter Diözese, als erstem Exekutor wird 
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Fugger-Netzes fast immer Bernhard Artzt als Propst von St. Moritz in 
Augsburg sowie Vinzenz Schrenck, dr. iur. utr., als Propst von St. Ul
rich in Habach (Diözese Augsburg) als seine Exekutoren.109 Bernhard 
Artzt, Bruder des Augsburger Bürgermeisters und späteren Haupt
manns des Schwäbischen Bundes Ulrich III. Artzt, Nachbar der Fugger 
in der Pfarrei St. Moritz, war seit 1475 zudem Propst von St. Veit in 
Herrieden, wo Jakob Fugger von 1471 bis 1478 Kanoniker war.110 Aus 
diesem Beziehungsgeflecht heraus dürfte die durch Georg von Küns-
berg als Propst des Stiftes St. Emmeram in Spalt und als ersten Exeku
tor am 19.12.1494, kurz vor dem Erscheinen der römischen Fugger

aufgrund des personalen Kontextes Georg von Künsberg gemeint sein); Reg. 
Lat. 982, fol. 242r-243v. 

109 Vgl. etwa ASV, Reg. Lat. 868, fol. 286v-288r; Reg. Lat. 900, fol. 307r-308v; 
Reg. Lat. 970, fol. 289r-291r; Reg. Vat. 787, fol. 54v-55r. 

110 Jakob Fugger ließ, wie schon erwähnt, durch seinen Bruder Markus am 
27.11.1471 die Annaten von 18 flc. für Kanonikat und Präbende an St. Veit in 
Herrieden zahlen; Bernhard Artzt beglich die Annatenzahlung für die Propstei 
am 18.9.1475: ASt, Fondo camerale I, 1129, fol. 37r; 1132, fol. 103v. Fugger 
hatte das Kanonikat 1478 resigniert; vgl. Scherg, Bavarica (wie Anm. 72) 
S. 55, Nr. 406. Pölnitz vermutet, daß die Verleihung der Pfründe auf die 
Freundschaft der Familie Fugger mit Bernhard Artzt zurückgeht, der schon 
vor 1471 ein Kanonikat in Herrieden besaß; vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie 
Anm. 24) II, S. 3. Zur Familie Artzt siehe F. Blendinger, Ulrich Artzt (um 
1460-1527), in: Lebensbilder aus dem Bayerischen Schwaben 6 (1958) 
S. 112-130. Zu Bernhard Artzt vgl. H. Lieberich, Die gelehrten Räte. Staat 
und Juristen in Baiern in der Frühzeit der Rezeption, in: Zeitschrift für Bayeri
sche Landesgeschichte 27 (1964) S. 120-189, hier S. 154f. (S. 184f. zu Vinzenz 
Schrenck); Kießling, Bürgerliche Gesellschaft (wie Anm. 26) passim; 
Ders., Das gebildete Bürgertum und die kulturelle Zentralität Augsburgs im 
Spätmittelalter, in: Studien zum städtischen Bildungswesen des späten Mittel
alters und der frühen Neuzeit. Bericht über Kolloquien der Kommission zur 
Erforschung der Kultur des Spätmittelalters 1978 bis 1981, hg. von B. Mo el
ler, H. Patze, K. Stackmann, Abhandlungen der Akademie der Wissen
schaften in Göttingen, phüolog.-histor. Klasse 3, 137, Göttingen 1983, S. 553-
585, hier S. 558. Zur Nachbarschaft Fugger-Artzt vgl. etwa Kießling, Bürger
liche Gesellschaft (wie Anm. 26) S. Ulf.; Pölnitz, Jakob Fugger (wie 
Anm. 24) II, S. 250; lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) I, S. 92, 358. Wichtig 
ist der Hinweis auf die Kategorie „Nachbarschaft", da nicht nur die Familien 
Fugger und Artzt, sondern auch die Schwab, Reischner und die vermutlich 
mit Georg von Künsberg verwandte gleichnamige Augsburger Familie in un
mittelbarer Nachbarschaft beieinander wohnten. 
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bank, betriebene Provision Schwabs mit Kanonikat, Präbende und der 
wichtigen Kustodie an St. Veit kein zufälliges Ereignis gewesen 
sein.111 Daß man in Herrieden schon vorher sehr wohl von seiner Tä
tigkeit und seinem Einfluß an der römischen Kurie wußte, bezeugt 
eine Urkunde vom Dezember 1494 (vor dem Pfründbesitz Schwabs 
ausgestellt).112 In ihr beauftragte das Kapitel zu Herrieden den Dr. 
Christoph Mendl von Steinfels,113 Kanoniker und Vikar am Eichstätter 
Dom, als seinen Anwalt in der Streitsache mit Propst Bernhard Artzt, 
der weltliche Ämter ohne Zustimmung bzw. Beteiligung des Kapitels 
besetzt hatte. Ihm sollten die Magister Engelhard Funck, Kanoniker 
am Neumünsterstift zu Würzburg, Johannes Mendl, Kanoniker am Stift 
Herrieden, und Georg Schwab (als Vertreter des Bernhard Artzt?), Kle
riker der Stadt Eichstätt, in Romana Curia causarum procuratores 
et sollicitatores abitantes tanquam presentes, zur Seite stehen.114 

111 ASV, Reg. Lat 964, fol. 19v-20v. Das Benefizium war durch die cessio libera 
des Sigismund Venitzer, Kleriker der Augsburger Diözese, am 12.9.1494 frei 
geworden (dessen Vorbesitzer war der verstorbene Johannes van der Mul), 
es hatte einen Pfründwert von 10 m. a. Die Annaten-Zahlung ist nicht überlie
fert, doch wurde Schwab auch in späteren Provisionsbullen als canonicus et 
custos s. Viti in Herrieden bezeichnet; vgl. etwa Reg. Lat 1030, fol. 304v-
306v (Januar 1498); Annate 44, fol. 222v (17.5.1499); Arm. XXXIII, Nr. 37, fol. 
46r (Juni 1500). Zum verantwortungsvollen Amt des custos an Kollegiatkir-
chen vgl. H. S c h a e f e r , Zur Entwicklung von Namen und Beruf des Küsters, 
in: Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein 74 (1902) S. 163-
178. 

112 Diözesanarchiv Eichstätt, Stift Herrieden, U 306; vgl. E X. B u c h n e r , Archiv-
inventare der katholischen Pfarreien in der Diözese Eichstätt, Veröffentli
chungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte V,2, München-Leipzig 
1918, S. 483f., Nr. 306. Die folgenden Regesten belegen, daß Artzt schon im 
Februar 1495 das Kapitel an den Amtsbesetzungen beteiligte. Allerdings wur
den auch in den Folgejahren wiederholt Streitsachen zwischen Bernhard 
Artzt als Propst auf der einen und Dekan wie Kapitel von Herrieden auf der 
anderen Seite in Rom ausgetragen; vgl. Bayerische Staatsbibliothek, Clm. 
6745, passim. 

113 Zu dem Juristen Christoph Mendel von Steinfels, von 1481 bis 1496 Eichstät
ter Generalvikar und ab 1495 Kanzler in Salzburg, vgl. jetzt I. B u c h h o l z -
J o h a n e k , Geistliche Richter und geistliches Gericht im spätmittelalterlichen 
Bistum Eichstätt, Eichstätter Studien NF 23, Regensburg 1988, besonders 
S. 195 f. 

114 In diesem Kontext wird Georg Schwab das einzige Mal mit dem Magistertitel 
erwähnt. 
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Die Verflechtung Schwabs und der Fugger mit dem fränkischen 
Niederadel - von Johannes Fuchs von Bimbach und Lorenz von Bibra 
bis zu Georg von Künsberg - läßt sich auch an der auffallend häufi
gen Vertretung von Mitgliedern des Rittergeschlechts von Seckendorff 
(vor allem durch Georg Schwab) in kurialen Finanzangelegenheiten 
ablesen.115 Ausschlaggebend scheinen zwei Faktoren gewesen zu 

Am 17.2.1500 amtierte Schwab mit vier Obligationen als Annatenprokurator 
für Sebastian und Karl von Seckendorff wegen der Pfarrei von Haistatt in 
der Bamberger Diözese, welche Sebastian durch die Resignation von Karl 
erhalten hatte, der sich dafür wiederum eine jährliche Pension von 20 flr. 
sowie den regressus ad dictam ecclesiam zusichern ließ; vgl. ASV, Annate 
45, fol. 29v. Am gleichen Tag zahlte Georg Schwab für Karl von Seckendorff 
50 dac. pro annata reservationis omnium fructuum parochialis ecclesie 
Halstat Bambergen. dioc; vgl. ASt, Fondo camerale I, 1139, fol. 205v. Diese 
Zahlung erfolgte im übrigen an dem gleichen Tag, an dem Georg Schwab oder 
der Florentiner Dominicus de Attavantis für Judocus Jungmair die Annaten-
forderung bei der päpstlichen Kammer beglich. Gut drei Jahre später, am 
7.1.1503, fungierte Schwab erneut mit mehreren Obligationen als Annaten
prokurator für Karl von Seckendorff und dessen Verwandten Christoph, der 
mit der Pfarrei von Amlingstadt in der Bamberger Diözese nach Karls Resi
gnation providiert werden konnte. Für Karl verpflichtete sich Georg zur Anna-
tenzahlung wegen des regressus ad dictam ecclesiam in Amlingstad cedente 
Christoforo de Seckendorff und wegen der reservatio aller Pfründeinkünfte 
dieser Kirche; vgl. ASV, Annate 47, fol. 5r. Am 10.1.1503 zahlte Georg hierfür 
die Anraten in Höhe von 33 dac. und 20 boi; vgl. ASV, IE 534, fol. 33r; ASt, 
Fondo camerale I, 1140, fol. 217v. Christoph von Seckendorff hatte die Anra
ten in Höhe von 14 flc. für ein Kanonikat und eine Präbende am Bamberger 
Dom am 5.7.1501 per manus de Fuchariis - und de facto eventuell ebenfalls 
durch Georg Schwab - begleichen lassen; vgl. ASt, Fondo camerale I, 1140, 
fol. 92r. Als Bamberger Domherr wurde Christoph am 3.8.1501 auf geschwo
ren; vgl. Kist, Matrikel Bamberg (wie Anm. 76) S. 381, Nr. 5813; zu Karl von 
Seckendorff ebd. Nr. 5821 (die für beide Seckendorffs angegebenen Daten für 
die Oberpfarreien Hallstadt und Amlingstadt können aufgrund der Annaten-
zahlungen nicht stimmen), zu Sebastian ebd. S. 382, Nr. 5825. Da Karl 1505 in 
Bamberg starb, könnten diese Resignationen zugunsten seiner jungen Ver
wandten - die Brüder Christoph und Sebastian begannen erst im WS 1502 in 
Erfurt ein Studium - mit dem nahenden Lebensende zusammenhängen, unter 
dessen Eindruck Karl seinen Verwandten die Benefizien sichern wollte. Zu 
den Seckendorff vgl. jetzt G. Rechter, Das Land zwischen Aisch und Rezat. 
Die Kommende Virnsberg Deutschen Ordens und die Rittergüter im oberen 
Zenngrund, Neustadt/Aisch 1981, passim; Ders. (Bearb.), Die Archive der 
Grafen und Freiherren von Seckendorff. Die Urkundenbestände der Schloß-
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sein: die Bepfründung der Seckendorffs in den fränkischen und 
schwäbischen Kapiteln um Eichstätt und Augsburg116 sowie ihre ver
wandtschaftlichen Beziehungen zur Familie von Künsberg.117 Vermut
lich mittels der Fugger übernahm Georg Schwab im Mai 1503 die Ver
tretung des Johannes Schenk von Iimpurg, der sein Augsburger Dom-
kanonikat unter Zusicherung des regressus und einer Pension zugun
sten des Johannes Lochner resignierte.118 

archive Obernzenn, Sugenheim, Trautskirchen und Unternzenn, MI, Bayeri
sche Archivinventare 45/46, München 1993, sowie die 1. c. I, S. IX, angegebene 
Literatur; ferner: A. Wendehorst , G. Rechter, Ein Geldverleiher im spät
mittelalterlichen Franken: Philipp von SeckendorfT-Gutend, in: Hochfinanz, 
Wirtschaftsräume, Innovationen. Festschrift für Wolf gang von Stromer, hg. 
von U. Bestmann, F. Irsigler, J. Schneider, I, Trier 1987, S. 487-519. 

116 Karl von Seckendorff war seit 1456 Domherr von Eichstätt; vgl. Kist, Matri
kel Bamberg (wie Anm. 76) S. 381, Nr. 5821. Zu den Kanonikaten an den baye
rischen Hochstiften vgl. Rechter, Archive (wie Anm. 115) S. XIIf. (weitere 
Literatur); zudem gab es enge und zahlreiche Berührungspunkte zwischen 
den Seckendorff und dem Stift St. Veit in Herrieden; ebd. Reg. (Herrieden). 

117 Für den uns interessierenden Zeitraum werden bei Rechter, Archive (wie 
Anm. 115) genannt: Brigita von Künsberg, geb. von Seckendorff Rinhofen, 
Ehefrau des Augustin von Künsberg zu Weydenberg (Nr. 1235, 1236, Quellen
belege zu Oktober und November 1478); Magdalene von Künsberg, geb. von 
Seckendorff, enge Verwandte des Heinrich von Seckendorff Aberdar, Vogt 
zu Crailsheim (Nr. 605, zum 27.10.1480); Elisabeth (Felitze) von Seckendorff 
Aberdar, geb. von Künsberg, Mutter von Fritz und Hans von Seckendorff 
Aberdar zu Oberhöchstadt, Ehefrau des Konrad von Seckendorff Aberdar 
(Nr. 545, 1270, zu März 1451 und Juni 1517); vgl. zu letzteren auch Rechter, 
Land zwischen Aisch und Rezat (wie Anm. 115) S. 172* f. Die beiden Monogra
phien Rechters über „Die Seckendorff. Quellen und Studien zur Genealogie 
und Besitzgeschichte (1987/90)" waren mir nicht zugänglich. 

118 Vgl. ASV, Annate 47, fol. 94v: Am 23.5.1503 fungierte Schwab als Annatenpro-
kurator sowohl für Johannes ex baronibus de Linpurc wegen des regressus 
auf das Augsburger Kanonikat als auch für Johannes Lochner wegen der 
Provision mit diesem Benefizium; zur Pension von 50 flr. jährlich ebd. fol. 
187r. Offenbar handelte es sich hier erneut um eine altersbedingte Resigna
tion zugunsten eines Vertrauten, um das Benefizium in der eigenen Klientel 
zu halten, da Johannes Schenk von Limpurg am 5.8.1506 starb; vgl. Kist, 
Matrikel Bamberg (wie Anm. 76) S. 353, Nr. 5345. Einen Tag vorher hatte 
Schwab für Lochner die Annaten von 28 dac. und 40 boi. für das Kanonikat 
am Augsburger Dom bezahlt; ASV, IE 534, fol. 67v; ASt, Fondo camerale I, 
1141, fol. 16v (beide Male steht irrig Hieronymus Lochner). Diese Prokurato
rentätigkeiten im Mai 1503 sind die letzten mir bekannten Zeugnisse für ku-
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Ohne sachlichen Zusammenhang erscheint auf den ersten Blick 
die Wahl des von Schwab am häufigsten bevorzugten Exekutors so
wie die des jeweils zweiten, den Prozeß in partibus fördernden Exe
kutors; erklärbar wird die Entscheidung, wenn man die Fugger und 
ihre wirtschafts- wie kirchenpolitischen Interessen berücksichtigt. 
Ausgerechnet für Provisionsprozesse in Süddeutschland entschied 
sich Georg sehr häufig für den Kuriaien Petrus Wolkow,119 einen Kleri
ker der nordostdeutschen Diözese Kammin, an dessen Seite als zwei
ter Exekutor in partibus dann oft ein Kleriker der Breslauer Diözese 
stehen sollte. Die Erklärung scheint mir durch das Fugger-Umfeld ge
geben zu sein, das eben Kirchliches und Wirtschaftliches fest mitein
ander zu verknüpfen wußte. Wenn wir uns nun diesen Exekutoren 
Schwabs etwas näher zuwenden, greifen wir erneut in exemplarischer 
Weise auch ein prägendes Element der frühen Reformationsge
schichte auf. (Nicht nur) die deutschen Kuriaien nutzten ihre Kurien
nähe, um besser und schneller in den Besitz von Benefizien zu kom
men oder um diese in ihren Kreisen zu halten. Ein bevorzugtes Mittel 
bildete hierbei neben der resignatio die ebenfalls an der Kurie vorge
nommene cessio, d.h. die freiwillige Rückgabe eines kirchlichen 
Rechtsanspruchs in manibùs pape unter offensichtlicher Favorisie
rung eines anderen und häufiger Zusicherung einer Pension.120 So 
wird aus einer Schwab verliehenen Provisionsbulle vom 22.11.1491 
ersichtlich, daß Petrus Wolkow aufgrund einer Expektative die durch 
den Tod des Petrus Gruntlacher freigewordene Pfarrkirche in Mai

nale Handlungen Schwabs, der weiterhin als clericus in registro supplicatio-
num apostolicarum bezeichnet wird. Zu ihnen gehörte auch die Vertretung 
des Eichstätter Bischofs Gabriel von Eyb am 23.1.1503 als dessen Prokurator 
für den obligatorischen ad-limina-Besuch; vgl. Staatsarchiv Nürnberg, Eich
stätter Urkunden, 1503 Jan. 23. 
Zu Petrus Wolkow vgl. K. Schmaltz, Kirchengeschichte Mecklenburgs, I: 
Mittelalter, Schwerin 1935, bes. S. 268, 296, 300; Ch. Schuchard, Karrieren 
späterer Diözesanbischöfe im Reich an der päpstlichen Kurie des 15. Jahrhun
derts, in: Römische Quartalschrift 89 (1994) S. 47-77, hier S. 60f. (Literatur). 
Vgl. hierzu auch A. Meyer, Zürich und Rom. Ordentliche Kollatur und päpstli
che Provision am Frau- und Grossmünster 1316-1523, Bibliothek des Deut
schen Historischen Instituts in Rom 64, Tübingen 1986, S. 96-99, 151-154. 
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gersdorf, Diözese Passau, erhalten hatte.121 An jenem Tag trat Wol
kow jeden Rechtsanspruch auf diese Pfarrei ab, woraufhin Papst In
nozenz VIII. seinem Familiären Georg Schwab das Pfarrektorat mit 
Pfründeinkünften von acht Silbermark verlieh. Dieser bestellte als 
Exekutoren mit Georg von Künsberg als Augsburger Kanoniker und 
dem Propst von St. Veit in Freising (Vitus Meiler) zwei Kuriale sowie 
den Offizial des Bistums Kammin.122 Neben dem Augsburger Bezugs
punkt bot die Anima, in deren Bruderschaftsbuch sich Wolkow 1495 
in seiner Eigenschaft als Sollizitator einschreiben ließ,123 den römi
schen Focus des Personengeflechts. Aus ihm heraus werden die häufi
gen Beauftragungen Wolkows als Exekutor für Pfründenprozesse 
Schwabs verständlich, der dank dieser Verbindung 1498 auch mit 
nordostdeutschen Benefizien providiert wurde.124 Außer auf gute Ku-

ASV, Reg. Vat. 766, fol. 15v-16v. Diese Pfarrei ist Schwab durch den Kurialen 
und Salzburger Kleriker Heinrich Hunthamer mit einem früheren und daher 
günstigeren Provisionsdatum streitig gemacht worden, doch starb Hunthamer 
vor Dezember 1493 an der Kurie; vgl. Annate 39, fol. 71r, l l l r ; Annate 40, fol. 
112v, 135r. Schwab wird später mehrmals als Pfarrer dieser Kirche bezeich
net. 
Vitus Meiler trat als Abbreviator 1485 in die Anima ein; vgl. Iiber confraterni-
tatis (wie Anm. 71) S. 83. Er war damals bereits Propst an St. Veit in Freising 
und Pfarrer an St. Moritz in Augsburg, spätestens 1495 auch Domherr in die
ser Stadt; vgl. zu ihm auch Lieberich, Gelehrte Räte (wie Anm. 110) S. 177; 
Scherg, Bavarica (wie Anm. 72) S. 90, Nr. 666, S. 104, Nr. 768 u. ö.; 
Schlecht , Urkunden Augsburg (wie Anm. 51) S. 86, Nr. 132. Die Quellen nen
nen Meiler meist auch in der Funktion eines Sollizitators, also eines an der 
Kurie tätigen, einem festen Kolleg angehörenden Agenten bzw. Prokurators; 
vgl. Hofmann, Kuriale Behörden (wie Anm. 64) I, besonders S. 134-138. In 
der Provisionsbulle Schwabs vom 19.12.1494 für das Kanonikat und die cu-
stodia an St. Veit in Herrieden erscheint Vitus Meiler als Propst von St. Veit 
in Freising erneut als Exekutor, daneben der Propst von St. Emmeram in 
Spalt, Diözese Eichstätt, und der Eichstätter Offizial; vgl. ASV, Reg. Lat 964, 
fol. 19v-20v. 
Liber confraternitatis (wie Anm. 71) S. 89. 
Vgl. ASV, Reg. Vat. 793, fol. 227r-228v (8.10.1494 Provision mit Kanonikat 
und Präbende an St. Stephan in Bamberg sowie mit zwei weiteren Benefizien 
in der Diözese Würzburg bzw. Bamberg); Reg. Lat. 1030, fol. 304v-306v 
(30.1.1498 Pensionen für Pfarrkirche in der Diözese Eichstätt und für Kanoni
kat und Präbende an St. Veit in Herrieden); Reg. Lat. 1081, fol. 148v-149v 
(22.5.1501 Provision mit Pfarrkirche in der Diözese Mainz). Benefizien in 



306 GÖTZ-RÜDIGER TEWES 

rienkontakte war der deutsche Kuriale aber kaum weniger auf för
dernde Kräfte in partibus angewiesen, die für ihn - wenn er nicht 
selbst einmal vor Ort war - die notwendigen Schritte bis zur Inbesitz
nahme des Benefiziums betrieben. Erstaunlich, daß Schwab zur Er
langung kirchlicher Rechtsansprüche in den Diözesen Eichstätt und 
Mainz seit Dezember 1495 ausgerechnet die Breslauer Kanoniker Si-
gismund Gossinger, Michael Wolke und Petrus Jenkwitz zusammen 
mit den Kuriaien Georg von Künsberg und Petrus Wolkow beauf
tragte.125 

Blicken wir zur Lösimg dieser Indikatorphänomene auf die über
greifenden Zusammenhänge, zusammenfassend und den Knoten wei
ter schürzend. Seit dem Sommer 1495 baut Schwab das römische 
Bankhaus der Fugger für kuriale Finanzgeschäfte in Deutschland mit 
auf.126 Der Kreis der deutschen Kunden ist sofort derart umfassend, 
daß deutlich wird: Hier hat sich nicht ein Bankhaus nach und nach 
einen Kundenstamm aufgebaut, sondern bestehende Verbindungen 
deutscher Kuriaien wurden von diesen in die Gesellschaft der Fugger 
eingebracht.127 Eine weitere Schlüsselfigur scheint mir der Bamber-

Nordostdeutschland: Reg. Vat. 798, fol. 295v (18.9.1495 Provision mit Kanoni-
kat und Präbende am Schweriner Dom, Exekutoren: Dekan von BM in Stettin, 
Diözese Kammin, Nicolaus Saliteti als Kanoniker in Halberstadt und der Offi-
zial von Schwerin; Reg. Vat. 822, fol. 36r-38r (16.6.1498 Provision mit Kano-
nikat und Präbende an St. Nikolaus in Greifswald und mit vier Vikarien in 
der Diözese Kammin, Exekutoren waren Petrus Wolkow, Michael Sculteti und 
der Offizial von Kammin); Reg. Vat. 820, fol. 181r-182r (20.6.1498 Provision 
mit Pfarrkirche unter Laienpatronat und fünf Vikarien in den Diözesen 
Schwerin und Kammin, Exekutoren: Dekane der Stifte BM in Stettin und 
St. Jakob in Rostock, Diözesen Kammin und Schwerin, sowie der Offizial von 
Schwerin). 
Vgl. ASV, Reg. Lat. 982, fol. 242r-243v (1495 Künsberg und Gossinger wegen 
Pension auf Einkünfte der Pfarrkirche in Poswang, Diözese Eichstätt); Reg. 
Lat. 1030, fol. 304v-306v (1498 Wolkow und Wolke wegen Pensionen auf 
Einkünfte der Pfarrkirche in Manhaim, Diözese Eichstätt, und auf Kanonikat 
und Präbende an St. Veit in Herrieden); Reg. Lat. 1081, fol. 148v-149v (1501 
Wolkow und Jenkwitz wegen Provision mit Pfarrkirche in Badenheym, Di
özese Mainz). 
Vgl. zum Zeitpunkt auch Schulte, Fugger in Rom (wie Anm. 63) I, S. 12f.; 
Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 64. 
Abzulesen ist diese so plötzlich und klientelstark einsetzende Aktivität des 
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ger Kleriker Georg von Künsberg zu sein, Vertrauter des Bernhard 
Artzt und des Georg Schwab, der außer diesen personellen Verbindun
gen auch über finanzpolitische Erfahrung und Kontakte verfügte.128 

römischen Bankhauses der Fugger an den Einträgen des betreffenden Bandes 
der schon oft zitierten Quittungsregister der Kammer für die Jahre 1492/96, 
die parallel zu den Introitus und Exitus-Registern geführt wurden, heute im 
Staatsarchiv Rom liegen und Schulte noch unbekannt waren; vgl. ASt, Fondo 
camerale I, 1138, fol. 189v ff. Einzahlungen per manus Fucheri oder auch per 
manus Guillermi Fächer beispielsweise für Annaten aus den Diözesen Pas
sau, Gnesen, Köln, Trient und Augsburg. Wenn es sich nicht um einen Schreib
fehler handelt, dürfte Guillermus Fucher wie oben bereits angesprochen mit 
dem Goldschmied Wilhelm Fugger vom Reh (1473-1540) identisch sein, der 
in späteren Quellen als Partner des Handelshauses begegnet, mit Barbara 
Wanner, Tochter des Söldners Ulrich Wanner, verheiratet und so möglicher
weise mit den Kölner Theologen Johannes Wanger von Nürtingen und Mi
chael Schwab aus Augsburg verwandt war. Wilhelm Fugger wird wegen der 
fehlenden Kenntnis der Quittungsregister bei Schul te , Fugger in Rom (wie 
Anm. 63) nicht genannt; ebd. S. 17 die Annahme, es gäbe keine Kammerrech
nung für die Jahre 1495/96 - doch aufschlußreich die dann für die folgenden 
Jahre von Schulte aufgeführten Belege für Kammerzahlungen durch die Fug
ger. Zu jener elementaren Quellenlücke bei Schulte vgl. die Rezension von E. 
Göller in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 167 (1905) S. 630-662, hier 
bes. S. 635-639. Doch auch Göllers Ergänzung leidet unter unvollständigen 
Angaben (Zahlungen für Judocus Jungmair fehlen z. B.). Ergänzend zu Schulte 
und Göller wäre zudem das Quittungsregister der Jahre 1492-1524 in ASV, 
Arm. XXXIII, Nr. 37, zu nennen. 

J Während Georg von Künsberg noch in den 80er Jahren über die italienischen 
Bankhäuser der Sauli, Spanocchi oder Bini seine eigenen Annatenverpflich-
tungen begleichen ließ, zahlte er die Annaten seit 1492 für sich (etwa für 
das ihm providierte Kanonikat am Augsburger Dom) und seine süddeutschen 
Klienten eigenhändig; vgl. ASt, Fondo camerale I, 1134, fol. 199r, 226r; 1136, 
fol. 147v, 216v; ASV, IE 518, fol. 47r (italienische Bankhäuser); IE 523, fol. 62v 
(Augsburger Kanonikat 1492); IE 526, fol. 79rff.; IE 527, fol, 3v (süddeutsche 
Klienten). Unpräzise sind die diesbezüglichen Ausführungen bei Pölnitz, Ja
kob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 63 f., denn Georg von Künsberg wird nur 
einmal als Georg Chondesperg erwähnt und weder in seiner Rolle als römi
scher Kurialer noch als Angehöriger des Rittergeschlechts identifiziert. Wei
terhin wird nicht deutlich, daß Georg Schwabs Tätigkeit als Finanzagent ge
nau zu dem Zeitpunkt beginnt, an dem auch das Bankhaus der Fugger erst
mals in den Kammerregistern erscheint. Außer den bei Pölnitz genannten 
Personen könnten auch süddeutsche Kuriale wie der Würzburger Kleriker 
Kilian Fer oder Engelhard Funck mit den Fuggern kooperiert haben. Für den 
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Bereits 1483 Kollektor in der Salzburger Kirchenprovinz, zahlt er seit 
Anfang der 90er Jahre auf der päpstlichen Kammer die Annaten für 
süddeutsche Kleriker. Analog zu Schwab vertritt auch er seit 1495 
Klienten, deren Familie gleichzeitig von der Fugger-Gesellschaft be
treut wird.129 

nordostdeutschen Raum, Kammin z.B., wäre an Petrus Wolkow als Verbin
dungsmann zu denken; vgl. hierzu Schulte, Fugger in Rom (wie Anm. 63) I, 
S. 19. Einen Bezug nach Nordwestdeutschland scheint der Kuriaie Andreas 
Venraedt hergestellt zu haben, Mitglied der Anima, apostolischer Protonotar 
und als solcher beispielsweise 1492 aus den Einkünften des für die Provinz 
Utrecht zuständigen Kollektors Eberhard Zandenbak 457 Kammerdukaten bei 
der Kammer einzahlend, häufig Prokurator für Annatenverpflichtungen aus 
den rheinischen Diözesen von Utrecht bis Mainz, teils bis Basel - zu seinen 
Gunsten resignierte Bernhard Artzt Anfang März 1497 Kanonikat und Prä-
bende am Stift St. Andreas in Köln; vgl. ASV, IE 523, fol. 51r (28.2.1492); 
Annate 42, fol. 31v; Resignat 7, fol. 71r (Venraedts entsprechende Supplik 
um das Kanonikat wurde auf den 2.3.97 datiert, die Resignation des Bernhard 
Artzt erfolgte am 3.3.); über confraternitatis (wie Anm. 71) S. 89, 121 (Ven
raedt wurde noch Propst an St. Kunibert in Köln, ferner zu Deventer, Soest 
und Oldenzael). Ein aufschlußreiches Zeugnis für eine Beziehung Venraedts 
zur Kölner Fuggerbank in den Jahren 1513/15 bei P. Braunstein, Du nou-
veau sur l'aetivité des Fugger à Rome entre 1517 et 1527, in: Wirtschaftskräfte 
und Wirtschaftswege. Festschrift für Hermann Kellenbenz, I: Mittelmeer 
und Kontinent, hg. von J. Schneider, Beiträge zur Wirtschaftsgeschichte 4, 
1, Bamberg 1978, S. 657-676, hier S. 660, 676 (Venraedt übermittelte als Ver
treter des Kurialen und apostolischen Protonotars Johannes von Beck dessen 
Kölner Pfründeinnahmen dem Kölner Fuggerfaktor Gottschalk Hurt, der das 
Geld über die Kölner Fuggerbank nach Rom transferierte). 
Pikanterweise handelt es sich um Heinrich und Ulrich von Westerstetten. 
Letzterer hatte von 1484 bis 1491 das Augsburger Domkapitel als Prokurator 
in Rom gegen die Ansprüche der Augsburger Bürgerschaft, besonders die 
der Artzt und Fugger, auf Zulassung zum Kapitel vertreten; vgl. Kießling, 
Bürgerliche Gesellschaft (wie Anm. 26) S. 323-352, hier S. 331, 346, 348; H. 
Lutz, Conrad Peutinger. Beiträge zu einer politischen Biographie, Abhandlun
gen zur Geschichte der Stadt Augsburg 9, Augsburg 1958, S. 11 -16. Georg von 
Künsberg zahlte am 26.11.1495 für eine Pfarrkirche in Trismen, Augsburger 
Diözese, die Annaten von 23 flc, 60 boi. als Prokurator des Heinrich von 
Westerstetten (de Verstersteteri) ein; ASt, Fondo camerale I, 1138, fol. 202v. 
Und Wilhelm Fugger erschien am 9.5.1496 auf der Kammer, um für Ulrich 
von Westerstetten (de Worstetteri) die Annatenschuld von 23 flc. und 60 boi. 
für eine Pfarrkirche in Boss, ebenfalls Diözese Augsburg, zu begleichen; ASt, 
Fondo camerale I, 1138, fol. 230v. 
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Der erste Auftrag für das römische Bankhaus der Fugger 
stammt aus dem fränkischen Raum, den der in Nürnberg und Augs
burg ansässige Georg Fugger, der Bruder Jakobs, für das Handelshaus 
betreut.130 Georg Fugger, der auch schon früher in Ablaßgeschäften 
für das Breslauer Domkapitel und die Stadt Nürnberg tätig war, er
scheint Ende 1494 neben seinen Brüdern Jakob und Ulrich mit seinen 
Bamberger und Breslauer Kontakten als die treibende Kraft beim Ein
stieg in die Beteiligung an den äußerst gewinnträchtigen ungarischen 
Bergwerken, wobei das im nördlichen Ungarn gelegene Neusohl eine 
zentrale Stellung erhält.131 Bei diesen großangelegten, kapitalintensi
ven Wirtschaftsunternehmungen, in die auch das habsburgische Kai
serhaus fest mit eingebunden war, kam den guten Verbindungen zu 
hohen kirchlichen Würdenträgern, die eben gerade auch durch das 
vielfältige Prokuratoren- und Finanzagenten-Netz zwischen Deutsch
land und Rom geschaffen worden waren, eine kaum zu unterschät
zende Bedeutung zu. Neben den Kapitalvermögen der Prälaten, das 
diese - wie etwa der Brixener Bischof Melchior von Meckau seit 
spätestens 1496 mit rasch weit über 100000 Goldgulden - bei der 
Fuggerbank als Depositen einbrachten,132 benötigte man die Koopera
tion der geistlichen Landesherren. So brauchte man beispielsweise, 

Zur Bedeutung Georg Fuggers für die fränkischen (wichtig auch der enge 
Bezug zum Bamberger Bischof, aus dessen Diözese Georg von Künsberg 
stammte) und ostdeutschen Beziehungen der Fugger vgl. Pölnitz, Jakob 
Fugger (wie Anm. 24) II, S. 21; Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm. 44) I, 
S. 18f., 360, Anm. 87. 
Einschlägig: M. Jansen , Jakob Fugger der Reiche. Studien und Quellen, Stu
dien zur Fuggergeschichte 3, Leipzig 1910, S. 132-137; Pölnitz, Jakob Fug
ger (wie Anm. 24) I, S. 50-55; II, S. 19-23, 34ff.; Ders. , Anton Fugger (wie 
Anm. 44) I, S. 18 ff. 
Grundlegend: G. Freiherr von Pölnitz, Jakob Fugger und der Streit um den 
Nachlass des Kardinals Melchior von Brixen, in: QFIAB 30 (1940) S. 223-294, 
zu den Anfangssummen von insgesamt 128000 Gulden bis 1505 besonders 
S. 230-234; vgl. Kellenbenz, Jakob Fugger der Reiche (wie Anm. 24) S. 42-
46. Diese ersten Einlagen nur eines Prälaten - von den anderen wissen wir 
kaum etwas - entsprachen mehr als einem Fünftel der gewaltigen Summe 
von 543585 Gulden, die Jakob Fugger dem künftigen Kaiser Karl V. bei dessen 
Wahl 1519 vorstreckte; vgl. hier nur Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, 
S. 422. Vgl. zu dem seit 1495/96 in großem Maßstab betriebenen Bankgeschäft 
der Fugger auch E. Klein, Deutsche Bankengeschichte. I: Von den Anfangen 
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da das aus dem Kupfer gesaigerte Silber nicht aus Ungarn exportiert 
werden durfte, eine Saigerhütte auf Reichsboden, den ihnen der Bi
schof von Bamberg seit dem Juli 1495 als oberster Lehensherr in 
Kärnten verpachtete und auf dem das Schloß Fuggerau gebaut 
wurde.133 

Die Fugger-Initiative in Neusohl wird über einen Breslauer Mit
telsmann durch zwei Verträge mit dem Krakauer Bergwerksunterneh
mer Johann Thurzo besiegelt.134 Zu einem der Hauptpächter der Gru
ben wird im zweiten Vertrag vom 16.3.1495, bei dem Jakob Fugger 
neben Thurzo mehr in den Vordergrund tritt, Michael Kunigsperger 
bestimmt, der das von Thurzo in Neusohl erbaute Bergwerk gegen 
jährlich 1000 Gulden für zehn Jahre in Pacht nimmt und für die Fug-
ger-Thurzo-Gesellschaft durch seine Beamten ausbeuten läßt.135 Und 

bis zum Ende des alten Reiches (1806), Frankfurt/M. 1982, S. 96-112 (S. 98ff. 
zu Meckau). 
Vgl. Jansen, Jakob Fugger (wie Anm. 131) S. 138f.; Pölnitz, Jakob Fugger 
(wie Anm. 24) I, S. 70; II, S. 34-37 (mit Hinweis auf die Bedeutung der engen 
Kontakte zwischen der römischen Fugger-Bank und den fränkischen Kir
chen); Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 19f. Zu bedenken ist hierbei 
die über viele Generationen laufende Präsenz von Mitgliedern der Familie 
von Künsberg in den Domkapiteln von Bamberg und Würzburg; vgl. etwa 
Kist, Matrikel Bamberg (wie Anm. 76) S. 246f., Nr. 3743-3752. Und schließ
lich ist daran zu erinnern, daß auch Georg Schwab am 8.10.1494 mit einem 
Kanonikat am Stift St. Stephan in Bamberg providiert worden war, wobei 
Petrus Wolkow als Exekutor gewählt wurde; ASV, Reg. Vat. 793, fol. 227r-
228v. Die niedere Gerichtsbarkeit in Fuggerau übte anfangs der aus Nürnberg 
gekommene Faktor Hans Fugger vom Reh aus, die Hochgerichtsbarkeit der 
Bamberger Vicedom von Kärnten. Mitte des 16. Jahrhunderts war dies Georg 
Ulrich von Künsberg; vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 36; 
Kist, Matrikel Bamberg (wie Anm. 76) S. 246, Nr. 3746; Pölnitz/Kellenbenz, 
Anton Fugger (wie Anm. 39) S. 223, 591 f., Anm. 71. 
Gedruckt: Jansen, Jakob Fugger (wie Anm. 131) S. 367-373, vgl. ebd. 
S. 134ff., 166. 
Jansen hatte den Namen Kunigsperger, der in den Augsburger Quellen auch 
als Kin(d)sperger und Kinnigsperger erscheint, mit „Königsberger" aufge
löst, ihm folgte dann meist - teils mit vermutender Identifizierung der 
Namensträger - Pölnitz; vgl. besonders Pölnitz, Jakob Fugger (wie 
Anm. 24) II, S. 433f., 460; Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) I, bes. 
S. 92 f., 132 (Kunigsperger/Kinnigsperger/Kinsperger). Pölnitz gibt an, Michael 
Kunigsperger habe schon vor dem Vertrag von 1495 als freier Unternehmer 
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hiermit beginnen außer den strukturellen auch personale Haupt
stränge des römisch-süddeutschen Verflechtungssystems sichtbar zu 
werden, die bisher nicht gesehen wurden. Denn mit großer Wahr
scheinlichkeit dürfen wir in ihm einen bereits in Augsburger Fugger-
Nähe ansässigen Verwandten des Kurialen und Schwab-Vertrauten 
Georg von Künsberg sehen, mit Sicherheit ist er als künftiger Ver
wandter und aktueller Vertrauensmann Jakob Fuggers nachzuweisen. 
Als Geldgeber für das Bergwerksunternehmen der kapitalschwachen 
Thurzo hatte der vorsichtige Jakob Fugger ihn offensichtlich bewußt 
als Vertrauten in die Bewirtschaftung der Neusohler Gruben einge
bunden, welche nämlich im ersten Vertrag noch durch die Thurzo 
betrieben werden sollte. Plausibilität gewinnt diese These vor allem 
durch die bemerkenswerte Person des Georg Kins- bzw. Kungsberger, 
Sohn des Michael und von seinem engen Freund Johannes Eck als 
Augsburger Patrizier tituliert.136 1515 und früher wird Georg in der 
Nachfolge seines wohlhabenden Vaters als Besitzer des Bergwerks in 
Neusohl genannt.137 Verheiratet war er seit 1507 mit Regina Artzt, der 

ein Gewerk betrieben, sieh dabei aber wie andere erheblich verschuldet und 
sei deshalb gezwungen gewesen, sein Hüttenwerk an Thurzo zu verpfänden 
und die Kupferausbeute an diesen zu liefern; vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie 
Anm. 24) II, S. 21, 33, 52. Mir scheint, Kunigsperger ist aufgrund seiner Prä
senz in Neusohl seit 1493/94 durch Pölnitz entweder irrigerweise in die Reihe 
der verschuldeten Unternehmer gestellt oder die ersten Schritte als Berg
werksunternehmer, für die er Kapital von Jakob Fugger erhalten haben kann, 
sind nicht als von Augsburg aus gesteuert erkannt worden. Da Pölnitz ihn 
nicht als Mitglied der Augsburger Patrizierfamilie von Künsberg und als Vater 
von Jakobs künftigem Schwager identifizierte, konnte er die anzunehmende 
Rolle Michaels von Künsberg als „Strohmann" Jakobs nicht erkennen. 

136 Zum Familienverhältnis: Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 99. Als 
patricius Augustanus bezeichnete Eck seinen Freund Georg Kungspergius 
in der Widmung des 1518 gedruckten Traktates ,De materia iuramenti'; hierzu 
unten ausführlicher. Auch nach Lieb, I.e. I, S. 132, gehörte Georg Kinsperger 
zum Augsburger Patriziat; befand dieser sich doch unter jenen Mitgliedern 
patrizischer Familien, die mit Stiftungen und Schenkungen an der Augsburger 
Dominikanerkirche hervortraten. Nicht aufgeführt wird er bei P. von Ste t ten 
d. J., Geschichte der adelichen Geschlechter in der freyen Reichs-Stadt Augs
burg, Augsburg 1762. 

137 Vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 347. Michael hatte 1503 in 
seinem Testament aus einem offensichtlich größeren Vermögen analog zu den 
Fuggern und Thurzo der Kirche U. L. Frau in Neusohl unter anderem Para-
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Schwester von Jakob Fuggers Frau Sibylle, Tochter des Kaufmanns 
Wilhelm Artzt und der Sibylle Sultzer und somit eine Nichte von Ul
rich (III) und Bernhard Artzt, dem Vertrauten des Kurialen Georg von 
Künsberg.138 Aus Anlaß der Hochzeit kaufte er für 3100 flr. ein Haus 
am Augsburger Weinmarkt, das früher den Langenmantel, dann den 
Endorffer gehörte und direkt neben dem Haus seiner Schwiegereltern 
lag. Das durch Georg aufwendig ausgebaute Anwesen (heute Maximi-
lianstr. 38) wurde 1523 für 13000 flr. von Jakob Fugger gekauft, nach
dem dieser schon 1507 das von ihm seit 1498 bewohnte, benachbarte 
Haus seiner Schwiegereltern gekauft hatte (Maximilianstr. 36).139 Ge

mente, einen Kelch und je 1000 fl. für die Dachbedeckung und für eine Altar
tafel vermacht; vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 75; II, S. 52; 
Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) I, S. 73. Beide besaßen ihrer Stellung 
gemäß das repräsentative „obere Haus" in Neusohl, Georg verkaufte seinen 
Anteil am Neusohler Bergbau 1519 an die Fugger-Thurzo-Gesellschaft; vgl. 
Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, 99, 406; G. Freiherr von Pölnitz, 
Anton Fugger, II/2: 1544-1548, Studien zur Fuggergeschichte 20, Tübingen 
1967, S. 488 (anders als bei Lieb dort die Angabe, Georg sei der Stiefsohn 
Michaels gewesen; die weiteren Angaben, Georg habe anläßlich seiner Über
siedlung nach Augsburg das „obere Haus" in Neusohl und seine Bergwerksan
teile verkauft, sind irrig und widersprechen sowohl den eigenen Ausführun
gen Pölnitz' in den vorhergehenden Bänden wie denen von Lieb). Da Michael 
Kungsberger/Kinnigsperger schon 1493/94 in Neusohl nachzuweisen ist und 
dort auch das Bürgerrecht erwarb, scheint er als Verbindungsmann Jakobs 
den damals noch weitgehend geheim gehaltenen Einstieg in den Neusohler 
Kupferbergbau vorbereitet zu haben; vgl. Lieb, Fugger und Kunst (wie 
Anm. 24) I, S. 539; Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 52f. 
Vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 250; Blendinger, Ulrich 
Artzt (wie Anm. 110) S. 94; Die Chroniken der deutschen Städte 25: Die Chro
niken der schwäbischen Städte, Augsburg 5, Göttingen 19662, S. 84, Anm. 6. 
Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 250, vgl. S. 433f.; Lieb, Fugger 
und Kunst (wie Anm. 24) I, S. 92f., 358f.; II, S. 158f., 198f. (Lageplan und 
Häuserliste). Für seine Frau Sibylle erwarb Jakob Fugger 1523 das Wohnhaus 
Georgs, der in Jakobs Testament vom 22.12.1525 bereits als verstorben be
zeichnet wird; vgl. Jansen, Jakob Fugger (wie Anm. 131) S. 337; ferner: Die 
Chroniken der deutschen Städte 24: Die Chroniken der schwäbischen Städte, 
Augsburg 4, Göttingen 19662, S. 244, Anm. 1. Aus dem Verwandtschaftsver-
hältnis zwischen den Artzt und Kinsperg/Kungsperg dürfte der 1513 erfolgte 
Wechsel von Reginas Bruder Wilhelm Artzt von der Faktorei der Fugger zu 
Breslau in den Betrieb Kinspergs in Neusohl zu erklären sein; vgl. hierzu 
Jansen, Le. S. 460. Noch im Wechselbuch von 1533 erscheint die Familie 
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orgs Schloß- und Grundbesitz wie eine damit verbundene Episode in 
Verbindung mit dem gleichlautenden Namen und den unter chronolo
gischen wie personalen Gesichtspunkten so frappierenden Fugger-Be
zügen des gleichnamigen römischen Kurialen - die ersten Aktivitäten 
der römischen Fuggerbank unter Georg Schwab und dem Bamberger 
Kleriker Georg von Künsberg mit ihren wichtigen Verbindungen zu 
den fränkischen Prälaten erfolgen exakt zur gleichen Zeit, zu der Ja
kob Fugger mit Michael Kungsperg/von Künsberg entschlossen in den 
auf jene Bankgeschäfte und jene Prälaten angewiesenen kapitalinten
siven Kupferbergbau einsteigt; kurz darauf wird Georg Schwab erst
mals einen Breslauer Kleriker als Exekutor wählen, neben Georg von 
Künsberg als Hauptexekutor; und die Nichte von dessen vertrautem 
Freund Bernhard Artzt heiratet dann zwölf Jahre später den gleichna
migen Augsburger Patrizier, der damit zum Schwager Jakob Fuggers 
wird! - dürften den Augsburger als Angehörigen des niederadligen 
Geschlechts der von Künsberg ausweisen.140 Wilhelm Rem erzählt in 
seiner ,Cronica newer geschichten', wie Herzog Wilhelm von Bayern 
dem Kindsperger das schlos Hegnenberg einnam und darnach wi
dergab.141 Georg von Künsberg hatte es 1512 mit dem dazugehören-

Königsberger bzw. Künsberg mit 2010 Gulden als Gläubiger der Fugger; vgl. 
Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 624. 
Allerdings entspricht Georgs Wappen, wie es unter der an ihn gerichteten 
Widmung Ecks in ,De materia iuramenti' erscheint (ein nach links gerichteter 
aufrechter Löwe auf den Sprossen einer von rechts unten nach links oben 
gerichteten Leiter), nicht dem Stammwappen der Künsberg (eine aufstei
gende, gebogene Spitze), welches auch der römische Kuriale geführt haben 
könnte. Ob dieser Sachverhalt auf zwei verschiedene Familienzweige oder 
gar auf zwei nicht miteinander verwandte Familien zurückzuführen ist, ließ 
sich bisher nicht klären. Vorerst soll die offensichtlich dem niederen Adel 
angehörende Augsburger Familie ebenfalls unter „von Künsberg" geführt wer
den. Gemeinsames gab es über das Gesagte hinaus genug. So gehörten auch 
die Künsberg wie die Augsburger Patrizier zusammen mit der römischen Fug
ger-Klientel der Fuchs, Seckendorff und Truchsess zu dem Aufgebot des 
Schwäbischen Bundes, das beispielsweise im März 1519 seine Fehdebriefe 
an Ulrich von Württemberg schickte; vgl. Schreckenste in , Reichsritter
schaft (wie Anm. 99) S. 216f. 
Die Chroniken der deutschen Städte 25: Die Chroniken der schwäbischen 
Städte, Augsburg 5, Göttingen 19662, S. 84f.; vgl. Pölnitz, Anton Fugger (wie 
Anm. 44) I, S. 46f., 377, Anm. 88. Aus der Darstellung bei Pölnitz wird deut-
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den Land von dem bayerischen Herzog für 8000 Gulden gekauft. Von 
etlicher pauren wegen, die waren des Kindspergers, die ketten in 
verklagt vor dem hertzogen, nahm Herzog Wilhelm es 1518 für fünf 
Wochen ein, verwüstete es - von 2000 Gulden Schaden wird berich
tet - und man vernimmt ohne größeres Erstaunen, daß Ulrich (III) 
Artzt als Hauptmann des Schwäbischen Bundes seinem Verwandten 
zu Huf e kam.142 Künsbergs zentrale Stellung im Familienkreis um Ja
kob Fugger erhellt aus seiner Beteiligung bei der Besiegelung des Te
stamentes von Anton Fugger am 23.5.1517.143 Schon hier sei darauf 
hingewiesen, daß all diese Zusammenhänge ebenso für die frühe Re
formationsgeschichte von beträchtlicher Bedeutung sind, denn der 
überdies sehr gebildete, unter anderem in Kosmographie und Geogra
phie bewanderte, auch dem Kaiserhof nahestehende Georg von Küns-
berg - 1512 wird er etwa als Chronikschreiber Kaiser Maximilians 
genannt144 - war, wie gesagt, ein enger Freund des Johannes Eck, 
der bei seinen Augsburger Aufenthalten stets bei ihm und damit in 
unmittelbarster Fugger-Nähe wohnte!145 

lieh, daß Georg von Künsberg mit arideren Mitgliedern der Familie Artzt wäh
rend dieser Jahre zum engsten Vertrautenkreis des Jakob Fugger gehörte, 
wahrend dessen in Rom befindlicher Neffe Anton zusammen mit seinem 
Schwager Hans Paumgartner d.J. eine Art innerfamiliäre Opposition bildete, 
aus der heraus Paumgartner dem bei Jakob etwas in Ungnade gefallenen 
Anton mit schadenfroher Genugtuung von den Vermögensverlusten Küns
bergs bei der Einnahme des Schlosses berichtete. 

142 Chroniken der deutschen Städte 25: Chroniken der schwäbischen Städte, 
Augsburg 5, S. 85, Anm. 1. 

143 Vgl. Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 39f., 374f., Anm. 66 (Zeugen 
und Mitbesiegler wie Hans Artzt und Ulrich Sultzer wurden wesentlich durch 
Jakob Fugger bestimmt). 

144 ygj pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, 269 (Georg von Künsberg erhielt 
dafür zusammen mit Johann Staudheimer 60 Gulden vom kaiserlichen Groß
schatzmeister). 

145 Vgl. Wiedemann, Johann Eck (wie Anm. 2) S. 402, 461, 483. Der „Schwager 
des ersten Banquiers seiner Zeit" erscheint bei Wiedemann einmal als Jakob, 
einmal als Johann, schließlich auf S. 483 richtig als Georg Kungsperger; leider 
gibt Wiedemann seine Quelle für die Beherbergung Ecks bei Georg von Küns
berg nicht an. Aus dem Kontext ist zu vermuten, daß diese Aussage in Ecks 
Rede ,De fidei christianae amplitudine ultra reliquas infidelium seetas' zu 
finden ist, die er Künsberg am 13.8.1514 zusandte und welche die oratio I. 
seiner im Dezember 1515 in Augsburg gedruckten ,Orationes tres non inele-
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Die oben in einem großen Schwung zu den Thurzo und nach 
Breslau geschlagene Linie mag die ganz spezielle Auswahl der Exeku-
toren Georg Schwabs seit dem Dezember 1495 erklären helfen. Er
folgte sie doch unmittelbar nachdem Jakob Fugger verbindlich und 
engagiert über seine mit Johann Thurzo verbundenen Breslauer Mit
telsmänner in den gewinnträchtigen osteuropäischen Kupferbergbau 
eingestiegen war146 - mit maßgeblicher Beteiligung eines mutmaß
lichen Verwandten des Schwab- und Fugger-Vertrauten Georg von 
Künsberg. Der 1501 zusammen mit Petrus Wolkow gewählte Bres
lauer Domkanoniker Petrus Jenkwitz entstammte einer angesehenen 
Breslauer Patrizierfamilie, aus der Nikolaus Jenkwitz später als Ge
schäftspartner von Anton Fugger nachgewiesen werden kann.147 Es 
ist anzunehmen, daß Schwab Petrus Jenkwitz in Rom kennenlernte, 
wo der Breslauer zwischen 1499 und 1503 ein Studium der Kanonistik 
absolvierte.148 Gebildet war auch der Breslauer Domkanoniker und 
Magister artium Sigismund Gossinger (Fusilius), der im Dezember 

gantes' bildet; vgl. Wiedemann, 1. c. S. 402, 436, 459ff.; J. Metzler S.J. (Hg.), 
Tres orationes funebres in exequiis Ioannis Eckii habitae. Accesserunt aliquot 
epitaphia in Eckii obitum scripta et catalogus lucubrationum eiusdem (1543), 
Corpus Catholicorum 16, Münster/W. 1930, S. LXXIVf., Nr. 6. Der willkürli
chen Namensnennung Georgs bei Wiedemann erlag auch M. Zi egelbau er, 
Johannes Eck (1486-1543) und das „Bayerische Schwaben". Ein Überblick, 
in: Ecclesia Militans. Studien zur Konzilien- und Reformationsgeschichte. Re-
migius Bäum er zum 70. Geburtstag gewidmet, hg. von W. Brandmüller, 
H. Immenköt ter , E. Iserloh, MI, Paderborn usw. 1988, II, S. 209-234, hier 
S. 219 (Jakob Kungsperger). 
Vgl. den Überblick bei Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 50-55. 
Vgl. C. Otto, De Iohanne V. Turzone episcopo Wratislaviensi commentatio, 
Breslau 1865, S. 8; J. Heyne, Dokumentirte Geschichte des Bisthums und 
Hochstiftes Breslau, III: Denkwürdigkeiten aus der Geschichte der katholi
schen Kirche Schlesiens, Breslau 1868, S. 237, 303 (Nikolaus Jenkwitz als 
Breslauer Konsul in den 20er Jahren des 16. Jh.); Pölnitz, Anton Fugger (wie 
Anm. 44) I, S. 621 (Nikolaus Jenkwitz 1533 als Kreditor der Fugger bzw. der 
Faktorei in Breslau mit 2914 Gulden). 
Hierzu Otto, De Iohanne V. Turzone commentatio (wie Anm. 147) S. 17. Ver
mutlich sollte Jenkwitz auf einer Heimreise als Exekutor der Bulle, in der 
Schwab mit der Pfarrkirche in Badenheim, Diözese Mainz, providiert worden 
war, tätig werden. Ansonsten hätte er mit Wolkow von Rom aus die Provision 
fördern müssen, für die als dritter Exekutor der Offlzial von Mainz zuständig 
war; vgl. ASV, Reg. Lat. 1081, fol. 148v-149v. 
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1495 mit dem Kurialen Georg von Künsberg und dem Eichstätter Offi-
zial Pensionsansprüche Schwabs in der Eichstätter Diözese durch
setzten sollte.149 1502 unterstützte Gossinger die umstrittene Wahl Jo
hannes Thurzos zum Koa^jutor des Bischofs.150 Wenn in den Kam
merregistern des Vatikans zum 17.9.1500 vermerkt wird, daß Georg 
Schwab für Melchior Offeman die Annaten in Höhe von 30 Kammer
gulden zahlte, die anläßlich der Provision Offemans mit dem Archidia-
konat am Kollegiatstift zum Hl. Grab in Liegnitz und mit einem weite
ren Benefizium in der Breslauer Diözese fällig waren, wird man diese 
Prokuratorentätigkeit in jenes Bezugsfeld stellen müssen.151 Dieser 
Raum der Diözesen Gnesen, Krakau und Breslau war hinsichtlich der 
finanziellen Verpflichtungen an der Kurie längst Fugger-Revier und 
wohl nicht zufälüg sollte der jugendliche Kuriale Markus Fugger am 
28.1.1504 ebendieses Archidiakonat in Liegnitz - etiam si dignitas 
principalis, administratio vel officium curatum et electivum es-
set - in Kommende erhalten.152 

III 

Georg Schwab starb vor dem 12.4.1504.153 Die von ihm und an
deren Deutschen in Rom mitgeschaffenen Strukturen im Finanzver-

Vgl. ASV, Reg. Lat. 982, fol. 242r-243v; Otto, De Iohanne V. Turzone commen-
tatio (wie Anm. 147) S. 6; Heyne, Geschichte des Bisthums Breslau (wie 
Anm. 147) S. 210, 212; C. Grünhagen, Geschichte Schlesiens, I: Bis zum Ein
tritt der habsburgischen Herrschaft 1527, Gotha 1884, S. 417. 
Vgl. Otto, De Iohanne V. Turzone commentatio (wie Anm. 147) S. 7, Anm. 7. 
Gossinger gehörte zu den Gegnern des Bischofs Johann IV. von Lavant; vgl. ebd. 
S. 6; Heyne, Geschichte des Bisthums Breslau (wie Anm. 147) S. 210, 212. 
Vgl. ASt, Fondo camerale I, 1140, fol. 24v. 
ASV, Reg. Lat. 1160, fol. 158r/v. Möglicherweise hatte Georg Schwab als Kano
niker an St. Stephan in Bamberg (auch?) an diesem Stift Markus Fugger den 
Weg zur Provision mit der Propstei im Jahr 1505 erleichtert; vgl. zu den von 
Markus Fugger erworbenen Benefizien: Schulte, Fugger in Rom (wie 
Anm. 63) I, S. 27ff.; Pölnitz, Jakob Fugger, II, S. 130f. 
Vgl. ASV, Annate 49, fol. 135v (Provision der von Schwab besessenen Pfarrei 
in Malgerstorff, Diözese Passau, an Henricus Fabri per obitum Georgii Schev-
vas ipsius ecclesie rectoris in romana curia defuncti am 12.4.1504). 
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kehr zwischen Deutschland bzw. Augsburg und der Kurie dauerten 
nicht nur fort, sie wurden erheblich verstärkt. Die Fugger bauten ihre 
Wirtschaftskraft und Macht aus, rückten vor allem über das Bank-
und Bergwerksgewerbe immer näher an die großen Potentaten ihrer 
Zeit heran - an die weltlichen und geistlichen. Im gleichen Atemzug 
mit den Wirtschafts- und Finanzgeschäften zwischen Fuggern und 
Habsburgern, die in der Finanzierung der Kaiserwahl Karls V. kulmi
nierten, muß die Dominanz der Fugger im deutschen Ablaß-, Servi-
tien- und Annatengeschäft mit der Kurie genannt werden - so, wie 
das Geschäftliche stets den Bedürfhissen der Kleriker wie Laien 
folgte; und so, wie Jakob Fugger als gläubiger Christ seiner Zeit 
stets - was vielleicht weniger beachtet wurde - geistliche Anliegen 
mit weltlichen Taten zu verbinden wußte. Daß die Bewahrung der 
kirchlichen Ordnung im Deutschen Reich nach dem Beginn der Refor
mation dann auch elementaren Geschäftsinteressen diente, mindert 
nicht den Anspruch geistlichen Ernstes. Diese Symbiose müssen wir 
uns vergegenwärtigen, wenn wir uns nun den folgenden Ereignissen 
nach Ecks Brief an Hoogstraten vom 24.7.1519 zuwenden. 

Schon in diesem Brief hatte Eck Hoogstraten gegenüber ein 
grundsätzliches Problem gemeinsamer Aktionen angesprochen: das 
der Geheimhaltimg und das der ungewollten Öffentlichkeit.154 Eck, 
Hoogstraten und die namentlich genannten Tongern und Schwab 
konnten keinerlei Interesse an einer Publikation dieses Briefes haben, 
zumal Eck allein für Gleichgesinnte schrieb und Informationen - wie 
etwa über die Mittel des Brieftransports oder die absprachewidrige 
Abschrift des Disputationsprotokolls für Hoogstraten durch Leipziger 
Dominikaner - preisgab, die nur Wasser auf die Mühlen der Gegner 

Non volo, quod te ingeras, et te odiosum facias et ordinem tuum, sed me 
consiliis tuis et eruditione adiutes; Fabisch/Iserloh, Dokumente (wie 
Anm. 4) II, S. 264. Analog hatte Peutinger in seinem Brief an Eck vom 
19.12.1514 diesem nicht nur unsterblichen Ruhm durch die Zinskontroverse 
in Aussicht gestellt, sondern ihn auch dringend gebeten, Stillschweigen über 
das zu bewahren, was Jakob Fugger für ihn wegen eines päpstlichen Breves 
zur Freigabe der Zinsdisputation nach Rom schreiben werde, ne Romae con
tra te quis maehinetur, vgl. König, Peutingers Briefwechsel (wie Anm. 58) 
S. 249ff., Nr. 153, hier S. 251; Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 770f. 
(Literatur). 
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bringen konnten.155 Es mußte Eck und seinen Freimden wie ein 
Schlag ins Gesicht erscheinen, daß der Brief nach kurzer Zeit in die 
Hände der Gegner geriet und mit süffisant-polemischen Glossen als 
Zweiblattdruck publiziert wurde.156 Nach der Erklärung auf dem Titel
blatt hatte Jakob Hoogstraten seinen treuesten Freunden mit viel 
Stolz den Brief gezeigt, den daraufhin auch viele seiner Anhänger ab
schrieben.157 Rasch kam er so in einen größeren Umlauf und in die 
Hände der Gegner, denn Erasmus von Rotterdam konnte schon im 
November 1519 im Vorwort der erweiterten Ausgabe seiner ,Colloqui-
orum Formulae* berichten:... in epistola Eckii ad la. Hoechstratum, 
quam quidam Bruxeüae circumferebant...,158 Noch im Dezember 
1520 erzählte der Mainzer Wolfgang Capito in einem Brief an Luther 
empört von diesem Brief Ecks.159 Im Druck wurde dann auch Michael 
Schwab in einer Glosse hervorgehoben: Arnoldus te tongris et D. 
Swas sunt due notabiles persone. 

Möglicherweise erklärt diese unfreiwillige Ehrung Michael 
Schwabs auffällige Reserviertheit, die sich aus dem Fehlen seines Na-

Aus den notariellen Mtschriften der Disputation sollte ein offizielles Proto
koll hergestellt werden, das in Abschrift den Disputationsparteien und den 
Schiedsinstanzen zugesandt werden sollte; eine Publikation sollte erst nach 
dem Urteil der Schiedsrichter erfolgen; vgl. Schwarz, Luther (wie Anm. 5) 
S. 169; vgl. auch Seidemann, Leipziger Disputation (wie Anm. 5) S. 74f. 
Gedruckt durch Johannes Grunenberg in Wittenberg; vgl. die bibliographi
schen Angaben bei Fabisch/Iserloh, Dokumente (wie Anm. 4) II, S. 261. 
Ein dort nicht aufgeführter Nachdruck erschien zusammen mit Jakob Hoog-
stratens ,Ars et modus inquirendi et damnandi quoscumque haereticos ...' als 
»Epistola pridem missa a famoso viro magistro Ioanne Eckio Theologiae et 
Iuris doctore ad R. Patrem fratrem Iacobum Hoochstraet magistrum nostrum 
et haereticae pravitatis üiquisitorem cum quotationibus in margine etc.*, Im
pressum in inclita Parisiorum Lutecia. Anno MDXIX Tertio Kalendas la-
nuarias, so nach dem Exemplar der Universitäts- und Stadtbibliothek Köln. 
... quam iUe tanquam preciosum thesaurum cordialissimis amicis cum 
magna gloria ostendit, quam etiam multi lacobitae excopiaverunt. 
P. S. Allen, H. M. Allen (Hg.), Opus epistolarum des. Erasmi Roterodami, 
IV, Oxford 1922, Nr. 1041, S. 121. 
Vgl. Martin Luthers Werke. Briefwechsel, II, Weimar 1931, S. 222-226, Nr. 357, 
hier S. 222 (etwas weiter unten kam Capito auf einen weiteren Brief Ecks 
nach Köln zu sprechen, der offenbar wiederum an Hoogstraten gerichtet war: 
Eccius Coloniam scripsit furios). 
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mens in weiteren überlieferten Briefen und aus dem Fehlen literari
scher Erzeugnisse herauslesen läßt. Ohne Streben nach Einfluß war 
er deshalb nicht, wie noch zu sehen sein wird. Wenn es in der Folge 
keine direkten Belege für eine Organisation des Briefverkehrs nach 
Ingolstadt durch Schwab mehr zu geben scheint, wird man dies auf 
die grundlegend veränderten Voraussetzungen in der frühen Reforma
tionszeit zurückführen dürfen, die auch den schlichten Erhalt der 
Quellen betreffen.160 Umso wichtiger erscheint die Frage nach den 
Mitteln der Kommunikation, die Tatsache, daß er über sie verfügte, 
und die zu begründende Wahrscheinlichkeit einer bleibenden Schlüs
selstellung im Kommunikationssystem der Altgläubigen. Wer also ver
steckte sich hinter den Sueteri und Vualeri? Beide sind nicht allzu 
schwer zu identifizieren. Aufgrund Schwabs Augsburger Herkunft, 
seiner vermuteten Familienbeziehungen zu den Fuggern, seiner am 
Fall des Pompeius Occo und der Zinsdebatte aufgezeigten offensicht
lichen Bindungen an das Haus sowie der allgemeinen Möglichkeiten 
des Brief verkehrs zu jener Zeit ist bei den „Sueter" an Faktoren des 
bedeutendsten deutschen Handelshauses zu denken. Ihrer durften 
sich die Vertrauten der Fugger gerade dann bedienen, wenn es um 
wichtige Briefe, besonders politischen Inhalts, ging.161 In der Tat fin
den sich Mitglieder der Familie Suiter unter den Handelsdienern der 

Die zu nennenden Zeugnisse sprechen für sich. 
Eindrucksvolle Belege bei Jansen , Jakob Fugger (wie Anm. 131) 47-51: 
1516 berichtet beispielsweise der kaiserliche Schatzmeister Jakob Villinger, 
daß wichtige Briefe an den Vizekönig von Neapel aus Sicherheitsgründen 
nicht durch eigene Postboten übermittelt werden sollten, besser sei es, daz 
man solch briefdem Fugker übergebe, und daz er die in ain packet ainslueg 
und überschreib dasselb an seinen factor zu Rom herrn Hansen Zingken 
und schicket dasselb packet gen Venedig seinem factor daselbst mit bevelh 
solh packet von stundan von Venedig gen Rom bey einem postierenden bot-
ten zu schicken. Dann dergestalt und durch diesen Weg schickt der Fugker 
teglichs brief gen Rom, cortisey und Wechsel betreffen. Zink als römischer 
Faktor (und Vorsteher der Fugger-Bank) werde dann den Weitertransport 
nach Neapel organisieren, doch sei die Sache (anders als offensichtlich bei 
Eck und seinen Freunden!) nicht billig; ebd. S. 48f. Vgl. ferner Schulte , Fug
ger in Rom (wie Anm. 63) I, S. 134,193; Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) 
I, S. 64, 228, 480; II, S. 43, 128 f., 209, 530 u.ö.; Pölnitz, Anton Fugger (wie 
Anm. 44) I, S. 685, Anm. 147. 
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Fugger, die eben auch den Brieftransport organisierten. Bekannt sind 
sie vor allem durch den Innsbrucker Fugger-Faktor Hans Suiter im 
Tiroler Raum.162 Wollte etwa Kaiser Maximilian einen wichtigen Brief 
sicher und unauffällig nach Rom schicken, so bediente er sich nicht, 
wie im September 1506, seiner eigenen Postboten, sondern der Post 
des Hans Suiter in Innsbruck. 1555 wird ein Jörg Suitter als Brief-
und Geldbote auf der über Innsbruck laufenden Postlinie zwischen 
Augsburg und Venedig bezeugt.163 Aus dem Kontext des Eck-Briefes 
geht hervor, daß der bei ihm genannte Angehörige der Suiter bzw. 
dessen Angestellter die aus Amsterdam und Antwerpen über Köln 
nach Augsburg führende Postroute der Fugger bedient haben muß. 
Nim wissen wir durch das Schlaglicht der Fugger-Inventur von 1527, 
daß tatsächlich in Köln in jenen Jahren ein N. Suitter in einer Ge
schäftsverbindung mit der Augsburger Fugger-Zentrale stand, und daß 
er offenbar als Augsburger Angestellter auch in der bischöflichen 
Kanzlei Geschäfte erledigte - zur gleichen Zeit, als Schwab um ein 
Kölner Domkanonikat nachsuchte.164 Suiter scheint eine gehobenere 

Vgl. Jansen, Jakob Fugger (wie Anm. 131) Reg.; Pölnitz, Jakob Fugger (wie 
Anm. 24) I/II, Reg. Genannt werden weiterhin Mang und Veit Suiter, die beide 
der Innsbrucker Regierung nahestanden; vgl. Pölnitz, Le. Il, S. 123; Pölnitz, 
Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 398, Anm. 26. 
Vgl. Kränzler, Die Augsburger Botenanstalt, in: Zeitschrift des Historischen 
Vereins für Schwaben und Neuburg 3, 1876, S. 297-307, hier S. 299; vgl. H. 
Simonsfeld, Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig und die Deutsch-Venetia-
nischen Handelsbeziehungen, I/II, Stuttgart 1887, II, S. 176f., Anm. 6. 
J. Strieder, Die Inventur der Firma Fugger aus dem Jahre 1527, Zeitschrift 
für die gesamte Staatswissenschaft, Erg.-heft 17, Tübingen 1905, S. 75: Unter 
den Aktiva findet sich für Augspurgk der Eintrag: Herrn N. Suitter soll zah
len zu Cöünfür in aussgeben adi 25 Jungno des 1526tenjars in des bischofs 
canzlei um ain fulminatz über preces 4.17.4. Demnach gehörte Suiter zu 
den Wechselschuldnern, die einen in Augsburg per Wechsel erhaltenen Betrag 
in Köln ausgezahlt bekamen, den man am Ausgabeort des Wechsels, hier also 
die Augsburger Zentrale, zurückzahlen mußte, wo das Geld ja auch zu den 
Aktiva gerechnet wurde. - Erstaunlich ist, daß er das Geld offenbar nicht 
wie üblich auf das Konto des Ausgabeortes, sondern auf das Kölner Konto 
der dortigen Fuggerbank zahlen sollte. Aufgrund dieser Umstände und des 
umfassenderen Kontexts scheint er mir ein Augsburger Fugger-Angestellter 
gewesen zu sein, der auch an der Kölner Fuggerbank beschäftigt war und 
von ihr aus den Postverkehr nach Augsburg organisierte. Zum Domkanonikat 
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Position in der Kölner Fuggerbank gehabt zu haben, doch ist über 
diese und die Kölner Faktorei in der Forschung wenig zu erfahren.165 

So wie die Augsburger Fuggerbank für die Kurie den gängigen 
Wechselplatz zur Finanzierung der ersten Nuntiatur Aleanders dar
stellte, so tritt deutlich die Bedeutung der Kölner Fugger-Niederlas
sung für den Briefverkehr der Luthergegner hervor. Da konnte An
tonio Casulano, der Ende 1520 die lutherischen Bücher in Trier ver
brannt hatte und für Aleanders Nuntiatur als Notar und Organisations
chef wirkte, am 4.11.1521 aus Brüssel an den apostolischen Nuntius 
Aleander in Köln schreiben, daß der Kaiser von Oudenarde nach 
Gent, er selbst nach Rom reisen werde - volendo V.R.S. [d.h. dem 
päpstlichen Vizekanzler] scriver cosa alcuna, quella mande le lettere 
ad Brusselle alla posta, dove ho ordinato mi saranno mandate dove 
sarò, et quella le porrà dar alla posta di Colonia o bancho dei Fo-
chari.im Da Aleanders bekanntesten Verbündeten in Köln Jakob 

und zu den anderen unter den Augsburger Aktiva erscheinenden Wechsel-
schuldnern, die in Augsburg rückzahlen mußten, vgl. u. S. 351 f., 357. 
Um 1520 soll nach Gottschalk Hurt Hieronymus Fugger die Kölner Faktorei 
geleitet haben; vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 261, 273. Spä
ter wird Jörg Hörlin als Faktor genannt; Pölnitz, Anton Fugger (wie 
Anm. 44) I, S. 466, 626. 
Vgl. J. Paquier, Lettres familières de Jerome Aléandre (1510-1540), Paris 
1909, S. 88-92, Nr. 50. (Auf diesen Brief werden wir unten nochmals ausführ
licher eingehen müssen.) Nicht nur diese Quelle belegt sehr gut, daß Aleander 
am logistischen System der Fugger partizipierte. Pölnitz kannte den Brief 
offenbar nicht. In seinem Bemühen, eine möglichst große Kluft zwischen Fug
ger und den Luthergegnern zu schaffen, interpretierte Pölnitz vielmehr eine 
Aussage Aleanders vom 15.5.1521 in Worms um. Aleander hatte dem Vize
kanzler Medici berichtet, daß er dessen Wechsel über 1300 Gulden (300 für 
ihn und 1000 für ein Geldgeschenk) in Worms noch nicht habe einlösen kön
nen, da er auf die Augsburger Fugger-Bank ausgestellt worden sei und die 
Fugger ihm die große Summe in Worms nicht zahlen könnten oder wollten. 
Von den 1000 Gulden wolle er allerdings nur 400 als Geldgeschenk verwen
den, den Rest - so berichtete er weiter unten - für unvorhergesehene Kom
plikationen bei der Ausfertigung des Mandates gegen Luther; vgl. Th. Brie-
ger, Aleander und Luther 1521. Die vervollständigten Aleander-Depeschen 
nebst Untersuchungen über den Wormser Reichstag, Quellen und Forschun
gen zur Geschichte der Reformation 1, Gotha 1884, S. 200-214, Nr. 31, hier 
S. 207; in deutscher Übersetzung: P. Kalkoff, Die Depeschen des Nuntius 
Aleander vom Wormser Reichstage 1521, Halle 18972, S. 230-241, Nr. 25b, 
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Hoogstraten und Arnold von Tongern waren,167 werden wir kaum 
fehlgehen, wenn wir - wie Johannes Eck - deren Freund Michael 
Schwab als Verbindungsmann zur Kölner Fuggerbank und damit zu 
N. Suitter als Organisator des Brief transports betrachten. Schwab war 
damit ein wichtiges Glied eines Post- und Bankapparats, den Jakob 
Fugger der apostolischen Nuntiatur für ihren Kampf gegen Luther zur 
Verfügung gestellt hatte. Nach den Systemcharakter voraussetzenden 
Äußerungen Ecks und Casulanos zu urteilen, besaß er für die Einge
weihten offiziellen Charakter - denselben, mit dem die Kurie ihre 
Zahlungen an Aleander in der Regel über die Augsburger Fugger-Zen
trale laufen ließ. 

Eine Verfügungsgewalt über den Fuggerschen Postdienst für die 
vertrauten Luthergegner durften wir schon aus dem Brief Ecks an 
Hoogstraten herauslesen. Die historischen Tatsachen bestätigen diese 
Interpretation und damit einmal mehr und nicht das letzte Mal die 
lebenslange Freundschaft Ecks zu den Fuggern. Noch 1534 konnte er 

hier S. 234. An der Auszahlung selbst hatte Aleander keinerlei Zweifel. Im 
übrigen war die Ausstellung der Wechsel für Aleander auf die Augsburger 
Fugger-Bank durch den römischen Vizekanzler das gängige, schon Monate 
vorher praktizierte Verfahren; vgl. Kalkoff, I.e. S. 62, 82; R Balan (Hg.), 
Monumenta reformationis Lutheranae ex tabulariis secretioribus s. Sedis 
1521-1525, Regensburg usw. 1884, S. 43, Nr. 16 (Vizekanzler an Aleander, 
9.2.1521: Havrete con questa una di cambio di 400 Ducati d'oro drizzata a 
Foccheri...), S. 54, Nr. 21 (Aleander an Vizekanzler, 12.2.1521: ma delti da
nari non so come si farà, perchè la lettera è da pagar in Augusta, sei gior
nate longhe da qui, né è securo il camino). Bei Pölnitz wird der Sachverhalt 
der im Mai erfolgten zweiten Überweisung von nun 1300 Gulden dann wie 
folgt dargestellt: Nicht einmal in den geschäftlichen Angelegenheiten der 
päpstlichen Diplomatie habe das Bankhaus am Reichstage der Kurie das ge
wünschte Entgegenkommen erwiesen. Denn der Augsburger Kaufherr, der 
durch die Einlösung der tausendf!] Gulden bei der Erwirkung der Reichsacht 
gegen Luther helfen sollte, habe die Auszahlung des Betrages abgelehnt, da 
die römische Anweisung auf Augsburg und nicht Worms lautete. Vgl. Pöl
nitz, Beziehungen des Eck (wie Anm. 53) S. 704. Pölnitz unterstellt hier Fug
ger eine mutwillige Behinderung bei der Einlösung mit dem Zweck, die Aus
fertigung des Mandates gegen Luther zu konterkarieren - einen solchen Ne
xus hat Aleander jedoch mit keinem Wort hergestellt, lagen doch die organi
satorischen Mängel ganz offensichtlich in Rom. 
Vgl. P. Kalkoff, Aleander gegen Luther. Studien zu ungedruckten Aktenstüc
ken aus Aleanders Nachlass, Leipzig-New York 1908, S. 36-53. 
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aus Ingolstadt an Aleander in Venedig schreiben: Scripsi superiori-
bus literis quam cupiam restitui mihi libros meos: cronica Polono
rum et Hungarorum; quod commode fieri posset, si Kolbio Fuckero-
rum fadori praesentarentur Venetiis, qui cum aliis vecturis facile 
destinaret Augustam ad Fuckeros.168 Eck wird dann seine Bücher 
entweder persönlich bei den Fuggern in Augsburg abgeholt oder sie 
sich durch deren Boten nach Ingolstadt geschickt haben lassen - bei
des wie 1519 in simpler Selbstverständlichkeit. Als im September 1534 
Briefe von Freunden widersprüchliche Angaben über den Gesund
heitszustand Papst Clemens, VII. enthalten, schreibt Eck kurzerhand 
Fuckero, ut certiora rescribat.169 Bei diesem Fugger wird es sich um 
Raymund gehandelt haben, der schon bei dem Neusohler Vertrag von 
1515 eine wichtige Rolle im Unternehmen spielte. Er war so gut mit 
Eck befreundet, daß er ihm nicht nur wie 1534 ein Geschenk machte, 
sondern in seiner Bibliothek sogar ein Bild des Theologen auf
hängte.170 So konnte dieser denn auch 1539 nicht ohne Stolz berich
ten, daß er seit 25 Jahren - also exakt seit seinem Eintritt in die 
Zinskontroverse - mit den Fuggern korrespondiere.171 

Vgl. W. Fr iedensburg , Beiträge zum Briefwechsel der katholischen Gelehr
ten Deutschlands im Reformationszeitalter, in: Zeitschrift für Kirchenge
schichte 19 (1899) S. 211-264, 473-485, hier S. 217, Nr. 117. 
Vgl. A. Bigelmair, F. Zoepfl (Hg.), Nikolaus Ellenborg, Briefwechsel, Cor
pus Catholicorum 19/21, Münster/W. 1938, S. 337f., Nr. 68 (Eck an Eilenbog 
aus Ingolstadt am 19.9.1534). Mit dem Fuckerus war vermutlich sein Freund 
Raymund Fugger gemeint, möglicherweise aber auch Anton; vgl. hierzu auch 
Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 359. 
Vgl. Bigelmair/Zoepfl, Ellenbog-Briefwechsel (wie Anm. 169) S. 336, 
Nr. 67; Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 43, 61, 335, 359. 
In der, Schutzred kindtlicher Vnschuld wider den Cateclüsten Andre Hosaner', 
Eichstätt 1539 (Wils auch nitt darfür habenn, das er mich wöl verklainem 
darmity so ehr mich Hans Maier nent [statt Doctor Ecken],... vnd die Herren 
FuckerXXVJar mir vnder sollichem Titel geschriben. - Und man wird kaum 
annehmen, daß Eck ihnen nicht antwortete); vgl. Stadtarchiv Ingolstadt (Hg.), 
Dr. Johannes Eck: Seelsorger - Gelehrter - Gegner Luthers, Text von S. Hof-
mann (Ausstellungskatalog), Ingolstadt 1986, S. 33; Schlecht , Ecks Anfänge 
(wie Anm. 18) S. 1; Wie de mann, Johann Eck (wie Anm. 2) S. 634 f. Der offen
sichtliche Brauch in nicht-akademischen Wirtschaftskreisen, bei der Namens
nennung auf den Titel zu verzichten, könnte auch einen fehlenden Titel bei Mi
chael Schwab in den Haller Fugger-Akten erklären. 
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Der Erfolg kirchenpolitischen Handelns war weitgehend vom 
Vorhandensein und Funktionieren solcher Infrastrukturen abhängig. 
Es bedeutete einen großen Vorteil für die Reformationsgegner, daß 
ihnen die besten und sichersten Kommunikationsmittel der Zeit zur 
Verfügung standen: die Kuriere der größten und mächtigsten Handels
und Finanzgesellschaften, sofern sie für die katholische Sache stan
den. Die Interessen der Augsburger Häuser Fugger und (mit Abstri
chen) Welser deckten sich mit denen der kirchlichen und politischen 
Mächte; ebensowenig gab es bei unseren Protagonisten zwischen 
Wirtschaftspolitik und individuellem Glauben einen Hiatus. Niemand 
demonstriert diesen Sachverhalt besser als der Leipziger Welser-Fak
tor Hieronymus Walther, dessen Postverbindung wir mit Fug und 
Recht hinter den Vualeros vermuten dürfen.172 Walther ist als eine 
Schlüsselfigur im Kreis der altgläubigen Kontroverstheologen um Her
zog Georg von Sachsen anzusehen, Freund und Gönner von Luther
gegnern wie Hieronymus Emser, Johannes Cochläus und Johannes 

Die Schreibform „Vualerus" statt „Vualterus" könnte zum einen auf Fehler bei 
der Transkription des Briefes durch die Gegner zurückgehen, bei denen aus 
Unkenntnis der Personen z. B. Schwab zu Svvas wurde; zum anderen ist aber 
auch möglich, daß Eck tatsächlich das „t" ausließ, wie es in der damaligen 
Schreibweise durchaus vorkam. So hatte etwa Konrad Celtis unter dem Titel 
,Ad Bernhardum Valerum* eine Ode auf den Bruder des Hieronymus, Bern
hard Walther, geschrieben; vgl. F. Pindter (Hg.), Conradus Celtis Protucius, 
Luci Scaenici (Ludus Dianae - Rhapsodia), Bibliotheca scriptorum medii re-
centisque aevorum. Saecula XV-XVI, Budapest 1945, S. 88; Tewes, Kölner 
Bursen (wie Anm. 14) S. 779, Anm. 588 (weitere Literatur). Am ausführlich
sten zu Hieronymus Walther: E. Kroker, Hieronymus Walter, der Vorkämpfer 
der Katholiken, in: Ders., Beiträge zur Geschichte der Stadt Leipzig im Re
formationszeitalter, Neujahrsblätter der Bibliothek und des Archivs der Stadt 
Leipzig, IV, 1908, S. 93-134; vgl. O. Clernen, Beiträge zur sächsischen Refor
mationsgeschichte, in: Archiv für Reformationsgeschichte 3 (1905/06) S. 172-
190, hier S. 184-188; H. Claus, Untersuchungen zur Geschichte des Leipziger 
Buchdrucks von Luthers Thesenanschlag bis zur Einführung der Reformation 
im Herzogtum Sachsen (1517-1539), phil. Diss. masch., Berlin (Ost) 1973, 
bes. S. 205-209; H. Smolinsky, Augustin von Alveldt und Hieronymus Em
ser. Eine Untersuchung zur Kontroverstheologie der frühen Reformationszeit 
im Herzogtum Sachsen, Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 122, 
Münster/W. 1983, Reg.; R. Eirich, Bernhard Walther (1430-1504) und seine 
Familie, in: Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg 74 
(1987) S. 77-129, besonders S. 116-122. 
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Hasenberg. Konzentrieren wir uns zunächst auf seine Funktion als 
Organisator des Briefverkehrs für die Altgläubigen. Diesen Postver
kehr regelte er aus seiner gleichzeitigen Stellung als Leiter des Leipzi
ger Bankhauses der Welser und aufgrund seiner demonstrativ katholi
schen Haltung.173 Den deutlichsten Beleg finden wir bei Johannes 
Cochläus, seit 1527 Nachfolger des Hieronymus Emser als Hofkaplan 
in Dresden. Er schreibt am 30.7.1532 aus Leipzig an Aleander: 
... quod si non fiet, licebit semper ad me per bancum Welserorum 
scribere, ea cautione ut literae tradantur Hieronymo Walthero Lip-
siae, qui Welserorum socius etfactor (ut vocant) mihique summus 
est amicus.174 Am 27.12.1532 heißt es in einem Brief an den Mainzer 
Dompropst Lorenz Truchsess von Pommersfelden: Si respondere dig-
nabitur R. D. V. mittat literas ad Hieronymum Vualtherum senato-
rem Lipsen., qui praeest Banco Vuelserorum. Is fidelissime omnia 
mihi reddet, quidquid ad me pertinuerit.175 Als Cochläus 1521 noch 

Vgl. Kroker, Hieronymus Walter (wie Anm. 172) S. 98. Mir scheint, daß Wal
ther diese Funktion der Postorganisation für die Antilutheraner in gewisser 
Eigenständigkeit von der Welserzentrale wahrnahm. Damit ist ein grundsätzli
cheres Problem verbunden, jenes der Haltung eines Faktors zur Reformation. 
Wenn er Sympathien für die Lutheraner zeigte, wird man ihn seitens der Alt
gläubigen nicht in Anspruch genommen haben. So ist es z. B. auffallend, daß 
die Leipziger Fugger-Faktorei weder von Eck noch später von Cochläus kon
sultiert wurde, beide zogen offenbar den unbedingt zuverlässigen Hierony
mus Walther vor. Denn der Leipziger Fugger-Faktor Andreas Mattstedt, der 
von ca. 1499 bis zu seinem Tod um 1525 die Filiale leitete, galt als evangelisch 
gesinnt und war mit einem Wittenberger Professor verschwägert; vgl. W Kro
ker, Leipziger Studenten auf der Universität Wittenberg im Reformationszeit
alter, in: Neujahrsblätter der Bibliothek und des Archivs der Stadt Leipzig 4 
(1908) S. 1-41, hier S. 4; B. Sommerlad, Die Faktorei der Fugger in Leipzig, 
in: Schriften des Vereins für die Geschichte Leipzigs 22 (1938) S. 39-67, hier 
S. 54 (Zeugnisse für BriefVermittlung etwa nach Kursachsen und an Pirckhei-
mer im Januar 1521), 58; Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 43; 
Ders. , Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 393, Anm. 18. 
W. Fr iedensburg , Beiträge zum Briefwechsel, Zeitschrift für Kirchenge
schichte 18 (1898) S. 234, Nr. 26; vgl. Kroker, Hieronymus Walter (wie 
Anm. 172) S. 98. 
Vgl. J. B. Riederer, Nachrichten zur Kirchen-, Gelehrten- und Bücher-Ge
schichte, I, Altdorf 1764, S. 344-348; vgl. ebd. S. 339-344 (Brief vom 
6.10.1532 an Lorenz Truchsess: Rogo igitur et obsecro, ut R.D.V. dignetur 
hac de re cogitare, et mihi, quamprimum fieri poterit, rescribere, non huc, 
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nicht über das sichere Kommunikationssystem der Leipziger Welser-
Bank verfügte, forderte er in einem Brief an Aleander zum Schutz vor 
Verrat einen eigenen Briefbotendienst für die Hauptbekämpfer Lu
thers.176 Weitere Zeugnisse für den Postdienst, den Walther seinen 
katholischen Freunden anbot, finden sich nicht nur bei Cochläus,177 

sondern auch bei dessen Glaubensbrüdern Hieronymus Emser, Johan
nes Hasenberg bzw. Konrad Wimpina und Herzog Georg von Sach
sen.178 Für seinen Landesherrn vervielfältigte und vertrieb Walther 
1529 gegenreformatorische Streitschriften (jene zwischen dem Her
zog und Luther gewechselten in lateinischer Übersetzung zusammen 
mit einer Schrift des Cochläus).179 

sed ad Lipsiam, mittendo literas uestras ad me scriptas, sine in domum 
Hieronymi Waltheri senioris, siue in malus Collegium ad D. Hieronymum 
Ochsenfurt, sive...). 
Vgl. Friedensburg, Beiträge zum Briefwechsel, in: Zeitschrift für Kirchen
geschichte 18 (1898) S. 119-126, Nr. 23; G. Kawerau, Hieronymus Emser. 
Ein Lebensbild aus der Reformationsgeschichte, Schriften des Vereins für 
Reformationsgeschichte 61, Halle 1898, S. 106 f. 
Vgl. J. Heu mann (Hg.), Documenta literaria varii argumenti..., Altdorf 1758, 
S. 60-78 (Briefe des Cochläus an seinen Freund Willibald Pirckheimer aus 
den Jahren 1528 und 1530); Friedensburg, Beiträge zum Briefwechsel, Zeit
schrift für Kirchengeschichte 18 (1898) S. 247, Nr. 32 (Aleander soll 1534 Brief 
über die venezianische Welser-Bank nach Leipzig schicken), S. 263, Nr. 40, 
S. 264, Nr. 41; M. Spahn, Johannes Cochläus. Ein Lebensbild aus der Zeit der 
Kirchenspaltung, Berlin 1898, S. 138 f. 
Vgl. O. Clernen (Hg.), Briefe von Hieronymus Emser, Johann Cochläus, Jo
hann Mensing und Petrus Rauch an die Fürstin Margarete und die Fürsten 
Johann und Georg von Anhalt, Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 
3, Münster/W 1907, S. 3 f., Nr. 3 (Emser am 25.12.1526 an Fürstin Margarete, 
sie möge zehn fl. an Walther senden, der ihm das Geld dann zuschicken 
werde); P. S.Alien, H. M. Allen (Hg.), Opus epistolarum Erasmi Rotero-
dami, VIII, Oxford 1934, S. 314 ff., Nr. 2247 (Hasenberg am 6.1.1530 an Eras-
mus, daß er für seinen Freund Wimpina ein Buchpaket über Walther - seinen 
Mäzen und fidei catholicae hie maximus propugnator - sowie die Frankfur
ter Weiser-Filiale an Erasmus habe spedieren lassen), S. 466ff., Nr. 2338 (Er-
asmus berichtet am 30.6.1530 an Herzog Georg von Sachsen von der Postsen
dung, die dieser über Walther in Leipzig an ihn gesandt habe); vgl. Giemen, 
Beiträge (wie Anm. 172) S. 187; Kroker, Hieronymus Walter (wie Anm. 172) 
S. 115. 
Zu diesen ,Epistolae atque libelli aliquot' vgl. Claus, Leipziger Buchdruck 
(wie Anm. 172) S. 207f.; Kroker, Hieronymus Walter (wie Anm. 172) S. 117f.; 
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Als Beauftragter des Herzogs erhielt er 1531 seitens der Leipzi
ger Universität eine notariell beglaubigte Abschrift der Disputations
akten von 1519, um diese an Johannes Eck zu senden.180 Ihn muß 
Hieronjmius Walther spätestens seit der Leipziger Disputation ge
kannt haben. Beide müssen sich über die Notwendigkeit eines ent
schiedenen Handelns gegen Luther einig gewesen sein. Die besten 
Dienste, die Walther dem Ingolstädter Theologen zunächst anbieten 
konnte, waren die eines vertrauenswürdigen Briefübermittlers, so wie 
Jakob Fugger schon vorher die Reiter seines Angestellten Suiter der 
katholischen Sache zur Verfügimg gestellt haben muß. Als Eck dann 
am 24.7.1519 seinen Brief an Hoogstraten schrieb, um das Pariser 
Urteil über das Disputationsergebnis positiv beeinflussen zu lassen, 
hatte er entweder Michael Schwab schon über die beiden bestehen
den Transportmöglichkeiten informiert oder aber (wahrscheinlicher) 
nur über die neue in Leipzig, da die Kölner Linie für beide bereits 
existent gewesen sein dürfte. 

Die Notwendigkeit einer ungefährdeten Übermittlung der Briefe 
stellte sich mit der Verschärfung der Gegensätze zwischen den beiden 
Lagern und sollte als ein dauerndes Problem die konfessionelle Aus
einandersetzung begleiten. Noch während der Disputation in Leipzig 
hatte Eck die Erfahrung machen müssen, daß ein sehr persönlicher 
Brief, den er am 1. Juli aus Leipzig an seine Ingolstädter Freunde 
Georg Hauer und Franz Burckhardt geschrieben hatte, in die Hände 
seiner Gegner gelangte.181 Vertrauliche Passagen über die Tücken des 
ungewohnt starken Bieres und die schönen Venuspriesterinnen in ei
ner Stadt der Grazien wurden dankbar zur Kenntnis genommen, um 
sie in satirischer Überspitzung dem Moralisten als Spiegel entgegenzu
halten - und so bis heute das Persönlichkeitsbild des exponiertesten 

H. Becker, Herzog Georg von Sachsen als kirchlicher und theologischer 
Schriftsteller, in: Archiv für Reformationsgeschichte 24 (1927) S. 161-269, 
hier S. 244; Smolinsky, Augustin von Alveldt (wie Anm. 172) S. 340. 
Vgl. F. Zarncke (Hg.), Acta rectorum universitatis studii Lipsiensis inde ab 
anno MDXXIIII usque ad annum MDLVIIII, Leipzig 1859, S. 47; Kroker, Hie-
ronymus Walter (wie Anm. 172) S. 118. 
Ediert: J. Schlecht , Briefe aus der Zeit von 1509 bis 1526, in: Briefmappe, 
II, Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 40, Münster 1922, S. 2 3 -
116, hier S. 89-95, Nr. 17. 
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Luthergegners entscheidend mitzuprägen.182 Im Herbst 1519 geriet 
beispielsweise durch einen Vertrauensbruch ein Brief des Hieronymus 
Emser, der an einen Meißener Kanoniker gerichtet war, in die Hände 
des darin heftig angegriffenen Andreas Karlstadt, wiederum Polemik 
provozierend.183 Eine Schutzmaßnahme bildete das baldige Vernich
ten der empfangenen Briefe, wie es Aleander etwa während des 
Wormser Reichstags am 17.2.1521 Johannes Eck als päpstlichem 
Nuntius dringend mit den Schlußworten anriet: teile den Inhalt des 
Briefes nur wenigen, den zuverlässigsten Freunden mit und vernichte 
dann das Schreiben, sonst wirst Du nicht mehr mein treuer Freund 
sein.184 Er selbst ließ bekanntlich seine Nuntiatur-Korrespondenz im 

Vgl. Schlecht, I.e. S. 41-44. Der Vorwurf vieler Historiker an die Adresse 
Ecks, diese Blößen hätte er sich gerade in einer solchen Situation nicht geben 
dürfen, übersieht, daß Eck sicherlich nicht daran gedacht hatte, der Inhalt 
könnte über den Kreis seiner engsten Freunde hinausgelangen. Luther zitierte 
eben jene Stellen über die venereas veneres und die Trunksucht aus Ecks 
Brief in seiner 1520 erschienenen kurzen Schrift ,Von den neuen Eckischen 
Bullen und Lügen*; vgl. Schlecht, I.e. S. 42; Martin Luthers Werke, VI, Wei
mar 1888, S. 576-594, hier S. 583. Eine nachhaltige Prägung des Eck-Bildes 
als das eines Trunkenboldes und Freudenhausbesuchers erfolgte in der mit 
großer Wahrscheinlichkeit durch Willibald Pirckheimer allein oder sicher un
ter seiner Federführung nach der Leipziger Disputation verfaßten, im Februar 
1520 veröffentlichten Satire ,Eckius dedolatus', in der Eck unter zu vermuten
der Kenntnis des Briefes vom 24.7.1519 im übrigen auch gezielt als Freund 
der Reuchlin-Gegner Arnold von Tongern und Jakob Hoogstraten gegeißelt 
wird; vgl. Willibald Pirckheimer, Eckius dedolatus - Der enteckte Eck, übers, 
und hg. von N. Holzberg, Stuttgart 1983, bes. S. 50f. Zu der auf die Leipziger 
Disputation zurückgehenden Entstehung des protestantischen Eckbildes 
siehe auch die kurzen Ausführungen bei J. Burkhardt , Das Bild des Johan
nes Eck in der Geschichtsschreibung, in: E. Iserloh, Johannes Eck im Streit 
der Jahrhunderte (wie Anm. 2) S. 8-36, hier S. 8. 
Vgl F. Thurnhofer (Hg.), Hieronymus Emser, De disputatione Lipsicensi, 
quantum ad Boemos obiter deflexa est (1519). A venatione Lutheriana aego-
cerotis assertio (1519), Corpus Catholicorum 4, Münster/W. 1921, S. 18 u. 
Anm. 1-3, S. 55 u. Anm. 1. 
Vgl. P. Kalkoff (Hg.), Briefe, Depeschen und Berichte über Luther vom 
Wormser Reichstage 1521, Schriften des Vereins für Reformationsgeschichte 
59, Halle 1898, S. 40-45, Nr. 7; Bai an, Monumenta reformationis (wie 
Anm. 166) S. 57-60, Nr. 23. Im gleichen Brief heißt es vorher (Balan, 
1. c. S. 59): Vidi Coloniae ex litteris quas ad Hocstratum dedisti, et ex his 
item quas ad me nuper, quid per te sit in hoc re actum, et quid mihi consu-
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sicheren Vatikan abschreiben - nur deshalb erhalten wir überhaupt 
einen Einblick in das Verfahren.185 

Diese Mahnungen und Befürchtungen erklären den durchaus ge
ringen Restbestand erhaltener Korrespondenz aus der Feder der Lu
thergegner.186 Wagte sich einer wie Hieronymus Walther, der von Be
rufs wegen eher zum Handeln hinter den Kulissen gezwungen war, zu 
offen auf die Bühne, so sah er sich schon bald als Opfer der gegneri
schen Satire.187 Doch sowohl die erhaltenen Briefe wie die nachzu
weisenden Ergebnisse des Handelns zeigen eindrucksvoll auf, wo und 
wie das durch kirchenpolitische, wirtschaftliche und theologische In
teressen verschweißte Netzwerk funktionierte. Zwei grob skizzierte 
Handlungsstränge sollen in differenzierend-verdichtender Fortfüh
rung der bisherigen Darstellung herausgehoben werden: a) die Linie 
Leipzig/Dresden-Augsburg-Rom, b) die Linie Köln-Augsburg-Rom. 

Die erste Handlungsschiene bestand schon Jahre vor dem Be
ginn der Reformation. Die zentralen Figuren sind Herzog Georg von 
Sachsen und Jakob Fugger. Die gewachsene Interessenverbindung 
zwischen beiden kann anhand zweier Schnittpunkte verdeutlicht und 

las similiter faciendum. Daraus geht also klar hervor, daß Eck auch nach 
dem Juli 1519 mehrmals mit Hoogstraten wegen der Causa Lutheri korrespon
dierte, sicherlich weiterhin über Schwab und die Köln-Augsburger Suiter-
Postlinie der Fuggerfaktorei, und daß dieser Kölner „Knotenpunkt" der Anti-
lutheraner ein festes und vermittelndes Bindeglied für die beiden Nuntien 
war. Eine analoge Aufforderung zur Geheimhaltung richtete Aleander im 
Herbst 1521 an Cochläus: ... Herum vale et serva hoc praeceptum ut nulli 
nisi Emsero tua scripta communices, has vero meas literas nemini prorsus\ 
Friedensburg , Beiträge zum Briefwechsel, in: ZKG 18 (1898) S. 126-131, 
Nr. 24, hier S. 131. 
Vgl. die einleitenden Bemerkungen bei W. Fr iedensburg , Beiträge zum 
Briefwechsel der katholischen Gelehrten Deutschlands im Reformationszeit
alter, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 16 (1896) S. 470-499, hier S. 472f. 
Bezeichnend die Feststellung Joseph Schlechts, daß Briefe an Eck deshalb 
soviel seltener seien als Briefe von ihm, weil er seine umfangreiche Korre
spondenz überhaupt nicht gesammelt und vermutlich jeden Brief nach Emp
fang vernichtet habe; vgl. J. Schlecht , Aus der Korrespondenz Dr. Johann 
Ecks, in: Briefmappe, I, Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 21/22, 
Münster/W. 1912, S. 142-165, hier S. 145. 
Vgl. Kroker, Hieronymus Walter (wie Anm. 112) S. 115ff.; Claus, Leipziger 
Buchdruck (wie Anm. 172) S. 206f. 
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zugleich transzendiert werden, des Ablasses für Annaberg und des 
römischen Prozesses um die Kanonisation des Bischofs Benno von 
Meißen.188 1517 erhielt Georg von Sachsen - nicht zufällig über die 
römische Fuggerbank - die seit längerem gewünschte Bulle Papst 
Leos X. über einen Ablaß für die Stadt Annaberg, mit dem der aufwen
dige Prestigebau der Annenkirche in der herzoglichen Bergbaustadt 
vorangetrieben werden sollte.189 Am 15.5.1518, im Umfeld des 
Reichstages, schloß Georg in Augsburg mit Jakob Fugger einen Kon
trakt, in welchem die Handelsgesellschaft mit der Übersendung des 
einen Drittels des Annaberger Ablaßerlöses nach Rom beauftragt 
wurde.190 Waren sie zwar seit längerem vor allem durch Finanzge
schäfte einander verbunden, so scheint seit diesem Augsburger Auf
enthalt Georgs die Beziehung zu Jakob Fugger, bei dem er wohnte, 
eine neue Qualität erhalten zu haben, eine in Freundschaft überge
hende menschlich-persönliche. Wir sehen, wie Jakob der Reiche sein 
Vermögen beim Kartenspiel mit dem Herzog und den Fugger-
Frauen - unter ihnen Regina von Künsberg - im Garten des Kauf
manns vermehren konnte (um zehn Gulden und zwanzig Kreutzer!); 
wir hören, wie man den Herzog in Augsburg (deshalb?) als Spielpart-

Gute Zusammenschau des Verbindenden bei A. Korzendorfer, Jakob Fug
ger d. Reiche als Brief- und Zeitungsschreiber, in: Archiv für Postgeschichte 
in Bayern 1 (1928) S. 15-63, hier S. 16ff.; vgl. G. Freiherr von Pölnitz, Jakob 
Fuggers Zeitungen und Briefe an die Fürsten des Hauses Wettin in der Früh
zeit Karls V. 1519-1525, in: Nachrichten von der Akademie der Wissenschaf
ten in Göttingen, philol.-histor. Klasse 1941, Nr. 1, S. 89-160, hier S. 96-101; 
Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 400f.; II, S. 213, 323, 334, 378f. 
Vgl. F. Gess, Ein Gutachten Tetzels nebst anderen Briefen und Instruktionen 
den Ablass auf St. Annaberg betreffend 1516/17, in: Zeitschrift für Kirchenge
schichte 12 (1891) S. 534-562; F. Gess (Hg.), Akten und Briefe zur Kirchen
politik Herzog Georgs von Sachsen, I: 1517-1524, Leipzig 1905 (ND Leipzig 
1985), S. LXXXf., 18f., Nr. 24, 25 (s. auch S. 20f., Anm. 3 zu früheren Annaten-
geschäften zwischen dem Herzog und den Fuggern); Schulte, Fugger in Rom 
(wie Anm. 63) I, S. 75-79; über die Beteiligung der Leipziger Fugger-Faktorei 
an den sächsischen (und brandenburgischen) Ablaßgeschäften und die nicht 
unbeträchtlichen Summen unterrichtet Sommerlad, Die Faktorei der Fug
ger in Leipzig (wie Anm. 173) S. 51 ff. 
Gess, Akten und Briefe (wie Anm. 189) S. 34, Nr. 44, vgl. S. 56f., Nr. 71, 72. 
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ner zurückwünschte.191 In der Augsburger Kirche St Anna sah Georg 
die Arbeiten Adolf Dauchers für die gerade im Januar 1518 geweihte 
Fuggerkapelle, was ihn veranlaßt haben dürfte, Jakob Fugger um die 
Vermittlung des Künstlers und seines Sohnes für den Bau des Hochal
tars der Stadtkirche St. Anna in Annaberg zu bitten.192 So wie Jakob 
Fugger auch in den folgenden Jahren der Verbindungsmann zwischen 
Daucher und dem Herzog blieb, so betreute später Anton Fugger Auf
träge und Zahlungen des Magdeburger Erzbischofs Johann Albrecht 
von Brandenburg an den Goldschmied Marx Fugger, seinen Nachbarn 
und Geschäftspartner.193 

Wenn man Freundschaft und persönliche Nähe als Strukturmo
mente menschlichen Handelns anerkennt, wird man in genau diesen 
chronologisch-lokalen Zusammenhang Johannes Eck als werdenden 
Luthergegner und Verbündeten des Herzogs einbinden müssen. Der 
Ingolstädter Theologe hielt sich zumindest im August 1518 ebenfalls 
in Augsburg auf, um dort zum einen seine Prädikatur wie das Kanoni-

Vgl. Korzendorfer, Jakob Fugger als Briefschreiber (wie Anm. 188) S. 17. 
Nach den Korzendorfer vorliegenden, aber nicht angegebenen Quellen hatte 
Georg von Sachsen bei seinen Augsburger Aufenthalten stets bei Jakob Fug
ger gewohnt. Dies wird auch durch die explizite, mehrfache und vertraute 
Nennung der „Frauenzimmer" Jakobs plausibel, deren nähere Bekanntschaft 
mit Georg sonst kaum verständlich wäre; der bei Korzendorfer nur kurz para-
phrasierte Brief Jakob Fuggers vom 5.7.1519 gedruckt bei Pölnitz, Jakob 
Fuggers Zeitungen (wie Anm. 188) S. 108-112. Während des Reichstages von 
1518 hielt sich Georg von Sachsen vom 8.5.-6.9. in Augsburg auf; vgl. Gess, 
Akten und Briefe (wie Anm. 189) S. 44, Anm. 1. Von dem wahren Grad der 
menschlichen Wärme und Vertrautheit, die Jakob Fugger in einer sonst unüb
lichen Weise dem Herzog entgegenbrachte und die sowohl Korzendorfer wie 
Pölnitz hervorheben - wie sie denn auch aus den veröffentlichten Briefen 
selbst herauslesbar ist -, wird man allerdings erst dann eine genauere Vorstel
lung haben, wenn alle noch überlieferten Zeugnisse ihres Briefwechsels 
ediert werden. Zu der seit dem Augsburger Reichstag 1518 sprunghaft gestie
genen Verbundenheit zwischen dem Sachsen und Fugger vgl. auch Pölnitz, 
Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 401; II, S. 401. 
Vgl. zur Vermittlung Dauchers an Georg von Sachsen durch Fugger: Pölnitz, 
Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 436; II, S. 427; H. Müller, Die Künstler
familie Daucher, in: Lebensbilder aus dem Bayerischen Schwaben 6 (1958) 
S. 131-165, hier S. 141-145, 148 ff. 
Vgl. Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 132 (betrifft die Jahre 
1546-50). 
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kat an St. Moritz durch Jakob Fugger in Besitz zu nehmen (wir kom
men hierauf noch zurück) und um zum andern bei dieser Gelegenheit 
seine ,Defensio Joannis Ekjj contra amarulentas d. Andreae Boden
stein Carolstatini invectiones' in Druck zu geben.194 Wenn er wie üb
lich im Hause seines Freundes Georg von Künsberg wohnte, hatte er 
Georg von Sachsen als direkten Nachbarn. Es ist kaum vorstellbar, 
daß er den Herzog nicht bei einem Besuch im Fuggerhaus kennen
lernte. Das freundschaftliche Verhältnis Ecks zu Jakob Fugger war 
gerade in den vorangegangenen Monaten in einer auch für die Öffent
lichkeit deutlich sichtbaren Weise vertieft worden. In einem auf den 
20.3.1517 datierten Vorwort hatte Eck dem honorato viro Georgio 
Kungspergio patricio Augustano seinen Traktat ,De materia iura-
menti* gewidmet, der 1518 in Augsburg gedruckt wurde.195 Eck be
gründete dabei recht ausführlich und Alltägliches der Freundschaft 
beleuchtend, warum er diesen auf eine Ingolstädter Disputation zu
rückgehenden Traktat über den Eid Georg von Künsberg dedizieren 
wollte. Dieser habe ihm nämlich mit großem Scharfsinn und Wissen 
die schwierigsten Probleme, die sich hinsichtlich der verschiedenen 
Formen des Eides stellten, vorgebracht und dann im Zwiegespräch 
mit ihm, Eck, erörtert.196 Deshalb widmete der Theologe das Büchlein 
dem Augsburger Patrizier (wie Bergwerksunternehmer) und es 

Ediert: J. Greving (Hg.), Johannes Eck, Defensio contra amarulentas d. An
dreae Bodenstein Carolstatini invectiones (1518), Corpus Catholicorum 1, 
Münster/W. 1919; vgl. Wiedemann, Johann Eck (wie Anm. 2) S. 490. Das Expli
zit lautet: Excuswm in Augusta, urbe Vindelicorum Suevica Maximiliano 
divo Caesare conventum cum optimis quibusque Imperli princibus, totius 
orbis Christiani legatis tenente, anno gratie MDXVIII. die XIIII. mensis 
Augusti. Am 1.8.1518 hatte Eck die ,Defensio' in Ingolstadt beendet; vgl. 
Greving, I.e. S.82f. 
Eingesehen wurde das Exemplar BAV, Palatina IV 1054; vgl. Wiedemann, 
Johann Eck (wie Anm. 2) S. 483-488; Metzler, Orationes funebres (wie 
Anm. 145) S. LXXVII, Nr. 14. Das aufschlußreiche Vorwort wurde von Wiede
mann nicht wiedergegeben. 
Itaque dum explanationem stanneis calamis exeudendam curarem, in 
mentem venu, vt te patronum libelli deligerem, quod pro tui ingenii acri
monia in iüa materia, tarn acute et ingeniöse, nodos mihi opponebas diffi-
cillimos, et adeo argute disserebas in vtramuis partem, quasi e iuris diuite 
promptuario et pleno cornu omnia depromeres...; ,De materia iuramenti', 
p. a i b. 
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spricht für den Freundeskreis, wenn Eck sich anschließend - für alle 
sichtbar - nicht nur Georg von Künsberg, sondern auch dem magni
fico viro lacobo Fuckero, affini tuo empfehlen ließ. Diesem hatte 
Eck im übrigen bereits im Dezember 1515 handschriftlich seine in 
Augsburg gedruckten ,Orationes tres non inelegantes* gewidmet.197 

Die erste oratio dieser Schrift, ,De fidei christianae amplitudine ultra 
reliquas infidelium sectas', hatte er noch früher, im August 1514, sei
nem Freund Georg von Künsberg geschickt.198 

Noch eindrucksvoller demonstrierten Eck und Fugger ihre Ver
trautheit in der 1518 in Augsburg erschienenen Abhandlung ,Von den 
zwaien Sarmaten lenndern'.199 In seiner auf den 12.4.1518 datierten 
deutschen Widmungsvorrede erklärt Eck die Vorgeschichte, die doch 
einen anschaulichen Einblick in das Verhältnis zwischen beiden er
laubt. Man muß diese Selbstverständlichkeit des Alltags sehen, um die 
persönliche Nähe begreifen und qualitativ höherwertige Handlungen 
bewerten zu können. Der Theologe hatte das Büchlein des Dr. Mat
thias von Miechaw gesehen, darin er die völcker gegen mitternaeht 
weit und wol für den Olmützer Bischof Stanislaus von Thurzo be
schrieben hatte. Da Miechaw als Pole anders als sonstige Autoren 
unmittelbare Kenntnis von dieser sonst so unbekannten östlichen Re
gion habe, zeigte der an der Materie interessierte Eck grosse begir zu 
demselbigen. Er hatte seinen Wunsch dann Jakob Fugger vorge
bracht, der ihm als Freundschaftsleistung das Buch aus Polen bringen 
ließ und ihm nun seinerseits offenbarte, daß auch er ein lust hette, 
es zu lesen, wenn es in unnser sprach wer. Obwohl er, Eck, sehr 
beschäftigt gewesen sei, habe er sich daraufhin drei Tage an den 
Schreibtisch gesetzt, um das Büchlein behendt aus dem Lateinischen 
ins Deutsche zu übersetzen und Jakob zuschicken zu können. Dan 
euch zu wilfarn unndfleissig dienst beweisen bin ich willig.200 

197 Vgl. Lieb, Fugger und Kunst (wie Anm. 24) I, S. 286. 
198 S.o. S. 314f., Anm. 145. 
199 Einschlägig: R Lehmann, Eine Geschichte der alten Fuggerbibliotheken, 

Studien zur Fuggergeschichte 12, Tübingen 1956, S. 4-8; vgl. Lieb, Fugger 
und Kunst (wie Anm. 24) II, S. 480; Metzler, Orationes funebres (wie 
Anm. 145) S. LXXVII, Nr. 15. 

200 Vgl. Lehmann, 1. c. S. 5f. 
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Aus dieser Überzeugung und Verbundenheit heraus akzeptierte 
Eck die von Fugger als Patronatsherrn vorgeschlagene Lösung, den 
Ingolstädter Theologen am 29.1.1518 auf die von ihm gestiftete und 
mit einem Kanonikat und der Pfarrei unierte Prädikatur an St. Moritz 
in Augsburg zu präsentieren.201 Wenn man darin wie die Forschung 
nur einen Versuch Fuggers sieht, „die Persönlichkeit des Eck für sich 
auszuspielen und gleichzeitig dessen Mühe um die Rechtfertigung der 
Zinswirtschaft in angemessener Form zu entlohnen",202 verkennt man 
die breite, solide und gewachsene personelle Basis dieser Entschei
dung. Sie stellt sich vielmehr als ein kluger, von beiden gemeinsam 
ausgedachter Schachzug dar. Eck hatte dem Vorschlag Fuggers sogar 
gegen seine Pflichten als Lehrstuhlinhaber und gegen das Monitum 
der bayerischen Landesherren zugestimmt, um seinem so leiden
schaftlich engagierten Freund mit mehr Mut als der vorgesehene Jo
hann Speiser in der äußerst diffizilen Auseinandersetzung mit den wi
derstrebenden Kanonikern an St. Moritz beizustehen; Jakob Fugger 
hingegen entschloß sich offensichtlich vor allem deshalb zu einer zeit
lich begrenzten, aber intensiven Involvierung seines Freundes - denn 
eine langfristige Bindung war völlig unrealistisch - , um schließlich 
mit einer päpstlichen Bulle (vom 23.6.1518) für Eck als Prediger, 
Pfarrer und Kanoniker an St. Moritz die letzten Widerstände wie 
rechtlichen Einwände der Stiftsherren ausräumen zu können. 

Aus den gegebenen Daten läßt sich die uns interessierende 
Phase im Juli und August 1518 recht genau rekonstruieren. Noch im 
Juli sitzt Eck in Ingolstadt über dem Manuskript seiner ,Defensio' ge
gen Andreas Karlstadt. Während dieser Arbeit erreicht ihn aus Augs
burg die Nachricht von jener endgültig das Kapitel zum Schweigen 
verurteilenden Bulle des Papstes zu seinen und Fuggers Gunsten. Da 
er den bevorstehenden Abschluß seiner Kontroversschrift nicht hin
auszögern will, bestellt Eck zunächst am 25. Juli den Kanoniker Ul
rich Hackstein als seinen Prokurator, um die Pfarrei und die Prädika-

Vgl. Pölnitz, Beziehungen des Eck (wie Anm. 53) S. 700ff.; Pölnitz, Jakob 
Fugger (wie Anm. 24) I, S. 380-383; II, S. 384-387 (auch Jakobs Schwager 
Bernhard Artzt half durch Abtretung einer Chorherrenpfründe beim Kampf 
gegen das Kapitel); Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 40-49; Kieß-
ling, Bürgerliche Gesellschaft (wie Anm. 26) S. 302-305. 
Pölnitz, Beziehungen des Eck (wie Anm. 53) S. 700. 
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tur an St. Moritz in Besitz zu nehmen; diese Posseß erfolgt am 27. 
Juli. Mit dem 1. August datiert er die Beendigung des Manuskripts. 
Unmittelbar darauf reist Eck nach Augsburg, wo er nun sowohl an 
St. Moritz die Berechtigung von Fuggers Bemühungen praktisch de
monstrieren als auch die Drucklegung der ,Defensio* betreuen kann. 
Diese verläßt schon am 14. August die Presse, mit dem ausdrück
lichen, die Koinzidenz herausstellenden Hinweis auf den Reichstag 
und dessen erlauchte Teilnehmer im Explizit. Kurz darauf resigniert 
er zugunsten Speisers, den Fugger nun erneut als Kandidaten für das 
Amt vorschlagen kann. 

Warum hätte deswegen eine Verstimmimg zwischen Eck und 
den Fuggern eintreten sollen? Im Gegenteil! Ebensowenig stimmt es, 
daß „die nachweislichen Beziehungen des Professors zu dem größten 
Handelshause damit ihr jähes Ende gefunden" hätten, daß „Jakob 
Fugger zum gleichen Zeitpunkte, zu dem Luthers Kampf gegen den 
Ablaß und bald danach auch gegen das große Kapital einsetzte, Eck 
seine Unterstützung entzogen habe"!203 Auch gibt es überhaupt kei
nen Grund, an dem Zeugnis des Leipzigers Petrus Mosellanus zu zwei
feln, nach welchem Eck im Juni 1519 mit einem Empfehlungsschrei
ben Fuggers an Herzog Georg von Sachsen zur Leipziger Disputation 
reiste204 - zumal Eck den Herzog während des Reichstages 1518 per-

Pölnitz, Le. S. 702, 705f. (Es sei ausgeschlossen, daß Jakob Fuggers späte 
Entscheidung gegen Luther nach den Bauernkriegsunruhen durch einen fort
dauernden Einfluß des Johannes Eck gefallen sei; ebensowenig sei es Eck 
gelungen, „die Wirtschaft und ihre politischen Verbindungen in den Dienst 
des Kirchenkampfs zu stellen". „Er [Eck] war für die großen Gesellschaften 
ein zeitweise gebrauchtes Mittel im Kampf zur Verteidigung ihres neuen wirt
schaftlichen Systems. Als Eck dabei zwar nicht eben versagte, aber auch 
keinen durchschlagenden Erfolg errang, ließen die Augsburger Handelsher
ren den Ingolstädter Professor fallen. Seine heftige Verwicklung in den Kampf 
um die Reformation hat die Beziehung eher gelockert als befestigt."); Pölnitz, 
der auch das Resignationsprinzip bei der Übergabe der Prädikatur durch Eck 
verkannte, folgten neben anderen etwa H.-G. Assel, Das kanonische Zinsver
bot und der „Geist" des Frühkapitalismus in der Wirtschaftsethik bei Eck und 
Luther, phil. Diss. masch. Erlangen 1948, S. 104; Iserloh, Johannes Eck (wie 
Anm. 2) S. 22. 
Vgl. Wiedemann, Johann Eck (wie Anm. 2) S. 93 {Eccius soltts cum solo 
ministro, eoque commodato Principi nostro Fucari literis commendatus.}. 
Von seinem Landesherrn, Herzog Ludwig von Bayern-Landshut, hatte Eck 
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sönlich bei Fugger kennengelernt haben dürfte.205 Zudem sprechen 
die Zeugnisse über die Verfügung der Fuggerschen Postlinien und die 
über Jahrzehnte laufende Korrespondenz zwischen Eck und den Fug-
gern unmißverständlich von einer ungestörten Verbindung. Die Tatsa
che der wenigen überlieferten Zeugnisse wird man nun auf die Not
wendigkeit der Geheimhaltung und Zerstörung der Briefe zurückfüh
ren müssen. Bestätigende Hinweise für die Kontinuität der Freund
schaft finden wir daher bei bestens informierten Außenstehenden. 
Lassen wir hier die Vermutungen, Verdächtigungen und Polemiken 
des Pirckheimer-Adelmann-Kreises als solche beiseite.206 Doch die la
pidare Feststellung des zuverlässigen Augsburger Chronisten Wilhelm 
Rem, immerhin ein Schwager Jakob Fuggers, Johannes Eck habe 
(auch) bei der Promulgation der Bannandrohungsbulle ,Exsurge Do
mini* als päpstlicher Nuntius 1520 alweg bei dem Fugger zu herwerg 
gelegen, kann trotz der lutherischen Sympathien des Chronisten nicht 
ernsthaft in Zweifel gezogen werden.207 Selbst wenn Eck nebenan im 

sich schon im März Herzog Georg empfehlen lassen; vgl. Selge, Weg zur 
Leipziger Disputation (wie Anm. 5) S. 191. Auffällig ist, daß Ecks einziger 
Begleiter, Johann Ulrich Schulherr, ein Benediktiner aus St. Emmeram in Re
gensburg war, jenes Klosters, für das die Fugger, wie gesagt, seit längerem 
die kurialen Finanzverpflichtungen übernommen hatten; vgl. Wie de mann, 
Johann Eck (wie Anm. 2) S. 93; O. Clernen, Litterarische Nachspiele zur 
Leipziger Disputation, in: Beiträge zur sächsischen Kirchengeschichte 12 
(1897) S. 56-83, hier S. 56-60; Schlecht, Briefe aus der Zeit von 1509-1526 
(wie Anm. 181) S. 45f., Anm. 3. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß Ecks in einem Brief an Herzog Georg 
im Dezember 1518 bekanntgegebene Wahl der Leipziger Universität für die 
Disputation (zunächst nur) mit Karlstadt wie auch Georgs entschiedenes Ein
treten für diesen Ort gegen den Widerstand seiner Landesuniversität auf eine 
solche Bekanntschaft im Fuggerhaus zurückgeht; vgl. zu Ecks Brief und der 
Kontroverse Georgs mit der Universität vor allem Gess, Akten und Briefe 
(wie Anm. 189) S. 47-56, Nr. 62-63, 65-71; Selge, Weg zur Leipziger Dispu
tation (wie Anm. 5) S. 179-184. 
Einschlägig zu Adelmann: F. X. Thurnhofer, Bernhard Adelmann von Adel

mannsfelden, Humanist und Luthers Freund (1457-1523). Ein Lebensbild aus 
der Zeit der beginnenden Kirchenspaltung in Deutschland, Erläuterungen und 
Ergänzungen zu Janssens Geschichte des deutschen Volkes H/1, Freiburg/Br. 
1900; zu Pirckheimer: Holzberg, Willibald Pirckheimer (wie Anm. 53). 
Vgl. Die Chroniken der deutschen Städte 25: Die Chroniken der schwäbischen 
Städte, Augsburg 5, Göttingen 19662, S. 138; zur Person des mit Jakobs 
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Haus seines Freundes Georg von Künsberg gewohnt haben sollte, in 
Anbetracht der Geschlossenheit des Gebäudekomplexes von Jakob 
Fugger und seinem Schwager wird es dem Betrachter als eine Beher
bergung „beim Fugger" erschienen sein. 

Pölnitz hat wenn auch knapp, so doch deutlich die Motive für 
die fundamentale Abwehrhaltung Jakob Fuggers gegen Luther heraus
gehoben, die „keine innere und äußere Begegnung zwischen Jakob 
und dem Reformator duldeten": Luthers Ablaßthesen trafen einen 
wichtigen Zweig der Geschäftsbeziehungen mit der Kurie (und wenn 
auch der eigene Gewinn dabei für die Fugger nicht zu sehr ins Ge
wicht gefallen sein sollte, so mußte ihnen doch die Gewähr der Ablaß
erträge für bestimmte geistliche und weltliche Landesherrn schon aus 
Gründen der Kreditsicherheit am Herzen liegen208 - um vom Erhalt 
ihrer ja noch recht jungen römischen Bankverbindungen ganz zu 
schweigen!); die damaligen Lutherfreunde Bernhard Adelmann und 
Willibald Pirckheimer blieben Fuggers und Ecks erbitterte Feinde; Ja
kob blieb als Angehöriger einer älteren Generation aus innersten 
Gründen altgläubig.209 Mag sich auch Fugger aus Vorsichtsgründen 

Schwester Waiburga verheirateten Wilhelm Rem vgl. Die Chroniken der deut
schen Städte 22: Augsburg 3, Göttingen 19652, S. XXXVff.; zur Sache vgl. auch 
R Kalkoff, Die Bulle „Exsurge". Ihre Vollziehung durch die Bischöfe von 
Eichstädt, Augsburg, Regensburg und Wien, in: Zeitschrift für Kirchenge
schichte 37 (1918) S. 89-174, hier S. 107f., Anm. 1; P. Fabisch, Johannes Eck 
und die Publikationen der Bullen „Exsurge Domine" und „Decet Romanum 
Pontificem", in:Iserloh, Eck im Streit der Jahrhunderte (wie Anm. 2) S. 74-
107. 
Vgl. etwa für den Fall des Mainzer und Magdeburger Erzbischofs Albrecht 
von Brandenburg: Schulte , Fugger in Rom (wie Anm. 63) I, S. 93-196; Fa-
bisch/Iserloh, Dokumente (wie Anm. 4) I, S. 205ff., 304, 308; Pölnitz, Ja
kob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 376. Ähnlich, doch weniger spektakulär, der 
bereits angesprochene Fall Herzog Georgs von Sachsen. 
Vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 409f. (sich über die fehlende 
Beteiligung des noch nicht einmal des Lateinischen kundigen Jakob Fugger 
an „theologischen und dogmatischen Diskussionen" zu verwundern und dar
aus Spekulationen über den Grad der Altgläubigkeit Fuggers abzuleiten, halte 
ich allerdings für völlig verfehlt). In seinen 1940/41 entstandenen Veröffentli
chungen hatte Pölnitz eine Ablehnung der Reformation durch Fugger stärker 
in Frage gestellt; vgl. Pölnitz, Beziehungen des Eck (wie Anm. 53) S. 702-
706, etwa S. 702: „Eine Überschätzung der finanziellen Ergiebigkeit der Ab-
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und mit anfänglich notwendiger Rücksicht auf Kurfürst Friedrich den 
Weisen der öffentlichen Teilnahme am Streit enthalten haben, so fehlt 
es doch nicht an Zeugnissen, die seine Beteiligimg hinter wie vor den 
Kulissen ins rechte licht rücken. So hatte er im Juli 1518 dem päpstli
chen Legaten Csyetan, der wie Herzog Georg Gast in seinem Hause 
war, seine Postboten zur Verfügung gestellt, um die aus Rom an Cgje-
tan gelangte Zitation Luthers vor den Papst mitsamt der gutachter
lichen Schrift des Prierias über die Leipziger Fugger-Filiale zu Luther 
in Wittenberg schicken zu lassen.210 In Fuggers Haus fand dann folge
richtig vom 12. bis 14. Oktober 1518 das Verhör Luthers durch C^jetan 
statt.211 Wenn man bedenkt, daß sich in jenen Tagen auch Eck erneut 
in Augsburg aufhielt, wohl im Nachbarhaus bei seinem Freund Georg 
von Künsberg, und daß er dabei mit Luther über seine geplante Dispu
tation mit Karlstadt verhandelte, wird man eine bemerkenswerte per
sonelle, räumliche wie chronologische Konzentrierung wesentlicher 
Akteure bzw. Aktionen im Reformationsgeschehen konstatieren.212 Es 

lasse in Deutschland, die zugleich den Gewinn der Banken an der Ablaßeinhe
bung wesentlich übertrieb, führte dazu, die Gegnerschaft Jakob Fuggers zur 
Reformation zeitlich zu früh anzusetzen"; Ders., Jakob Fuggers Zeitungen 
(wie Anm. 188) S. 104-107. Als Gründe für eine fast zwangsläufige Abwehr
haltung Fuggers gegenüber der Reformation wären natürlich ebenso die be
kannten, noch anzusprechenden Angriffe der Reformatoren auf das Zinsge
schäft und Kreditgewerbe sowie auf die Monopole zu nennen! Ein sehr allge
meiner, aber wenig ergiebiger Überblick bei K. H ab ler, Die Stellung der 
Fugger zum Kirchenstreite des 16. Jahrhunderts, in: Historische Vierteljahr
schrift 1 (1898) S. 473-510. 

0 Vgl. P. Kalkoff, Forschungen zu Luthers römischem Prozess, Bibliothek des 
Kgl. Preussischen Historischen Instituts in Rom 2, Rom 1905, S. 52; Fabisch/ 
Iserloh, Dokumente (wie Anm. 4) I, S. 32; zu Cajetan bei den Fuggern: Pöl-
nitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 407f.; II, S. 403. Zur Aufbewahrung 
wichtiger kurialer Dokumente bei Fugger: K. Müller, Luthers römischer Pro
zess, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 24 (1903) S. 46-85, hier S. 76, 
Anm. 2. 

1 Vgl. Brecht, Martin Luther (wie Anm. 5) S. 243. 
2 Ebd. S. 287; vgl. Schwarz, Luther (wie Anm. 5) S. 66. Anschaulich und exem

plarisch kommt diese Verdichtung auch im geistlichen Bereich zum Aus
druck, wenn unter den Stiftern und Schenkern des Augsburger Dominikaner
klosters Jakob Fugger, Herzog Georg von Sachsen und Georg von Künsberg 
in der ersten Reihe stehen; vgl. Lieb, Fugger und Kunst, I, S. 132. 
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ist sehr wahrscheinlich, daß Ecks vertrautes Operieren mit der Fug
ger-Post nach der Leipziger Disputation hier ihre Wurzel hatte. Jakob 
Fugger aber hatte in jenen Monaten eine klare Stellung auf der Seite 
der Kurie bezogen. 

Fuggers Einvernehmen mit den Luthergegnern erhielt bald dar
auf eine scharfe Akzentuierung. Wahrscheinlich im Sommer 1520 
hatte sich der sächsische Herzog ein weiteres Mal in Augsburg bei 
Fugger aufgehalten; sein Weg führte ihn auch in das neben dem Haus 
des Georg von Künsberg liegende Wirtshaus des Hans Reischner, von 
dem er mit einer Schuld von neun fl. schied, die für Georg von Sach
sen sogleich am 16. August 1520 durch Jakob beglichen wurde.213 Am 
28. des gleichen Monats sah sich nun Jakob Fugger gezwungen, zu
sammen mit Peutinger im Namen des Stadtrates vor die Ratsdrucker 
zu treten, um ihnen einzuschärfen, das sy in den irrungen, die sich 
halten zwischen den geistlichen und doctoren der heiligen geschrift, 
desgleichen in schmach und Verletzung der erensachen on wissen 
und willen ains erbern fratsj nicht ferrer trucken sollen.214 Sein 
zorngetriebenes Handeln hatte einen gewichtigen Anlaß. Nur wenige 
Tage zuvor, ungefähr Mitte August, war Luthers Schrift ,An den christ
lichen Adel deutscher Nation4 erschienen. In ihr hatte der Reformator 
erstmals öffentlich und mit ungemeiner Breitenwirkimg den Focker 
zu Augspurg in schonungslosen Worten des landesschädlichen 

Vgl. Korzendorfer, Jakob Fugger als Briefschreiber (wie Anm. 188) S. 19, 
Nr. 1 (so hab ich dem Reyschner Euer G. wirt alhie bezahln lassen 9 guldiri). 
Da Fugger auf einen Brief Georgs vom 8.8. antwortet, wird der Herzog im 
Juni und/oder Juli in Augsburg gewesen sein, da dieser nach dem Mai erst 
wieder ab dem 28.7. aus Dresden korrespondierte; vgl. Gess, Akten und 
Briefe (wie Anm. 189) S. 122-129. Zur Verdeutlichung der Kategorie „Nach
barschaft" im Verflechtungsmodell: Hans Reischner besaß seit 1515 ein Haus 
im heutigen Gebäude Maximilianstr. 40 (alte Signatur B 13), an der Ecke zum 
Katharinengäßchen. In den beiden nach Norden angrenzenden Gebäuden 
wohnten Georg von Künsberg und Jakob Fugger (Maximilianstr. 38 und 36). 
Das Haus des Hans Reischner bewohnte später der Goldschmied Marx 
Schwab (dessen Verwandter Michael sein Studium in Köln vermutlich mit 
dem Reischner-Sohn Petrus begonnen hatte); vgl. Lieb, Fugger und Kunst, I, 
S. 358; II, S. 165, 198 f. 
Vgl. Die Chroniken der deutschen Städte 25: Die Chroniken der schwäbischen 
Städte, Augsburg 5, Göttingen 19662, S. 137, Anm. 2. 
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Schachers mit weltlichen und geistlichen Gütern, des Diebstahls 
durch seine Ablaß- und sonstigen Kuriengeschäfte wie (in der 2. Auf
lage) des zu verbietenden Zinswuchers bezichtigt.215 Man wird sich 
leicht ausmalen können, in welcher Stimmung Eck den Kaufmann an
traf, als er Ende 1520 anläßlich der Verkündung der Bannandrohungs
bulle „beim Fugger" wohnte. Und es verwundert uns daher nicht, 
wenn Jakob im Juli 1521 auf Anfrage Georgs von Sachsen in Augsburg 
nach Schmähschriften gegen den Herzog suchen ließ.216 Erstaunt sind 
wir viel eher über die Tatsache, daß auch der Gastwirt Hans Rei-
schner zu den energischen Antilutheranern in Augsburg gehörte, 
stand er doch 1523 in einer Ratsdelegation, die erneut gegen Druck 
und Verbreitung von Schmähschriften einschritt.217 Aber hätte er 
sonst das Vertrauen Jakob Fuggers und Herzog Georgs von Sachsen 
genossen? 

Fuggers Beziehungen zur römischen Kurie, nicht unwesentlich 
durch Georg Schwab und Georg von Künsberg mit aufgebaut, hatten 
schon bei dem Streit mit dem Kapitel von St. Moritz den entscheiden
den Ausschlag gegeben - in diesem Zusammenhang ist Johannes Eck 
wohl auch erstmals durch Anton Fugger den hohen kurialen Würden-

Vgl. Luthers Werke (wie Anm. 182) VI, S. 381-469, hier S. 426f., 466. Wilhelm 
Rem stellte in seiner Chronik deutlich den Kausalnexus zwischen Luthers 
Schrift und Jakobs Einschreiten gegen diesen Druck her; vgl. Die Chroniken 
der deutschen Städte 25: Die Chroniken der schwäbischen Städte, Augsburg 
5, S. 136f. Zur Sache: Brecht, Martin Luther (wie Anm. 5) S. 352-358, bes. 
355; zu den früheren, grundsätzlicheren Werken Luthers über den „Wucher": 
I.e. S. 339f. Vgl. ferner Th. Strohm, Luthers Wirtschafts- und Sozialethik, in: 
H. Junghans (Hg.), Leben und Werk Martin Luthers von 1526 bis 1546. Fest
gabe zu seinem 500. Geburtstag, I/O, Göttingen 1983,1, S. 205-223; II, S. 787-
792, hier bes. I, S. 214f.; 218f.; H.-J. Prien, Luthers Wirtschaftsethik, Göttin
gen 1992, hier S. 120-123. 
Vgl. Korzendorfer, Jakob Fugger als Briefschreiber (wie Anm. 188) S. 22, 
Nr. 9; Gess, Akten und Briefe (wie Anm. 189) S. 180, Nr. 223. Der Brief datiert 
vom 28.7.1521, die entsprechende Passage lautet: Zum andern, so hob ich 
auf E.EG. schreiben allenthalben bei den buchtruckem und da man die 
getruckten buechlin fall hat, lassen suchen, aber kains, darin E.EG. ge
schwächt wirdet, erfaren können. 
Vgl. Welt im Umbruch. Augsburg zwischen Renaissance und Barock, Ausstel
lungskatalog, I, Augsburg 1980, S. 158, Nr. 65. 
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trägem empfohlen worden.218 Diese Kurienkontakte sollten auch Her
zog Georg von Sachsen bei einer Herzensangelegenheit dienen: der 
Kanonisation Bischof Bennos von Meißen.219 Genau in jenen Sommer
monaten des Jahres 1518 erhielt auch der von Georg im Schulter
schluß mit Jakob Fugger und der römischen Fuggerbank betriebene 
Prozeß um die Heiligsprechung Bennos von Meißen eine neue Intensi
tät.220 Hier soll nicht der Ablauf im einzelnen, sondern der Kreis um 
den wichtigsten römischen Helfer interessieren. Denn diese Kurialen 
bilden ein Scharnier zu der Schiene Rom-Augsburg-Köln-(Nieder-
lande/Brabant). Sie bauten ein Netzwerk auf, das den Nordwesten des 
Deutschen Reiches mit der Kurie verband. Gestützt wurde es durch 
ein fast hermetisches System gegenseitiger Förderung bei der Erlan
gung zentraler kirchlicher und kirchenpolitischer Ämter. Es ist auf
schlußreich, auch den Luthergegner Michael Schwab von Augsburg 
als Teilhaber und Nutznießer dieses Systems zu sehen. 

Der entscheidende kuriale Kontaktmann für die Förderung des 
Heiligsprechungsprozesses war Wilhelm von Enckenvoirt, zu dem die 
Fugger seit längerem über die römische Fuggerbank auch enge Ge
schäftsverbindungen unterhielten.221 Seit oder besser: bereits Ende 
1519 fungierte Enckenvoirt zudem als orator Kaiser Karls V. in Rom, 
mit dem expliziten Befehl des Herrschers, beim Papst die Sache Ben-

Vgl. Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, S. 387. 
Zum Kanonisationsprozeß vgl. jetzt A. Kohnle, Zur Heiligsprechung des Bi
schofs Benno von Meißen (1523), in: Papstgeschichte und Landesgeschichte. 
Festschrift für Hermann Jakobs zum 65. Geburtstag, hg. von J. Dahlhaus 
und A. Kohnle, Beihefte zum Archiv für Kulturgeschichte 39, Köln-Wei
mar-Wien 1995, S. 555-572 (bei Abschluß des Manuskripts lag mir dieser 
Aufsatz noch nicht vor). Zur engen Kooperation zwischen Georg von Sachsen 
und Jakob Fugger vgl. auch Gess, Akten und Briefe (wie Anm. 189) passim; 
Korzendorfer, Jakob Fugger als Briefschreiber (wie Anm. 188) passim; 
Pölnitz, Fuggers Zeitungen (wie Anm. 188) passim; Pölnitz, Jakob Fugger 
(wie Anm. 24) bes. II, S. 401, 474, 506. 
Vgl. Gess, Akten und Briefe (wie Anm. 189) S. 33f., Nr. 42, 43, 45. 
Vgl. Gess, Akten und Briefe (wie Anm. 189) S. 78f., Nr. 102, S. 104-108, 
Nr. 141, 143, S. 119f., Nr. 158, S. 136-140, Nr. 173-176, u.ö.; Schulte , Fugger 
in Rom (wie Anm. 63) I, S. 46; Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) II, 
S. 203f., 321, 474, 499, 502, 506. Die später nachzuweisenden Finanzeinlagen 
Enckenvoirts bei der römischen Fuggerbank dürften auf eine wesentlich frü
her geübte Praxis zurückgehen. 
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nos voranzutreiben.222 Seit den 80er Jahren des 15. Jahrhunderts 
weilte er, der in Löwen studiert hatte, als bedeutendes Mitglied der 
Anima an der Kurie.223 Zumindest in der deutschen Bruderschaft muß 
er auch Georg Schwab und mit ihm die römische Fuggerbank kennen
gelernt haben. Kraft ihrer kurialen Ämter waren beide ohnehin fami-
lares et commensales continui Papst Alexanders VI. Drei Personen 
aus Enckenvoirts engster Umgebung gilt es nun hervorzuheben, die 
alle zugleich Schlüsselfiguren für das hier behandelte Reformations
geschehen waren: Hadrian von Utrecht und die Brüder Jakob und 
Johannes Huberti von Loemel. Enckenvoirt und Hadrian von Utrecht, 
der spätere Papst Hadrian VI., dürften sich - wie auch den späteren 
Dominikaner Jakob Hoogstraten! - an der Löwener Universität ken
nengelernt haben, an der Hadrian auch nach seiner Graduierung zum 
Magister artium 1478 als Theologiestudent im Pädagogium „Pore" ge
lehrt hatte, bevor er von ca. 1507 bis 1515 einflußreicher (besonders 
im religiös-moralischen Bereich) Erzieher Karls V. wurde.224 Ohne 

Vgl. Gess, Akten und Briefe (wie Anm. 189) S. 106-108, Nr. 141-143. Als 
treibende Kraft hinter dieser Anordnung Karls V. wird man entweder Jakob 
Fugger oder Karls früheren Pädagogen und Rat, Hadrian von Utrecht, den 
noch ausführlicher anzusprechenden Freund Enckenvoirts, vermuten dürfen. 
Vgl. zu Enckenvoirt: H. J. Royaards, Levensbericht van den kardinaal Wil
lem van Enkevoirt, dataris van Paus Adriaan en bisschop van Tortoza en 
Utrecht, in: Archief voor Kerkelijke Geschiedenis 9 (1838) S. 119-232; 
Schmidlin, Anima (wie Anm. 72) bes. S. 264-272; H. de Vocht, Jerome de 
Busleyden, Founder of the Louvain Collegium Trilingue. His Life and Writings, 
Humanistica Lovaniensia 9, Turnhout 1950, S. 281 ff.; W. A. Munier, Uit de 
correspondentie van Kardinaal Willem van Enckenvoirt, in: Archief voor de 
Geschiedenis van het Aartsbisdom Utrecht 73 (1954/55) S. 161-208; Ders., 
Willem van Enckenvoirt (1464-1534) und seine Benefizien, in: Römische 
Quartalschrift 53 (1958) S. 146-184; Ders., Nederlandse curialen en hofbe-
amten onder het pontifieaat van Adrian VI, in: Mededelingen van het Neder-
lands Historisch Instituut te Rome III/10, 's-Gravenhage 1959, S. 199-226, bes. 
S. 202ff.; Frenz, Kanzlei (wie Anm. 63) S. 454, Nr. 2216. 
Zu Hadrian von Utrecht vgl. E. Hocks, Der letzte deutsche Papst: Adrian 
VI. 1522-1523, Freiburg/Br. 1939; H. de Vocht, Jerome de Busleyden (wie 
Anm. 223) bes. S. 312-318; W. A. Munier, Nederlandse Curialen (wie 
Anm. 223) S. 202ff. u. Anm. 6; Ders., Art. „Hadrian VI.", in: TRE 14 (1985), 
S. 309 f. (Literatur). Da Enckenvoirt 1464 geboren wurde, wird er ab ca. 1480 
in Löwen studiert haben, also zu einer Zeit, als Hadrian am Pädagogium 
„Pore" lehrte. Eindeutige Belege für ein Lehrer-Schüler-Verhältnis gibt es je-
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Zweifel war Hadrian von Utrecht die bestimmende Persönlichkeit sei
nes Freundeskreises; in seiner schwerblütigen, doch lauteren Prinzi
pientreue erinnert er ungemein an den Kölner Theologen Arnold von 
Tongern.225 Die meisten Zeugnisse für die Freundschaft zwischen Ha
drian von Utrecht und Enckenvoirt - noch als Papst nannte Hadrian 
ihn amicus meus antiquus etpraecipuus - stammen aus dem kurzen 
Pontifikat Hadrians VI.226 

Aus den Jahren 1515-18 datiert ein Vorgang, der schon sehr 
anschaulich die Kooperation innerhalb dieses Personenkreises illu
striert. Herzog Karl erwirkte für das Gebiet der Österreichischen Nie
derlande am 7.9.1515 einen Ablaß, aus dessen Ertrag dringend not
wendige Deichbaumaßnahmen finanziert werden sollten.227 Unter-

doch nach Muni er, Nederlandse Curialen (wie Anm. 223), nicht. Hoogstraten 
muß zur gleichen Zeit wie Enckenvoirt in Löwen studiert haben, da er -
damals noch nicht Dominikaner - 14S5 den Grad des Magister artium erwarb; 
vgl. Paulus, Dominikaner (wie Anm. 8) S. 87. Wie Enckenvoirt wird er zu 
jener Zeit Hadrian von Utrecht kennen- und schätzengelernt haben, denn 
während der Reuchlin-Kontroverse spricht Hoogstraten von einer in seiner 
Jugendzeit beginnenden Verehrung für Hadrian; s. u. S. 349. 

225 Da die Universität Löwen, insbesondere die Theologische Fakultät, maßgeb
lich durch die Kölner Albertisten um ihr Haupt Heymericus de Campo geprägt 
wurde, wäre es interessant zu untersuchen, inwieweit Hadrian von Utrecht 
ebenso wie Enckenvoirt und Hoogstraten in dieser Tradition albertistischen 
Gedankengutes stand - welches eben gerade durch seine über Albertus Ma
gnus hinausgehenden neuplatonisch-nidealistischen", ins Metaphysisch-Mysti
sche hineinreichenden Doktrinen nicht nur zu einer Kontroversphilosophie, 
sondern auch zu entsprechenden praktischen Konsequenzen eines rigide
kompromißlosen Handelns führte; vgl. E. Meuthen, Kölner Universitätsge
schichte, I: Die alte Universität, Köln-Wien 1988, S. 201 f.; Tewes, Kölner Bur-
sen (wie Anm. 14) S. 351-385, 396-404, 809f. Die geschmeidige Abstimmung 
zwischen Köln und Löwen bei der Verurteilung Luthers scheint mir - neben 
dem persönlichen Einfluß des auch in Löwen mächtigen Jakob Hoogstraten -
wesentlich auf eine fortwirkende gemeinsame Tradition albertistischer Kreise 
zurückzugehen, doch müßten diese Ursachen noch eingehend erforscht wer
den. 

226 Vgl. Schulte, Fugger in Rom (wie Anm. 63) I, S. 230; Schmidlin, Anima 
(wie Anm. 72) S. 264-272; Hocks, Adrian VI. (wie Anm. 224) (Reg.); Mu
nier, Correspondentie (wie Anm. 223) S. 173f., Nr. 14; Ders. , Nederlandse 
curialen (wie Anm. 223) S. 202 f. 

227 Vgl. Schulte, Fugger in Rom (wie Anm. 63) I, S. 91, 171 ff.; H. de Jongh, 
L'ancienne faculté de Theologie de Louvain au premier siede de son exi-
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schrieben wird die Bulle in der päpstlichen Kammer von dem Skriptor 
Wilhelm von Enckenvoirt. Als Ablaßkommissar wird dessen Freund 
Hadrian von Utrecht bestimmt, Propst an St. Salvator in Utrecht, Rat 
und besonderer Vertrauter Karls. Als dieser ihn 1516 nach Spanien 
schickt, ernennt Hadrian als seinen Vertreter Johannes Huberti von 
Loemel, Archidiakon von Famenne in der Diözese Lüttich. Jener Jo
hannes Huberti von Loemel gehörte ebenfalls zu den engen Vertrauten 
Wilhelms von Eckenvoirt, wie sich nicht nur an einigen Pfründge
schäften exemplarisch demonstrieren läßt. 

Enckenvoirt war seit spätestens 1502 Kanoniker am Iiebfrauen-
stift in Antwerpen; für das Kapitel machte er sich durch Ablaßerwer
bungen und Rechtswahrungen gegen den Bischof von Cambrai ver
dient.228 Als Prokurator seines Konkanonikers Theodoricus de Hou-
waghen erhielt er am 1.3.1511 für Johannes Huberti de Loemel, Kleri
ker der Lütticher Diözese und Lizentiat in beiden Rechten, eine Bulle 
der apostolischen Kammer, die Huberti als coadiutor in regimine et 
administratione von Kanonikat und Präbende des Theodoricus de 
Houwaghen an diesem Stift einsetzte.229 1513 hatte Enckenvoirt die 
Propstei des Stiftes St. Rombout in Mecheln erworben, die er am 1. 
April durch seinen Prokurator Hadrian von Utrecht in Besitz nehmen 
ließ. Als einen seiner beiden Stellvertreter bestimmte Enckenvoirt Jo
hannes Huberti von Loemel.230 Dieser erhielt 1515 durch Verzicht 
Enckenvoirts das Archidiakonat von Famenne in der Diözese Lüt
tich - allerdings nur dem Titel nach, nicht nach Rechten und Einkünf
ten.231 Als offenbar ständiger Prokurator Enckenvoirts in partibus 
hatte Johannes Huberti ihm zur gleichen Zeit die Rechte auf das Ar
chidiakonat Kempen, ebenfalls Diözese Lüttich, erkämpft.232 

stence (1432-1540), Louvain 1911, S. 95f. (der Deichablaß von 1515 gab sogar 
Anlaß zu einem Quodlibet an der Löwener Universität). 

228 Ygi Muni er, Enckenvoirt und seine Benefizien (wie Anm. 223) S. 155. 
229 ^ v , Reg. Vat. 977, fol. 203r-205r (Theodoricus de Houwaghen wünschte aus 

Altersgründen Loemel als coadiutor, um seinen Pflichten als Kanoniker voll 
gerecht werden zu können). 

230 Vgl. Munier, Enckenvoirt und seine Benefizien (wie Anm. 223) S. 159. Auch 
Johannes Huberti erwarb an diesem Mechelner Stift eine Pfründe, auf die er 
Ende 1517 zugunsten von Wilhelms gleichnamigem Neffen verzichtete. 

231 Munier, l.c.S. 158 f. 
232 Muni er, Le. S. 158 f., 162. Johannes Huberti verzichtete dann kurz vor sei-
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Verwunderlich war diese enge Kooperation keinesfalls. Denn in 
Rom stand an der Seite Enckenvoirts der Bruder des Johannes Hu
berti, Jacobus Huberti de Loemel, der in den vatikanischen Quellen 
als causarum palata apostolici notarius und familiaris et conti-
nuus commensalis des apostolischen Skriptors Wilhelm von Encken-
voirt bezeichnet wird.233 Als notarius publicus amtierte Jacobus, wie 
in den Jahren 1509 und 1512, auch für die Bruderschaft der Anima, 
der Enckenvoirt in jener Zeit als Leiter vorstand.234 Jacobus Huberti 
kooperierte schon 1517 mit einem Oberitaliener, der wenig später zu 
einer zentralen Gestalt des frühen Reformationsgeschehens werden 
sollte: Hieronymus Aleander.235 Durch die Kanzlei des Vatikans erhielt 
der apostolische Notar am 8.7.1517 eine Pension von 24 Kammerdu
katen aus den Einkünften der Propstei an St. Johannes Evangelist in 
Lüttich, weil er die Rechte auf sie zugunsten des Hieronymus Alean
der in manibus pape aufgegeben hatte.236 Aleander hatte demnach 
sehr rasch nach seiner Übersiedlung nach Rom 1516 Aufnahme im 
Kreis Wilhelms von Enckenvoirt - und damit im Fugger-Netz! - ge
funden; die Bekanntschaft mit Jakob Hubertis Mentor Enckenvoirt 
ging denn auch bald in Freundschaft über.237 Zahlreiche Briefe, vor 
allem aus der Zeit der ersten Nuntiatur, künden davon und von der 

nem Tod 1532 auf das Archidiakonat von Famenne, offenbar zugunsten Enk-
kenvoirts, der es durch regressus erneut in Besitz nahm, um es zwei Jahre 
später angesichts seines eigenen Lebensendes 1534 an seinen Vertrauten Pe
trus van der Vorst abzutreten. Wiederum liegt damit ein eindringliches Bei
spiel der Benefiziensicherung durch Kuriale und ihre Freunde in partibus vor, 
das so manche Klage nichtkurialer und von diesem System ausgeschlossener 
Kleriker verständlich macht. 
Vgl. etwa ASV, Reg. Lat. 1235, fol. 306v-3Q8r (Nov. 1510, Gratisbulle für den 
Familiären des Skriptors); Reg. Vat. 973, fol. 178v-181r (Juli 1512). Ähnlich 
wie Enckenvoirt erscheinen auch die Brüder Huberti sehr oft mit päpstlichen 
Provisionen, Dispensen oder Indulten in den vatikanischen Registern. 
Vgl. Anima-Archiv, Libri instrumentorum, litt. B, vol. I, fol. 300r-305v; vol. II, 
fol. 40r (der volle Titel des Jacobus Huberti lautete: publicus apostolica et 
imperiali auctoritatibus necnon sacri palata apostolici causarum nota-
rius); Schmidlin, Anima (wie Anm. 72) S. 265 (Enckenvoirt als Leiter). 
Vgl. G. Müller, Art. „Aleandro", in: TRE 2 (1978) S. 227-231 (Literatur). 
ASV, Reg. Lat 1362, fol. 187r-191v. 
Vgl. J. Paquier, Jerome Aléandre de sa naissance à la fin de son séjour a 
Brindes (1480-1529), Paris 1900, S. 285 f. 
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Tatsache, daß sich Aleander auch mit Enckenvoirts Intimus Johannes 
Huberti, dem Rat von Brabant und apostoüschen Kommissar, anfreun
dete.238 

Derselbe Johannes Huberti de Loemel erscheint nun völlig uner
wartet in einer Kölner Quelle, in einer Umgebung handelnd, in der 
man ihn nicht erwarten würde und auch nicht mehr sehen wird - ein 
Indikatorphänomen mithin. Denn dieser singulare Akt verweist ge
rade durch und in seiner Exzeptionalität auf einen übergreifenden 
Zusammenhang. Es geht um Michael Schwab. Er tritt am 22. Mai 1522 
vor das Kapitel des vornehmen Stiftes St. Gereon.239 Der Theologie
professor hält in seiner Hand quasdam literas precum, ausgestellt 
und besiegelt durch Kaiser Karl V. in Gent am 27. Dezember 1521, 
necnon Processus per reverendissimum dominum Hermannum ar-
chiepiscopum Coloniensem decretos, datiert auf den 12. März 1522. 
Unterschrieben sind die Processus durch Johannes Huberti, sacra 
apostolica auctoritate notarium, der auch die Besiegelung mit dem 
Siegel des Kölner Erzbischofs durchgeführt hat. Michael Schwab voll
zieht nun vor dem Scholaster und den Kapitularen die intimatio und 
insinuatio dieser aus dem Recht der Ersten Bitten des Kaisers er
wachsenen Briefe und der Processus, damit man seiner bei der näch
sten Vakanz gedenken möge. Die Kanoniker nehmen die Schriftstücke 
in Empfang, lesen sie und erwidern per Organum domini scolastici 
se habere litteras huiusmodi pro sufficienter intimatas et insinua-
tas et suo tempore memores esse velie. 

Erregt schon die Tatsache Aufmerksamkeit, daß Michael 
Schwab am Stift St. Gereon ein Kanonikat über die Ersten Bitten des 
Kaisers erhalten sollte, so läßt uns die Präsenz des Johannes Huberti 

Vgl. Paquier, Lettres familières (wie Anm. 166) S. 80f., Nr. 45, S. 84-87, 
Nr. 48 (Johannes Huberti wird als archidiaconus Loemel bezeichnet; interes
santerweise war auch er Philosophielehrer am Pädagogium „Pore", was seine 
Verbindung mit Hadrian von Utrecht verständlicher und die genannten Stu
dienfreundschaften für die frühe Reformationsgeschichte noch bedeutungs
voller macht); Kalkoff, Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 22; P. Kal
koff, Nachtrag zur Korrespondenz Aleanders während seiner ersten Nuntia
tur in Deutschland 1520-1522, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 28 (1907) 
S. 201-234, hier S. 217, Nr. 18, S. 226-234, Nr. 30-32. 
HAStK, St Gereon, Akten 67a/2, fol. 90r (originale Foliierung). 
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de Loemel in der Kanzlei des Kölner Erzbischofs noch mehr erstau
nen. Berechtigung findet dieser Vorgang nur in dem Bemühen des 
Lütticher Klerikers und Vertrauten des Kaisers, die mit großer Wahr
scheinlichkeit von außen angeregte Förderung des Kölner Theologen 
persönlich und aktiv zu unterstützen. Hier sollte zudem nicht einfach 
einem Freund ein Benefizium verschafft werden, sondern ein Mitstrei
ter im Kampf gegen Luther sollte in ein einflußreiches Amt gehievt 
und natürlich materiell noch besser abgesichert werden. Das er
strebte Benefizium war die Scholasterie an St. Gereon und das damit 
verbundene Kanonikat mit Präbende - ein bedeutendes Amt, war 
doch dieser Scholaster zugleich os cleri, Sprecher des Kölner Sekun-
darklerus in allen offiziellen Angelegenheiten.240 Die Dignität lag seit 
Jahren in den Händen des Albertisten Petrus Sultz, eines streitbaren 
Theologen der Kuckana-Burse.241 Vier Tage nach dessen Tod erschien 
Schwab am 20.3.1525 erneut vor dem Kapitel, wiederum mit den Brie
fen Karls V. und denen der processus242 Er habe gehört, Petrus Sultz 
sei aus diesem saeculum geschieden; kraft seiner litterae möge man 
ihn doch mit der Scholasterie und dem Kanonikat providieren. Was 
denn auch geschah. 

Weder aus den Kapitelprotokollen noch aus dem betreffenden 
Reichsregisterbuch Karls V. geht hervor, daß Michael Schwab bzw. 
sein Intervenient - statt allgemein um ein Benefizium an St. Gereon -
gezielt um die Scholasterie gebeten hätte.243 Ebensowenig wie der 
Name des Intervenieren wurde registriert, wie die Exekutoren der 
am 27.12.1521 bewilligten Gnade hießen.244 Einer von ihnen muß 

Vgl. J. Ch. Nat termann, Die Goldenen Heiligen. Geschichte des Stiftes 
St. Gereon zu Köln, Veröffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereins 22, 
Köln 1960, S. 363; Meuthen, Alte Universität (wie Anm. 225) S. 276. 
Vgl. Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) Reg. 
HAStK, St. Gereon, Akten 67a/2, fol. 114v/115r. 
Vgl. L. Gross (Hg.), Die Reichsregisterbücher Kaiser Karls V, Wien-Leipzig 
1930, S. 27, Nr. 1669. 
Zu den königlichen bzw. kaiserlichen preces primariae, den Intervenieren 
und Exekutoren vgl. allgemein: Gross, La, bes. S. XXII; H. E. Feine, Papst, 
Erste Bitten und Regierungsantritt des Kaisers seit dem Ausgang des Mittelal
ters, in: Zs. f. R. kan. Abt. 20 (1931) S. 1-101; L. Santifaller, Die Preces 
primariae Maximilians I. Auf Grund der Maximilianischen Registerbücher des 
Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchivs, in: Festschrift zur Feier des zweihun-
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nach dem Gang der Ereignisse Johannes Huberti von Loemel gewesen 
sein, den Michael Schwab demnach gekannt hatte. Als Intervenienten 
vermute ich Hubertis Freund Hieronymus Aleander, der sich nach
weislich für die antilutherischen Aktionen im Kölner Raum zuvorderst 
auf Schwabs Freunde Arnold von Tongern und Jakob Hoogstraten 
stützte und sich genau seit Anfang November 1521 gut sechs Wochen 
in Köln aufgehalten hatte.245 Zur Auskurierung einer Krankheit und 
wahrscheinlich mit der Absicht, Schwab zu fördern, reiste Aleander 
dann Mitte Dezember nach Lüttich, wo er in seinem Propsteihaus an 
St. Johann Evangelist wohnte - jener Propstei, die er, wie wir sahen, 
1517 gegen Zahlung einer jährlichen Pension von Jakob Huberti von 
Loemel erhalten hatte.246 Jakobs Bruder Johannes Huberti handelte 
in der Funktion eines Exekutors als Mitglied dieses Personenge
flechts und zur Unterstützung eines im gleichen Freundeskreis ste
henden Luthergegners. Wird Schwab zwar in den überlieferten Brie
fen Aleanders nicht genannt, so war er doch zweifellos eine tragende 
Kraft der aus dem Kreis um Arnold von Tongern und die anderen 
Albertisten der Bursen Laurentiana und Kuckana vorgetragenen Maß
nahmen gegen Luther. Ihr ausgeprägt-kompromißloser, dogmatischer 
Sinn für Rechtgläubigkeit hatte die Angehörigen dieses Zirkels in ex
klusiv-elitärer Weise schon Jahre zuvor zu engagierten Judenmissio
naren und gleichzeitig zu erbitterten Feinden der Juden, ihrer Bücher 
und schließlich Reuchlins werden lassen. So wie Hoogstraten früh 
den Bezug zwischen Reuchlin und Luther als Gegnern der Kirchenau
torität herstellte und Eck ihn nach der Leipziger Disputation bestä
tigte, so schritt die gleiche Personengruppe übergangslos in die vor
derste Reihe der Luthergegner, wo wir ihre akademische Kölner Tho-

dertjährigen Bestandes des Haus-, Hof- und Staatsarchivs, hg. von L. San ti
fai ler (Mitteilungen des Österreichischen Staatsarchivs, Erg.-Bd. 2,1) I, Wien 
1949, S. 578-661; R-J. Heinig, Kaiser Friedrichs III. Preces-Register der 
Jahre 1473-1475, in: Ex ipsis rerum documentis: Beiträge zur Mediävistik. 
Festschrift für Harald Zimmermann zum 65. Geburtstag, hg. von K. Herbers 
u.a., Sigmaringen 1991, S. 135-158. 
Vgl. Kalkoff, Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 36-50. 
Vgl. Kalkoff, Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 49; P. Kalkoff, Die 
Anfänge der Gegenreformation in den Niederlanden, I/II, Schriften des Ver
eins für Reformationsgeschichte 79, 81, Halle 1903-04, II, S. 60. 
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misten-Konkurrenz in den ersten Reformationsjahren eben noch nicht 
finden. 

Aleander konnte bei seinem ersten kurzen Kölner Aufenthalt im 
September 1520 Hoogstraten die päpstlichen Breven über die Verur
teilung von Reuchlins ,Augenspieger und über die Wiedereinsetzung 
des Inquisitors in die entzogenen Ämter überreichen. Und hier ver
dichtet und erweitert sich der kaum zu überschätzende Nexus: Der
selbe Personenkreis, der Jakob Fugger und Herzog Georg in Rom un
terstützte, förderte zur gleichen Zeit in entscheidendem Maße die Köl
ner Reuchlin- und Luthergegner, bildete also ein personales Scharnier 
zum Augsburger Weinmarkt und zur Kölner Laurentiana-Burse. Der 
Brief und die Dokumente über den Sieg gegen Reuchlin stammten 
von Johannes Ingenwinkel, einem der wichtigsten kurialen Helfer 
Hoogstratens und Tongerns. Diese Reuchlingegner wurden genauso 
von Hoogstratens Freund Hadrian von Utrecht, den jener seit seiner 
Jugend - höchstwahrscheinlich seit seinem Studium in Löwen - wie 
einen Vater verehrte, im Kampf für die „veritas" unterstützt. Natürlich 
war Ingenwinkel auch mit Wilhelm von Enckenvoirt befreundet, beide 
zusammen die einflußreichsten deutschen Kurialen ihrer Zeit, und In
genwinkel sorgte mit der Bitte um eine Verlängerung des Ablasses für 
St. Mariengraden in Köln ebenso für Arnold von Tongern und dessen 
Bruder, die herausragenden Persönlichkeiten dieses Stifts.247 Als Ale
ander vom kaiserlichen Hof in Antwerpen kommend am 28. Oktober 
1520 erneut in Köln eintraf, sind es namentlich Arnold von Tongern 
und Jakob Hoogstraten, die er noch am gleichen Tag zu sich bittet, 
um sich über neue Aktionen der Ketzer informieren zu lassen.248 

Diese Kölner Theologen, nach Aleander in hoc gymnasio vite probi-
tate et sacrarum litterarum professione primi inter theologos,249 hat
ten mit ihren Freunden mit Sicherheit zu den treibenden Kräften ge-

Vgl. Geiger, Reuchlin (wie Anm. 9) S. 421 f. (Zeugnis für Verehrung Hadrians 
durch Hoogstraten); Schulte, Fugger in Rom (wie Anm. 63) besonders S. 46, 
230f., 243, 291f., 304; Kalkoff, Anfänge der Gegenreformation (wie 
Anm. 246) I, S. 82f.; Ders. , Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 36. 
Vgl. RTA J.R. II: Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Karl V., bearb. von 
A. Wrede, Gotha 1896, S. 459f.; Kalkoff, Depeschen (wie Anm. 166) S. 24f.; 
Ders. , Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 36. 
RTA j.R. II (wie Anm. 248) S. 459. 
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hört, als die Theologische Fakultät nur sechs Tage nach Ecks Brief 
vom 24.7.1519 an Hoogstraten mit der frühesten offiziellen Verurtei
lung Luthers die Schriften des Reformators als häretisch verdammt 
und zu verbrennen befohlen hatte.250 Die Gelegenheit zur Tat ergab 
sich während des Kölner Fürstentreffens im November 1520, nach
dem Aleander die Bannandrohungsbulle in den Nordwesten des Rei
ches gebracht hatte.251 Arnold von Tongern, der protokollierende De
kan der Theologischen Fakultät, beschrieb die Verbrennung lutheri
scher Bücher am 12. November auf dem Kölner Domhof selbst als 
Bestätigung und Vollzug jenes Verdammungsurteils vom 30. August 
1519.252 Von den anwesenden Theologen wird uns namentlich Johann 
Hoelem von Venraedt genannt, der auf Deutsch die Schlußrede hielt. 
Hoelem demonstrierte seine entschlossene antilutherische Haltung 
aber nicht aufgrund eines gerade bekleideten akademischen Amtes 
für die Öffentlichkeit, sondern als Pfarrer an St. Johann Baptist und 
leidenschaftlich-selbstloser Judenbekehrer, als eine der tragenden 
Säulen im albertistischen Netz der Reuchlin- und Luthergegner.253 

Es ist anzunehmen, daß bei der Verbrennimg der Lutherbücher 
auch der erzbischöfliche Kanzler Degenhard Witte von Coesfeld teil-

Vgl. R. Bäum er, Der Lutherprozeß, in: Lutherprozeß und Lutherbann. Vorge
schichte, Ergebnis, Nachwirkung, hg. von R. Bäumer, Katholisches Leben 
und Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung 32, Münster/W. 1972, 
S. 18-48, hier S. 33f.; Meuthen, Alte Universität (wie Anm. 225) S. 263; Te-
wes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 782; Fabisch/Tserloh, Dokumente 
(wie Anm. 4) II, S. 258f., 321. 
Vgl. G. Müller, Die drei Nuntiaturen Aleanders in Deutschland 1520/21,1531/ 
32, 1538/39, in: QFIAB 39 (1959) S. 222-276, hier S. 224-230; Borth, Luther
sache (wie Anm. 2) S. 80-88 
Vgl. Kalkoff, Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 41-48, hier S. 48; 
Meuthen, Alte Universität (wie Anm. 225) S. 264; Tewes, Kölner Bursen 
(wie Anm. 14) S. 783. 
Vgl. Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) bes. S. 454, 756-763, 783. Als einer 
der Vertreter des Kölner Erzbischofs nahm auch dessen Offizial an der Bü
cherverbrennung teil. Bei ihm handelt es sich um Martin Oed von Kempen, 
einen Freund Arnolds von Tongern und ebenfalls Gegner der Juden bzw. 
Reuchlins; als solcher hatte er schon am 10.2.1514 zusammen mit Johannes 
Hoelem und Arnold von Tongern an der durch Jakob Hoogstraten betriebe
nen Verbrennung von Reuchlins »Augenspiegel' teilgenommen (ebd. S. 762). 
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nahm, ein Schüler der Laurentiana-Burse.254 Er, der spätestens seit 
dem Wormser Reichstag ein Freund und wichtiger Mittelsmann Alean-
ders war,255 wird zudem die Processus der Ersten Bitte Karls V. für 
Michael Schwab mitbetrieben haben. Denn wie eine Urkunde des Köl
ner Domstiftes bezeugt, hatte er ein solch starkes Vertrauensverhält
nis zu Arnold von Tongern und dessen gleichgesinnten Freund Martin 
Oed von Kempen, daß er diese beiden als seine wichtigsten Testa
mentsvollstrecker benannte.256 Das durch den Tod Wittes am 9. Mai 

Als weitere Hauptakteure dieses Kreises wären die Theologen Thomas Lyel 
de Scotia und Petrus Sultz, der Scholaster an St. Gereon, zu nennen. 

254 Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 717. 
255 Ygj ß r i e g e r , Aleander und Luther (wie Anm. 166) S. 43, Nr. 5 (el Cancelliere 

Coloniense, mio amico et honoratissimo huomo et buon ecclesiastico), 
S. 128, Nr. 19; Kalkoff, Depeschen (wie Anm. 166) S. 64, Nr. 5, S. 154, Nr. 16; 
Kalkoff, Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 43, 51 ff. Das von beiden 
gemeinsam anzugehende Problem bestand darin, daß der Bischof von Caserta 
kraft päpstlichen Reservationsrechts Anspruch auf das durch Tod Rudolfs 
von Langen frei gewordene Domkanonikat und die Propstei von St. Paul in 
Münster geltend und das Recht des gewählten Nachfolgers streitig gemacht 
hatte. In Münster hatte dies Vorgehen auch unter den Altgläubigen zu romkri
tischen Äußerungen geführt, weshalb Aleander - durch Witte eindringlich 
auf diesen gerade in jener Zeit so brisanten Zündstoff aufmerksam gemacht -
im Einvernehmen mit dem Kölner Kanzler den Papst zu einer prodeutschen 
Intervention bewog. Kalkoff wendet das Bündnis zwischen Aleander und 
Witte in eine Distanz zwischen beiden, die durch eine Kritik Wittes an der 
kurialen Pfründenpolitik genährt worden sei. Doch Aleander trug dem Papst 
sehr deutlich vor, daß er die (ja auch von vielen Altgläubigen geäußerte) 
Kritik in Deutschland am maßlosen Pfründengebaren besonders der deut
schen Kurialen verständnisvoll billige und daß vor dem Hintergrund des er
starkenden Luthertums ein einschränkendes Verhalten notwendig sei; vgl. 
etwa seine Depesche vom 15./16.3.1521 bei Brieger, Aleander und Luther 
(wie Anm. 166) S. 96-112, Nr. 16, besonders S. 109f.; Kalkoff, Aleander ge
gen Luther (wie Anm. 167) S. 119-139, Nr. 14, besonders S. 131 ff. Durch De-
genhard Witte kam bei dem Münsteraner Pfründenstreit zudem mit großer 
Wahrscheinlichkeit eine persönliche Note ins Spiel: er hatte um 1490 in Mün
ster als Lehrer gewirkt und stand dem Kreis um Rudolf von Langen nahe, der 
im übrigen ein enger Freund der Kölner Albertisten war; vgl. Tewes, Kölner 
Bursen (wie Anm. 14) S. 715-726, hier 717. 

256 HAStK, Domstift, Urkunden 2135 (1529 Sept. 7: Arnold von Tongern, dr. iur. 
Martin Oed von Kempen und vier weitere Testamentsvollstrecker des Prie-
sterkanonikers Degenhard Witte kaufen vom Domkapitel eine Erbrente von 
80 flr. für eine Meßstiftung am St. Annen-Altar). 
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1526 frei gewordene Benefizium am Kölner Dom erhielt am 15.5.1526 
Michael Schwab als Priesterkanoniker.257 Seit spätestens 1517 war er 
bereits Kanoniker am Kölner Stift St. Maria im Kapitol, seit 1520 an 
St. Andreas.258 Als Kanoniker an St. Maria im Kapitol wirkte er dann, 
wie beispielsweise 1523, an der Seite des Lizentiaten der Theologie 
Johann Luyde von Tongern, dem Bruder Arnolds.259 Arnold von Ton
gern ist nach Aussage der Quellen als der Intimus Michael Schwabs 
zu betrachten. Schon 1516 sahen wir beide Seite an Seite als Treuhän
der und Testamentsexekutoren des Laurentiana-Regenten Johannes 
Wanger von Nürtingen, dem Lehrer des künftigen Fugger-Faktors 
Pompeius Occo.260 1525 finden wir sie erneut gemeinsam als Treuhän-

HAStK, Domstift, Akten 144b/3, fol. 5v; Geistliche Abtlg. 87, p. 42a. Zur Erin
nerung: Ende Juni 1526 hielt sich N. Suiter wegen eines fulminatz über pre-
ces in der erzbischöflichen Kanzlei auf (die Bedeutung des eventuell verball
hornten Begriffs fulminatz ließ sich bisher nicht klären, so daß sich eine 
sachliche Verbindung zwischen beiden Vorgängen zwar vermuten, aber nicht 
eindeutig herstellen läßt). Schwab wird in den folgenden Jahren sehr häufig 
als anwesender Kapitular in den Kapitelsprotokollen genannt, oft an der Seite 
des anderen Tongern-Freundes Martin Oed von Kempen - ein Zeichen, daß 
sie ihre Präsenz in den herausgehobenen geistlichen Institutionen auch in 
aktive Mitsprache umsetzten; vgl. Domstift, Akten 144b/4, 144b/5, passim. 
An St. Maria im Kapitol besaß Michael Schwab als Doktor der Theologie eine 
prebenda universitatis zur Finanzierung seiner Lehrtätigkeit; vgl. HAStK, 
Univ. 31 H (Litteralien, zum 6.5.1517). Die Kapitelsprotokolle für St. Andreas 
sind für die Jahre 1516 bis 1529 (Schwabs Tod) nicht erhalten. Doch wird die 
1520 erfolgte possessio canonicatus et prebende an St. Andreas durch ein 
vom Kapitelsnotar aufgenommenes Protokoll vom 3.9.1520 bezeugt, das Mi
chael Schwab mit zwei Zeugen 1525 dem Kapitel von St. Gereon als Legitimi
tätsnachweis vorlegte und das in die Akten von St. Gereon aufgenommen 
wurde; vgl. HAStK, St. Gereon, Akten 67a/2, fol. 116v/117r. 
AEK, St. Maria im Kapitol, A la 39, 1523 Juli 2; vgl. zum (durchaus innigen) 
Verwandtschaftsverhältnis zwischen Johann und Arnold von Tongern: Keus-
sen, Regesten (wie Anm. 49) S. 410, Nr. 3110, S. 422f., Nr. 3178. Als Beispiel 
für die Dichte dieser Verflechtung: Johann von Tongern war mit seinem Bru
der Arnold und dem oben genannten Johann Hoelem von Venraedt Testa
mentsexekutor des Reuchlinfeindes Thomas Lyel de Scotia; vgl. Keussen, 
l.c.S.393f., Nr. 3003. 
Vgl. AEK, Pfarrarchiv St. Andreas, Nr. 13 (vorläufige Nr.); Schaefer, Inven
tare und Regesten (wie Anm. 49) II, S. 104, Nr. 124; Keussen, Regesten (wie 
Anm. 49) S. 365, Nr. 2750. 
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der, diesmal des verstorbenen Kölner Bürgers Johannes Byssen 
d.Ä.261 Als Michael Schwab schließlich 1529 sein Lebensende bevor
stehen sieht, ernennt er seinen Freund Arnold Luyde zum ersten sei
ner Testamentsexekutoren, zu denen als dritter Rainer Mulhardt ge
hört, ein Schüler Arnolds und wie dieser Benefiziat am Kölner Stift 
St. Mariengraden.262 Programmatisch die mit 300 Goldgulden fun
dierte Stiftung von drei Messen am Augustinerinnenkloster Lämm
chen auf der Burgmauer, in dessen Nachbarschaft Schwab wohnte 
und das Arnold von Tongern als Oberster und Visitator betreute.263 

Die Priester für die Messen sollten aus der Laurentiana stammen, 
Theologie studiert haben und vom Laurentiana-Prinzipal eingesetzt 
werden; nicht zufällig sollte die Zahlung am Festtag des Hl. Ulrich, 
des Augsburger Stadtheiligen, erfolgen. 

Michael Schwab profitierte nicht nur materiell von seiner Zuge
hörigkeit zum engsten Zirkel der antilutherischen Elite, er schritt 
auch aktiv und öffentlich gegen die Anhänger Luthers ein. So gehörte 
er 1521/22 mit Arnold von Tongern zu den entscheidenden Kräften 
der Theologischen Fakultät bei ihren Maßnahmen gegen den aus Wit
tenberg ins Kölner Augustinerkloster gekommenen Theologen Hein
rich Humel von Emmerich.264 Doch für weitaus gewichtiger halte ich 
seine Rolle als „graue Eminenz", die den Brieftransport der Luthergeg
ner durch die Kölner Fuggerbank betraf. Ihr, und damit ist sowohl die 
Rolle wie die Fuggerbank gemeint, kam offensichtlich eine größere 
Bedeutung zu, als die Forschung es bisher sah. Wenden wir uns noch
mals den Ereignissen im November 1521 zu, um gleichsam in sich 

261 HAStK, Domstift, Urkunden 2047a (1525 Juli 13). 
262 HAStK, Lämmchen auf der Burgmauer, Urk. 2/12 (1532 Aug. 31); vgl. Lämm

chen auf der Burgmauer, Akten 1, Bl. 22, 23b. 
263 ygi T e w e s , Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 469f. Auch in dem Notariatsin

strument der Memorienstiftung wird Arnold von Tongern als derzeitiger Visi
tator und Oberster des Konvents bezeichnet. Schwab wurde schon 1517 als 
Inhaber der Universitätspräbende an St. Maria im Kapitol Meister Michel up 
der Borchmuren genannt. 

264 Vgl. L. E n n e n , Geschichte der Stadt Köln, IV, Köln 1875, S. 184; K e u s s e n , 
Regesten (wie Anm. 49) S. 374, Nr. 2820, 2821; M e u t h e n , Alte Universität 
(wie Anm. 225) S. 162. Zu weiteren Beteiligungen etwa Arnolds von Tongern 
und des Johannes Hoelem von Venraedt gegen Lutheraner vgl. T e w e s , Köl
ner Bursen (wie Anm. 14) S. 783 f. 
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verengenden konzentrischen Kreisen die innerste Struktur der Ver
flechtung der Luthergegner zu verdichten. Während Aleander sich im 
Oktober 1521 in Löwen aufhielt, weiterhin mit Druckausgaben der 
offiziellen antilutherischen Verurteilungen beschäftigt (Wormser 
Edikt und beide Bullen), wurde für ihn der seit Monaten andauernde 
Geldmangel immer prekärer.265 In dieser Situation entschließt er sich, 
statt einen Boten nach Köln zu senden, selbst in die Rheinmetropole 
zu reisen. Der Grund liegt ganz offensichtlich primär in der ihm gege
benen Möglichkeit, sich in Köln die dringend benötigten Geldmittel 
zu beschaffen.266 Ein weiterer Anlaß dürfte die (ihm möglicherweise 
im Oktober von den Kölnern offerierte) Aussicht gewesen sein, die 
Dokumente gegen Luther noch günstiger als in Löwen vel nulla vel 
minima impensa edere.267 Tatsächlich wurde noch 1521 ein Nach
druck der im Sommer in Löwen erstmals gedruckten lateinischen Fas
sung des Wormser Edikts bei Eucharius Cervicornus herausgege
ben.268 Diesen Nachdruck muß Aleander im November bzw. Dezem
ber 1521 in Köln selbst besorgt haben - mit wessen Unterstützung, 
werden wir gleich sehen. 

Zunächst zu seinen finanziellen Nöten! Von wem bekam er das 
Geld, das ihm zumindest für die nächsten gut sechs Wochen den Auf
enthalt in Köln erlaubte? Die Lösung haben wir oben bereits einmal 
angesprochen. Antonio Casulano als jener der Nuntiatur zugeordnete 

Vgl. den Brief Aleanders an Cochläus vom Oktober 1521 bei Friedensburg, 
Beiträge zum Briefwechsel, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 18 (1898) 
S. 126-131, Nr. 24, besonders S. 130; Brieger, Aleander und Luther (wie 
Anm. 166) S. 268-271, Nr. 48; Kalkoff, Anfänge der Gegenreformation (wie 
Anm. 246) II, S. 58f.; Kalkoff, Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 49. 
Zum Druck des Wormser Edikts vgl. jetzt Fabisch/Iserloh, Dokumente 
(wie Anm. 4) II, S. 484-545, hier S. 494, 496. 
Vgl. Kalkoff, Anfange der Gegenreformation (wie Anm. 246) II, S. 60; Ders., 
Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 49. 
Eben diesen Vorteil hob Aleander in seinem Brief an Cochläus vom Oktober 
1521 hervor: tu vero vel Coloniam vel Lovaniurn te con/erre poteris, ubi et 
lete tutoque vivere et communicata prius probis et doctis viris (quorum hic 
bona seges) scripta tua vel nulla vel minima impensa edere licebit. Vgl. 
Friedensburg, Beiträge zum Briefwechsel, in: Zeitschrift für Kirchenge-
schichte 18 (1898) S. 129. 
Fabisch/Iserloh, Dokumente (wie Anm. 4) II, S. 496, 505. 
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apostolische Notar schreibt am 4. November an den in Köln befindli
chen Aleander, er möge seine an den päpstlichen Vizekanzler gerichte
ten Briefe über die Kölner Post oder/bzw. über die Kölner Bank der 
Fugger nach Brüssel schicken lassen, wo Casulano für die weitere 
Beförderung gesorgt hatte.269 So wie Johannes Eck 1519 an dem über 
die Leipziger Weiserbank des Hieronymus Walther und über die Köl
ner Fuggerbank organisierten Briefversandsystem partizipierte, so 
war auch die apostolische Nuntiatur in das hier vornehmlich über die 
Kölner Fuggerbank laufende System eingebunden, das den Gesandten 
der Kurie für diese Zeit und diese Zwecke durch Jakob Fugger zur 
Verfügung gestellt wurde. Da wir oben schon sahen, daß die Aleander 
aus Rom zugeschickten Wechsel wenigstens für die Dauer des Worm-
ser Reichstags auf die Augsburger Fuggerbank ausgestellt waren,270 

dürfen wir davon ausgehen, daß er sich nun in Köln nicht nur wegen 
der Briefe, sondern auch wegen eines Kredites oder gar wegen der 
Einlösung eines Wechsels an die Fuggerbank wandte.271 Was in 
Worms mit Schwierigkeiten verbunden war (vermutlich weil es dort 
keine Außenstelle bzw. Faktorei der Fugger gab), bereitete in Köln 

Vgl. Paquier, Lettres familières (wie Anm. 166) S. 88-92, Nr. 50, hier S. 90; 
vgl. auch Kalkoff, Nachtrag zur Korrespondenz Aleanders (wie Anm. 238) 
S. 221 ff., Nr. 24. 
Vgl. Anm. 166. Die bisher noch gar nicht im einzelnen erfaßte Funktion des 
Hauses Fugger als kurialer und organisatorischer „Knotenpunkt" für die anti-
reformatorische Kirchenpolitik des Vatikans in Deutschland erweist sich auch 
bei der Legation des Kardinals Lorenzo Campeggio 1524/25; vgl. Bai an, Mo
numenta reformationis (wie Anm. 166) S. 364, Nr. 165 (Card. Campegius ar-
chiep. Capuano, 22.8.1524: Con questo ho ricevuto li Brevi che la mi scrive 
a quelli che erano nel convento in persona o per soi nuncii, et quelli ad 
Augusta et al Paytegner et al Fuchero . . . ) , S. 424, Nr. 192 (Campegius Sado-
leto, 8.2.1525: ...et con el medesimo mio che andò a Vienna mandai a 
ordinare che le poste di qua là corresseno, et così vanno et andaranno per 
mano de Fucheri da li quali penso saremo ben serviti, né mi sarà più 
necessario per indirizzo de le lettre tenere altro huomo in Vienna né man
darli altro). 
Noch in Antwerpen war ihm wenige Monate zuvor ein Kredit durch einen 
befreundeten Kaufmann verwehrt worden, da dieser all sein Guthaben dem 
geldknappen Kaiser geliehen hatte; vgl. Fr iedensburg, Beiträge zum Brief
wechsel, in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 18 (1898) S. 130; Kalkoff, An
fänge der Gegenreformation (wie Anm. 246) II, S. 58 f. 
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offensichtlich keine Probleme. Und wie schon für Eck, so wird auch 
für Aleander der Verbindungsmann zur Fuggerbank Michael Schwab 
geheißen haben. Dies war um so günstiger für den Nuntius, als er in 
Schwab nicht nur einen Kontaktmann zu seinem Brief- und Finanzver
kehrsplatz hatte, sondern auch einen absolut vertrauenswürdigen 
Partner im Kampf gegen Luther. In einer Art Gegenleistung wird Ale
ander dann Schwabs Wunsch nach einer kaiserlichen Gnade für ein 
Benefizium an St. Gereon mit einer Bittschrift gefördert haben, die er 
Mitte Dezember über Lüttich und seinen Freund Johannes Huberti 
von Loemel - dessen wichtigen Briefkontakt mit Aleander dieser ja 
noch im Sommer 1521 in seinen Schreiben an Enckenvoirt angespro
chen hatte272 - nach Gent an die kaiserliche Kanzlei hätte spedieren 
lassen können. 

Nicht von ungefähr werden Schwabs Freunde denn auch na
mentlich von Aleander noch von Löwen aus am 30. Oktober 1521 in 
einem Brief an Jakob Hoogstraten als seine von ihm bewunderten 
Getreuen im Zusammenhang mit dem Kölner Druck des Wormser 
Edikts und dem geplanten Versand per Germaniam genannt: Arnold 
von Tongern, Johann Hoelem von Venraedt und Konrad Köllin als Re
gens des Kölner Dominikanerklosters.273 Besonders Arnold von Ton
gern trat in den folgenden Monaten bei den Bemühungen um die Aus
führung der Bestimmungen des Wormser Edikts in der Kölner Erzdiö
zese hervor.274 Weniger spektakulär gestaltete sich in den Anfangs
jahren der Reformation die Haltung Konrad KöUins gegen Luther, der 
als auch unter den Humanisten angesehener Thomist (wie die meisten 
der Kölner Thomisten) deutliche Sympathien für Reuchlin und über
haupt durchweg wenig Verständnis für Tongerns und Hoogstratens 
Polemik gezeigt hatte.275 Er scheint neben Aleander vor allem mit 

Vgl. Paquier, Lettres familières (wie Anm. 166) S. 87, Nr. 48. 
Kalk off, Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 53. 
Vgl. Kalkoff, Aleander gegen Luther (wie Anm. 167) S. 50f.; Ennen, Ge
schichte der Stadt Köln (wie Anm. 264) S. 184. 
Vgl. zu Konrad Köllin: Paulus, Die deutschen Dominikaner (wie Anm. 8) 
S. 111-134, besonders S. 114 (Pallas Spangel und Adam Werner von Themar 
gehörten zu den thomistischen Humanisten in Heidelberg), 119-123; Meu-
then, Alte Universität (wie Anm. 225) S. 180f.; Tewes, Kölner Bfersen (wie 
Anm. 14) S. 752 f. (Literatur). 
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seinem schwäbischen Landsmann Michael Schwab in einer engeren 
Verbindimg gestanden zu haben, die sich dann konkret in einer Inan
spruchnahme der Fuggerbank ausdrückte. 

Denn in dem gebündelten Schlaglicht der Fuggerinventur von 
1527 erscheinen im Zusammenhang mit der Kölner Fuggerbank in auf
fälliger Weise Personen aus dem Kreis bzw. engsten Umfeld der Lu
thergegner, so etwa der Dominikanertheologe Konrad Köllin. Am 27. 
Mai 1527 erhielt er über die Kölner Fuggerbank die nicht unbeträchtli
che Summe von 70 Goldgulden aus der Hand des Leonhard Güntz-
burger, vermutlich eines Fugger-Angestellten.276 Diese Summe war 
Güntzburger in Köln durch Vorlage eines Wechsels ausgezahlt wor
den; in Augsburg sollte er sie zurückzahlen, weshalb der Betrag unter 
die Augsburger „Aktiva" gerechnet wurde. Noch erstaunlicher mutet 
die Nennung einer weiteren Person an, die zweimal in Köln insgesamt 
75 V2 Goldgulden erhalten hatte, welche ebenfalls auf das Augsburger 
Konto einzuzahlen waren: Barbara Ziegler.277 Sie, eine geborene Hör-
lin, war die Witwe des Reichsvizekanzlers Nikolaus Ziegler, der wie 
seine Frau den Fuggern sehr nahe stand und unter anderem an der 
Seite Aleanders maßgeblichen Anteil an der Abfassung des Wormser 
Edikts gegen Luther hatte.278 Barbaras Bezug zu Köln und zu den 
Fuggern dürfte über den damaligen Fugger-Vertrauten oder Ge
schäftsträger in Köln, ihren mutmaßlichen Verwandten Dr. Georg Hör-
lin, zustandegekommen sein.279 Hörlin unterhielt von Köln aus auch 
Geschäftsbeziehungen zum Tiroler Fugger-Faktor Georg Hörmann, 
der sich, wie oben angeführt, 1528 zwei Wappensteine von Marx 
Schwab anfertigen ließ. Möglicherweise war Hörlin 1527 auch an dem 
Hausverkauf Michael Schwabs in Hall an die Fugger beteiligt. 

Strieder, Inventur (wie Anm. 164) S. 75. 
Strieder, Inventur (wie Anm. 164) S. 75. 
Zu Nikolaus Ziegler als Antilutheraner: Kalkoff, Aleander gegen Luther (wie 
Anm. 167) S. 24-35; Fabisch/Iserloh, Dokumente (wie Anm. 4) II, S. 492, 
494; Ziegler und die Fugger: Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I/II, Reg.; 
Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm, 44) I, S. 100 und 440, Anm. 69 (durch den 
Faktor Gastel Fugger ließ Barbara Ziegler 1527 eine höhere Schuldsumme an 
den Nürnberger Rat zahlen). 
Vgl. Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 453, Anm. 136, S. 466, Anm. 
189 (die genaue Funktion wird nicht deutlich angegeben). 
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Jene Jahre bildeten zweifellos einen Einschnitt in der Wirksam
keit des Michael Schwab. Eventuell aus Rücksicht auf Kritik an einer 
Kumulation mit der Dompräbende gab er um 1526 die Scholasterie 
an St. Gereon auf. Sie wurde zunächst mit einem Absolventen der 
konkurrierenden Montana-Burse und dann 1527 nach dessen Tod ge
gen einen päpstlichen Prätendenten in programmatischer Weise durch 
Erzbischof Hermann von Wied und seine Umgebung mit seinem 
Großsiegier Johannes Gropper besetzt, der damals noch entschieden 
dem erasmianischen Reformflügel um den Dompropst Hermann von 
Neuenahr angehörte - und dessen Kirchenpolitik Schwab ganz sicher 
nicht folgte.280 Beschließen wir die biographische Skizze dieses fast 

Aus der Abschrift des Notariatsinstruments über die coüatio et provisio . . . 
archiepiscopi Coloniensis de canonicatu prebenda et scholasteria ecclesie 
sancti Gereonis venerabili domino Johanni Gropper, AEK, Stift St. Gereon 
CI 5, 1527 Sept. 23, geht hervor, daß die Scholasterie durch den Tod des 
Matthias Tybis von Aachen, Doktors der Rechte, dilecti des Erzbischofs und 
novissimi possessoris frei wurde; freundliche Mitteilung von Herrn J. Oepen, 
Köln. Vgl. zu dem sicherlich aus dem Kreis der erasmianischen Thomisten 
stammenden Matthias Tybis: Keussen, Matrikel (wie Anm. 23) S. 663, 
Nr. 487,57; vgl. ferner Nattermann, Die Goldenen Heiligen (wie Anm. 240) 
S. 278, 358f.; A. Franzen, Bischof und Reformation. Erzbischof Hermann 
von Wied in Köln vor der Entscheidung zwischen Reform und Reformation, 
Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung 31, 
Münster/W. 19722, S. 37; W. Lipgens, Kardinal Johannes Gropper (1503-
1559) und die Anfange der katholischen Reform in Deutschland, Reforma
tionsgeschichtliche Studien und Texte 75, Münster/W. 1951, S. 29; R. Brau
nisch (Hg.), Johannes Gropper, Briefwechsel, I: 1529-1547, Corpus Catholi-
corum 32, Münster/W. 1977, S. 68f., Anm. 11 (weitere Literatur); Tewes, Köl
ner Bursen (wie Anm. 14) S. 790 f. Die Kapitelsprotokolle von St. Gereon bre
chen nach Januar 1526 vorerst ab, so daß der Vorgang um die Aufgabe der 
Scholasterie dort nicht ergründet werden kann. Die Neubesetzung steht im 
Zusammenhang mit dem grundsätzlichen Bestreben Erzbischofs Hermann 
von Wied, nicht nur erasmianische Vertrauensleute in zentrale Kirchenämter 
zu heben, sondern auch das päpstliche Provisionsrecht nach dem Sacco di 
Roma im Mai 1527 und der dadurch bedingten Handlungsunfähigkeit der Ku
rie generell an sich zu ziehen; vgl. A. Franz en, Zur Vorgeschichte des Refor
mationsversuches des Kölner Erzbischofs Hermann von Wied. Sein Streit mit 
der römischen Kurie um das Pfründenbesetzungsrecht in den Jahren 1527-
1537, in: Historisches Jahrbuch 88 (1968) S. 300-324; Braunisch, I.e. S. 5, 
68f., Anm. 10-13. So rückte etwa der thomistische Erasmianer Bernhard von 
Hagen in das Kanzleramt des im Mai 1526 verstorbenen Albertisten und Ton-
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unbekannten, doch nicht bedeutungslosen Luthergegners mit einem 
Blick auf seine weiteren heimatlichen Bindungen, auf personelle 
Brücken nach Augsburg und Schwaben. In Köln schuf er einen festen 
personellen Bezug zu seiner Heimat. So gab der aus der Augsburger 
Diözese stammende Kleriker Wolfgang Eversberg schon bei seiner 
Kölner Immatrikulation im Mai 1514 an, daß erfamiliaris des Theolo
gieprofessors Michael Schwab sei.281 Eversberg fungierte dann 1520 
als Zeuge für den Legitimitätsnachweis Schwabs bei dessen Einwei
sung in Kanonikat und Präbende an St. Andreas.282 Der Augsburger 
Kleriker und mutmaßliche Verwandte Wolfgang Schwab diente Mi
chael 1525 bei der acceptatio et pennissio d. scolastici Swabe an 

gern-Freundes Degenhard Witte und erhielt gegen päpstliche Provisionsan-
sprüche durch den Erzbischof die Propstei an St. Andreas in Köln, Gropper 
wurde sein Nachfolger als Großsiegier; vgl. Braunisch Le. S. 65, Anm. 2; 
Tewes, Kölner Bursen (wie Anm. 14) S. 788f. Die prinzipientreuen Arnold 
von Tongern und Michael Schwab gehörten im übrigen nie zu den kritisierten, 
von kurialen Beziehungen profitierenden „Pfründenjägern". In den vatikani
schen Quellen kommen sie - soweit ich sehe - nicht vor, die lokalen Quellen 
weisen sie als Muster an Integrität aus. Der aus patrizischer Faimlie stam
mende Arnold von Tongern resignierte 1534 sein Kanonikat an St. Mariengra
den in Köln, als er eines an St. Lambert in Lüttich erhielt, wo auch Wilhelm 
von Enckenvoirt und dessen Vetter bepfründet waren; vgl. J. Hartzheim, 
Bibliotheca Coloniensis..., Köln 1747, p. 25a; Munier, Enckenvoirt und 
seine Benefizien (wie Anm. 223) S. 157 f. Michael Schwab gab die Scholasterie 
um 1526 offenbar deshalb auf, um die Erlangung des für ihn attraktiveren 
Domkanonikats nicht durch Kritik an einer Akkumulation zu erschweren. 
Tatsächlich wird er danach erstmals am 26.7.1527 in den (freüich etwas lük-
kenhaften) Domkapitelsakten genannt; vgl. HAStK, Domstift, Akten 144b/3, 
fol. 5v, 144b/4, fol. 3r. Anschließend nahm er bis zu seinem Tod am 16.8.1529 
sehr kontinuierlich an den Domkapitelsversammlungen teil. Seine Exekuto-
ren stifteten für den 16.8. mit zwei Goldgulden eine Memorienmesse für Mi
chael: AEK, Dom All 55 (Memorienbuch des Kölner Domstiftes), fol. 114v. 
Seine Grabinschrift (Rdus. et integerrimus Vir Michael Suevus Augustanus 
Presbyter Canonicus hujus Ecclesiaé) befand sich unmittelbar über der des 
Degenhard Witte auf einer Marmorplatte an der Seite des Annen-Altars; vgl. 
A. E. d'Harne, Historische Beschreibung der berühmten Hohen Erz-Domkir
che zu Cöln am Rhein nebst ihren Denkmälern und Merkwürdigkeiten..., 
Köln 1821, S. 274 f. 
Vgl. Keussen, Matrikel (wie Anm. 23) S. 725, Nr. 502,36. 
HAStK, St. Gereon, Akten 67a/2, fol. 116v/117r. 
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St. Gereon als Zeuge.283 Als zweiten Testamentsexekutor nach Arnold 
von Tongern wählte Michael Schwab den aus der Nördlinger Patrizier
familie stammenden Juristen Hieronymus Ainkürn, einen schwäbi
schen Landsmann, der wie er Priesterkanoniker am Kölner Dom 
war.284 Ausschlaggebend für den Vertrauensbeweis könnten die Ge
schäftsbeziehungen der Familie Ainkürn mit den Fuggern gewesen 
sein.285 Der Bruder des Hieronymus, Augustin Ainkürn, dessen Ge
schwister Gregori und Paul mit der Nördlinger Münze belehnt worden 
waren, wirkte vermutlich schon in den 20er Jahren als Münzmeister 
in Augsburg, das 1521 auf dem Wormser Reichstag das Münzrecht 
erhalten hatte.286 Aufgrund ihres Silbermonopols hatten die Fugger 
großen Einfluß auf das Münzwesen und kannten auch die Ainkürn-
Brüder in Nördlingen; mit ihnen wollte Jakob Fugger 1525 durch er
höhte Prägetätigkeit die Finanznot Erzherzog Ferdinands mildern.287 

Ob die Erfindung einer Münzprägemaschine durch Marx Schwab, die 
1550 gar vom französischen König erworben wurde,288 auf diese 
münztechnischen Interessen der Fugger zurückgreift, wollen wir für 
möglich halten, doch einer zwar reizvollen, aber nicht zu klärenden 
Spekulation überlassen. 

1 HAStK, St. Gereon, Akten 67a/2, fol. 114v. 
^Vgl. HAStK, Geistliche Abtlg. 87, fol. 43r (Kanoniker seit dem 23.6.1523); 
Häfele, Studenten (wie Anm. 49) S. 226 f. 

»Vgl. Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 682, Anm. 136, S. 684, 
Anm. 144; Pölnitz, Anton Fugger (wie Anm. 31) II/l, S. 426, Anm. 5. Zu den 
fünf Brüdern Ambrosius, Gregori, Hieronymus, Paul und Augustin Ainkürn 
vgl. auch Häfele, Studenten (wie Anm. 49) S. 225ff. Führt Pölnitz die Ain-
kürns zwar erst für die dreißiger Jahre als Kunden der Fugger auf (Silber aus 
Tirol und Geldverkehr), so wird man doch - vor allem mit Blick auf die 
gleich zu nennenden Paul und Augustin Ainkürn - von früheren Kontakten 
ausgehen müssen. 

* Vgl. Häfele, Studenten (wie Anm. 49) S. 226, Nr. 003; Kießling, Bürgerliche 
Gesellschaft (wie Anm. 26) S. 62. Die Fugger, die schon seit dem Pontifikat 
Julius' II. in Rom Münzen geprägt hatten, erhielten 1534 durch Karl V. das 
Münzprivileg; vgl. Schulte, Fugger in Rom (wie Anm. 63) I, S. 207-222; Pöl
nitz, Anton Fugger (wie Anm. 44) I, S. 304 f. 

r Vgl Pölnitz, Jakob Fugger (wie Anm. 24) I, S. 598; II, S. 557. 
iVgl. Haemmerle, Zur Augsburger Kunstgeschichte (wie Anm. 31) S. 19-24. 
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Ein Resümee 

Fassen wir stattdessen jene Stränge zusammen, die sich aus den 
vorausgegangenen Ergebnissen und Überlegungen klar greifen lassen. 
Die personalen Verflechtungsstrukturen wurden durch eine prosopo-
graphische Analyse ermittelt, die sich nicht als statische Datensamm
lung zu einzelnen Personen begreift, sondern den dynamischen Pro
zessen des Handelns der einzelnen in allen relevanten Lebensberei
chen nachzuspüren versucht. Dadurch erscheint die Person nicht 
mehr nur als Objekt der Wirtschaftsgeschichte, der Kirchengeschichte 
oder der universitären Geistesgeschichte; sie zeigt sich vielmehr aktiv 
in verschiedenen Bereichen oder mit Bezügen zu mehreren - und 
durchaus nachteilig für eine systematische Darstellung. Der Vorteil 
liegt indes auf der Hand. Ins Blickfeld geraten an der Seite der be
kannten Hauptdarsteller weitgehend unbekannte, aber kaum minder 
wirkkräftige Personen - sie alle in neuen Handlungszusammenhän-
gen und dadurch mit neuen Motiven. Für die hier untersuchten Grup
pen früher Luthergegner kristallisieren sich zwei personale Zentren 
heraus, die einen entscheidenden Einfluß auf den Gang der Ereignisse 
hatten: eines in Köln um den Dominikaner-Inquisitor Jakob Hoogstra-
ten und um Arnold von Tongern, das Haupt der dogmatisch-kompro
mißlosen Albertisten, welche ihr Zentrum an der im scharfen Konkur
renzkampf mit der thomistischen Montana-Burse stehenden Lauren-
tiana hatten; ein zweites schließlich um Johannes Eck und seine 
Freunde und Förderer um Jakob Fugger in Augsburg. Daß der Wirt-
schaftsfürst bis zu den Bauernkriegsunruhen keine Neigung und Ver
anlassung zur Teilnahme an den antilutherischen Maßnahmen und 
Kämpfen besessen und mit Johannes Eck nach 1518 als nicht mehr 
benötigtem Subjekt gebrochen, zumindest keinen Kontakt mehr zu 
ihm gehabt hätte, sollte hinreichend widerlegt worden sein. Hier ist 
man in dem Bemühen, Eck einer frühen protestantischen Polemik 
zu entziehen, nach der er als gekaufter Fuggerknecht gegen Luther 
gehandelt habe,289 in Verschließung vor historischen Realitäten und 

289 In diesem Sinne eines Bruches zwischen Eck und den Fuggern nach 1518 
noch Iserloh, Johannes Eck (wie Anm. 2) S. 22. Am klarsten wurde der 
protestantische Vorwurf in dem Brief eines Unbekannten aus Rom von 1521 
ausgedrückt, den man unter Pirckheimers Papieren in einer von diesem über-
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Verbindungen weit über das Ziel hinausgeschossen. Die prosopogra-
phische Analyse zeigt die beiden Zentren für den Zeitraum vor Lu
thers Auftreten zwar schon personell miteinander verflochten, in den 
eigentümlichen Handlungsräumen aber noch weitgehend isoliert von
einander agierend. Sowohl das Augsburger wie das Kölner Zentrum 
späterer Luthergegner haben jedoch für diese Zeit bereits eines ge
meinsam: die Ausrichtung auf die päpstliche Kurie - das eine mit 
einem ideell-rechtgläubigen Bezug (Köln), das andere mit einem mate

setzten und abgeschriebenen Kopie fand. Nachdem er auf die Rolle der Köl
ner und Löwener im Lutherkampf zu sprechen gekommen war, erzählt der 
Schreiber: Super omnia vero mercator iüe Fuckerus, qui plurimum ob pecu-
nias Rome potest, utpote quem Numorum regem vocare solent, Pontificem 
et suae factionis homines exacerbavit, non tantum invidia ductus, sed 
etiam de questu suo oc beneficiorum mercatura sollicitus, plurimorum 
Principum favorem Pontifici promittens, ubi vira contra Martinum inten
tare^ oc eiusce rei causa Eckium iìlum suum Romam misit, non ineptum 
curie Ro. instrumentum, si temulentia abesset, nam temeritate, audacia, 
mendaciis, simulazione, adulatione et ceteris viciis curie aptis egregie pol
tet Verum sola obstabat ebrietas, Italis, ut nosti, perquam odiosa, sed et 
hanc favor et potentia Fuckeri conciliavit, et in virtutem convertit, nec de-
fuere, qui Mi applauderent, nil magis Germanos temulentos, quam temu-
lentum decere legatum, asserentes, temeritatemque temeritate retundendam 
esse dicentes. ... Bello igitur decreto, Eckius mandatis, promissis et bullis 
oneratus est, et iussus, ut strenue negotium ageret, qui operam suam prom-
tam obtulit, oc vitam pro laude imo predo obtulit. Ceterum faUeris tu, si 
credis, iUum a Pontifice numis donatum esse, non enim Pontifex pecunias 
dare consuevit, sed accipere. Quodsi Eckius aliquas accepit pecunias, non a 
Pontifice, sed Fuckero, accepit, quamvis nec id crediderim, licet Fuckerani 
affirment, Eckium donatum esse. Vgl. Riedere r, Nachrichten (wie 
Anm. 175) S. 178-184, Nr. 18, hier S. 181 f. Schon früher, in der wenige Mo
nate nach der Leipziger Disputation maßgeblich von Pirckheimer verfaßten, 
im Februar 1520 gedruckten Satire ,Eckius dedolatus' hieß es für alle sicht
bar: Proin cum tu Ritium abominaris, age Augustam ad amicum tuum, 
opulentum iUum scribemus mercatorem; is enim, ne deliciae suae pereant, 
vel turba medicorum te opprimet.... Nil mirum, si (nummi, der Vf.) contra 
sui naturam natant; sunt enim quibus ad defendendam usuram a mercato-
ribus inauctoratus est, et quia digerì nequibant, levissimi sunt redditi; vgl. 
Pirckheimer, Eckius dedolatus (wie Anm. 182) S. 14, 82. Nochmals: Was hier 
den Augen einer breiten Öffentlichkeit mit wahrem Kern präsentiert wurde, 
konnte die zur Schau Gestellten nur veranlaßt haben, noch stärker im Verbor
genen zu handeln! 
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riell-wirtschaftspolitischen (Augsburg). Beide Achsen schließen sich 
im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts an der römischen Kurie, 
wo der unter der Mentorschaft des Hadrian von Utrecht stehende 
Kreis um die mächtigsten deutschen Kurialen Wilhelm von Encken-
voirt und Johannes Ingenwinkel zum entschiedensten und einfluß
reichsten Wahrer sowohl jener Kölner wie jener Augsburger Interes
sen wird. Die Verbindung zu einer geschlossenen, machtvollen 
Dreiecksstruktur zwischen der rigidesten wissenschaftsgeschicht
lichen Schule im Deutschen Reich, die durch ihren stets aufs Unbe
dingte, auf objektive Wahrheit zielenden Kampf um Rechtgläubigkeit 
in der Auseinandersetzung mit den Reuchlinisten zum schärfsten 
Kämpfer für die Kurie wurde, und der einflußreichsten, kapitalstärk
sten deutschen Handelsgesellschaft, welche die engsten Kurienkon-
takte aufgebaut hatte und von diesen wie von den Beziehungen der 
deutschen Kirchen zum Papsttum existentiell am meisten abhängig 
war, diese Verbindung zwischen Köln und Augsburg erfolgt erst durch 
Personen, die bereits im Vorfeld eine Brückenfunktion zu den ver
schiedenen Zentren wahrgenommen hatten. Das maßgebliche Binde
glied fanden wir in dem engsten Freund des Arnold von Tongern, dem 
Augsburger Michael Schwab, der im geistig-ideellen wie organisato
risch-strukturellen Handlungsbereich mit seinen Augsburger Bindun
gen die Verknüpfung der beiden Zentren schuf. Schwab vermittelte 
das Bündnis führender Kirchenpolitiker zwischen dem so ruhmbegie
rigen wie kontroversfreudigen, so ehrgeizigen wie geistreichen Eck 
und den damals wohl strengsten und angefeindetsten Vertretern eher
ner geistlich-katholischer Wahrhaftigkeit im Deutschen Reich und 
sorgte dank seiner Verbindung zu den Fuggern für die sichere Kom
munikation zwischen den Kräften. Dieser Vorgang setzte mit ziemli
cher Sicherheit Anfang 1515 auf dem Höhepunkt der Zinskontroverse 
erstmals nachhaltig ein, zu einer Zeit, als sein befreundeter Kollege 
Jakob Hoogstraten in Rom bei seinen Anstrengungen gegen Reuchlin 
und dessen antikuriale Anhänger die offensichtlich seit dem gemein
samen Studium in Löwen bestehende Freundschaft mit dem Kreis um 
Enckenvoirt vertiefte - zwei Verflechtungen mit kaum zu ermessen
den Folgen für die wenig später beginnende Auseinandersetzung mit 
den Lutheranern. Michael Schwabs Position resultierte zweifellos aus 
einer starken, länger gewachsenen Vertrauensstellung bei Jakob Fug-
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ger, basierte auf einem Fundament, dessen Erbauer wir in Georg 
Schwab sehen. Als jener 1495 sein Studium in Köln begann, etablierte 
dieser die römische Fuggerbank, die ihn und seine befreundeten frän
kisch-schwäbischen Partner engstens mit dem Augsburger Weinmarkt 
verband, die dortigen Fugger aber in damals noch unabsehbaren Kon
sequenzen mit Rom. Getragen wurde dieses Unternehmen von einem 
imponierenden, engmaschigen, integrationsmächtigen und bis in die 
Reformationszeit fortwirkenden Netzwerk, das in nachhaltiger Weise 
die Handlungsstrukturen prägte und die individuellen Motive kanali
sierte, das die verschiedenen Luthergegner in Rom und Deutschland 
viel stärker und wirksamer miteinander verknüpfte als man bisher 
sah - und stärker wohl, als jetzt zu erkennen ist. Die Bedeutung der 
römischen Bank für die weit ausgreifenden wirtschaftlichen Ambitio
nen Jakob Fuggers ist evident, ebenso der Stellenwert der beteiligten 
Vertrauensleute, greifbar im Namen Künsberg. Mit Fuggers Bankimpe
rium, besonders seiner römischen Säule, waren sowohl vielfältige fun
damentale Wirtschaftsaktivitäten seines Hauses als auch mächtige 
Personenkreise - von dem um Herzog Georg von Sachsen bis zu je
nem um Wilhelm von Enckenvoirt - verschränkt, die Jakob wahr
scheinlich auch ohne seine altgläubige Gesinnung auf die Seite der 
Luthergegner gestellt hätten. Michael Schwab von Augsburg stand 
von Beginn an - deutlich sichtbar seit Pompeius Occos Studium an 
der Laurentiana - in diesem Interessensystem, nur deshalb konnte 
oder sollte er an den Möglichkeiten des Bank- und Postsystems parti
zipieren, deshalb auch wurde er für Johannes Eck, Johannes Huberti 
von Loemel und Hieronymus Aleander so wichtig. Schwabs Handeln, 
besonders das gegen Luther, wurde allerdings noch von einem weite
ren Movens bestimmt, dem Bekenntnis zu den geistig-geistlichen 
Grundhaltungen der Kölner Albertistenschule. Dies erst macht ihn 
zum Prototyp der Verbindung von Wirtschaftspolitik und Geistes
strenge, die den Kampf gegen Luther so entscheidend beeinflußte. 
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RIASSUNTO 

La collaborazione tra gli influenti avversari del riformatore Martin Lu
tero, che finora non è quasi stata presa in considerazione dalla ricerca, diviene 
chiaramente tangibile in particolar modo dopo la disputa di Lipsia (1519), in 
cui il teologo di Ingolstadt Johannes Eck si profilava come più aspro avversa
rio di Lutero. Nella sua lotta contro Lutero, Eck potè avvalersi dell'appoggio 
di tre circoli di persone legati tra loro in modo diverso. A Colonia collaborava 
con il circolo fortemente dogmatico raccolto intorno ai teologi Arnold von 
Tongern, Jakob Hoogstraten e Michael Schwab di Augsburg, ad Augsburg, 
contrariamente ad un'opinione molto diffusa nella ricerca, con il principe del
l'economia Jakob Fugger ed a Roma, alla Curia papale, con il circolo raccolto 
intorno a Wilhelm von Enckenvoirt, al quale erano legati anche Geronimo 
Aleandro ed il teologo molto vicino all'imperatore Carlo V, Adriano di Utrecht, 
il futuro papa Adriano VI. Il legame personale e materiale di questi circoli 
risale già ad alcuni anni prima della riforma; quello tra Colonia e Roma, alla 
lotta contro Johannes Reuchlin ed i libri ebraici, tra Augsburg e Roma, alla 
banca romana fondata nel 1495 e agli affari di Jakob Fugger con la Curia 
(mediante i quali il legame con il duca Giorgio di Sassonia nelle indulgenze e 
nel processo di canonizzazione di Benno von Meißen assunse un'importanza 
fondamentale), nonché, tra Colonia ed Augsburg, al dibattito sugli interessi 
portato avanti da Johannes Eck nell'interesse di Fugger, nell'ambito del quale 
Michael Schwab, un personaggio che apparteneva già da tempo agli ambienti 
più vicini a Fugger, rivestì un ruolo fondamentale anche nella lotta contro 
Lutero, distinguendosi nell'organizzazione del trasporto sicuro delle lettere 
degli avversari dello stesso Lutero. 



ANFÄNGE UND FRÜHGESCHICHTE DER DEUTSCHEN 
EVANGELISCHEN GEMEINDE IN ROM 1819-1870 

von 

ARNOLD UND DORIS ESCH 

Anfange und Frühgeschichte der deutschen evangelischen Ge
meinde, die in diesem Jahr ihr 175jähriges Bestehen feiert,1 führen 
zurück in die letzten Jahrzehnte des päpstlichen Rom. Evangelische 
Gemeinde an solchem Ort, im Zentrum der katholischen Weltkirche, 
wird andere Züge tragen als gewöhnliche Auslandsgemeinden; und 
der Personenkreis einer Gemeinde an solchem Ort, traditionellem 
Mittelpunkt von Kunst und Wissenschaft, wird sich mit konfessionel
len Kriterien allein nicht bestimmen lassen.2 Fragen wir darum zu
nächst einmal nach den Voraussetzungen von Gemeindebildung in 
dieser ungewöhnlichen Stadt. 

Zuerst einmal muß eine gewisse Zahl von Menschen beisammen, 
eine kritische Masse erreicht sein - womöglich etwas mehr als die 
zwei oder drei, von denen das Evangelium spricht. Groß war die Zahl 
von Protestanten in Rom natürlich nie gewesen: die bekannten Na
men von Norddeutschen, die sich im Rom des 17. und 18. Jahrhun
derts als Gelehrte einen Namen machten - wie Lucas Holste und 

1 Erweiterte Druckfassung des Vortrags aus Anlaß der 175 Jahr-Feier der Ge
meinde am 30. Okt. 1994 in der Christuskirche in Rom. 

2 Zur Geschichte der Gemeinde vortrefflich E. Schubert , Geschichte der deut
schen evangelischen Gemeinde in Rom 1819 bis 1929, Leipzig 1930; und jüngst 
die Beiträge in der Festschrift zum Jubiläum der Evangelisch-lutherischen 
Gemeinde in Rom 1819-1994: 175 Jahre Gemeindeleben. Christuskirche 
Rom, Rom 1994; weitere Literatur im folgenden. Zum größeren Rahmen im
mer noch unersetzt: F. Noack, Das Deutschtum in Rom seit dem Ausgang 
des Mittelalters, 2 Bde. Stuttgart 1927 (Neudruck Aalen 1974). 
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Johann Joachim Winckelmann - sind die einzelner Konvertiten. Die 
Zahl von Protestanten wächst „durch den Zufluß von Gelehrten, 
Schriftstellern und bildenden Künstlern..., die unabhängig von der 
römischen Kirche einem gemeinsamen Bildungsideal nachgingen",3 

spürbar erst in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts. 
Doch die Zahl allein tut es nirgends in der Geschichte. Wenn es 

zu einem Zusammenschluß kommen soll, muß erst einmal das Bedürf
nis empfunden werden - und das kann lange dauern. Was aber be
wirkt, daß diese Notwendigkeit empfunden wird? 

Es gibt einige Elemente, die allen Zusammenschlüssen von Men
schen gleicher Herkunft in der Fremde gemeinsam sind, wobei solche 
landsmannschaftlichen Zusammenschlüsse - was man leicht ver
gißt - immer einen kultischen Mittelpunkt, eine erklärte religiöse Mo
tivation hatten:4 wir müssen das hier dann ins Konfessionelle wenden, 
auf Menschen gleicher konfessioneller Provenienz übertragen. Da ist 
einmal die Notwendigkeit gegenseitigen Beistands unter Genossen 
(hier: Glaubensgenossen) in der Fremde, außerhalb des vertrauten 
Netzes sozialer Assistenz: also die gegenseitige Hilfe in Krankheit und 
Not (hier: in dem stillen, biblischen Sinn, daß die Linke nicht weiß, 
was die Rechte tut - aber doch wenigstens weiß, daß sie etwas tut). 
Beistand vor allem in dem einen entscheidenden Augenblick, wo auch 
der Selbständigste nicht mehr selbst handeln kann und auch dem 
Nichtgläubigen die Frage zumindest nach der religiösen Form bewußt 
wird: bei Tod und Begräbnis. Und das galt gerade für Protestanten in 
Rom, denn „die Toleranz, die die Papstkirche ihnen im Leben ge
währte, versagte sie ihnen im Tode":5 sie wurden draußen an der Ce-
stius-Pyramide an ungeweihtem, nicht eingefriedetem Ort ohne Anwe
senheit eines Geistlichen im Dunkel der Nacht unter die Erde ge
bracht. Die Veduten der Zeit (und Goethes Wunsch in den Römischen 
Elegien, bei „Cestius' Mal" bestattet zu sein) lassen für die Umgebung 
des Testacelo nur die Idylle übrig, nicht den Geruch von Viehweide 

3 Noack (wie Anm. 2) I S. 376; Gelehrte des 17. und 18. Jahrhunderts S. 109ff., 
189ff., 279ff., 331 ff. 

4 Am Beispiel der italienischen Kaufleute A. E seh, Viele Loyalitäten, eine Iden
tität. Italienische Kaufmannskolonien im spätmittelalterlichen Europa, HZ 
254 (1992) S. 581 ff. 

5 Schuber t (wie Anm. 2) S. 14. 
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und Mülldeponie, Schießplatz und Überschwemmungsgebiet, wie er 
einem aus den Akten entgegenweht6 

Neben der Notwendigkeit gegenseitigen Beistands ist der Wille, 
in der Fremde die eigene Identität zu wahren, ein weiterer wichtiger 
Beweggrund für den Zusammenschluß von Menschen gleicher Her
kunft (wobei Deutschen im Ausland die nationale Identität anschei
nend leichter abhanden kommt als anderen). Hier heißt das: der Wille, 
seine konfessionelle Identität zu bewahren und notfalls zu verteidi
gen. Denn die Klage, daß die Protestanten in Rom dauernden Bekeh
rungsversuchen ausgesetzt seien, durchzieht die Überlegungen zur 
Gemeindegründung wie ein Leitmotiv und wird auch später immer 
wieder Nahrung finden. Endlich in aufsteigender Linie der eigentliche 
Beweggrund zuletzt: das tiefe Bedürfnis, in der Fremde gemeinsam 
Gottesdienst zu feiern. 

Auf unseren Fall angewendet heißt das: die bloße Präsenz von 
Protestanten in Rom tut es nicht. Goethe in Rom entbehrt keinen 
evangelischen Gottesdienst, und nicht einmal Herder - immerhin Ge
neralsuperintendent von Weimar - scheint in seinen römischen Mo
naten 1788/89 die Notwendigkeit einer Gemeindebildung empfunden 
oder hier auch nur in den Privatgemächern seiner Fürstin Anna Ama-
lie von Weimar Gottesdienst gehalten zu haben.7 Wilhelm von Hum
boldt, preußischer Resident bzw. ab 1806 Gesandter in Rom bis 1808, 
war zu vielen Initiativen fähig, aber gewiß nicht zu dieser. Die Hum
boldts, die zwei ihrer Söhne an der Cestius-Pyramide begraben muß
ten, ließen 1809 einen Sohn in St. Peter taufen: „Dein und mein Name, 
und daß er im Palazzo della Legazione di Prussia geboren ist, steht 
nun im Kirchenbuch von St. Peter", schreibt Caroline befriedigt ihrem 
Mann, und er schreibt zurück: „Also wird der Pupo [Bübchen] im 
St. Peter getauft, der Glückliche".8 So wird ein protestantischer preu
ßischer Gesandter später nicht mehr schreiben. 

6 W. Krogel, Alltag im Hinterhof des späten päpstlichen Rom. Der Fondo „Te-
staccio" im stadtrömischen Archivio Capitolino (1848-1906), QFIAB 69 
(1989) S. 399 ff.; s. auch Anm. 58. 

7 Schubert (wie Anm. 2) S. 14. 
8 Wilhelm und Caroline von Humboldt in ihren Briefen, hg. von Anna von Sy-

dow, III (Berlin 1909) S. 188 bzw. 199 (24.6. bzw. 17.7.1809); vgl. Schubert 
(wie Anm. 2) S. 15. Daß das Verhalten der Humboldts so ungewöhnlich nicht 
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Was bisher an Elementen benannt und einander zugeordnet 
wurde, ist zwar notwendige, aber nicht hinreichende Voraussetzung für 
die Bildung von Gemeinde. Es muß Weiteres hinzutreten: es müssen 
Menschen da sein, die fähig und willens sind, die Sache in die Hand zu 
nehmen und die voraussehbaren Schwierigkeiten zu überwinden. Man 
redet viel von strukturgeschichtlichen Erklärungsmodellen, aber ohne 
Persönlichkeiten geht es nicht, und Gemeindebildung schon gar nicht. 

Auch die Zeiten hatten sich geändert. Was sich nach dem Ende 
der napoleonischen Kriege in Rom gegenübertrat, war ein anderes 
Papsttum und war ein anderes Preußen: eine neue protestantische 
Großmacht mit nun weit mehr katholischen Untertanen als zuvor, die 
einem Papsttum, dessen weltliche Gewalt eben noch am Ende schien, 
die Restituierung des Kirchenstaats garantierte. Überhaupt war die 
deutsche Präsenz in Rom eine andere geworden, selbstbewußter und 
weniger vereinzelt: man denke allein an die Scharen junger Maler -
darunter viele Protestanten - , die damals, sozusagen direkt aus den 
Befreiungskriegen, nach Rom kamen (von den in Carl Philipps Fohrs 
römischem Skizzenbuch Porträtierten treffen allein 1816 elf, 1817 
zwölf in Rom ein) und schon in ihrem Äußeren demonstrativ jede 
Anpassimg verweigerten, indem sie sich „deutsch" gaben, nämlich alt
deutsch (oder was sie in ihrer eigenartigen, von den Römern belächel
ten Tracht dafür hielten). 

Der junge Schweizer Maler Samuel Birmann beobachtete da
mals in zwiespältiger Sympathie die Aufbruchsstimmung, die unter 
den deutschen Künstlern in Rom gärte: „... es scheint eine neue Peri
ode anheben zu wollen, und die Deutschen werden in den bildenden 
Künsten sich empor zu schwingen suchen, so wie es im politischen 
geschehen ist...". Auch ihm mißfalle „die Deutschheit" nicht - wohl 
aber, daß die Preußen („diese Afterpreußen") das große Wort führ

war, zeigt Niebuhrs Bemerkung zur napoleonischen Zeit: „... unsere Glau
bensgenossen waren gezwungen ihre Kinder bei den Katholiken taufen zu 
lassen; wobei jedoch immer [die abschreckende Bedingung vorausgesetzt 
wurde - ersetzt durch:] von Seiten der katholischen Geistlichen die wenn 
auch stillschweigende Voraussetzung statt fand, daß die Eltern den Täufling 
in der katholischen Religion erziehen laßen würden": Acta (wie Anm. 20) 
Nr. 11567, Min. für ausw. Angel, an Unterrichtsmin. 7.5.1819. 
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ten.9 Man feierte den Jahrestag der Völkerschlacht von Leipzig, den 
Geburtstag des Königs von Preußen. Auch daraus - sozusagen aus 
den Pfeifenrauchertischen im Caffè Greco - entsteht natürlich nicht 
Gemeinde, sondern allenfalls ein diffuses Gemeinschaftsgefühl ohne 
Verbindlichkeit. Aber daß das wachsende deutsche Nationalbewußt
sein, und zumal das neue preußische Selbstbewußtsein, ein Ingre
diens der Gemeindebildung war, ist nicht zu übersehen. 

Auf der anderen Seite das Papsttum, das sich aus dem ihm von 
der Französischen Revolution bereiteten Abgrund wunderbarerweise 
wieder erhoben hatte und nun eine Attraktivität entwickelte, die ihm 
noch zehn Jahre zuvor niemand mehr zugetraut hätte: Anziehung zu
mal unter dem milden und klugen Regiment Pius' VII. und seines Kardi-
nalstaatssekretärs Consalvi, aber auch unter den weniger eindrucks
vollen Nachfolgern in einer Zeit, die man nicht ohne Grund als Reak
tion und Restauration bezeichnet hat. Wie immer, wenn sich der Krater 
einer Revolution, der Krater eines weltbewegenden Krieges endlich 
schließt, machte sich ein Bedürfnis nach Orientierung und Bestandssi
cherung geltend, das Halt suchte - und im katholischen Glauben fand. 

Die Reihe derer, die damals zum Katholizismus konvertierten, 
ist beeindruckend:10 Prinzen und Diplomaten, Dichter und nicht zu
letzt Künstler wie Friedrich Overbeck, die Brüder Veit und andere, 
die auf der Suche nach einem neuen Stil - einem sozusagen überindi
viduellen, Halt bietenden, ein idealisiertes Mittelalter heraufbeschwö
renden Stil - ihr Glaubenserlebnis demonstrativ in Kunst umsetzten: 
die Nazarener.11 Diese Konversionen, in denen die protestantische 
Seite natürlich mehr eine priesterliche Aggression als das Glaubens
bedürfnis von Menschen sah, hatten denn auch - wie ein kluger Be
obachter in Rom damals feststellte - eine andere Zielgruppe als im 

A. u. D. E seh, Die römischen Jahre des Basler Landschaftsmalers Samuel 
Birmaim (1815-17), Zeitschrift für Schweizerische Archäologie und Kunstge
schichte 43 (1986) S. 162 f. 
Im einzelnen Noack (wie Anm. 2) I S. 381 ff. Zum Wiedererstarken der Rom
beziehung E. Gatz, Geschichte des kirchlichen Lebens in den deutschspra
chigen Ländern seit dem Ende des 18. Jahrhunderts, II, Freiburg i. Br. 1992, 
S. 79f. 
Zuletzt: Die Nazarener in Rom. Ein deutscher Künstlerbund der Romantik, 
hg. von K. Galiwitz, München 1981. 
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17. oder 18. Jahrhundert: die Bekehrungsversuche (die er der päpstli
chen Regierung übrigens ausdrücklich nicht anlastete) gingen, im Ge
gensatz zu früher, nicht mit materiellen oder sozialen Anreizen vor, 
und zielten auf breitere „Klassen", zumal auf junge Leute, die - so 
sein Urteil - heutzutage oft ohne Kenntnis der protestantischen 
Lehre, „ohne positiven und gesicherten Glauben", ohne das früher ein
geschärfte Gefühl des Abfalls seien, in der „unglücklichefn] Ober
flächlichkeit und Geschwätzigkeit der Zeit" unfähig, Argumente kri
tisch zu prüfen, und darum ungerüstet für jede Diskussion.12 

Dieser Beobachter war der neue preußische Gesandte Barthold 
Georg Niebuhr (in Rom 1816-1823) - und er war zugleich die Persön
lichkeit, derer es noch bedurfte, um den Zusammenschluß der Prote
stanten in Rom in die Hand zu nehmen: ein Charakter von anziehen
der Festigkeit und ein Gelehrter von hohem Rang, der mit seinen For
schungen zur frühen römischen Geschichte als einer der Begründer 
der modernen kritischen Geschichtswissenschaft angesehen wird 
(Abb. 3).13 Nicht daß er sich selbst für einen tiefgläubigen Menschen 
gehalten hätte, oder daß er nur inmitten einer Gemeinde hätte leben 
können. „Was Glauben ist, der den Namen verdient, weiß ich wohl 
und erkenne ihn als das höchste Gut. Aber für mich wäre er nur durch 
übernatürliche Mittheilung, durch erfahrene Wunder und Zeichen 
möglich, und ein ganz andres ist ehren und nicht verwerfen, ein ganz 
andres, wahrhaft wie sein eignes Daseyn glauben".14 In seinen ver
traulicheren Briefen zeigt sich, wie sehr Fragen des Glaubens diesen 
nüchteren, sarkastischen Mann Umtrieben, „der die Schwäche seines 
Glaubens kennt, aber in diesen Sachen kein Fremdling ist", und dem 
in seiner Zurückhaltung „Religionsgespräche, worin ich den entschie
densten Protestanten machen mußte", zuwider waren.15 Aber Niebuhr 

12 B.G. Niebuhr, Briefe. Neue Folge, 1816-1830, hg. von E. Vischer, 11 (Bern 
1981) Nr. 119 (an König Friedrich Wilhelm IIL, 6. Juni 1818) S. 301 f. 

13 A. Heuß, B. G. Niebuhrs wissenschaftliche Anfänge, Abh. der Akad. der Wiss. 
zu Göttingen, Phil.-hist. Kl., 3. F. Nr. 114, 1981. 

14 Lebensnachriehten über B.G. Niebuhr, aus Briefen desselben und aus Erinne
rungen einiger seiner nächsten Freunde, II, Hamburg 1838, S. 313 (abwei
chend Schuber t [wie Anm. 2] S. 38!). 

15 Vor allem in seinen Briefen an Dorè Hensler Äußerungen über seinen persön
lichen Glauben, aber auch über Pietismus und Orthodoxie, Protestantismus 
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wußte das Glaubensbedürfhis seiner Landsleute ernstzunehmen und 
die Notwendigkeit zu erfassen, ihrem Glaubensbekenntnis in den Din
gen dieser Welt Halt zu geben. Und es wäre verfehlt, in seinem Einsatz 
für die Gründung einer evangelischen Gemeinde in Rom in erster 
Linie staatspolitische Raison zu sehen. 

Unmittelbarer Anlaß, ein erstes Mal hervorzutreten, war der 300. 
Jahrestag der Reformation. Dieses Reformations-Jubiläum erhielt sein 
besonderes Gewicht durch eine persönliche Initiative des preußischen 
Königs Friedrich Wilhelm III., der seine protestantischen Untertanen -
Lutheraner und Reformierte - endlich miteinander versöhnen und zu 
einer unierten Landeskirche verschmelzen wollte. Dieses obrigkeit
liche Unionsprojekt wirkte so integrierend nicht, wie der König ge
dacht hatte. Manche empfanden das als Oktroi, und einige zogen Kon
sequenzen: pietistische Reformierte etwa im religiös hochsensiblen 
Wuppertal (um den Sektenreichtum dieser Gegend höflicher zu um
schreiben als der junge Engels und der alte Goethe) werden die Einord
nung in das staatliche Kirchenregiment und die Einführung der vom 
König verordneten Liturgie - der preußischen Agende - endlich zum 
Anlaß nehmen, aus der preußischen Landeskirche auszutreten.16 Auch 
in der Frühgeschichte der römischen Gemeinde wird die Frage der Li
turgie eine unverhältnismäßig große, wenig glückliche Rolle spielen. 

Aber das Ereignis als solches, die Feier der Reformation - da
mals für manche, in Parallele zu den soeben beendeten Befreiungs
kriegen gegen Napoleon, gewissermaßen ein 300 Jahre zuvor schon 
auf dem geistlichen Schlachtfeld gewonnener deutscher Befreiungs
krieg - fand breite Resonanz, auch in Rom, auch bei Niebuhr. Der 
preußische Gesandte empfand freilich die Delikatesse der Situation 
und ließ die kleine Feier, zu der neben den diplomatischen Vertretern 

und Katholizismus usw.: Briefe 11 z.B. S. 280ff., 288ff., 296ff., 368, 471, 486f.; 
Zitate: ebd. S. 284 u. 299. 
A. E seh, Pietismus und Frühindustrialisierung. Die Lebenserinnerungen des 
Mechanicus Arnold Volkenborn (1852), Nachrichten der Akad. d. Wiss. in 
Göttingen, Phü.-hist. Kl. 1978 Nr. 3, S. 62 bzw. 82 f. Zu Union und Agenden
streit K. Kupisch, Die deutschen Landeskirchen im 19. u. 20. Jahrhundert, 
in: Die Kirche in ihrer Geschichte, hg. von K. D. Schmidt u. E. Wolf, IV, 
Göttingen 1966, S. 52f. u. 54ff. Kritisch anscheinend auch Niebuhr, Briefe I 
(wie Anm. 12) S. 293 mit Anm. 5. 
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Hannovers, Württembergs, der Niederlande auch allgemein - durch 
Anschlag im Caffè Greco als üblichem Treffpunkt der Deutschen -
eingeladen worden war, darum statt in der eigenen Residenz lieber 
durch seinen Legationssekretär (und späteren Nachfolger) Christian 
Carl Josias Bunsen in dessen Wohnung veranstalten, im Palazzo 
Astalli am Fuße des Kapitols gegen die Via delle Botteghe Oscure. 

Bunsen, von dessen ausgeprägten liturgischen Neigungen wir 
noch hören werden, ließ sich das nicht zweimal sagen und entwarf 
einen am englischen Vorbild orientierten Gottesdienst mit Bußwech
selsprüchen, Gebeten, Psalmen, „Danksagung für Erlösung vom 
Papsttum" usw. Inwieweit die Feier, zu der sich etwa 40 Personen 
(darunter Frau von Humboldt) einfanden, breiteres Aufsehen erregte, 
darüber gibt es keine eindeutigen Aussagen. Die päpstlichen Behör
den waren um eine Genehmigung dieser Feier nicht ersucht worden 
und haben gegenteilige Gerüchte auch ausdrücklich dementiert, als 
einige Katholiken - wie Dorothea Schlegel - Anstoß nahmen.17 

Es ist gewiß richtig, daß die evangelische Gemeinde nicht die
sen Laiengottesdienst vom 9. Nov. 1817 zum Ausgangspunkt ihrer Ge
schichte und zum Bezugspunkt ihrer Jubiläumszählung nimmt. Dazu 
bedarf es doch mehr institutionellen Gewichtes. Im Frülyahr 1819 
wurde dann sogar ein Gottesdienst mit einem Geistlichen vor rund 50 
Protestanten gefeiert und in den gleichen Wochen eine protestanti
sche Beerdigung bei Tage mit Geistlichem und großer Öffentlichkeit 
zugelassen: doch fand jener Gottesdienst in den Privaträumen einer 
deutschen Fürstin statt, galt das Begräbnis einem hohen Diplomaten. 
Solch punktuelle Anlässe sind nicht unwichtig, hegen aber, da verein
zelt und sozusagen völkerrechtlich abgeschirmt, nicht eigentlich auf 
dem Weg zur Gemeindebildung. Gemeindebildung aber hatte Bunsen 
bereits im Auge, wenn er seinen Bericht über den Reformationsgot
tesdienst mit den Worten schloß: „Ich hoffe, unsere Enkel sollen 1917 
die Reformation in einer Kirche in Rom feiern".18 

Schuber t (wie Anm. 2) S. 15ff. 
Chr. C. J. von Bunsen, Aus seinen Briefen und nach eigener Erinnerung ge
schildert von seiner Witwe, deutsche Ausgabe von F. Nippold, I (Leipzig 
1868) S. 129f.; Privatgottesdienst, Begräbnis: Schuber t (wie Anm. 2) S. 18f. 
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Daß sich eine evangelische Gemeinde im päpstlichen Rom nicht 
einfach öffentlich werde konstituieren können, sondern gleichfalls 
nur im extraterritorialen Windschatten einer diplomatischen Vertre
tung, war allerdings von vornherein klar.19 Aber es brauchte doch 
stetige Präsenz und stetige Seelsorge, wenn das erreicht werden 
sollte, was Niebuhr als notwendig erachtete: es bedurfte der stabilisie
renden Wirkung eines berufenen Geistlichen und einer verfaßten Ge
meinde im römischen Alltag mit seinen seelischen Nöten, seinen Ge
burten, Trauungen und Todesfallen. Zwar konnte man sich inzwischen 
auch an einen englischen Geistlichen wenden, der auf Verlangen Eng
lands stillschweigend konzediert worden war; aber der war nur im 
Winter anwesend: im Sommer, der gefahrlicheren Jahreszeit, durfte 
man als Protestant nicht sterben. 

Was Niebuhr in seinem Antrag an den König, einen Prediger an 
die Gesandtschaft nach Rom zu entsenden,20 in den Vordergrund sei
ner Argumentation rückte, waren aber vor allem die Bekehrungsver
suche, denen die Protestanten (zumal, nach seiner bitteren Diagnose, 

M.-E. Kemper, Preußische Gesandtschaft - Evangelische Gemeinde. Ge
schichte einer Beziehung, in: 175 Jahre Gemeindeleben (wie Anm. 2) S. 33 ff. 
Zum völkerrechtlichen Aspekt J. Krüger, Deutsche evangelische Kirchen im 
Ausland - vom einfachen Kapellenbau zur nationalen Selbstdarstellung, in: 
Geschichte des protestantischen Kirchenbaues. Festschrift f. P. Poscharsky 
(hg. von K. Raschzok u. R. Sörries, Erlangen 1994) S. 93 mit der dort genann
ten Literatur. 
Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz, Berlin-Dahlem (fortan: 
GStA PK) ni.HA, Min. für auswärt. Angeleg. I Nr. 11567 (Acta betr. die Ge
sandtschafts-Kapelle und die evangelische Gemeinde zu Rom, sowie den dor
tigen akatholischen Friedhof, voi I: 1818-1834), Antrag bei der königl. Kabi-
nettsordre vom 2.8.1818; sowie Schubert (wie Anm. 2) Beilage I S. 279ff., 
jedoch mit erheblichen Abweichungen, ohne daß andere Überlieferung (evt. 
Konzepte?) erkennbar wäre, z. B. (ohne Orthographisches): „Vorfälle und Ma
chinationen" (Schubert) statt Machinationen, „Weiber und verächtlicher 
Männer" statt Männer und Weiber, „erfahre" bzw. „ahnten" statt erfahren 
bzw. ahnden (Tempus!), „wirkliche" statt positive, „müßte" statt würde, „ab
zurechnen dächte" statt abzuwehren suchte, usw. Ähnliche (nicht sinnenstel
lende, aber doch auffallende) Abweichungen bei der Wiedergabe der Kabi-
nettsordre (Schubert S. 25), und: Reisegeld „800" statt 800 Rheintalerl Die 
neue Briefausgabe (wie Anm. 12) Nr. 119 übernimmt die von Schubert gebo
tene Fassung. S. auch die Bemerkungen unten Anm. 30. 
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eine jüngere Generation ohne hinreichende religiöse Substanz) ohne 
Seelsorger wehrlos ausgesetzt seien: entrüstet geschilderte „Nachstel
lungen der katholischen Priester", die häufig am Sterbebett erfolgten 
und auch vor dem Halbbruder des Königs nicht haltmachten. Niebuhr 
hob denn auch hervor, als er das „Anforderungsprofil" des gewünsch
ten Geistlichen zeichnete, daß außer Takt auch Festigkeit erforderlich 
sei: wenn der Geistliche „sich in seiner unläugbar delikaten Lage" be
haupten solle, müsse er „aufrichtig die positive Lehre der evangeli
schen Kirche bekennen" (man übersetze sich das einmal in die heu
tige Sprache der theologischen Diskussion). „Ein Philosoph, der die 
christliche Lehre nur als eine Form betrachtet, oder ein seichter Mo
ralist, welcher den historischen Glauben in Dunst auflöst", werde da 
nichts ausrichten.21 

Der für solche Appelle an seine kirchliche Fürsorgepflicht sehr 
empfängliche Friedrich Wilhelm III. bewilligte mit Kabinettsordre 
vom 2. August 1818 die Abordnung eines Predigers an die preußische 
Gesandtschaft in Rom,22 und die päpstliche Seite, die eine solche Ein
richtung innerhalb einer diplomatischen Vertretung völkerrechtlich 
auch gar nicht hindern konnte, mochte das einer protestantischen 
Großmacht, die soeben für die Restituierung des Kirchenstaates ein
getreten war, sowenig abschlagen wie den Engländern, die als erste 
(„ce furent eux qui donnèrent au monde le premier exemple"), seit 
1816, sogar ohne bestehende Gesandtschaft in Rom Gottesdienst hiel
ten. „Angenehm würde diese Maasregel dem römischen Hofe aller
dings nicht seyn: aber so wie er, um Tausende von geldverzehrenden 
Engländern nicht abzuschrecken, den anglicanischen Gottesdienst 
ignoriert, so würde er es auch hier thun, oder wenn er unbedachtsam 
abzuwehren suchte, sich bequemen".23 Wie Niebuhr voraussah, wird 

Ebd. (Briefe I I S . 300 ff.); wie ein protestantischer Christ zu sein habe, am 
pointiertesten ebd. S. 289; über den Bekehrungseifer dann immer wieder: 
S. 306, 316f., usw., und Schubert (wie Anm. 2) S. 21ff. 
GStA PK I.HA Rep. 89 (Geheimes Zivilkabinett, jüngere Periode) Nr. 21835 
(Acta des königl. Geheimen Cabinets betr. die Bestallung eines evangelischen 
Gesandtschafts-Predigers in Rom und die Einrichtung einer Capelle daselbst 
sowie die dortigen evangelischen deutschen Anstalten, vol. I: 1818-1893), f. 
2r (sowie s.o. Anm. 20); Schuber t (wie Anm. 2) S. 25. 
Antrag Niebuhrs (wie Anm. 20), vgl. Schuber t (wie Anm. 2) S. 281; „premier 



376 ARNOLD UND DORIS ESCH 

der Vatikan die Gottesdienste ignorieren, also tolerieren; um eine Ge
nehmigimg war vorsichtshalber auch gar nicht ersucht worden, doch 
mag Niebuhr, bei seinem guten persönlichen Verhältnis zu Consalvi, 
dem Kardinalstaatssekretär mündlich Mitteilung gemacht haben.24 Im 
übrigen ging man mit der größten Behutsamkeit vor: „Nur wird jede 
Publizität vermieden, die Taufen in der Wohnung der Eltern verrich
tet, der Gottesdienst und das Abendmahl in der Behausung des Ge
sandten gehalten werden. Auch meint Herr Niebuhr, daß Herr Schmie
der sich werde zu hüten haben, eine seinen Stand bezeichnende Klei
dung zu tragen, und daß es geraten seyn möchte, daß er in seinem 
Paß nicht als Gesandtschafts-Prediger bezeichnet werde".25 

Der das alles zusammenhalten und vorantreiben sollte, war ein 
junger Pfarrerssohn aus Schulpforta, Heinrich Schmieder, der, auf 
Vorschlag des Direktors des neuen Wittenberger Predigerseminars 
von Niebuhr dem König benannt, zum ersten Prediger an der preußi
schen Gesandtschaft wurde. Einen 24jährigen Pietisten auf Rom los
zulassen war nicht unproblematisch, erwies sich aber als ausge
zeichnete Wahl, wie die Urteile des anspruchsvollen Niebuhr und 
anderer über den jungen Geistlichen (und, bei einem Pfarrhaus und 

exemple": Bunsen (wie Anm. 120) vgl. Schubert S. 285. Zur Frühgeschichte 
der englischen Gemeinde (deren frühe Archivalien nicht erhalten sind) M. 
Talbot Wilson, The History of the English Church in Rome from 1816 to 
1916, Rome 1916 (Gottesdienst zunächst meist in der Wohnung des engli
schen Geistlichen, zu klein für den großen Zulauf: darum seit 1824 in einer 
Scheune unmittelbar vor der Porta del Popolo, S. 26). Für die amerikanische 
Gemeinde vgl. W.L. Vance, America's Rome II, New Haven 1989, S. 267ff. 
Wie Schubert (wie Anm. 2) S. 29 vermutet; in einem Brief an Consalvi 1820 
spricht Niebuhr im übrigen offen von „ma chapelle" (Briefe I 1 [wie Anm. 12] 
S. 504). 
GStA PK III. HA I Nr. 11567, Außenmin. Bernstorff an Unterrichtsmin. 
Altenstein 7.5.1819. Der von der Prinzessin von Montfort, der Witwe des Kö
nigs Jerome, nachdrücklich geäußerte Wunsch nach Gottesdienst in ihrer 
Wohnung wurde darum bei Berufung des nächsten Predigers schon wieder 
in Frage gestellt und anfangs, weü gegen den Wortlaut seiner Bestallung 
(s. unten Anm. 29), vorsichtshalber abschlägig beschieden (Anfrage Bunsens 
bzw. Rothes 20. bzw. 14.2.1824, bis zu vorsichtiger Zustimmung durch Kabi-
nettsordre vom 6.7.1824). Dabei hatte Schmieder (Schubert [wie Anm. 2] 
S. 33) dort bereits Gottesdienst gehalten. 
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der Wirkung im Alltag nie zu vergessen: über seine Frau) erkennen 
lassen.26 

Und so konnte am Morgen des 27. Juni 1819 der erste von einem 
Geistlichen gehaltene protestantische deutsche Gottesdienst in größe
rem Kreise gefeiert werden, nun in den Räumen des preußischen Ge
sandten im antiken Marcellustheater (Abb. 1) - ein Ambiente liebe
voll beschrieben in Niebuhrs Briefen,27 was umso mehr auffällt, als 
Niebuhr („der alte graue Kater hinter dem Marcellustheater", wie ihn 
der Maler Dillis charakterisiert) in Rom nur Weniges liebevoll be
schreibt. Daß zu diesem Gottesdienst, bei dem etwa 50 Personen er
schienen,28 und zu den folgenden nicht nur Angehörige der Gesandt
schaft, sondern - Voraussetzung von Gemeindebildung! - grundsätz
lich alle Evangelischen eingeladen wurden, auch darüber sah die Ku
rie hinweg; den protestantischen Geistlichen behandelte sie 
protokollarisch einfach als Attaché. 

Daß der Gottesdienst nur in der Gesandtschaft stattfinden dürfe, 
war unzweifelhaft. Unterschiedlich ausgelegt wurde hingegen von An
fang an die Frage, ob auch die Seelsorge auf das Personal der Ge
sandtschaft beschränkt bleiben müsse, oder allen in Rom lebenden 
Protestanten gelten dürfe, wie es von vornherein die protestantische 
Seite auffaßte: „... für das Seelenheil nicht nur der zu der Familie, 
dem Gefolge und der Hausgenossenschaft des königlichen Gesand
ten ... gehörigen evangelischen Personen, sondern auch der übrigen 
in Rom sich aufhaltenden evangelischen Christen ... gewissenhaft zu 
sorgen."29 Dies war der Weg zur Gemeindebildung, hier aber lag auch 
der Stoff für künftige Konflikte. 

Niebuhr, Briefe 11 (wie Anm. 12) S. 437ff., 471, 476, 486f. usw. (aber zurück
haltend gegenüber der „sehr heissen pietistischen Frömmigkeit" Schmieders); 
zur Person Schuber t (wie Anm. 2) S. 25ff. u. 44ff., Maser (wie Anm. 114) 
S. 184 f. 
Briefe I 1 (wie Anm. 12) S. 158f. u. 201 ff. (1817). Dillis: Noack (wie Anm. 2) 
I S. 464. 
Schuber t (wie Anm. 2) S. 27 nennt „gegen 60" Teilnehmer, das Kirchenbuch 
(wie Anm. 42) p. 5 „einige 50". 
So in der Bestallung des zweiten Predigers, Richard Rothe, vom 26.11. 1823: 
GStA PK III. HA I Nr. 11567, Gottesdienst jedoch nur in den Räumen der Ge
sandtschaft. Die Frage, wie weit der Kreis gezogen sein dürfe, ergab sich 
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Es kann hier nicht darum gehen, die Frühgeschichte der Ge
meinde Schritt um Schritt zu verfolgen - und das umso weniger, als 
diese Gemeinde das nicht gewöhnliche Glück hat, von der Hand eines 
ihrer Pfarrer, Ernst Schubert, eine Gemeindegeschichte zu besitzen, 
die in Quellenerschließung, Darstellung und Ausgewogenheit vortreff
lich ist.30 Aber die wesentlichen Elemente von Gemeindebildung soll
ten wir doch benennen und zusammenstecken: es ist anziehend zu 
sehen, wie - weiterhin unter dem energischen Vorangehen Niebuhrs 
und zumal seines Stellvertreters und Nachfolgers Bunsen - der nun 
vorgegebene Rahmen mit Strukturen und mit Leben gefüllt wird. 

Einen Pfarrer hatte man nun. Aber das war auch schon alles. 
Nun wurde, im Juli 1819, ein dreiköpfiger Vorstand gewählt (Niebuhr, 
Bunsen, der Bronzegießer Hopfgarten), die Rechenschaftslegung über 
die Gemeindekasse geregelt (die Einnahmen überstiegen noch kräftig 
die Ausgaben), die Amtshandlungen in einem Kirchenbuch registriert.31 

Aus dem immer wieder aufgebauten und abgeräumten Altartisch 
in einem der zahllosen Räume Niebuhrs im Marcellustheater wird 
ein fester Altar in einem fest bestimmten Raum, seit der preußische 
König bei seinem Besuch 1822 unmittelbares Interesse nahm, dabei 
aber zugleich auch - mit Zustimmung der Gemeinde, aber doch zum 
Verdruß mancher (auch Niebuhrs und Bunsens) - „die Liturgie, die 
er in seiner Hofkirche gewohnt ist", einführte, die „Preußische 

schon zu Anfang (ebd., Unterrichtsmin. Altenstein an Außenmin. Bernstorff 
17.3.1819), und war schon in Niebuhrs Antrag begründet. 
Geschichte (wie Anm. 2); zu seinen Abschriften s. die Bemerkungen oben 
Anm. 20: das gilt leider auch für andere Texte, z. B. Schubert S. 70 „so leicht 
darbieten" statt sehr reichlich darbietet, „Religion" statt Religiosität, „metho
dische Formen" statt liturgische Formen (vgl. Tholucks Bericht über seine 
römischen Erfahrungen an Außen- und Untemchtsministerium, GStA PK 
III. HA I Nr. 11567, 15.2.1829); solche Unsorgfältigkeit findet sich sogar bei 
der Abschrift aus gedruckten Vorlagen: man vergleiche einmal das Zitat 
Schuber t S. 37f. mit unserer Abschrift oben bei Anm. 14! Oder Schubert 
S. 80 mit der Vorlage K.v. Hase, Erinnerungen an Italien, Leipzig 1896, S. 140 
(Waiblingers Tod); oder Schuberts Wiedergabe (S, 16 f.) von Bunsens Brief 
bei Nippold (wie Anm. 18) S. 129f. Auch Zahlen stimmen nicht immer. 
Archiv der Evangelisch-lutherischen Gemeinde in Rom (fortan AEvG), Kir
chenbuch I (s. Anm. 42); Schuber t (wie Anm. 2) S. 37. 
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Agende".32 Als unmittelbar darauf der Palazzo Caffarelli auf dem Kapi
tel, den Bunsen bereits seit 1817 bewohnte, durch seine Nachfolge 
im Amt des Gesandten33 zur preußischen Gesandtschaft wurde (s. 
Abb. 2),34 bestimmte man von Anfang an, schon 1823, einen festen 
Raum dort zur Gesandtschaftskapelle: dieser Kirchenraum, soeben 
von Jürgen Krüger kompetent untersucht,35 sollte fast hundert Jahre 
lang, bis zum Ersten Weltkrieg bzw. bis zur Einweihung der gegenwär
tigen Kirche, der Mittelpunkt der Gemeinde bleiben (Abb. 8). Unter 
dem Inventar sei nur ein Stück genannt, weil es für das Leben einer 
Gemeinde mehr ist als künstlerische Dekoration, und doch auch von 
künstlerischem Rang: der 1832 aufgestellte Taufstein, dessen Sockel 
vermutlich das von Thorvaldsen geschaffene Ton-Modell für die Mar-

AEvG, Kirchenbuch p. 9; Schuber t (wie Anm. 2) S. 32. 
Niebuhr schied 1823 aus Rom, verärgert über das Verhalten des Königs und 
seiner Begleitung während des römischen Aufenthalts, verärgert auch über 
Bunsen, der mit seinen Interessen („er hat hier seit einigen Jahren mit liturgi
schen Sachen gekramt, und mit Theologie") und seinem gewinnenderem We
sen leichter Zugang zum König fand, ja: „der König hat ... mir mein bestes 
Zimmer genommen und in eine permanente Kapelle umändern lassen": Briefe 
11 (wie Anm. 12) S. 828 u. 836 ff. an Freih. vom Stein bzw. Dorè Hensler (dort 
sehr offen über sein abgekühltes Verhältnis zu Bunsen, das bei Schuber t 
allzu einverständlich dargestellt ist). 
Die Interpretation der Bleistiftzeichnung von Rehbenitz (Museum für 
Kunst und Kulturgeschichte der Hansestadt Lübeck, Inv. Nr. 4624, datiert 
22.4.1821) im Nazarener-Katalog (wie Anm. 11, S. 205 Nr. 103) geht völlig fehl: 
der „antikische Reiter" vorne links ist nicht die Reiterstatue Mark Aureis, 
sondern einer der Dioskuren auf der Balustrade des Kapitolsplatzes; das Blatt 
ist denn auch alles andere als „schlichte römische Träumerei". 
J. Krüger, Die preußische Gesandtschaftskapelle in Rom. Gedanken zu Bun-
sens Kapitol-Idee, in: Universeller Geist und guter Europäer. Christian Carl 
Josias von Bunsen 1791-1860, hg. von H.-R. Ruppel, Korbach 1991, S. 203ff.; 
ein frühes Anschaffungs-Inventar sieht 80 Stühle vor: GStA PK I. HA Rep. 89 
Nr. 21835, f. 8r (1823); zum Taufstein Krüger S. 210ff. (das ebd. Anm. 44 
nicht identifizierte Kirchenlied ist aus Bunsens Gesangbuch, Nr. 608: vgl. 
Wall raff [wie Anm. 64] S. 57); das „prosaische Interieur" beschrieben von 
L. Richter, Lebenserinnerungen eines deutschen Malers, Frankfurt a.M.4 

1886, S. 192 f.; zu den frühen Gesandtschafts-Gebäuden A. Weiland, in: Deut
sche diplomatische Vertretungen beim Hl. Stuhl, Rom 1984, S. 48 ff. Soeben 
erschienen: J. Krüger, Rom und Jerusalem. Kirchenbauvorstellungen der Ho-
henzollern im 19. Jahrhundert, Berlin 1995. 
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morausführung im Dom von Reykjavik ist, und dessen bronzene 
Schale von Bunsen gestiftet wurde. 

Überhaupt war Bunsen der Gemeinde weit mehr als nur der not
wendige diplomatische Protektor (Abb. 4). Seine Veranlagung ließ ihn 
vieles geben. „Ein Idealist, der durchaus praktisch sein wollte", so sah 
ihn Ranke - und tatsächlich erstaunt man, seine Briefe und seine 
Akten nebeneinander lesend, wie da Enthusiasmus und handfeste 
Haushaltsführung zusammengehen können, schweifender Geist und 
Sinn für Institutionen: „Die ihm eigene theologische Ader hatte einen 
universalhistorischen und doch zugleich kirchlichen Charakter".36 

Vielseitig interessiert und begabt, sieht man ihn durch die unter
schiedlichsten Sphären geistern, leicht entflammt, vieles anstoßend, 
von gewinnendem Wesen - aber auch von einer gewissen Unbedenk
lichkeit mit Unschuldsmiene, was bei einem Gelehrten angenehm 
überrascht, bei einem Diplomaten indes problematisch ist. Wir wer
den ihn über seine Initiativen und Unbedachtsamkeiten noch stürzen 
sehen.37 Bis dahin aber war er die Seele der jungen Gemeinde, gleich 
besorgt um den Geist wie um das praktische Detail. 

So kam die Grundausstattung, ohne die Gemeinde nicht sein 
kann, nach und nach zusammen: für den Dienst des Küsters wurde 
ein Handwerker gewonnen, für die kleine Orgel, die der Freiherr vom 
Stein über eine Kollekte besorgt hatte, mußte ein Organist und ein 
Bälgetreter gefunden werden, für den Chor ein Vorsänger.38 Bei die
ser musikalischen Ausgestaltung des Gottesdienstes taten sich an
fangs übrigens einige junge Maler hervor - Namen wie Friedrich Oli
vier, Theodor Rehbenitz und zumal Julius Schnorr von Carolsfeld - , 

L. von Ranke, Tagebuchblätter, in: Ders., Sämmtliche Werke 53/54, Leipzig 
1890, S. 592. Zur Person zuletzt die Beiträge in: Universeller Geist (wie 
Anm. 35); seine Religiosität: Maser (wie Anm. 114) S. 182ff., Schubert (wie 
Anm. 2) S. 39 f. (Verhältnis zur Erweckungsbewegung, liturgische Neigungen, 
usw.). Briefe: wie Anm. 18; Akten s. z.B. unter Anm. 118ff. - so wenn er 
dem Ministerium 1829 vorrechnete, 1000 Rheintaler oder 670 scudi wären, im 
Vergleich zu einer Berliner Pfarrstelle, dort nur etwa 650 Rht: GStA PK III. HA 
I Nr. 11567, 7.2.1829. Ein völlig negatives Bild des Diplomaten Bunsen gibt 
Bastgen (wie Anm. 124). 
S. unten S. 409 f. 
Schubert (wie Anm. 2) S. 31f. 
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die Bunsen viele Jahre droben im Palazzo Caffarelli wohnen ließ und 
die man zur Unterscheidung von den (katholischen) Nazarenern 
„Kapitoliner" nannte.39 Und so waren allmählich all die unschein
baren Ämter und Aufgaben beisammen, deren Vorhandensein man 
kaum bemerkt, deren Nichtvorhandensein man aber sofort bemerken 
würde. 

Die Alltagsprobleme in solch extremer Diaspora ließen nicht auf 
sich warten - und wurden bisweilen sogar dem Ministerium in Berlin 
vorgelegt: denn was war bei einer Mischehe (bei der der päpstliche 
Dispens zur Bekehrung des nichtkatholischen Ehepartners verpflich
tete) zu tun, um „die Rechte des Staats und der evangelischen Kirche 
zu wahren?"40 Um dem Wechsel der Konfession auch von innen entge
genzuwirken und „die Grundwahrheiten des Evangelischen Glaubens 
und ihr Verhältnis zur katholischen Kirche lebendig zu machen", aber 
auch um die Protestanten auch außerhalb des Gottesdienstes zusam
menzuführen, versuchten sich die Prediger, je nach Temperament mit 
unterschiedlicher Akzentuierung und mit unterschiedlichem Erfolg 
experimentierend, an Katechismusstunden für die Handwerker („auch 
in religiöser Hinsicht sehr verwahrlost"), abendlicher Schriftausle
gung (Jesaias, Paulusbriefe, u.a.), Gesprächen über Glaubenslehre 
(Confessio Augustana, Luthers Werke usw.) oder kirchengeschicht
lichen Themen (ja für einfachere Gemüter, allzu behutsam, womög
lich reine Geographiestunden als erhoffte Attraktion) - und mußten 
dann nicht selten ihren Mißerfolg eingestehen.41 

Die wichtigste Quelle für die Frühgeschichte der römischen Ge
meinde ist das Kirchenbuch.42 Darin trugen die Pfarrer nicht nur die 
Amtshandlungen ein, sondern legten, in einer ersten Rubrik „Allge-

39 Nach Schnorrs Briefen Krüger (wie Anm. 35) S. 207; über seine römischen 
Jahre zuletzt: Julius Schnorr von Carolsfeld 1794-1872, Katalog hg. von 
H. Guratzsch, Leipzig 1994, S. 19ff. 

40 GStA PK III. HA I Nr. 11567, Bunsen an Min. f. ausw. Angel. 20.2.1825. 
41 AEvG, Kirchenbuch I (wie Anm. 42) z.B. p. 6, 8, 10, 15, 18, 21, 22, Zitate ebd. 

p. 21 bzw. 10; vgl. Schubert (wie Anm. 2) S. 33, 53, 79, 117f., 129. 
42 AEvG, B 44: dieser 1. Band reicht von 1819 bis 1861 und ist gegliedert in: 

1. Allgemeine Nachrichten (p. 5-50), 2. TVauungen (p. 53-91), 3. Taufen 
(p. 103-150, 259-268, 82-91), 4. Todesfälle und Begräbnisse (p. 153, 223-
228, 235-238), 5. Jahresberichte in tabellarischer Form (Communikanten und 
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meine Nachrichten**, „zum Gebrauche unserer Nachfolger"43 auch 
ihre - kritischen, selbstkritischen, rechtfertigenden - Gedanken zum 
Leben der Gemeinde nieder: „Erstes Jahr. Vom Johannis-Feste 1819 
bis zum Johannis-Feste 1820", Zweites Jahr, ... Zehntes Jahr, ... Ach
tundzwanzigstes Jahr, ... Zwei und vierzigstes Jahr - damit wären 
wir, 45 Quartseiten für 42 Jahre, bei 1860/61. 

Diese Quelle zeigt zunächst einmal eines: die Zahlen sind klein 
und bleiben es. Das gilt für die Zahl der Protestanten in Rom und 
erst recht für Kirchenbesuch und Amtshandlungen. Die 80 anzu
schaffenden Stühle44 waren wohl kaum je einmal alle besetzt. Das 
Kirchenbuch nennt in den ersten Jahren an Abendmahlsteilnehmern: 
1819/20 (jeweils von Johannis bis Johannis): 160 (davon zu Ostern: 
42); 1820/21: 106 (38); 1821/22: 105 (46); 1822/23: 110 (36); 1823/24: 
88 (47); 1824/25: 109 (60); 1825/26: 140 (35); 1826/27: 138 (40); 1827/ 
28: 123 (49); 1828/29: nicht nachgewiesen; 1829/30: 167 (49); 1830/ 
31: 119 (42); 1831/32: 102 (32); 1832/33: 73 (24); 1833/34: 86 (33), 
usw.45 Als Bunsen dann die Einrichtung eines evangelischen Hos
pitals in Angriff nahm, lieferte er 1835 dem Ministerium folgende 
Zahlen:46 

Einnahmen/Ausgaben, p. 201-219), 6. Inventarium der Capellen-Bibliothek 
(p. 245-249), 7. Confirmationen (p. 252-254). Der 2. Band (B 45) reicht von 
1861 bis 1897; B 46 ist ein Namenregister zu B 44 u. 45. Das Archiv ist jüngst 
(1992) durch Dr. W. Krogel geordnet worden; kurzer Archivbericht in: Ge
meindeleben (wie Anm. 2) S. 59 f. 

43 Ebd., B 44 p. 5. 
44 S. oben Anm. 35. 
45AEvG, Kirchenbuch I, p. 201 ff. (dann wieder stark steigend: 1840/41: 127; 

1841/42: 219; 1843/44: 153, usw.; der Rückgang dürfte mit Tippeiskirch zu tun 
haben); die Abendmahlsbesuche ab 1824 auch auf losen Blättern (wohl Vor
lage für das Kirchenbuch) in Gemeinde-Akten Mappe 1, und ab 1840 mit 
Namen in B 41. Zahlen s. auch Anm. 91; Heintz nennt bei Amtsantritt 1853 
insgesamt 138 Protestanten einschließlich Kinder, ohne Engländer, Amerika
ner, französische Soldaten (Kirchenbuch I p. 27f.). 

46 GStA PK I.HA Rep. 89 Nr. 21835f. 84r, Schubert (wie Anm. 2) S. 287. 
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Protestans résidants à Rome dont artisans ou 
domestiques 

Allemands, Danois, Suédois 140 50 
Protestans de la langue fran?aise 50 20 
Protestans de la langue italienne 12 8 
Anglais 10 2 

II faut ßjouter à ce nombre pour les mois de Novembre à Avril: 
Voyageurs allemands, danois, suédois 60 20 
Voyageurs de la langue fran^aise 30 20 

302 120 

Wie international die Inanspruchnahme der Amtshandlungen ist, 
läßt das Kirchenbuch erkennen: viele Engländer (die sich von einer 
weltoffenen Persönlichkeit wie Bunsen, mit seiner tatkräftigen engli
schen Frau und seiner geradezu bekenntnishaften Vorliebe für die 
englische Gottesdienstordnung, vielleicht zusätzlich angezogen fühl
ten); viele Skandinavier, vor allem Dänen; öfters Baltendeutsche in 
russischen Diensten; häufig Schweizer; und immer französische Pro
testanten, für die regelmäßig, bisweilen mit der Hilfe von Schweizer 
Geistlichen, eigene Andachtsstunden nach der Genfer Liturgie gehal
ten wurden (schließlich hatte der preußische König, als Fürst des 
schweizerischen Neuchätel, bis 1857 auch französischsprachige Un
tertanen).47 Der preußische und der englische Prediger vertraten ein
ander häufig, ein englischer Maler spielte zeitweilig die preußische 
Orgel, beide Gemeinden schafften gemeinsam einen Leichenwagen 
an.48 

So Bunsen ausdrücklich in seinem (abgelehnten) Antrag auf „Ernennung ei
nes zweiten französischen Caplans bei der Kapelle der königlichen Mission": 
GStA PK LHA Rep. 89 Nr. 21835 f. 63r; vgl. AEvG, Kirchenbuch I p. 14, 16, 
17 usw. Von 127 Abendmahlsbesuchern 1840/41 waren (nach Ausweis der 
Communicanten-Iiste AEvG B 41) 61 französischsprachig, 1841/42 von 219: 
65, 1846/47 von 328: 93! Die - nationale wie soziale - Zusammensetzung bei 
den Amtshandlungen regelmäßig bei Schuber t (wie Anm. 2) z.B. S. 54f., 
77f., usw. 
AEvG, Kirchenbuch I p. 14 u. 15. 
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Diese Vielsprachigkeit bei gleicher Konfession drückt sich im 
Kirchenbuch auch darin aus, daß Amtshandlungen nicht nur auf 
Deutsch, sondern auch auf Englisch, Französisch oder Schwedisch 
eingetragen sind. Numerisch sind die Preußen sogar in der Minder
zahl: unter den 18 Trauungen bis 1840 (bis 1861 insgesamt 152), also 
unter insgesamt 36 Personen, finden sich 4 Engländer und 7 Englän
derinnen, 4 Schweizer und 3 Schweizerinnen usw., aber nur 7 Preußen 
und 3 Preußinnen.49 Die Rolle Preußens als protestantischer Vor
macht und die vom preußischen König empfundene besondere Ver
antwortimg für protestantische Glaubensgenossen wird in solchen 
Zahlenverhältnissen deutlich. Von Kontakten zu italienischen Walden-
sern erfährt man in den Anfängen wenig. 

Nationale Herkunft und soziale Zugehörigkeit - auf die noch 
zurückzukommen sein wird50 - treten gerade in den frühen, noch 
recht ausführlich registrierten Amtshandlungen hervor. So erfahren 
wir gleich bei der ersten Trauung als sozial- und wirtschaftsgeschicht
liches Detail, der Bräutigam, ein Schweizer „Mechanicus" Winkler, 
habe „im Jahre 1812 mit einer beträchtlichen Anzahl seiner Lands
leute sein Vaterland verlassen und sich nach Pie di Monte im König
reich Neapel begeben, wo ein Schweizer Fabrikherr, namens Jacob 
Eck, unter Begünstigung der Regierung ein Spinnmaschinen-Werk an
gelegt habe".51 Bräutigam „No. 22" ist der bedeutende Archäologe Wil
helm Henzen, „Doctor der Philosophie, und dermalen zweiter Sekre
tär am Archäologischen Institute dahier". 

Unter den Täuflingen (bis 1840 sind es 52, bis 1861 insgesamt 
152)52 ist „No. 1", zum Jahre 1817 nachgetragen, Niebuhrs zärtlich ge
liebtes, in seinen Briefen immer wieder genanntes Söhnchen Marcus, 
mit Taufpaten von Klasse: ein Akademiepräsident, ein preußischer 
Oberpräsident, ein Gelehrter usw. - und da sie nicht persönlich anwe
send sein konnten, wurden andere gebeten, gegen die zu tauschen 
kaum eine Minderung war, denn auch sie, etwa Künstler wie Corne
lius oder Overbeck, sie beide übrigens Katholiken, waren Namen von 

49 Ebd., p. 53-63. 
50 S. unten S. 3861, 392 ff., 403 f. usw. 
51 AEvG, Kirchenbuch I p. 53 bzw. (Henzen) 65. 
62 Ebd. p. 103-133 (bzw. 103-150, 259-268, 82-91). 
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Rang. Es kennzeichnet die preußischen Gesandten dieser Zeit - Hum
boldt, Niebuhr, Bunsen - , daß bei ihnen Staat und Geist, Politik und 
Kunst dicht beieinanderwohnten. 

Als besonders unangenehm erwiesen sich für den evangelischen 
Geistlichen, der zu Vermeidung jeglicher Provokation konfessionelle 
Wortgefechte (zu denen Pietisten ohnehin wenig Neigung haben) in 
der Öffentlichkeit nicht führen und auch keine Amtstracht tragen 
sollte, die Krankenbesuche in den Spitälern, wo er bisweilen gar nicht 
erst zugelassen wurde, die Kranken aber in besonderer Weise Bekeh
rungsversuchen ausgesetzt waren. „Es kann nicht befremden, daß 
selbst in dem musterhaft und mit wahrer Menschlichkeit verwalteten 
Hospital der fate ben [sic] fratelli für Fieberkranke der Besuch des 
evangelischen Geistlichen ungern gesehen ward und das Sakrament 
an Sterbende nicht gereicht werden konnte", schreibt Niebuhr 1822.53 

Aus diesem Grunde kam früh der Wunsch auf, die Krankenpflege in 
eigene Hände zu nehmen. Es begann mit einem Krankenzimmer an 
der Piazza Barberini, dann zwei Zimmern in der Pfarrwohnung an der 
Via Margana unter dem Kapitol, und führte endlich, 1835, zu Bunsens 
großem Krankenhaus auf dem Kapitol, von dem noch die Rede sein 
wird. 

Die Begräbnisse (bis 1840 waren es 116, bis 1861 insgesamt 
320)54 fanden weiterhin bei Dunkelheit auf dem trotz aller Gesuche 
bis 1823 immer noch nicht umfriedeten Platz an der Cestius-Pyramide 
statt, blieben aber entgegen manchen Befürchtungen ungestört. Über 
diesen Cimitero Acattolico ist, auf Anregung der Unione internazio
nale der wissenschaftlichen Institute in Rom, gerade in jüngster Zeit 
gearbeitet worden.55 Wie der Friedhof selbst in seinen Grabsteinen, 
so spiegelt auch das Kirchenbuch die Internationalität der Protestan
ten in Rom wie im Leben, so im Tode: unter den 116 bis 1840 verzeich-

53 GStA PK III. HA I (Acta wie Anm. 119) Nr. 11786, Memorandum Niebuhrs vom 
11.12.1822 über karitative Notwendigkeiten (s. auch Anm. 86). Erste Nach
richten zur Krankenpflege in eigener Regie: s. unten Anm. 119. Zu alldem 
Schuber t (wie Anm. 2) S. 35ff. 

54 AEvG, Kirchenbuch I p. 153-188, 223-228. 
55 The Protestant Cemetery in Rome. The „parte antica", ed. by A. Menni ti 

Ippol i to and P. Vian, Roma 1989; soeben erschienen W. Krogel, All'ombra 
della Piramide, Roma 1995. 
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neten Bestattungen sind der schwäbische Dichter Wilhelm Waiblinger 
(der auf geistlichen Beistand freilich ausdrücklich keinen Wert gelegt 
hatte), der Landschaftsmaler Heinrich Reinhold aus Gera gestorben 
34jährig „an der Luftröhrenschwindsucht", die schwedische Malerin 
Eveline Stading, und „Herr August von Goethe, Sohn des großen Dich
ters, gestorben in der Via di Porta Pinciana No. 17 im zweiten 
Stock".66 Für das Begräbnis des 1818 im Tiber ertrunkenen jungen 
Malers Carl Philipp Fohr hat sich im Gemeindearchiv eine Aufstellung 
der Kosten (oder besser: der Tarife) erhalten: „Das Loch zu graben: 
scudi 2, die Leiche in den Sarg zu legen: 1, für den Leichengräber 
,Berettini*, incomodo: 1,50, all'uffizio della strada: 4" usw.57 

Alle Berufe und Stände sind vertreten, Handwerker und Fachar
beiter („Formschneider auf der Kattunfabrik bey St. Pietro in Monto-
rio" 1820), Kammerdiener und Großfürsten, und immer wieder Künst
ler: zwischen 1820 und 1850 allein 22 Maler (davon werden 6 aus

Begräbnis Nr. 26 (zu Waiblingers Haltung s. Schubert [wie Anm. 2] S. 79f. 
und 296f.), 18, 24, 32. In den Gemeinde-Akten Mappe 2 einzelne Zettel mit 
Stichworten für die Beerdigung von Heinrich Reinhold „17. Jan. 25, Abends", 
Ansprache am Grabe von Ludwig Jakob Salomon Bartholdy 1825, usw. Die 
Akte des Auswärtigen Amtes zu Gesandtschaftskapelle und Gemeinde betrifft 
ausdrücklich auch „den dortigen akatholischen Friedhof" (GStA PK III. HA I 
Nr. 11567), und die Fürsorge des Königs für den Friedhof („de le mettre dans 
un etat de sùreté et de décence") wird ausdrücklich eingeschärft (ebd., 
30.3.1819 Außenmin. an Niebuhr). Den Schreiben von Bunsen (ebd. April 
und 14.6.1827) liegt der englische Bericht über die Ergebnisse der Subskrip
tion für die Einfriedung (1819 u. 1824) in der St. James's Chronicle bei, worin 
dem „immediate influence of his Prussian Majesty and the zeal and activity 
of his Ministers" (Niebuhrs Subskription 1819) ausdrücklich gedankt wird. 
Wie abgelegen der Friedhof noch 1845 wirkte, schildert A. Stahr, Ein Jahr 
in Italien, II, Oldenburg 1864, S. 252 f. Im einzelnen die in Anm. 55 genannte 
Untersuchung. 
W. Krogel, Der alte Friedhof der Nicht-Katholiken in Rom und seine Umge
bung. Ein Szenarium im Wandel, in: Protestant Cemetery (wie Anm. 55) 
S. 141 ff., mit dem Kommentar Niebuhrs zum Tarif. In den Gemeinde-Akten 
Mappe 3 mehrere Rechnungen für Begräbnisse (z.B. „Conto della Difonta 
Evelina Standingh Svedese" 1829), „Tasse che possono occorrere dopo la 
sepoltura" 1831 (z. B. „per ogni albero da piantarsi intorno a una tomba: 5"), 
Rechnung für „un Carro a 4 Ruote per edocare un Cassone per trasportare li 
Defonti" 1829. In Mappe 1 handschriftliche liturgische Formulare, darunter 
eine Begräbnisordnung . 



Abb. 1. Die Örtlichkeiten der ersten Gottesdienste: Marcellus-Theater mit Pa
lazzo Orsini-Savelli, Residenz Niebuhrs 1817-23 (Stich von L. Rossini 1823): „Wir 
wohnen so in den Zimmern, die im dritten Stock des alten Theaters, über der 
ionischen Säulenordnung, angelegt sind" (16.2.1817 an Savigny, s. Anm. 27 u. 160). 

Abb. 2. Palazzo Caffarelli auf dem Kapitol, Residenz Bunsens 1817-38 (Zeich
nung von M. Th. Rehbenitz 1821, Museum f. Kunst u. Kulturgesch. d. Hansestadt 
Lübeck); zur Darstellung s. Anm. 34. Rehbenitz wohnte, wie Schnorr und Olivier, 
im Obergeschoß. Die Botschaftskapelle befand sich rechts außen im Erdgeschoß. 



Abb. 3. Die Gesandten: B. G. Niebuhr, Abb. 4. C. C. J. von Bunsen, 1823-38 
1816-23 (an der Gesandtschaft seit 1816) 

Abb. 5. Die Prediger: F. von Tippeis- Abb. 6. H. Abeken, 1835-41 
kirch, 1829-35 





Abb. 8. Die Gesandtschaftskapelle auf dem Kapitol, mit den beiden Apostelfigu
ren von A. Th. Kaselowsky 1845, vor der Anbringung der (1869 mit Apostel
köpfen gefüllten) Medaillons 1867; links Thorvaldsens Taufstein (Lithographie 
nach einer Zeichnung von A. Blaschnik 1858, vgl. Kirchenbuch I p. 42). 

Abb. 9. Aus dem Gästebuch des Predigers K. Heintz: Blick auf Albano vom Am
phitheater aus, Zeichnung von A Blaschnik 1856. 
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drücklich als „Historienmaler", 8 als „Landschaftsmaler" bezeichnet) 
und 10 Bildhauer, neben Deutschen immer auch Dänen, Schweden, 
Russen u.a. Unter den Todesursachen häufig Magen-Darm-Erkrankun
gen („gastrisches Fieber", „Darmkanalschwindsucht" usw.), oder 
„Lungenverhärtung", „faulige Bräune" und andere nicht leicht verifi
zierbare Diagnosen; vier Kinder sterben am „Durchbruch der Zähne", 
und mehrere Mütter an zu früher Entbindung. Aber auch der gewalt
same Tod ist nicht selten: eine Engländerin ertrinkt 1824 bei einem 
Spazierritt im Tiber, ein englischer Marineoffizier verunglückt 1825 
„in der Nähe von Fiumicino auf der See"; bei „einem Spaziergang vor 
der porta di S. Sebastiano ermordet" wird 1832 ein deutscher Tischler
geselle; an einer Verwundung erlitten "in einem aus Verdacht der Ver
giftung entstandenen Volksauflaufe" (das war die Cholera-Panik) wird 
1837 ein junger Sprachlehrer aus England; mit durchschnittener Kehle 
wird 1842 der ehemalige schwedische Gesandte in Konstantinopel 
aufgefunden; auf der Wohnungstreppe stürzt sich 1846 ein junges 
Mädchen zu Tode und wird an der Cestius-Pyramide begraben, „da 
erst später kund ward, daß sie der römischen Kirche angehörte"; be
merkenswert zwei Schweizer Soldaten, da sie einmal nicht auf legiti-
mistischer Seite kämpfen, sondern 1849 für die römische Republik 
fallen. Unter den römischen Spitälern werden im Totenbuch das auf 
der Tiberinsel, S. Spirito in Sassia und S. Maria della Consolazione 
genannt (je einmal), seit 1834 stirbt man, wenn nicht zu Hause, mög
lichst nur noch in Bunsens neuem protestantischen Spital auf dem 
Kapitol (26 Fälle 1834-1850). Hinzu kommen Sterbefälle draußen in 
der Villeggiatur der Castelli Romani, fast immer Albano (7 Fälle 1821 -
1845). Bei dem einen oder anderen Verstorbenen heißt es ausdrück
lich, er sei nach Italien gekommen, „um seine Gesundheit wiederher
zustellen".58 Die Verteilung der registrierten Sterbefälle (1820-70: 

58 Kirchenbuch wie Anm. 54 (auf Einzelbelege sei bei diesem Überblick verzich
tet). Die Rubrik „Todesfälle und Begräbnisse" unterscheidet hier noch zwi
schen: I. Mitglieder der Teutsch-Evangelischen Kirchen p. 153-180 und U. 
Mitglieder der Englischen oder anderer Evangelischen Landes-Kirchen 
p. 181-188 (während III. Mitglieder anderer Kirchen als der Evangelischen 
p. 179 nicht weitergeführt wurde). Die Fälle im einzelnen neuerdings bei G. 
Nebinger, Das Totenbuch 1820f. der Evang.-luth. Gemeinde in Rom, Genea
logie 40 (1991) S. 418ff. u. (ab 1865) S. 491 ff., der (was bei der Numerierung 
der Belege zu beachten ist) die Kategorien I. und IL zusammenfaßt. 



388 ARNOLD UND DORIS ESCH 

430) über die Monate des Jahres ist nicht eben signifikant, unter 35 
Fällen bleiben nur die Monate Januar, März, Mai, Juni; 20 im Juni 
gegen 48 im September. 

Auf dem ältesten, idyllischen Teil die Lage der Gräber exakt fest
zuhalten, bereitete den Pfarrern einige Schwierigkeiten, denn Idylle 
hat keine Topographie. „Sein Grab ist auf der linken Seite der Pyra
mide, etwa 3 Schritte hinter einem einzeln stehenden Maulbeerbaum, 
linker Hand von demselben, in einer Linie mit dem Grab des Julius 
Wimmer", notiert Schmieder 1820 über das Begräbnis eines Schwe
riner Bildhauers, der auf Rat des Arztes noch am selben Tag unter die 
Erde gebracht wurde. Ein anderer ist „bey der Pyramide des Cestius 
fast an dem eingehegten Platze, welcher der Familie des Herrn von 
Humbold [sie] gehört*4, begraben.59 Diese mühevolle Lokalisierung 
wurde erst überflüssig, als die parte antica 1822 geschlossen wurde 
und die Anlage des neuen Friedhofteils die Toten in Reih und Glied 
brachte. 

Es ist von großem Reiz, im Kirchenbuch der römischen Ge
meinde in der so unterschiedlichen Handschrift der Pfarrer ihren so 
unterschiedlichen Gedanken und Auffassungen zu folgen. Auf Hein
rich Schmieder (1819-1823), der eine Seele von Mensch war, und 
breite Wirkung erst später als langjähriger Direktor des Wittenberger 
Predigerseminars entfalten wird, folgte die stärkere und zielgerichte
tere Persönlichkeit von Richard Rothe (1824-1828), gleichfalls erst 
25jährig und wiederum aus dem Wittenberger Seminar, an dessen Lei
tung sich das Berliner Ministerium bei der Suche nach Kandidaten 
vorzugsweise wandte: ein junger Theologe mit pietistischen Neigun
gen (die ihm in Rom abhanden kamen, und nicht nur ihm), dem 
Schleiermacher nichts sagte.60 Ein ebenso guter Seelsorger und noch 
besserer Prediger als sein Vorgänger, bei drohender Konversion not
falls auch zu theologischem Disput in der Lage, fähig aber auch zu 
herber Kritik an seiner Gemeinde61 (und an den italienischen Verhält-

AEvG, Kirchenbuch I p. 153 bzw. 154. 
Schubert (wie Anm. 2) S. 48 u. 65; Maser (wie Anm. 114) S. 186, vgl. 189; 
als „der profilierteste Vertreter bildungsbürgerlicher Religiosität im 19. Jahr
hundert" bei L. Hol sc her, Die Religion des Bürgers. Bürgerliche Frömmig
keit und protestantische Kirche im 19. Jahrhundert, HZ 250 (1990) S. 621. 
Schubert (wie Anm. 2) S. 61 ff. 
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nissen), war Rothe ein Mann von großer gedanklicher und sprachli
cher Kraft, dessen Gottesdienste und abendliche Schriftauslegungen 
großen Zuspruch fanden: die romantische, gefühlsinnige Religiosität 
der Zeit konnte durchaus auch auf evangelischer Seite befriedigt wer
den, wenn sie auf einen Prediger und Seelsorger wie Rothe traf, von 
dessen Predigten sich sogar der - protestantisch getaufte, katholisch 
erzogene - Maler Ludwig Richter zutiefst angesprochen fühlte.62 

Mit Bunsen, der, von der preußischen Agende enttäuscht, schon 
seit langem eigene Vorstellungen von einer neuen Gottesdienstord
nung hatte, die im Sinne des (ihm durch seine englische Frau vertrau
ten) Common Prayer Book die Gemeinde stärker beteiligen wollte, 
begab sich Rothe voll Eifer an die Liturgiereform. Tatsächlich wird 
der König wider Erwarten dieser neuen, sogenannten „kapitolini
schen" Liturgie zustimmen.63 Doch dem ehrgeizigen Ziel Bunsens, mit 
dieser Liturgie eine allgemeine Erneuerung des kirchlichen Lebens 
auch in Deutschland zu bewirken, mochte Rothe so weit nicht folgen: 
„den liturgischen Enthusiasmus seines episkopal gesinnten Vorgesetz
ten teilte er, der Antiepiskopale, nicht". Dieses dauernde Herumlabo
rieren an der Gottesdienstordnung (erst die Liturgie des Königs, dann 
die Bunsens), bei der für manche Protestanten gerade die richtige 
Distanz zur katholischen Form die entscheidende Rolle spielte (und 
spielt: ob Niederknien, ob Sprechgesang usw.), hat damals viele ernst
lich verstimmt, mochten einige Prediger in dieser Kritik auch nur ei
nen Vorwand sehen.64 Es kennzeichnet den liturgiebesessenen König, 
daß er es bei dem schwerwiegenden Konflikt mit dem Kardinalstaats
sekretär 1838 tatsächlich für möglich halten konnte, „die Bunsensche 
Kirchen-Agende" habe dazu vielleicht den Anlaß gegeben!65 

62 Richter, Lebenserinnerungen (wie Anm. 35), S. 190ff. 
63 Bunsens erfreute ^»Bekanntmachung an die römische Gemeine am zweiten 

Pfingsttage 1828" ist in den Akten von Außenministerium und königl. Kabinett 
gleich dreimal überliefert. 

64 Zu Bunsens Liturgie Krüger (wie Anm. 35) S. 215ff.; M. Wallraff, Liturgie 
in der Anfangszeit der evangelischen Gemeinde zu Rom, in: Gemeindeleben 
(wie Anm. 2) S. 51 ff.; Schubert (wie Anm. 2) S. 50ff. (ebda S. 52 das Zitat); 
Reaktionen darauf ebd. S. 78, 83, 85f., 128, 297, 299. 

65 Bleistiftnotiz des Königs am Bericht Bunsens: GStA PK III. HA I Nr. 11568 
(Acta wie Anm. 20, vol. II, 1834-39), 22.5.1838; und das nachdrückliche An
gebot der königlichen Agende, „wenn die Bunsensche Kirchen-Agende der 
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Auf das kurze Zwischenspiel von August Tholuck (1828-29), da
mals bereits ordentlicher Professor in Halle und ein Gelehrter von 
Rang (da er Ende Mai kam, fand er seine Gemeinde, für einige Som
mermonate in der Villeggiatur verstreut, erst einmal gar nicht vor) sei 
hier nicht eingegangen.66 Ganz anders als Rothe, und auf seinem Por
trät in der Sakristei der Kirche auch ganz anders dreinblickend, der 
verschlossenere, eckige Ostpreuße Friedrich von Tippeiskirch (1829-
35), der im gleichförmigen Auf und Ab seiner Handschrift und in um
ständlicher Sprache viel Klagendes und Apologetisches ins Kirchen
buch schrieb (Abb. 5).67 Mit den Künstlern kam er gar nicht zurecht, 
aber das lag wohl nicht allein an ihm: viele Maler hatten Ende der 
1820er Jahre Rom verlassen, eine neue Generation brachte neue 
Ideen, „moderne Zeitideen eines zügellosen Liberalismus", die sie 
dem - bei Amtsantritt selbst erst 27jährigen - Pfarrer unansprechbar 
erscheinen ließ. Doch nicht nur die Künstler (mit denen auch aufge
schlossenere Pfarrer ihre Mühe hatten) entzogen sich seiner Wirkung. 
Felix Mendelssohn-Bartholdy fühlte sich von ihm so grimmig angepre
digt, daß es ihm den schönen Morgen verdarb, und auch kompetente 
Theologen hatten Zweifel an der Wirkung seines Wortes und seiner 
Persönlichkeit.68 

Ganz anders wiederum der Nachfolger, Heinrich Abeken (1834-
41): ein breit interessierter, hochgebildeter Nicht-nur-Theologe, der 
zum Pietismus wie zur Halleschen Aufklärung gleichen Abstand hielt, 
in Rom auch mit Künstlern und Archäologen engen Umgang hatte, 
tapfer bei seinen Cholera-Kranken ausharrte, und überhaupt ein 
freundliches Echo fand (Abb. 6).69 Wachsendes Ungenügen an der 
Kirche und an sich selbst, vor allem die selbstkritische Einsicht, daß 
er zum praktischen Theologen nicht tauge, ließen ihn schließlich, 
nach seiner Rückkehr aus Rom, resignieren und den Pfarrberuf aufge
ben. Er trat in den Dienst des Auswärtigen Amtes und wurde endlich 

dortigen Gemeinde nicht zusagen sollte", 7.7.1838; vgl. Schubert (wie 
Anm. 2) S. 105. Konflikt: s. unten S. 408 ff. 

66 Schubert S. 67ff.; Maser (wie Anm. 114) S. 187ff. Kein Jahresbericht von 
Tholucks Hand im Kirchenbuch. 

67 AEvG, Kirchenbuch I p. 12-17; vgl. Schubert (wie Anm. 2) S. 74ff. 
68 Ebd. S.83ff. 
69 Ebd. S.88ff. u. 123 ff. 
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einer der engsten Mitarbeiter Bismarcks. Es ist der gleiche Heinrich 
Abeken, der im Juli 1870, nach dem Zusammenstoß zwischen König 
Wilhelm und dem französischen Botschafter in Bad Ems, dort die so
genannte „Emser Depesche" formuliert, die dann, von Bismarck ef
fektvoll zusammengestrichen, dem französischen Kaiser den Anlaß 
zur Kriegserklärung gibt!70 So hat der Prediger Abeken, in neuer 
Funktion, Eingang in die Geschichtsbücher gefunden. 

Soweit einige Kurzporträts, damit die Prediger-Bildnisse in der 
Sakristei auch zu sprechen beginnen. Was diese Galerie gezeigt hat, 
ist: daß sich diese Pfarrer sehr voneinander unterschieden, und daß 
sie nicht alle durchweg so gut waren, wie der menschenfreundliche 
und leicht entflammbare Bunsen, um das persönliche Wohlergehen 
seiner Prediger weiterhin rührend bemüht, sie allesamt darstellte. 
Und auch Bunsens Erfolgsmeldungen, mit denen man zwar nicht 
die damaligen Berliner Behörden, aber eine heutige Festgemeinde 
in Hochstimmung versetzen könnte, erwiesen sich als zu enthu
siastisch71 - nicht aus Vorsatz, sondern aus Bunsens Natur. Als 
schmerzlich erwies sich auch, daß die Konversionen (im Berichtsjahr 
1843/44 waren es deren 6!)72 nicht in dem Maße nachließen, wie man 
sich das von der dauernden Anwesenheit eines protestantischen Seel
sorgers erwartet hatte. Und nicht nur Konversionen wegen italieni
scher Heirat. So trat etwa die Frau des Archäologen Henzen, mecklen
burgische Pastorentochter und eben erst in der Gesandtschaftska
pelle getraut, mit ihrer Schwester zum katholischen Glauben über. 
Es waren eben nicht nur die „Nachstellungen der Priester", die zu 

3 H. Abeken, Ein schlichtes Leben in bewegter Zeit, aus Briefen zusammenge
stellt, Berlin 1898, S. 373 ff. 

1 „... die sittliche Einwirkung eines regelmäßigen und würdigen Gottesdienstes 
auf die hier lebenden Künstler ist unverkennbar"; „in keinem Jahre ist die 
königliche Kapelle so unausgesetzt von einer so bedeutenden Zahl hiesiger 
evangelischer Christen besucht worden als im verflossenen", u.a.: Bunsen 
16.1.1824 bzw. 22.1.1827 an Min. f. ausw. Angel., GStA PK III. HA I Nr. 11567; 
dazu die Kabinettsvorlage I.HA Rep. 89 Nr. 21835 f.42r; schlimmer: bei der 
Beurteilung von Tlppelskirchs (Schubert [wie Anm. 2] S. 83f.). 

2 AEvG, Kirchenbuch I p. 23 (Schubert [wie Anm. 2] S. 136 liest 7; Frau Hen
zen: ebda S. 138f.); selbstkritisch Tholuck: Maser (wie Anm. 114) S. 188f.; 
Bekehrungsversuche am eigenen Beispiel etwa L. Witte, Vor fünfzig Jahren 
in Rom (Bielefeld u. Leipzig 1910), S. 16f. 
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Konversionen führten, sondern auch nicht befriedigte seelische Be
dürfnisse. 

Welches die eigentlichen Gemeindeprobleme waren, und daß 
nicht nur die äußeren Bedingungen extremer Diaspora, sondern auch 
innere Schwierigkeiten eine Rolle spielten, ergibt sich aus dem, was 
den Jahresberichten der Pfarrer, bei aller Verschiedenheit, an Klagen 
gemeinsam ist. Sie betreffen nicht so sehr die Zahl der Gemeindeglie
der (daß sie schwankend und nicht eben groß war,73 ließ sich nicht 
anders erwarten). Der gemeinsame Nenner dieser Klagen hat viel
mehr mit der Zusammensetzung der Gemeinde zu tun, und mit der 
Problematik jeder Auslandsgemeinde, damals wie heute. 

Das Rom derer, die sich in einer solchen Gemeinde zusammen
finden, kann so homogen eben nicht sein wie das Rom derer, die sich 
hier um die wissenschaftlichen Institute versammeln, und deren Rom 
oft beschrieben worden ist.74 Eine solche Gemeinde bündelt vielmehr 
die unterschiedlichsten Berufsperspektiven, die unterschiedlichsten 
Rom-Erwartungen. Diese Gemengelage macht gerade den Reiz aus, 
sich als Historiker mit ihr zu beschäftigen, sozusagen einen Schnitt 
durch ganz unterschiedliche, meist getrennt beschriebene Rom-Bezie
hungen zu legen, die erst zusammen ein Ganzes ergeben. Wie also 
war die Zusammensetzung dieser jungen Gemeinde? Wer kam denn 
nach Rom? Vor allem: wer blieb in Rom, und warum blieb er, in Aus
übimg welcher Tätigkeit? Und wer hielt sich davon zur Gemeinde? 

Was uns als erstes vor Augen steht, sind die Diplomaten der 
(preußischen, hannoverschen, niederländischen) Vertretungen, zumal 
sie dem Gemeindeleben in dieser Extremform von Diaspora sozusa
gen die völkerrechtliche Grundlage gaben - darunter gerade damals 
eindrucksvolle Persönlichkeiten zwischen Politik und Wissenschaft 
wie eben Niebuhr oder Bunsen; oder der um die Künstler verdiente 

Einige überlieferte Zahlen: Kirchenbesuch: z. B. 1841/42 im Sommer „nie unter 
zwölf, im Winter „war die Kapelle beinahe immer gefüllt" (Kirchenbuch I 
p. 22); 1853/54: „die geringste Summe der Anwesenden erreichte doch noch 
30" (p. 28); 1857/58: zwischen 16 und 60 (p. 41). Abendmahlsbesucher: s. oben 
Anm. 45, ab 1841 in eigenem Register: AEvG, B 41. 
Zuletzt in der Geschichte der wissenschaftlichen Institute in Rom: Speculum 
mundi. Roma centro internazionale di ricerche umanistiche, a cura di R Vi an 
(Roma o. J., jedoch 1992). 
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hannoversche Geschäftsträger Legationsrat Christian August Kestner, 
Sohn von Goethes Lotte.75 Es geht hier nicht darum, der evangeli
schen Gemeinde große Namen zuzuschanzen (man muß auch immer 
die Namen von Rang bedenken, die sich nicht zur Gemeinde hielten); 
sondern es geht darum, über die Wahrnehmung von Gruppen hinaus 
individuelle Antriebskräfte zu erkennen und Menschen gerecht zu wer
den, denen Wissenschaft und Religiosität keine Gegensätze waren. 

Neben den Diplomaten die Gelehrten, zumal Archäologen wie 
Emil Braun oder Wilhelm Henzen,76 die damals, anders als Historiker 
oder Kunsthistoriker, im Institute di corrispondenza archeologica 
bereits einen institutionellen Kern mit (nicht schon ausschließlicher, 
aber doch starker) deutscher Präsenz hatten: der erste, und tatkräf
tige, segretario generale dieses Instituts wird Bunsen sein, der Protek
tor das preußische Königshaus, und so wird aus diesem Instituto 
dann nach der Reichsgründung das Deutsche Archäologische Institut 
hervorgehen, das nach dem Verlust seines traditionellen Sitzes durch 
den Ersten Weltkrieg77 endlich Unterkunft auf dem Gelände der evan
gelischen Kirche finden und so, wie zuvor auf dem Kapitol, auf dem 
Pincio nächster Nachbar der Gemeinde werden wird. 

Oder die Maler, darunter Namen von einigem Rang (wie man sie 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in Rom dann weniger finden 
wird): als besonders aktives Gemeindeglied Julius Schnorr von Ca-
rolsfeld, einer der wenigen Protestanten unter den Nazarenern, des
sen nachmals weitverbreitetes Werk „Die Bibel in Bildern" damals 
konzipiert wurde. Oder Heinrich Reinhold aus Gera, Friedrich Olivier 
aus Dessau, Johann Joachim Faber aus Hamburg, Johann Heinrich 
Schilbach aus Darmstadt,78 deren italienische Landschaftsaquarelle 

75 Noack I (wie Anm. 2) S 394ff.; Schubert (wie Anm. 2) S. 4L 
76 Zur ersten Generation deutscher Archäologen auf dem Kapitol: Archäologen

bildnisse, hg. von R. Lullies und W. Schiering, Mainz2 1991, S. 20ff., und 
die unter Anm. 131 genannten Darstellungen. 

77 A. E seh, Die Lage der deutschen wissenschaftlichen Institute in Italien nach 
dem Ersten Weltkrieg und die Kontroverse über ihre Organisation, QFIAB 72 
(1992) S. 314 ff. 

78 Schnorr s. Anm. 39, Reinhold s. Anm. 57, Olivier s. Anm. 39, Faber und Schil
bach s. Schubert (wie Anm. 2) S. 61, s.a. 42. Aus späteren Jahren in Kirchen
buch II Arnold Böcklin (Taufen Nr. 166 u. 171 [und Begräbnis p. 214 Nr. 196]; 
Trauzeuge p. 174 Nr. 51; Pate bei Taufe Nr. 170). 
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sehr schätzenswert sind. Freilich muß man, und gerade bei den Künst
lern, wieder hinzufügen, daß die Genannten nur ein kleiner Ausschnitt 
aus der römischen Künstlerkolonie waren, von deren Menge und Kon
kurrenzsituation wir uns kaum eine Vorstellung machen, weil wir nur 
die Erfolgreichen vor Augen haben und nicht das - weit überwie
gende - schreckliche Mittelmaß: an deutschen in Rom lebenden 
Künstlern zählt Noack zwischen 1815 und 1848 nicht weniger als rund 
1200, oder 150-200 jeweils gleichzeitig, von denen sich nicht wenige 
kümmerlich durchs Leben schlugen.79 Und wie die Gesandten unter
schiedlich Zugang zu den Künstlern fanden,80 so hatten vor allem ei
nige der Pfarrer gerade mit dieser Berufsgruppe in der Gemeinde ihre 
Not. „Die alten im Heidentum eingewurzelten Künstler bekümmern 
sich wenig um den Gottesdienst, die jungen finden ihn wenig be
quem", notiert Tholuck, der freilich mangels jeden Kunstverständnis
ses (wie er selbst bekannte) mit Künstlern auch schwer ins Gespräch 
kam.81 Nicht daß sie sich im Gottesdienst überhaupt nicht hätten blik-
ken lassen: eine Auszählung der Abendmahlsbesucher ergibt für den 

Noack I (wie Anm. 2) S. 461 f. Zahlen; S. 498ff. u. 623ff. zur finanziellen Si
tuation. Den Grundstock der Bildersammlung des Caffè Greco bilden, aus 
dem Nachlaß, 58 (also zu Lebzeiten unverkaufte!) Bilder des Malers Edmund 
Hottenroth: T. F. Hufschmidt e L. Jannat toni , Antico Caffè Greco. Storia, 
ambienti, collezioni (Roma 1989) S. 65 u. 253; vgl. A. Es eh, Localizzazione di 
alcuni paesaggi nella collezione di quadri del Caffè Greco, Strenna dei Roma
nisti 1995, S. 189 ff. 
Humboldt und Bunsen mit einiger Leichtigkeit; nicht ebenso einfach Niebuhr, 
Briefe I 1 (wie Anm. 12) S. 299: „Mit den Künstlern redet man sich aus, und 
muss dann auch, wenn man sich nicht ärgern will (ich nehme Cornelius aus) 
mit ihnen über ihre Sphäre reden, innerhalb deren ich nie im Einzelnen zu 
Gewissheit und Bestimmtheit gelangen werde ...", oder S. 329; kritisch über 
Ludwigs von Bayern Einfluß auf die deutschen Künstler in Rom S. 317 u. 
330; Freundschaft mit Cornelius („das ist der Goethe unter den Malern") und 
Overbeck S. 299, 305f., 310f., 316, 330, 375, 384 usw.; Auftrag Steins für J. A. 
Koch S. 232. Wahrscheinlich Künstler meint Niebuhr in seinem Memorandum 
von 1822 (s. oben Anm. 53): „Gemüthskrankheiten in allen Graden sind hier 
unter den jungen Deutschen nur allzu häufig." 
Schubert (wie Anm. 2) S. 71; erfolgreicher Rothe, geradezu erbittert Tip-
pelskirch, hofmungsvoller zeitweilig Abeken („Erfreulich war es, die Anzahl 
der theilnehmenden Künstler sehr vermehrt zu sehen": Kirchenbuch I p. 21, 
1840/41). 



ANFÄNGE DER EV. GEMEINDE IN ROM 1819-1870 395 

2. Ostertag 1841 immerhin 7 Künstler unter 34 Kommmunikanten, für 
den 1. Weihnachtstag 1842 8 von 32, für den 2. Ostertag 1843 9 von 46 
(darunter wohl auch kurzfristige Rom-Besucher).82 Aber das Problem 
fiel doch in die Augen, weil der Anteil der Künstler an der Gemeinde
zahl, wie schon die eben genannten Gesamtzahlen erwarten lassen, 
nominell ungewöhnlich hoch war: 1848/49 zählte der Pfarrverweser 
Pabst unter 120 Seelen, neben vielen Handwerkern, nicht weniger als 
45 Künstler, aber nur 4 Kaufleute und 3 Diplomaten. So mußten es 
sich die Prediger zu ihrem Verdruß gefallen lassen, daß man ihre Seel
sorge-Leistung an ihrem Erfolg bei einer Berufsgruppe maß, deren 
Indifferenz notorisch schien und den Mißerfolg geradezu rechtfer
tigte. 

Diplomaten, Gelehrte, Künstler: das sind die üblichen Personen
gruppen, die eine größere Überlieferungs-Chance haben, weil sie sich 
durch das Produzieren von Memoiren, Denkschriften, wissenschaftli
chen Abhandlungen oder Kunstwerken auch noch über ihre Lebens
zeit hinaus der Nachwelt in Erinnerung bringen. Wir dürfen darüber 
aber nicht die anderen vergessen, die sich dem Historiker weniger 
vernehmlich machen, aber gleichwohl Gemeinde bildeten: die Grau-
bündner Zuckerbäcker, die Kammerdiener deutscher Fürsten, die Pro
testanten unter den päpstlichen Söldnern - und überhaupt eine 
Gruppe, die zunehmend zur Stütze der jungen Gemeinde wurde (die 
ersten Pfarrer hatten noch ihre Zweifel, bald aber war man sich des
sen sicher): die „Handwerker", wie es in den Jahresberichten heißt, 
und deren Anteil an der ansässigen Gemeindepopulation man 1830 
auf 30 von 120, also auf 25% schätzte.83 

Unter diesem Begriff waren nicht nur Handwerker im üblichen 
Sinne verstanden (im Spätmittelalter hatte es unter den Bäckern und 
Schustern in Rom tatsächlich ungewöhnlich viele Deutsche gege
ben84), sondern - im 19. Jahrhundert zunehmend wichtig - auch 
Facharbeiter und kleine Unternehmer. Etwa der Bierbrauer Johann 

AEvG, B 41, unter den Daten; die folgende Gemeindezahl: Schubert (wie 
Anm. 2) S. 144 f. 
Ebda S. 53, 70, 83, 117 u.ö. Zu ihrer Präsenz in Rom Noack I (wie Anm. 2) 
S. 436 ff. 
Zuletzt K. Schulz, Deutsche Handwerkergruppen im Rom der Renaissance, 
Römische Quartalschrift 86 (1991) S. 3 ff. 
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Balthasar Söllner (1791-1865) und, gleichfalls für längere Zeit Mit
glied des Gemeindevorstands, der Berliner Wilhelm Hopfgarten, der 
seit 1805 eine gutgehende Eisengießerei betrieb und ehrenvolle Auf
träge von Thorvaldsen und Canova, aber auch von kirchlicher Seite 
erhielt: an der neuen Bronzetür für S. Paolo fuori le mura, am Hoch
altar des Gesù, am Apostelgrab in St. Peter war einiges sozusagen 
vom evangelischen Gemeindevorstand geschmiedet oder gegossen 
worden.85 

Mit „Handwerkern" waren am Rande auch die Handwerksbur
schen und Wander-Arbeiter gemeint, die auf ihrer mehr oder weniger 
freiwilligen Wanderschaft wie den Gesandten, so auch den Prediger 
um Hilfe angingen. „Das Zuströmen unbesonnener Menschen ohne 
alle Mittel, Handwerker wie Künstler, ließ sich von hier nicht abweh
ren", schrieb Niebuhr 1822 in seinem Memorandum über karitative 
Notwendigkeiten:86 „waren sie einmal hier, so war es eine Hauptsa
che, denen, die ihre Thorheit bereuten, einigermaßen behülflich zu 
seyn zurückzukehren. Andere konnte man in absoluter äußerster 
Noth nicht untergehen lassen ... Übrigens befinden sich deutsche Ca-
tholiken hier in einer nicht eben günstigeren Lage als die evangeli
schen Deutschen früher. Catholische Unterthanen Seiner Majestät des 
Königs zu unterstüzen, so weit seine Mittel reichen, ist Pflicht des 
Gesandten. Unterthanen anderer deutscher Souveräne können sich 
zum Theil an keinen Gesandten wenden... Von Italiänern erhält ein 
Fremder, mag er immer catholisch seyn, auch nicht die geringste 
Hülfe in der augenscheinlichsten äußersten Noth. Daß die Leiche 
ohne Costen in geweihte Erde geworfen wird, ist eigentlich der ein
zige Vorzug eines Catholiken zu Rom, wenn er arm ist. Auch wird 
jeder der hier lebt sich überzeugen, daß deutsche Catholiken uns hier 
für sich weit näher und brüderlicher verwandt halten als die Italiä-
ner".87 

Naturgemäß war es im Alltag mehr noch der Prediger als der 
Gesandte, der als karitative Anlaufstelle benutzt wurde, damals wie 

Noack I (wie Anm. 2) S. 440 bzw. 443, II S. 275 bzw 562. 
GStA PK III HA I Nr. 11786, 11.12.1822. 
AEvG, B 32-35, B 57, B 36: 7 Register (davon das erste verloren: jedenfalls 
480 Nummern 1895/96), 5100 Einträge bis 7.11.1902. 
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heute. Wir wissen davon Genaueres erst aus späterer Zeit, dann aber 
in einer Nachrichtenfülle, die jeden Sozialhistoriker anziehen muß. 
Genaue Buchführung darüber nennt für die Jahre 1895-1902 nicht 
weniger als 5000 Personen (also durchschnittlich 2 pro Tag), die da 
vom Pfarrer ein wenig Geld, ein Essen, ein Paar Stiefel erhielten, un
ter genauer Angabe von Alter, Herkunft, Beruf, Konfession, „Erhalte
nes", und „Bemerkungen", etwa: „Hat in Berlin ... gearbeitet als ,Agi-
tator' für die positive Sache, wie er erzählt"; „Kommt von Ancona, 
sucht Arbeit als Seifensieder"; „Behauptet wegen zuviel Mädchenar
beit nicht in Böhmen ankommen zu können, will nach Africa als 
Bahnarbeiter"; „Spricht 6 Sprachen. Hat verschiedene Messerstiche 
bekommen"; „Log zuerst und wollte evangelisch sein, und ließ sich 
erst überführen, obwohl er von vornherein einen unwahren katholi
schen Eindruck machte"; „Von der hiesigen jüdischen Gemeinde kann 
er nichts bekommen. So machte ich die Ausnahme"; „Will abreisen, 
wenn er Stiefel bekommt. Die seinigen sind unmöglich. Ist mit Gio
vanni zum Schuster geschickt worden"; „Ihrem Mann ist sie entlaufen, 
weil er sie angeblich zu unredlichem und unwürdigem Gelderwerb 
gebrauchen wollte, seitdem turnt und singt sie in Chantants. Sie bittet 
um ein dunkles Kleid."88 Kleine bittere Schicksale, die nur für Augen
blicke in das Blickfeld des Pfarrers und somit in den Lichtkegel einer 
Überlieferung treten. 

Damit sind nun auch die beiden extremen Positionen benannt, 
mit denen der Pfarrer in Rom zu tun hatte. Auf der einen Seite die 
Durchreisenden - und nicht nur solche Handwerksburschen und 
Wanderarbeiter, sondern vor allem Touristen mit gehobenen Predigt
ansprüchen, darunter eine Spezies, die es heute nicht mehr gibt, die 
in Rom aber bis zum Ersten Weltkrieg häufig auftrat: Reisende, die 
sich klima- und bildungshalber die ganzen Wintermonate über in 
Rom aufhielten (wobei die neue Eisenbahn dann die klassische Ita
lientour zum seichten Massentourismus steigerte89). Und auf der an-

In dieser Reihenfolge: B 32-34 Nr. 618, 799, 907, 776, 1260, 566, 1144, 1584. 
E. J. Greipl, Deutsche Bildungsreisen nach Rom im 19. Jahrhundert, Römi
sche Quartalschrift 86 (1991) S. 145 ff. „Für mich ist's eine große Plage, was 
für andere eine der größten Annehmlichkeiten ist, daß nämlich alle Augen
blicke ein reisendes Genie ein paar Monate hier zubringt", klagte Rothe 
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deren Seite die ansässigen Gemeindemitglieder. Damit ist zugleich 
ein konstitutives Problem jeder Auslandsgemeinde berührt: die ver
gleichsweise starke Fluktuation. Sogar die Seßhaften sind es meist 
nicht auf Dauer. Denn den vorhin genannten Personengruppen ist -
aus unterschiedlichen Gründen - gemeinsam, daß ihr Aufenthalt im 
Ausland in der Regel befristet ist. Das gilt auch für Rom, obwohl 
doch die Wortprägung „Rom-Deutscher" oder „Deutsch-Römer" (die 
Begriffe „Deutsch-Pariser" oder „Deutsch-Londoner" gibt es nicht, 
oder sie haben jedenfalls nicht dieses Gewicht) schon an sich aus
drückt, daß hier dauerhafte Symbiose und nicht Eintagsbeziehung 
statthat. 

Mit anderen Worten: für wessen Seelen er wie lange zu sorgen 
hatte, wußte der Pfarrer nie. So war es 1826 wieder einmal so weit, 
daß „der alte Stamm der Gläubigen fast ganz in alle vier Weltgegenden 
zerstreut" war, wie Rothe verdrossen bemerkte.90 Kurz: der Pfarrer 
mußte mit der Seelsorge immer wieder von vorn beginnen - und die 
Gemeinde mit dem Pfarrer. Denn es kam ja hinzu, daß auch die Pfar
rer selbst häufig wechselten: nach durchschnittlich fünfeinhalb Jah
ren (1819-1869: zwischen 4 und 8 Jahren) kehrten sie nach Deutsch
land zurück, um dort Theologieprofessor oder Direktor eines Predi
gerseminars zu werden. In den dazwischen dann eintretenden, oft län
geren Vakanzen mußte man sich mit Laiengottesdiensten begnügen. 

Die Pfarrer ihrerseits empfanden neben der starken Fluktuation 
die disparate Zusammensetzung der Gemeinde als Belastung und 
nicht nur als Herausforderung: Künstler, Handwerker, Diplomaten, 
Gelehrte, Durchreisende. An die Künstler, im Caffè Greco oder in 
freier Landschaft, war schlecht heranzukommen. Viele der in Rom 
weilenden protestantischen Deutschen waren (noch) unverheira
tet91 - und da erwies sich wieder einmal, wie wichtig das Element 
der Familie, oder geradeheraus gesagt: wie tragend in der Gemeinde 
die Rolle der Frau ist, schweige sie nun oder schweige sie nicht. Man 

(Schubert [wie Anm. 2] S. 63). Wintertourismus Noack I (wie Anm. 2) 
S. 557 ff. 
Schuber t (wie Anm. 2) S. 62. 
„Da gar keine Familien hier sind, ist die Seelsorge sehr erschwert", stellte v. 
Tippelskirch fest; Pabst zahlte unter 120 Gemeindegliedern nur 7 Ehepaare, 
Heintz unter 125 weniger als 20 Ehepaare (ebd. S. 83, 144, 176). 
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bedenke auch: während ein gewöhnlicher Gemeindepfarrer in der Re
gel ahnt, wer am nächsten Sonntag unter seiner Kanzel sitzt, konnten 
ein Tippeiskirch oder ein Abeken nie wissen, ob nicht vielleicht Ranke 
oder Felix Mendelssohn-Bartholdy oder ähnlich anspruchsvolle Her
ren ihnen zuhörten - und dann, nach diesem einzigen Eindruck, in 
ihren Reisebriefen womöglich sarkastische Bemerkungen machten 
(und das hat mm wieder mit Überlieferungs-Chance zu tun, denn die 
verbreitete und von Historikern gern zitierte Quellengattung der Rei
sebriefe wird eben von Reisenden und nicht von Seßhaften geschrie
ben und überliefert). Jedenfalls lese man, dagegen, die kritischen Be
merkungen der Pfarrer in ihren Jahresberichten, auch wenn sie bis
weilen deutlich rechtfertigende Züge tragen. 

Die Situation, in die sich die Pfarrer gestellt sahen, spiegelt sich, 
auf der gesellschaftlichen Ebene, in dem Gästebuch des Pfarrers Karl 
Heintz, das vor kurzem von der Gemeinde erworben werden konnte 
(Abb. S. 400 u. 401).92 Nun wird man von dieser Quellengattung kein 
photographisch getreues Abbild eines Wirkungskreises erwarten (die 
Durchreisenden sind entschieden überrepräsentiert, die Ansässigen 
unterrepräsentiert; der eine Gast läßt sich zum Eintrag bewegen, der 
andere nicht, usw.). Aber das Gästebuch gibt für die Jahre 1853-61 
doch einen sehr persönlichen Einblick in das Kommen und Gehen im 
Pfarrhause auf dem Kapitol. 

Das beginnt, bei einem Gesandtschaftsprediger nicht verwun
derlich, ziemlich hoch oben: da schreibt sich gleich zu Anfang, 1854, 
Friedrich Wilhelm Prinz von Preußen ein, der spätere Kaiser Friedrich 
III., dann 1859 der bereits regierungsunfähige Friedrich Wilhelm IV. 
mit wirrem Namenszug;93 mehrere preußische Prinzen und der halbe 
preußische Adel: die Dönhoff, Seydlitz, Manteuffel, Puttkamer, Bern-

92 AEvG, „Album Roma 1853" (im folgenden: Gästebuch); 1992 im deutschen 
Antiquariatshandel erworben. Zum gesellschaftlichen Umgang dieses Pfarrers 
und seinen Vortragsabenden s. Schubert (der das Gästebuch nicht kannte) 
S. 159 u. 173; das Motiv für das Führen des Gästebuchs doch wohl überzogen 
bei W. Krogel, La casa dell'eretico ed i suoi ospiti sul Campidoglio, in: Roma 
moderna e contemporanea 1 (1993) S. 125. Die Aufenthalte in Palermo, Nea
pel, Schweiz (p. 33-49), den Waldensertälern und Deutschland (p. 177 bis 
Ende) bleiben hier außer Betracht. 

93 Gästebuch p. 13 u. 127. 
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Proben aus dem Gästebuch des Pfarrers Heintz 1853-62: Preußischer Adel; fran
zösische Schutztruppen, Balten. 
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Proben aus dem Gästebuch des Pfarrers Heintz 1853-62: Archäologen; ein Theo
loge; ein norwegischer Historiker mit Edda-Zitat. 

storff. Natürlich der Gesandte selbst, v. Canitz (der braucht eine ganze 
Seite, mehr als sein König). Da treten Amtsbrüder auf aus Reval, El-
berfeld, Utrecht („Geschreven na de Avendmaalsviering op den l.e 
Advent in de Evang. Kapel op het Capitool") usw., oder der eng-
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lische Hilfsprediger in Rom; Maler wie Karl Lindemann-Frommel 
(er läßt seine Frau etwas hineinschreiben) oder der Schweizer Salo
mon Corrodi, und Maler, die sich ausdrücklich als „Historien-" oder 
„Geschichtsmaler" bezeichnen.94 Fast immer sind es Bibelsprüche, 
Psalm- oder Gesangbuchverse, weit seltener weltliche Sinnsprüche, 
auch einmal Kant, aber nicht Goethe und nicht Schiller, die man in 
frühen Poesiealben doch häufiger antraf. „Auch in den Heiden wirkte 
ein Strahl des goettlichen Logos" hätte man an dieser Stelle vielleicht 
nicht gerade erwartet (ein Wort des Märtyrers Justin von der Hand 
eines klassischen Philologen).95 

Und immer wieder Archäologen, die unmittelbaren Nachbarn 
auf dem Kapitol. Da tritt der secondo segretario des Instituto di cor
rispondenza archeologica auf, Wilhelm Henzen; am nächsten Tage 
der primo segretario (Direktor), Emil Braun mit seiner Frau, schon 
wieder eine Engländerin; Adolf Michaelis ist mit Dante vertreten, der 
junge Eugen Petersen - drei Jahrzehnte später wird er Direktor des 
nun „Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts in Rom" sein -
schreibt aus Piatons Symposion hinein,96 in Griechisch (es ist, bei 
solchem Umgang nicht verwunderlich, nicht der einzige griechische 
Eintrag: griechisch schreibt sogar der - damals noch junge und unbe
rühmte - Nationalökonom Gustav Schmoller). Dazwischen das lange 
Gedicht einer Dame auf die Gesandtschaftskapelle („Doch seh' ich 
hier des Campidoglio's Zinnen .. ."),97 und immer wieder Zeichnungen: 
nicht nur biblische Szenen, sondern auch ein Blick über Albano 
(Abb. 9),98 eine Gartenidylle vielleicht auf dem Kapitol, Castel Fu-
sano, alles sehr mittelmäßig. 

94 Gästebuch p. 19, 140; auch Hermann Wislicenus, der später die Kaiserpfalz in 
Goslar ausmalen wird: p. 85. Oder unter den Abendmahlsgästen: z. B. Oster
montag 1846 unter 44 Kommunikanten 7 Maler, davon 3 „Hist. Maler"; dann 
bei der nächsten Krankenkommunion in Ariccia 2 holländische Historienma
ler (AEvG, B 41, zum Datum). 

95 Gästebuch p. 172; Kant: p. 153. 
96 Archäologen: p. 5, 154, 165; vgl. Archäologenbildnisse (wie Anm. 76). Schmol

ler: p. 95. 
97 Ebd., p. 93-95. 
98 Ebd., p. 63: Arthur Blaschnik (in Rom 1853-80), Blick vom südwestlichen 

Kraterrand des Albaner Sees über das Amphitheater auf Albano (1856). Nicht 
alle Bilder sind original, sondern einige bloß ausgeschnitten und eingeklebt. 
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Auffallend die Internationaütät der Besucher: immer wieder Eng
länder in großer Zahl (ein Amerikaner zitiert Freiligrath in englischer 
Übersetzung, „from the German of Freiligrath**); häufig französische 
Einträge (neben der Bibel Zitate aus Bossuet, aus Lamartine), darunter 
ganze Gruppen von Soldaten der zum Schutz des Papstes stationierten 
französischen Truppen: ,,25me régiment de ligne (occupation frangaise 
en Italie)**,99 aus Rußland viele Deutschbalten (wo einer schreibt, 
schreiben manchmal auch gleich mehrere, sie reisen eben zusam
men);100 Dänen, Schweden, Norweger, einer zitiert die Edda.101 

Seltener treten Ansässige auf (von einem Gästebuch erwarten 
wir es nicht anders), darunter, in zittriger Handschrift, der greise 
Bronzegießer Hopfgarten, von dem bereits die Rede war. Oder, beson
ders anrührend, die schlicht erzählende Eintragung (endlich einmal 
kein Bibelspruch) des Bierbrauers Balthasar Söllner, auch er einst 
Gemeindevorstand: „Im Jahr 1819, da konte das Kleine Häuflein von 
unsere Gemeinde zum ersten mahl in Rom zusammen sein. Da waren 
wir Froh u. fröhlich, u. danket Gott für die Gnade, die uns wiederfah
ren ist. Jetz sind nur noch wänige von anno 19, die mit mir zu Gott 
Ruffen'*.102 

Zu den spezifischen Bedingungen einer Auslandsgemeinde ge
hört auch, daß sie nicht allein an den politischen Ereignissen und 
historischen Geschicken des Gastlandes teilhat, sondern ebenso -
wenn nicht noch mehr - an denen des Heimatlandes. Was für das 
20. Jahrhundert Jens Petersen am Beispiel der Jahre 1933-44 an 
Rückwirkungen gezeigt hat,103 konnte, in gedämpfterer Weise, auch 
im ereignisreichen 19. Jahrhundert nicht ausbleiben, als die Rückbin
dung der Rom-Deutschen an ihre Heimat bereits wesentlich mächti
ger war als zuvor. Das wurde noch verstärkt durch die ungemein enge 
Bindung an die diplomatische Vertretung Preußens, ohne die eine 

Ebd., p. 7, 84; Freiligrath p. 156. 
Gruppen ebd. p. 69, 71, 97, neben 16 weiteren Einträgen; ähnlich beim Abend
mahlsbesuch. 
Skandinavier ebd. p. 24, 51, 81, 100, 102, 106, 115, 117, 118, 121, 122, 125, 151 
(zitiert Edda), 154, 160, 162, 163 (mit Zeichnungen). 
Ebd. p. 65; Hopfgarten p. 52. 
J. Petersen, Die deutsche evangelische Kirche in Italien vor der Herausfor
derung durch den Nationalsozialismus, QFIAB 73 (1993) S. 616 ff. 
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evangelische Gemeinde im päpstlichen Rom gar nicht denkbar war, 
die aber auch ihre Probleme hatte: gerade Pfarrer Abeken, der nach
malige preußische Diplomat, hat das deutlich gesehen und die Vermu
tung geäußert, daß manche, und gerade die Jüngeren, sich nicht mit 
der Kirche zugleich zu einer staatlichen Behörde bekennen wollten. 
Und so wird, seit die vom jungen italienischen Staat gewährte Kultus
freiheit den diplomatischen Schutz entbehrlich machte, die Bindung 
an die Gesandtschaft (bzw. nun Botschaft) gelockert werden und die 
Kirchenbauinitiative, die gegen Ende des Jahrhunderts die Gemeinde 
spaltete, geradezu emanzipatorische Züge haben.104 Auch der Ort 
selbst wird sich der Gemeinde unter den Füßen verändern. Denn mit 
dem Ende des päpstlichen Rom 1870 sollte der Kapitolshügel einen 
anderen Stellenwert erhalten, und dem geeinigten Italien, das seinen 
Mittelpunkt suchte, wird es aus verständlichen Gründen nicht recht 
sein, daß gerade an dieser Stelle eine fremde Macht sich so breit 
machte, breit im wörtlichen Sinn: Botschaft und Gemeinde und Spital 
und Schule und Institut (Abb. 7). Doch zurück in das Rom der Päpste. 

Zur stärkeren Orientierung auf Deutschland - die ja als solche 
nichts Unnatürliches hat - trugen, in anziehender Wirkung, die begei
sternden Ereignisse wie Siege und Reichsgründung bei (sie ließen so
gar Gregorovius zeitweilig den Verstand verlieren105). Man unter
schätze aber auch nicht die abstoßende Wirkung der umgebenden 
Wirklichkeit. Die geistige und soziale Wirklichkeit des damaligen 
Rom, des damaligen Kirchenstaates war, gerade weil von einem Mo
dernisierungsschub noch weit entfernt, für Maler zwar ein willkom
menes Sujet, im Alltag erlebt aber doch eine Erfahrung, die in vielen 
Berichten entsetzt beschrieben wird und bei vielen ansässigen Aus
ländern (auch manchem der Pfarrer) umso mehr zu freiwilliger Isolie
rung unter Landsleuten führte. „Schläfriger und geistloser konnte es 
zu Konstantinopel im Mittelalter nicht aussehen wie hier", urteilte 
Niebuhr über die geistigen und politischen Zustände.106 Aber es war 

Schubert (wie Anm. 2) S. 231 ff. u. (Abeken) 121. 
J. Pe tersen , Ferdinand Gregorovius als Mitarbeiter der Augsburger „Allge
meinen Zeitung". Ausgewählte Textbeispiele, in: A. E seh und J. Pe tersen 
(Hg.), Ferdinand Gregorovius und Italien. Eine kritische Würdigung, Tübin
gen 1993, S. 260 ff. 
Briefe (wie Anm. 12) I 1 S. 307; vgl. 326ff. 
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ohnehin mehr das Rom der Vergangenheit als das Rom der Gegen
wart, das man suchte und gerade im elegischen Kontrast zur Gegen
wart auch fand. Wenn Wilhelm von Humboldt einmal nicht als libera
ler Politiker, sondern als Ästhet empfand, wollte er die - unter sozia
len und ökonomischen Gesichtspunkten beschämende - Öde der rö
mischen Campagna von keinem Reformpapst geändert wissen: „Nur 
wenn in Rom eine so göttliche Anarchie und um Rom eine so himmli
sche Wüstenei ist, bleibt für die Schatten Platz, deren einer mehr wert 
ist als dies ganze Geschlecht".107 

Wenn schon diese Gesandten sich eher beim Ewigen Rom als 
beim Rom ihrer Zeit akkreditiert fühlten, läßt sich denken, wie zwie
spältig das Urteil der Rom-Deutschen über die Zustände in ihrer Wahl
heimat war.108 Die wachsende italienische Nationalbewegung, die sich 
zwangsläufig immer dezidierter gegen die tedeschi (nämlich gegen die 
österreichische Vorherrschaft in Italien) richtete,109 war auch nicht 
eben zur Verbrüderung angetan; sie öffnete Gräben, wie Gregoro-
vius - er selbst konsequent in seiner Solidarität nicht mit einem ab
strakten Italien, sondern mit dem Italien der Italiener - an vielen 
Landsleuten beobachtete.110 

Und nicht allein zwischen Deutschen und Italienern. In diesem 
nationenzeugenden Jahrhundert mußte all das bei einer Gemeinde, 
die als einzige lutherische Gemeinde in Rom, wie gezeigt, durchaus 
international zusammengesetzt war und zeitweilig zu einer nie wieder 
erreichten Symbiose führte,111 unausweichlich Konflikte auch zwi-

107 23.8.1804 an Goethe: Deutsche Briefe aus Italien, hg. von E. Haufe (Ham
burg 1965) S. 142. Die unterlassene Kultivierung wurde von kompetenten Be
obachtern wie Karl Viktor von Bonstetten (1745-1832) bereits heftig kriti
siert: vgl. A. E seh, Bern und Italien (Vorträge der Aeneas-Silvius-Stiftung an 
der Universität Basel 29, 1993), S. 24 ff. 

108 Vgl. Noack I (wie Anm. 2) S. 454ff. 
109 Über das Feindbild die Beiträge in: A. Ara und R. Li 11, Immagini a confronto: 

Italia e Germania dal 1830 all'unificazione nazionale / Deutsche Italienbilder 
und italienische Deutschlandbilder in der Zeit der nationalen Bewegungen 
(1830-1870), Annali dell'Istituto storico italo-germanico in Trento, Contributi 
4 (Bologna und Berlin 1991). 

110 E Gregorovius, Römische Tagebücher, hg. von H.-W. Kruft und M. Völkel, 
München 1991, z.B. S. 80, 83, 108. 

111 Wie im Kirchenbuch (wie Anm. 42) die Jahresberichte der Pfarrer und die 



406 ARNOLD UND DORIS ESCH 

sehen Angehörigen der anderen Nationen zur Folge haben. Daß ein 
Däne nach dem Krieg von 1864 Schwierigkeiten hatte, eine preußi
sche Gesandtschaftskapelle zu betreten und am Gebet für den König 
von Preußen teilzunehmen, wird man verstehen: die Dänen zogen sich 
denn auch fortan zurück.112 Und wenig später, nach der Niederlage 
im Krieg von 1870/71, erklärten die protestantischen Franzosen und 
die französischen Schweizer, daß sie mit der Gesandtschaftskapelle 
nichts mehr zu schaffen haben mochten.113 Deutschland wurde grö
ßer und zugleich kleindeutscher, und die römische Gemeinde wurde 
es auch. Die kleine Großmacht Preußen wirkte auf die Nachbarn an
ziehender als die große Großmacht Deutschland. 

Aber die römische Gemeinde war eben nicht eine gewöhnliche 
Auslandsgemeinde, sondern protestantische Gemeinde im Zentrum 
der katholischen Weltkirche. Das hatte, jedenfalls bis zum Ende des 
Kirchenstaates, rechtlich-politische Probleme; und das hatte, jeden-

Inansprachnahme der Amtshandlungen durch Engländer, Franzosen, Skandi
navier usw. im einzelnen zeigen; vgl. Schubert (wie Anm. 2) S. 144f., 163f., 
191 f. 
Zwar nicht schon während des Krieges, wie der Dichter Henrik Ibsen empört 
bemerkte („... daß selbst dänische Männer und Frauen am Sonntag in der 
preußischen Gesandtschaftskapelle saßen - mitten unter Deutschen, mitten 
während des Krieges - und andächtig zuhörten, wenn der preußische Geistli
che für das Glück der preußischen Waffen in dem gerechten Krieg gegen den 
Feind betet"), aber wenig später (Schubert [wie Anm. 2] S. 189, 195). In 
den 1860er Jahren verzeichnet das Kirchenbuch vor 1864 noch zwei dänische 
Taufen (Nr. 154 und 156), dann wurden keine Amtshandlungen mehr in An
spruch genommen. Zuvor bisweilen ganze Gruppen von Dänen, z. B. Estomihi 
1841 5 Abendmahlsbesucher (AEvG, B 41, zum Datum). 
Schubert (wie Anm. 2) S. 207, vgl. 202. Von preußischer Seite (genauer: Aus
wärtiges Amt des Norddeutschen Bundes, 21.12.1870) wurde die Einrichtung 
des französischen Gottesdienstes in Rom auch nach Sedan ausdrücklich bei
behalten: GStA PK I.HA Rep. 89 Nr. 21835f. 246r-247v; ein beiliegender Arti
kel des Moniteur officiel du Gouvernement general du Nord de la France 
vom 13.1.1871 (f. 250r) rühmt ausdrücklich, daß der preußische König „à 
Versailles, au milieu des préoccupations de la guerre" - so wie Napoleon, 
aus Moskau, „a réorganisé le Théatre-Francais"! - sogar Geld für einen fran
zösischen Geistlichen für die französischen Gemeindemitglieder in Rom be
willigt habe. Doch wurde das nicht in Anspruch genommen, „weil der ge
dachte Gottesdienst seit dem Winter 1870 auf 1871 nicht stattgefunden hat" 
(f. 253r, 14.1.1873). 
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falls im 19. Jahrhundert, gewisse mentale Probleme. Beiden Themen 
wollen wir uns abschließend zuwenden. 

Daß man die Berufung von protestantischen Predigern an die 
Gesandschaft auch mit ganz anderen Augen sehen, ja als preußische 
Verschwörung zur Einführung des Protestantismus in Rom deuten 
konnte, zeigt ein Brief des Jesuitenpaters Pierre-Jean Beckx 1828 an 
den Münchener Nuntius, der das Schreiben sogleich an den Kardinal
staatssekretär weiterleitete. Der spätere Ordensgeneral Beckx - da
mals Hofkaplan des zum Katholizismus konvertierten Herzogs von 
Anhalt-Köthen und seiner Frau, einer Halbschwester Friedrich Wil
helms III. - gab in diesem Brief seiner Überzeugimg Ausdruck, einer 
Verschwörung der deutschen Protestanten auf der Spur zu sein, die 
ihre Häresie in Italien, ja selbst in Rom einführen wollten und darin 
die Förderung des preußischen Hofes fanden, der seinen Vertreter 
beim Hl. Stuhl, den Gesandten Bimsen, angewiesen habe, dieses un
würdige Geschäft in Rom zu betreiben: „Conspirant nempe primarii 
ex protestantibus, ut suos errores in Italiam, imo, quod maxime indi-
gnationem excitat, et in ipsam urbem Romam invehant... Istam con-
spirationem maxime fovet aula borussica, et Dom. Bimsen, qui apud 
Ap. Sedem regis Borussorum negotia curat, iniquum istud Studium 
Romae promovere debet."114 Gerade in der Berufung Tholucks, der 
doch nur zu vorübergehender Stellvertretung - sozusagen für ein sab-
batical year von seinem Hallenser Lehrstuhl - nach Rom beurlaubt 
worden war und dessen kurze Amtszeit denn auch wenig Wirkung 
haben wird, witterte Beckx, wegen Tholucks intellektueller Kapazität, 
eine bewußte kontroverstheologische Eskalation. Und daß Bimsen 
sich unbefangen auch in der höchsten römischen Hierarchie zu bewe
gen und selbst das Vertrauen des Papstes zu gewinnen wußte, irri
tierte den Jesuiten umso mehr.115 Diese Verdächtigungen waren ge-

114 H. Bastgen, Ein Plan Berliner Hofkreise, im Verein mit Bimsen den Prote
stantismus in Italien, besonders in Rom, auszubreiten, Römische Quartal
schrift 41 (1933) S. 165 ff.; und jetzt P. Maser, Eine protestantische Verschwö
rung in Rom? Die preußischen Gesandtschaftsprediger in Rom zu Beginn des 
19. Jahrhunderts, Römische Quartalschrift 83 (1988) S. 180 ff. 

115 „Saltem gloriantur protestantes rem suam Romae eo melius successuram, 
quod Papa omnino confidat Domino Bunsen et nil mali ab eo suspicatur" 
(Bastgen S. 168). 
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wiß unbegründet. Aber sie lassen erkennen, wie sehr das Wirken des 
Gesandtschaftspredigers beargwöhnt wurde. 

Wie prekär die Situation einer evangelischen Gemeinde im Rom 
der Päpste war, zeigt denn auch drastisch ein Konflikt, der an ihre 
Existenz rührte. Während die Gemeinde bisher - auch unter eher 
reaktionären Pontifikaten - ignoriert oder toleriert worden war (und 
das sei noch einmal hervorgehoben, weil sie über den engen Kreis der 
Gesandtschaft ja inzwischen weit hinausgewachsen war), führte 1836/ 
37 das Zusammentreffen zweier Vorfälle zu einer Krise, die geradezu 
das Dasein der Gemeinde bedrohte: auf der einen Seite die sogenann
ten Kölner Wirren, die von der preußischen Mischehen-Regelung ih
ren Ausgang nahmen, bis zur Verhaftung des Kölner Erzbischofs eska
lierten und die römische Kurie aufs Empfindlichste reizten;116 und 
andererseits Bunsens Vorhaben, in Rom ein großes evangelisches 
Krankenhaus und womöglich sogar eine Kinderschule zu errichten. 

Das Vorhaben eines Spitals, das der rastlos initiative Bunsen, 
weil sich vor allem Kranke Bekehrungsversuchen ausgesetzt sahen,117 

schon gleich zu Anfang, schon 1824, in Angriff genommen hatte,118 

sollte, nach der bisherigen notdürftigen Krankenpflege im Rahmen 
des Möglichen,119 durch den Kauf eines großen Gebäudes in der Nähe 
der Gesandtschaft auf dem Kapitol nun endlich in großem Maßstab 
verwirklicht werden. Der Gründungsaufruf vom 2. Februar 1835120 -

116 R. Lill, Die Beilegung der Kölner Wirren 1840-1842 (Studien zur Kölner Kir
chengeschichte 6, 1962). 

117 S. oben S.374f. 
118 GStA PK III. HA I Nr. 11567, 16.1.1824, 15.4., 22.4., 3.7., 7.12.1824 usw.; ent

sprechend I.HA Rep. 89 Nr. 21835 f. 23rff; und dann immer wieder, z.B. 
Nr. 11567, 14.2.1829, 

119An Zahlen werden genannt z.B. 1829/30: 3 versorgte Kranke, 1830-32: 9, 
1832-34: 15 (AEvG, Kirchenbuch I p. 15 u. 17); oder: 1819-35 wurde „93 
erkrankten armen Protestanten aus allen Theilen Europa's" Behandlung und 
Unterhalt gewährt; 1829-35 konnten von 37 Kranken 35 geheilt entlassen 
werden, insgesamt 1230 Pflege-Tage: GStA PK III. HA, Min. f. ausw. Angel., I 
Nr. 11780 (Acta betr. die Errichtung eines Hospitals in Rom für evangelische 
Glaubensgenossen, vol. I, 1835-1839), Antrag 17.3.1835. 

120 GStA PK I. HA Rep. 89 Nr. 21835 f. 83r-87r Projet de fondation d'un établisse-
ment general de charité pour les protestans à Rome, nochmals f. 105r- 109r: 
ed. Schubert (wie Anm. 2) Anhang II, S. 284ff., und detailliert S. 93ff. 
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der Form nach durch den Gemeindevorstand, in Wahrheit ein Text 
Bunsens121 - sprach bereits unzweideutig von Elementarunterricht 
für protestantische Kinder: ein fataler Satz, der später nicht mehr zu 
leugnen war, als die päpstliche Seite den geeigneten Ansatzpunkt 
suchte, um Bunsen aus den Angeln zu heben. 

Das Gebäude am Tarpejischen Felsen, von Bunsen vorsichtshal
ber zu Privatbesitz erworben, war durch erfolgreiche Subskription 
bald eingerichtet und bezogen, der Vatikan über das Vorhaben wenig
stens andeutungsweise unterrichtet,122 die anwohnenden „360 armen 
Landleute und Wäscherinnen" (denn die Hänge des Kapitols waren 
damals ja noch dicht bebaut) durch tägliche Suppen und Kleiderspen
den gewonnen.123 Aber der dann folgende Konflikt mit Preußen ließ 
den Papst und seinen neuen Kardinalstaatssekretär Lambruschini 
die - ja tatsächlich recht weit gehende - Initiative des Gesandten 
bald in anderem, grellerem Lichte sehen: die Lage außerhalb der Ge
sandtschaft, die große Kapazität von 20-30 Betten (da für Protestan
ten aller Nationen bestimmt), und zumal natürlich die Kinderlehre -
all das war nun nicht zu dulden. Presseartikel setzten Bunsen, der 
sich zudem nicht eben geschickt verhielt, in ein schiefes Licht.124 In-

Wie seine Privatakten im Nachlaß zeigen: GStA PK I. HA Rep. 92 Nachlaß 
K. J. v. Bunsen, Depos. A Nr. 22, Fasz. betr. Hospital in Rom. Für den Hinweis 
danken wir Frau Dr. Männl. 
Bunsen unterrichtete das Außenministerium, er habe es für richtig gehalten, 
dem Kardinalstaatssekretär (doch war das damals noch Bernetti, nicht schon 
Lambruschini) „vertraulich das Sachverhältnis vollständig auseinander zu set
zen. Der Cardinal hat mir seine vollständige Billigung der Sache ausgedrückt": 
GStA PK III. HA I Nr. 11780, 30.5.1835. Doch stellte sich das für Lambruschini 
dann anders dar. 
GStA PK I.HA Rep. 89 Nr. 21835 f. 135r-136v Bericht Abekens im ausführ
lichen „Schlußbericht über das evang. Hospital in Rom" von Bunsen f. 134r-
137v. Wie leicht die Stimmung der Bevölkerung umschlagen konnte, zeigen 
die Episoden während der Cholera (Noack I [wie Anm. 2] S. 389 f.). 
Ebd. f. 129r ff. rechtfertigende Schreiben Bunsens, mit den Presseartikeln; 
desgl. GStA PK III. HA I Nr. 11780 Bunsen 17.10.1836, 10.1.1837, („Confiden-
tielle Erwiderung") 30.8.1837: diese Akten von 1837/38 sind voll von Richtig
stellungen, Promemorien, Antwortentwürfen; sogar chiffrierte Schreiben be
treffend das Spital. Im einzelnen H. Bastgen, Forschungen und Quellen zur 
Kirchenpolitik Gregors XVI., Paderborn 1929, S. 122 ff. (insgesamt vor allem 
von den Wiener Aktenbeständen ausgehend, diese Berliner Akten hingegen 
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zwischen vom Kardinalstaatssekretär zum „conosciuto menzognero, 
nemico acerrimo della chiesa cattolica e sprezzatore delle leggi del 
paese" erklärt und auch nach Metternichs Urteil der Hauptschuldige 
des Konflikts mit der Kurie und ein gänzlich unfähiger Diplomat oben
drein, mußte Bunsen, „im morto che puzza", im April 1838 endlich 
abberufen werden.125 Ja „mehreremale sahen wir die Aufhebung der 
Gesandtschaft und damit auch unserer Kapelle nahe vor Augen".126 

Insofern haben die Kölner Wirren, in die Bunsen durch seine Funktion 
auch direkt verstrickt war, unmittelbar mit der Geschichte der römi
schen Gemeinde zu tun. 

Wie anders sich das, was Bunsen in Bewegung gesetzt hatte, 
und wie er dabei vorging, von katholischer Seite her ausnehmen 
konnte, das zeigen, parallel zu den Akten der preußischen Seite 
gelesen, die Äußerungen von päpstlicher Seite. Schon der Erwerb 
des Palazzo Caffarelli auf dem Kapitol durch Bunsen war von der 
Kurie gerade wegen der kirchenpolitischen Implikationen bearg
wöhnt worden (daß zuvor die französische Regierung gleichfalls ein 
Auge auf diesen Palazzo geworfen hatte, war denn auch weniger 
aufgefallen) und man hoffte, der Gesandte werde die Delikatesse 
haben, nicht „auf dem klassischen und ältesten Punkte der Welt 
eine protestantische Kirche zu errichten".127 Aber eben das war 
Bunsens innigster Wunsch,128 und der preußische König wird von 
diesem Palazzo - nicht wegen Gesandtschaft oder Kapelle, sondern 
weil sein persönlicher „Sommernachtstraum" - dann nicht mehr 
lassen wollen. 

Daß die Kurie mit der Abberufung Bunsens und dem nachdrück
lichen Wunsch nach einem Katholiken als Nachfolger zugleich die 

nur kurz resümierend S. 294 Anm. 1) und Schubert (wie Anm. 2) S. 97ff., 
109 ff. 
Bast gen S. 83 f., 92 ff., Zitate S. 629. Die Abberufung Bunsens war seit Januar 
1837 betrieben worden (Bastgen S. 77 u. 551). Bastgens Urteil über Bunsen 
(„diesen diplomatischen Bajazzo", S. 77) ist allzu einseitig, da nur seine Rolle 
in diesem Konflikt gesehen wird. 
AEvG, Kirchenbuch I p. 20 (Abeken). 
Bastgen (wie Anm. 124) S. 116; zum Erwerb detailliert S. HOff., 632f. 
S. unten S. 421 f. „Sommernachtstraum": so Friedrich Wilhelm IV. 1840 in sei
nem kuriosen Brief an Metternich (Bastgen S. 653). 
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protestantischen Einrichtungen treffen wollte, ja geradezu „la distru
zione ... della città prusso-protestantica sul Campidoglio"129 im Auge 
hatte, geht aus der Wiener Korrespondenz hervor, da Mettermeli in 
diesem Sinne auf Preußen einwirken sollte: ein Katholik als Gesand
ter „per togliere almeno il pretesto della cappella". Lambruschini 
setzte nach. In einer Note vom 10. Juni 1838 erklärte der Kardinal
staatssekretär in scharfer Form, das Vorrecht privater Kultausübung 
in der Gesandtschaftkapelle gelte allein für das Gesandtschaftsperso
nal, jede Ausdehnung auf einen größeren Kreis (nämlich das nach
weisliche Vorhaben, in Rom eine evangelische Gemeinde zu errichten: 
„di stabilire in Roma una sedicente comune protestante") sei unzuläs
sig; ebensowenig geduldet werde die Gründung einer protestanti
schen Schule und die Betreibimg eines Spitals ohne eingeholte Geneh
migung.130 

In dieser Note zog Lambruschini noch eine bemerkenswerte Pa
rallele. Man habe sich ja auch herausgenommen, ohne die Zustim
mung der päpstlichen Regierung ein archäologisches Institut zu grün
den: „come senza la debita annuenza sovrana si è del pari osato stabi
lirvi un Istituto Archeologico". Gemeint ist das Institute di corrispon
denza archeologica, das zwar international zusammengesetzt war, seit 
seiner Gründung 1829 aber von Bimsen als Generalsekretär geleitet 
und von Bimsen als Gesandtem beherbergt wurde, und dem er die 
Protektion des preußischen Kronprinzen gewonnen hatte: Vorläufer 
des 1874 in eine Anstalt des Reiches verwandelten Deutschen Archäo
logischen Instituts,131 das seit 1924 mit der evangelischen Gemeinde 

So der Wiener Nuntius Altieri an Kardinalstaatssekretär Lambruschini 
27.4.1838, Bastgen S. 634; vgl. S. 78ff.; folgendes Zitat: Lambruschini an Al
tieri 1.4.1837, ebd. S. 552. Zur Topographie dieser „città prusso-protestantica" 
auf dem Kapitol s. Abb. 7. 
Ebd. S. 127ff. (Text S. 634f., deutsch Schubert [wie Anm. 2] S. 103f.). Beim 
Antrittsbesuch von Bunsens Nachfolger, von Buch, am 27.4.1838, hatte Lam
bruschini vor allem auf den öffentlichen Charakter hingewiesen, „et que le 
jeu de Torgue, qui choquait les passants, cessät entièrement": GStA PK III. HA 
I Nr. 11568, Bericht vom 1.5.1838. 
Zur Frühgeschichte A. Michaelis, Geschichte des Deutschen Archäologi
schen Instituts 1829 bis 1879, Berlin 1879 (leider ohne genaue Quellenbelege, 
nur pauschal S. V f.); G. Rodenwaldt, Archäologisches Institut des Deut
schen Reiches 1829-1929, Berlin 1929; F. W. Deichmann, Vom internationa-
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auf deren Boden in freundlicher Nachbarschaft steht. Hier werden sie 
sozusagen ein erstes Mal gemeinsam genannt. 

Daß evangelische Gemeinde und archäologisches Institut hier 
zusammengesehen werden und auch die rein wissenschaftliche Ein
richtung auf dem Kapitol in das Blickfeld der aufs Äußerste gereizten 
Kurie gerät, ist bemerkenswert genug, um kurz dabei zu verweilen -
und das umso mehr, als die päpstliche Seite sogar hinter der Instituts
gründung konfessionelle Zwecke witterte: „Affine di dar maggior lu
stro al protestantesimo in Roma egli [Bunsen] ha eretto in sua casa 
una pubblica accademia od istituto archeologico, e ciò senza chie
derne menomamente autorizzazione alcuna delle autorità competenti 
dello Stato".132 Tatsächlich scheint bei der Gründung 1829 niemand 
auf den Gedanken gekommen zu sein, förmlich eine Zustimmung der 
päpstlichen Regierung einzuholen und ihr später die Satzungen zur 
Genehmigung vorzulegen. Zunächst war die preußische Seite, wohl 
weil sie eine solche Unterlassung selbst nicht für möglich hielt, noch 
von einem Mißverständnis ausgegangen: man habe „von Professor 
Gerhard, dem eigentlichen Gründer des Archäologischen Instituts ge
hört, daß allerdings [im Original unterstrichen] die Römischen Behör
den ihre Autorisation dazu gegeben haben".133 Doch blieb die von 

len Privatverein zur preußischen Staatsanstalt. Zur Geschichte des Instituto 
di corrispondenza archeologica, Mainz 1986; B. Andreae, L'Istituto Archeolo
gico Germanico di Roma, in: Speculimi mundi (wie Anm. 74) S. 155ff., deut
sche Fassung in: Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts, Rom. 
Abt. 100 (1993) S. 5 ff. 
So Kardinalstaatssekretär Lambruschini am 24.3.1838 vertraulich an den 
Nuntius in Wien Altieri (Bastgen [wie Anm. 124] S. 625). Bastgen unterstellt 
S. 141 f. die Absicht, mit der Institutsgründung „die Aufmerksamkeit der 
päpstlichen Regierung von anderen weniger unschuldigen Einrichtungen ab
zulenken, die zeitlich zusammenfielen" (gemeint sind Erwerb des Palazzo 
Caffarelli, Gemeinde, Spital). Damit ist Bunsens vielseitige Persönlichkeit ge
wiß verkannt. Zum Konflikt mit der Kurie von archäologischer Seite Michaelis 
(wie Anm. 131) S. 90 ff. und detailliert C. Weickert, Zur Geschichte des Deut
schen Archäologischen Instituts, Archäologischer Anzeiger 1955 Sp. 127ff.; 
doch geht Weickert nirgends über das von Bastgen bereits vorgelegte Material 
hinaus. Lambruschini besaß übrigens selbst antike Vasen, deren Publikation 
im Bullettino des Instituts (1841, S. 91 ff.) besprochen wurde. 
GStA PK III. HA I Nr. 11780, Legationsrat v. Usedom, wohl November 1838. 
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Gerhard versprochene schriftliche Bestätigung aus: eine Genehmi
gung war eben gar nicht beantragt worden! 

Gelehrten kann so etwas passieren, einem Diplomaten besser 
nicht. So verlegte man sich nun darauf, den rein wissenschaftlichen 
und internationalen Charakter der Einrichtung - harmlos und an 
keine Macht gebunden - hervorzuheben. Schon Bunsens Nachfolger 
von Buch hatte in seiner ersten Erwiderung dem Kardinalstaatssekre
tär entgegengehalten, „que les fondateurs du dit Institut ont probable-
ment d'autant moins cru devoir solliciter que cette société qui se com
pose de savans de tous les pays, n'a établi à Rome que le centre de 
sa correspondance", und daß dieses Institut zur preußischen Gesandt
schaft in keiner Form von Abhängigkeit stehe.134 Gleichwohl hat sich 
die preußische Vertretung auch in dieser unangenehmen Situation nie 
von einer Einrichtung distanziert, die schließlich unter der Protektion 
des Kronprinzen stand und schon als solche „au dessus de tout soup-
£on" sein mußte, im übrigen aber „eher eine Europäische als eine 
Preußische sei".135 Das wird dann auch die Position sein, die Preußen 
offiziell bezog: „Die Begründer dieses seiner Tendenz nach zum Ruhm 
Roms und zur Beförderung der Wissenschaft soviel beitragenden In
stituts, welches Gelehrte aller Nationen zu seinen Mitgliedern zählt, 
konnten nicht auf den Gedanken kommen, daß es der päbstlichen 
Regierung irgend mißfällig seyn kann. Am wenigsten aber ist zu be
greifen, wenn die Gründer es unterlassen haben, die ausdrückliche 
Zustimmung des päbstlichen Hofes vorher dazu einzuholen, weil sie 
solche mit Rücksicht auf den Zweck und die Einrichtimg des Instituts 
nach den dortigen Gesetzen nicht für nötig hielten, wie aus dieser 
Unterlassung der Preußischen Gesandtschaft oder gar der Preußi
schen Regierung gegenüber, mittelst offizieller Note ein Vorwurf ge
macht werde".136 Interessant ist an dieser Episode auch, wie sehr die
ses Instituto di corrispondenza archeologica damals als rein preußi
sche Gründung gelten konnte - während Preußen, sozusagen mit ver-

GStA PK III. HA I Nr. 11568, von Buch 23.6.1838 an Min. f. ausw. Angel, über 
seine Unterredung nüt Kardinalstaatssekretär Lambruschini betr. dessen 
Note vom 10.6.1838. 
Ebd.; zu den anderen Beschwerdepunkten s. u. bei Anm. 140. 
GStA PK III. HA I Nr. 11568, Pro Memoria, wohl Juli 1838; vgl. Entwurf einer 
Antwortnote bei Bastgen, (wie Anm. 124) S. 638ff. u. 641 f. 
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kehrter Front, gerade den europäischen Charakter hervorhob, was 
der Wirklichkeit näher kam. 

Daß die Kurie, gegen Bimsen und alle seine Initiativen aufge
bracht, auch das Institut, das sie so lange schon geduldet hatte, aufs 
Korn nahm, fand wenig Verständnis. Um das Institut aus dem Schuß
feld zu bringen, versuchte der preußische Kronprinz (seit 1840 König 
Friedrich Wilhelm IV.), nach dem Tode des ersten Präsidenten, des 
Due de Blacas d'Aulps, den österreichischen Staatskanzler Fürst Met
termeli - auf dessen Rat der Papst während des jüngsten Konfliktes 
mit Preußen so viel gegeben hatte - als Präsidenten zu gewinnen.137 

Alle Versuche Metternichs, vor Annahme seiner Wahl durch das Insti
tut 1840 den Papst noch zu offizieller Anerkennung des Instituts zu 
bewegen, scheiterten an der hartnäckigen Weigerung Gregors XVI., 
der sich nur zu der bisherigen Formel der Nichtbeachtung verstehen 
wollte. Metternich nahm endlich gleichwohl die Präsidentschaft an, 
da er es nicht zu einer Verstimmimg mit dem preußischen König kom
men lassen wollte, und weil er erkannte, daß der Papst aus dem 
Formfehler nicht eingeholter Genehmigung nie einen Casus gemacht 
haben würde, wenn die Kölner Wirren nicht die Atmosphäre verän
dert hätten.138 

Wenn vom Archäologischen Institut hier etwas ausführlicher die 
Rede war, so vor allem, um Zusammenhänge sichtbar zu lassen, die 
vom Historiker fast immer zerlegt werden: ein Segment gerät in die 
Geschichte der protestantischen Auslandsgemeinde, ein Segment in 
die Geschichte der Archäologie, ein weiteres in die außenpolitischen 
Beziehungen, usw. Man sollte sie aber in ihrer Verflechtung im Auge 
behalten, so wie sie sich den Zeitgenossen darstellten. Und gerade 
eine mehrdimensionale Gestalt wie Bunsen, dessen Ideen und Einsatz 
so vielem, der Gemeinde wie der Wissenschaft, zugute kamen,139 er-

Über die Rolle Metternichs Bastgen S. 132ff. u. 646ff.; Weickert (wie 
Anm. 132) Sp. 131 ff.; vgl. Deichmann (wie Anm. 131) S. 22f. 
Bastgen S. 148. 
Der Teil seines Nachlasses in GStA PK I.HA Rep. 92 Nachl. K. J. v. Bunsen, 
Depos. A Nr. 22 enthält viel Material zum Archäologischen Institut: neben 
zahlreichen Briefen (Panofka, Gerhard usw.) Notizen zu wissenschaftlichen 
Sitzungen („Cours de Philologie etrusque en cinq lecons" 1835, usw.), Jahres
berichte, Reden und Rede-Entwürfe (z. B. „Discorso per la festa offerta al Sig. 
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fordert solche Perspektive. Die Geschichte der deutschen evangeli
schen Gemeinde in Rom läßt sich nicht auf das bloß Konfessionelle 
reduzieren. 

Was den Kern der Anschuldigungen betraf - Kultausübung, Spi
tal, Schule - , so hielt Bunsens Nachfolger Baron von Buch (abermals 
ein Protestant, aber aus anderem Holz als der enthusiastische und 
unbedachte Bunsen) dem Kardinalstaatssekretär entgegen,140 daß die 
Engländer ihren Kultus in Rom sogar ohne die Existenz einer Ge
sandtschaft ausüben dürften; daß die Schule zwar beabsichtigt gewe
sen, aber nie eröffnet worden sei; das Spital aber sei eine Privatange
legenheit Bunsens zu karitativen Zwecken. Dies wird im wesentlichen 
die Linie sein, auf die man sich dann verständigte: Preußen erklärte, 
nie die Absicht zur Gründung einer evangelischen Gemeinde oder ei
nes öffentlichen Spitals gehabt zu haben; um Irritationen fortan aus
zuschließen, sollte auf Begriffe wie „Evangelische Gemeinde", „Kir
chen- oder Gemeindevorstand", „Kirchen- oder Gemeindevermögen" 
verzichtet und im Spital, unter Vermeidung jeden konfessionellen Be
zuges, alles auf Bunsen als Privateigentümer des Hauses abgestellt 
werden. Mit diesen formalen - wenn auch weitgehenden - Zuge
ständnissen wurde endlich im Faktischen der Zutritt aller Protestan
ten zu den Gottesdiensten in der Gesandtschaftskapelle und auch die 
Betreibung des Spitals gesichert, das im übrigen vor allem deutschen 
Handwerkern und Bedürftigen141 (und nicht allein Protestanten) zu
gute kam. 

Gerhard alla sua partenza per Atene, Roma Maggio 1837"). Zu seiner Bedeu
tung für das Institut s. die in Anm. 131 genannte Literatur. 
Wie er in seinem ausfuhrlichen Bericht nach Berlin (s. oben Anm. 134) dar
stellt; dazu die Texte in Anm. 136. Vgl. Schubert (wie Anm. 2) S. 104f.; aus 
der Perspektive der österreichischen Diplomatie: Bast gen (wie Anm. 124) 
bes. S. 130 f. u. 630 f. 
Ein kritischer Bericht des Gesandten Arnim von 1869 macht rückblickend 
darauf aufmerksam, das Spital sei bisher „hauptsächlich benutzt worden für 
deutsche Handwerker und Personen aus den ärmsten Klassen. Der Zug der 
Handwerker nach dem Süden hat aber fast vollständig aufgehört... Dagegen 
macht sich immer mehr das Bedürfnis geltend, Zimmer für wohlhabende 
Kranke zu haben, namentlich auch für Künstler und Gelehrte, deren Zahl von 
Jahr zu Jahr zunimmt": GStA PK III. HA I (Acta wie Anm. 119) Nr. 11783. Die 
Akten des Spitals umfassen allein bis 1873 vier Bände: ebd. Nr. 1780-1783. 



416 ARNOLD UND DORIS ESCH 

Man war gewarnt. Zwar löste sich die akute Verkrampfung, aber 
die Situation trug immer die Möglichkeit des Konfliktes in sich,142 und 
man legte sich große Zurückhaltung auf.143 Hinzu kamen die zuneh
menden politischen Bedrängnisse, in die das Papsttum inmitten des 
gärenden Risorgimento geriet, und die den Partnern gleichwohl keine 
Erleichterung verschafften, weil sie die Haltung des Papsttums ver
härteten. 1848 mußte zum ersten Mal seit 400 Jahren - seit 1434 -
wieder ein Papst aus Rom fliehen. Aus der Zeit der damals ausgerufe
nen „Römischen Republik" weiß der Pfarrverweser Pabst von seltsa
men Erwartungen zu berichten, die damals an ihn herangetragen wur
den, und denen er glücklicherweise nicht nachgab: er möge dem an
geblich bevorstehenden Massenübertritt von Italienern zum Prote
stantismus doch seinerseits offen nachhelfen.144 Die exponierte Lage 
auf dem Kapitol setzte 1849 Gesandtschaft und Kapelle zudem der 
unmittelbaren Gefahr der Beschießung durch die französischen Bela
gerer aus: zwar galt die Kapelle als „bombenfest" (wie Wilhelm Hen-
zen damals Eduard Gerhard mitteilte145), aber daß „der Gottesdienst 
unter fortgesetzter Kanonade abgehalten" werden mußte, war doch 
ungemütlich. 

Verhärtet kehrte das Papsttum nach Rom zurück, fortan auf den 
Schutz der Waffen angewiesen. Unter den französischen Besatzungs-

Zum Spital auch die weitere Korrespondenz Bunsens in seinem Nachlaß 
(s. oben Anm. 139) bis zur Abtretung an die preußische Regierung 1858 (ebd. 
f. 83r~86v). Vgl. Schubert (wie Anm. 2) S. 129f., 163, 192f., 203. 
Der nächste Konflikt enzündete sich, schon 1839, an der Aufbahrung des 
russischen Fürsten Lieven, „trasportato con pubblica pompa dal palazzo in 
cui morì alla sedicente [!] Cappella de' Protestanti presso la Legazione Prus
siana", wie die päpstliche Protestnote bemerkte: GStA PK III. HA I Nr. 11568, 
19.1.1839; detailliert Schubert S. 107ff., Bastgen (wie Anm. 124) S. 296f. 
Sogar in der Veröffentlichung statistischer Angaben (s. Schuber t S. 160f.). 
Im Berichtsjahr 1848/49 rechnete der Pfarrverweser Pabst als Gemeindemit
glieder 120 Seelen (darunter nur 7 Ehepaare mit 23 Kindern), und zwar 6 
Schweizer, 5 Balten, 3 Dänen, 1 Amerikaner, sonst Deutsche; unter den Beru
fen nicht weniger als 45 Künstler, aber nur 4 Kaufleute (ebd. S. 144 f.). 
Noack I (wie Anm. 2) S. 386f.; Schubert (wie Anm. 2) S. 148. 
Wilhelm Henzen und das Institut auf dem Kapitol. Aus Henzens Briefen an 
Eduard Gerhard, hg. von H.-G. Kolbe (Das Deutsche Archäologische Institut, 
Geschichte und Dokumente 5, Mainz 1984) S. 45, 8.6.1849; Kanonade 1849: 
AEvG, Kirchenbuch I p. 25. 



ANFÄNGE DER EV. GEMEINDE IN ROM 1819-1870 417 

trappen, die die Zuspitzung der politischen Situation nun für viele 
Jahre nach Rom führte, waren nicht wenige Protestanten, die mit aus
drücklicher Billigung ihrer Offiziere die Gottesdienste in der preußi
schen Kapelle besuchten.146 Schwieriger war die Seelsorge für die 
recht zahlreichen Protestanten unter den wachsenden päpstlichen 
Fremdenregimentern: sie waren in besonderem Maße Bekehrungsver
suchen ausgesetzt und wurden dem Prediger nur bekannt, wenn sie 
ihn aufsuchten - oder erst, wenn sie ihm als „akatholischer Cada
vere" zur Bestattung auf den Friedhof geschickt wurden.147 Und das 
war, wie das Kirchenbuch zeigt, nicht eben selten.148 Im übrigen 
wurde auf dem Friedhof die Zensur der Grabinschriften wieder ver
schärft: „Hier ruht in Gott", oder „Christ est ma vie", oder auch nur 
„Friede sei mit Dir" - all das durften protestantische Christen nicht 
in Anspruch nehmen. Aber auch vorher begegnet, gewiß infolge von 
Zensur, unter den 94 erhaltenen Grabinschriften des alten Friedhof
teils mit Bestattungen bis 1837 nur drei Mal Gott (God, Deus, Al-
mighty), Christus überhaupt nur in Daten (anno Christi), nur einmal 
Ruhe im Herrn; Bibelsprüche wagen Bunsen für seine Kinder, 
Abeken für seine englische Ehefrau.149 

Die Agonie des päpstlichen Rom, von Gregorovius in seinen Ta
gebüchern erregt miterlebt, schlägt sich in dürreren Worten auch in 
den Berichten der Gesandtschaftsprediger nieder. „Der Zugang zu 

AEvG, Kirchenbuch I ab p. 26, bes. 29; Schubert (wie Anm. 2) S. 156ff. 
Ebd. S. 156ff. (Zitat: 158), 182ff., 197f., mit Schätzungen zum Anteil („Bei 
dem jüngsten Transport von Civitavecchia waren von 39 Rekruten nur 7 ka
tholisch, ja man sagt, über die Hälfte der päpstlichen Bataillone sei protestan
tisch": ebd. S. 197, 1866). Schon 1834-36 hatte Bunsen Briefe von evangeli
schen Soldaten erhalten, die wegen Desertierens zur Galeere verurteilt wor
den waren und sich über Bekehrungsversuche beklagten (Schubert S. 299). 
AEvG, Kirchenbuch II p. 211 ff. passim, z.B. Nr. 206, 207, 208, 210, 217, 218, 
219, 220, 223, 226, 229 (1867/68). 
Auszählung nach dem Wortindex von S. Rahtz/J. Dunk/J. Giorgi, The Mo
numents of the Parte antica, in: Protestant Cemetery (wie Anm. 55) S. 186ff.; 
nämlich: Nr. 65, 40, 55; 25; Bunsen Nr. 40, Abeken Nr. 54. Verschärfung der 
Zensur: so Pfarrer Heintz 1859 an den Oberkirchenrat in Berlin (Schubert 
[wie Anm. 2] S. 161 f.). Für Heintz, und dafür, „daß jede Beeinträchtigung un
serer kirchlichen Selbständigkeit kräftig zurückgewiesen" werde, trat auch 
der (katholische) Geschäftsträger Alfred von Reumont ein (ebd. S. 159 f.). 
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dem päbstlichen Gefängnis in Termini wurde dem Prediger nicht ge
hindert, sondern konnte derselbe einige der dort in Haft befindlichen 
protestantischen Soldaten besuchen."150 „Ein Versuch, das Capitol zu 
überrumpeln, scheiterte an der Wachsamkeit und dem energischen 
Widerstand der kleinen Besatzung, die von der Brüstimg an der Seite 
der Capitolstreppe aus, fast unter den Fenstern der Wohnung des Ge
sandtschaftspredigers, durch mehrere Salven die Aufständischen zer
streute." „Der Verkehr mit den deutschen evangelischen Soldaten des 
päbstlichen Fremdenbataillons wurde immer lebhafter... Am Char-
freitage nahmen 142 Soldaten an der Communion Theil".151 Endlich 
die unerhörte Wirkung der Nachricht von Sedan, das Eindringen der 
piemontesischen Truppen.152 Das päpstliche Rom war am Ende. Für 
die Gemeinde begann ein neues - nicht eigentlich glücklicheres -
Kapitel ihrer Geschichte. 

Einige Gedanken noch zur Präsenz der Protestanten in Rom. 
Daß sie sich seit 1819 in Rom einrichteten, hatte nicht nur die geschil
derten institutionellen, sondern auch gewisse Bewußtseins-Probleme. 
Nicht daß es im Umgang zwischen katholischen und evangelischen 
Deutschen besondere Schwierigkeiten gegeben hätte: Niebuhr war 
dem Konvertiten Overbeck freundschaftlich zugetan (schließlich war 
die preußische Vertretung beim Hl. Stuhl nicht wegen der evangeli
schen, sondern wegen der katholischen Untertanen des preußischen 
Königs geschaffen worden); der Katholik Ludwig Richter hörte evan
gelische Predigten.153 Es geht vielmehr um anderes, sozusagen um 
Legitimierung und Daseinsberechtigung auf römischem Boden. Ein 
Protestant mit ausgeprägt katholischen Neigungen, Johann Friedrich 

150 AEvG, Kirchenbuch II, unpaginiert, Jahresbericht 1866/67. 
151 Ebd. Jahresbericht 1867/68 (sowie in Communicanten-Liste AEvG B 41 zu 

Karfreitag 1868); ebd. zur Eröffnung der Schule am 11. Nov. 1867. Zu allem 
Schuber t (wie Anm. 2) S. 196ff. 

152 AEvG, Kirchenbuch II, zum Jahr. 
153 Niebuhr s. oben Anm. 80; Richter (wie Anm. 35) S. 192f. „Zur Gründung 

einer entsprechenden katholischen Gemeinde kam es dagegen noch nicht, da 
sich die deutschsprachigen Katholiken in ihren italienischen Pfarreien behei
matet fühlten. Sie bemühten sich jedoch um Wiedergewinnung der italiani-
sierten Stiftungen der Anima und des Campo Santo" (Gatz [wie Anm. 10] II 
S. 80). Dazu GStA PK III. HA I Nr. 11784 (Die mit der Kirche Santa Maria 
dell'Anima in Rom verbundenen deutschen Stiftungen, 1857-1902). 
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Böhmer, der als Historiker eine bedeutende Rolle in der Frühge
schichte der Monumenta Germaniae historica spielt (jenem vom 
Freiherrn vom Stein damals angeregten gewaltigen Editionsunterneh
men, in dem sich die Mittelalterbegeisterung der Zeit wissenschaftlich 
verdichtete), hat diese eigentümliche Situation, die er 1819 in Rom 
erlebte, in die kritische Bemerkung gefaßt, diese junge evangelische 
Gemeinde in Rom sei „auf eine so eigene Art von der Welt abgeson
dert", gleichsam in „Stubenluft" statt unter „Italiens blauem Himmel", 
und so werde ihre Religion schmächtig „wie eine künstlich erzogene 
Pflanze".154 

Stattdessen hier einen starken grünenden Baum wie den Katho
lizismus zu erwarten, war nun freilich etwas viel verlangt. Aber neh
men wir Böhmers Pflanzenbild einmal als Frage sozusagen nach dem 
Humus, nach Stärke und Zusammensetzimg der historischen Humus
schicht, aus der evangelische Gemeinde in Rom lebt. Die Christenheit, 
die inzwischen durch andere Erfahrungen gegangen ist und von ande
ren Problemen bedrängt wird, stellt sich heute nicht mehr die Frage, 
was denn ein Protestant, oder was protestantische Gemeinde, in Rom 
zu suchen habe. Und Protestanten halten sich nicht mehr etwas dar
auf zugute, auf der Peterskuppel „Ein feste Burg" zu singen, sind nicht 
mehr darauf aus, ihre Kirche in Rom unbedingt „Lutherkirche" zu nen
nen,155 denken nicht mehr das Catholica non leguntur (frei übersetzt: 
,wissenschaftlich ernstzunehmende Publikationen von Katholiken 
gibt es nicht, sie werden darum auch gar nicht erst zur Kenntnis ge
nommen*). Aber man unterschätze nicht das Bedürfnis des 19. Jahr
hunderts (und da zumal des sogenannten Kulturprotestantismus, der 
ja nicht eigentlich protestantisch, sondern nur jedenfalls nicht katho
lisch sein wollte), seine Existenz, ja seine Superiorität gegenüber dem 
päpstlichen Rom zu rechtfertigen und irgendwo jenseits des päpstli
chen Rom mögliche Bezugspunkte auszumachen. 

Man konnte etwa versuchen, zu den Quellen zu gehen und sich 
auf das urchristliche Rom des Paulus zu beziehen (zumal wenn man, 

154 J. Janssen, Johann Friedrich Böhmer's Leben, Briefe und kleinere Schriften 
II, Freiburg i.Br. 1868, S. 103 f. (1822 an den Maler Passavant); zu Romaufent
halt und konfessionellen Disputen E. Kleinstück, J. F. Böhmer, Frankfurt 
a. M. 1959, S. 95 ff. 

155 Schubert (wie Anm. 2) S. 173 bzw. 217. 
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für Protestanten damals beinahe selbstverständlich, Petri Anwesen
heit in Rom in Zweifel zog): sozusagen durch tausendachthundert 
Jahre petrinisches Rom hindurchzustoßen auf 4 Jahre paulinisches 
Rom - ein hoffnungsloses Unterfangen. Näher lag der Bezug auf Lu
ther: je nach eigener Haltung entweder der Bezug auf den jungen Lu
ther, der staunend und gläubig durch das Rom seiner Zeit zieht - oder 
aber unversöhnlich auf den Luther der Tischreden, der mit unflätigen 
Worten über das Papsttum durch das imaginäre Rom der Renaissance 
poltert. In säkularisierter Form ist das der Rom-Koller, wie er Deut
sche immer wieder überkommt (auch heute noch), sozusagen kom
plementär zur ebenso unbedingten Rom-Liebe der Deutschen. 

Daß sich hier Konfessionelles mit Nationalem verband, wird 
nicht nur im Bilde Luthers deutlich („der in der welschen Fremde 
seines deutschen Wesens sich doppelt dankbar bewußt ward"),156 

sondern auch in einer Argumentation, die historische Leistung von 
Deutschen und Italienern in der entscheidenden Phase des Übergangs 
vom Mittelalter zur Neuzeit einander gegenüberstellte, ja gegeneinan
der aufrechnete. Was zur Überwindung des Mittelalters den Italienern 
mit der Renaissance gelungen sei, das sei mit nicht geringerer Wir
kung den Deutschen mit der Reformation gelungen. Diesem trotzigen 
Gegenhalten eigener historischer Leistung auch gegen die größten 
Kulturtaten anderer begegnet man damals häufiger, deutlich auch bei 
Gregorovius.157 Nun sei die Berechtigung solcher - heute ganz unüb
licher - Gegenüberstellung nicht von vornherein abgewiesen; auch 
nicht, daß ein Volk Renaissance und Reformation schwerlich zugleich 
aus sich herausschleudern kann, und daß, wer das eine oder das an
dere vollbringe, schon recht verschiedenen Charakters sein müsse. 
Es geht allein um den apologetischen, kompensatorischen Zug dieser 
Argumentation. Sie gehört insofern in den Zusammenhang der unruhi
gen Frage nach der eigenen Identität, die die Deutschen auch nach 
der dann 1871 erreichten Einheit noch umtreiben wird. 

Für die evangelische Gemeinde in Rom konnten solche und ähn
liche Fragen, damals, von einiger Bedeutung sein, da sie die konfes-

156 gQ Schubert in seiner Einleitung. 
157 A. Esch, Gregorovius als Geschichtsschreiber der Stadt Rom: sein Spätmit

telalter in heutiger Sicht, in: A. Esch und J. Petersen, Ferdinand Gregoro
vius und Italien. Eine kritische Würdigung, Tübingen 1993, S. 142. 
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sionelle Ausgrenzung noch national akzentuierten und so den Zwie
spalt der Gefühle verstärkten. Man konnte beides - die Reformation, 
die man bekannte, und die Renaissance, in deren Stadt man lebte -
auch zusammenzwingen wie Pfarrer Karl Rönneke, in dem sich der 
neue Geist des neuen Kaiserreichs in all seinen dynamischen, aber 
auch vorlauten Zügen verkörpert, und der seine römischen Erinnerun
gen mit der Zeile datiert: „Am 18. Februar 1914, dem Gedächtnistage 
[nämlich Todestage] D. Martin Luthers und Michelangelo Buonarot-
tis."158 Das geht nun doch zu weit im gewaltsamen Harmonisieren 
unterschiedlicher historischer Erscheinungen, die man nicht schon 
deswegen ineinssetzen sollte, nur weil sie in denselben Zeithorizont 
fallen und ihre beiden zentralen Gestalten zufällig am gleichen Tag 
starben. 

Luther in Rom, Paulus in Rom - man konnte auch noch einen 
Schritt weiter gehen und die protestantische Präsenz gleichsam direkt 
auf dem antik-heidnischen Rom aufruhen lassen. Für diese Formel 
steht Bunsen, der, als preußischer Gesandter, wie kein anderer Anteil 
an Gründung und Gedeihen der jungen evangelischen Gemeinde 
hatte.159 Das antike Rom gab zwar - wie allem, so auch dieser Ge
meinde - auf das natürlichste den Rahmen: Niebuhrs Wohnung, in 
der die frühen Gottesdienste abgehalten wurden, war sozusagen auf 
den Sitzstufen des antiken Marcellus-Theaters erbaut („Wir wohnen 
... im dritten Stock des alten Theaters, über der ionischen Säulenord
nung ...; ... hoch auf den Ruinen, das höchste Gebälk der erhaltenen 
Mauer ist Fensterbank eines Theils unserer Wohnung");160 die preußi
sche Gesandtschaft dann im Palazzo Caffarelli war auf dem Kapitol 

158 K. Rönneke, Aus dem alten und dem neuen Rom, Eisleben 1914, S. 4. Zu 
seinem energischen Wirken Schubert (wie Anm. 2) S. 213ff. Seine offen
sichtlich allzu dezidierten Äußerungen in den Jahresberichten des Kirchen
buchs wurden später unkenntlich gemacht: „Die Übertuschung der unkennt
lich gemachten Stellen in den Jahresberichten der Jahrgänge 1880-91 ist mit 
Zustimmung des Ober-Kirchenraths durch Erlass des Herrn Reichskanzlers 
vom 17. August 1903 Illb 11642/49078 angeordnet. Peter, Botschaftsprediger, 
30. Oktober 1903" (so vorn im Kirchenbuch). 

159 S. o. S. 380 f. 
160 Niebuhr, Briefe I 1 (wie Anm. 12) S. 158f. u. 201 f. (1817). 
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über Tempelruinen errichtet.161 Aber für Bunsen war das mehr: Daß 
die Gesandtschaftskapelle, wie seine topographischen Forschungen 
ergaben, über den Resten des Jupiter Capitolinus-Tempels zu liegen 
kam,162 machte für Bunsen, in Analogie zu S. Maria sopra Minerva, 
diese Kapelle zu „S. Salvatore sopra Giove" (man beachte das typisch 
protestantische Erlöserpatrozinium). Auf dem Kapitol, dem Mittel
punkt der Welt, die protestantische Kapelle von urchristlicher 
Schlichtheit über dem besiegten Jupiter, und als Gegenüber, in sinn
fälligem Kontrast, die prunkvoll ausgestattete katholische Basilika 
von Aracoeli: Weltgeschichte auf einen Blick, und im Schnittpunkt die 
geliebte Kapelle!163 

Bunsens Kapitols-Idee hat etwas großartig Merkwürdiges, aber 
eben doch Artifizielles, Nährlösung statt Humus, und eignet sich für 
eine spezifisch protestantische Grundlegung des Rom-Bezugs umso 
weniger, als ja gerade Protestanten geneigt waren, das päpstliche 
Rom auf diesem antiken Untergrund sozusagen zu ertappen und Kon
tinuitäten als heidnisch zu konstatieren. Das päpstliche Rom läßt sich 
weder auf diese noch auf andere Weise einholen oder überflügeln, 
und das antike Rom läßt sich nicht zur Beute einer Konfession ma
chen. Man versteht die Empfindungen, beim Singen von „Ein feste 

Und noch die gegenwärtige Kirche liegt in den Gärten des Sallust, der (1787 
vor Goethes Augen aufgerichtete) Obelisk bei Trinità dei Monti stand ur
sprünglich dort, wo es aus der Sakristei in den Garten geht: E. Nash, Picto-
rial Dictionary of Ancient Rome II, New York2 1968, Lageplan S. 146. 
Ebd. I, Lageplan S. 518 u. Abb. 654 ff. Das Kirchenbuch berichtet anläßlich 
von Fundamentierungsarbeiten, „daß bei dem Aufgraben des Bodens antike 
Mauern, aus gewaltigen Quadern die sich quer durch den Raum der gegen
wärtigen Capelle hindurchziehen, biosgelegt wurden" (Jahresbericht 1866/ 
67). Die Lokalisierung des Jupiter Capitolinus-Tempels war bis Bunsen strit
tig, noch Zoega, Nibby, Canina, Braun lokalisierten anders: H. Jordan, Topo
graphie der Stadt Rom im Altertum I 2, Berlin 1885, S. 65 Anm. 65. 
Zu Bunsens Kapitols-Idee Krüger (wie Anm. 35), bes. S. 205ff., mit Bunsens 
enthusiastischen Äußerungen über das Kapitol („den angebeteten Platz auf 
der Erde...") aus seinen Briefen und der „Beschreibung der Stadt Rom". Die 
Kapelle befand sich im Erdgeschoß des äußersten rechten Teils des Palazzo 
Caffarelli, heute Museo Nuovo sala Vili: W. Heibig, Führer durch die öffentli
chen Sammlungen klassischer Altertümer in Rom, II, Tübingen4 1966, hintere 
Umschlagklappe Raum Nr. 42 (und S. 532; mit sichtbaren Mauerresten des 
Jupitertempels; heute geschlossen). 
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Burg ist unser Gott" einen Jupitertempel unter sich zu wissen: aber 
man sollte nicht beides programmatisch miteinander verknüpfen wol
len, sondern jedes an seinem Platze lassen und sich damit begnügen, 
daß es sich nicht ausschließt. Das tat es auch für Winckelmann nicht, 
den großen Archäologen, dessen Konversion zum Katholizismus als 
Bedingung für seine Lebenswende (vom ungeliebten Deutschland ins 
geliebte Rom: „ich hatte es auch von dem lieben Gott zu fordern. 
Meine Jugend ist gar zu kümmerlich gewesen")164 viel genannt wird, 
und der doch 12 Jahre nach seiner Konversion, 2 Jahre vor seinem 
Tode, noch in einem Brief bekannte: wenn er jeden Morgen dem 
„Glücke nachdenke", selbstgenügsam und zufrieden in seinem Rom 
zu leben, dann „singe ich Lieder aus dem lutherischen Gesangbuche, 
wie mir dieselben einfallen, und bin in diesen Augenblicken vergnüg
ter als der große Mogul."165 

Man hat einen Widerspruch auch in der Faszination sehen wol
len, die von der Papstgeschichte gerade auf protestantische Historiker 
ausgegangen ist, und paradox - im Sinne von unerwartet - mag das 
wirklich sein. Tatsächlich sind in diesem konfessionell so aufgeregten 
19. Jahrhundert große Papstgeschichten gerade von Protestanten ge
schrieben worden. Man denke an Leopold von Rankes ausgewogene, 
von jeder konfessionellen Verkrampfung freie „Geschichte der römi
schen Päpste" (den Autor glaubte man sogar kurz vor der Konversion 
zum Katholizismus, aber davon konnte keine Rede sein).166 Oder an 
Ferdinand Gregorovius, der bei allen harten Urteilen über das Papst
tum der Geschichte und seiner Zeit - fünf seiner Werke, sogar der 
letzte Band der „Wanderjahre", kamen denn auch auf den Index167 -
oberflächlicher Kritik doch einmal zornig entgegenhielt: „Rom ist ein 

164 J. J. Winckelmann, Briefe, hg. von W. Rehm, I, Berlin 1952, Nr. 243 S. 422 
(30.9.1758 an J. M. Francke). 

165 Ebd. III (Berlin 1956) Nr. 801 S. 210, 27.9.1766 an L. Usteri (ebd. S. 566 bei 
Nr. 931 weitere Belege). 

166 JJ Fuhrmann, Papstgeschichtsschreibung. Grundlinien und Etappen, in: Ge
schichte und Geschichtswissenschaft in der Kultur Italiens und Deutschlands, 
hg. von A. Esch und J. Petersen, Tübingen 1989, S. 149ff. u. 160. 

167 A. Esch, Aus den Akten der Indexkongregation: verurteilte Schriften von 
Ferdinand Gregorovius, in: Ferdinand Gregorovius (wie Anm. 157) S. 240 ff. 
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Weltknoten; es läßt sich durch protestantische Kritik nicht auffa
sern4'.168 

Rom läßt sich nicht in seine historischen Komponenten zerle
gen, das päpstliche Rom läßt sich nicht subtrahieren, und es geht 
nicht an, ein Rom gegen das andere auszuspielen - statt Rom als das 
zu nehmen, was es ist: als Geschichte, die ja nicht harmonisiert, aber 
Widersprüche in sich aufhebt. Was vielleicht einmal Legitimierungs
probleme waren, würde man heute gar nicht mehr zu Problemen ma
chen. Es ist ein legitimes, nicht mehr bestrittenes Anliegen, daß Prote
stanten im Zentrum der katholischen Weltkirche das Erbe der Refor
mation bewahren und ihres Glaubens leben. 

RIASSUNTO 

In occasione dei 175 anni dalla fondazione della Comunità evangelica 
tedesca di Roma se ne descrivono gli inizi e i primi anni di storia, tra il 1819 
e il 1870. Dar vita a una Comunità protestante nella città che è il centro della 
chiesa universale cattolica sollevava particolari problemi che poterono essere 
superati solo per l'energica volontà di ambasciatori prussiani come B. G. Nie-
buhr (l'eminente storico dell'Antichità) e C. C. J. Bunsen, e soltanto grazie alla 
tutela che il diritto intemazionale assicurava alle legazioni diplomatiche. Se 
alla fine del XVIII secolo (quando Goethe e Herder dimorarono a Roma) an
cora non si avvertiva il bisogno di fondare ima comunità, la fine delle guerre 
napoleoniche portò a una forte crescita della presenza tedesca e inglese a 
Roma: la sua cospicua consistenza, la breve durata dei soggiorni e la cre
scente coscienza nazionale ne impedirono l'assimilazione, mentre il papato, 
per il momento, assunse un atteggiamento assai conciliante nei confronti di 
quelle grandi potenze protestanti alle quali doveva la restituzione dello Stato 
della Chiesa. D'altra parte, poiché nel disorientamento della fase postrivolu-
zionaria erano numerose le conversioni al cattolicesimo, Niebuhr, ricordando 
come fosse necessario assicurare continuità alla cura delle anime, persuase 
il re di Prussia Federico Guglielmo III a nominare un pastore protestante. Il 
fatto che da parte papale si intendesse l'attività del pastore limitata al solo 
personale dell'ambasciata, mentre da parte prussiana si voleva estenderla a 

168 Römische Tagebücher (wie Anm. 110), S. 203 (31.12.1865); vgl. S. 226 
(8.8.1867). Zur Gemeinde hielt Gregorovius sich nicht. 
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tutti i protestanti di Roma, anche ai non tedeschi, costituiva, nonostante le 
cautele di entrambe le parti, un costante motivo di latente conflitto, che nel 
corso del violento scontro tra la Curia e la Prussia („disordini di Colonia" nel 
1836-41, caduta di Bunsen) fu quasi sul punto di portare alla soppressione 
della comunità: un pericolo che venne meno solo nel 1870 con la fine del 
potere temporale dei papi. Tuttavia lo stato pontificio, malgrado gli inaspri
menti sotto Gregorio XVI e dopo il 1848 (ad es. la censura sulle iscrizioni 
sepolcrali), per tolleranza oppure per ostentata noncuranza („la sedicente co
mune protestante", „la sedicente cappella"), rese possibile una certa vita co
munitaria. - Sulla base degli atti della Comunità (dal 1819 resoconti annuali 
dei pastori, elenchi di battesimi, funerali, comunicandi ecc.) e di quelli custo
diti air Archivio di Stato Prussiano (Ministero degli esteri, Ministero della pub
blica istruzione, Gabinetto del re), nonché grazie a fonti di natura privata 
(lettere, racconti di viaggio, libro degli ospiti del pastore Heintz tra il 1853 e 
il 1861), verrà seguito lo sviluppo della Comunità nei suoi aspetti istituzionali 
(sistemazione della cappella con il fonte battesimale di Thorvaldsen, progetto 
di una peculiare liturgia sul modello del Common Prayer Book inglese, gio
vani pittori a far da coro, ecc.); si studiera inoltre quale fosse l'entità e quale 
la provenienza di quei protestanti che frequentavano il culto e ricorrevano al 
pastore per battesimi, sposalizi e funerali (1819-1870: 430 funerali); tra essi 
molti inglesi, francesi, svizzeri, scandinavi, baltici e, in misura crescente, sol
dati al servizio del papa. Tra i problemi specifici della Comunità e dei suoi 
pastori, per lo più giovanissimi, vanno annoverate la forte fluttuazione dei 
suoi membri, l'elevata quota dei non coniugati e l'alta percentuale di artisti e 
uomini di scienza (spesso indifferenti oppure particolarmente esigenti in fatto 
di prediche), accanto ad artigiani, operai specializzati, pasticcieri dei Grigioni, 
personale di servizio di principi, turisti invernali ecc. Grandi erano gli obblighi 
di beneficenza (in seguito tutti i casi - tra il 1895 e il 1902 non meno di 
5000! - vennero registrati riportando anche interessanti notazioni di carattere 
sociale). Centro di ogni interesse restò la Legazione prussiana, dal 1823 a 
Palazzo Caffarelli sul Campidoglio: le iniziative dell'instancabile Bunsen (tra 
esse un grande ospedale voluto non solo per i tedeschi, dal momento che 
soprattutto i malati si sentivano esposti agli inviti alla conversione) fecero 
insorgere nel papato l'impressione di „una città prusso-protestante sul Campi
doglio". Ad essa la Curia però riconduceva anche l'allora recente Institute 
di corrispondenza archeologica (che segnava i prodromi dell'attuale Istituto 
Archeologico Germanico), che veniva così indebitamente trascinato nel con
flitto in corso con la Prussia, pur se l'interessamento del suo presidente Met
termeli riuscì in qualche modo a tutelarlo. Il forte vincolo della Comunità con 
la Legazione e quindi con lo stato - indispensabile sino alla fine del dominio 
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temporale dei papi - comportava naturalmente alcuni problemi, dai quali an
che in seguito non fu facile affrancarsi. Inoltre gli eventi politici non furono 
privi di conseguenze (dopo la guerra del 1864 i danesi non parteciparono più 
al culto, dopo il 1870 i francesi): la forza di attrazione internazionale che la 
Comunità aveva avuto in età prussiana non potè più conservarla sotto l'Im-
pero. - Del resto, nel XIX secolo, diversamente da oggi, vivere la propria 
fede protestante nel centro del cattolicesimo implicava senz'altro problemi di 
coscienza e di legittimazione, come rivelano i casi di argomentazioni compen
satone: San Paolo piuttosto che San Pietro a Roma, Riforma piuttosto che 
Rinascimento, il tedesco Lutero a Roma ecc. Ne è eloquente esempio l'imma-
gine del Campidoglio proposta dal Bunsen: nel centro della storia del mondo, 
sul Campidoglio, la cappella protestante, con la sua semplicità protocristiana, 
eretta sul tempio dello sconfitto Giove Capitolino („S. Salvatore sopra 
Giove"); di fronte a essa, in stridente contrasto, la sfarzosa chiesa cattolica di 
Aracoeli - immagini, queste, più artificiose che in Winckelmann, che anche 
dopo la conversione continuò a intonare canti luterani. 



NIEDERGANG UND ENDE DER RISORGIMENTALEN 

IDEOLOGIE1 

von 

SERGIO ROMANO 

Zur Vermeidung jeglichen Mißverständnisses sei vorausge
schickt, daß die „risorgimentale Ideologie" im vorliegenden Zusam
menhang nicht als Synonym für das Risorgimento selbst verwandt 
wird, sondern den ethisch-politischen „Kodex" der nationalen Füh
rungsschicht nach Errichtung des Einheitsstaates meint und sich auf 
das politische „Credo" derjenigen bezieht, die sich mit dem Einheits
staat identifizieren und ein offensichtliches Interesse daran haben, 
dessen reibungsloses Funktionieren sicherzustellen. Um zu verstehen, 
wie diese Ideologie sich ausgebildet hat, ist es nicht nötig, bis auf die 
historischen und kulturellen Wurzeln des Risorgimento zurückzuge
hen und den Vorfahren das zuzuschreiben, was oftmals die Nachkom
men erdacht und erfunden haben. Man muß ihren Ursprung vielmehr 
in der Entstehungsphase des Staates suchen, als sie für dessen Exi
stenz und Verwaltung unabdingbar wurde. 

Die kurze Zeitspanne zwischen der alten und neuen Ordnung, in 
deren Verlauf die spezifischen Kennzeichen des italienischen Staates 
festgelegt und die Weichen für seine weitere Entwicklung gestellt 
wurden, erstreckte sich vom Januar bis zum Oktober 1861. Im Fe
bruar proklamierten Abgeordnetenkammer und Senat das Königreich 
und riefen Viktor Emanuel II. zum „König von Italien" aus. Im März 

1 Vortrag am Deutschen Historischen Institutut in Rom am 9. Juni 1994. Die 
italienische Fassung erschien in: Sergio Romano, Finis Italiae. Declino e 
morte dell'ideologia risorgimentale. Perché gli italiani si disprezzano, Milano 
1994, S. 7-41. Übersetzung: Dr. Gerhard Kuck. 
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legte der Innenminister Minghetti dem Parlament vier Gesetzesent
würfe zur Dezentralisierung der Verwaltung vor, die nach dem Vorbild 
der englischen Gemeindeverfassungen ausgearbeitet worden waren. 
Getreu ihrer liberalen Ideologie und ihrer an England orientierten po
litischen Kultur boten die Vertreter der Destra storica den neuen Pro
vinzen des Königreiches eine politische Ordnung und ein Verwal
tungssystem an, das die lokalen Traditionen, die regionalen Identitä
ten und den verwurzelten Lokalpatriotismus respektierte und ihnen 
neues Gewicht verlieh. Bei der Zentralregierung wären nach diesem 
großangelegten Plan nur einige einheitsstaatliche Funktionen, d. h. die 
Außenpolitik, die Verteidigung sowie das Post- und Verkehrswesen 
geblieben. 

Das große Projekt zur Regionalisierung des Einheitsstaates hielt 
sich bis zum Herbst. Am 9. Oktober jedoch änderte sich die Lage, als 
Bettino Ricasoli, seit dem Tode Cavours im Juni Ministerpräsident, 
per Dekret Urbano Rattazzis Gesetz vom Oktober 1859 auf das ganze 
Land ausdehnte. Mit diesem Gesetz war seinerzeit die stark zentrali-
stische Verwaltungsordnung der piemontesischen Provinzen auf die 
Lombardei übertragen worden. Die Institution des Präfekten ent
stand, über den die Zentralregierung in den Provinzen eingreifen 
konnte. In einem radikalen Kurswechsel wurde das englische Modell 
aufgegeben und das französische Modell übernommen. Der dezentra
lisierte Staat, wie ihn Minghetti in den Märzdekreten skizziert hatte, 
ging zugrunde, bevor er überhaupt hatte entstehen können, und an 
seine Stelle trat die napoleonische Ordnung. Was war zwischen dem 
März und Oktober 1861 geschehen? Warum schlug das Land in einer 
plötzlichen Kehrtwendung einen völlig anderen Weg ein als den, den 
die siegreiche Partei für die Zukunft geplant hatte? 

Cavour war gestorben, der Kampf gegen das Brigantentum hatte 
begonnen, die prekären Grundlagen des Einheitsstaates und dessen 
ungefestigte internationale Stellung wurden sichtbar. Nachdem wie 
durch ein Wunder Ziele erreicht worden waren, die sich niemand ge
setzt hatte, mußte sich die Regierung plötzlich mit der Feindseligkeit 
des Klerus und der Gleichgültigkeit eines großen Teiles der öffentli
chen Meinung in den annektierten Gebieten, mit dem Mißtrauen eini
ger Großmächte, dem ökonomischen und gesellschaftlichen Abstand 
zwischen Nord und Süd sowie dem Zustand der öffentlichen Ordnung 
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in den südlichen Provinzen auseinandersetzen. Auf die dem neuen 
Staat drohenden Gefahren antwortete die Regierung mit der Errich
tung der Präfekturen. In den ersten Monaten hatte niemand die Kom
plexität und Bedeutung der Probleme erkannt, die eine solche über
stürzte, aber notwendige Entscheidung notwendig machten. An der 
schnellen Aufeinanderfolge von zwei so grundsätzlich verschiedenen 
Strategien des Verwaltungsaufbaus zeigt sich, daß die nationale Ein
heit nicht das Ergebnis eines im voraus entwickelten Planes war. Ab
gesehen von den radikalen Gruppierungen Garibaldis und Mazzinis 
hatte in den unmittelbar vorangegangenen Jahren niemand das plötzli
che Ende der italienischen Einzelstaaten erwartet. Und kein piemon-
tesischer Minister verfügte Ende 1860 über einen fertigen verwal
tungspolitischen Plan zur Vereinigung des Landes. Zur Einheit kam es 
zwischen dem September und November 1860, weil die italienischen 
Einzelstaaten, und insbesondere das Königreich beider Sizilien, weit
aus schwächer waren, als man sich in Turin vorgestellt hatte. Sie fie
len in sich selbst zusammen, sobald deutlich wurde, daß Österreich 
sie nicht verteidigen konnte und England zwar Abstand und Neutrali
tät vortäuschte, hinterrücks aber ihren Untergang vorantrieb. Nicht 
der von außen ausgeübte Druck der „Unitaristen" war entscheidend, 
da sie insgesamt nur eine kleine Minderheit darstellten. Auf Sizilien 
war der antike Groll des insularen Patriotismus gegenüber der Herr
schaft Neapels ausschlaggebend, in den anderen Staaten lag der 
Grund in der raschen Auflösung der Verwaltungs-, Militär- und Gesell
schaftsstrukturen, die ihre Existenz sichergestellt hatten. Entschei
dend war mit anderen Worten die völlige Kehrtwendung in der Hal
tung eines Teiles der Führungsschichten, d.h. der Staatsbeamten, des 
Militärs, der Angehörigen von freien Berufen, die die Reihen der risor-
gimentalen Partei stärkten. Wie anders läßt sich das Ergebnis des Ple
biszits (1312366 Ja-Stimmen gegenüber 10302 Nein-Stimmen auf dem 
Festland, 432053 gegen 667 auf Sizilien) erklären, mit denen die Un
tertanen von Franz IL Untertanen von Viktor Emanuel IL werden 
wollten? Sogar in der Toskana und in der Emilia, wo die Nationalbe
wegung auf so einflußreiche Führer wie Ricasoli und Farini zählen 
konnte, drückten sich in solchen Resultaten eher Loyalitätsbindungen 
feudaler Art gegenüber den lokalen Führern aus, als daß es sich um 
ein Bekenntnis zur savoyischen Monarchie handelte. Ricasoli bei-
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spielsweise organisierte die Beteiligung des Volkes an der Abstim
mung auf folgende Weise: „Die Gutsverwalter an der Spitze der ihnen 
Anvertrauten, der einflußreichste Landbesitzer an der Spitze der An
gehörigen seiner Heimatpfarrei, der angesehenste Bürger an der 
Spitze der Bewohner einer Straße, eines Stadtteils usw. [...] stellen 
die Wahlberechtigten nach Gruppen oder in mehr oder weniger gro
ßen, auf jeden Fall aber disziplinierten, geordnet voranschreitenden 
Reihen auf und führen sie zu den Urnen der Nation. Vorneweg weht 
die italienische Fahne: jeder wirft seinen Stimmzettel in die Wahlurne, 
zieht sich daraufhin zurück, und an einer bestimmten Stelle löst sich 
die Gruppe mit jener Ruhe und Würde auf, die von dem Bewußtsein 
herrührt, eine hohe Pflicht erfüllt zu haben". 

Wenn das die neuen Bataillone des Einheitsstaats waren, hätte 
die neue Führungsschicht bei der Machtübernahme auch den hartnäk-
kigen bourbonischen Verteidigern Messinas, Civitella del Trontos und 
Gaetas respektvolle Ehre erweisen und ihre Namen dem „Register" 
erinnerungswürdiger Helden beifügen müssen. Diese kämpften, wie 
die Schweizer 1792 in den Tuilerien, weil sie ihrem König Treue ge
schworen hatten und verdienten deshalb das Vergessen nicht, zu der 
sie die Legende des Risorgimento verurteilt hat. 

Niemand jedoch kann sich den Luxus erlauben, Geschichte zu 
schreiben, die nicht die eigenen Bedürfnisse berücksichtigt bzw. nicht 
der Verwirklichung der eigenen Ziele dient. Anstatt die Einheit als ein 

l Zusammenwirken von glücklichen Umständen und opportunistischer 
| Zustimmung darzustellen, war die neue nationale Führungsschicht ge-
! zwungen, in ihr das Ergebnis eines großen Einheitsstrebens und eines 
! starken kollektiven Willens zu sehen. So verschwieg man die Rolle 
der englischen Schiffe, die vor dem Hafen von Marsala lagen, wie 
auch den Opportunismus und das doppelte Spiel der lokalen Füh
rungsschichten, so übersah oder vergaß man den Heroismus derjeni
gen, die sich den Piemontesen und Garibaldinern ein letztes Mal in 
den Weg warfen. Die Regierung konnte mit ihrer Fiktion allerdings 
nicht so weit gehen, daß sie Verwaltungsstrukturen aufbaute, die die 
mangelnde Einheit des Landes erbarmungslos offen gelegt hätten. Ita
lien wurde von oben regiert, weil jede andere Regierungsform seine 
Existenz in Frage gestellt hätte. Auf das Brigantentum, bei dem es 
sich zum größten Teil um eine Protestbewegung ländlicher Unter-
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schichten und nur zu einem geringen Teil um einen Widerstand -
oftmals ausländischer - Legitimisten handelte, reagierte die Regie
rung mit der Entsendung eines Expeditionskorps, das zum Zeitpunkt 
der größten Kräftekonzentration 500000 Mann stark war - ebenso 
hoch war die Zahl der amerikanischen Soldaten in Vietnam auf dem 
Höhepunkt ihrer Präsenz. Dem in einem Großteil des Landes vorhan
denen verwaltungspolitischen Vakuum begegnete sie, indem sie die 
Institutionen und Gesetze des piemontesischen Staates einführte, d. h. 
dessen Gesetzbücher und Verwaltungsgerichtsbarkeit, dessen Bil-
dungs- und Ausbildungssystem sowie Gesundheitswesen, dessen 
Steuerwesen und Zolltarife. Und auf die plötzlichen Protest- und Un
zufriedenheitsausbrüche in Stadt und Land reagierte sie mit dem Bela
gerungszustand, auf den sie von der Einheit bis zur Jahrhundert
wende systematisch zurückgriff. Kommen die Historiker auf die sizi-
lianischen fasci oder die Unterdrückung der Mailänder Aufstände von 
1898 zu sprechen, scheinen sie zu übersehen, daß das Verhalten der 
„reaktionären" Generäle Morra di Lavriano auf Sizilien und Bava Bec-
caris in Mailand von dem verdeckten Bewußtsein geprägt war, wie 
unvorhersehbar und ungefestigt die vor etwas über dreißig Jahren 
erfolgte Gründimg des Einheitsstaates gewesen war. 

Gerade deshalb, weil der Einheitsstaat Ergebnis unerwarteter 
glücklicher Umstände war, bedurfte er sofort einer starken dominie
renden Ideologie. Das per Zufall entstandene Werk beeinflußte seine 
unfreiwilligen Schöpfer und bestimmte deren politische Strategie. Zur 
Stärkung ihrer eigenen Macht und zu ihrer moralischen Legitimierung 
mußte die Führungsschicht fest an die Notwendigkeit ihrer eigenen 
Existenz glauben und das Mandat ausfüllen, mit dem sie sich plötzlich 
betraut sah. In Umkehrung der logischen Ordnung der Dinge mußte 
sie die Voraussetzung der staatlichen Einheit im nachhinein herstel
len: Fare gli italiani - die Italiener schaffen. Unter diesen Vorausset
zungen verfolgte die Führungselite zwei Ziele: die innere Vereinheitli
chung des Landes und die Vollendung der staatlichen Einheit. Die 
innerstaatliche Vereinigung betrieb sie mit der Modernisierung der 
Häfen und dem Bau neuer Eisenbahnlinien, mit der Einrichtung eines 
nationalen telegraphischen Dienstes und der Vergrößerung des Stra
ßennetzes, durch den Aufbau nationaler Streitkräfte und einer einheit
lichen Verwaltung. Die territoriale Einheit vervollständigte sie, indem 
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sie sich die großen europäischen Krisen und das speziffsehe Gewicht 
der bescheidenen militärischen Macht des Landes zunutze machte. 
Durch den österreichisch-preußischen Konflikt von 1866 gewann sie 
Venetien, der französisch-preußische Konflikt von 1870 brachte ihr 
Rom. Beide Ereignisse schienen zu beweisen, daß Italien aufgrund 
seiner Dimensionen und seiner geographischen Lage in besonderer 
Weise fähig war, mit relativ geringem Aufwand ansehnliche Resultate 
zu erzielen. Man brauchte nur den Bündnispartner mit Umsicht auszu
suchen oder die Entscheidung bis auf den letzten Moment hinauszu
zögern. Zu groß, um sich an die Ränder des europäischen Konzerts 
zurückzuziehen, zu schwach, um in ihm als Hauptdarsteller zu wir
ken, mußte Italien, indem es sein „naturgegebenes" Kapital, d. h. Terri
torium, geographische Lage und Fähigkeit zur Störaktion, zu nutzen 
versuchte, auf sich selbst vertrauen - fare da sé. " In jenen Jahren 
kommt der Begriff des „ausschlaggebenden Gewichtes" oder des 
„Züngleins an der Waage" auf, der in der italienischen Außenpolitik 
bis heute periodisch wiederkehrt. Die italienische Diplomatie besteht 
seitdem zu einem großen Teil darin, den Großmächten gegenüber ab
wechselnd die Rolle eines ärgerlichen Gegners bzw. eines bescheide
nen Bündnispartners einzunehmen, was der Natur der italienischen 
Macht am ehesten entspricht. 

Bei der risorgimentalen Ideologie handelt es sich also im vorlie-
/\ genden Zusammenhang nicht um die ideelle und ethische Vorge

schichte des Einheitsstaates. Sie stellt vielmehr die Summe der Über
zeugungen und Gewißheiten, der Ziele und Methoden dar, durch die 
die Führungsschicht sich selbst das Recht zum Regieren erteilte. 
Diese Führungsschicht fand sich plötzlich an der Spitze eines völlig 
unerwartet entstandenen Staates wieder, so daß sie nicht umhin kam 
zu erklären, daß er notwendig sei, eine historische Berechtigung be
sitze und eine ethische Aufgabe erfülle. Aber sie hatte auch möglichst 
schnell nachzuholen, was der Vereinigung nach allen Regeln der Logik 
hätte vorausgehen und deren Grundlage hätte sein müssen. Sie mußte 
die Italiener schaffen - fare gli italiani. 

Damit wohnen wir von Anfang an einer Art Spaltung der risorgi
mentalen Ideologie und innerhalb der Führungsschicht der Entste
hung zweier Parteien bei. Die erste will die Italiener mit „Feuer und 
Schwert" schaffen, durch tätiges Handeln, im Schmelztiegel der 



ENDE DER RISORGIMENTALEN IDEOLOGIE 433 

Kriege und Schlachten. Frühere Beispiele und zeitgleiche Vorgänge in 
anderen europäischen Nationalstaaten bestärkten sie in dieser Über
zeugung. Nichts hatte aus ihrem Blickwinkel so sehr zur Geburt der 
französischen Nation beigetragen wie die großen Expansions- und Er
oberungskriege von Ludwig XIV. bis Napoleon. Nichts hatte in ihren 
Augen an der Herausbildung Deutschlands so sehr mitgewirkt wie die 
große antifranzösische Erhebung von 1813 und die beiden Kriege der 
1860er Jahre. Nichts war für die Entstehung des Heiligen Russischen 
Reiches so entscheidend gewesen wie Poltawa und der „vaterländische 
Krieg" von 1812. Nach dieser Auffassung gab es keine europäische Na
tion, die ihre Identität gewonnen und ihr Territorium abgesteckt hätte, 
ohne um ihre Existenz kämpfen zu müssen. Die romantische Umdeu-
tung der italienischen Geschichte konnte zwar dazu dienen, die Ansprü
che der Führungselite zu unterstützen, die wirkliche Geschichte ver
mochte sie jedoch nicht zu ersetzen. Das Land benötigte zu seiner Exi
stenz, ob es wollte oder nicht, Kriege und Blutvergießen. 

Die zweite Partei stellte die Zweckmäßigkeit von Kriegen zwar 
nicht in Frage, wog jedoch genauer Kosten und Gefahren ab. Sie war 
sich bewußt, daß es sich bei dem Krieg von 1859 vor allem um einen 
französischen Krieg gehandelt hatte, daß Garibaldis Expedition nach 
Sizilien allein noch nichts über die kriegerischen Fähigkeiten des ita
lienischen Volkes aussagte, daß der Krieg von 1866 in Böhmen, nicht 
an der Adria und in Venetien entschieden worden war. Vor allem aber 
wußte sie aus unmittelbarer Erfahrung, daß Kriege sehr viel Geld ko
sten und für lange Zeit den Staatshaushalt belasten. Um „die Italiener 
zu schaffen", bedurfte es aus ihrer Sicht also einer anderen, stufen
weise vorgehenden, dafür aber weniger risikoreichen Methode: Verei
nigung des Territoriums und der Institutionen, Verbesserung der Er
ziehung der Bürger, Knüpfimg von Banden des wirtschaftlichen Zu
sammenlebens und der kulturellen Gemeinschaft unter ihnen. Man 
wäre fast geneigt, diese beiden Familien der risorgimentalen Ideologie 
nach den traditionellen Bezeichnungen für die politischen Lager zu 
unterscheiden, daß es sich bei der erstgenannten um die Historische 
Rechte, bei der zweitgenannten um die Linke handelt. Aber für eine 
solche Aussage gibt es keinen guten Grund. Für die erste Generation 
nach Errichtung des Einheitsstaates ist vielmehr das Gegenteü wahr: 
die Linke gab sich aktivistisch, aggressiv, nationalistisch, während die 
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Rechte vorsichtig blieb und sich gegenüber raschen Aktionen und mi-
htärischen Abenteuern abgeneigt zeigte. Später zog sich diese Spal
tung quer durch die ganze politische Gesellschaft Italiens; in beiden 
Lagern fanden sich nebeneinander Progressisten und Konservative. 
Möglich war sogar, daß ein und derselbe Politiker, Crispi z. B. oder 
Giolitti, Sonnino oder sogar Mussolini, die Seite wechselten, insofern 
sie im Verlaufe ihres politischen Lebens ihre Strategien änderten. 
Schematisch vereinfachend läßt sich sagen, daß Crispi, Salandra, Son
nino und Mussolini versuchten, die Italiener mittels Krieg „zu schaf
fen", während Spaventa, Sella, Minghetti, Depretis, Giolitti und andere 
weniger bedeutende Politiker zur Erreichung dieses Ziels auf Refor
men und den Aufbau von Infrastrukturen, auf Schulbildimg und öko
nomischen Fortschritt setzten. Es war wahrscheinlich Emilio Visconti 
Venosta, der zwischen 1863 und 1901 als siebenmaliger Außenmini
ster für die zweitgenannte „Familie" die wirksamste und kohärenteste 
Außenpolitik entwickelte. 

In der Geschichte kommt es oftmals vor, daß sich die großen 
politischen Strategien aus einem kleinen, zuweilen zufällig eingetrete
nen Ereignis ergeben. Die Niederlage von Adua drängte die Partei des 
„Feuer und Schwert" für viele Jahre ins Abseits, doch der Lybische 
Krieg, den Giolitti vergeblich auf eine „historische Fatalität" herabzu
stufen suchte, verstärkte den Wunsch nach Blut und Prüfungen, der 
einen Teil der nationalen Eliten weiterhin beseelte. Es ist zwar ab
surd, den italienisch-türkischen Krieg als eine der Ursachen des Er
sten Weltkrieges zu bezeichnen, doch legitimerweise läßt sich sagen, 
daß er zur Herausbildung der interventionistischen Kräfte im Früh
jahr 1915 einen großen Teil beigetragen hat. Im Mai dieses Jahres 
traten wir also in den Krieg ein, um „die Italiener zu schaffen". 

Daß es sich dabei um das wesentlichste „Kriegsziel" des italieni
schen Staates handelte, zeigt sich an der bedenkenlosen Unbeküm
mertheit, mit der die nationalen Eliten die beiden vorhandenen Bünd
nismöglichkeiten gegeneinander abwogen. Die italienische Regierung 
zielte auf Expansion in allen Richtungen, d. h. war bereit, sich sowohl 
gegen das östliche als auch gegen das westliche Mittelmeer auszudeh
nen, denn für sie stellte der Krieg vor allem ein Mittel dar, die natio
nale Einheit zu „schmieden". Um jedoch in ihn eintreten zu können, 
mußte sich eine der beiden risorgimentalen „Familien" der anderen 



ENDE DER RISORGIMENTALEN IDEOLOGIE 435 

durch einen Handstreich entledigen. Aus einer parlamentarischen 
Monarchie wurde im Frühjahr 1915 plötzlich, für einige Wochen, ein 
Deutsches Reich und Salandra eine Art Kanzler. Aber es handelte sich 
dabei nicht um einen Staatsstreich. Was hier aufeinanderstieß, waren 
die beiden „Familien" der risorgimentalen Ideologie, und der König 
entschied den Kampf in der Weise, daß er mit dem ganzen Gewicht 
seines Amtes das Lager der Interventionisten unterstützte. 

Von der ersten Audienz an, die am 30. Oktober 1922 stattfand, 
präsentierte sich Mussolini dem König als der radikalste und unnach
giebigste Vertreter der aktivistischen Komponente des Risorgimento. 
Die Worte „Ich überbringe Euch das Italien von Vittorio Veneto**, die 
er seinen Äußerungen nach an Viktor Emanuel gerichtet hatte, sollten 
andeuten, daß er die Italiener eben mit Feuer und Schwert schaffen 
wollte. Tatsächlich schlug er wie einige seiner Vorgänger unterschied
liche, den jeweiligen Umständen angepaßte Wege ein, und zuweilen 
zögerte er nicht, eine umsichtige Politik nach Art der Destra storica 
zu betreiben, auch wenn er dabei rhetorisch hochmütig und anma
ßend auftrat. Doch der Aufstieg Hitlers, der Erfolg des Abessinien-
krieges und die nachgiebige Haltung der Westmächte gegenüber den 
Handstreichen des Führers - vom Einmarsch in die Rheinlande bis 
zur Aufteilung der Tschechoslowakei - mußten ihn davon überzeu
gen, daß sich das Schicksal des Landes an einem Scheideweg befand: 
Italien mußte sich entweder ins Getümmel werfen, um die Italiener 
zu schaffen, oder sich heraushalten und auf das Ziel verzichten. Der 
Gedanke, daß Italien neutral bleiben könnte, kam ihm nie in den Sinn. 
Nach der Logik des aktivistischen Ansatzes handelte es sich dabei im 
übrigen um eine völlig unrealistische Hypothese. Die drei wichtigsten 
europäischen Beispiele der Schweiz, Belgiens und Schwedens zeigten, 
daß die Neutralität nur dann Respekt erheischt und zu den erwünsch
ten Wirkungen führt, wenn Kohäsion und Standfestigkeit sie beglei
ten, ihr gemeinsame Werte und Grundsätze zugrunde liegen und sie 
von einem starken und gefürchteten Heer gestützt wird - alles Vor
aussetzungen, die dem „Italien Vittorio Venetos** fehlten. Zum großen 
Teil aus diesem Grund funktionierte die Neutralität gut in der Schweiz 
und in Schweden, schlecht in Belgien. Als Paradoxon ließe sich for
mulieren, daß Italien erst an dem Tage hätte neutral bleiben können, 
an dem endlich die Italiener geschaffen waren. 
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Wir wissen, was zwischen 1940 und 1943 geschah, und dank 
des Buches von Claudio Pavone ist nunmehr gesichert, daß Italien 
zwischen 1943 und 1945 von einem Bürgerkrieg heimgesucht wurde. 
Der Ausdruck ist sehr treffend. In der Tat handelte es sich weniger 
um einen Krieg zwischen Faschisten und Antifaschisten als vielmehr 
um einen tödlichen Zusammenstoß zwischen den beiden „Familien" 
der risorgimentalen Ideologie. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten sie sich 
im Parlament bekämpft, sich gegenseitig in Acht und Bann getan, und 
eine von ihnen, der Faschismus, hatte die andere mit polizeilichen 
Maßnahmen verfolgt. Aber während der letzten beiden Jahre des 
Zweiten Weltkrieges griffen die Enkelkinder des Risorgimento zu den 
Waffen und töteten sich gegenseitig. Es handelte sich dabei um den 
tragischsten Aspekt in der Gesamtentwicklung: Das Risorgimento 
teilte sich in zwei feindliche Lager, ein unüberbrückbarer Kontrast 
zwischen den beiden Zweigen ein- und derselben „Familie" zerriß das 
noch nicht fertige Italien. Bekanntestes Opfer dieses internen Konflik
tes war Giovanni Gentile, der besser als alle anderen dessen „familiä
ren" Charakter sah und der sein Möglichstes tat, um sich zwischen 
die Kämpfenden zu stellen. Gentile wurde zweifellos von Angehörigen 
des florentinischen G.A.P.2 vor seiner Villa in Salviatino getötet, aber 
er hätte auch unter den Schüssen des radikalen Faschismus fallen 
können. So starb Antigone, als sie den Gesetzen der Gewalt mit den 
Gesetzen des Mitleids entgegenzutreten versuchte. 

Bekanntlich siegte jene risorgimentale „Familie", welche die Ita
liener mittels Bildimg und Erziehung sowie durch wirtschaftlichen 
Fortschritt schaffen wollte. Der Kampf schlug unter den Bedingun
gen, unter denen er stattfand - ein besiegtes und nach langer Diktatur 
geteiltes Land, die Schrecken eines Weltkrieges, ein erbarmungsloses 
Ringen zwischen „Todfeinden" - , unausweichlich in einen Bruder
krieg um und beraubte die risorgimentale Ideologie eines ihrer Glie
der. Mehr noch. Die überlegene risorgimentale Partei errang einen 
Pyrrhussieg, weil in ihrem Lager mit den Kommunisten und in gerin
gerem Maße den Katholiken während des Kampfes zwei Kräfte die 
Oberhand behielten, die nicht in die Tradition des Risorgimento ge-

2 Gruppi di Azione Patriottica (kommunistische Einsatztruppen, gebildet zum 
Partisanenkampf in den Städten). 
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hörten, sondern andere ideelle Überlieferungen besaßen und andere 
Ziele verfolgten. So zeichnete sich bereits zu Beginn des republikani
schen Staates ein Kontrast ab zwischell denjenigen, die den Gedanken 
an das Risorgimento lebendig zu erhalten versuchten, und derjenigen, 
die - ausdrücklich wie die Kommunisten oder stillschweigend wie 
die Katholiken - dessen ethischen Wert negieren, dessen Heucheleien 
aufdecken, dessen Mißerfolge herausstellen und schließlich die Erin
nerung daran auslöschen wollten. Im Zentrum der Debatte stand oft
mals die Resistenza, die die „Risorgimentalisten" wie z. B. Saragat als 
letzten „Unabhängigkeitskrieg" interpretierten und die Kommunisten 
hingegen zum Kampf um die soziale Befreiung, zur Volkserhebung, 
zum Revolutionsversprechen erhöhten. Den Wissenschaftlern, die 
eine Geschichte der Idee des Risorgimento während der ersten Gene
ration des republikanischen Staates schreiben möchten, schlage ich 
einige Themenbereiche vor: die Schulgeschichtsbücher, die Hundert
jahrfeiern zur Gründung des Einheitsstaates, die Diskussionen, die 
Rosario Romeos Buch Risorgimento e capitalismo und Mack Smiths 
Arbeit über die Geschichte Italiens hervorgerufen haben, die Reden 
Saragats als Staatspräsident, das allmähliche Verschwinden des 20. 
Septembers aus den Annalen der nationalen Feiertage und schließlich 
die Debatte über Europa. Europa war in der Tat in den Jahren unmit
telbar nach dem Zweiten Weltkrieg vorherrschendes Motiv der Kräfte, 
die die Schwäche der risorgimentalen Ideologie am klarsten sahen. 
Einaudi gehörte zu den ersten, die erkannten, daß der verlorene Krieg 
nicht nur die Partei des „Feuer und Schwert", sondern den ganzen 
Nationalstaat tödlich getroffen hatte. Bereits während seiner Exil
jahre in der Schweiz gelangte er zu dem Schluß, daß Italien, um zu 
überleben, einer neuen Ideologie bedürfe und daß nur die „Idee Euro
pas" - so der Titel der Vorlesungen, die Chabod in jenen Monaten in 
Mailand hielt - dem besiegten Land eine neue Existenzgrundlage ge
ben könne. Deshalb billigte er im Gegensatz zu Croce ohne Zögern 
die Ratifizierung des Friedensvertrages; er wollte eine katastrophale 
Vergangenheit abgeschlossen sehen und vermeiden, daß sich das 
Land unnötigerweise in die Betrachtimg der eigenen Frustrationen 
vertiefe. 

Ich nehme an, daß der Untersuchungszeitraum von Forschungen 
künftiger Historiker zum Ende des Risorgimento mit den 1960er Jahren 
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abschließen wird. Danach werden sie wahrscheinlich nur bescheide
nere Themen finden, d. h. den trikoloren Sozialismus, den Kult um Ga
ribaldi und die Pilgerfahrten von Bettino Craxi nach Caprera, Giovanni 
Spadoliiüs Leidenschaft für das Risorgimento, die müden Diskussio
nen, die Vittorio Messori und Kardinal Biffi mit ihren antirisorgimenta-
len Invektiven ausgelöst haben. Die Agonie der risorgimentalen Ideolo
gie zieht sich in die Länge, aber derjenigen, die für eine Periodisierung 
der Geschichte der Italiener die Angabe eines Todesdatums fordern, 

X schlage ich das Jahr 1976 vor. In diesem Jahr gaben 73,1% der Italiener 
ihre Stimme den Christdemokraten bzw. den Kommunisten. Wenn man 
von dem restlichen Prozentsatz die Stimmen für die Democrazia prole-
taria, die Südtiroler Volkspartei und die Union Valdötaine abzieht, 
bleiben den beiden alten Familien der risorgimentalen Ideologie 24,9%; 
6,1% fallen dabei auf den Movimento sociale italiano, während der 
Rest sich auf die Sozialisten (deren Wende spät erfolgte, halbherzig 
war und instrumentalen Charakter hatte), Sozialdemokraten, Liberale, 
Republikaner und Radikale verteilte. In dem Jahr, in dem Giulio An-
dreotti Ministerpräsident, Amintore Fanfani Senatspräsident und Pie
tro Ingrao Präsident der Abgeordnetenkammer wurden, stellten die 
philorisorgimentalen Italiener eine Minderheit dar, die in ihrem eige
nen Land unter ähnlichen intellektuellen Bedingungen lebten wie die 
Orleanisten und Bonapartisten nach Errichtung der Dritten Republik. 

Selbstverständlich läßt sich einwenden, daß das Auftauchen 
neuer Kräfte nicht unbedingt das Ende der risorgimentalen Ideale 
nach sich zieht. Warum soll man nicht anerkennen, daß auch die kom
munistische und die christdemokratische Partei die Erbschaft des Ri
sorgimento angenommen und versucht haben, die „Italiener zu schaf
fen"? Warum soll man nicht anerkennen, daß die Katholiken von An
fang an und die Kommunisten seit der ersten Hälfte der 1970er Jahre 
glühende Anhänger Europas waren? Ihre Erinnerungen und Traditio
nen unterschieden sich voneinander, doch versuchten sie über die 
Solidarität, die soziale Gerechtigkeit und die Europaidee zu verwirkli
chen, was den risorgimentalen Parteien der früheren Generationen 
nicht gelungen war. Die Cassa per il Mezzogiorno und die Industrie
ansiedlungen in den süditalienischen Provinzen stellten zweifellos ei
nen Versuch dar, das Land zu einigen, weil dadxurch allen Italienern 
die Möglichkeit des gleichen Zugangs zu Arbeit, Bildung und sozialem 
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Aufstieg geboten wurde. Doch das schlechte Ergebnis dieser Politik 
liegt offen zutage. Die Zuschreibung der Verantwortlichkeiten bleibt 
künftigen Historikern vorbehalten, aber man braucht nicht ihre Ant
wort abzuwarten, um festzustellen, daß die Praxis der democrazia 
consociativa - Ressourcenzuweisung gegen Konsens, Gefälligkeiten 
gegen Wahlstimmen - die Unterschiede zwischen den beiden Landes
teilen verschärft hat und daß die Strategie der Cassa per il Mezzo-
giorno insgesamt gescheitert ist. Zu einem Zeitpunkt, da ein Teil des 
nationalen Territoriums sich noch der juristischen, polizeilichen und 
steuerlichen Kontrolle des Einheitsstaates entzieht, ist die Distanz 
zwischen Nord und Süd paradoxerweise viel größer als in jener Peri
ode, in der Italien, wie Croce schrieb, „zweigeteilt" war. Die glückli
chen Jahre zwischen 1850 und 1860, in denen die napoletanischen 
und sizilianischen Intellektuellen in Turin brüderlich mit ihren pie-
montesischen, ligurischen, lombardischen und venetianischen Freun
den zur Vorbereitimg einer gemeinsamen Zukunft zusammenarbeite
ten, erscheinen uns heute entsetzlich weit entfernt. Man muß bis auf 
den Kampf gegen das Brigantentum, auf die palermitanischen Unru
hen vom September 1866 und auf die sizilianischen fasci zurückge
hen, um auf die Distanz zu stoßen, die das heutige Verhältnis zwi
schen den beiden Teilen der Halbinsel kennzeichnet. 

Dieser Zustand ist im Laufe der Zeit immer stärker hervorgetre
ten, kann aber symbolisch an zwei Naturkatastrophen, d.h. an den 
Erdbeben von 1976 in Friaul und von 1980 in Süditalien, festgemacht 
werden. Während die Parlamentswahlen von 1976 den überraschen
den Niedergang der politischen Kräfte des Risorgimento markieren, 
beginnt im Rahmen der Geschichte des Einheitsstaates in jenen zwi
schen den beiden Ereignissen liegenden Jahren das Land moralisch 
in seine beiden Teile auseinanderzufallen. Dank des Fernsehens sahen 
die Italiener zum erstenmal „live" die unterschiedlichen Auswirkun
gen gleichartiger Naturereignisse in den jeweiligen Regionen: im Nor
den mobilisierte sich die Zivilgesellschaft, der Süden verharrte im 
passiven, stumpfen Warten auf den staatlichen Eingriff; die nördliche 
Region war ungeduldig bestrebt, die Schäden zu beheben und die ge
wöhnliche Arbeit wiederaufzunehmen, im Süden setzte der schädli
che Mechanismus eines plan- und perspektivlosen ^Assistenziaüsmusw 

ein. Und mehr noch. Allen Italienern stand vor Augen, welch unter-
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schiedliche Folgen ein und dasselbe Naturereignis haben konnte. Tat
sächlich setzte in Friaul ein Modernisierungsprozeß ein, der aus die
sem Landesteil in wenigen Jahren eine der unternehmerisch erfolg
reichsten mitteleuropäischen Regionen machte, während der Süden 
einen Vormarsch der Kriminalität erlebte, der einen großen Teil des 
Landes der Gesetzesherrschaft entzog. Dieselben Gelder, mit denen in 
Friaul neue Infrastrukturen und neue Unternehmen aufgebaut werden 
konnten, finanzierten in Kampanien bestenfalls Scheininitiativen und 
schlimmstenfalls ein umfassendes „Zwischenhändlernetz", durch das 
die staatlichen Subventionen gegen Wahlstimmen, die die Parteien 
von ihrer Klientel forderten, gehandelt wurden. 

Zur horizontalen Spaltung zwischen nördlichen und südlichen 
Provinzen kommt eine andere, nicht minder gefährliche hinzu. Das 
doppelte, militärische und gesellschaftspolitische, Scheitern der risor-
gimentalen Ideologie hat aus Italien einen Staat ohne politisch-ethi
sche Grundlagen gemacht. Was nicht heißt, daß seine Einheit in Frage 
steht, denn die gemeinsamen Interessen überwiegen die Divergenzen. 
Was aber doch bedeutet, daß sich das Land im Laufe der letzten Jahre 
nach und nach in ein Gebilde großer Stammes- oder Berufskorpora
tionen verwandelt hat, deren jede sich vor allem um die eigenen Vor
rechte kümmert und um den eigenen Schutz bemüht: die Richter, die 
Banca d'Italia, die Journalisten, die Ordnungskräfte, die Bischofskon
ferenz und die von ihr abhängenden Organisationen, die Streitkräfte, 
die akademischen Nomenklaturen, die bürokratischen Apparate der 
Parteien und Gewerkschaften, die Klientel der organisierten Krimina
lität bis hin zu den kleineren Korporationen der Händler, Apotheker, 
Zeitungsverkäufer, Tabakwarenhändler und Taxifahrer. Nicht alle Kor
porationen haben dasselbe Gewicht. Der Grad ihrer Geschlossenheit 
und Bindekraft hängt von dem Maß ab, in dem ihre Mitglieder mitein
bezogen werden. Hoch ist er, wenn sich der Einzelne mit der eigenen 
Korporation vollkommen identifiziert und großen Nutzen aus ihrer 
Schutzwirkimg zieht. Niedrig bleibt er, wenn die Identifikation von 
zufälligen berufsgruppenspezifischen Interessen abhängt oder das 
Mitglied aus persönlichen oder familiären Gründen seine Loyalität un
ter verschiedene Korporationen aufteilt. Die Stammeskorporation ist 
inzwischen jedoch zum eigentlichen Vaterland der Italiener geworden, 
und über sie verhandeln sie mit dem Staat. 
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Die Bedeutung einer Korporation hängt im allgemeinen von der 
Weise ab, in der sie Forderungen vorzubringen, Reaktionen hervorzu
rufen und vor allem auf den Staat eine Form von Erpressimg auszu
üben vermag. Eines der nützlichsten Kriterien zur Beurteilung der Be
deutung einer Korporation ist im allgemeinen die Beerdigimg eines 
ihrer Mitglieder, d. h. der Moment, an dem sie den Mitgliedern konkret 
ihre Kreditwürdigkeit beweisen kann. Die Beerdigung wird in diesem 
Zusammenhang zu einem Mittel, um die eigene Bedeutung zu behaup
ten und möglichst zu vergrößern. Zum besseren Verständnis sei auf 
ein Beispiel aus jüngster Zeit verwiesen. Anfang 1994 starben in Bos
nien bei der Arbeit an einer Fernsehsendung drei Korrespondenten 
der des Triester Zweigbüros des staatlichen italienischen Fernsehens 
RAI. Am selben Tag wurden zwei Freiwillige der britischen Hilfsdien
ste von muslimischen Briganten gefangengenommen und kaltblütig 
ermordet. Dieses Ereignis blieb weitestgehend unbeachtet, während 
die Presse den Tod der Italiener als Ausdruck von Opferbereitschaft 
und Pflichtgefühl, als Beweis für die Kriegsschrecken, als Bekundung 
von Professionalität und Hingabe, als Friedensbeitrag, als Zeugnis, als 
Martyrium darstellte. Aufgrund der Bedeutung, über die im korporati
ven Gefüge der italienischen Republik der Berufsverband der Journa
listen verfügt, gewann er den Triester Bischof für den Ritus der 
Trauerfeierlichkeiten und bewog den Senatspräsidenten zur Teil
nahme; ferner erreichte er, daß beide in ihren Ansprachen die ein
dringliche, rhetorische Sprache anwandten, in der die Korporation 
das Ereignis kommentiert hatte. Niemandem kam es in den Sinn zu 
sagen, daß die Journalisten sich aufgrund einer persönlichen Ent
scheidung in Bosnien aufhielten und daß sie sich davon einen berufli
chen Nutzen versprachen, wie auch niemand darauf hinwies, daß sich 
hinter dem Schleier der Feierlichkeiten zwei höchst korporative Ziele 
verbergen mochten, d. h. für die staatliche Fernsehanstalt RAI die Auf
besserung des eigenen Bildes, das die Diskussionen über die Partei
lichkeit und Bestechlichkeit ihrer Journalisten in den vorausgegange
nen Monaten verdunkelt hatten, und für die gesamte Korporation die 
Erhöhung ihrer Bedeutung im Leben der Nation. Und da die Korpora
tionen um so stärker sind, je schwächer der Staat ist, sind die Trauer
feierlichkeiten dann besonders erfolgreich, wenn sie in einen Prozeß 
gegen den schlechten Staat umschlagen, insofern er letzthin für den 
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Tod des Mitgliedes oder für den vermeintlich von der Korporation 
erlittenen Schaden verantwortlich gemacht wird. Ich beziehe mich 
selbstverständlich auf das Werfen von Münzen und auf die gegen das 
Staatsoberhaupt und die Regierungsvertreter gerichteten Schmähun
gen während der Trauerfeierlichkeiten in Palermo. Aber auch im Fall 
des bosnischen Blutbades gaben viele Zeitungen deutlieh zu verste
hen, daß der Tod ihrer Kollegen auf die schlechte Außenpolitik der 
italienischen Regierung zurückzuführen sei. Es gibt in Italien keine 
öffentlichen Feiern mehr, in denen die nationale Gemeinschaft sich 
selbst festlich begeht. Es gibt korporative Feiern, in denen die Korpo
ration das Recht auf Selbstlob zelebriert und bei denen der Zentral
staat mit seiner Präsenz zu diesem Lob beiträgt. Am 4. November fin
det man seine Vertreter am „Vaterlandsaltar", um der Korporation der 
Streitkräfte zu schmeicheln, sie wohnen der Eröffnung des Justi20ah-
res bei, um den Richtern zu gefallen, Grußtelegramme zu den Treffen 
von Comunione e Liberazione werden verschickt, um einem be
stimmten Stamm der katholischen Familie zu huldigen, bei den letz
ten Parlamentswahlen blieben die Wahllokale auch am Montag geöff
net, um den einflußreichen Vertretern des italienischen Judentums 
entgegenzukommen. 

Als Erbe der risorgimentalen Ideologie bleibt natürlich noch die 
Ideologie Europas. Doch der Vertrag von Maastricht, von der Regie
rung im Februar 1992 voller Enthusiasmus unterzeichnet, weist für 
Italien paradoxe Züge auf. Einerseits stellt er die Krönung der italieni
schen Europabewegung, den Triumph einer seit mehr als 40 Jahren 
konsequent verfolgten Politik dar. Andererseits zeigen der in ihm fest
gelegte Zeitplan sowie seine wirtschaftlichen und finanziellen Maß
stäbe, daß Italien die Bedingungen der Europäischen Union in keiner 
Weise erfüllen kann und ihnen völlig unvorbereitet gegenübersteht. 
Das internationale Vertragswerk, das der Existenz Italiens endlich ei
nen Sinn und einen notwendigen Grund verleiht, beweist zugleich 
auch die Fehler und Mängel des Landes. 

Das Ende der risorgimentalen Ideologie zieht nicht notwendiger
weise das Ende der risorgimentalen Riten nach sich. Die Politiker 
werden weiterhin die Stufen des Vittoriano3 hinaufsteigen, Lorbeer-

3 Viktor-Emanuel-Denkmal mit Grab des Unbekannten Soldaten in Rom. 
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kränze ablegen, die Beinhäuser des Ersten Weltkrieges und die von 
El Alamein besuchen, vergessene Gedenktage begehen und Märtyrern 
gedenken, von denen niemand mehr weiß, wann und wofür sie gestor
ben sind. So verhielt sich Julianus Apostata in der Periode, in der 
seine Mitbürger bereits aufgehört hatten, an die Götter des Olymps 
zu glauben. Das politische Establishment und die Verwaltungsspitzen 
sprechen schon deshalb die Sprache des Risorgimento, weil sie die 
ideologische Leere der Republik verschleiern wollen. Aber es ist 
kaum denkbar, daß sich der zukünftige italienische Staat auf Ideale 
gründet, die so tief von der Geschichte gebeutelt worden sind und die 
nur bei einer kleinen Minderheit Anklang finden. Gelingt es uns nicht, 
ihm einen neuen Geist einzuhauchen, wird er pragmatisch auf der 
Grundlage eines Gemeinschaftsvertrages zwischen Volksgruppen wie
dererstehen, die dieselbe Sprache sprechen, dasselbe Fernsehen se
hen, an derselben Fußballmeisterschaft teilnehmen und ein offen
sichtliches Interesse daran haben, die Zukunftsaussichten ihres ge
meinsamen Wohlstands nicht durch unbesonnene Gesten und emotio
nal geprägte Entscheidungen zu gefährden. Die Geschichte des 
risorgimentalen Italiens ist zu Ende. Die Geschichte der 1980er Jahre 
und der gegenwärtigen Krise gehört in ein anderes Buch, das, um die 
Zäsur zur Vergangenheit besser zu markieren, den Titel „Postrisorgi-
mentales Italien" erhalten könnte. Je weniger aber wir uns das Ende 
des Dritten Italien eingestehen wollen, um so länger wird es dauern, 
bis wir den Aufbau des Vierten Italien mit dem notwendigen Realis
mus in Angriff nehmen können. 

RIASSUNTO 

„Ideologia risorgimentale" è il codice etico-politico con cui le classi diri
genti intaliane hanno cercato di completare e consolidare un processo - l'uni
ficazione della penisola - che esse non avevano previsto e programmato. Ma 
all'interno di questa ideologia convivono, sin dai primi anni dello Stato unita
rio, due „famiglie". La prima vuole „fare gli italiani" con il nazionalismo e, 
se necessario, con la guerra; la seconda con le reforme politiche e sociali, 
l'educazione, lo sviluppo economico del Mezzogiorno, il processo civile. I due 
metodi si alternano e caratterizzano talora momenti diversi nella carriera poli
tica degli stessi uomini di governo. La famiglia „bellicosa" prevalse sia nel 
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1915 sia nel 1940. Ma la sconfìtta, alla fine della seconda guerra mondiale, 
provocò una sorta di guerra civile da cui ambedue le famiglie uscirono dura
mente colpite. Si affermarono da allora, nella storica politica e culturale del 
paese, due grandi correnti - quella cattolica e quella comunista - che non 
avevano tradizioni risorgimentali e nazionali. Comincia così il progressivo de
clino dello Stato unitario. Priva di ideali e memorie nazionali l'Italia è ormai 
un paese di corporazione e localismi, muncipali o regionali, tenuto insieme 
da considerazioni di convenienza economica. 



DEUTSCHLAND UND DIE DEUTSCHE FRAGE AUS 
DER SICHT ITALIENS (1943-1945)* 

von 

FILIPPO FOCARDI 

1. „Unteilbarer Frieden" und Vertrauen in das „andere Deutschland". - 2. 
Die enttäuschten Hoffnungen auf einen deutschen Volkswiderstand. - 3. Nach 
dem Mai 1945: das „entsetzliche Antlitz Deutschlands" und die anhaltende natio
nalsozialistische Gefahr. - 4. Italienische Läuterung und deutsche Schuld: Reali
tät und politisches Kalkül. - 5. Flucht aus der Verantwortung: die Italiener als 
Mussolinis und Hitlers „Opfer". 

1. In den wirrnisreichen Tagen, in denen das Dritte Reich end
gültig zusammenbrach, ermahnte Riccardo Bauer, Antifaschist und ei
ner der wichtigsten Exponenten der Aktionspartei die Siegermächte, 
nicht den instinktiven, in den Volksklassen weit verbreiteten Wut- und 
Rachegefühlen nachzugeben1. Verständlich sei der brennende Wunsch 
nach Rache im „kleinen Mann", da er über lange Zeit die Gewalt, die 
Grausamkeit und das Leid des vom nationalsozialistischen Deutsch
land entfesselten Krieges habe ertragen müssen. Bei den „Staatsmän-

* Dieser Aufsatz ist hervorgegangen aus einer bei Enzo Collotti an der Uni
versität Florenz entstandenen, bislang noch unveröffentlichten Dissertation 
(F. Focardi ,La questione tedesca e l'opinione pubblica italiana: „Il Corriere 
della Sera" (1945/1949), Università di Firenze, anno accademico 1992/93, 
689 S. (ein Exemplar in der Bibliothek des DHI Rom). Er wurde übersetzt 
von Dr. Gerhard Kuck. Der Text beleuchtet eine bislang noch fast unbe
kannte Frage, wie in dem durch Krieg und Bürgerkrieg zerrissenen Italien 
1944/45 der Untergang Hitler-Deutschlands und die deutsche Frage wahrge
nommen worden ist. Gleichzeitig handelt es sich um einen Beitrag zur italieni
schen Deutschlandperzeption in diesem Jahrhundert (J. Petersen). 

1 Vgl. R. Bauer, Basi per la pace nel mondo di domani, Domenica, 2. Jg., Nr. 15 
vom 15. April 1945. 
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nern" aber läge die klare, unmittelbare politische Verantwortung, den 
zukünftigen Frieden auf festen Grundlagen zu errichten; deshalb müß
ten sie sich in ihrem Handeln von einem grundsätzlich anderen Be
wußtsein leiten lassen. Angesichts der Größe ihrer Aufgabe dürften 
die Führungsklassen nicht „momentanen pathologischen Gemütszu
ständen** nachgeben, sondern müßten handeln, um möglichst schnell 
aus dem „faulenden Sumpf des Hasses" herauszukommen. Nur wenn 
„die Weitsicht der Politiker über das blinde Gefühl der Massen** siege, 
könne ein gedeihlicher, dauerhafter Friede entstehen. 

Angelpunkt der neuen internationalen Ordnung sei Deutschland. 
Am deutschen Los würden sich paradigmatisch jene Prinzipien und 
Orientierungen erweisen, von denen sich die Sieger beim materiellen 
und geistigen Wiederaufbau der Weltordnung leiten ließen. Im Gegen
satz: zur weithin verspürten Verlockung eines Straf- und Polizeifrie
dens wünschte sich Bauer für Deutschland eine „Politik der Verständi
gung und Wiederannäherung": „Das Problem, das sich heute dem 
Staatsmann mit dem Zusammenbruch des Hitlerschen Herrschaftssy
stems stellt, ist nicht das der Rache an Deutschland oder dessen Be
strafung, nicht das seiner Liquidierung als Nation, von der man an
nimmt, sie bereite doch nur in nicht ferner Zukunft ein neues räuberi
sches Abenteuer der Weltherrschaft vor. Es ist das Problem des geisti
gen, materiellen und politischen Wiederaufbaus Europas und der Welt 
in einer Atmosphäre, in dem keine neuen Funken zukünftiger Welt
brände entstehen können".2 

Das schwierige Werk des Wiederaufbaus bedürfe einer „ein
trächtigen, solidarischen Anstrengung aller Nationen der Sieger und 
der Besiegten". Die Kriterien, die in Versailles regiert hatten, sollten 
überwunden werden. Trotz der Bemühungen des amerikanischen Prä
sidenten Wilson hätten sich dort letzten Endes die nationalistischen 
Interessen der Sieger durchgesetzt, die in Deutschland den Alleinver
antwortlichen für den Kriegsausbruch gesehen hätten und einzig von 
dem Wunsch beseelt gewesen seien, das Land zu demütigen. Das 
deutsche Volk zu dämonisieren und rücksichtslos zu bestrafen, hieß 
für Bauer, sich das „düstere rassistische Prinzip" zu eigen zu machen, 
das Hitlerdeutschland vergiftet und in den Ruin geführt habe. 

2 Ebd. 
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In dem zu Ende gehenden Krieg verteile sich die Verantwortung 
auf alle Teilnehmer, auf die Angreifer wie auf die Angegriffenen. Der 
Krieg habe die Nationen in zwei Lager gespalten. Es habe sich nicht 
nur um einen traditionellen, wenn auch ins Gigantische gesteigerten 
Konflikt von souveränen Staaten gehandelt, sondern vielmehr um den 
„größten Bürger- und Religionskrieg, der jemals geführt wurde", um 
einen „Bürgerkrieg zwischen den Anhängern der Freiheit und den An
hängern der Autorität in der einen wie in der anderen Nation, zwi
schen Italienern und Italienern, zwischen Deutschen und Deutschen, 
zwischen Engländern und Engländern, zwischen Belgiern und Belgi
ern usw., in einer nicht territorialen und nationalen, sondern ideellen 
Spaltung". 

Dieser epochale Bürgerkrieg habe die europäische Kultur bis 
in ihre innerste Struktur hinein zerstört, und allein eine weitsichtige 
Zusammenarbeit aller Staaten und aller Völker nach den Prinzipien 
der Atlantikcharta würde den Bruch wieder heilen können. „Die Ver
einten Nationen haben erklärt, daß sie gegen den Nazismus und nicht 
gegen das deutsche Volk, gegen den Faschismus und nicht gegen das 
italienische Volk Krieg führten", fuhr Bauer fort. Nur auf dieser grund
legenden Unterscheidung könne das neue Friedensgebäude errichtet 
werden: „Diese Unterscheidung spaltet die Schuld des deutschen 
Volkes einerseits in die Schuld des feudalen und militaristischen 
Deutschlands, das mit seinen eigenen Waffen geschlagen worden ist, 
und andererseits in die Läuterung eines demokratischen Deutsch
lands, das der Sieg der AMerten aus den Klauen eines blutgierigen 
Despotismus befreit. Diese Unterscheidung bietet die Möglichkeit, 
dieses andere Deutschland im Einverständnis mit allen anderen euro
päischen Demokratien, die sich durch die erfolgreich überwundene 
Prüfung erneuert haben zu einem wirksamen Faktor des Friedens und 
des Wohlstands zu machen".3 

Bauers wichtiger Artikel erschien Mitte April 1945, d.h. wenige 
Tage vor der Befreiung Norditaliens. Deutlich drückte sich in ihm das 
eigentliche ideelle Leitmotiv aus, das die Haltung des italienischen 
Antifaschismus gegenüber der deutschen Frage bis dahin geprägt 
hatte. Trotz des tief empfundenen Grolls und der eingefleischten Ver-

3 Ebd. 
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achtung gegenüber dem nazistischen „Unterdrücker", trotz des ver
breiteten, unwiderstehlichen Wunsches, sich am „blutgierigen" Hitler
reich zu rächen, waren alle politischen Richtungen des Widerstandes 
nachhaltig dafür eingetreten, daß Deutschland einen „gerechten" Frie
den erhalte; bei dieser Forderung beriefen sie sich auf jene in der 
Atlantikcharta eindeutig festgelegten demokratischen Prinzipien der 
Unabhängigkeit und Selbstbestimmung der Völker. 

Alle antifaschistischen Kräfte stimmten deshalb ausnahmslos 
dem Kriterium der sogenannten „Unteilbarkeit des Friedens" zu.4 Es 
sollte verhindert werden, daß bei Kriegsende wie in Versailles ein 
zweites Mal ein tiefer Graben zwischen Siegern und Besiegten gezo
gen würde und die Welt in gegensätzliche Blöcke auseinanderfiel. Die 
in den langen Jahren von Tod und Zerstörung aufgestauten „Haßge
fühle" sollten rasch überwunden werden. Die neue Weltordnung sollte 
auf den Regeln einer internationalen Organisation ruhen, die alle Län
der, auch Deutschland, einschloß. Außer Italien, das den Faschismus 
gestürzt und sich durch „Mitkriegsführung" und Partisanenkampf täg
lich mehr und mehr rehabilitiert hatte, sollten auch Deutschland und 
Japan möglichst bald mit „gleichen Rechten und Pflichten" in die 
große „Familie der demokratischen Nationen" aufgenommen werden. 
Es gab keinen anderen Weg: nur ein „universeller Völkerbund" mit 
weitreichenden transnationalen Kompetenzen konnte das friedliche 
Zusammenleben in der ganzen Welt sicherstellen, da er den gefährli
chen Aufwallungen der nationalen Imperialismen ein für allemal ein 
Ende bereitete.5 

Unter Berufung auf diese Grundsätze hatte der italienische 
Antifaschismus immer schon die angloamerikanischen und sowjeti
schen Programme eines „karthagischen Friedens" abgelehnt, die harte 
Maßnahmen gegen Deutschland wie dessen Aufteilung und die De
montage der Industrie vorsahen. In diesen Programmen erschienen 
die Deutschen als ein aus der menschlichen Gemeinschaft nunmehr 

4 Vgl. E. Collotti , Solidarietà europea e prospettive di un nuovo ordine inter
nazionale nel pensiero della Resistenza italiana, Annali della Facoltà di Let
tere e Filosofia dell'Università di Trieste, Bd. 2, 1965-1966, S. 13-51. 

5 Deutlich dargelegt finden sich diese Positionen inL. Sturzo, L'Italia e For-
dine internazionale, Roma 1946 (1. Aufl. 1944), S. 209f. 
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ausgestoßenes, anthropologisch von der eigenen rassischen Überle
genheit überzeugtes und vom Trieb nach kriegerischer Gewalt be
herrschtes Volk. 

Die Pläne eines Vansittart,6 Sumner Welles7 oder Morgenthau8 

riefen in der italienischen Presse heftige Reaktionen hervor. Gegen die 
„Vansittart-Doktrin", der die drei Großmächte auf ihren Treffen in Mos
kau und Teheran zwischen Oktober und Dezember 1943 - soweit es 
um die deutsche Frage ging - zu folgen schienen,9 erhoben einige der 
einflußreichsten Exponenten des italienischen Antifaschismus ihre 
Stimme. Der berühmteste war der liberale Philosoph Benedetto Croce. 
Dieser betonte,10 daß die „Krankheit", die Deutschland ergriffen und 

6 Robert Vansittart war als ständiger Unterstaatssekretär im Foreign Office ei
ner der hartnäckigsten Befürworter der Politik der „eisernen Faust" gegen
über Deutschland. In seinem 1941 veröffentlichten Buch ,Black Record4 be
tonte er die Notwendigkeit einer Aufteilung des deutschen Territoriums und 
eines strengen Vorgehens gegen die Deutschen, die mittels Hinrichtungen und 
Deportationen einer massenhaften Entnazifizierung unterzogen werden soll
ten. 

7 Sumner Welles war ein enger Mitarbeiter Roosevelts und von 1937 bis 1943 
Unterstaatssekretär; er legte seine Vorstellungen von der Zukunft Deutsch
lands in der 1944 in New York veröffentlichten Abhandlung ,The Time for 
Decision' dar. Welles schlug eine Aufteilung Deutschlands in drei Staaten vor 
(das speziell der deutschen Frage gewidmete Kapitel erschien in Italien in 
der christdemokratischen Zeitschrift II Commento, 2. Jg., Nr. 4, 16. Februar 
1945, S. 82-88). 

8 Der vom amerikanischen Staatssekretär für das Schatzwesen Henry Morgen
thau auf der zweiten Konferenz von Quebec (September 1944) vorgelegte 
Plan ging zweifellos am weitesten, weil er die Absichten einer Aufteilung 
und einer Verringerung des industriellen Potentials rigoros ausgeführt wissen 
wollte. Der Plan sah beträchtliche territoriale Abtretungen, die Bildung 
zweier Staaten, drakonische Maßnahmen zur Kontrolle der deutschen Bevöl
kerung und eine Politik der radikalen Industriedemontage vor. 

9 Churchill, Roosevelt und Stalin hatten in Moskau (18.-30. Oktober 1943) und 
Teheran (28. November-1. Dezember 1943) einige Grundsatzentscheidungen 
zur Behandlung Deutschlands nach Kriegsende getroffen. Sie vereinbarten 
die direkte militärische Besetzung des deutschen Territoriums, die vollstän
dige Entwaffnung und eine grundlegende Entnazifizierung; ferner bekräftig
ten sie die bisherige Konzeption, Deutschland in mehrere Staaten aufzuteilen. 

L0 Vgl. B. Croce, Il dissidio spirituale della Germania con l'Europa, jetzt in B. 
Croce, Scritti e discorsi politici (1943-1947), Bari 1963, Bd. 1, S. 145-165. 
Die Ende Dezember 1943 geschriebene Abhandlung wurde 1944 zum ersten 
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die zu einem „geistigen Bruch" mit dem übrigen Europa geführt habe, 
nicht auf imaginäre physische oder metaphysische Gegebenheiten der 
„Rasse" zurückgeführt werden dürfe, sondern in der historischen Ent
wicklung der deutschen Nation angelegt sei.11 Handelte es sich also um 
ein historisches und nicht um ein biologisches Problem, so seien auch 
jene Friedenspläne hinfallig, die das deutsche Volk aufgrund seiner ge
netischen Struktur für „nicht rehabilitierbar" hielten und deshalb Maß
nahmen vollständiger Vernichtung vorsahen, die sich in nichts von de
nen der Nationalsozialisten unterscheiden würden. Für Croce handelte 
es sich bei jenen Plänen, die auf Massentötungen, Sterilisierungen, auf 
eine „Zerstückelung Deutschlands in Kleinstaaten" abzielten, nur um 
„Torheiten, mit denen man auf Torheiten reagiert".12 

Ebenso bestimmt hatte sich der sizilianische Priester Luigi 
Sturzo, Begründer des Partito Popolare und einer der Meinungsführer 
des katholischen Antifaschismus aus seinem Exil in den Vereinigten 
Staaten geäußert: „Nationen können nicht sterben: Deutschland kann 
nicht von der geographischen Karte ausradiert werden; selbst wenn 
es sich bewerkstelligen ließe, wäre es ungeheuerlieh. Ein Volk in die 
Machtlosigkeit zu zwingen, es zu verknechten, dessen Industrie zu 
zerstören, dessen Handelsverkehr zu unterbinden, Zwangsarbeit ein
zuführen, all dies sind unrealisierbare Irrwege; ... Die sogenannte 
Politik der Stärke wäre einfach nur destruktiv." (Kursiv vom Vf.)13 

Die überzeugendsten Argumente dafür, Deutschland nicht ei
nem harten Diktatfrieden zu unterwerfen, formulierte Ernesto Rossi, 
Föderalist und Mitglied der Aktionspartei:14 Niemals würden sich „80 

Mal als eigenständige Schrift veröffentlicht; vgl. B. Croce, Il dissidio spiri
tuale della Germania con l'Europa, Bari 1944. 

11 Der Grund für diesen „Bruch" zwischen Deutschland und dem Rest Europas 
lag für Croce vor allem in der nicht erfolgten „Romanisierung" des Landes. 
Der vom Germanentum seit dem Sieg des Arminius über Varus (9 n. Chr.) 
errichtete und später von der Reformation verstärkte Damm hatte nach Croce 
die Verbreitung der lateinischen Kultur verhindert, die für die anderen euro
päischen Völker das einzige, wirklich gemeinsame Fundament darstelle; vgl. 
Croce, (wie Anm. 10), S. 159-161. 

12 Ebd., S. 162-163. 
13 Vgl. L. Sturzo (vgl. Anm. 5), S. 188. 
14 Die in der Schweiz im Mai 1944 veröffentlichte Schrift über die Vereinigten 

Staaten Europas enthält ein bedeutendes Kapitel zum Thema „Europa und 
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Millionen Deutsche" an „Deutschlands Zerstückelung" gewöhnen und 
akzeptieren, „ohne Hoffnung auf eine Rehabilitierung für Fremde" zu 
arbeiten; sie würden sich vielmehr bald schon um einen „neuen Hit
ler" sammeln, der sie aufpeitschen und zur erneuten nationalen Be
freiung führen würde.15 Aber auch für Europa selbst würde sich eine 
Bestrafung Deutschlands negativ auswirken. „Europa braucht 
Deutschland", betonte Rossi in diesem Zusammenhang. Die vorgese
hene Zerschlagung der deutschen Industrie würde eine unannehm
bare Schrumpfung des gesamten deutschen Produktionsapparates 
nach sich ziehen - eine „Absurdität, ein Wahnsinn", denn die europäi
sche Wirtschaft, die der Krieg zu einem Großteil ruiniert habe, könne 
sich für einen sofortigen Neubeginn nach dem Krieg nur auf die Lei
stungsfähigkeit der deutschen Industrieanlagen stützen.16 Zwänge 
man also Deutschland einen Diktatfrieden auf, würde nicht nur die 
deutsche Frage ungelöst bleiben, sondern auch die Voraussetzung ei-

die deutsche Frage". Zahlreiche der in ihm entwickelten Überlegungen und 
Lösungen wurden später vom italienischen Antifaschismus insgesamt, insbe
sondere aber im Umfeld der Aktionspartei wieder aufgenommen. Die Schrift 
erschien zunächst in Lugano im Verlag Nuove Edizioni di Capolago unter dem 
Pseudonym „Storeno" und wurde sogleich vom Centre d'Études de l'Europe 
Federaliste mit dem Titel ,L'Europe de demain' auf französisch herausgege
ben. Der französische Text wurde in der Schweiz im September 1944 und im 
März 1945 jeweils neu aufgelegt. In Italien wurde er 1948 in den wichtigen 
Sammelband ^Federazione Europea* aufgenommen, der im florentinischen 
Verlag Nuova Italia erschien und Beiträge zum Problem des Föderalismus 
enthielt. Rossis Schrift war in Frankreich und im besetzten Italien bereits im 
Mai 1944 weit verbreitet. Zitiert wird hier nach der Ausgabe von Sergio Pi
s tone (Hg.), La Germania e l'unità europea, Napoli 1978, S. 144-150. 
Vgl. Pistone, S. 148f. 
In diesen Überlegungen, die bei allen Richtungen des Antifaschismus Anklang 
fanden, scheinen Positionen von Francesco Saverio Nitti aus der Zwischen
kriegszeit durch. In welchem Grade Nitti die Haltung des italienischen Antifa
schismus wirklich beeinflußte, läßt sich allerdings schwer beurteilen. Auf 
jeden Fall ist in Nittis Schriften und in seinem politischen Werk ein wichtiger 
Bezugspunkt, ein „Traditionsstrang" für Italien erkennbar, insofern er den 
Versailler „Straffrieden" kritisierte und die Aussöhnung Deutschlands mit 
Frankreich und eine Mitarbeit der Deutschen am Wiederaufbau der europäi
schen Wirtschaft anstrebte. Über Nittis Haltung zur deutschen Frage vgl. E. 
R. Rosen, Francesco Nitti e la questione tedesca fra le due guerre mondiali, 
in: Faschismus-Nationalsozialismus, Braunschweig, Bd. 8, S. 138-153. 
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ner zukünftig noch heftigeren Explosion geschaffen: „Das deutsche 
Volk zu einem neuen verfluchten Volk zu machen, es im Zustand der 
Teilung, der Unterwerfung und des Elends zu halten, hieße, im Zen
trum Europas eine Pulverkammer schaffen."17 

Ganz andere Maßnahmen hingegen erheischten Zeit und Situa
tion. Es sei notwendig, die 80 Millionen Deutschen zu bewegen, daß 
sie mit „ihren besten Talenten" am Wiederaufbau des alten Kontinents 
mitwirkten. Es handelt sich dabei nicht um eine unmögliche Aufgabe, 
denn neben dem fanatischen NS-Deutschland habe es auch ein demo
kratisches Deutschland gegeben, d.h. jenes Deutschland der Hitler
gegner, die von den „Spießgesellen im Braunhemd erbarmungslos eli
miniert, ins Gefängnis geworfen oder ins Exil gezwungen worden 
seien.18 Man könne nicht das ganze deutsche Volk zum „Paria" der 
internationalen Gemeinschaft machen. „Das deutsche Volk muß befä
higt werden, seinen Platz im Konzert der europäischen Völker mit 
allen Rechten und Pflichten wiedereinzunehmen",19 lautete Rossis 
Schlußfolgerung, die sich die Presse und politische Literatur später 
weitgehend zu eigen machte. Nur ein Weg stehe offen, dieses Ziel 
zu erreichen, der Weg der europäischen Föderation, der Vereinigten 
Staaten von Europa.20 

17 Vgl. S. Pistone, La Germania, S. 148. 
18 Ebd., S. 149. 
19 Ebd. 
20 Rossis föderalistischer, entschieden gegen eine deutsche Teilung gerichteter 

Idee stimmten alle antifaschistischen Kräfte mit Ausnahme der Kommunisten 
zu. Auf der Konferenz für die europäische Konföderation, die vom 22. bis 
25. März 1945 in Paris tagte, wurde hingegen nicht ohne scharfe Gegensätze 
eine Resolution verabschiedet, welche die „Umwandlung des zentralisierten 
Einheitsreiches in eine Reihe föderativer Staaten" vorsah; vgl. „La Federa
zione: esigenza fondamentale per l'avvenire dell'Europa", Realtà politica, 
1. Jg., Nr. 13 1. Juli 1945. Hatte man früher unter dem Schirm der europäi
schen Föderation den Einheitsstaat aufrechterhalten wollen, verlangte man 
nun, daß Deutschland, wenn auch hier wieder im Rahmen eines größeren 
föderativen europäischen Staates, in mehrere Staaten aufzuteilen sei. Ein sol
cher Positionswechsel stiftete unter den Anhängern der föderalistischen Idee 
einige Verwirrung, viele blieben über längere Zeit unschlüssig, weil sie ihre 
Ablehnung der deutschen Teilung nicht mit der neuen Position in Einklang 
zu bringen vermochten; vgl. z.B. A. Basso, Il problema della Germania, Lo 
Stato Moderno, Jg. 2, Nr. 9, 20. Juni 1945. 
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Croces, Sturzos und Rossis Argumente gegen die damals vor
herrschende „Vansittart-Doktrin" waren ein Ergebnis von Überlegun
gen aus der Zeit zwischen Ende 1943 und den ersten Monaten von 
1944. Sie stellten für die später in Italien einsetzende Debatte zur 
deutschen Frage, die in der römischen Presse in entschiedener Form 
erst in der zweiten Hälfte des Jahres 1944 begann und oftmals angel
sächsische Positionen aufgriff, einen wichtigen Bezugspunkt dar. 
Diese Debatte der italienischen Demokraten hatte einen ganz eigenen 
Charakter. Während sich in den anderen Nationen und insbesondere 
in den Vereinigten Staaten und in Großbritannien die öffentliche Mei
nimg in ein Lager der Befürworter eines „Straf friedens" einerseits und 
der Befürworter eines „konstruktiven Friedens" andererseits teilte, 
sprach sich in Italien die antifaschistische Presse und politische Lite
ratur in toto gegen einen „karthagischen Frieden" aus.21 

Eine gewisse Besorgnis hatten bereits die Äußerungen Chur
chills und seines Außenministers Eden vom März und Juli 1944 ausge
löst, aus denen hervorging, daß die Prinzipien der Atlantikcharta auf 
Deutschland nicht anwendbar seien.22 Der Plan von Sumner Welles, 
der die Aufteilung der staatlichen Einheit Deutschlands vorsah, und 
vor allem der Morgenthau-Plan, der darüber hinaus auch zu einer 
wirklichen Zerstörung der deutschen Wirtschaft geführt hätte, stießen 

Kennzeichnend dafür war z. B. die Art und Weise, in der die antifaschistische 
Presse die Positionen zur „Vansittart-Doktrin" wiedergab. Während auch ihre 
bekanntesten angelsächsischen Befürworter nur eine dürftige Zeitungsbe
richterstattung fanden, wurden die Positionen ihrer Gegner oftmals vollstän
dig übersetzt, auf jeden Fall aber durch umfangreiche Berichte bekanntge
macht; vgl. E. H. Carr, Le condizioni di pace, Napoli, ohne Jahr (eine umfas
sende, von A. Omo de o besorgte Übersetzung, die wahrscheinlich 1944 veröf
fentlicht wurde), L. Robb ins, Le cause economiche della guerra, Torino 
1944; D. Thompson, Germania enigma della pace, Politica estera, 1. Jg., 
Nr. 2-3, April 1944; ders. , Germania enigma della pace, Cosmopolita, Jg. 1, 
Nr. 7, 16. September 1944 (erster Teil), und Nr. 8, 23. September 1944 (zweiter 
Teil). Eine erste Einschätzung der angelsächsischen Debatte zur deutschen 
Frage leistet von antifaschistischer Seite Gino Tomajoli im August 1944 mit 
seiner gründlichen Untersuchung „I piani della pace" (Domenica, 6., 13., 20., 
27. August 1944). Eine spätere, insbesondere wegen ihrer Bibliographie wich
tige Arbeit stammt von L. Barbaro, Piani per il dopoguerra, Politica estera, 
1. Jg., Nr. 11-12, Dezember 1944, S. 13-24. 
Vgl. L. Barbaro, Piani, S. 14f. 
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in der Folge auf einhellige Ablehnung und lösten heftige Abwehrreak
tionen aus.23 Nach dem strengen Urteil von Lorenzo Barbaro in der 
Zeitschrift ,Politica estera* handelte es sich um „Projekte zur ökono
mischen und geistigen Vernichtung des deutschen Volkes", die „von 
einem umgekehrten Rassismus getragen" seien.24 Mit beißender Iro
nie äußerte sich hingegen der Führer der republikanischen Partei 
Randolfo Pacciardi: „Was machen wir mit den 80 Millionen Deutschen 
im Zentrum Europas? Vernichten wir sie? Entmannen wir sie? Teilen 
wir Deutschland unter die Siegermächte auf? Zwingen wir die Deut
schen, Bauern zu werden, indem wir ihren ganzen industriellen Ap
parat vernichten, wie in Amerika vorgeschlagen wurde? Was aber be
deuten würde, dreißig Millionen Deutsche zu eliminieren (aber 
wie?)."25 

Für Pacciardi war der Morgenthau-Plan einfach nur „Wahnsinn": 
unmöglich lasse sich aus Deutschland ein „Agrarland" machen, weil 
ein solches Vorhaben nicht nur zur „Zerstörung Deutschlands", son
dern auch zur „Aushungerung Europas" führen würde. 

Bezeichnend waren auch die Kommentare über die Entschei
dungen von JaJta vom Februar 1945. Einerseits begrüßte man einmü
tig die Übereinkunft der drei Großmächte bezüglich der bedingungslo
sen Kapitulation und der radikalen Ausrottung des deutschen Milita
rismus und Nationalsozialismus,26 andererseits würdigte man gerade 

23 Nicht so im italienischen Katholizismus. Zumindest die Positionen von Sum-
ner Welles, die von der christdemokratischen Zeitschrift II Commento, Alla 
minaccia tedesca può porsi fine (wie Anm. 7) umfassend übersetzt wurden, 
wurden positiv aufgenommen: einhellig begrüßt wurde die Annahme, daß die 
Kirche in Deutschland eine der wenigen „heilsamen Kräfte" geblieben sei, 
mit denen man den Wiederaufbau versuchen könne. Differenzierter beurteilt 
wurde der Vorschlag, Mittel- und Süddeutschland zu einem katholischen Staat 
zusammenzufassen. Sturzo beispielsweise lehnte ihn entschieden ab (vgl. 
L. Sturzo, [vgl. Anm. 5], S. 187), während andere, darunter Perotti, ihn unter 
Einschluß Österreichs befürworteten (vgl. C. Perott i , L'insoluta questione 
tedesca, Il Commento, 2. Jg., Nr. 15, 1. August 1945). 

24 Vgl. L. Barbaro, Piani (vgl. Anm. 21), S. 19f. 
25 Vgl. Pacciardis Erklärungen in einer Sondernummer der Zeitschrift,Politica 

estera4 zum Problem der europäischen Föderation; vgl. Politica estera, 2. Jg., 
Nr. 4-5, April-Mai 1945, S. 99. 

26 Dies ist vor dem Hintergrund zweier Befürchtungen zu sehen, die am Vor
abend der Konferenz von Jalta im italienischen Widerstand besonders leben-
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jene Stelle der Erklärung, die ausdrücklich die Rückkehr des deut
schen Volkes in die Gemeinschaft der Nationen vorsah. Hier war klar 
erkennbar ein Richtungswechsel vollzogen worden. 

Strebten Churchill, Roosevelt und Stalin anscheinend bis zu die
sem Zeitpunkt in der Tat einen unerbittlichen, auf Rache gegründeten 
Frieden an, der drastische territoriale Abtretungen, die Schaffung ver
schiedener deutscher Staaten und die radikale Zerschlagung des Pro
duktionsapparates vorsah sowie die Bevölkerung drakonischen Maß
nahmen unterwarf, wurden auf dem Gipfeltreffen in Jalta Tendenzen 
sichbar, die auf eine Milderung der Strafpolitik hindeuteten. „Wir wol
len das deutsche Volk nicht beseitigen", lautete nach Italo Zingarelli 
die wichtigste Botschaft dieser Konferenz,27 auf welcher der Morgen-
thau-Plan endgültig beiseite gelegt wurde. 

Ein schlagendes Beispiel für die Haltung des italienischen Anti
faschismus zur deutschen Frage war schließlich die Position der ita
lienischen Sozialisten auf der internationalen Sozialistischen Konfe
renz in London (3.-5. März 1945), an die sie im Bewußtsein ihrer 
herausragenden Bedeutung hohe Erwartungen geknüpft hatten, de
ren „Erklärung zur deutschen Frage" sie aber gleichwohl entschie
den ablehnten.28 Auch die Franzosen und ein Teil der Belgier stimm
ten dagegen, aber nur, weil sie von Grenzänderungen nichts wissen 
wollten, während sich die italienischen Delegierten Nenni, Molinari, 

dig waren: zum einen sah man aufgrund der Unstimmigkeiten zwischen Eng
land und Rußland in der griechischen und polnischen Frage die Einheit der 
Alliierten gefährdet, zum anderen schien sich ein deutsch-englischer Kompro
mißfrieden abzuzeichnen. Vgl. I. Zingarelli, Sorte della Germania, Nuova 
Antologia, 80. Jg., Heft 1730, Februar 1945, S. 112-122; G. Gonella, La confe
renza di Crimea, Il Popolo, 12. Februar 1945; P. Nenni, Il direttorio dei ,Big 
Three', Avanti!, 14. Februar 1945; Unità trionfante, L'Unità (röm. Ausg.), 
14. Februar 1945; G. Saragat, Non disperarti: lavora, Avanti!, 17. Februar 
1945; L. Salvatorelli , La conferenza di Yalta, La Nuova Europa, 2. Jg., Nr. 7, 
18. Februar 1945; Uinsegnamento della conferenza di Crimea, La Nostra Lotta, 
3. Jg. Nr. 4, 20. Februar 1945, S. 3-8; La conferenza di Crimea, Politica estera, 
2. Jg., Nr. 3, März 1945, S. 65-73. 
Vgl. I. Zingarelli, Sorte della Germania (Anm. 26), S. 122. 
Vgl. La conferenza internazionale die Londra, Socialismo, 1. Jg., Nr. 2, April 
1945; vgl. insbesondere Molinaris Kommentar auf S. 20 f. und den Text der 
Deutschlandresolution auf S. 23 f. 
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Romita als einzige gegen das Prinzip der „KoUektiwerantwortung 
des deutschen Volkes wandten. In der Erklärung hieß es in der Tat: 
„Während der Hitlerperiode hat das deutsche Volk eine größere Kol
lektivschuld auf sich geladen als je ein anderes Volk in der bisheri
gen Geschichte ...; wir sehen heute nur die Möglichkeit, Maßnah
men zu ergreifen, die das gesamte Deutschland berühren, denn das 
deutsche Volk muß insgesamt für die Folgen seiner Taten büßen.29 

(Kursiv vom Vf.) 
Für Nenni waren derartige Aussagen zugleich selbstverständlich 

und absurd. „Selbstverständlich" habe das „deutsche Volk die Konse
quenzen aus den Verbrechen und der Niederlage Hitlers zu tragen", 
wie ja die Italiener bereits „die Konsequenzen aus den Verbrechen 
und der Niederlage Mussolinis" ertrügen. „Absurd" aber sei das 
„apriorische Mißtrauen gegen die Fähigkeit des deutschen Volkes, 
eine neue, von demokratischen Vorstellungen geleitete Führungs
klasse hervorzubringen."30 

Ahnlich hatte sich Molinari in einem in der Zeitschrift ,Socia-
lismo' veröffentlichten Kommentar geäußert: „Wie Italien sich auch 
für Vergehen, die sich nicht dem italienischen Volk zuschreiben las
sen, kaum der kollektiven Verantwortung entziehen kann und sich ihr 
auch nicht entzogen hat, wird sich Deutschland einer sehr viel schwe
rer wiegenden Verantwortung nicht entziehen können. Keinesfalls 
aber lassen sich 80 Millionen Deutsche ans Kreuz Hitlers schlagen."31 

Dies war der entscheidende Punkt. Man mußte zwischen dem deut
schen Volk und den Nationalsozialisten unterscheiden. Man durfte 
dem gesamten deutschen Volk nicht Vergehen zuschreiben, die nur 
das NS-Regime zu verantworten hatte und jene aus preußischen Jun
kern und Industriemagnaten bestehende „Clique", die Hitler und seine 
erbarmungslosen Anhänger an die Macht gebracht und dort gehalten 
hatte. In der Tat gab es auf der einen Seite die deutschen Arbeiter 
und Bauern und auf der anderen die deutsche Führungsklasse mit 
ihren „von" und „Krupp". 

29 Vgl. ebd., S. 23. 
30 Vgl. P. Nenni, Difficoltà dell'Internazionale, Avanti!, 17. März 1945. 
31 Vgl. La conferenza (wie Anm. 28), S. 20. 
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Nenni war darauf wiederholt zu sprechen gekommen.32 In der 
Ausgabe des „Avanti!" vom 18. Januar 1945 hatte er die Alliierten er
mahnt, nicht das „andere Deutschland" zu vergessen, jenes Deutsch
land, das „nicht Mittäter, sondern Opfer des Nationalsozialismus" ge
wesen sei.33 Er bekannte, daß er „weder an eine Kollektivverantwor
tung noch an eine kriminelle Anlage der Völker" glaube34 und verwies 
auf die vielen deutschen Demokraten, die von der SS auf barbarische 
Weise hingemordet, massenweise in die Lager gesperrt oder in die 
Emigration gezwungen worden seien. Noch befanden sich die NS-
Gegner zu Tausenden in den Gefängnissen oder „unter den Arbeiter
massen und Frauen, die in den Ruinen von Berlin und Hamburg, Bre
men und Düsseldorf, Leipzig und Essen" herumirrten.35 Man müsse 
also dem deutschen Sozialismus, dem Deutschland jenes Proletariats, 
dessen Wachsamkeit gegenüber dem Nationalsozialismus niemals 
nachgelassen habe und nun ungeduldig die „Stunde der Vergeltung" 
erwarte, Vertrauen entgegenbringen: „Siebzig Millionen Deutsche las
sen sich nicht ans Kreuz Hitlers schlagen, wie sich auch nicht fünf
undvierzig Millionen Italiener an Mussolinis Galgen hängen lassen."36 

Vgl. P. Nenni, Destino della Germania, Avanti!, 23. Juni 1944; ders. , Il cre
puscolo degli Dei, ebd., 22. Juli 1944; ders. , Le forze di opposizione in Germa
nia, ebd., 23. Juli 1944; ders. , Fiducia malgrado tutto nel proletariato tedesco, 
ebd., 20. Oktober 1944; ders. , Capitolazione senza condizioni, ebd., 18. Ja
nuar 1945; ders . , Appuntamento, ebd., 15. April 1945. Bereits im Oktober 
1944 hatte sich Nenni gegen das von den englischen Gewerkschaften auf 
ihrem Blackpooler Kongreß verabschiedete Dokument ausgesprochen, das 
die Mitverantwortung des deutschen Volkes für die NS-Verbrechen betonte; 
vgl. P. Nenni, Fiducia (Anm. 32). 
Vgl. P. Nenni, Capitolazione (Anm. 32). Bezüglich des „anderen Deutsch
lands", d. h. der Deutschen, die sich Hitler nicht unterworfen hatten, sei auf 
eine von Ignazio Silone im November 1944 veröffentlichte Studie über die 
Lage der sozialistischen Bewegung in Europa verwiesen, das einige beein
druckende Zahlen über das Ausmaß der Unterdrückung der inneren Opposi
tion unter Hitler enthält, vgl. Das andere Deutschland. Tatsachen und Zahlen, 
hg. vom Gewerkschaftskomitee der deutschen sozialistischen Emigranten, 
London o.J.,; vgl. I. Silone, Prospettiva attuale del socialismo europeo, 
Avanti!, 5. November 1944. 
Vgl. P. Nenni, Capitolazione (vgl. Anm. 32). 
Vgl. P Nenni, Le forze di opposizione (vgl. Anm. 32). 
Vgl. P. Nenni, Capitolazione (vgl. Anm. 32). 
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Diese wiederholten Vergleiche zwischen dem Los des deutschen 
und italienischen Volkes erhellen die tieferliegenden Motive für die 
Haltung der Italiener auf dem Londoner Kongress. Sie legen überdies 
den Blick frei für die Orientierungen des gesamten italienischen Anti
faschismus. 

2. Das einmütige Eintreten für einen „konstruktiven Frieden" 
mit Deutschland auf der Grundlage der demokratischen Prinzipien 
der Atlantikcharta entsprang nicht nur einer humanitär-moralischen 
Überzeugung und ging ebensowenig nur aus uneigennützigen Überle
gungen zur internationalen Nachkriegsordnung hervor. Nicht weniger 
drückte sich darin eine nachhaltige Sorge um die Zukunft des eigenen 
Landes aus. Denn auf den Italienern lastete die Tatsache, daß sie zu
erst an der Seite Hitlers gekämpft hatten und dann, ohne vollständig 
anerkannt zu werden, zu den Vereinten Nationen übergetreten waren. 
Schwer wog darüber hinaus das Regime von Salò, das noch einen 
Gutteil des italienischen Staatsgebietes kontrollierte und die NS-Herr-
schaft unterstützte. Es war also völlig unsicher, ob die Alliierten nach 
Kriegsende die Verdienste des „demokratischen, antifaschistischen 
Italien" belohnen oder vielmehr die Untaten des faschistischen Italien 
als eines Komplizen des Hitlerreiches bestrafen wollten. Der unge
wisse Status der „Mitkriegsführung" (co-belligeranza) bot wenig Ga
rantien, weil sich die Frage stellte, ob sich die Siegermächte an Itali
ens Bündnis mit den Vereinten Nationen erinnern oder nicht vielmehr 
ihre leidvollen Erfahrungen aus den langen Jahren des Krieges gegen 
die Hitler-Mussolini-Achse in Rechnung stellen würden. 

Derartige Zweifel hatten, wie Bauers Schrift auf anschauliche 
Weise zeigt, zu Überlegungen geführt, die den Weltkrieg als „Bürger
krieg" darstellten und zugleich die Verbrechen des faschistischen Re
gimes eindeutig von der Verantwortung des italienischen Volkes un
terschied. Es konnte in diesem Fall keine Siegerstaaten geben, die 
das Recht gehabt hätten, den Besiegten die eigenen Bedingungen auf
zuzwingen. Die Trennungslinie zwischen „Freund und Feind", zwi
schen „Siegern und Besiegten", lief vielmehr überall mitten durchs 
Volk, „Freunde" und „Sieger" waren all diejenigen, die für die Demo
kratie gekämpft hatten, „Feinde" und „Besiegte" diejenigen, die sich 
auf die Seite des Faschismus gestellt hatten. Eine solche Unterschei-



DEUTSCHLAND AUS DER SICHT ITALIENS 1943-1945 459 

dung zwischen Volk und Regime mußte auch für die Deutschen gel
ten, obgleich sie kaum Bereitschaft zum Widerstand oder auch nur 
eine Form von passiver Resistenz dem NS-Regime gegenüber gezeigt 
hatten. Der gesunde politische Verstand, die realistische Einschätzimg 
der internationalen Position Italiens erlaubte nichts anderes. Forder
ten die Italiener für den früheren Achsenpartner Deutschland einen 
harten Diktatfrieden, setzten sie sich der Gefahr aus, eines Tages den
selben Strafbestimmungen unterworfen zu werden. 

Nur das Zusammenspiel von ideellen Orientierungen einerseits 
und den nationalen Interessen bzw. der Sorge um die eigene Zukunft 
andererseits vermag zu erklären, warum die antifaschistischen Kräfte 
Italiens konsequent alle Friedenspläne für Deutschland ablehnten, die 
einzig am Willen blinder Vergeltung orientiert waren. Zwei Faktoren 
jedoch drohten diese Haltung zu untergraben. Das in das „demokrati
sche Deutschland" gesetzte Vertrauen galt nicht unbedingt. Es konnte 
nur in dem Maße bestehen, in dem die Deutschen ähnlich den Italie
nern bewiesen, daß sie sich konkret der Tyrannei Hitlers zu widerset
zen vermochten, sich also dem gemeinsamen Kampf der freien Völker 
gegen das Vormachtstreben von Faschismus und Nationalsozialismus 
anschlössen.37 Die Unterscheidung zwischen Volk und NS-Regime 
war im Grunde nur ein Vertrauensvorschuß darauf, daß es in Deutsch
land eine innere, zur politischen und militärischen Organisation fähige 
demokratische Opposition gab. Die erbarmungslose Unterdrückung 
und der eiserne Zwang im Hitlerdeutschland hatte bis zu diesem Zeit
punkt zwar das Entstehen jedweder Form von Widerstand verhindert, 
doch glaubte man, der fortgesetzte Druck der angloamerikanischen 
und sowjetischen Armeen würde früher oder später die Glut entfa
chen und die Erhebung auslösen. Doch nichts geschah. 

Schon Ende März 1945, nach dem Zusammenbruch der gesam
ten Verteidigungslinie am Rhein, erschienen in der antifaschistischen 
italienischen Presse die ersten besorgten Kommentare über das Feh
len jeglichen Widerstandes in Deutschland. Schlimmer noch, als ein
zige Widerstandsbewegung schien eine Geheimorganisation unter 
dem Namen „Santa Feme" Fuß zu fassen: Kommandos fanatischer 
Nationalsozialisten, die berüchtigten „Werwölfe" seien von Himmler 

Vgl. Responsabilità di un popolo, L'Unità, 25. März 1945. 
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beauftragt worden, hinter den feindlichen Linien zu operieren, um die 
Mitbürger zu bestrafen, die sich der Kollaboration mit den alliierten 
Truppen schuldig gemacht hätten.38 Hinzu kam der Anblick vom hart
näckigen, vom gesamten Volk unterstützten Kampf der Wehrmacht. 
All dies bewirkte, daß die deutschfeindlichen Gefühle in Italien wie
der auflebten und die bis zu diesem Zeitpunkt von Politikern und In
tellektuellen vertretenen, von Wohlwollen dem anderen Deutschland 
gegenüber geprägten Positionen wieder in Frage gestellt wurden. 

Nenni, der immer fest daran geglaubt hatte, daß in Deutschland 
eine Widerstandsbewegung entstehen und die unvollendete Revolu
tion von 1918 zu Ende führen würde, vermochte angesichts der deut
schen Apathie seine tiefe Bestürzung nicht zu verbergen. Dieses 
„Schweigen eines ganzen Volkes" war für ihn „entsetzlich" und „be
ängstigend"; und die „durch die Unfähigkeit des deutschen Volkes her
vorgerufene immense Leere" stelle in der Tat eine ernsthafte Hypo
thek für den zukünftigen europäischen Frieden dar.39 

Während Nenni nur seinen persönlichen Gefühlen Ausdruck ver
lieh, zogen andere sehr viel weitergehende Konsequenzen. So hielt sich 
Saragat, der zweitwichtigste Führer des italienischen Sozialismus, 
ohne weiteres für berechtigt, von einer Kollektivverantwortung des 

Die Vorstellung, daß das deutsche Volk, von einem blinden Willen zum Wider
stand beseelt, in fanatischer Besessenheit zusammen mit seinem Führer un
tergehen wollte, war weit verbreitet; vgl. z. B. U. Cai osso, Il suicidio nibelun
gico, Avanti!, 16. Februar 1945, und ders . , La Santa Ferne, Avanti!, 5. Aprii 
1945. Einen großen, zu verschärften Urteilen führenden Einfluß auf die italie
nische demokratische Presse übte das im Februar 1945 in Rom veröffent
lichte Buch von P. Hof mann (Da Hitler a Himmler) aus. Der Autor ging den 
Veränderungen der Kräfteverhältnisse innerhalb des nationalsozialistischen 
Establishments im Anschluß an das Attentat auf Hitler vom Juli 1944 nach 
und vertrat in diesem Zusammenhang die These, daß das Kommando auf den 
fanatischen Chef der SS und der Gestapo, Heinrich Himmler, übergegangen 
sei. Er versah sein Buch mit einer umfassenden, wenn auch fragwürdigen 
Quellendokumentation, die nachweisen sollte, daß es weitverzeigte Pläne ei
nes nationalsozialistischen Widerstands gebe, die von Himmler ausgearbeitet 
worden seien und umfangreiche terroristische Sabotageakte und Anschläge 
vorsähen. 
Vgl. P. Nenni, Il silenzio di un popolo, Avanti!, 10. April 1945, und ders . , 
L'ultimo atto del dramma, Socialismo, 1. Jg., Nr. 2, April 1945. 
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deutschen Volkes zu sprechen".40 Die Hartnäckigkeit, mit der sich die 
Deutschen immer noch zur Verteidigung zusammenschlössen, die in 
Rußland begangenen Greueltaten, die systematische Ausrottung von 
Slawen und Juden stellten Ungeheuerlichkeiten dar, die „ohne die Mit
hilfe eines ganzen, moralisch vergifteten Volkes" nicht erklärbar seien. 

Nicht weniger bestimmt äußerten sich die Kommunisten. „Ver
antwortung eines Volkes", lautete beispielsweise die Schlagzeile in 
'L'Unità' vom 25. März 1945. Während in Norditalien, hieß es in dem 
Artikel, „hunderttausend bewaffnete, von mehreren hunderttausend 
Arbeitern unterstützte und von Millionen von Männern und Frauen 
aus dem Volk gedeckte Partisanen" tapfer gegen ein Terror- und 
Schandregime kämpften, geschehe in Deutschland nichts von alldem. 
Die Deutschen bewiesen mit ihrer entschiedenen Zustimmung zum 
Regime nur ihre eigene Mitverantwortung für den Nationalsozialismus 
und verdienten dafür eine angemessene Strafe: „Von einem Volk, in 
dem sich nach fünf Jahren schrecklicher Massaker und bedrückender 
Schandtaten nicht die Spur eines Aufstands, kein deutlicher Wille, 
Schluß zu machen, konkret gezeigt hat, kann man nicht sagen, es 
sei frei von der Verantwortung für ein Regime, das von ihm konkret 
unterstützt wird und dessen schändliche Politik es skrupulös befolgt. 
Schwerlich läßt sich denken, daß dieses Volk nicht bestraft wird." 

Der wiederholt angestellte Vergleich mit Italien war zweifellos 
alles andere als zufällig. Er führte verschärft und in wachsender Be
sorgnis eine Tendenz weiter, die bereits beim Comitato per la libera
zione nazionale und bei Badoglios Monarchisten klar zum Ausdruck 
gekommen war und streng zwischen der internationalen Stellung Itali
ens und Deutschlands unterschied. 

Hier nun wurde der zweite Faktor bedeutsam. Die italienische 
Widerstandsbewegung gestand Deutschland zwar das Recht auf einen 
„gerechten" Frieden zu und hoffte bis zum Schluß, daß sich im Land 
selbst eine Oppositionsbewegung gegen Hitler regen würde, doch sie 
hatte immer wieder hervorgehoben, daß die größere Verantwortimg 
für den Krieg und die darin begangenen Verbrechen auf dem National
sozialismus und nicht auf dem Faschismus lastete. Man war immer 
der Ansicht, daß Deutschland ungleich härter behandelt werden 

Vgl. G. S a r a g a t , Inglesi e tedeschi, Avanti!, 27. März 1945. 
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müßte als Italien. Insofern Italien am 13. Oktober 1943 gegen Hitler-
Deutschland in den Krieg eingetreten sei, habe es die schändlichen 
Übeltaten des Faschismus abgegolten und sei deshalb legitimiert, für 
sich die unverzügliche Wiedereingliederung in die „große demokrati
sche Familie" der Vereinten Nationen auf gleichberechtigter Basis zu 
verlangen; Deutschland hingegen bleibe ein hochmütiger, gefährlicher 
Feind, der bei Kriegsende erst eine Zeit strenger „Quarantäne" durch
laufen müsse, bevor er auf die völlige Wiederherstellung der Würde 
und der Vorrechte eines freien, souveränen Staates hoffen könne. 

Zwar hatten die italienischen Antifaschisten die ausdrücklichen 
Strafmaßnahmen gegen Deutschland, so die Aufspaltung seiner staat
lichen Einheit oder drastische territoriale Abtretungen durchweg ab
gelehnt, doch zu keinem Zeitpunkt waren sie gegen die militärische 
Besetzung und die direkte Verwaltung des Reiches durch die Alliier-
ten sowie gegen Maßnahmen gewesen, mit denen jede Spur des Natio
nalsozialismus getilgt und das deutsche Machtpotential unter Kon
trolle gestellt werden sollte. Dementsprechend stimmte man dem von 
den drei Großmächten auf Jalta entschiedenen Vorgehen einmütig zu. 
Nicht wenige Stimmen insbesondere aus den liberalkonservativen, re
publikanisch-demokratischen und katholischen Kreisen forderten so
gar, daß Italien als „Alliierter" und „Siegernation" bei der Kontrolle 
des deutschen Territoriums eingesetzt und bei der Erhebung der Re
parationen berücksichtigt werden sollte.41 

Nach dem Zusammenbruch der deutschen Ost- und Westfront 
wurde der Unterschied in der internationalen Stellung der beiden Län
der immer mehr betont. Gegenüber der völligen Apathie der deut-

41 Vgl. z.B. M. Lupin acci, Che cosa fare della Germania?, Risorgimento Libe
rale, 12. September 1944; Il convegno di Yalta in una conferenza di Sforza, 
L'Italia Libera, 27. Februar 1945 (über einen Vortrag von Carlo Sforza, Politi
ker und Mitglied der von Bonomi gebildeten Regierung); L. Salvatorelli , La 
Germania dopo la resa, La Nuova Europa, 2. Jg., Nr. 12, 25. März 1945. Aus 
der Regierung hatten am 12. September 1944 Visconti Venosta und am 
30. September 1944 Bonomi in einer Note gegenüber Stone gefordert, zum 
Problem der Neuordnung Deutschlands gehört zu werden; vgl. A. Giova-
gnoli, Lltalia nelTOECE e le prospettive della politica estera degasperiana, 
G. Rossini (Hg.), De Gasperi e l'età del centrismo (1947-1953), Roma, 1984, 
S.390. 
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sehen Bevölkerung, die sich auch nur zur geringsten Erhebung gegen 
das NS-Regime unfähig gezeigt hatte, hob man mit größtem Nach
druck die Verdienste hervor, die sich im Befreiungskampf die Partisa
nen sowie die regulären Truppen an der Seite der Alliierten erworben 
hatten. Diese Haltung wurde ferner durch die wie ein Schock wir
kende Tatsache verstärkt, daß Italien am 24. April 1945 von der Konfe
renz in San Francisco, die über die Neuordnung der Welt entscheiden 
sollte, ausgeschlossen wurde. Diese Tatsache warf düstere Schatten 
auf Italiens eigene Zukunft. Anstatt den Rang eines Alliierten zu erlan
gen, wie es sich alle erhofften, blieb Italiens Stellung noch in der 
Schwebe. Vor diesem Hintergrund erklärt sich das Wiederaufflammen 
der nie völlig verschwundenen deutschfeindlichen Regungen; deshalb 
auch forderte man immer nachhaltiger eine „Vorzugsbehandlung" Ita
liens gegenüber Deutschland. 

Der Kriegsverlauf und die Entwicklungen auf diplomatischer 
Ebene ließen also den feinen, nie völlig aufgehobenen Widerspruch 
hervortreten zwischen der Forderung nach einem „unteilbaren Frie
den" und dem anhaltenden Versuch, die Verantwortung Italiens von 
der des NS-Reiches zu trennen. Sobald die Italiener ernsthaft zu zwei
feln begannen, daß die Alliierten sich an die in der Atlantikcharta 
festgelegten demokratischen Prinzipien halten würden, sich demnach 
die Gefahr eines „Brennus-Friedens", d. h. eines Straffriedens abzeich
nete, betonten sie wie selbstverständlich, daß Italien eigentlich eher 
zu den Siegern gehörte. 

Da die Berufung auf die Wilsonschen Prinzipien immer weniger 
Sinn hatte und immer weniger Wirkung zeigte, konnte man nur noch 
hartnäckig die Karte der „Mitkriegsführung" ausspielen, um sich auf 
diese Weise des eigenen grundlegenden Beitrages zum Kampf der Ver
einten Nationen zu rühmen. Sich vom schreckenerregenden NS-
Deutschland zu unterscheiden, wurde somit zu einer unumgänglichen 
Notwendigkeit. 

3. Beim endgültigen Zusammenbruch des Reiches hatte sich die 
Orientierungen des italienischen Antifaschismus grundlegend gewan
delt. Die interne Front in Deutschland war fest wie Granit geblieben. 
Kein Deutscher hatte sich gegen die Hitlertyrannei erhoben. Jedes 
Signal der lang erwarteten Erhebung des „anderen Deutschland" war 
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ausgeblieben. Nachdem alle Hoffnung geschwunden war, wurde eine 
Neubesinnung unvermeidlich. Auf welchen Grundlagen konnte das 
demokratische, der Wiederaufnahme in die internationale Gemein
schaft würdige Deutschland errichtet werden? Wie konnte man einer 
Nation, die nicht den geringsten Aufstand gegen das NS-Regime ver
sucht hatte, noch Vertrauen entgegenbringen? In der italienischen 
Presse machte sich jetzt die Überzeugung breit, daß die Kontrolle 
bis ins Einzelne ausgebaut und die industrielle Demontage energisch 
durchgeführt werden müßte, während die Forderung nach Erhaltung 
des hohen deutschen Produktionsniveaus immer weniger Anhänger 
fand. Die „aufgeklärte" Absicht, Deutschland sofort auf demokrati
scher Grundlage in eine umfassende Selbstverwaltung zu entlassen, 
wurde von der Auffassung verdrängt, daß eine dauerhafte, mit eiser
ner Hand regierte Verwaltung durch die Alliierten unumgänglich sei. 

Die öffentliche Meinung Italiens schwenkte also auf die bis zu 
diesem Zeitpunkt entschieden zurückgewiesene Deutschlandpolitik 
der Großmächte mit ihrem Bestrafungsprinzip ein, womit auch der 
Damm brach, der den Ausbruch der eigenen unterdrückten Deutsch
feindlichkeit zurückgehalten hatte. Die Ansicht vom Krieg als einem 
Bürgerkrieg oder ideologischen Krieg - so die scharfsinnige Beobach
tung von Claudio Pavone - hatte als „Gegengewicht" gewirkt zu der 
„totalen Abneigung, die den Deutschen als solchen traf."42 Die Apathie 
jedoch, mit der die deutsche Bevölkerung in einer fatalen Umarmung 
mit ihrem Führer verharrte, entzog dieser Deutung jede Grundlage. 
Der „europäische Bürgerkrieg" schien an den deutschen Grenzen halt 
gemacht zu haben. Bei den Deutschen schien eine Unterscheidung 
zwischen Volk und Regime schwierig, wenn nicht unmöglich zu sein. 
Hitlers Untaten fielen auf die ganze deutsche Nation zurück. Ungehin
dert konnten sich nun die deutschfeindlichen Gefühle entfalten. 

Die „Deutschen" wurden zur Inkarnation des Bösen, sie erschie
nen als „atavistischer Feind" der Italiener, als ein anmaßender, zyni
scher, erbarmungsloser Gegner,43 als „niederträchtige Kinder des Ar-

42 Vgl. C. Pavone, Una guerra civile, 1943-1945. Saggio sulla moralità nella 
Resistenza, Torino 1991, S. 216. 

43 Bezeichnenderweise lautet bei Pavone die Überschrift des Kapitels über die 
Haltung des italienischen Antifaschismus zu den Deutschen „Der wiederge
fundene Feind"; vgl. C. Pavone, Guerra civile, S. 206-220. 
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minius und Barbarossas", als „Maschinenmenschen" voller „teuto
nischer Raserei", als fanatische Knechte eines kriegs- und eroberungs-
lüstigen Reiches.44 Mächtig kehrte die Vorstellung vom „barbarischen, 
heidnischen" Deutschland zurück, die Erinnerung an die Toten und 
an die von den hochmütigen nationalsozialistischen „Kameraden" be
wirkten Zerstörungen wurde erneut wach, das „entsetzliche Antlitz 
Deutschlands" drängte sich mit aller Gewalt wieder auf.45 

Deutschlands Antlitz fiel nun voll und ganz mit Hitlers dämoni
schem Gesicht zusammen. Der „Führer der Teutonen" nahm jene „sa
tanischen" Züge an, die Strasser46 und Rauschning47 in ihren Büchern 
bereits beschrieben hatten. Rauschning zeichnete Hitler als hysteri
schen und grausamen Psychopathen, als von „einem grenzenlosen 
Hass besessen",48 als die Inkarnation des „Antichrist".49 Dieses „Unge
heuer", dieser authentische „Genius des Bösen", so glaubte man, habe 

Vgl. die zitierten Wendungen in F. Flora, Fine dei popoli guerrieri, Idea, 1. Jg., 
Nr. 5, Mai 1945, S. 23. 
Vgl. A. Omodeo, L'orrendo volto della Germania, Napoli ohne Jahr, jetzt in 
ders. , Libertà e storia. Scritti discorsi politici, hg. von A. Galante Garrone, 
Torino 1960, S. 87-94. 
Vg. O. Strass er, Hitler segreto, Roma 1944. Dieses Werk erschien zuerst in 
Frankreich unter dem Titel ,Hitler et moi\ 
Vor allem aber H. Rauschning bestimmt mit seinen Aufzeichnungen seiner 
Gespräche mit Hitler das Bild vom satanischen Hitler und von einem Deutsch
land, das ganz der Hitlerkrankheit verfallen war, auf entscheidende Weise. 
Sie wurden 1939 erstmals veröffentlicht, erschienen dann 1944 in Italien zu
nächst als Geheimschrift und ein Jahr später vollständig bei Rizzoli unter 
dem Titel ,Hitler mi ha detto'. Rauschnings zweites großes Werk ,Die Revolu
tion des Nihilismus4 wurde 1945 übersetzt und Anfang 1947 bei Mondadori 
verlegt. Teile aus beiden Schriften zirkulierten allerdings bereits zu Kriegs
ende sowohl in den faschistischen als auch in den antifaschistischen Füh
rungskreisen, wie aus den Tagebüchern von Bottai, Ciano und Calamandrei 
hervorgeht; vgl. dazu J. Petersen, La Resistenza tedesca vista dall'Italia: il 
giudizio dei contemporanei e degli storici, in: C. Natoli (Hg.), La Resistenza 
tedesca 1933-1945, Milano 1989, S. 256f. 
H. Rauschning, Hitler mi ha detto; hier zitiert nach der deutschen Ausgabe: 
Gespräche mit Hitler, Zürich/New York 1940, S. 83. 
Vgl. z.B. G. Gonella, Il genio del male, Il Popolo, 2. Mai 1945; L. Salvato
relli, Fine dell'Anticristo, L'Italia libera, 3. Mai 1945; I. Giordani, Vittoria 
e nemesi, Il Quotidiano, 8. Mai 1945; D. T, Terrori dell'Anticristo, Corriere 
d'Informazione, 17. Juni 1945. 
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in seinem Volk ein völlig formbares Material vorgefunden. Hitlers 
Ideologie habe das deutsche Volk völlig gebannt, wie das skrupellose 
Verhalten im Krieg, die von den Deutschen hartnäckig begangenen 
Verbrechen beweisen würden. 

Die Nachrichten aus den besetzten deutschen Gebieten bestätig
ten die Gerüchte, die bereits während des Krieges umgelaufen waren. 
Täglich erfuhren die italienischen Leser neue schauerliche Einzelhei
ten von den Untaten des „fetten, unmoralischen, triumphierenden"50 

NS-Deutschland, von den Mißhandlungen der Kriegsgefangenen, von 
den wissenschaftlichen Experimenten an menschlichen Versuchsob
jekten, von der Euthanasie behinderter Frauen und Kinder, von den 
Diebstählen und Plünderungen in ganz Europa, von den entsetzlichen 
Mordtaten in den Lagern.51 Besonders erschütternd wirkten die Be
richte der Italiener, die die Konzentrationslager überlebt hatten. Die 
ersten von ihnen kehrten Ende Mai zurück. Ihre bitteren, qualvollen 
Erfahrungen deckten unmißverständlich die Grausamkeit der Natio
nalsozialisten auf. Auf diese Weise wurde das ganze tragische Drama 
der Gaskammern, der Krematorien und des Holocaust der Juden bis 
ins einzelne enthüllt.52 

Allerdings ging es dabei nicht nur um die unglaubliche Grausam
keit der NS-Verbrechen und deren entschiedene Verurteilung, viel
mehr wurde auch auf das entschiedenste betont, daß die deutsche 

Vgl. Sfrenatezze e scandali della Germania nazista, Corriere d'informazione, 
23. Mai 1945. 
Vgl. z. B. Prigionieri inglesi uccisi dopo crudeli sevizie in Germania, Corriere 
d'Informazione, 7. Juli 1945; Le colpe della scienza tedesca, ebd., 1. Juli 1945 
L'uccisione 'scientifica' dei malati era ancora in atto in Germania, ebd., 5. Juli 
1945; Caccia al tesoro in Germania, ebd., 22. Mai 1945; Cinque milioni di 
polacchi periti nel campo di Oswiecim, ebd., 5. Juni 1945. 
Vgl. z.B. Pad., Uno è tornato, L'Italia libera, 29. Mai 1945; D. T., Uno di Maut-
hausen, Corriere d'Informazione, 29. Mai 1945; Dai campi della morte - A 
colloquio con padre Giannantonio, ebd., 1. Juni 1945; Nar., Un anno nell'in
ferno nazista, L'Italia libera, 9. Juni 1945; G. Vassalli, Compagni nell'inferno 
di Mauthausen, Avanti!, 23. Juni 1945; G. Santerno, La casa madre dei campi 
di tortura, Il Popolo, 4. Juli 1945. Vgl. ferner den Bericht A. Bizzarris über 
Mauthausen, erschienen im Risorgimento liberale in den Nr. vom 20.-24. Juli 
und vom 21. August 1945, sowie die umfassende Reportage von G. Pajetta 
in L'Unità, 22., 24., 26., 31. August und 1., 6., 8., 9., 12., 15. September 1945. 



DEUTSCHLAND AUS DER SICHT ITALIENS 1943-1945 467 

Nation eine umfassende Mitverantwortung an diesen Vorgängen trug. 
Damit übernahm man die beiden Grundvoraussetzungen der alliierten 
Deutschlandpolitik, die 1. von einer Kollektiwerantwortung des ge
samten deutschen Volkes ausging und 2. auf der fast völlig falschen 
und konstruierten Überzeugung beruhte, daß es eine weitverzweigte, 
gefährliche NS-Geheimbewegung gebe.53 

Im deutschen Volk, das an Hitlers Verbrechen mitbeteiligt war, 
sah man eine anhaltende Bedrohung für die Menschheit. Man glaubte, 
das vom Rassenmythos und vom Willen zur Weltherrschaft immer 
noch „infizierte" Deutschland sei voll von fanatischen, zu allem fähi
gen Nationalsozialisten, die jede sich bietende Gelegenheit nutzen 
würden, um Hitlers Machttraum zu erneuern.54 Graf Sforza schrieb 
Anfang Mai: „Es bedarf keiner großen Vorstellungskraft, um sich vom 
Deutschland von morgen ein Bild zu machen: Verrückte, die an einen 
wiedererstandenen Hitler glauben; heimlich Bücher lesende Studen
ten, die vielleicht schon mit deutscher Tüchtigkeit gedruckt werden, 
um dem auserwählten Volk zu beweisen, daß es keinesfalls geschla
gen worden sei; damit beauftragte Nazis, sich für Antinazis auszuge
ben, um die Alliierten zu betrügen und zu täuschen ..., und all dies in 
der Erwartung, daß die sogenannten »unvermeidlichen Zwistigkeiten' 
unter den Alliierten eines Tages ausbrechen werden."55 

Es sei darauf hingewiesen, daß alle Informationen über Deutschland aus alli
ierten, insbesondere englischen und amerikanischen Quellen kamen. 
Vgl. z. B. Nazismo clandestino in Germania, L'Italia libera, 26. Mai 1945; Movi
mento clandestino di nazisti in Germania, Risorgimento liberale, 14. Juni 
1945; Una gigantesca retata di 80 mila tedeschi, Corriere d'Informazione, 
24. Juli 1945, Nachmittagsausgabe; La metà dei tedeschi è ancora hitleriana, 
ebd., 17. August 1945, Nachmittagsausgabe; Nazisti in agguato in Germania, 
L'Italia Libera, 9. September 1945. Große Befürchtungen weckte vor allem 
die deutsche Jugend. Da sie einer systematischen Indoktrinierung ausgesetzt 
gewesen war, glaubte man sie von der NS-Ideologie derart durchdrungen, daß 
sie ein fast unüberwindliches Hindernis für eine Demokratisierung Deutsch
lands und eine beständige schwere Gefahr darstelle. Zur Verbreitung dieser 
Furcht in Italien trug das Buch des Amerikaners G. Ziemer, Educazione alla 
morte - Come si crea un nazista, ohne Ort, 1944, wesentlich bei; der einstige 
Direktor der amerikanischen Schule in Berlin, Gregor Ziemer, bot darin ein 
schreckenerregendes Bild vom nationalsozialistischen Erziehungssystem. 
Vgl. C. Sforza, Luci e ombre della vittoria, L'Italia Libera, 8. Mai 1945. 
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Leidenschaftlichen Groll und instinktives Mißtrauen also hegten 
die Italiener unmittelbar nach Kriegsende gegen ihren früheren Ver
bündeten. 

4. Sforzas am Tag der deutschen Kapitulation erschienener Arti
kel ist auch in der Hinsicht interessant, daß in ihm der Unterschied 
in der Haltung des italienischen und des deutschen Volkes hervorge
hoben wurde: „In Italien ist etwas geschehen, was in Deutschland 
nicht geschehen ist; und die Welt hat es zur Kenntnis genommen, viel
leicht mehr als die Regierungen. In Italien haben unsere Partisanen 
heldenhaft am Krieg teilgenommen, sie haben die Deutschen besiegt 
und deren italienische Komplizen hingerichtet. In Deutschland hinge
gen hat sich kein einziger erhoben; nirgendwo ist ein auch nur blasser 
Nachahmer jenes Kurt Eisner aufgestanden, der 1918 Bayern die Re
volution anführte; überall in Deutschland duckmäuserische Stille, 
Feigheit und sogar Gewissenlosigkeit wie in dem Fall, als sie Oberst 
Dollmann, der in Rom traurigen Ruhm erlangt hatte, zu einem ihrer 
Kapitulationsbevollmächtigten machten". 

In der unmittelbaren Nachkriegszeit spielten solche Überlegun
gen, wie sie hier Sforza entwickelte, in den Debatten der italienischen 
Presse eine entscheidende Rolle. Alle Zeitungen stellten die mutige 
Haltung der Italiener heraus, weil sie fähig gewesen seien, das faschi
stische Joch abzuschütteln, während sich die Deutschen dem NS-Re-
gime, dessen eilfertige Helfershelfer sie ausnahmslos gewesen seien, 
gefügig gezeigt hätten. Den Grund für diesen Unterschied in der Hal
tung der beiden Völker sah man nicht so sehr in der unterschiedliehen 
Effizienz des Unterdrückungsapparates,56 sondern machte ihn an den 
ethisch-kulturellen Wurzeln des jeweiligen Regimes fest. Letzten En
des war es Croces Faschismus-Interpretation, die einen breiten Ein
fluß ausübte. Croce sah im Nationalsozialismus ein „Produkt der Ge
schichte eines ganzen Volkes", das seine barbarischen und heidni
schen Ursprünge in Wirklichkeit zu keinem Zeitpunkt überwunden 
und sich deshalb dicht hinter die unheilvolle Fahne des Hakenkreuzes 

Niemand in Italien ging davon aus, daß der Unterdrückungsapparat des NS-
Staats weit gewalttätiger und wirkungsvoller gewesen war als der des Fa
schismus. 



DEUTSCHLAND AUS DER SICHT ITALIENS 1943-1945 469 

geschart habe, während es sich beim Faschismus um eine bloße „Pa
renthese" in der jahrtausendealten, von der klassischen lateinischen 
Kultur über den Humanismus der Renaissance bis zum Freiheitskult 
des Risorgimento reichenden Geschichte Italiens gehandelt habe.57 

Deshalb hätten die Italiener Mussolini gegenüber eine innere Kraft 
zum Widerstand besessen, deshalb auch reichte die Frevelhaftigkeit 
des Faschismus nicht an die des Dritten Reiches heran. 

Fast alle großen Vertreter der antifaschistischen Kultur Italiens 
sahen in der starken historisch-kulturellen Verankerung des National
sozialismus einen der Hauptgründe für den bodenlosen Abgrund, in 
den Hitlerdeutschland versunken war. Und fast einstimmig stellte 
man diesem Bild die weit weniger tiefgreifende, wenn nicht gar völlig 
abwesende Verwurzelung des italienischen Faschismus gegenüber.58 

Gleich Croce ging auch Adolfo Omodeo bis auf Arminius zu
rück, um die Ursprünge des „Bruches (dissidio)" zwischen Deutsch
land und dem übrigen Europa aufzudecken;59 Antoni und De Ruggiero 
sahen hingegen im Anschluß an Peter Viereck im 18. Jahrhundert die 
eigentliche Scheidelinie der deutschen Geschichte. Im „Kampf gegen 
die Vernunft", den die deutsche Romantik entfesselt habe, lag für sie 
die Quelle der späteren deutschen Greueltaten.60 Gut gerüstet zeigten 

Vgl. B. Croce, Il dissidio spirituale (vgl. Anm. 10), S. 158. 
Eine bedeutsame Ausnahme bildete das Urteil des bekannten antifaschisti
schen Publizisten Giuseppe Antonio Borgese. In seinem zuerst 1937 in den 
Vereinigten Staaten und 1946 in Italien veröffentlichten Buch , Goliath' betont 
er, daß die Tradition des „universellen römischen Reiches" der gemeinsame 
„Kern" von Faschismus und Nationalsozialismus gewesen sei. Er lehnte auch 
die Ansicht ab, beim Nationalsozialismus habe es sich um ein im Vergleich 
zum Faschismus gewalttätigeres Regime gehandelt. 
Vgl. A. Omodeo, La razza tedesca, Acropoli, 1. Jg., Nr. 5, Mai 1945. 
Von C. Antoni vgl. Il nazismo: fenomeno culturale, La Nuova Europa, 1. Jg., 
Nr. 2, 17. Dezember 1944; ders. , Il nazismo: momento della cultura tedesca, 
ebd., 2. Jg., Nr. 2, 14. Januar 1945; ders. , Il nazismo la civiltà dell'Europa, 
ebd., 2. Jg., Nr. 4, 28. Januar 1945; ders. , fl nazismo e l'etica della potenza, 
ebd., 2. Jg. Nr. 8, 25. Februar 1945; ders. , Hitler e Wagner, La Città Libera, 
1. Jg., Nr. 2, 22. Februar 1945. Von Guido De Ruggiero vgl. die vier Artikel 
über den „Historismus" in La Nuova Europa, 14., 21, 28. Januar und 13. Mai 
1945 ferner ders. , La crisi dell'irrazionalismo, ebd., 1. Jg. Nr. 1, 
10. Dezember 1944; ders. , Il centenario di Nietzsche, ebd., 1. Jg., Nr. 3, 
23. Dezember 1944; ders. La cultura germanica e noi, ebd., 1. Jg., Nr. 4, 
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sich auch die katholischen Intellektuellen. „Orthodoxe" wie Mario 
Bendiscioli und „Häretiker" wie Ernesto Buonaiuti griffen auf die tra
ditionellen Motive der jahrhundertealten Auseinandersetzimg zwi
schen Latinität und Deutschtum zurück. Sie übten dabei strenge Kri
tik am „rassistischen Neuheidentum", dem imvermeidlichen Ergebnis 
eines ununterbrochenen historischen Prozesses, der von den Germa
nen des Tacitus über Luthers Reformation und Bismarcks „etatisti-
sches" Preußentum bis zu Hitlers Braunhemden reichte.61 Selbst die 
Marxisten zeigten sich am Ende nicht völlig unempfänglich für derar
tige Überlegungen.62 Bezeichnend war in diesem Zusammenhang Giu
seppe Saragats Stellungnahme von Ende März 1945: „Hitlers Verbre
chen ist im Gegensatz zum faschistischen Verbrechen in Italien nicht 
auf einem für die Ungeheuerlichkeit und die Barbarei unempfängli
chen Boden wie dem italienischen Boden gewachsen. Seit über einem 
Jahrhundert trug Deutschland etwas Unheilvolles in seinem Schoß, 
wodurch in der Philosophie, in der Literatur und in der Politik jede 
Humanitätsidee zurückgewiesen wurde, weil sie unvereinbar schien 

31. Dezember 1944; ders . , La Germania dal romanticismo a Hitler, Realtà 
politica, 1. Jg., Nr. 3, 20. Januar 1945. Das Buch des deutschamerikanischen 
Historikers P. Viereck, Megapolitics: from the Romantics to Hitler, 1941 in 
den Vereinigten Staaten und 1948 in Italien erschienen, übte auf die italieni
sche Kultur einen großen Einfluß aus. Carlo Antoni hatte schon früh Vierecks 
Richtung eingeschlagen; vgl. C. Antoni, La lotta contro la ragione, Firenze 
1942. 
Erinnert sei hier an die dritte Aufl. des Buches von M. Bendiscioli , Neopa
ganesimo razzista, Brescia 1945. Das Buch war zuerst 1937 erschienen, nach
dem die Enzyklika ,Mit brennender Sorge* einen heftigen Konflikt zwischen 
dem Vatikan und dem Dritten Reich ausgelöst hatte. Ernesto Buonaiuti war 
ein modernistischer, 1926 exkommunizierter Priester, dazu hervorragender 
Historiker und Philosoph; von ihm vgl. Europa: Fortezza teutonica?, Dome
nica, 1. Jg., Nr. 2, 13. August 1944; ders . , L'immutata fede germanica, Mercu
rio, 2. Jg. Nr. 6, Februar 1945; ders. , Lutero e la Riforma in Germania, Roma 
1945, 2. Aufl.: Paganesimo germanesimo, nazismo, Milano 1946. 
Zwar konzentrierte sich die marxistische Analyse des Nationalsozialismus 
grundsätzlich auf die sogenannte „soziale Basis", bezog darüber hinaus aber 
auch kulturelle Aspekte wie die preußischen Traditionen oder Nietzsches Phi
losophie mit ein; vgl. beispielsweise ,La barbarie prussiana nel giudizio di 
Marx ed Engels', erschienen in der kommunistischen Zeitschrift Rinascita in 
Nr. 2 und Nr. 4, 1944, Nr. 1 und Nr. 2, 1945. 
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mit jener Weltanschauung, die sich die Nachfahren des Arminius ge
bildet hatten".63 

Im Anschluß an Croce versuchte man in Italien von verschiede
ner Seite die Vorstellung zu bekräftigen, daß der Faschismus in der 
nationalen Kultur ein Fremdkörper gewesen sei64 und sich des Landes 
bemächtigt hätte, ohne jedoch dessen Herz zu gewinnen. Der nie erlo
schene demokratische Geist sei zunächst am 25. Juli, d. h. beim Fall 
Mussolinis, und dann am 8. September, d.h. mit dem Beginn des be
waffneten Kampfes gegen den „Nazifaschismus", wieder mächtig her
vorgetreten. 

Es ging in diesem Zusammenhang darum herauszustellen, daß 
das italienische Volk zur moralischen Läuterung fähig sei. Man wollte 
die Verantwortung des antifaschistischen Italiens und die Verbrechen 
Mussolinis auseinanderhalten. Zu diesem Zweck war ein Vergleich 
zwischen dem deutschen und dem italienischen Volk durchaus von 
Nutzen. Je mehr man die dämonische Natur des NS-Deutschland und 
die auf dem deutschen Volk lastende schreckliche Verantwortimg be
tonte, um so deutlicher trat die Bedeutung der „Mitkriegsführung** 
und des Partisanenkrieges hervor. Einem Deutschland, das sich an 
Hitlers Seite ruiniert hatte, wurde ein heldenhaftes Bild vom italieni
schen Widerstand als einem Volkskrieg, einer heroischen Bewegung 
der nationalen Befreiung entgegengestellt.65 

Diese Position war zweifellos ein Ausfluß spontaner psychologi
scher Reaktionen (d.h. eine natürliche Reaktion auf die verhaßte Un
terdrückung durch die Nationalsozialisten), und für sie sprachen hi
storisch unanfechtbare Gründe (das Vorhandensein einer antifaschi-

Vgl. G. Saragat, Inglesi e tedeschi (vgl. Anm. 40). 
Sforza z.B. nannte den Faschismus die „bemerkenswerteste Episode von 
Anti-Italianismus" in der italienischen Geschichte; vgl. C. Sforza, La guerra 
totalitaria e la pace democratica, Napoli 1944. 
Dieses Bild vom Widerstand herrschte bis vor wenige Jahren vor, als man 
zunächst in der Geschichtswissenschaft, dann auch in der politischen Litera
tur und in den Massenmedien lebhaft über den „Bürgerkriegscharakter" des 
Partisanenkriegs zu diskutieren begann; vgl. z.B. M. Legnani, F. Vendra
mini (Hg.), Guerra, guerra di liberazione, guerra civile, Milano 1990; C. Pa
vone, Guerra civile (vgl. Anm. 42); R. Gobbi, Il mito della Resistenza, Milano 
1992. 
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stischen Kampfbewegung und die Bildung einer antifaschistischen 
Regierung);66 darüber hinaus gehorchte sie jedoch auch einer politi
schen Notwendigkeit. Nicht zufällig wurden die Verdienste Italiens 
gegenüber der deutschen Schuld gerade am Vorabend der internatio
nalen Konferenzen, in denen es auch um Italiens Zukunft ging, ver
stärkt hervorgehoben. Exemplarisch ist hier die Haltung von Mario 
Borsa, dem Direktor der größten italienischen Tageszeitung ,Corriere 
della Sera1. Ende Mai 1945 noch hatte er die Italiener aufgefordert, 
die eigene Mitverantwortung für Mussolinis Machtergreifung einzuge
stehen, während er von den Antifaschisten, die er durchaus ehrenvoll 
erwähnte, schrieb, daß es sich bei ihnen um „edle Minderheiten" han
delte, die für lange Zeit vom Volk, weil es dem Regime in „sklavischer 
Unterwürfigkeit" gedient habe, ignoriert worden seien.67 Anläßlich 
der Potsdamer Konferenz aber änderte sich sein Urteil über die Italie
ner und über den Antifaschismus auf bezeichnende Weise,68 wenn er 
die Forderung der Regierung Parri, Italien unverzüglich den Status 
eines Allüerten anzuerkennen, unter anderem mit folgender Begrün
dung unterstützte: „Wir glauben einer solchen Stellung aus verschie
denen Gründen würdig zu sein. Vor allem wird es gut sein, daran 
zu erinnern, daß der Faschismus keinesfalls wahrhafter Ausdruck 
unseres Volkes gewesen ist All diejenigen, und es waren ihrer Hun
derttausende, die während des zwanzigjährigen Zwischenspiels Mus
solinis im Gefängnis und auf den Inseln, in den Konzentrationslagern 
und im Exil gelitten haben und dabei den Verfolgungen, dem Hunger 
und dem Tod trotzten, sie alle bezeugen, daß das liberale, demokrati
sche Italien niemals gestorben war; wenn es sich nicht hat erheben 
können, um zu neuem Leben zu erwachen, so allein deshalb, weil eine 

Im Gegensatz zu Deutschland, wo es nach der Verhaftung der Regierung 
Dönitz, die am 23. Mai erfolgte, faktisch keine selbständige Staatsgewalt mehr 
gab, war Italien nie ohne eine von den Alliierten anerkannte, wenn auch 
harten Waffenstillstandsbedingungen unterworfene Regierung geblieben; vgl. 
dazu J. Petersen, Deutschland-Italien. Eine fruchtbare und spannungsreiche 
Nachbarschaft, Zibaldone, Nr. 16, November 1993, S. 7. 
Vgl. M. B., Sincerità, Corriere d'Informazione, 22. Mai 1945. Den Namen Cor
riere dlnformazione nahm der Corriere della Sera unmittelbar nach der Be
freiung an, kehrte aber im Mai 1946 zu seinem ursprünglichen Namen zurück. 
M. B., Potsdam e l'Italia, Corriere dlnformazione, 17. Juli 1945. 
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rohe Gewalt es unter dem Stiefel hielt. Als diese rohe Gewalt am 25. 
Juli 1943 aufhörte, gab es einen derartigen Jubel, der den Völkern 
Englands, Amerikas und Rußlands gezeigt haben muß, welches die 
innere Geisteshaltung unseres Landes gewesen ist und immer war." 
(Kursiv vom Vf.) 

Aus den „edlen Minderheiten" waren also Hunderttausende ge
worden; die italienischen Antifaschisten repräsentierten ein von Mus
solinis Tyrannei imbesiegtes „liberales und demokratisches Italien", 
das sich von jeder Schuld befreit und gegen Deutschland und Japan 
gekämpft habe, das zudem völlig legitimerweise in die Vereinten Na
tionen aufgenommen und sogar von den Großmächten an den Ver
handlungstisch zur Lösung der deutschen Frage zugelassen werden 
könne.69 

5. Das beharrliche Betonen der antifaschistischen Verdienste 
vermochte jedoch die Fragen nicht zu überdecken, die die Italiener in 
den Tiefen ihres Bewußtseins aufrührte. Reichte es etwa hin, sich der 
Taten der Partisaneneinheiten und der regulären Truppen an der Seite 
der Alliierten zu rühmen, um die Nation von der Mitschuld am mehr 
als drei Jahre lang zusammen mit den Deutschen geführten Aggres
sionskrieg freizusprechen? Fiel nicht auch auf Italien ein Teil der Ver
antwortung für die von SS und Wehrmacht begangenen entsetzlichen 
Untaten? Lagen schließlich nicht auch 110 Anklageschriften der alli
ierten Behörden gegen Kriegsverbrechen italienischer Truppenange
höriger vor?70 

Am 28. Juni 1945, d. h. kurz vor der Potsdamer Konferenz richtete die italieni
sche Regierung ein Memorandum an die Vereinigten Staaten, an Großbritan
nien und an die Sowjetunion, worin sie die Teilnahme Italiens am Berliner 
interalliierten Rat wünschte und zu den Regierungen gezählt werden wollte, 
„deren Anhörung bei der Ausübung der höchsten Autorität in Deutschland 
vorgesehen ist"; vgl. P. Guillen, L'Italie et le problème allemand 1945-1955, 
Relations internationales, Nr. 51, Herbst 1987, S. 269. Die Forderung, bei der 
Neuordnung Deutschlands Sitz und Stimme zu haben, blieb auch nach der 
Unterzeichnung des Friedensvertrages (Februar 1947) eine Konstante der ita
lienischen Außenpolitik. 
Vgl. Duemilaseicento criminali denunciati alla conferenza di Londra, Corriere 
d'Informazione, 2. Juni 1945. 
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Auf diese Fragen gaben Presse und die Intellektuellen eine dop
pelte Antwort und beide endeten mit Selbstfreisprüchen. Zum einen 
legte man ausschließlich Mussolini das ungeliebte Bündnis mit dem 
traditionellen teutonischen Feind zur Last, andererseits versuchte 
man jeden Hinweis auf den aggressiven Charakter des Krieges zu ver
meiden. Ferner schwieg man sich über die Grausamkeiten aus, die 
auch von den italienischen Streitkräften begangen worden waren, ja 
sie selbst erschienen eher als Opfer denn als Mittäter deutscher Ge
walttätigkeit. 

Weit verbreitet war die Tendenz, Mussolini allein die Verantwor
tung für Italiens Kriegseintritt zuzuschreiben. Da Mussolini den Krieg 
ständig beschworen habe, habe er ihn am Ende auch bekommen, 
schrieb beispielsweise Mario Borsa am 22. Mai in einem Leitartikel.71 

Es habe sich jedoch um einen „vom italienischen Volk weder gewoll
ten noch mit Anteilnahme geführten Krieg" gehandelt, um einen 
„Krieg NS-Deutschlands, das sich bei einem Sieg ganz Europa unter
jocht hätte, Italien nicht ausgenommen, wo Mussolini einfacher Gau
leiter des Führers geworden wäre". In einem anderen Artikel72 hatte 
Borsa hervorgehoben, daß „die Nation den Krieg gegen die angelsäch
sischen Mächte und gegen Rußland nicht gewollt" habe; es sei der 
„unpopulärste Krieg gewesen, den wir jemals geführt haben: der Deut
sche war überall verhaßt".73 

Ein Krieg gegen den Willen und gegen die Interessen der Italie
ner unter der alleinigen Verantwortung Mussolinis, dazu an der Seite 
eines Verbündeten, den sie verachteten, der sie verachtete und bereits 
bei Abschluß des Stahlpaktes eine Vormachtstellung im Sinn hatte, in 
die Italien sich hätte fügen müssen - all dies schienen die Tagebücher 
von Galeazzo Ciano unwiderruflich zu bestätigen, die im Sommer 
1945 in wesentlichen Teilen veröffentlicht wurden und in Italien auf 
breitestes Interesse stießen.74 

Vgl. M. B., Sincerità (vgl. Anm. 67). 
Vgl. M. B., Potsdam e l'Italia (vgl. Anm. 68). 
Die Historikerin Simona Colarizi hat die feindselige Haltung der Italiener 
gegen die Deutschen und ihre Ablehnung des Krieges überzeugend herausge
arbeitet, vgl. L'opinione degli italiani sotto il regime. 1929-43, Roma-Bari 
1991, S. 270ff. 
Mussolinis Schwiegersohn war von 1936 bis 1943 Außenminister; Mussolini 
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Vom Größenwahn besessen, besorgt, Hitler gegenüber, der sich 
anschickte, die Welt zu erobern, an Boden zu verlieren und an Anse
hen einzubüßen, habe Mussolini das Land in einen Krieg gestürzt, 
wohl wissend daß die Streitkräfte militärisch völlig unvorbereitet wa
ren.75 Mussolini sei für den offensichtlichen Friedenswillen seines 
Volkes unempfänglich gewesen und habe die Vorbehalte seines 
Außenministers ignoriert: er habe das Schicksal der Nation gänzlich 
in die Hände eines zynisch-arroganten Verbündeten gelegt. „Wir sind 
niemals als Partner behandelt worden, sondern immer als Knechte" 
schrieb Ciano. „Die Entscheidungen von grundlegendem Interesse 
wurden uns erst mitgeteilt, nachdem sie bereits getroffen worden wa
ren". Und er schloß: „Nur die schändliche Feigheit Mussolinis konnte 
dies ertragen und darin keine entschiedene Beleidigung sehen".76 Was 
wie eine „Beleidigung" aussah, war vor allem eine verschleierte Dro
hung. Cianos Erinnerungen zeigen in der Tat, daß die römische Regie
rung im Dezember 1939, also noch vor dem Kriegseintritt, verläßliche 
Beweise in der Hand hatte, daß Deutschland die Eroberung wichtiger 
italienischer Gebiete wie Triest, Südtirol und sogar der Poebene 
plante.77 

Das Deutsche Reich schien also alles andere als ein Bündnis
partner zu sein, sondern verhielt sich vielmehr von Anfang an wie ein 
Feind. Auch die Behandlung der italienischen Arbeiter in Deutschland 
und der italienischen Soldaten an der gemeinsamen Front legte davon 
ein beredtes Zeugnis ab. Die Arbeiter wurden voller Herablassung be
aufsichtigt, von den deutschen Frauen ferngehalten, oftmals schlecht 

hatte ihn im Januar 1944 als einen der Betreiber der „Palastrevolution" vom 
25. Juli 1943, durch die er die Macht verlor, hinrichten lassen. An den Tagebü
chern sicherte sich für Norditalien der ,Corriere d'Informazione* und für Zen
tral- und Süditalien ,11 Tempo* die alleinigen Rechte. Der ,Corriere' veröffent
lichte die Auszüge, die den Zeitraum zwischen dem 1. Januar 1939 bis zum 
8. Februar 1943 abdeckten, zwischen dem 15. Juli und dem 19. September 
1945. Nach diesem Text wird hier zitiert. 
Vgl. Gelosia di Mussolini per la fama di Hitler, Corriere d'Informazione, 
29. Juli 1945. 
Die Zitate stammen aus dem Vorwort zum Tagebuch in: II ,Diario' di Galeazzo 
Giano, Corriere d'Informazione, 15. Juli 1945. 
Vgl. Mire tedesche su Trieste, l'Alto Adige e la pianura padana, Corriere d'in
formazione, 2. August 1945. 
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behandelt und häufig wegen jeder Kleinigkeit verhaftet.78 Die italieni
schen Truppen wurden von den deutschen „Kameraden" oftmals ihrer 
Transportmittel beraubt, so daß sie zu Fuß kämpfen mußten, oder sie 
wurden im Stich gelassen wie in Afrika, um dort „in der Wüste vor 
Hunger und Durst zu sterben".79 

Das Verhalten der italienischen Truppen während des Krieges 
erwies sich als ein zentrales Thema. Jede Anspielung auf eine Mitbe
teiligung der Italiener an zahlreichen grausamen Kriegsaktionen der 
Deutschen (z.B. an der Niederschlagung des Partisanenkampfes in 
Jugoslawien) wurde vermieden, alle Bemühungen waren darauf ge
richtet zu beweisen, daß die Italiener nicht mit den Deutschen vergli
chen werden könnten. In diese Richtung gingen einige der wichtigsten 
Bücher, die 1945 erschienen waren, darunter ,1 frutti del fascismo* 
von Herbert Matthews80 und ,La sorte dell'Italia' von Gaetano Salve
mini.81 Am wirkungsvollsten jedoch und auf breiter Quellenbasis ver
teidigte der Diplomat Mario LucioUi die italienischen Soldaten:82 „Der 
italienische Soldat beging hier und dort seine kleinen Diebstähle und 
Lausbübereien, die bei jeder kriegerischen Besetzung unvermeidlich 
sind, aber keinem Soldaten gleich welchen Grades wäre es in den 
Sinn gekommen, die Plünderung der Zivilbevölkerung wissenschaft
lich zu organisieren oder sie zu mißhandeln ...; die Schandtaten, de
nen die italienischen Soldaten beiwohnten, riefen in ihnen oftmals 
eine derartige Entrüstung hervor, daß es zu schweren Zwischenfällen 
kam. Vor allem in Rußland griffen sie unzählige Male mit Waffen ein, 

78 Vgl. die 20., 21., 25. und 26. Folge des Tagebuches jeweils veröffentlicht am 
26. und 28. August sowie am 6. und 8. September 1945. Über die Lage der 
italienischen Arbeiter in Deutschland vgl. B. Mantelli, „Camerati del lavoro". 
I lavoratori italiani emigrati nel Terzo Reich nel periodo dell'Asse 1938-1943, 
Firenze 1992. 

79 Vgl. Come i tedeschi abbandonarono i nostri soldati nel deserto libico, Cor
riere d'Informazione, 15. September 1945. 

80 Bari 1945, S. 347. 
81 Das Buch war ursprünglich 1943 unter dem Titel ,What to do with Itaiy?' in 

den USA erschienen. Vgl. die italienische Ausgabe G. Salvemini, G. La 
Piana, La sorte dell'Italia, Roma, Firenze, Milano 1945, S. 55, zum Verhalten 
der italienischen Soldaten. 

82 M. Don osti [pseud.], Mussolini e l'Europa. La politica estera fascista, Roma 
1945. 
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um die todgeweihten jüdischen Frauen und Kinder zu verteidigen 
oder um gegen die Barbarei zu protestieren, mit der sie behandelt 
wurden".83 

Die italienischen Truppen hatten sich nach diesen Berichten 
also nicht nur von den Greueltaten der deutschen Soldaten ferngehal
ten, vielmehr oftmals unter Lebensgefahr ihr Möglichstes getan, um 
sie zu verhindern. Überall sei es Handlungsmaxime der Italiener ge
wesen, dem nazistischen Vernichtungswillen entgegenzutreten und 
zugleich zu versuchen, die Leiden für die unterworfene Bevölkerung 
abzuschwächen. In Rußland, Jugoslawien, Griechenland sei es zu Tau
senden solcher Episoden gekommen, und auf diese Weise hätten die 
Italiener letztlich die Achtung und oftmals auch die Zuneigung der 
jeweiligen lokalen Bevölkerung für sich gewonnen.84 

Presse und politische Literatur erwähnten nicht nur das Leid, 
das die italienischen Soldaten in den eisigen Bergen Griechenlands 
und Albaniens oder in der russischen Steppe erdulden mußten, beton
ten nicht nur die brüderliche Hinwendung zur Zivilbevölkerung oder 
zu den vom Holocaust bedrohten Juden, verwiesen vielmehr auch 
nachdrücklich auf das Blutopfer vieler dieser Soldaten, die sich nach 
dem 8. September nicht ergeben, sondern gegen die Deutschen wei
tergekämpft hatten. Einen heldenhaften Zug nahm in diesem Zusam
menhang das Schicksal der italienischen Besatzungstruppen auf Ke-
fallinia an. Die zehntausend Mann starke Einheit unter Führung von 
General Gandin hatte die Waffen gegen die Deutschen erhoben und 
vermochte die Insel acht Tage lang zu halten, mußte sich dann aber 
aufgrund der erdrückenden Überlegenheit ergeben; erbarmungslos 
wurde sie niedergemetzelt.85 

83 Vgl. M. Donosti, Mussolini e l'Europa, S. 97f. 
84 Vgl. Ebd. S. 254f., 267, 271-273. Zur Fraternisierung der italienischen Trup

pen mit der Zivilbevölkerung in den besetzten Ländern vgl. z. B. die Zeitungs
artikel von M.C., I greci lo sanno, L'Italia libera, 28. Oktober 1945; S.R., Fra
telli sotto il sole, Il Popolo, 16. November 1945; G. Messe, Gli italiani in 
Russia, Corriere d'informazione, 16. November 1945; ders. , Vita dei prigio
nieri russi al campo di Karinskaja ebd., 22. November 1945; ders. , Cordialità 
fra il C.S.I.R. e la popolazione russa, ebd., 28. November 1945. 

85 Das Volksempfinden stellte dieses von der italienischen Presse immer wieder 
aufgegriffene Ereignis neben die gegen die Zivilbevölkerung gerichteten 
Greueltaten wie der Fosse Ardeatine oder der von Marzabotto. Vgl. z. B. E. 
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Ein ähnliches Los ereilte viele italienische TVuppenteile in der 
Ägäis. Auch die Besatzungstruppen in Rhodos, Leros und Kos hatten 
sich gegen die Deutschen gewandt, konnten sich aber ebensowenig 
behaupten. Von den überlebenden Soldaten verhungerten viele Tau
sende in den Konzentrationslagern, andere wurden standrechtlich er
schossen, wieder andere starben auf dem Weg in die deutsche Gefan
genschaft in den Laderäumen der Schiffe, die von den englischen 
Flugzeugen versenkt wurden. Alle schließlich hatten die unwürdigste 
Behandlung erfahren.86 

Diese Ereignisse, die der Zivilbevölkerung gewährte Hilfe, der 
Blutzoll, den die Italiener im Kampf gegen die deutschen Truppen 
entrichtet hatten, die leidvolle Zeit der Internierung in Deutschland,87 

all dies waren keine Legenden. Offensichtlich war auch, daß sich die 
Italiener zu einer Reaktion gegen den „Nazifaschismus" als fähig er
wiesen hatten. Die hartnäckige Betonung der eigenen Verdienste ge
genüber dem verwerflichen Verhalten der Deutschen erfüllte aber ei-

Rosini, La Tragedia di Cef aionia, L'Unità, 14. Januar 1945; La strage di Cefa-
lonia, Corriere d'Informazione, 8. Juni 1945; I novemila di Cefalonia, Risorgi
mento liberale, 14. September 1945; I morti non parlano, gli italiani non sanno, 
Avanti!, 14. September 1945. Eine umfassende Rekonstruktion der Gescheh
nisse hat das Ufficio Storico dello Stato Maggiore dell'Esercito in einem neun 
Zeugenberichte umfassenden Band vorgelegt; vgl. G. Moscardell i , Cefalo
nia, Roma 1945. 
Vgl. z.B. F.B., Soldati italiani in guerra contro i tedeschi nell'Egeo - Come 
cadde l'isola di Rodi, L'Unità 13. Januar 1945; G.R., Il presidio italiano di 
Samo non capitolò di fronte alla ferocia tedesca, L'Unità, 28. März 1945; EL., 
L'inferno degli italiani a Rodi - Ci siamo nutriti con i bulbi di asfodelo, Cor
riere d'Informazione, 16.-17. Oktober 1945, Nachmittagsausgabe ders . , 
Prima i negri poi gli ufficiali italiani, Corriere d'Informazione, 8.-9. Dezember 
1945, Nachmittagsausgabe; ders . , L'inferno di Coo, Corriere d'Informazione, 
13. -14 Dezember 1945, Nachmittagsausgabe. 
Nach dem 8. September wurden ungefähr 600000 italienische Soldaten in 
deutschen Konzentrationslagern interniert, und von ihnen verloren 45 000 das 
Leben; vgl. dazu G. Schreiber, Die italienischen MiHtärinternierten im deut
schen Machtbereich 1943-1945. Verraten, verachtet, vergessen, München 
1990; N. Della Santa (Hg.), I militari italiani internati dai tedeschi dopo l'8 
settembre 1943, Firenze 1986; N. Lab an e a (Hg.), Fra sterminio e sfrutta
mento. Militari internati e prigionieri di guerra nella Germania nazista (1939-
1945), Firenze 1992. 
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nen ganz bestimmten Zweck: Auf diese Weise sprach man sich selbst 
von jeder Schuld frei für die Unterstützung der faschistischen Dikta
tur wie auch für das Leid, das die Italiener als Verbündete Deutsch
lands in dem langen, grausamen Aggressionskrieg mitzuverantworten 
hatten. Eine Gewissensprüfung fand nicht statt. Die Schuld an den 
Verbrechen wurde ganz auf Mussolini und auf die Deutschen abge
wälzt.88 

Das dämonische Bild Deutschlands, wie es insbesondere in den 
ersten Nachkriegsmonaten entstanden war, prägte sich dem Kollektiv
bewußtsein und der kollektiven Erinnerung ein. Es handelte sich da
bei zwar auch um eine spontane Reaktion auf das Leid, das Kesselring 
und seine Einheiten über Italien gebracht hatten, diente aber gleich
zeitig als Mittel, mit dem sich die „Gespenster der Vergangenheit" be
quem vertreiben ließen. So meinte Italien völlig zu Recht fordern zu 
können, in moralischer und materieller Hinsicht ganz anders als die 
„Nachfahren des Arminius" behandelt zu werden. 

RIASSUNTO 

Nonostante la lotta cruenta intrapresa contro ^oppressore" nazista, 
l'antifascismo italiano si caratterizzò, dalle prime prese di posizione del 1943 
fino al crollo del Reich, per una recisa ed unanime condanna dei progetti di 
„pace punitiva" elaborati dalle grandi potenze a carico della Germania, ai quali 
contrappose la ferma rivendicazione di una „pace giusta" che permettesse il 
rapido reinserimento della nazione tedesca nel consesso dei popoli democra
tici. Ad ispirare quest'atteggiamento era tanto una spassionata considerazione 
politica - vale a dire il timore che una severa punizione della Germania po
tesse preludere ad un analogo trattamento dell'Italia - quanto una sincera 
ragione ideale - la fiducia cioè nell'esistenza di una Germania democratica, 
non complice ma vittima del nazismo, degna di solidarietà e capace di ri
scatto, meritevole dunque - al pari dell'Italia antifascista - di entrare in un 

„Das italienische Volk sprach sich von jeder Schuld frei und schob sie voll
ständig Mussolini, den Faschisten und den Deutschen zu. ... Der bis zum 
Äußersten getriebene Schuldvorwurf gegen die Deutschen trug entscheidend 
dazu bei, daß unser Teil der Verantwortung, den wir am Kriegseintritt und an 
der Kriegsführung hatten, verdrängt wurde", so A. Lepre, Storia della prima 
Repubblica, Bologna 1993, S. 9 f. 
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futuro ordine internazionale modellato secondo i principi della Carta Atlan
tica. Di fronte però all'immobilismo del popolo tedesco, incapace nei giorni 
del tracollo del Reich, di insorgere - come era nelle attese - contro il regime 
hitleriano, tale fiducia venne meno, lasciando libero il campo al dispiegarsi 
degli ostinati sentimenti germanofobi maturati in Italia nei mesi dell'occupa
zione nazista. Fu allora che della Germania e dei tedeschi venne dipinta un'im
magine demoniaca destinata ad imprimersi nell'immaginario collettivo. Ciò 
non rispondeva soltanto ad una naturale reazione indotta dai patimenti subiti 
ad opera dei soldati germanici. La demonizzazione dell'ex-alleato dell'Asse 
servì infatti anche a far risaltare il diverso comportamento dell'Italia e degli 
italiani e a rivendicare in tal modo per il Paese una piena riabilitazione inter
nazionale. Ogni responsabilità per lo scatenamento della guerra fu riversato 
sui tedeschi e su Mussolini. Alle efferatezze compiute dai militari germanici 
si contrappose il comportamento „umano" e compassionevole dei soldati ita
liani; alla perfetta compenetrazione del popolo tedesco col regime nazista, la 
capacità degli italiani di insorgere e di lottare contro il fascismo. 



KONRAD ADENAUER UND DAS FASCHISTISCHE 
ITALIEN 

Zur Instrumentalisierung von Kulturpolitik 
am Beispiel der Gründung des Petrarca-Hauses zu Köln 1931* 

von 

ANDREA HOFFEND 

1. Erste Kontakte zwischen der Stadt Köln und Italien im Rahmen der 
Internationalen Presse-Ausstellung ,Pressa' 1928. - 2. Besorgnisse im Auswärti
gen Amt. - 3. Das Projekt eines deutsch-italienischen Kulturinstituts in Köln und 
in Rom. - 4. „Die Geister, die ich rief...": Skandal um Gentile. - 5. Im Zentrum 
der öffentlichen Kritik: Eröffnung und Anfänge des Petrarca-Hauses. - 6. Das 
Petrarca-Haus, eine „Faschistenzentrale"? - 7. Ohne deutsche Beteiligung: das 
„Schwesterinstitut" in Rom. - 8. Welche Interessen verfolgte das faschistische 
Italien mit der Gründung des Kölner Kulturinstituts? - 9. Aus welchen Motiven 
handelte Konrad Adenauer? 

1. Konrad Adenauer ist gegen Ende der Weimarer Republik, ver
einzelt auch noch nach 1945, von politischen Gegnern wiederholt als 
„deutscher Mussolini", als „Duce von Köln" bezeichnet oder sonstwie 
mit dem italienischen Diktator verglichen worden.1 Nicht nur sein zu-

* Für wertvolle Anregungen, Hinweise und Hilfestellungen, die mir bei der Ab
fassung dieses Aufsatzes dienlich waren, bin ich Dr. Jens Petersen, Rom, 
sowie Professor Dr. Wolfgang Schieder, Universität Köln, sehr verbunden. 
Dank gilt auch dem Deutschen Historischen Institut zu Rom, welches mir bei 
einem Archivaufenthalt im März 1993 Unterkunft bot. 

1 Das KPD-Organ Sozialistische Republik' hatte bereits in seiner Ausgabe vom 
10. Dezember 1926 unter der Überschrift ,System Mussolini - Adenauer' Ver
gleiche zwischen dem Führungsstil des italienischen Ministerpräsidenten und 
dem des Kölner Oberbürgermeisters angestellt. Den Ausdruck ,Duce von 
Köln' hinwiederum prägte der rheinländische SPD-Führer Wilhelm Sollmann 
in der sozialdemokratischen ,Rheinischen Zeitung' vom 30. Oktober 1929. 
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nehmend als autoritär wahrgenommener Führungsstil, sondern auch 
und vor allem ein Glückwunschtelegramm des praktizierenden Katho
liken an den ,Duce* nach Abschluß der Lateranverträge brachten ihm 
in gegnerischen Lagern derartige Assoziationen und die Schmähung 
als „Faschist" ein. Ob dieses Telegramm, das von der Adenauer-Litera
tur durchaus registriert wurde,2 indes als Beispiel für gewisse philofa-
schistische Tendenzen zu gelten hat, die im deutschen Katholizismus 
auch und vor allem nach dem Konkordat verstärkt zu beobachten 
waren,3 ist weder von der Adenauer- noch von der Katholizismusfor
schung je ernsthaft erörtert worden, da eine solche Annahme gemein
hin als abwegig abgetan wird.4 

Weithin unbekannt ist demgegenüber der politische Kontext, in 
dem des Kölner Oberbürgermeisters „Huldigungstelegramm"5 an Mus
solini vom 11. Februar 1929 steht: die Tatsache nämlich, daß Ade
nauer in seiner Eigenschaft als Stadtoberhaupt in den Monaten zuvor 
intensive Kontakte zum faschistischen Italien aufgebaut hatte und auf 
das Wohlwollen Mussolinis rechnen konnte. Gegenstand dieser Ver
bindungen war der Plan zur Errichtung eines Deutsch-Italienischen 

2 Vgl. unter den neueren Veröffentlichungen etwa P. Koch, Konrad Adenauer. 
Eine politische Biographie, Reinbek 1985, S. 75, In der weithin beachteten 
Biographie von H.-P. Schwarz, Adenauer. Der Aufstieg: 1876-1952, Stuttgart 
1986, findet indes (S. 334) lediglich das zeitgleich abgesandte Telegramm an 
den päpstlichen Nuntius Pacelli Erwähnung. 

3 Zu profaschistischen Haltungen im deutschen Rechtskatholizismus vgl. zuerst 
K.-P. Hoepke, Die deutsche Rechte und der italienische Faschismus. Ein 
Beitrag zum Selbstverständnis und zur Politik von Gruppen und Verbänden 
der deutschen Rechten, Düsseldorf 1968, S. 67-121. Hoepke indes bezweifelt 
(S. 115), daß der Abschluß der Lateranverträge in diesem Kontext von her
ausragender Bedeutung gewesen sei. Vgl. demgegenüber K.-E. Lönne, Il fa
scismo italiano nel giudizio del cattolicesimo politico della Repubblica di Wei
mar, Storia contemporanea 2 (1971), S. 697-716, sowie ausführlicher neuer
dings die Dissertation von J. Bohn, Das Verhältnis zwischen katholischer 
Kirche und faschistischem Staat in Italien und die Rezeption in deutschen 
Zentrumskreisen (1922-1933), Frankfurt am Main 1992. 

4 Vgl. etwa Schwarz, Adenauer (wie Anm. 2), S. 334. 
5 So die Bezeichnung durch den KPD-Stadtverordneten Heider in der Kölner 

Stadtverordnetenversammlung vom 14. Februar 1929; vgl. Stenographische 
Verhandlungsberichte der Kölner Stadtverordnetenversammlung vom Jahre 
1929. Hg. vom Oberbürgermeister der Stadt Köln, Köln 1930, S. 5. 
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Kulturinstituts mit Filialen in Köln und Rom, welcher schließlich 
1931/32 in stark modifizierter Form durch die Gründung des »Pe
trarca-Hauses' zu Köln und der ,Casa Goethe4 (des Istituto Italiano di 
Studi Germanici) zu Rom realisiert wurde.6 

Die Geschichte des Petrarca-Hauses beginnt auf der Internatio
nalen Presse-Ausstellung, die vom 12. Mai bis zum 14. Oktober 1928 
in Köln stattfand. Gegen große Widerstände im Stadtrat und in der 
örtlichen Presse hatte Oberbürgermeister Adenauer diese erste 
große internationale Nachkriegsmesse auf deutschem Boden in die 
Rheinmetropole ziehen können. Er leistete damit eigener Auffassimg 
nach jene Arbeit „für die Gegenwart und die Zukunft", welche Köln 
die „Verpflichtungen einer großen Vergangenheit" auferlegten.7 Auf 
der mit großem finanziellem, organisatorischem und propagandisti
schem Aufwand ausgerichteten Ausstellung, von der in ganz Europa 
Notiz genommen wurde, waren an die 900 Aussteller, darunter 44 
Staaten sowie der Völkerbund vertreten. Von Adenauer selbst kri
tisch begleitet und stets angespornt,8 hatte die Stadt im Vorfeld und 

6 Neben zahlreichen Materialien zur Vorgeschichte und Entwicklung des 
Deutsch-Italienischen Kulturinstituts, welche in den Akten der Deutschen 
Botschaft am Quirinal im Politischen Archiv des Auswärtigen Amtes zu Bonn 
erhalten sind, geben vor allem die rudimentär überlieferten Aktenbestände 
zum ,Petrarca-Haus' im Archiv der Universität Köln sowie einzelne nicht im 
Krieg vernichtete Akten im Historischen Archiv der Stadt Köln Auskunft, fer
ner vereinzelte Aktenfaszikel aus den Beständen Serie Affari Politici/Germa
nia und Ministero per la Cultura Popolare im Archivio Storico del Ministero 
degli Affari Esteri zu Rom. Verstreute Informationen über einzelne Protagoni
sten der hier zu beschreibenden Vorgänge finden sich zudem im Bestand 
Segretaria particolare del Duce (carteggio riservato 1922-1943) im Archivio 
Centrale dello Stato zu Rom. ~ Die Akten des in der Overstolzenstraße gele
genen Kölner Instituts wurden bei der Zerstörung des Gebäudes durch Brand
bomben in der Nacht zum 30. Mai 1942 vollständig vernichtet; vgl. schriftliche 
Mitteilung Ulrich Schmittmann, Petrarca-Institut an der Universität Köln, an 
die Vf. vom 19. März 1992. 

7 Pressa. Kulturschau am Rhein. Hg. von der Internationalen Presse-Ausstel
lung, Köln 1928, Geleitwort Adenauer, S. 9. 

8 Vgl. etwa eine Niederschrift Adenauers an den Beigeordneten Bonner vom 
22. Juni 1928, in: Historisches Archiv der Stadt Köln (im weiteren: HAK): Zug. 
902, Nr. 134, Fasz. 3. 
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während der ,Pressa* im In- wie im Ausland ausgiebig für die Schau 
geworben.9 

In der Tat brachte die pressa* die finanziell - nicht zuletzt 
durch andere kulturelle Großprojekte des Oberbürgermeisters - so
wieso schon gebeutelte Stadt in arge Bedrängnis. Wenn auch die sei
nerzeit kolportierte Summe von rund fünfzehn Millionen Reichsmark 
Minus10 übertrieben sein dürfte und man die Verluste auf mehrere 
Einzeletats zu verteilen, d.h. zu vertuschen suchte, so steht anderer
seits fest, daß die Stadt - entgegen den Beteuerungen Adenauers und 
des zuständigen Dezernenten Bonner - aus dem Unternehmen mit 
einem gewaltigen Defizit herauskam. 

Gerade die ,Pressa* freilich machte Adenauer in der Welt be
kannt und begründete sein Lob in der internationalen Presse. Als der 
französische Erziehungsminister Edouard Herriot die Ausstellung be
suchte, konnte der Oberbürgermeister sich als nonchalanter Gastge
ber und zugleich als Förderer der Völkerverständigung ausweisen.11 

Dezidiert wurde auch der Anspruch gestellt, alle großen Weltan
schauungen zu Wort kommen zu lassen. So stellten etwa die SPD und 
die Freien Gewerkschaften in einem ,Haus der Arbeiterpresse' aus, 
waren neben einer großen katholischen Schau, für die die Stadt eine 
Kirche und Gebäudeteile eines Klosters zur Verfügung stellte, auch 
der Protestantismus und das Judentum mit Pavillons vertreten. Exakt 
um die Frage der konfessionellen Neutralität sollte sich allerdings im 
nachhinein ein großer Parteienstreit in Köln entzünden: Dem Interna
tionalen Katholischen Komitee waren großzügige Sonderkonditionen 
eingeräumt worden, und auch wenn Adenauer, wie er beteuerte, von 
dem mit dem Komitee abgeschlossenen Vertrag nicht en detail infor
miert worden war,12 blieb doch die „Prätention, daß es in der Dom-

9 Vgl. Stenographische Verhandlungsberichte 1929 (wie Anm. 5), S. 479; 
Schwarz, Adenauer (wie Anm. 2), S. 313. 

10 Vgl. ,Welt am Abend4 vom 13. August 1928. 
11 Vgl. Adenauers Ansprache beim Bankett zu Ehren Herriots, abgedruckt in: 

licht und Leben 40, Ausgabe vom 14. August 1928, S. 535, auszugsweise wie
dergegeben in: Schwarz, Adenauer (wie Anm. 2), S. 297f. 

12 Vgl. seinen empörten Zuruf während einer den Skandal betreffenden Rede 
des Sozialdemokraten Görlinger am 29. Juli 1929, in: Stenographische Ver
handlungsberichte 1929 (wie Anm. 5), S. 480. 
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Stadt neben Bevölkerungsschichten, die kulturell nur geduldet sind, 
eine andere gibt, die das Recht auf eine Vorzugsbehandlung habe".13 

Stand damit die angestrebte konfessionelle Ausgewogenheit der 
Schau im Ruch, dem ,Kölner Klüngel' geopfert worden zu sein, so 
konnte dem Kölner Oberbürgermeister immerhin nicht vorgeworfen 
werden, daß er das ganze Spektrum der damals existierenden politi
schen Systeme auf der ,Pressa' nicht zu präsentieren versucht hatte: 
So hatte er zum einen keine Kosten und Mühen gescheut, um die 
Beteiligung der Sowjetunion an der ,Pressa' zu erreichen, gar den Bei
geordneten Bonner Anfang 1928 nach Moskau geschickt, „um einen 
Clou in die Pressa zu bekommen".14 Andererseits konnte er trotz an
fangs größter Komplikationen, die bis hin zu einer ,definitiven' Absage 
reichten, schließlich - zwar mit einiger Verspätung - einen Beitrag 
des faschistischen Italien in Köln begrüßen. 

Die Italiener hatten ihre Beteiligung an der Kölner Schau früh
zeitig zugesagt, auch bereits einen Vertrag über einen Standplatz im 
Staatenhaus der Ausstellung unterzeichnet, als Benito Mussolini An
fang Januar 1928 plötzlich entschied, man werde doch nicht an der 
,Pressa' teilnehmen.15 Die Gründe für diesen definitiven' Rückzug lie
gen zum einen, soweit rekonstruierbar, in der von der ,Deutschen Zei
tung4 im Herbst 1927 im Reich entfachten antiitalienischen Propa
ganda, die von italienischer Seite mit großer Sorge beobachtet wurde, 
zum anderen im Fernbleiben Deutschlands von der Mailänder Messe 
des Jahres 1928, welche dem zehryährigen Jubiläum des italienischen 
,Sieges' gewidmet sein sollte.16 

13 Rheinische Zeitung' vom 26. Juli 1929. 
14 So der kommunistische Stadtverordnete Stahl vor der Stadtverordnetenver

sammlung am 20. September 1928, in: Stenographische Verhandlungsberichte 
der Kölner Stadtverordnetenversammlung vom Jahre 1928. Hg. vom Oberbür
germeister der Stadt Köln, Köln 1929, S. 336. 

15 Vgl. Unterstaatssekretär Grandi, Ministero degli Affari Esteri (im weiteren: 
MAE), an Ambasciata Italiana Berlino (im weiteren: AIB) (Telegramm), Rom, 
11. Januar 1928, in: Archivio Storico del Ministero degli Affari Esteri (im 
weiteren: ASMAE): Minculpop, Ufficio Stampa Estera, b. 106, fase. Fiera In
ternazionale della Stampa a Colonia. 

16 Vgl. ein Schreiben des Generalkommissars der italienischen Regierung für 
die ,Pressa', Barella, an den Generaldirektor der Internationalen Presseaus
stellung, Dr. Esch, Milano, 24. November 1927-VI; ders. an Grandi, Milano, 
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Auf diese Absage eines der wichtigsten Teilnehmerländer der 
,Pressa* hin trat die deutsche Diplomatie in Aktion: Der Botschafter 
beim Quirinal, Konstantin von Neurath, welcher sich der besonderen 
Sympathie des ,Duce* erfreute, suchte vermittelnd tätig zu werden 
(Adenauer sollte später in ihm die entscheidende Kraft sehen, die 
letztlich das Einlenken Italiens doch noch bewirkte),17 und sowohl 
der Staatssekretär des Äußeren Carl von Schubert als auch der 
Reichskommissar für die ,Pressa\ Innenminister a.D. Wilhelm Külz, 
bemühten sich ihrerseits über den italienischen Botschafter Graf Al-
drovandi-Marescotti darum, ein Fernbleiben Italiens von der Schau 
doch noch abzuwenden.18 Ende Januar lenkte Mussolini zwar inso
weit ein, als er der Reichsregierung über seinen Botschafter signali
sieren ließ, daß mit den geplanten Feierlichkeiten anläßlich des italie
nischen Sieges auf der Mailänder Messe keineswegs die Gefühle des 
deutschen Volkes verletzt werden sollten, blieb jedoch bei seiner Ab
sage für Köln, die man freilich „nicht über Gebühr dramatisieren" 
möge.19 In den folgenden Wochen konnte die deutsche Seite den Ein
druck gewinnen, daß die Entscheidung vom Januar doch nicht völlig 
irreversibel sei.20 

Die ,Pressa'-Leitung hatte den Rom-Korrespondenten der ,Ham-
burger Nachrichten4, Dr. Fred C. Willis, mit der Vertretung ihrer Inter
essen in Italien beauftragt - ein Fehlgriff insofern, als dieser Nationa
list reinsten Wassers in faschistischen Kreisen zurecht im Ruf stand, 
weder ein Freund Italiens noch des Regimes zu sein.21 Willis nun 

30. Dezember 1927-VI; der italienische Botschafter in Berlin Aldrovandi an 
MAE (Telegramm) (Abschrift), Berlin, 17. Januar 1928-VI, allesamt ibid. 
Vgl. Adenauer an von Neurath, Köln, 2. November 1928, in: Politisches Archiv 
des Auswärtigen Amtes, Bonn (im weiteren: PA): Deutsche Botschaft Rom 
(Quirinal) (im weiteren: DBR(Q) bzw. DBR), KW 7a, Bd. 1. 
Vgl. Aldrovandi an MAE (Telegramm) (Abschrift), Berlin, 17. Januar 1928-
VI; Külz an Aldrovandi, Dresden, den 21. Januar 1928, beide in: ASMAE: Min-
culpop, Ufficio Stampa Estera, b. 106, fase. Fiera Internazionale della Stampa 
a Colonia. 
Mussolini, MAE, an AIB, Rom, 23. Januar 1927 [sic] (Telegramm), ibid. 
Vgl. von Neurath, DBR, an Mussolini, Rom, 30. März 1928, ibid. 
Vgl. Barella an den Leiter des Pressebüros des MAE, Capasso Torre, Milano, 
4. Januar 1928-VI, in: ibid. - Willis war später Leiter der NSDAP-Ortsgruppe 
Rom. 
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machte, wie ihm geheißen, noch Mitte April einen entsprechenden 
Vorstoß bei Unterstaatssekretär Grandi, der indes negativ beschieden 
wurde.22 

Bald darauf indes wendete sich die ablehnende Haltung der Ita
liener quasi von einem Tag auf den anderen: Am 10. Mai, nur zwei 
Tage also vor Eröffnung der Ausstellung, empfing Mussolini den sei
nerzeit zum Generalkommissar der italienischen Regierung für die 
,Pressa' ernannten Dr. Giulio Barella, um mit ihm Details des Pro
gramms zu besprechen,23 und in derselben Nacht noch telegraphierte 
der ,Duce' der italienischen Botschaft zu Berlin, man möge die deut
schen Stellen von der Teilnahme des Königreichs an der Ausstellung 
in Kenntnis setzen.24 

Was hatte diesen plötzlichen Sinneswandel des ,Duce' bewirkt? 
Zentraler Anlaß dürfte gewesen sein, daß führende Repräsentanten 
der italienischen sozialistischen und radikaldemokratischen Emigra
tion sich wiederholt um Zulassung zur ,Pressa* bemüht hatten. Zwar 
hatte die Ausstellungsleitung dieses Ansinnen wiederholt abgelehnt, 
um nicht das Fernbleiben des offiziellen Italien endgültig zu besiegeln 
(ebenso, wie sie auch die bulgarischen Emigranten von der ,Pressa4 

ferngehalten hatte).25 Nim aber wurde bekannt, daß die italienischen 
Emigranten in Zusammenarbeit mit der sozialdemokratischen Kölner 
Arbeiterbewegung parallel zur offiziellen Schau eine private Ausstel
lung der antifaschistischen Presse planten, die schließlich am 10. Juni 
im Kölner Volkshaus eröffnet wurde.26 - Die Gefahr also, daß die 
italienische Presse in Köln ausschließlich durch die Antifaschisten re
präsentiert und diesen damit ein vermehrter propagandistischer Ef-

Vgl. Willis an Grandi, Rom, 17. April 1928, sowie Capasso Torre an Willis, 
Rom, 23. April 1928, beide ibid. 
Vgl. Aufzeichnung [vermutlich Capasso Torres] vom 10. Mai 1928, ibid. 
Der von Mussolini selbst handschriftlich verfaßte Telegrammtext sowie das 
Antworttelegramm Aldrovandis vom darauffolgenden Tag sind überliefert 
ibid. 
Vgl. [Generalkonsul] Pullino an Aldrovandi, Düsseldorf, 18. Mai 1928-VI, ibid. 
Vgl. den Bericht über die Zeremonie ,Die Schande Mussoliniens' in der Rhei
nischen Zeitung* vom 11. Juni 1928; ferner die Broschüre zu dieser Schau: 
Associazione Giornalisti italiani Giovanni Amendola (Hg.): Ausstellung der 
italienischen Presse, Paris 1928. 
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fekt beschieden sein würde, und mehr vielleicht noch das (falsche) 
Gerücht, diese könnten kurz vor Toresschluß doch noch Zugang zur 
offiziellen Veranstaltung gefunden haben, waren es, die Mussolini 
letztlich dazu bewogen, die ,Pressa' doch zu beschicken. 

Das Gerücht von der Beteiligung der Exilantenpresse an der of
fiziellen Ausstellung sollte sich auch nach der Zusage Italiens in den 
Kreisen um den italienischen Ministerpräsidenten noch eine ganze 
Weile hartnäckig halten. Erst Anfang Juni konnte Barella, der mittler
weile vor Ort mit dem Aufbau des italienischen Pavillons zugange 
war, diese Fama zerstreuen und seinem ,Duce4 obendrein ausrichten 
lassen, zwar habe er im Pavillon der Arbeiterpresse noch je eine Aus
gabe des ,Avantf und der ,Libertà' sowie zwei Ausgaben der ,Battaglia 
sindacale* entdeckt, daraufhin aber „dem Generaldirektor der Ausstel
lung unverzüglich befohlen, den Vertrag einzuhalten" und die Rück
nahme dieser Presseerzeugnisse anzuordnen.27 

Nachdem die italienische Führung sich einmal zur Teilnahme 
entschlossen hatte, brachte man der Presseausstellung und dem mit 
dieser verbundenen möglichen Prestigegewinn nunmehr herausra
gendes Interesse entgegen und setzte alles in Bewegung, um dem 
italienischen Pavillon in der gebotenen Kürze Glanz zu verleihen. 
Unter größtem Zeitdruck bemühte sich Barella in den folgenden Wo
chen, unterstützt von Regierungsstellen, die italienische Abteilung in 
würdiger Form aufzubauen und auch und vor allem die Ausstellung 
der Arbeiterpresse (die etwa in ihrem Pavillon Filmvorführungen 
bot) medial zu übertrumpfen.28 Eiligst angefertigtes umfangreiches 
Werbematerial des italienischen Sektors sollte dokumentieren, daß 
die gesellschaftliche und wirtschaftliche Stellung, welche die italieni-

Barella an Grandi, Milano, 6. Juni 1928, in: ASMAE: Minculpop, Ufficio 
Stampa Estera, b. 106, fase. Fiera Internazionale della Stampa a Colonia. 
Vgl. die entsprechenden Korrespondenzen Barellas ibid. sowie das Manu
skript einer Rede [vermutlich Barellas] anläßlich der Eröffnung des italieni
schen Pavillons, in: HAK: Zug. 902, Nr. 134, Fasz. 3; ferner Ciccionardi, MAE, 
an den Direktor des ,Giornale d'Italia', Virginio Gayda, Rom, 30. Juni 1928-
VI [dito an die Direktoren aller großen italienischen Blätter], in: ASMAE: 
Minculpop, Ufficio Stampa Estera, b. 106, fase. Fiera Internazionale della 
Stampa a Colonia; Barella an Grandi, Milano, 6. Juni 1928, ibid. 
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sehen Journalisten unter dem Faschismus erreicht hätten, die beste 
der Welt sei.29 

Am 10. Juli 1928 konnte der italienische Pavillon schließlich in 
Anwesenheit des Botschafters Aldrovandi mit einer kleinen Zeremo
nie seiner Bestimmung übergeben werden, der sich ein Abendessen 
mit unter anderem Külz und Adenauer anschloß. Die Teilnahme Itali
ens an der ,Pressa4 wuchs sich nach dem uneingeschränkten Urteil 
aller zu einem vollen Erfolg aus: Nach dem Ende der Schau konnte 
Adenauer Barella mitteilen, der Pavillon des Königreichs sei im Laufe 
der Ausstellung von drei Millionen Besuchern frequentiert worden, 
und der üppige mediale Einsatz der Italiener habe, so der Oberbürger
meister enthusiastisch, „gar nicht hoch genug zu schätzende Effekte 
gezeitigt".30 

„In Anbetracht der Tatsache, daß Köln in diesen Monaten ein 
politischer Schauplatz allerersten Ranges wird", hatte der in Propa
gandafragen aus Kriegszeiten geübte Barella - ein Wichtigtuer, aber 
als Verwaltungsdirektor des PNF-Zentraiorgans ,Popolo d'Italia' in 
durchaus einflußreicher Position - bereits vor der Eröffnung des ita
lienischen Pavillons die Idee lanciert, dort während der Dauer der 
,Pressa4 eine Person zu installieren, die in der Lage wäre, wirksame 
Propaganda für das faschistische Italien zu entfalten.31 

Im italienischen Außenministerium freilich bestanden zurecht 
Bedenken, Barellas Vorschlag gemäß einen Angehörigen des diploma
tischen Dienstes mit einer derart delikaten Mission zu betrauen; man 
solle sich vielmehr einer Persönlichkeit bedienen, die bereits in 
Deutschland lebe und mit den dortigen Gegebenheiten vertraut sei.32 

Der italienische Generalkonsul in Düsseldorf, Umberto Pullino, den 
man mit der Suche nach einer geeigneten Person beaufragte, förderte 
schließlich einen erst seit einigen Monaten in Bonn lebenden Ober
sten a.D. zutage, „[eine] Person mit vornehmen Manieren und von 

Vgl. vor allem die viersprachig aufgemachte Werbebroschüre II giornalismo 
italiano nel regime fascista, Roma 1928. 
Barella an Mussolini, Rom, 16. Oktober 1928-VI, in: ASMAE: Minculpop, Uffi
cio Stampa Estera, b. 107, fase. Istituto Italo-Tedesco a Colonia. 
Barella an Grandi, Milano, 6. Juni 1928, in: ASMAE: Minculpop, Ufficio 
Stampa Estera, b. 106, fase. Fiera Internazionale della Stampa a Colonia. 
Vgl. Capasso [Torre], MAE, an AIB (Telegramm), Rom, 15. Juni 1928, ibid. 
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guter Bildung", der, wie man ihm versichert habe, die deutsche Spra
che ausreichend beherrsche.33 Barella hatte keine Einwände, und so 
wurde dieser ehemalige Artillerie-Offizier, Camillo Gatteschi mit Na
men, Mitglied der faschistischen Partei seit 1922, kurzerhand zum Di
rektor des italienischen Pavillons ernannt. 

Gatteschi nun trat gegen Ende der Schau an den Leiter der Aus
landsabteilung der ,Pressa', Dr. Alfons Scheuble, heran und trug die
sem „im Namen vieler gemeinsamer italienischer Freunde" den 
Wunsch nach Errichtimg eines Deutsch-Italienischen Kulturinstituts 
mit Sitz in Köln und in Rom vor. Scheuble wiederum setzte umgehend 
Oberbürgermeister Adenauer von diesem Vorschlag in Kenntnis. Die
ser war sofort begeistert, so daß nun Botschafter Aldrovandi einge
schaltet und um Mithilfe gebeten wurde, das Projekt bei den italieni
schen Stellen zu unterstützen.34 

Der Kölner Oberbürgermeister sollte rasch ein derart vitales In
teresse an der ihm vorgetragenen Idee eines deutsch-italienischen 
Kulturaustauschs entwickeln, daß man fast hätte meinen können, sie 
sei seiner eigenen Eingebung entsprungen. Auch aus anderen Quellen 
ist belegt, daß Adenauer in diesen Monaten bemüht war, Kontakte 
nach Italien aufzubauen.35 So ging die Initiative in der Angelegenheit 
des kölnisch-italienischen Kulturaustauschs mehr und mehr auf den 
Kölner Oberbürgermeister über, der zwei Wochen vor Ausstellungs
ende Giulio Barella, welcher in das Projekt einbezogen werden sollte, 
geradezu nötigen mußte, doch wenigstens zur Schlußfeier der ,Pressa* 
nochmals nach Köln zu kommen.36 Daß Barella dann zum kleinen 
Kreise der 15 Empfänger von Prachtausgaben des ,Pressa'-Kataloges 

Pullino an AIB, Düsseldorf, 25. Juni 1928, ibid. 
Scheuble an Terdenge, AA, o.O. (vermutlich Köln), 22. Mai 1929 (Durchschlag 
DBR), in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 1. 
So hatte er Ende Juni 1928 das Gespräch mit dem sich gerade in Köln aufhal
tenden Arbeitsmagistratsexperten beim italienischen Appellationsgerichtshof 
Cesare Vernarecci di Fossombrone gesucht. Die Begegnung kam indes nicht 
zustande, da Fossombrone zuvor wieder nach Rom enteilen mußte, wo ihn 
„ein Termin mit Mussolini" erwartete; Notiz (ohne Angabe des Verfassers) 
vom 29. Juni 1928, in: HAK: Zug. 902, Nr. 134, Fasz. 3. 
Vgl. Adenauer an Barella, Köln, 1. Oktober 1928; Barella an Adenauer, Rom, 
6. Oktober 1928, beide ibid. 
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gehörte, unterstreicht die Bedeutung, welche Ausstellungsleitung und 
Stadtverwaltung dem Emissär Italiens zumaßen. 

Nachdem Adenauer, Barella und Gatteschi ein erstes grundsätz
liches Einvernehmen über die Errichtung eines Deutsch-Italienischen 
Kulturinstituts erzielt hatten, erstellten Gatteschi und der seither in 
Adenauers Auftrag eng mit diesem kollaborierende Scheuble in Zu
sammenarbeit mit Barella, zwei weiteren Mitgliedern der italienischen 
,Pressa'-Delegation37 sowie Generalkonsul Pullino ein erstes knappes 
Exposé, das die Ziele und Arbeitsgebiete der beiden zu schaffenden 
Einrichtungen umriß. Demnach sollte eine wechselseitige „Propa
ganda" mit den Schwerpunkten der Verbreitimg der Sprache, Wissen
schaft, Literatur, Kunst, Musik des einen im jeweils anderen Land, 
aber auch der Erleichterung von Handel und Verkehr entfaltet wer
den, explizit hingegen Jede politische Propaganda" aus der Tätigkeit 
des Instituts ausgeklammert bleiben. Bei günstiger Entwicklung der 
kölnischen und der römischen Dependancen war vorgesehen, 
„Nebenstellen in den wichtigsten Centren der beiden Länder" zu er
richten.38 

Adenauer schien es mit der Realisierung des Projekts gar nicht 
schnell genug zu gehen: Am 2. November schon gab er an Botschafter 
von Neurath die definitive* Erfolgsmeldung heraus, ungeachtet aller 
Schwierigkeiten im Vorfeld hätten sich im Laufe der ,Pressa' die Be
ziehungen zu Italien dann doch noch „so freundschaftlich gestaltet, 
daß ich Sie heute von der bevorstehenden Gründung eines deutsch
italienischen Instituts (Istituto italo-tedesco) unterrichten kann".39 

Bemerkenswert ist dies insofern, als Mussolini bis dahin noch keiner
lei Anstalten gemacht hatte, sich zu diesem Plan zu äußern. 

37 Commandante Fumagalli, Direktor des Istituto del Libro zu Florenz (welches 
an der Erstellung eines Ausstellungsteils zum italienischen Buch und des hi
storischen Teils des italienischen Pavillons beteiligt gewesen war) sowie Ge
neral Pellizero. 

38 Plan für die Gründung eines Deutsch-Italienischen Instituts, in: PA: DBR (Q), 
KW 7a, Bd. 1. Die italienische Fassung Progetto per la fondazione di un 
Istituto italo-tedesco in: ASMAE: Minculpop, Ufficio Stampa Estera, b. 107, 
fase. Istituto Italo-Tedesco a Colonia. 

39 Adenauer an von Neurath, Köln, 2. November 1928, in: PA: DBR (Q), KW 7a, 
Bd. 1. Mit handschriftlichen Notizen Adenauers versehenes, in den zitierten 
Stellen identisches Konzept des Briefes in: HAK: Zug. 902, Nr. 134, Fasz. 3. 
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Zwar hatte Barella noch am 16. Oktober 1928 seinen ,Duce' da
von in Kenntnis gesetzt, daß Oberbürgermeister Adenauer willens sei, 
eine Initiative zur Gründung eines italienisch-deutschen Kulturinsti
tuts mit Sitz in Köln zu unterstützen, eines Instituts freilich, dem der 
faschistische Propagandist primär die Aufgabe zugewiesen sehen 
wollte, „in ganz Deutschland" italienische Bücher und Zeitungen zu 
verbreiten, und zwar in erster Linie „alles, was das Regime betrifft".40 

Daraufhin sollte es aber über einen Monat dauern, bis man Barella 
unter dem Datum vom 23. November antwortete, der Regierungschef 
stehe dem Projekt „äußerst befürwortend" gegenüber.41 

In der italienischen Diplomatie machten sich schon früh Beden
ken breit, ob das gewichtige Unternehmen in den richtigen Händen 
liege.42 Bedenken knüpften sich vor allem an die Person Gatteschis. 
Der Oberst a. D. hatte sich selbst zum künftigen Direktor des zu grün
denden Kulturinstituts ausersehen, doch hatte der Kölner Italienisch-
Lektor Enrico Di Negri in einem Schreiben an den Vorsitzenden des 
Nationalen Faschistischen Kulturinstituts, den berühmten Philoso
phen Giovanni Gentile, eindringlich vor seiner Verwendung gewarnt: 
Einem solchen Manne, der „sich auf Kultur so gut versteht wie ich 
mich auf Truppenbewegungen" und sich nur ein Pöstchen zu ver
schaffen trachte, könne die italienische Kulturpropaganda in Köln un
möglich anvertraut werden (weshalb der Lektor es nicht versäumte, 
sich als Alternative zu empfehlen!).43 Auf entsprechende Nachfragen 
seitens des Außenministeriums hin mußte nun auch Pullino konzedie
ren, daß Gatteschi in der Tat wenig geeignet sein werde, die italieni
sche Kultur im Rahmen eines womöglich in Universitätskreise hinein
wirkenden Instituts angemessen zu repräsentieren.44 

Als „ein grosser Freund unseres Landes" genoß Gatteschi dem
gegenüber das uneingeschränkte Vertrauen Adenauers45 und blieb 

40 Barella an Mussolini, Milano, 16. Oktober 1928, in: ASMAE: Minculpop, Uffi
cio Stampa Estera, b. 107, fase. Istituto Italo-Tedesco a Colonia. 

41 Ferretti, MAE, an Barella, Rom, 23. November 1928-VII (Durchschlag), ibid. 
42 Vgl. Aldrovandi an MAE, Berlin 7. November 1928, ibid. 
43 Di Negri an Gentile, Köln, o.D., ibid. 
44 Vgl. Pullino an AIB, Düsseldorf, 18. Dezember 1928-VII (Abschrift), ibid. 
45 Adenauer an von Neurath, Köln, 1. Dezember 1928, in: PA: DBR (Q), tW 7a, 

Bd. 1. 
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von daher zunächst noch einer der Protagonisten des ganzen Unter
nehmens, Hand in Hand mit Scheuble, den der Kölner Oberbürgermei
ster nach Abschluß der ,Pressa' in städtische Dienste beim Verkehrs
amt übernommen und nun auch offiziell mit der Wahrnehmung der 
Kölner Belange in der Frage des zu errichtenden Instituts betraut 
hatte. Offenbar plante Adenauer ursprünglich, daß später Scheuble 
und Gatteschi als deutscher bzw. italienischer Leiter des Kulturinsti
tuts fungieren sollten. 

Adenauers so überaus starkes Engagement, das ihn allem An
schein nach anfangs sogar eine eigene Romreise in Betracht ziehen 
ließ,46 wurde von italienischen Stellen jedenfalls freudig begrüßt. So 
betonte Botschafter Aldrovandi Anfang November 1928 in einem Be
richt an das Außenministerium, daß die große Sympathie, welche das 
Stadtoberhaupt dem Unternehmen entgegenbringe, ganz entschei
dend für dessen Erfolg spreche.47 Und Gatteschi konnte dem Außen
ministerium mit Datum vom 1. Dezember 1928 mitteilen, der Kölner 
Oberbürgermeister, der dem Projekt von Anbeginn bedingungslos an
hänge, habe alle nötige moralische und finanzielle Unterstützimg zu
gesagt und bereits geeignete Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt, 
so daß das Institut unverzüglich errichtet werden könne.48 

2. Schon anläßlich der opulenten Jahrtausendfeier der Stadt 
Köln 1925 hatte Reichsaußenminister Stresemann die Auffassung ver
treten, es sei „wohl zu bezweifeln", daß Adenauer „immer im Reichs
interesse" handle.49 In der großzügigen Ausgabenpolitik der Rheinme
tropole im Zusammenhang mit der ,Pressa' und dem gigantischen Pro
jekt eines ,Rheinischen Museums4 hatte er schließlich gar eine Gefähr
dung der deutschen Position in der Frage der Reparationszahlungen 

Vgl. Barella an Adenauer, Rom, 6. Oktober 1928, in: HAK: Zug. 902, Nr. 134, 
Fasz. 3; S c h w a r z , Adenauer (wie Anm. 2), S. 300. 
Aldrovandi an MAE, Berlin, 7. November 1928, in: ASMAE: Minculpop, Ufficio 
Stampa Estera, b. 107, fase. Istituto Italo-Tedesco a Colonia. 
Gatteschi an Ferretti, Köln, 1. Dezember 1928, ibid. Vgl. auch Pro-Memoria. 
Istituto di coltura italo-tedesco con sede a Colonia (Colonia Claudia Ara 
Agrippinensis). Ragioni di tale istituzione, ibid. 
G. S t r e s e m a n n , Vermächtnis, Bd. 2, Tagebucheintrag vom Sonnabend, 
16. Mai 1925, S. 299f., hier S. 300. 
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erblickt.50 Die eigenmächtige Kontaktpflege des Kölner Oberbürger
meisters zum faschistischen Italien nun sollte den im Auswärtigen 
Amt gehegten Vorbehalten neue Nahrung liefern. 

In der deutschen Diplomatie war man von Anfang an keines
wegs begeistert von den neuerlichen Aspirationen des Kommunalpoli
tikers Adenauer, ihr tatkräftig an die Seite zu springen. Eindringlich 
mahnte Botschafter von Neurath den Kölner Oberbürgermeister, 
„dass wir bei der weiteren Entwicklung des Unternehmens die Parität 
nicht aus dem Auge verlieren und besonders darauf Bedacht nehmen 
sollten, dass das Institut sich nicht zu einem vorwiegend italienischen 
kulturellen und wirtschaftlichen Interessen dienenden Unternehmen 
auswächst". Zumal da man in Italien „über das heutige Deutschland 
auch nicht annähernd so unterrichtet ist wie wir über Italien", werde 
man „daher mit der Zeit an deutsche Parallelgründungen der fragli
chen Art für Italien denken müssen".51 In seinem gleichzeitig dem 
Auswärtigen Amt erstatteten Bericht über Adenauers Kontakte wurde 
der Botschafter noch deutlicher: Das „Unternehmen, das seine Entste
hung mehr der Eingebung eines Augenblicks als einem besonderen 
Bedürfnis verdankt", müsse insbesondere auf die Frage hin geprüft 
werden, „ob es sich dabei nicht um eine Filiale der neuerdings beson
ders rührigen italienischen Kulturpropaganda im Auslande handelt".52 

Wie die nachfolgende Entwicklung erweisen sollte, waren die 
Warnungen von Neuraths aus deutscher Perspektive berechtigt. Auch 
lief das Engagement Adenauers der von Stresemann wie von seinem 
Amtsnachfolger Curtius vertretenen Linie „freundlicher Zurückhal
tung" gegenüber Italien zuwider, welche alles zu vermeiden gebot, 
was im Ausland, voran Frankreich, den Anschein erwecken konnte, 
daß die beiden Revisionistischen' Staaten einen Schulterschluß 
suchten. - Freilich durfte man sich andererseits schon im Interesse 

Vgl. Stresemann an Jarres, 24. November 1927, zit. nach W. Stresemann, 
Mein Vater Gustav Stresemann, Neue, um ein Vorw. erw. Ausg. Frankfurt/M. -
Berlin-Wien 1985, S. 494. Dort auch der Hinweis auf ein Schreiben entspre
chenden Inhalts an Adenauer selbst. 
Von Neurath an Adenauer, Rom, 27. Dezember 1928 (Konzept), in: PA: DBR 
(Q), KW 7a, Bd. 1. 
Von Neurath an AA, Rom, 27. Dezember 1928 (Konzept), ibid. 
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der Reparationsfrage die Gunst Italiens auch nicht völlig verscher
zen.53 

3. Nachdem Mussolini Ende November 1928 die Pläne zur Grün
dung des Kulturinstituts abgesegnet hatte, reiste Gatteschi unverzüg
lich nach Rom, um dort die Details abzuklären. Mit sich führte er 
unter anderem ein anderthalbseitiges Pro-Memoria, in welchem er 
Gründe auflistete, die seinem Dafürhalten nach ein entsprechendes 
Engagement des faschistischen Italien in Köln nahelegten: Die Rhein
metropole, Hauptstadt der wichtigsten Handels- und Industrieregion 
Deutschlands, sei ein „Zentrum erster Ordnung für den Weltverkehr": 
„Alle Staaten suchen dort mit allen Mitteln einen kulturellen und kom
merziellen Einfluß auszuüben"; Köln sei ein Feld internationaler Kon
kurrenz, und da dürfe Italien à la longue nicht außen vor bleiben, 
zumal es dort vitalste Interessen zu verfolgen habe. Ein Institut für 
Kultur- und Handelsaustausch an diesem Ort folge daher einer „zu
gleich prestigemäßigen wie ökonomischen Notwendigkeit". Auch ver
wies er auf Das katholische Köln mit seiner römischen Vergangenheit 
sei schließlich diejenige deutsche Stadt, „die dem lateinischen Geist 
am nächsten" stehe.54 

Dem Obersten a. D. folgte kurz vor dem Jahreswechsel 1928/29 
Adenauers Emissär Scheuble nach, um im Palazzo Chigi Gespräche 
zu führen. Auf Vermittlung Neuraths kam am 21. Dezember 1928 sogar 
eine Unterredimg mit dem ,Duce* zustande. Scheuble sagte Neurath, 
Mussolini habe „betont, dass das Institut seinen Charakter als privates 
Unternehmen bewahren müsse. Ihm schwebe die Schaffung einer 
grossen Organisation vor, die die besten Namen Italiens und Deutsch
lands vereinigen und vornehmlich auf kulturellem, aber auch auf wirt
schaftlichem Gebiet für eine Annäherung zwischen Deutschland und 
Italien wirken solle. Das Kölner Institut solle die Zentralstelle für 
Deutschland werden, da ihm daran liege, die Gründung gerade von 

Vgl. etwa Aufzeichnung von Bülow o. D. (Mitte November 1928), in: Akten zur 
deutschen auswärtigen Politik (im weiteren: ADAP), Serie B, Bd. X, Nr. 134. 
Pro-Memoria. Istituto di coltura italo-tedesco con sede a Colonia (Colonia 
Claudia Ara Agrippinensis). Ragioni di tale istituzione, in: ASMAE: Minculpop, 
Ufficio Stampa Estera, b. 107, fase. Istituto Italo-Tedesco a Colonia. 
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Oberbürgermeister Adenauer, den er ganz besonders verehre, betreut 
zu wissen, und da er ferner der Meinung sei, dass sich die Stadt Köln, 
die mit Italien durch alte Traditionen verbunden sei und wo man auch 
dem Fascismus Verständnis entgegenbringe, ganz besonders als Sitz 
eines deutsch-italienischen Verständigungs-Komitees eigne. "̂ 5 

Selbst wenn sie von Scheuble etwas ausgeschmückt worden 
sein sollten, dokumentieren diese Einlassungen doch die Bedeutung, 
die Mussolini der Gründung einer solchen Einrichtung offensichtlich 
beimaß. Die angebliche Verehrung für Adenauer, mit dem der ,Duce' 
bis dato keinerlei direkten Kontakt gehabt hatte, und die Ausführun
gen über das Verständnis, welches man dem Faschismus ausgerech
net in der Rheinmetropole entgegenbringe - diese Worte mögen zum 
Teil von Barellas, Aldrovandis und Gatteschis Berichten beeinflußt 
gewesen sein, und auch Gatteschis Pro-Memoria, das man ihm nur 
kurz zuvor vorgelegt hatte, mag seinen Teil zu des ,Duces' so freundli
chem Urteil beigetragen haben. 

„Ich will, daß das Institut von den bedeutendsten italienischen 
Namen getragen wird", so hatte Mussolini nach Scheubles Worten mit 
großer Geste verkündet,56 und er dokumentierte dies in der Tat auch 
sogleich damit, daß er keinen Geringeren als den Vorsitzenden des 
Nationalen Faschistischen Kulturinstituts, Giovanni Gentile, mit der 
organisatorischen Ausgestaltung des Projekts betraute: Der weltbe
kannte, einstmals liberale Philosoph, der sich nach 1922 in den Dienst 
des faschistischen Systems gestellt hatte, war einer der renommierte
sten und besten Köpfe, über die Italien zum damaligen Zeitpunkt ver
fügte. Ebenso genoß auch der von Mussolini hinzugezogene Germa
nist und Literarhistoriker Giuseppe Gabetti internationales Ansehen 
in seinem Fach. 

In Zusammenarbeit mit Gatteschi arbeiteten Gentile und Gabetti 
zunächst einen Organisationsplan für das Deutsch-Italienische Institut 
aus, den der ,Duce' Ende April 1929 unverändert genehmigte. An die 
Kölner Stadtverwaltung, mit der nun lediglich noch einzelne organisa-

Von Neurath an AA, Rom, 3. Januar 1929 (Konzept), in: PA: DBR (Q), KW 7a, 
Bd. 1. 
Zit. nach Scheuble an Terdenge, AA, o. O. (wahrscheinlich Köln), 22. Mai 1929 
(Durchschlag DBR), in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 1. 
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torische Fragen abgeklärt werden sollten, erging eine entsprechende 
amtliche Mitteilung.57 Als Eröffnungstermin für sowohl die kölnische 
wie die römische Filiale des Instituts wurde der 1. Oktober 1929 in 
Aussicht genommen. In Köln wiederum zeigte man sich hocherfreut 
über die so zügige Realisierung des Projekts,58 auch wenn zweifellos 
die Initiative längst von der deutschen auf die italienische Seite über
gegangen war. 

Der von Gentile, Gabetti und Gatteschi ausgearbeitete Organisa
tionsplan sah vor, daß der Kölner Oberbürgermeister und Gentile in 
seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Faschistischen Kulturinstituts 
die Oberaufsicht über das gemeinsame Institut führen und einmal im 
Jahr zusammentreffen sollten, um das Jahresprogramm beider Einzel
institute festzulegen. Mit dieser Regelung sollte sichergestellt werden, 
daß beide Seiten in beiden Filialen - der kölnischen wie der römi
schen - Mitspracherechte besaßen. Die Finanzierung der Einrichtimg 
sollte hälftig durch den italienischen Staat und durch die Stadt Köln 
erfolgen. 

Adenauer war mit diesen Konditionen einverstanden, auch 
wenn ihm angesichts der prekären finanziellen Situation der Kom
mune und des wachsenden Unwillens selbst der Zentrums-Stadtver
ordneten, seine kostspielige Kulturpolitik59 weiter mitzutragen, die 
Bereitstellung der Mittel schwerfallen mußte. Er bat schließlich das 
Auswärtige Amt - vergeblich - um „wenigstens eine gewisse finan
zielle Unterstützung"60 für das Deutsch-Italienische Kulturinstitut. 
Daß die Geldfrage die „Achillesferse der Adenauerschen Stadtpoli-

Vgl. »Kölnische Zeitung' vom 11. Mai 1929. 
Vgl. Pro-Memoria per S.E. il Capo del Governo, MAE, Rom, 13. Juli 1929-
VII, in: ASMAE: Minculpop, Ufficio Stampa Estera, b. 107, fase. Istituto Italo-
Tedesco a Colonia; »Kölnische Zeitung' vom 11. Mai 1929. 
Zu Adenauers kulturpolitischen Initiativen vgl. K. Du we l l , Universität, Schu
len und Museen. Adenauers wissenschafts- und bildungspolitische Bestrebun
gen für Köln und das Rheinland (1917-1932), in: H. S t e h k ä m p e r (Hg.), 
Konrad Adenauer. Oberbürgermeister von Köln. Festgabe der Stadt Köln zum 
100. Geburtstag ihres Ehrenbürgers am 5. Januar 1976, Köln 1976, S. 167-
206, hier S. 169 f. 
Adenauer an Botschafter von Schubert, Köln, 25. Februar 1931, in: PA: DBR 
(Q), KW 7a, Bd. 1. 



498 ANDREA HOFFEND 

tik"61 war, hatte ja auch und vor allem die ,Pressa' eindrucksvoll er
wiesen, in der Frage der Finanzierung des Kulturinstituts fand diese 
Kulturpolitik ,auf zu großem Fuße* nur ihre Fortsetzung. 

Freilich verstand der Kölner Oberbürgermeister die sich aus sei
nen großdimensionierten Unternehmungen ergebenden Verbindungen 
zum Teil optimal zu nutzen, und auch hierfür bieten die auf der 
,Pressa' mit Italien angeknüpften Beziehungen ein exzellentes Bei
spiel: Noch 1928 erreichte Adenauer auf Vermittlung von Botschafter 
Neurath bei Mussolini die Rückverlegung des italienischen Konsulats 
für das Rheinland von Düsseldorf nach Köln, wo es vor dem Kriege 
seinen Sitz gehabt hatte: Von Neurath trug des Oberbürgermeisters 
Anliegen gar nicht erst, wie von diesem erbeten, Unterstaatssekretär 
Grandi vor,62 sondern ging damit gleich an die höchste Instanz - und 
fand ein offenes Ohr, der ,Duce* sicherte dem Botschafter die unver
zügliche Wiedererrichtung des italienischen Generalkonsulats in der 
Domstadt zu63 und veranlaßte umgehend die nötigen Schritte. 

Das bekannte Glückwunschtelegramm an den italienischen Mi
nisterpräsidenten vom IL Februar 1929 anläßlich des Abschlusses 
der Lateranverträge, in welchem der Oberbürgermeister dem ,Duce' 
versicherte, sein Name würde „in die Annalen der katholischen Kirche 
mit goldenen Lettern eingetragen werden",64 gibt demgegenüber eher 
ein Beispiel für wenig politische Sensibilität ab, denn eigentlich war 
voraussehbar, daß es Adenauers Gegnern eine willkommene Angriffs
fläche bieten mußte: So konstatierte in der Stadtverordnetenver
sammlung vom 14. Februar, drei Tage später also, der kommunisti
sche Stadtverordnete Heider so sarkastisch wie genüßlich, es bleibe 
„natürlich Herrn Adenauer unbenommen, den Namen des Faschisten
diktators, der selbst seitens großer Teile des Bürgertums schärfste 
Ablehnung findet, mit der Geschichte der katholischen Kirche zu ver
knüpfen. Es ist nicht das erste Mal, daß der Katholizismus mit den 

Schwarz, Adenauer (wie Anm. 2), S. 311. 
Vgl. Adenauer an von Neurath, Köln, 2. November 1928, in: PA: DBR (Q), KW 
7a, Bd. 1. Mit handschriftlichen Notizen Adenauers versehehes Konzept des 
Briefes in: HAK: Zug. 902, Nr. 134, Fasz. 3. 
Vgl. von Neurath, DBR, an Adenauer, Rom, 7. November 1928, in: HAK: Zug. 
902, Nr. 134, Fasz. 3; das Konzept des Briefes in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 1. 
Zit. nach Koch, Konrad Adenauer (wie Anm. 2), S. 75. 
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größten Volksfeinden und Kriegshetzern gemeinsame Sache macht, 
wenn er mit deren Hilfe seine materielle und geistige Macht glaubt 
stärken zu können. Mag Herr Adenauer als Person mit seinen Huldi
gungstelegrammen seine geistige und politische Verwandtschaft mit 
dem Faschistenoberhaupt dokumentieren. Schärfsten Einspruch hin
gegen erhebt die kommunistische Stadtverordnetenfraktion dagegen, 
daß Herr Adenauer in seiner Eigenschaft als Oberbürgermeister Mus
solini huldigt. Er erweckt damit den Eindruck, als ob die werktätige 
Bevölkerung der Stadt Köln mit der Huldigung des Arbeiterschläch
ters und Kriegshetzers Mussolini einverstanden sei."65 Adenauer wies 
diese Anschuldigungen unter Hinweis auf die gleichfalls guten Verbin
dungen, welche die Stadt im Zuge der ,Pressa' mit der Sowjetunion 
angeknüpft habe, zurück und dementierte, daß die Glückwünsche an 
Mussolini und Pacelli im Namen der Stadt erfolgt seien: „Aber es wird 
mir doch vergönnt sein [...], als Katholik dorthin, wenn ein für Katho
liken besonders wichtiges Ereignis eintritt, zu depeschieren. [...] So 
habe ich mir erlaubt, aus Anlaß dieses für die katholische Kirche sehr 
bedeutsamen Ereignisses sowohl dem Nunzius [sic] Pacelli, mit dem 
ich die Ehre habe, persönlich bekannt zu sein, wie auch dem Chef der 
italienischen Regierung, Mussolini, mit dem auch infolge der Pressa 
Verbindungen angeknüpft sind, meine Glückwünsche auszuspre
chen." Im Zuge dieser Verteidigungsversuche nun erst setzte der Köl
ner Oberbürgermeister die Stadtverordneten überhaupt davon in 
Kenntnis, daß sich die „recht gute Verbindung" zu Italien „unter an-
derm dadurch auswirken wird, daß unter vollster Billigung des Aus
wärtigen Amts ein Deutsch-Italienisches Institut in Köln und in Rom 
errichtet werden soll".66 Zurecht hielt der Fraktionsführer der SPD im 
Kölner Stadtrat, Görlinger, Adenauers Einlassungen entgegen, „daß 
Oberbürgermeister und Privatmann nicht zu trennen sind, weil der 
Privatmann Dr. Adenauer keineswegs dazu gekommen wäre, Musso
lini zu gratulieren".67 

Obwohl dem ambitionierten Projekt eines Deutsch-Italienischen 
Kulturinstituts der Weg im Frühjahr 1929 vollends geebnet schien, 

In: Stenographische Verhandlungsberichte 1929 (wie Anm. 5), S. 5. 
Die Replik Adenauers ibid., S. 5f., zit. S. 6. 
Görlinger in der Sitzung vom 15. Februar 1929, ibid., S. 63. 
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sollte das ganze Unternehmen schon bald doch noch in ernste Gefahr 
geraten und die Eröffnung des Kölner Instituts sich schließlich noch 
um zwei, die des römischen ,Schwesterinstituts' um zweieinhalb 
Jahre verzögern und vom ursprünglichen Konzept der Bilateralität gar 
zuletzt wenig übrigbleiben. 

Schon bald nach seinem Placet vom April 1929 gab Mussolini 
plötzlich die Devise aus, die Ausführung des - an und für sich lobens
werten - Unternehmens sei aus finanziellen Gründen auf unbe
stimmte Zeit zu verschieben.68 Sowohl Adenauer selbst wie auch - in 
des Oberbürgermeisters Auftrag - Scheuble und Gatteschi entwickel
ten daraufhin mannigfache Aktivitäten, um den einmal gesponnenen 
Faden nicht abreißen zu lassen und das Projekt zu retten. Im Juli etwa 
sandte Adenauer Gatteschi nochmals nach Rom, und alle drei suchten 
vorher wie nachher mehrmals brieflichen Kontakt mit italienischen 
Stellen. Dabei ließen sie auch bereits Konzessionsbereitschaft in der 
Finanzierungsfrage erkennen,69 was in Anbetracht der Kassenlage der 
Stadt Köln geradezu als verwegen bezeichnet werden muß. 

Verwegen war dieses starke Engagement der Kölner Seite nicht 
nur in finanzieller, sondern auch in politischer Hinsicht: Für Herbst 
1929 standen in der Domstadt Kommunalwahlen an, von deren Aus
gang immerhin Adenauers Wiederwahl zum Stadtoberhaupt abhing. 
Seit seinem Glückwunschtelegramm an den ,Duce' lastete auf dem 
Oberbürgermeister in der Öffentlichkeit der Vorwurf, enge und 
freundschaftliche Beziehungen zum faschistischen Italien zu unterhal
ten; so mußte man eigentlich bestrebt sein, alles zu vermeiden, was 
eine erneute Angriffsfläche für derartige Vorwürfe bieten konnte.70 

Vor diesem Hintergrund erscheinen die auch in der zweiten Jahres
hälfte 1929 ungebrochenen Bemühungen Adenauers und seiner enge
ren Mitarbeiter um die Rettung des Kulturinstituts um so erstaunli
cher. 

Vgl. Pro-Memoria per S.E. il Capo del Governo, MAE, Rom, 13. Juli 1929-VII, 
sowie Appunto per S.E. il Sottosegretario di Stato, MAE, Rom, Dezember 
1929-Vili, beide in: ASMAE: Minculpop, Ufficio Stampa Estera, b. 107, fase. 
Istituto Italo-Tedesco a Colonia. 
Vgl. Gatteschi an Fani, MAE, Perugia o. D., in: ibid. 
Vgl. entsprechende Andeutungen in einem Schreiben Scheubles an Barella, 
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Ende November 1929 ließ Barella dem ,Duce' ein an ihn selbst 
adressiertes eindringliches Schreiben Scheubles vorlegen mit der aus
drücklichen Mahnung, daß es „eine wahre Sünde [wäre], derart nützli
che Verbindungen abreißen zu lassen",71 erhielt jedoch keine Reak
tion. Als dann im Frühjahr 1930 der in Italien lebende Soziologe Ro
bert Michels, den Mussolini sehr schätzte, zu einem Vortrag nach Köln 
kam, suchte Adenauer auch diese Gelegenheit zu nutzen, um seine 
Sache zu betreiben,72 doch blieb dies ebenso erfolglos. Ebenfalls im 
Frühjahr 1930 schrieb der Oberbürgermeister abermals an Barella, 
der wiederum aus dem Außenministerium erfahren mußte, daß in der 
Angelegenheit immer noch nichts entschieden sei.73 Während etwa 
Gentile auf Adenauers und Gatteschis Briefe über Monate hinweg 
nicht einmal reagierte,74 schien man in der italienischen Diplomatie 
immerhin die ganze Zeit über bemüht, die von Mussolini herbeige
führte peinliche offene Situation mit einer gewissen Höflichkeit und 
Konzilianz zu überspielen. 

Schließlich schrieb Gatteschi in Adenauers Auftrag im Juni 1930 
abermals an das italienische Außenministerium: Der Kölner Oberbür
germeister, „immer noch von dem Wunsche beseelt, dauerhafte Bezie
hungen guter Freundschaft zwischen Italien und seiner Stadt zu knüp
fen", lasse dem ,Duce' ausrichten, daß er jederzeit bereit sei, „die Rea
lisierung der Angelegenheit in jeder Hinsicht zu vereinfachen": Ade
nauer sei der Ansicht, „daß für den Anfang keine sehr beträchtliche 
Beteiligung Italiens erforderlich ist", sondern der Großteil der finan
ziellen Mittel von der Stadt Köln getragen werden könne. Ein italieni
scher Beitrag in Höhe von 20000 bis 25000 Reichsmark pro Jahr 
werde ausreichen. Der Oberbürgermeister hoffe, daß mit diesem Vor

Köln-Lindenthal, 28. November 1929, in: I documenti diplomatici italiani (im 
weiteren: DDI), Settima serie, vol. Ili, n. 204. 
Begleitschreiben Barella an den Chef des Sekretariats des Regierungschefs, 
Chiavolini, Milano, 30. November 1929, ibid. 
Vgl. Gatteschi an Ferretti, MAE, Perugia, 18. Juni 1930-VIII, in: ASMAE: Min-
culpop, Ufficio Stampa Estera, b. 107, fase. Istituto Italo-Tedesco a Colonia. 
Vgl. Ferretti, MAE, an Barella (Durchschlag), Rom, 6. Mai 1930-VIII, ibid. 
Vgl. Pro-Memoria per S.E. il Capo del Governo, MAE, Rom, 13. Juli 1929-VII, 
ibid.; Scheuble an Barella, Köln-Lindenthal, 28. November 1929, in: DDI, VII, 
vol. III, n. 204. 
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schlag die finanziellen Probleme aus der Welt geschafft seien. Schließ
lich versäumte Gatteschi es nicht, zu betonen, daß Frankreich bereits 
einen Vorstoß hinsichtlich einer ähnlichen Einrichtung in Köln unter
nommen habe, „doch getreu seinen Verpflichtungen beabsichtigt Ade
nauer, Italien den Vorzug zu geben".75 

Die Zugeständnisse in der Finanzierungsfrage waren es wohl 
letztlich, die Mussolinis langes Schweigen beendeten, denn im Som
mer 1930 kamen die vorbereitenden Arbeiten zur Eröffnung des Kul
turinstituts nun endlich in Gang. So begann man etwa seitens des 
italienischen Außenministeriums damit, den Aufbau einer Institutsbi
bliothek für Köln vorzubereiten, indem -kostensparend - die wich
tigsten italienischen Verleger angeschrieben und um Buchspenden ge
beten wurden, welche geeignet seien, zu einem möglichst breiten Bild 
der italienischen Kunst, Wissenschaft, Literatur und Politik im Aus
land beizutragen.76 Zugleich wurde der italienische Generalkonsul in 
Köln, Pullino, angewiesen, die Korrespondentenberichte aus Italien 
im Zentrumsblatt ,Kölnische Volkszeitung4 sowie in der liberalen pol
nischen Zeitung* künftig aufmerksam zu verfolgen,77 da man sich of
fensichtlich ein Bild von der Haltung der beiden Blätter bzw. der hin
ter ihnen stehenden politischen Gruppierungen gegenüber dem fa
schistischen Italien machen wollte. 

Die Gesetzesgrundlage für das Kulturinstitut sollte ein Königli
ches Dekret über die »Gründung eines italienischen Instituts für ger
manische Studien in Rom und eines italienisch-deutschen Instituts in 
Köln* vom 26. März 1931 darstellen,70 welches allerdings in erster Li
nie die Modalitäten des römischen Instituts regelte, auf die Kölner 
Einrichtimg indes eher nebenbei einging. Art. 2 des Gesetzes be
stimmte, daß das römische Institut von einem durch das italienische 
Erziehungsministerium zu ernennenden Direktorialrat geleitet wer
den solle, welchem qua Amt angehörten: als Präsident der Vorsitzende 

Gatteschi an Ferretti, MAE, Perugia, 18. Juni 1930-VIII, in: ASMAE: Mincul-
pop, Ufficio Stampa Estera, b. 107, fase. Istituto Italo-Tedesco a Colonia. 
Vgl. Progetto di circolare, o.D., ibid. 
Vgl. Ferretti, MAE, an R. Consolato Generale d'Italia Colonia, Rom, 7. Juli 
1930-VIII, in: ibid. 
Veröffentlicht in der Gazzetta Ufficiale del Regno d'Italia N. 101 vom 2. Mai 
1931; ein Exemplar davon in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. l. 
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des Nationalen Faschistischen Kulturinstituts, ferner je ein Repräsen
tant der historischen und der literarischen Abteilung der Königlichen 
Akademie, der Dekan der politikwissenschaftlichen Fakultät der Uni
versität Rom sowie der Inhaber des Lehrstuhls für deutsche Literatur 
an der Universität Rom, welcher zugleich als Direktor fungieren 
sollte. Art. 4 ermächtigte den Präsidenten dieses römischen Instituts 
(Giovanni Gentile), mit dem Kölner Oberbürgermeister, „welcher sei
nerseits hierfür von der deutschen Regierung autorisiert sein und als 
deren Bevollmächtigter fungieren wird", ein Abkommen über die 
Gründung eines Instituts abzuschließen. Für diese Kölner Einrichtung 
sollte gemäß Art. 5 das italienische Emehungsministerium zwei Pro
fessoren und einen Oberschullehrer bereitstellen. Neben der Alimen-
tierung der italienischen Mitarbeiter beider Institute hatte das Erzie
hungsministerium laut Art. 6 jährlich 200000 Lire für die Unterhaltung 
der beiden Einrichtungen bereitzustellen, je 100000 Lire pro Institut. 

Bereits der Titel des Königlichen Dekrets verweist auf eine zen
trale Änderung gegenüber den ursprünglichen Vereinbarungen mit der 
Stadt Köln, ist darin doch ausdrücklich von einem italienischen Insti
tut in Rom im Gegensatz zu einem italienisch-deutschen Institut in 
Köln die Rede: Während zwar Italien in der Kölner Einrichtung Parität 
mit der deutschen Seite zustehen sollte, hatte sich umgekehrt die rö
mische ,Schwesterinstitution* nun zu einer rein italienischen Angele
genheit gewandelt; der einstige Grundsatz der wechselseitigen Ein
flußnahme, wie er noch das Exposé Gentiles aus dem Jahre 1929 
auszeichnete und wie er vor allem für die Kölner Seite 1928/29 ein 
ganz wesentliches Element des Projekts dargestellt hatte, war aufge
geben! 

Auch Adenauers ursprüngliche - dilettantisch zu nennende -
Idee, Scheuble und Gatteschi mit der Leitung des Instituts zu be
trauen, war längst vom Tisch: Mit dem Accademico d1 Italia Arturo 
Farinelli, der neben seiner Professur an der Universität Turin auch 
einen Lehrauftrag in Trier innehatte, hatte Mussolini einen Germani
sten ersten Ranges und ausgewiesenen Literaturkritiker zum Präsi
denten des Kölner Instituts bestimmt, während als italienischer Direk
tor der Germanist Rodolfo Bottacchiari vorgesehen war. Die städti
sche Seite wiederum hatte als deutschen Direktor mit cbem Kölner 
Ordinarius Erwin von Beckerath einen der hervorragendsten Kenner 
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des Staats- und Wirtschaftssystems des faschistischen Italien benen
nen können, die Deutschland zu diesem Zeitpunkt besaß. 

Seit September 1930 war Scheuble auf der Suche nach geeigne
ten Räumlichkeiten für die Kölner Einrichtung gewesen, welche er 
schließlich am Ubierring ausfindig machte. Die Eröffnung wurde jetzt 
für den Mai 1931 anvisiert,79 und Farinelli und Bottacchiari sollten 
im April nach Köln kommen, um lediglich noch allerletzte Fragen zu 
klären.80 Alles schien perfekt, als Adenauer Ende April 1931 den 
Eröffnungstermin plötzlich auf den Herbst verschob. 

4. Zu den schwierigsten Fragen im deutsch-italienischen Verhält
nis der zwanziger Jahre gehörte das Südtirol-Problem. Die Unterdrük-
kung und Entnationalisierungspolitik der faschistischen Regierung 
führte schon 1925/26 zu einer schweren diplomatisch-politischen 
Krise zwischen Rom und Berlin. Die deutsche Politik versuchte, jede 
Provokation Italien nach Möglichkeit zu vermeiden und nur ganz be
hutsam die kulturelle Autonomie der Südtiroler zu wahren. Auch mit 
diesem Vorgehen allerdings hatte man bei der italienischen Regierung, 
die jeglichen Interventionsversuch als Einmischung in die inneren An
gelegenheiten des Landes bewertete, kaum mit Erfolg zu rechnen.81 

Während die deutsche Diplomatie in der Südtirol-Frage wahre Draht
seilakte vollführte, einte das Skandalon der Knechtung der deutschen 
Minderheit in Italien in den zwanziger Jahren nahezu die gesamte 
deutsche Rechte mit Ausnahme der NSDAP, die auf Hitlers Druck hin 
schon frühzeitig Südtirol aus ihren „alldeutschen" Bestrebungen aus
geklammert hatte. - Die italienische Politik umgekehrt beobachtete 
alle Manifestationen zugunsten der Südtiroler mit argwöhnischer Ge-

Vgl. Eckert, Vorsitzender des Kuratoriums der Universität Köln, an Bür
germeister Dr. Berndorff, Köln, 13. April 1931, in: HAK: Zug. 902, Nr. 140, 
Fasz. 8. 
Vgl. Aufzeichnung von Schubert, DBR, über eine Unterredung mit Farinelli 
und Bottacchiari vom 17. Februar 1931, in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 1. 
Zur Südtirolpolitik Deutschlands und zur Bedeutung Südtirols für die 
deutsch-italienischen Beziehungen vgl. L. Steurer, Südtirol zwischen Rom 
und Berlin 1919-1939, Wien-München-Zürich 1980; V. Torunsky, Entente 
der Revisionisten? Mussolini und Stresemann 1922-1929, Köln-Wien 1986, 
passim. 
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reiztheit und drängte die deutsche Regierung immerfort zu Gegen
maßnahmen. Daß nun ausgerechnet mit Italien, das den Südtirolern 
durch Beschneidung ihrer sprachlichen und kulturellen Identität exi
stentielle Rechte verweigerte, ein Kulturaustausch geplant war, mußte 
in Deutschland und Österreich auf massive Kritik stoßen. Vor allem 
an der Person Giovanni Gentiles entzündeten sich die Gemüter. Die
ser nämlich hatte als ehemaliger italienischer Unterrichtsminister die 
Abschaffung des Deutsch-Unterrichts in Südtirol im Jahre 1923 zu ver
antworten ('Lex Gentile*)82 und war von daher nicht nur in den Augen 
strammer Nationalisten wenig geeignet, deutsch-italienischen Kultur
austausch zu symbolisieren. 

Noch vergleichsweise verhalten war die Kritik, die etwa die Ar
beitsstelle für Südtirol in Innsbruck wegen der geplanten Errichtung 
der Institute in Köln und Rom an den Rektor der Kölner Universität 
adressierte.83 Der Andreas Hofer-Bund für Tirol in Innsbruck hatte 
sich demgegenüber seit Bekanntwerden der Pläne Anfang 1929 darum 
bemüht, „die Errichtung des Institutes zu verhindern, solange deut
sche Kultur in Südtirol von Italien unterdrückt werde". Für diese Or
ganisation stellte die Eröffnung des Petrarca-Hauses „nicht bloß eine 
schwere Taktlosigkeit gegenüber dem Deutschtum Südtirols" dar, 
sondern war „auch ein Akt völkischer Selbstmißachtung, die der 
Würde des Gesamtvolkes nur Eintrag tun kann" und den Deutschen 
selbst in den Augen der mit großem Nationalstolz behafteten Italiener 

Im Oktober 1923 wurde in ganz Südtirol Italienisch als Unterrichtssprache 
eingeführt. Deutscher Sprachunterricht konnte zunächst noch in Form von 
„Anhangsstunden" erteilt werden, die indes seit Ende 1925 gänzlich verboten 
waren; der Deutschunterricht war damit in die Illegalität (, Katakomben-Schu
len') abgedrängt und wurde fortan streng geahndet. - Zur Italianisierungspo-
litik in Südtirol vgl. A. G r u b er, Südtirol unter dem Faschismus, Bozen 19783; 
zur 'Lex Gentile' dort S. 25 ff. - Zur 'Lex Gentile' generell vgl. neuerdings J. 
C h a r n i t z k y , Die Schulpolitik des faschistischen Regimes in Italien (1922-
1943), Tübingen 1994, S. 73ff. 
Arbeitsstelle für Südtirol an den Rektor der Universität Köln, Kuske, Inns
bruck, 9. Juni 1931, in: Universitätsarchiv Köln (im weiteren: UAK): Zug. 28, 
Nr. 411. Zur Tätigkeit dieser 1925/26 mit finanzieller Unterstützung durch das 
AA eingerichteten Arbeitsstelle vgl. St e u r e r , Südtirol (wie Anm. 81), S. 114 ff; 
zu ihrer Unterstützung durch das AA. Aufzeichnung Köpke vom 27. Dezember 
1927, in: ADAP, B, VII, Nr. 236. 
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nichts als Mißachtung einbringen müsse: „So haben Dr. Adenauer und 
seine Mitarbeiter durch ihr Verhalten nicht bloß die Empfindung aller 
Tiroler verletzt, sondern auch die aller übrigen ehrlichen Deutschen, 
denen der Kampf ums Volkstum als die Seele jeder nationalen Politik 
gut."84 

Hätte der Kölner Oberbürgermeister über mehr Gespür für Emp
findlichkeiten dieser Art verfügt, wäre er vielleicht von der Welle der 
Empörung, die über ihm zusammenzuschlagen drohte, nicht so unvor
bereitet getroffen worden: Als er nun jedoch im Frühjahr 1931 erken
nen mußte, daß die Angriffe in der Presse sich häuften und er zuneh
mend unter massiven Druck durch die öffentliche Meinimg zu geraten 
drohte, entschloß Adenauer sich quasi in letzter Minute zu einer Art 
Befreiungsschlag, indem er die Eröffnung des Petrarca-Hauses ein
fach kurzfristig auf den Herbst verschob. Diese Maßnahme traf auf 
italienischer Seite zunächst noch auf ein gewisses Verständnis. Als 
indes im Laufe des Sommers 1931 die Angriffe auf das Institut und 
auf die Person Gentiles nicht abrissen, sondern sich im Gegenteil 
mehrten, suchte er sein Heil im Versuch einer abermaligen Verschie
bung: Unter Berufung auf die schwierige ökonomische Situation der 
Kommune (die Finanzsituation der Stadt Köln hatte sich unter den 
Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise massiv verschlechtert) bat er 
Senator Gentile um Verständnis dafür, daß jegliche Provokation ver
mieden und von daher die Eröffnungsfeier des Kölner Kulturinstituts 
in möglichst bescheidenem Rahmen gehalten werden müsse.85 Im 
Winter 1931/32 sollte die Einweihung des Instituts nun nach seinem 
Willen „sang- und klanglos" über die Bühne gehen.86 Am liebsten wäre 
ihm wohl gewesen, das Unternehmen ganz abzublasen. 

Gentile wandte sich daraufhin an den deutschen Botschafter 
von Schubert mit der eindringlichen Mahnung, es müsse auf unbe
dingte Einhaltung des Termins hingewirkt werden, anderenfalls in Ita
lien ein äußerst ungünstiger Eindruck entstehen und vor allem der 

Der Andreas Hoferbund für Tirol, Zur Eröffnung des Deutsch-Italienischen 
Institutes in Köln (Flugblatt), o. D. (Ende Oktober 1931), ibid. 
Vgl. Adenauer an Gentile, Köln, 22. September 1931 (Durchschlag), in: PA: 
DBR (Q), KW lc, Bd. 3. 
Von Schubert, DBR, an von Bülow, AA (Exposé Smend?; Durchschlag), Rom, 
o.D. (vermutlich Spätsommer 1931), in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 1. 
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,Duce' sehr verstimmt sein werde.87 Spätestens jetzt kam die ganze 
Verärgerung der deutsehen Diplomatie über die - von Unfähigkeit 
und Vermessenheit zeugenden - außenpolitischen Sondertouren des 
Kölner Oberbürgermeisters an die Oberfläche. So schrieb Botschafter 
von Schubert empört: „Es geht nicht an, dass der Leiter eines unserer 
grössten Gemeinwesen, der auch im Auslande bekannt ist, auf eigene 
Faust deutsche Kulturpolitik im Ausland treibt und nachher unter 
dem Druck innerpolitischer Hemmungen sein eigenes Unternehmen 
desavouiert. Dazu steht hier [in Italien] zuviel auf dem Spiel."88 

5. Mit der neuerlichen Verzögerung war der ursprünglich ge
plante Einzug des Kölner Instituts am Ubierring obsolet geworden, 
statt dessen wurde nun eine Villa in der Overstolzenstraße als Sitz 
auserkoren.89 Am 1. Juli 1931 nahmen der deutsche und der italieni
sche Sekretär, Ernst Eduard Berger (ein mit der italienischen Sprache 
und Geschichte äußerst vertrauter junger Historiker) und Gaetano 
Amodeo, ihre Arbeit auf und begannen unter anderem bereits mit der 
Bestückung der Bibliothek, für welche der italienische Staat 10000 
Bände bereitstellte. Unter größtem Zeitdruck mußten die beiden bis 
zu der nunmehr für den 15. Oktober anberaumten Eröffnung dem In
stitut eine „würdige äussere Ausgestaltung" angedeihen lassen, nicht 
zuletzt unter Verweis darauf, daß „voraussichtlich zu der Eröffnung 2 
italienische Minister hierher kommen würden".90 Die Finanzierung 
von Seiten der Stadt Köln gestaltete sich, wie nicht anders zu erwar
ten, angesichts der angespannten ökonomischen Situation der Kom
mune schwierig, doch war es Adenauer im Laufe des Sommers 1931 
anscheinend gelungen, finanzielle Beiträge aus Wirtschaftskreisen zu 
erhalten, „und ich habe Hoffnung auf weitere".91 

87 Vgl. unter Berufung auf Gentile von Schubert an Adenauer (Vorlage Smend), 
Rom, o. D., in: ibid. 

88 Von Schubert, DBR, an von Bülow, AA (Exposé Smend?) (Durchdruck), Rom, 
o.D., in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 1. 

89 Vgl. Eckert an Dr. Berndorff, Köln, 1. Mai 1931, in: HAK: Zug. 902, Nr. 140, 
Fasz. 8. 

90 Notiz Leutzen, Organisationsabteilung, über eine Unterredung mit Berger und 
Amodeo vom 12. August 1931, in: UAK: Zug. 28, Nr. 411. 

91 Adenauer an Gentüe, Köln, 22. September 1931 (Durchschlag), in: PA: DBR 
(Q), KW lc, Bd. 3. 
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Als ,Petrarca-Haus' wurde das Kulturinstitut schließlich am Vor
mittag des 26. Oktober 1931 im Kölner Muschelsaal mit Ansprachen 
Adenauers und Gentiles sowie einem anschließenden Vortrag seines 
Präsidenten Farinelli über ,Petrarca und Deutschland in der däm
mernden Renaissance' eröffnet. Es schloß sich ein Frühstück im Rat
haus an; zu einem „intimen Diner" hatte für den Abend Gentile ins 
Dom-Hotel geladen.92 Die Feierlichkeiten fanden damit in der Tat in 
zwar angemessenem, aber nicht überdimensioniertem Rahmen statt. 

Im Vorfeld der Zeremonie war es wiederum zu Angriffen seitens 
des ,Jungdeutschen' gegen Gentile und gegen Adenauer gekommen, 
welcher so unsensibel sei, ein für die Stadt Köln derart kostspieliges 
Institut unter derartigen Bedingungen zu errichten.93 Auch wenn dann 
zwar die Eröffnungsveranstaltung ohne Zwischenfälle verlief, rissen 
die Angriffe auch hernach nicht ab. Aus den Reihen der Kölner Stu
dentenschaft, ja sogar der Professorenschaft wurde gegen das neuge
gründete Institut heftig gewettert, wobei sich vor allem der Ordinarius 
für deutsche Literaturgeschichte Ernst Bertram hervortrat. Der Rek
tor der Universität sah sich im November 1931 genötigt, öffentlich auf 
Distanz zu dem neuen Institut zu gehen, indem er in einem an circa 
dreißig Zeitungsredaktionen, Institutionen und Personen gerichteten 
Rundschreiben den städtischen Charakter des Petrarca-Hauses be
tonte. Er wies darauf hin, daß Universitätsprofessor von Beckerath 
als Privatperson handle. Um nicht Regierung und Stadt zu desavouie
ren, verwies der Rektor gleichzeitig auf die „größere(n) wichtige(n) 
Zusammenhänge" der Angelegenheit, in denen sich „ein hochpoliti
sches Interesse" konstituiere.94 

Am 5. Dezember 1931 fand im Gürzenich eine Südtirol-Kundge
bung des Bundes der Auslanddeutschen statt. Hauptredner war Dr. 

Exemplare der entsprechenden Einladungen in: UAK: Zug. 28, Nr. 411. 
Vgl. Orsini [Baroni] an MAE, Pressebüro, Berlin, 8. Oktober 1931, in: ASMAE: 
Minculpop, Ufficio Stampa Estera, b. 110, fase. ,Jungdeutsche' - Attacchi 
contra il Senatore Gentile. 
Kuske, Rektor Universität Köln, An den Verein Deutscher Studenten, z. Hd. 
des Herrn E. Grendel, An den Herrn Vorsitzenden des Korporationsringes, 
[dito] des Waffenringes und des Ringes der Katholischen Korpor., Köln, 
21. November 1931, enthaltend eine dreieinhalbseitige Anlage „Vertraulich!", 
in: UAK: Zug. 28, Nr. 411. 
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Eduard Reut-Nicolussi, der ins Exil getriebene politische Führer des 
Südtiroler Widerstands. Nach diesem sprach Professor Bertram, wel
cher das Petrarca-Haus als den „politischen Versuch" geißelte, „die 
Erinnerung an Südtirol in Deutschland und im Rheinland zu trüben": 
„Friedliche Verständigung der Völker sei überall zu fördern, aber nicht 
auf der Basis des bloßen Geschäfts und der politischen Opportunität, 
sondern allein auf der tiefen Achtung des Geistes und der Kultur der 
einen Nation vor der andern."95 Vor allem das Auftreten Reut-Nicolus-
sis muß den Präsidenten des Petrarca-Hauses, Farinelli, zutiefst be
stürzt haben. Da zudem das Institut von der Studentenschaft boykot
tiert werde, trug er sich gar mit der Absicht, sein Amt niederzulegen. 
„Mussolini habe von der Sache Kenntnis bekommen und habe eine 
Schließung bzw. Verlegimg des Instituts angeordnet." Zu tiefer Ver
stimmung habe bei den Italienern vor allem auch die Tatsache ge
führt, „daß der Saal des Gürzenich den Veranstaltern von Herrn Ade
nauer ausdrücklich zur Verfügung gestellt worden sei", so wurde be
richtet.96 Daß es zu den vom ,Duce' ins Auge gefaßten Maßnahmen 
dann letztlich doch nicht kam, ist wohl in erster Linie den abermali
gen Vermittlungsversuchen des Auswärtigen Amts zu danken. Nach 
im AA herrschender Auffassung war die bedauernswerte Tatsache, 
daß sich nach der reibungslos verlaufenen Eröffnung des Petrarca-
Hauses überhaupt wieder eine Kampagne gegen das Institut entspin
nen konnte, „mitverursacht durch die Programmfestsetzung und die 
Pressemeldungen, die die Stadt Köln entgegen den mit dem Auswärti
gen Amt getroffenen Vereinbarungen veranlaßt hat".97 Man mochte 
dem Kölner Oberbürgermeister andererseits zugute halten, daß er 
sich durchaus darum bemüht hatte, die Wogen zu glätten. So hatte er 
in Gesprächen mit Vertretern der Presse und des Bundes der Ausland
deutschen dafür zu werben gesucht, „daß nicht durch fruchtlose Pro-

Zit. nach ,Rheinische Zeitung4 vom 5./6. Dezember 1931. 
Aufzeichnung von Schubert über ein Gespräch mit Herrn [Werner] von der 
Schulenburg, Auf der Reise, 8. Dezember 1931, in: PA: DBR (Q), KW lc, 
Bd. 3. - Von der Schulenburg kam gerade aus Köln, wo er seinen Freund 
Farinelli besucht hatte. 
Freytag, AA, an DBR, Berlin, 23. Dezember 1931, ibid. 
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teste, sondern lediglich auf dem Wege der Verständigung sich auch zu 
Gunsten der Südtiroler etwas erreichen ließe".98 

Dennoch rissen die Angriffe gegen das Institut nicht ab. Luigi 
Federzoni etwa, einstiger Führer der in der faschistischen Partei auf
gegangenen nationalistischen Bewegung und ein Vertrauensmann des 
italienischen Königs, der im Wintersemester 1932/33 einen Vortrag 
über die faschistische Jugenderziehung im Petrarca-Haus halten 
sollte, sagte kurzfristig ab, weil der „Jungdeutsche" im Vorfeld einen 
Pressefeldzug gegen ihn entfacht hatte." Noch im Januar 1933 mußte 
der deutsche Botschafter in Rom, Ulrich von Hassell, dem Auswärti
gen Amt gegenüber betonen, es sei „dringend erforderlich", „dass den 
immer wiederkehrenden Angriffen gegen das Kölner Institut endlich 
Einhalt geboten wird".100 

Während der Kölner Oberbürgermeister in den Augen der örtli
chen Kommunisten spätestens seit seinem Telegramm an Mussolini 
ganz klar als Faschistenfreund rangierte und die Errichtung des 
deutsch-italienischen Kulturinstituts diesen einmal gewonnenen Ein
druck nur noch bestätigen konnte, wude in der sozialdemokratischen 
Presse die Gründung des Petrarca-Hauses vor allem als Ergebnis von 
Adenauers Hochmut und seiner Eitelkeit bewertet. So stellte die 
,Rheinische Zeitung* ihren Bericht über die Südtirol-Kundgebung im 
Gürzenich bezeichnenderweise unter die Überschrift ,Oberbürgermei-
sterliche Außenpolitik4, um den Artikel mit dem Fazit zu beschließen, 
die Vorgänge um die Gründung des Petrarca-Hauses seien „der reich
lich mißtönende Abklang einer Aera, wo es noch Oberbürgermeister 
gab, die frisch, fromm, fröhlich und frei ihre eigne Außenpolitik mach
ten".101 

Adenauer suchte sich in einer Gegendarstellung damit zu vertei
digen, „daß die Gründung und die Einführung des Petrarka-Hauses 

Adenauer zit. nach Freytag, ibid. 
Vgl. die Korrespondenz »Minister Federzoni in Köln' eines Dr. Dörrenhaus in 
,Der Jungdeutsche' vom 25. Dezember 1932. Der Bericht des italienischen 
Botschafters Cerniti über diesen Artikel an MAE, Pressebüro, Berlin, 31. De
zember 1932-XI, in: ASMAE: Serie Affari Politici, Germania, b. 20, fase. 9. 
Von Hassell, DBR, an AA, Rom, 11. Januar 1933 (Doppel), in: PA: DBR (Q), 
KW lc, Bd. 3. 
»Rheinische Zeitung' vom 5./6. Dezember 1931. 



ADENAUER UND DIE GRÜNDUNG DES PETRARCA-HAUSES 511 

[sie] in engster Fühlungnahme mit dem Auswärtigen Amt und auf 
Grund dringender Unterstützung durch den deutschen Botschafter in 
Rom erfolgt ist".102 Doch die bissige Kommentierung dieser Version 
im Kölner SPD-Organ brachte die Tatsachen eigentlich ziemlich genau 
auf den Punkt: daß nämlich erst, als der Oberbürgermeister durch 
die sich vor allem an die Person Gentiles knüpfenden Anfeindungen 
aufgeschreckt worden und plötzlich „Holland in Not" gewesen sei, 
das Auswärtige Amt von Köln aus in Bewegung gesetzt worden sei: 
„Nun durften Herr Curtius, der damals noch Außenminister war, und 
seine Mitarbeiter sich anstrengen, um einzurenken, was an sich schon 
,vollendete Tatsache4 war, und zwar eben vollendet durch Herrn Dr. 
Adenauer. Oder ist es so nicht?" In diesem Zusammenhang ließ es 
sich der Verfasser des Artikels natürlich nicht nehmen, nochmals ge
nüßlich auf das seinerzeitige „Art Huldigungstelegramm" des Ober
bürgermeisters an den ,Duce' aus dem Jahre 1929 zu verweisen und 
einen wenig schmeichelhaften Vergleich anzuschließen: „Wer außer
halb der Regierungsverantwortlichkeit die Sphäre der Außenpolitik 
kühn betritt, muß, auch bei bester Begabung, blutigstem Dilettantis
mus verfallen. Das ist es, was wir haben sagen wollen, nicht mehr, 
aber auch nicht weniger. Herr Hitler versucht ja jetzt krampfhaft das
selbe. Und es ist auch danach. (Wobei es uns sicherlich völlig fern 
liegt, den Kölner Oberbürgermeister in irgend einen Vergleich zu jener 
Figur aus Castans Panoptikum zu stellen.)"103 

6. Die von Adenauer und Gentile bei Eröffnung des Petrarca-
Hauses unterzeichnete ,Konvention über die Einrichtung des deutsch
italienischen Kulturinstituts in Köln4 wies das Petrarca-Haus als -
autonomes - Zentralinstitut des deutsch-italienischen Kulturaus-
tauschs für Deutschland aus (Art. 1). In allen inhaltlichen, organisato
rischen und personellen Fragen sollte der qua Amt aus dem Kölner 
Oberbürgermeister und dem Präsidenten des (zum Zeitpunkt der Ver
tragsunterzeichnung vorerst lediglich auf dem Papier existierenden) 
römischen Schwesterinstituts bestehende Aufsichtsausschuß das 

102 Zit. nach ,Rheinische Zeitung' vom 8. Dezember 1931. 
103 Ibid. 
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letzte Wort haben, insofern also eine ständige Einflußnahme sowohl 
der deutschen wie der italienischen Seite gewährt sein.104 

Der Aspekt der Herstellung bzw. Vertiefung ökonomischer Be
ziehungen, der ganz zu Beginn der Genese des Instituts auf beiden 
Seiten eine große Rolle gespielt hatte, klang auch in diesem Abkom
men (Art. 1, 14) noch an, freilich sollten diese Beziehungen niemals 
Gestalt annehmen.105 Zentrale Aufgabe des Petrarca-Hauses war es 
vielmehr, „die Kenntnis der italienischen Kultur, insbesondere des 
heutigen Italiens, in Deutschland zu verbreiten".106 Dieser Aufgabe 
wurde man durch Vorlesungen, Kurse und Arbeitsgemeinschaften ge
recht, wobei eine möglichst enge Zusammenarbeit mit der Kölner Uni
versität - begünstigt, wenigstens zum Teil, bereits durch eine gewisse 
personelle Verflechtung - angestrebt wurde. 

Für den Sprachunterricht am Petrarca-Haus war im wesentli
chen der italienische Sekretär Gaetano Amodeo zuständig. Unter der 
Leitung von Professor Leonard Olschki, Ordinarius an der Universität, 
wurden im Rahmen einer Arbeitsgemeinschaft Dante-Studien angebo
ten. Während der Institutspräsident Arturo Farinelli im wesentlichen 
seinen schöngeistigen Gegenständen treu blieb, behandelte der deut
sche Direktor Erwin von Beckerath Themen politisch-ökonomischen 
Charakters. Der Vorsitzende des Kuratoriums der Universität, Chri
stian Eckert, wiederum wurde im Sommersemester 1932 mit einer 
Vorlesung über Faschismus und Bolschewismus* am Institut aktiv. 
Neben regelmäßigen Arbeitsgemeinschaften und Vorlesungen bot das 
Petrarca-Haus auch ein reichhaltiges Programm an einzelnen Vorträ
gen von Angehörigen des Hauses bzw. der Universität wie auch von 
in der Regel prominenten Gastrednern. So sprach etwa im Sommerse
mester 1932 der ehemalige italienische Finanzminister De Stefani in 
Köln. Allein im Zeitraum vom Wintersemester 1931/32 bis zum Winter
semester 1932/33 reisten zu Gastvorträgen Alfredo Rocco, Ugo Ojetti, 
Margherita Sarfatti, Ernst Cassirer, Ricarda Huch, Karl Vossler, Wer
ner Sombart und viele andere an. 

104 Ygj e m e Abschrift der Konvention in: UAK: Zug. 9, Nr. 304; dito ein Exemplar 
der Geschäftsordnung. 

105 Vgl. ibid. 
106 Petrarca-Haus Köln. Deutsch-Italienisches Kulturinstitut, Programm Sommer-

Semester 1932, in: PA: DBR (Q), KW lc, Bd. 3. 
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Regelmäßig wurden klassische Konzerte veranstaltet, auch 
diese stets in hochkarätiger Besetzung. So fand etwa im November 
1932 in Zusammenarbeit mit der Westdeutschen Konzertdirektion und 
dem Deutschen Kulturbund eine deutsch-italienische Kulturwoche in 
Köln statt, in deren Verlauf unter anderem der berühmte italienische 
Tenor Beniamino Gigli zu einem Konzert und der bei Mussolinis letz
ter Kabinettsumbildung als Erziehungsminister abgelöste Philosophie
professor Balbino Giuliano zu einem Vortrag ,Der neue italienische 
Geist und der Einfluß der deutschen Philosophie* in die Domstadt 
kamen.107 

Unter den Periodika, die das Institut hielt, befanden sich neben 
renommierten Kulturzeitschriften auch eine ganze Reihe faschisti
scher Periodika, darunter nicht von ungefähr die im Sinne panfaschi
stischer Bestrebungen wirkende ,Antieuropa' Asvero Gravellis.108 Ein 
eigenes Zeitschriftenprojekt, welches 1932 noch für das Frühjahr 1933 
ins Auge gefaßt worden war,109 kam zunächst nicht zustande; erst 
1939 sollte ein eigenes Periodikum in Form eines Jahrbuchs realisiert 
werden,110 welches trotz aller Kotaus doch im großen und ganzen von 
einer gewissen Zurückhaltung gegenüber dem Nationalsozialismus 
und der ,Achsen-Freundschaft' geprägt war. 

'Veröffentlichungen des Petrarca-Hauses4 wurden seit 1933 her
ausgegeben, darunter in einer Reihe 1 ('Abhandlungen') Arbeiten von 
Arturo Farinelli und anderen, in einer Reihe 2 ('Vorträge') im Institut 
gehaltene Reden von unter anderen Giuseppe Bottai, Arturo Farinelli, 
dem renommierten liberalen Philosophen Guido Calogero und dem 
deutschen Botschafter in Rom, Ulrich von Hassell. 1936 dann wurde 
das Publikationsspektrum erweitert: So legte man eine Reihe italieni
sche Studien' auf, um jungen deutschen und italienischen Wissen
schaftlern ein Forum für ihre akademischen Forschungen zu geben. 
Vor allem aber wurde nun mit einer Sammlung von Reden Mussolinis 

Vgl. ,Kölnische Volkszeitung1 vom 23. Novemher 1932. 
Italienische Zeitschriften an öffentlichen Kölner Bibliotheken, in: UAK: 
Zug. 28, Nr. 411. 
Vgl. Petrarca-Haus Köln. Deutsch-Italienisches Kulturinstitut, Programm Win
ter-Semester 1932/33, in: PA: DBR (Q), KW lc, Bd. 2. 
Italien-Jahrbuch, hg. vom Deutsch-Italienischen Kulturinstitut Petrarca-Haus 
Köln, Essen 1.1938 (1939)-4.1941 (1943). 
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über Konzept und Verwirklichung des Korporativstaats111 eine dritte 
Reihe der Veröffentlichungen* ('Übersetzungen4) eröffnet, in deren 
Rahmen zentrale theoretische Werke des Faschismus erstmals der 
deutschen Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden konnten, etwa 
auch - noch im selben Jahr - Gentiles ,Grundlagen des Faschismus4. 
Auch diese politische' Reihe entsprang keinerlei Planung von oben, 
sondern der Initiative der Mitarbeiter des Petrarca-Hauses, die dem 
,Duce' über den nunmehrigen Präsidenten Giuliano einige Exemplare 
des ersten Reden-Bandes „als kleines Zeichen grenzenloser Ergeben
heit" zukommen ließen.112 

Eine von dem ehemaligen Korporationsminister Giuseppe Bottai 
angeregte ,Abteilung für korporative Studien4 konnte noch am 15. No
vember 1933 mit einem Vortrag Bottais selbst eröffnet werden.113 Die 
Einrichtung dieser Abteilung trug am stärksten politisch-propagandi
stischen Charakter, auf sie mochte am ehesten der Vorwurf zutreffen, 
das neue Institut sei eine „Faschistenzentrale44, den der KPD-Stadtver
ordnete Büser schon 1929 erhoben hatte.114 

Im Juni 1938 wurde Bottai im Rahmen der 550-Jahr-Feier der 
Universität Köln auf von Beckeraths Initiative hin die Ehrendoktor
würde eines Dr. rer pol. h. c. verliehen.115 Dies ist insofern bemerkens
wert, als ,richtige4 Nationalsozialisten den nunmehrigen Unterrichts-
minister, der freilich aufgrund seiner Position offiziell respektvoll be
handelt werden mußte,116 keineswegs sonderlich schätzen konnten. 

111 B. Mussolini, Vom Kapitalismus zum korporativen Staat. Reden und Gesetze 
eingeleitet, übertragen und erläutert von E. von Beckerath , E. Röhrbein, 
E. Ed. Berger, Veröffentlichungen des Petrarca-Hauses 3,1, Köln-Stuttgart 
1936. 

112 Giuliano an [den Privatsekretär des Duce] Sebastiani, Köln, 3. Mai 1936-XIV, 
in: ACS: Segretaria particolare del Duce (carteggio riservato 1922-1943), 
b. 75, fase. H/R Balbino Giuliano. 

113 Vgl. G. Bottai , Grundprinzipien des korporativen Aufbaus in Italien. Vortrag, 
gehalten am 15. November 1933 in der Universität Köln, Veröffentlichungen 
des Petrarca-Hauses 2,3, Köln 1933. 

114 Büser in der Stadtverordnetenversammlung vom 14. Februar 1929, in: Steno
graphische Verhandlungsberichte 1929 (wie Anm. 5), S. 6. 

115 Vgl. den Bericht in Italien^Jahrbuch 1.1938 (1939), S. 3481; der gesamte Vor
gang ist dokumentiert in: UAK: Zug. 28, Nr. 257. 

116 Vgl. Kulturpolitische Informationen vom 20. September 1941 und vom 13. Fe-



ADENAUER UND DIE GRÜNDUNG DES PETRARCA-HAUSES 515 

Dieser nämlich suchte in Italien mittels des Faschismus fundamentale 
soziale, ökonomische und politische Veränderungen durchzusetzen, 
was in der Konsequenz auf eine totale Revision der auf Monolithismus 
und Etatismus beruhenden faschistischen Doktrin hinauslaufen 
mußte und somit einen Gegensatz nicht nur zum ,Duce' sondern mehr 
noch zur nationalsozialistischen Ideologie konstituierte. Ein notori
scher Gegner schon der ,Achse* und später auch des Waffenbündnis
ses mit dem Dritten Reich, sollte Bottai mit ,defaitistischen' Äußerun
gen zunehmend Protestgeschrei auf deutscher Seite ernten.117 

Arturo Farinelli hatte sich ungeschickterweise schon bald nach 
Eröffnung des Petrarca-Hauses mit dem Direktor des Romanischen 
Seminars an der Kölner Universität, Leo Spitzer, überworfen,118 auf 
dessen Kooperationswilligkeit das Institut eigentlich ein Stück weit 
angewiesen sein mußte. Auch schien der berühmte Germanist kein 
Organisationstalent zu besitzen und wurde so nach Auffassung der 
italienischen Administration „den ihm gestellten Aufgaben in keiner 
Weise gerecht": „Wenn das Kölner Institut", so klagte ein hoher Diplo
mat im Palazzo Chigi, Pietro Quaroni, im Oktober 1933, „längst nicht 
das gehalten habe, was man von ihm erwartete, so sei dies zum gro
ßen Teil auf die ungeschickte und senile Art FarinelMs zurückzufüh
ren". Da indes die italienische Regierung auf den Aufbau und ein ein
wandfreies Funktionieren des Instituts „den größten Wert"119 legte, 
löste man Farinelli noch 1933 als Präsident ab, und nach einem kur
zen Interim übernahm der Gentile nahestehende römische Philoso
phieprofessor und ehemalige Erziehungsminister Balbino Giuliano die 
Präsidentschaft des Instituts, die er bis zu dessen Ende innehaben 
sollte. Mit der Ernennung gerade dieses Gelehrten, der aus der natio-

bruar 1942, in denen „gebeten" wird, die Deutschland-Besuche des Ministers 
besonders herauszustellen. Der Besuch vom September 1941 sollte auch An
laß geben, „sein schriftstellerisches Schaffen zu würdigen", in: Bundesarchiv 
Koblenz: Zsg. 115 (Sammlung Nadler), Bde. 15 f. 
Vgl. etwa Mollier, DBR, an Urach, AA, Rom, 12. August 1941, G-Schreiber, in: 
PA: DBR (Q), P2, Nr. 1, Bd. 5. 
Vgl. von Beckerath an Geheimrat Christian Eckert, Köln, 15. Januar 1933, in: 
UAK: Zug. 9, Nr. 270. 
Aufzeichnung Smend, DBR, über eine Unterredung mit Quaroni, Rom, 20. 
Oktober 1933, in: PA: DBR (Q), KW lc, Bd. 3. 
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nalistischen Partei zum PNF gestoßen war und unter dem faschisti
schen Regime eine Reihe bedeutender (vor allem kulturpolitischer 
Funktionen ausübte, suchte man auf italienischer Seite augenschein
lich eine Aktivierung und Politisierung der Arbeit des Petrarca-Hauses 
zu erreichen. 

Ebenfalls Ende 1933 folgte mit Giovanni Angelo Alfero, Ordina
rius für deutsche Sprache und Literatur in Genua, ein Vertreter der 
jüngeren Generation Bottacchiari in seiner Funktion als italienischer 
Direktor des Kölner Instituts nach. 1937 sollte dieses Amt ein zweites 
Mal wechseln. Mit dem Farinelli-Schüler Giovanni Amoretti stieß nun 
ein Germanist ans Petrarca-Haus, den nicht zuletzt mehrjährige frü
here Dozenturen an den Universitäten Bonn und Köln für sein Amt 
qualifizierten. Auch der italienische Sekretär wechselte schon bald: 
Im Mai 1934 kam für Amodeo, den man wegen finanzieller Unregelmä
ßigkeiten zum Jahreswechsel 1933/34 von seinem Posten hatte entfer
nen müssen,120 der aus Fiume stammende Germanist Enrico Burich 
nach Köln, der am Petrarca-Haus eine rege kulturelle Aktivität zu ent
falten wußte. So hatten schließlich nur zweieinhalb Jahre nach der 
Gründung des Kölner Instituts alle von italienischer Seite zu besetzen
den Positionen ihren Inhaber gewechselt. 

Die ,rassischen Säuberungen* der Nazis forderten auch am Pe
trarca-Haus ihre Opfer. Ansonsten zeichnete sich das deutsche Perso
nal im Gegensatz zum italienischen durch hohe Kontinuität aus. Vor 
allem von Beckerath und Berger prägten die Arbeit des Instituts von 
Anfang an in ganz entscheidendem Maße, indem sie es sich zur Auf
gabe gemacht hatten, ein möglichst authentisches Bild (so, wie sie 
verstanden) des faschistischen Italien in Deutschland zu vermitteln -
was auch und gerade nach 1933 nicht auf ungeteilte Sympathie bei 
den deutschen offiziellen Stellen stoßen konnte. Der Wirtschaftswis
senschaftler von Beckerath vor allem hatte den antidemokratischen 
Charakter und die Gefahren des neuen Systems in Italien zwar vollauf 
erkannt und benannt, sah indes gleichwohl in dem Experiment der 
„Neuformung der kapitalistischen Ordnung'*, welches sich unter dem 

Vgl. ein entsprechendes Schreiben des italienischen Erziehungsministers Er
cole an Unterstaatssekretär Suvich, MAE, Rom, 31. Januar 1934-XII, in: 
ASMAE: Serie Affari Politici, Germania, b. 25, fase. 13. 
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Signet Korporativismus seit Ende der zwanziger Jahre zu vollziehen 
begann, die bislang nie dagewesene Chance einer Unterordnung parti
kulärer Wirtschaftsinteressen unter das Gemeinwohl und von daher 
„eine Aufgabe, welche keine spezifisch italienische, vielmehr eine eu
ropäische ist",121 betrachtete insofern „die Vorgänge in Italien mit ge
wissen Sympathien".122 

Es wäre sicher nicht übertrieben, zu behaupten, daß die deut
schen Mitarbeiter die politisch-propagandistische Dimension der Ar
beit des Petrarca-Hauses (die gegenüber der rein wissenschaftlich
kulturellen vielleicht nicht gerade dominierte, aber doch greifbar exi
stierte) mehr ausfüllten als die italienischen. Auf italienischer Seite 
schien man sich der Nützlichkeit dieses Engagements bewußt, und 
man würdigte von Beckeraths Verdienste um die Verbreitung von 
Kenntnissen über das faschistische Staatswesen 1937 mit der Verlei
hung des Komtur-Kreuzes des Ordens von der italienischen Krone. 

Schon bald nach der Gründung des Petrarca-Hauses hatte man 
damit begonnen, von Köln aus eine reichsweit wirkende , Gesellschaft 
der Freunde italienischer Kultur4 aufzubauen, welche die Aktivitäten 
des Kulturinstituts unterstützen und verbreiten sollte, denn gemäß 
dem von Adenauer und Gentile unterzeichneten Abkommen hatte die
ses ja langfristig „die Aufgabe, seine Tätigkeit über ganz Deutschland 
zu erstrecken".123 Präsidiert vom Vorsitzenden der Industrie- und Han
delskammer Köln und mit Berger als Geschäftsführer, wurde die Ge
sellschaft schließlich im Dezember 1933 aus der Taufe gehoben und 
hatte durchaus schon bald mit unter anderen Hans Frank, Robert Ley, 
Carl Schmitt und Botschafter von Hassell gewichtige Repräsentanten 
des offiziellen Deutschland gewonnen. Freilich war dieses Deutsch
land nicht mehr das gleiche wie zur Zeit der Gründung des Deutsch-

E. von Beckerath, Fascismus und Bolschewismus, in: B. Harms (Hg.), 
Volk und Reich der Deutschen. Vorlesungen gehalten in der Deutschen Verei
nigung für Staatswissenschaftliche Fortbildung. Berlin 1929, Bd. 3, S. 134-
153, hier S. 153. 
J. Petersen, Der italienische Faschismus aus der Sicht der Weimarer Repu
blik. Einige deutsche Interpretationen, QFIAB 55/56 (1976) S. 315-360, hier 
S. 327. 
Petrarca-Haus Köln, Programm Winter-Semester 1932/33 (wie Anm. 109). 
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Italienischen Kulturinstituts, und so standen ihrer eigentlichen Mis
sion nun gleichwohl Hürden im Weg. 

Daß die Italiener im Zuge der Machtergreifung* erfolgten 
Gleichschaltung und Zentralisierung Deutschlands Köln nicht mehr 
als optimalen Standort für ihr Kulturzentum betrachten konnten, 
wurde trotz aller Sympathien Mussolinis für die Rheinstadt rasch 
deutlich. An der Hauptstadt schien kein Weg mehr vorbeizugehen. Der 
nunmehrige italienische Botschafter in Berlin, Vittorio Cerniti, wurde 
daher seit Herbst 1933 bei den deutschen Stellen wegen der Errich
tung eines italienischen Instituts in der Hauptstadt vorstellig,124 doch 
mußte Italien dieses Projekt letztlich „aus finanziellen Gründen einst
weilen zurück[...]stellenu.125 Erst mitten im Kriege, 1942, sollte es 
schließlich mit Ernesto Grassis ,Studia Humanitatis* zur Errichtung 
eines italienischen Kulturinstituts in Berlin kommen - doch da war 
es für kulturpropagandistische Einflußnahme bereits zu spät... 

Die maßgebliche Rolle, die Konrad Adenauer bei der Errichtung 
des Kölner Instituts gespielt hatte, wurde nach 1933 von den neuen 
Machthabern im Reich tunlichst verschwiegen. Lediglich der Rektor 
der Anima in Rom, Monsignore Alois Hudal, traute sich in seiner 1934 
vorgelegten Monographie über die deutsche Kulturarbeit in Italien 
noch unverhohlen, den „Weitblick" und das „Entgegenkommen*4 des 
seinerzeitigen Kölner Oberbürgermeisters bei der Errichtung des Kul
turinstituts zu rühmen.126 Auch dem Petrarca-Haus selbst spendete 
Hudal großes Lob: „An dem Ausbau und der Unterhaltung dieser Kul
turbrücke zwischen zwei Völkern führend mitbeteiligt zu sein, darf 
die alte Kulturstadt Köln schon jetzt als bleibendes Verdienst in An
spruch nehmen."127 

124 Vgl. Oster, AA, an von Hassell, Berlin, 21. Dezember 1933, in: PA: DBR (Q), 
KW 7a, Bd. 2. Ein anderthalbseitiges Pro-Memoria zur Gründimg eines 
,Istituto Italiano4 in Deutschland, datiert Rom, 22. Juni 1933-XI, findet sich 
in: ASMAE: Serie Affari Politici, Germania, b. 20, fase. 9. 

125 Von Hassell, DBR, an AA (Durchschlag), Rom, 25. Oktober 1934, in: PA: DBR 
(Q), KW 7a, Bd. 2. 

126 A. Hudal, Die deutsche Kulturarbeit in Italien [Deutschland und Ausland. 
Studien zum Auslanddeutschtum und zur Auslandkultur hg. von G. Schrei
ber. Schriftenreihe des Deutschen Instituts für Auslandkunde e.V. 55/56, 
Münster i.W 1934, S. 287. 

127 Ibid., S. 289. 
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Das sah man in der Kölner Stadtverwaltung zu diesem Zeitpunkt 
mittlerweile anders: In Anbetracht der miserablen Finanzsituation der 
Kommune empfand der nunmehrige nationalsozialistische Oberbür
germeister Riesen das Institut eher als Klotz am Bein. Ende 1933 er
klärte er einem hohen Beamten des Auswärtigen Amts gegenüber, „er 
halte das Institut für überflüssig, es sei doch nur eine Art Versorgungs
anstalt für abgebaute Exzellenzen, und im übrigen gehöre es nicht zu 
den Aufgaben der Städte, Politik zu machen".128 Gleichwohl mußte 
die Stadt Köln ihren finanziellen Verpflichtungen aus Staats- und Par-
teiraison treu bleiben, und ihr neuer Oberbürgermeister führte zumin
dest formal weiterhin - gemeinsam mit Gentile - die Oberaufsicht. 

Das Petrarca-Haus wurde nach der Machtergreifung' zwar von 
nationalsozialistischer Seite niemals offen angegriffen, offiziell gar 
hochgelobt; dennoch war man sich vor allem im Reichserziehungsmi
nisterium dessen bewußt, „daß in diesem Institut der deutsche Ein
fluß zu wenig zur Geltung komme und infolgedessen die Institutstätig
keit vorwiegend italienischen Kulturinteressen diene".129 Dessen Ad
ministration suchte entsprechend noch 1938 durchzusetzen, „daß das 
Institut seine eigentliche Aufgabe in der rein wissenschaftlichen Tä
tigkeit sehe, während die gesellschaftliche oder demonstrative Pflege 
der deutsch-italienischen Beziehungen den verschiedenen deutsch
italienischen Gesellschaften vorbehalten bleiben soll, die zum Reichs
propagandaministerium zuständig sind [sie]".130 Vielleicht mit einem 
gewissen Weitblick jedoch hatten die Repräsentanten des Petrarca-
Hauses die deutsche Diplomatie nach der »Machtergreifung4 schon 
frühzeitig um „moralische und materielle Unterstützung"131 angegan
gen, und was zumindest die ,moralische' Unterstützung betrifft, so 

Oster, AA, an von Hasseil, Berlin, 21. Dezember 1933, in: PA: DBR (Q), KW 7a, 
Bd. 2. 
Im Reichserziehungsministerium herrschende Auffassung laut AA an DBR, 
Berlin, 12. Juni 1936, in: PA: DBR (Q), KW lc, Bd. 3. Vgl. auch Zschintzsch, 
REM, an Reichsministerium des Innern (Abschrift an DBR), Berlin, 29. Mai 
1936, ibid. 
Promemoria aus den Berliner Besprechungen [zwischen Beamten des AA und 
des REM] vom 7. bis 11. Januar 1938, in: UAK: Zug. 9, Nr. 970. 
Farinelli an von Hassell, Köln, 19. August 1933, in: PA: DBR (Q), KW lc, Bd. 3; 
vgl. Farinelli, z.Zt. Belgirate (Novara), an von Hassell, 9. Oktober 1933, ibid. 
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sollten sie sie auch in der Tat erhalten: Seitens des Auswärtigen Amts 
wußte man Angriffe auf das Petrarca-Haus, die schließlich größere 
Konflikte mit Italien provozieren und schon von daher im Außenamt 
nicht erwünscht sein konnten, bis zuletzt erfolgreich abzuwehren. Auf 
dem ideologisch zentralen Gebiet der Nationalsozialisten freilich war 
eine Abwehr von Einmischungsversuchen letztlich nicht möglich. So 
konnte der unmittelbar nach der Machtergreifung aus „rassischen" 
Gründen von seiner Professur entbundene Leonard Olschki seit Som
mersemester 1933 auch am Petrarca-Haus nicht mehr wirken, die Lei
tung der Lectura Dantis blieb seither unbesetzt, Olschki emigrierte 
nach Italien.132 Dr. Wittkower, gleichfalls jüdischer Herkunft, konnte 
seine Veranstaltungen im Petrarca-Haus trotz Intervention des NS-
'Kampfbunds für deutsche Kultur* im Sommersemester 1933 noch ab
halten, „wohl in erster Linie" aufgrund von „Rücksichten auf die italie
nische Regierung".133 Hernach jedoch schützten auch ihn derartige 
„Rücksichten" nicht mehr vor der Vertreibimg aus dem Amt. 

Nachdem auch der Ordinarius Spitzer aus Rassischen' Gründen 
aus dem Universitätsdienst entfernt worden war und die von ihm seit 
1930 aufgebauten romanistischen Forschungsinstitute der Universität 
neuer Leitung bedurften, löste man kurzerhand das Deutsch-Italieni
sche Forschungsinstitut auf; seine Aufgaben gingen mit Beginn des 
Sommersemesters 1933 an das Petrarca-Haus über. 

Spätestens seit dem Wintersemester 1936/37, möglicherweise 
auch schon früher, war für alle Vorträge eine ministerielle Genehmi
gung erforderlich,134 die deutsche Administration übte also seither 
eine gewisse Kontrolle über die Arbeit des Petrarca-Hauses aus. Die 
,Gesellschaft der Freunde italienischer Kultur4 konnte noch bis 1936 
Zweigstellen in anderen Städten ins Leben rufen,135 zuletzt jedoch fir-

Zur deutschen Emigration nach Italien vgl. K. Voigt, Zuflucht auf Widerruf. 
Exil in Italien 1933-1945, 2 Bde., Stuttgart 1989 und 1993. 
Universität Köln, Der Rektor, Leupold, an Schiffer, KfdK, Köln, 5. Mai 1933 
(Abschrift), in: UAK: Zug. 28, Nr. 411. 
Vgl. Generalsekretär Petrarca-Haus [Alfero] an den Rektor der Universität 
Köln, von Haberer, Köln, 13. Oktober 1936, in: PA: DBR (Q), KW lc, Bd. 3. 
So wurde am 28. Oktober eine Zweigstelle in Krefeld gegründet; vgl.: Italieni
sches Generalkonsulat Köln an MAE und AIB, Köln, 10. November 1936-XV, 
in: ASMAE: Serie Affari Politici, Germania, b. 36, fase. 12. 
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mierte sie nur noch als Kölner Zweigstelle der von den Nationalsozia
listen gleichgeschalteten und in den Dienst ihrer eigenen Propaganda 
genommenen ,Deutsch-Italienischen Gesellschaft4, war somit ihrer ur
sprünglichen Funktion vollständig entkleidet. 

Bei allen geschilderten Behinderungen und Einmischungsversu
chen eröffnete wohl erst das deutsch-italienische Kulturabkommen 
vom November 1938136 eine größere Einflußnahme der Reichsregie
rung auch auf die inhaltliche Arbeit des Instituts. Nach einer Aussage 
Arturo Amorettis aus dem Jahre 1985 soll vor allem Giuseppe Gabetti, 
der Leiter des römischen Schwesterinstituts, „bis etwa Sept. 1943 die 
politische Einflußnahme der Reichsregierung auf die Tätigkeit des In
stituts mit mehr oder weniger Erfolg abgewehrt haben".137 Köln blieb, 
ungeachtet intensivierter Bemühungen verschiedener Reichsinstanzen 
um eine Förderung der itaiienkundlichen Studien an anderen Universi
täten unter eigener Regie,138 auch im ,Dritten Reich' das vor allem publi
zistisch aktivste Zentrum der Italien-Forschung in Deutschland. 

7. Die Errichtung des Petrarca-Hauses war ursprünglich direkt 
an die Gründung eines entsprechenden Schwesterinstituts in Rom ge
koppelt, welches, so nahm man deutscherseits an, „als Gegenpol" zu 
der Kölner Einrichtung wirken würde.139 Statt dessen jedoch wurde 
mit dem ,Istituto Italiano di Studi Germanici* eine Institution geschaf
fen, die weder formal noch de facto in irgendeiner Weise deutscher 
Einflußnahme unterlag. 

Die Eröffnung des römischen Instituts war verbunden mit den 
vom 2. bis 6. April 1932 in Rom stattfindenden Feierlichkeiten zu Goe-

Zur Bedeutung dieses Abkommens vgl. J. Petersen, Vorspiel zu , Stahlpakt' 
und Kriegsallianz: Das deutsch-italienische Kulturabkommen vom 23. Novem
ber 1938, in: Vierteüahrshefte für Zeitgeschichte 36 (1988), S. 41-77. 
Schriftliche Mitteilung Ulrich Schmittmann, Petrarca-Institut an der Universi
tät Köln, an die Vf. vom 19. März 1992. 
Zu nennen wäre hier etwa ein 1936 von dem Italienisch-Lektor Giulio Cogni 
in Hamburg aufgebautes italienisches Kultur-Institut', das sich bezeichnen
derweise vor allem »rassekundlicher' Forschung verschrieb. Die Arbeit dieser 
Einrichtung ist ansatzweise dokumentiert in: ACS: Minculpop, Direzione Ge
nerale Propaganda, Germania, b. 338, fase. 2. 
,Kölnische Zeitung' vom 11. Mai 1929. 
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thes 100. Todestag, deren Vorbereitung wiederum unter Gentiles Fe
derführung standen.140 Unter größtem Zeitdruck vorangetrieben, fand 
die Einweihung schließlich am 3. April 1932 statt, eingebettet in „die 
grossartigsten Goethe-Feiern, die überhaupt wohl ein Land zu Ehren 
des deutschen Dichters veranstaltet hat".141 Die Eröffnungsrede hielt 
kein Geringerer als Mussolini selbst, eine zündende Ansprache (in 
deutscher Sprache!), in welcher der „Duce" Goethe als Gipfelpunkt 
des deutschen Geistes rühmte und die Notwendigkeit auch und ge
rade des deutsch-italienischen Kulturaustauschs betonte.142 

Auch eine ganze Reihe prominenter Gäste aus Deutschland 
hatte man nach Rom eingeladen, so vor allem Persönlichkeiten des 
wissenschaftlichen Lebens, die mit dem Petrarca-Haus in Verbindung 
standen. Reichlich kurzfristig setzte Gentile sich bei Mussolini dafür 
ein, auch eine Einladung an den Kölner Oberbürgermeister auszuspre
chen.143 Die Akten lassen nicht erkennen, wie in dieser Frage ent
schieden wurde. Adenauer jedenfalls reiste nicht nach Rom. Daß Re
präsentanten der Stadt Köln und ihrer Einrichtungen bei der Eröff
nung des Instituts bestenfalls als Dekoration vorgesehen waren, 
mußte der Rektor der Kölner Universität leidvoll erfahren, den man 
übergangen hatte und den es darob wenig trösten konnte, „dass die 
Vorbereitungen der Einladungen zu den Eröffnungsfeierlichkeiten des 
Goethe-Hauses in Rom überstürzt, zuletzt überhastet vor sich gingen" 
und es an jeder „planmässigen Ausarbeitung des Einladungsschemas 
gefehlt" habe.144 

140 Vorbereitung und Verlauf der italienischen Goethe-Feiern sind dokumentiert 
unter anderem in: ASMAE: Serie Affari Politizi, Germania, b. 9, fase. 2. 

141 Von HasseU an AA, Rom, 11. Januar 1933 (Doppel), in: PA: DBR (Q), KW 7a, 
Bd. 2; vgl. auch die überschwenglichen Worte in einem Schreiben des damali
gen Botschafters von Schubert an den italienischen Botschafter in Berlin, 
Orsini Baroni (Kopie), Rom, 6. April 1932, in: ASMAE: Serie Affari Politici, 
Germania, b. 9, fase. 2. 

142 Der Redetext ibid.; vgl. auch den Bericht in ,11 Messaggero' vom 5. April 1932 
unter dem Titel ,Mussolini identifica in Goethe l'espressione più alta dello 
spirito tedesco4 sowie den Bericht in der »Deutschen Allgemeinen Zeitung* 
vom 30. April 1932; Opera Omnia di Benito Mussolini, vol. XXV, Firenze 1958, 
S.90f. 

143 Vgl. MAE, Vorlage für Mussolini, Rom, 17. März 1932-X, in: ASMAE: Serie 
Affari Politici, Germania, b, 9, fase. 2. 

144 Eckert an Rektor Kuske, Köln, 15. April 1932, in: UAK: Zug. 28, Nr. 411. 
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Das neue Institut nahm seinen Sitz in der Villa Sciarra sul Giani-
colo, wo es sich heute noch befindet. Die inhaltliche Arbeit konzen
trierte sich im wesentlichen auf die Bibliothek, das seit 1935 erschei
nende Periodikum145 sowie diverse Schriftenreihen. Direktor Gabetti 
suchte zudem stets Prominente des deutschen Geisteslebens für Vor
träge im Institut zu gewinnen. So bemühte er sich etwa dreimal -
vergeblich - intensiv darum, Gerhart Hauptmann nach Rom zu ho
len.146 

Von Anbeginn war das Wirken des Instituts für Germanische 
Studien von großem propagandistischem Tamtam begleitet. Nach der 
Machtergreifung' in Deutschland bemühte Gabetti sich anscheinend 
verstärkt um Kontakte zum Auswärtigen Amt und zum Reichserzie
hungsministerium.147 Vor allem im letztgenannten Ressort indes kam 
bald großes Mißtrauen auf, die Aktivitäten nicht nur des Petrarca-
Hauses, sondern erst recht des römischen Instituts, welches ja 
schließlich entgegen den ursprünglichen Abmachungen gänzlich ohne 
deutsche Einflußnahme operiere, könnten deutschen (respektive na
tionalsozialistischen) Interessen zuwiderlaufen,148 so daß das Aus
wärtige Amt im Sommer 1937 genötigt war, beim deutschen Botschaf
ter in Rom, von Hasseil, einen Bericht über das römische Institut an
zufordern. Der Botschafter suchte abzuwiegeln: Die „Vermutung", das 
Institut „erfülle nicht seine Aufgabe, die Kenntnis der deutschen Spra
che und Kultur zu fördern, ist nicht begründet". Zum Beweis führte 
er eine ganze Reihe NS-konformer Persönlichkeiten an, welche die 
Villa Sciarra zu Gastvorträgen gesehen hatte, so Hans Carossa und 
Hans Friedrich Blunck, Heinrich von Srbik, Heidegger, Carl Schmitt 
und andere. Gabetti stehe „stets in engster Fühlungnahme mit mir", 
und er selbst, Hasseil, biete die Gewähr, „dass die dem Institut ge
stellte Aufgabe auch weiterhin in einem uns genehmen Sinne gelöst 

Studi germanici. Rivista bimestrale dell'Istituto Italiano di Studi Germanici. 
(Jg. VI unter dem Titel: Rivista semestrale dell'Istituto Italiano di Studi Ger
manici). Firenze, Sansoni, 1.1935-VI. 1944,1 (29. Mai). 
Von Hasseil an AA, Rom, 11. Januar 1933 (Doppel); Aufzeichnung Marschall, 
DBR, Rom, 727. Januar 1933, beide in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 2. 
Vgl von Hassell an Oster, AA, Rom, 31. Oktober 1935, ibid. 
Vgl Zschintzsch, REM, an RMI, Berlin, 29. Mai 1936 (Abschrift), in: PA: DBR 
(Q), KW lc, Bd. 2. 
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wird".149 Doch im Reichserziehungsministerium blieb man skeptisch: 
Man sei gewarnt worden, „dass Gabetti sein ausgezeichnetes Nach
richtensystem, das er zweifellos besitzt, nicht immer zum Vorteile für 
die deutschen Belange in Italien anzubringen versteht".150 

Aus nationalsozialistischer Sicht waren derartige Bedenken 
durchaus gerechtfertigt, denn die NS-konformen Referenten, die der 
Nationalkonservative von Hassell angeführt hatte, waren nur die 
halbe Wahrheit. So versammelte auch und gerade das Periodikum, 
welches das Institut seit 1935 herausgab, Aufsätze und Rezensionen, 
die neben belletristischen Themenkomplexen fast ausschließlich 
nichtnationalsozialistische Vertreter des rechten Spektrums behandel
ten: Ernst Jünger, Arthur Moeller van den Brück, Harry Graf Kessler 
etc. Und in jenen Fällen, in denen Machwerke wie etwa , Altgermani
sche Kultur in Wort und Bild* des NS-Kulturtheoretikers Wolfgang 
Schulz Gegenstand von Rezensionen waren, fielen diese nicht immer 
sonderlich schmeichelhaft aus. Von dieser Linie wurde auch nicht ab
gewichen, nachdem Benito Mussolini im November 1936 die ,Achse' 
proklamiert hatte. 

So sollte sich letztlich das römische Institut für Germanische 
Studien, welches ohne das Zutun der Kölner Seite vermutlich nie das 
licht der Öffentlichkeit erblickt hätte, auch und gerade während der 
Zeit des ,Dritten Reiches' als ein durchaus effektives Instrument der 
Italiener im kulturellen und ideologischen Wettstreit mit Deutschland 
erweisen. 

8. Die Errichtung des Petrarca-Hauses ist eingebettet in eine 
Reihe von Aktivitäten des Kulturaustauschs, die das faschistische Ita
lien, einmal konsolidiert, seit Ende der zwanziger Jahre in und außer
halb Europas gerade mit einigem Erfolg zu entfalten begann. Ansätze 
zu einer gezielten italienischen Kulturpropaganda im Ausland151 fin-

Von Hassell an AA, Rom, 31. Juli 1936, in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 2. 
Usadel, REM, Vermerk über meine Aussprache mit Gabetti in Rom (an Stieve, 
AA), März 1937 (Abschrift an DBR), in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 3. 
Überblicksdarstellungen über die faschistische Auslandspropaganda, erst 
recht speziell über die auswärtige Kulturpropaganda stehen bislang noch aus. 
Zu Einzelaspekten vgl. v.a. M.A. Ledeen, Universal Fascism. The theory and 
practice of the fascist International, 1928-1936, New York 1972, sowie neuer-
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den sich z.B. bei der ,Società Dante Alighieri*152 oder einem ,Nationai-
werk für die Aufrechterhaltung und die Verbreitung der italienischen 
Kultur im Ausland* namens ,Litalica', das sich anfänglich vorrangig in 
Dalmatien und auf dem Balkan, hernach aber auch in den späteren 
Benelux-Staaten und anderswo engagierte; 1928 wurde dann ein ,Ko-
mitee für die Ausbreitung der italienischen Kultur im Ausland* gebil
det.153 Große Hoffnungen setzte man 1927/28 in die Gründung des 
einer privaten Initiative entsprungenen, aber mit italienischen Gel
dern finanzierten ,Centre International d'Études sur le Fascisme* in 
Lausanne, welches unter dem Deckmantel der Wissenschaftlichkeit 
profaschistische Propaganda betrieb.154 Neben dem Italienischen Kul
turinstitut in Köln kann das Lausanner Studienzentrum sicher als 
größte Unternehmung der auswärtigen Kulturpropaganda gelten, in 
welche das faschistische Italien seinerzeit involviert war, und die Ge
nese des einen wie des anderen Instituts bezeugt eindrucksvoll, daß 
derartige Ansätze zu einer institutionellen Etablierung im Ausland 
zum damaligen Zeitpunkt noch in keiner Weise zentral geplant und 
gelenkt, sondern mehr oder weniger von Zufälligkeiten diktiert waren. 

Die Planungen auf italienischer Seite zeigen indes, was man sich 
auf italienischer Seite von der Neugründung erhoffte. So sprach Gabetti 

dings R. Santinon, I fasci italiani all'estero, Roma 1991; der Kulturpropa
ganda freilich kommt in den genannten Arbeiten nur eine untergeordnete 
Funktion zu. Der verdienstvollen Studie von R V. Cannistraro über die Pro
paganda im faschistischen Italien: La fabbrica del consenso. Fascismo e mass 
media, Roma-Bari 1975 sind Aussagen über die Auslandspropaganda ver
streut zu entnehmen. Auch andere Arbeiten, wie etwa der von C. Bordoni 
1974 vorgelegte, in manchem inexakte Band (Cultura e propaganda nell'Italia 
fascista, Messina - Firenze), sowie die von L. Mango ni im selben Jahr vor
gelegte Studie (L'interventismo della cultura. Intellettuali e riviste del fa
scismo, Bari) widmen sich vorrangig der Kulturpolitik und -propaganda im 
Inland. 
B. Pisa, Nazione e politica nella Società ,Dante Alighieri*, Roma 1995; P. 
Salvetti, Immagine nazionale ed emigrazione nella Società ,Dante Alighieri', 
Roma 1995. 
Vgl. ASMAE: Minculpop, Ufficio Stampa Estera, b. 305, fase . Società Lirica 
Italiana ,L'Italica', sowie b. 67, fase. Propaganda Italiana all'Estero. 
Zur Rolle und zur Tätigkeit dieses Zentrums vgl. ASMAE: Minculpop, Ufficio 
Stampa Estera, b. 67, fase. Centro Internazionale Studi Fascismo sowie fase. 
Propaganda Italiana all'Estero. 
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bereits im Februar 1931 von Vorträgen Alberto De Stefanis oder Giu
seppe Bottais über Kriegsschuldfrage, Reparationen oder Korporativ
system.155 Im Kontext der aufkeimenden universalistischen Aspi
rationen des Faschismus wurde der Korporativismus als Wirtschafts
modell der Zukunft, als eine Art »Dritter Weg* zwischen Kapitalismus 
und Staatssozialismus propagiert. Hier lag einer der Schwerpunkte der 
faschistischen Auslandspropaganda.156 Ab 1926/27 schwenkte die italie
nische Außenpolitik auf einen zunehmend revisionistischen Kurs ein, 
bei dem die Kritik an der Versailler Friedensordnung in den Vordergrund 
trat. Mussolini hatte „Angst vor der Unberechenbarkeit des deutschen 
Wiederaufstiegs".157 Gleichzeitig aber tauchte am Horizont die Möglich
keit einer engeren Zusammenarbeit mit dem Reich auf, eine Art Zwei
bund der Have-Nots zur Durchsetzung imperialistischer Ambitionen. 

Aus deutscher Sicht bestand nach Locamo zunächst „kein vita
les Interesse mehr daran, sich das Wohlwollen Italiens unbedingt zu 
erhalten"; das Risiko für die Reichsregierung, „daß ihr aus einer Brüs
kierung Italiens außenpolitisch Nachteile erwachsen würden",158 ver
ringerte sich nach Maßgabe der von Außenminister Stresemann er
folgreich betriebenen Verständigung mit Frankreich. Zwar war das 
Reich um gute Kontakte und Vermeidung von Dissens bemüht, den
noch genoß die profranzösische Politik aus einsichtigen Gründen ein
deutig Priorität. Die deutsche Diplomatie war gegenüber Italien in den 
folgenden Jahren um „freundliche Zurückhaltung" bemüht, und man 
verspürte keinerlei Interesse, es durch Annäherung an Italien auf eine 
„Kompromittierung der deutschen Außenpolitik durch riskante italie
nische Vorhaben"159 ankommen zu lassen. 

Vgl. Aufzeichnung von Schubert über eine Unterredung mit Gabetti vom 13. 
Februar 1931, in: PA: DBR (Q), KW 7a, Bd. 1. 
So plante Giuseppe Bottai 1927 die Gründung eines Zentrums für korporative 
Kultur in Genf; vgl. seinen Rapporto riservato al Capo del Governo su un 
progetto di un ,Centro di Cultura Corporativa4 a Ginevra, in: ASMAE: Mincul-
pop, Ufficio Stampa Estera, b. 67, fase. Centro di Cultura Corporativa da 
istituirsi a Ginevra 
Torunsky, Entente (wie Anni. 83), S. 40. 
Torunsky, Entente (wie Anm. 83), S. 129. 
P. Krüger, Die Außenpolitik der Republik von Weimar, Darmstadt 1985, 
S.334. 
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Im Sommer 1928 allerdings war eine Belebung der Beziehungen 
zu Italien zu verzeichnen, Stresemanns inoffizieller Mittelsmann Klein 
suchte verstärkt das Gespräch mit der italienischen Diplomatie, regte 
nun gar ein Treffen zwischen Mussolini und Stresemann an.160 In Ita
lien, wo sich antifranzösische Ressentiments zu diesem Zeitpunkt 
eher verstärkt hatten, fiel ein solches Angebot auf fruchtbaren Boden. 
Der italienische Botschafter in Berlin riet Mussolini nach Kräften zu, 
Verbesserungen in den deutsch-italienischen Beziehungen anzustre
ben.161 Der Besuch Italo Balbos in Berlin wie auch sein, Aldrovandis, 
eigenes Auftreten auf der ,Pressa* in Köln hätten „Gelegenheit zu sehr 
herzlichen Kundgebungen zwischen Italienern und Deutschen" gege
ben, auch wenn es sich dabei freilich nur um „persönliche bzw. Kund
gebungen seitens bestimmter Verwaltungen" gehandelt habe.162 Ent
gegen den den italienischen Interessen so günstigen Anzeichen fand 
indes zunächst keine weitere Entwicklung auf diplomatischer Ebene 
statt. 

Als schließlich im Sommer 1929 die vorzeitige Räumung des 
Rheinlands und damit eines der diplomatischen Hauptziele Deutsch
lands erreicht wurde, hoffte man in der italienischen Diplomatie wohl 
zunächst erneut, daß der sich hieraus ergebende erweiterte außenpo
litische Handlungsspielraum des Reiches sich in eine verstärkte Annä
herung an Italien ummünzen lassen werde.163 

Dino Grandi, der im September 1929 Mussolini als Außenmini
ster ablöste, gab sich zwar Frankreich gegenüber vorsichtiger als der 
,Duce' und suchte Deutschland gegenüber größere Zurückhaltung zu 
wahren, doch wurden seine Bemühungen von Mussolini, nicht zuletzt 

Vgl. Aldrovandi an Mussolini, Berlin, 7. Dezember 1928 (Telegramm), in: DDI, 
VII, voi. VII, n. 102; Aufzeichnung Stresemann vom 31. Dezember 1928, in: 
ADAP, B, X, Nr. 247. 
Vgl. Aldrovandi an Mussolini, Berlin, 14. Juni 1928 (Telegramm), in: DDI, VII, 
vol. VI, n. 408. 
Aldrovandi an Mussolini, Berlin, 17. Juli 1928 (Telegramm), in: DDI, VII, 
vol. VI, n. 485. 
Dieser Aspekt wird von Aldrovandi in zwei Telegrammen an Außenminister 
Grandi angedeutet: Berlin, 14. September 1929 und Berlin, 19. September 1929, 
in: DDI, VII, voi. VIII, n. 1, 9; vgl. demgegenüber Aufzeichnung von Schubert 
vom 27. Mai 1930, in: ADAP, B, XV, Nr. 49. 
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durch die 1930 einsetzende offizielle Propagierung des 'Fascismo uni
versale',164 immer wieder konterkariert.165 Der Staatsbesuch von Brü-
ning und Curtius in Rom im August 1931 und der Gegenbesuch von 
Außenminister Grandi in Berlin im Oktober des gleichen Jahres mar
kierten einen vorläufigen Höhepunkt der beiderseitigen Beziehungen. 

Die Errichtung eines Kulturinstituts in Deutschland mußte, zu
mal in der Situation der Jahre 1928/29, der italienischen Regierung 
äußerst gelegen kommen, wenn sie auch nicht von ihr selbst planmä
ßig betrieben worden war, sondern ihr als Frucht der Initiativen un
tergeordneter Instanzen und der Willigkeit der lokalen Administration 
vor Ort quasi in den Schoß fiel.166 Man kann davon ausgehen, daß 
Italien einen Standort Berlin bevorzugt hätte, wenn dies politisch um
setzbar gewesen wäre. Da indes der Kölner Oberbürgermeister, einer 
der einflußreichsten Kommunalpolitiker des Reiches, an dem Unter
nehmen sogleich so überaus lebhaftes Interesse zeigte, bot sich hier 
eine wenn auch vielleicht nicht optimale, so doch gute Gelegenheit. 

Parallel zu den Kontakten zu und Bemühungen um Deutschland 
auf diplomatischer Ebene begann das faschistische Italien seit unge-

Mussolini, der zu Beginn seiner Ministerpräsidentschaft das Ausland noch 
mit dem ,unumstößlichen' Diktum zu beruhigen gesucht hatte, der Faschis
mus sei „kein Exportartikel", sondern eine uritalienische Angelegenheit, hatte 
den sich mehrenden Initiativen, den universalen Charakter des Faschismus 
zu betonen, seit 1930 mehr und mehr nachgegeben und sollte ihnen schließ
lich 1933 auch offiziell seinen Segen erteilen. Zu Konzept und Umsetzung des 
,Fascismo universale* vgl. Ledeen, Universal Fascism (wie Anm. 154). 
Seinem Freund Giuseppe Bottai gegenüber will Grandi damals nach eigenem 
Bekunden geäußert haben, der ,Fascismo universale' bedeute das Ende sei
ner, Grandis, Außenpolitik, wenn nicht gar langfristig des Faschismus selbst; 
vgl. D. Grandi, Il mio paese. Ricordi autobiografici a cura di Renzo De Fe
lice, Bologna 1985, S. 290. 
Lediglich die Person des Generalkonsuls Pullino, der an der Anbahnung der 
Kontakte zur Kölner Administration maßgeblich beteiligt war, bietet ein mög
liches Indiz dafür, daß damals eventuell doch ein Auftrag von höherer Stelle 
vorgelegen haben könnte: Zumindest ein Fall ist aktenkundig, in dem Pullino 
als inoffizieller Mittler von Mussolinis Interessen fungierte. Es handelte sich 
dabei um den im Friiryahr 1930 auf verschlungenen Wegen an Curtius heran
getragenen Wunsch des ,Duce', der deutsche Außenminister möge Italien ei
nen offiziellen Besuch abstatten; vgl. Curtius an DBR, Berlin, 6. Juni 1930, in: 
ADAP, B, XV, Nr. 66. 
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fähr 1929 verstärkt Kontakte zu völkischen Kreisen im Reich aufzu
bauen, behutsam zwar noch und stets darauf bedacht, die Reichsre
gierung nicht zu provozieren.167 Die vom Faschismus am meisten um
worbene Gruppierung innerhalb der deutschen Rechten war auch 
nach dem Wahlerfolg von 1930 noch keineswegs die NSDAP, sondern 
der ,Stahlhelm/Bund der Frontsoldaten*. Daß nun ein italienisches 
Kulturinstitut ausgerechnet in Köln errichtet werden sollte, führte in 
dessen Reihen zu starken Irritationen: Die Qualitäten des „überaus 
ambitionierten und fähigen" Kölner Oberbürgermeisters bargen nach 
Einschätzung der Stahlhelm-Führung die Gefahr in sich, „daß das In
stitut ein Organ des Zentrums oder des Vatikans werde", weshalb man 
riet, „die Eröffnung des Instituts hinauszuzögern, um gegebenenfalls 
andere Entscheidungen treffen zu können, sobald die Rechte erstarkt 
wäre".168 Fürchtete man hier auch ein Stück weit Konkurrenz des 
politischen Katholizismus um die Gunst Italiens? Mussolini jedenfalls 
ließ sich von derartigen Empfindlichkeiten und Animositäten augen
scheinlich nicht beeindrucken. 

Bei der Stärkung der deutsch-italienischen Wirtschaftsbeziehun
gen kam dem Handels- und Industriezentrum Köln aus der Sicht des 
,Duce' offenbar eine besondere Bedeutung zu.169 Für die Vermutung, 
daß ökonomische Aspekte bei dem deutsch-italienischen Kulturpro
jekt auf Seiten der faschistischen Akteure eine besondere Rolle spiel
ten, spricht auch das spätere ,kulturelle* Engagement des in die Initia
tive involvierten Giulio Barella: Dieser nämlich sollte im Herbst 1932 
in Mailand an der Gründung einer »Associazione di Coltura ItaloGer-
manica' beteiligt sein, welche - zunächst jedenfalls - „in erster Linie 

Zur Schlüsselrolle, die bei der Anbahnung und Kanalisierung dieser Kon
takte der inoffizielle Mittelsmann Giuseppe Renzetti spielte, vgl. neuerdings 
H. Wo 11 er, Machtpolitisches Kalkül oder ideologische Affinität? Zur Frage 
des Verhältnisses zwischen Mussolini und Hitler vor 1933, in: Der Nationalso
zialismus. Studien zur Ideologie und Herrschaft, hg. von W. Benz,H. Buch
heim, RMommsen, Frankfurt a M. 1993, S. 42-63. 
Renzetti [an unbekannt], Berlin, 12. Februar 1931, in: DDI, VII, voi. X, n. 64. 
Vgl. Mussolini an Aldrovandi, Rom, 26. Januar 1928 (Telegramm), in: DDI, 
VII, vol. VI, n. 51; Aldrovandi an Mussolini, Berlin, 26. Januar 1928 (Tele
gramm), ibid., n. 54. 



530 ANDREA HOFFEND 

praktische Aufgaben" verfolgte: die Verbreitung der deutschen Spra
che, Wissenschaft, Kultur im Verfolg wirtschaftlicher Zwecke.170 

Köln war - dies ein weiterer Aspekt - der Wirkungsort Erwin 
von Beckeraths, der mit seinem Werk ,Wesen und Werden des fascisti-
schen Staates* 1927 die bis dato fundierteste Untersuchung über den 
Faschismus vorgelegt und sich großes internationales Renomée als 
einer der besten Kenner des Faschismus erworben hatte. Daß der 
rechtsliberale Wirtschaftswissenschaftler sich an einem Unternehmen 
von der Art eines deutsch-italienischen Kulturinstitutes beteiligen und 
daß dies dem Ganzen nur zum Vorteil gereichen würde, davon konnte 
der ,Duce' ausgehen. 

Weitere Ansatzmöglichkeiten, ein spezielles Interesse Mussoli
nis an Köln herzuleiten, knüpfen sich an die Person des Oberbürger
meisters selbst, den er ja nach eigener Aussage so bewunderte: Wollte 
Mussolini in Adenauer einen der Hauptexponenten des Zentrums für 
sich gewinnen? Daß das faschistische Italien an guten Kontakten zum 
deutschen Rechtskatholizismus interessiert war, sollte sich nicht zu
letzt in der Einladung von Prälat Kaas zu dem mit großem Aufgebot 
Ende 1932 in Rom veranstalteten internationalen Volta-Kongreß an
läßlich des zehnten Jahrestages des ,Marsches auf Rom* manifestie
ren.171 Vielleicht aber auch sah Mussolini, unabhängig von dessen Par
teizugehörigkeit, in Adenauer den (oder zumindest einen potentiellen) 
kommenden ,starken Mann* in Deutschland? Schon über ein Jahr vor 
seinem Tod war das baldige Ende des von Mussolini172 wie von Ade
nauer gleichermaßen ungeliebten schwerkranken Gustav Stresemann 

Dr. Schmitt, Deutsches Generalkonsulat Mailand, an DBR, Mailand, 11. No
vember 1932, in: PA: DBR, KW lc, Bd. 3. Nachdem im Herbst 1936 Mussolini 
die ,Achse* proklamiert hatte, wurde die Gesellschaft um den Jahreswechsel 
1936/37 herum auf staatliche Weisung hin zu einer nationalen Austauschge
sellschaft ausgebaut. 
Vgl. Hoepke, Rechte (wie Anm. 3), S. 313. 
Vgl. von Neurath an AA, Rom, 22. November 1927, in: ADAP, B, VII, Nr. 128. 
Von Neurath gibt in diesem Bericht die Einschätzung des früheren Generalse
kretärs im Esteri, Contarmi, wieder: „Von Deutschland habe Mussolini nichts 
zu erwarten, solange Herr Stresemann Außenminister sei. [...]." Nach De Feli-
ces Urteil haßte der ,Duce' Stresemann sogar regelrecht; vgl. R. De Fe lice, 
Mussolini il duce. I. Gli anni del consenso 1929-1936, Torino 1974, S. 423. 



ADENAUER UND DIE GRÜNDUNG DES PETRARCA-HAUSES 531 

absehbar.173 Von einem zu diesem Zeitpunkt als Amtsnachfolger ge
handelten Rudolf Breitscheid hatte das faschistische Italien nichts zu 
erwarten. Der Kölner Oberbürgermeister indes war in früheren Jahren 
mehrere Male als möglicher Reichskanzler im Gespräch gewesen, und 
es war bekannt, daß im Frülyahr 1926 letztlich nur dessen Kontrahent 
Stresemann seine Reichskanzlerschaft vereitelt hatte. Wenn dieser 
Gegenspieler nun wegfiele, so mochte Mussolini spekulieren, würde 
man sich dann nicht vielleicht wieder Adenauers erinnern? Zumal 
seine erklärte Gegnerschaft zu Stresemanns Locarno-Politik mochte 
den Rheinländer aus der Perspektive des ,Duce* als Wunschkandida
ten prädestinieren.174 

9. Was mag wiederum den Kölner Oberbürgermeister bewogen 
haben, den an ihn herangetragenen Plänen zur Errichtung eines 
Deutsch-Italienischen Kulturinstituts gegenüber von Anfang an derart 
aufgeschlossen zu reagieren, sich alsbald zum eifrigsten Verfechter 
des Projekts zu machen und sich schließlich auch von Rückschlägen 
nicht abhalten zu lassen? 

Das ambitionierte Unternehmen muß zunächst im Kontext der 
gesamten kulturpolitischen Bemühungen Adenauers gesehen werden, 
angefangen mit der Universitätsgründung 1919 über die Jahrtau
sendausstellung im Jahre 1925 und die Pläne zur Gründung eines 
Rheinischen Museums* bis hin zur Weltausstellung ,Pressa*. 

Was das engere Feld des eigentlichen Kulturaustauschs betrifft, 
so wurden an der Kölner Universität nach 1929 eine ganze Reihe von 
Forschungsinstituten eingerichtet, welche dem kulturellen Austausch 
mit dem westlichen Ausland dienen sollten: Aufgebaut von dem Ro-

Vgl. Aldrovandi an Mussolini, Berlin, 16. Mai 1928 (Telegramm), in: DDI, VII, 
vol. VI, n. 343: Nach Einschätzung des Stresemann-Vertrauten Klein habe der 
Außenminister bestenfalls noch einige Monate zu leben. Zu Stresemanns Ge
sundheitszustand vgl. ferner Aldrovandi an Grandi, Berlin, 30. September 
1928, in: DDI, VII, voi. VII, n. 14. 
Eine derartige Deutung würde mit De Felices Einschätzung korrespondieren, 
daß ein wesentliches Moment von Mussolinis Politik gegenüber Deutschland 
am Ende der zwanziger Jahre darin bestand, potentielle Gegner der Reichsre
gierung, und hier vor allem Stresemanns, zu fördern; vgl. De Feiice, Musso
lini (wie Anm. 172), S. 423. 
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maiüsten Leo Spitzer, konnten 1930 ein Deutsch-Französisches For
schungsinstitut (Institut franco-ailemand), ein Deutsch-Italienisches 
Forschungsinstitut (Istituto per gli studi italiani) und ein Deutsch-Spa
nisches Forschungsinstitut (Institute hispano-aleman de intercambio 
cultural) ihrer Bestimmung übergeben werden; ihnen gesellte sich 
1932 ein Deutsch-Portugiesisches Forschungsinstitut hinzu. Mit Stolz 
vermerkte der Kölner Oberbürgermeister auch die Pressestimmen, 
welche die Errichtimg eines Deutsch-Niederländischen Instituts der 
Universität Anfang 1931 als Ereignis in den deutsch-niederländischen 
Beziehungen würdigten.175 

Bei all seinen kulturpolitischen Unternehmungen ging es Ade
nauer wohl zunächst ganz allgemein um die Mehrung des Ansehens 
und der Bedeutung seiner Stadt. In diesen Kontext wäre etwa sein 
erfolgreiches Bemühen um die Wiedererrichtung eines italienischen 
Konsulats in Köln einzuordnen. Ganz sicher nicht zu unterschätzen 
ist sicherlich der ökonomische Aspekt, ist die Hoffnung, daß sich die 
in - vor allem internationale - kulturelle Großprojekte gesteckten 
hohen Summen langfristig amortisieren würden. 

Neben örtlichen Interessen gab für den Kölner Oberbürgermei
ster offensichtlich auch die Überlegung einen gewissen Ausschlag, 
daß durch die Schaffung eines Zentrums deutschen Geisteslebens in 
Köln dem von Frankreich geförderten rheinischen Separatismus be
gegnet werden könne. Über diesen „bloßen kulturpolitischen Abwehr-
reflex"176 hinaus spielte für ihn aber durchaus wohl schon die Idee 
eines Bindeglieds zwischen deutscher und westeuropäischer Kultur 
eine Rolle.177 Vor allem war es wohl dieser letzgenannte, der außenpo-

Vgl. Adenauer an von Schubert, Köln, 25. Februar 1931, in: PA: DBR (Q), 
KW 7a, Bd. 1. 
Dtiwell, Universität (wie Anm. 59), S. 699, Anm. 21; vgl. Rede des Oberbür
germeisters Konrad Adenauer auf einer Versammlung von Dozenten der Köl
ner Hochschulen und der Akademie für praktische Medizin am 17. Januar 
1919, Köln 1919, S. 3f., nach ibid., S. 172; ferner E. Häussermann, Konrad 
Adenauer und die Presse vor 1933, in: Stehkämper (Hg.), Konrad Adenauer 
(wie Anm. 59), S. 207-247, S. 214. 
Vgl. Rede Adenauers vor den Stadtverordneten am 20. März 1919, in: Ver
sammlungen der Stadtverordneten der Stadt Köln 1919, S. 107, nach Du well, 
Universität (wie Anm. 59), S. 699, Anm. 21; ebenso seine Rede anläßlich der 
Wiedereröffnung der Kölner Universität im Juni 1919, die leicht gekürzt wie-
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litische Aspekt, der bei all den großen und teuren Projekten, die der 
Oberbürgermeister während seiner sechzehnjährigen Amtsdauer in 
Angriff nehmen sollte, letztlich den Ausschlag gab.178 

Adenauer, der ,Zwangs-Preuße' war das ungefähre Gegenteil 
von einem Nationalisten; ein örtlicher Nazi beschimpfte ihn - dies 
mag ihn ehren - einmal als „Paneuropäer",179 womit er sicherlich den 
Kern der Sache traf. So sind viele kulturpolitische Initiativen des Köl
ner Oberbürgermeisters nicht zuletzt - man mag dies weitsichtig nen
nen - als Versuche zu werten, über geistig-kulturellen Austausch zu 
einer Annäherung und Aussöhnung mit den westlichen Nachbarn bei
zutragen. 

Bei seinen indes häufig genug finanziell überdimensionierten 
Unternehmungen zeigte Adenauer wenig ideologische Berührungs
ängste, und zwar nach links wie nach rechts: Seine intensiven Bemü
hungen um eine Teilnahme der Sowjetunion an der ,Pressa4 etwa mö
gen seinen vielzitierten ,,ausgeprägte[n] Hang zum Pragmatismus" und 
seine oft schier grenzenlose „Geschmeidigkeit" dokumentieren.180 Im 
Falle des hier geschilderten Projekts eines deutsch-italienischen Aus-
tauschs indes kann Pragmatismus allein kein hinreichender Erklä
rungsgrund sein: 

Stärker vielleicht als jedes andere Kölner Großprojekt der Wei
marer Zeit erweist die Gründungsgeschichte des Petrarca-Hauses, 
daß der Oberbürgermeister der Rheinmetropole sich keineswegs „vor 
allen größeren politischen Engagements in der Reichspolitik zurück 
[-hielt]";181 in der Tat wollte das Kölner Stadtoberhaupt mit seinem 

dergegeben ist in: K. Adenauer, Reden 1917-1967. Eine Auswahl, hg. von 
H.-P. Schwarz, Stuttgart 1975, S. 38-40. Vgl. auch W. Weidenfeld, Konrad 
Adenauer und Europa. Die geistigen Grundlagen der westeuropäischen Inte
grationspolitik des ersten Bonner Bundeskanzlers, Europäische Studien des 
Instituts für Europäische Politik 7, Bonn 1976, S. 79. 
Vgl. Düwell, Universität (wie Anm. 59), S. 206. 
So der Stadtverordnete Ebel im Westdeutschen Beobachter' vom 22. Dezem
ber 1929, zit. nach R. Morsey, Adenauer und der Nationalsozialismus, in: 
Stehkämper (Hg.), Konrad Adenauer (wie Anm. 59), S. 447-497, hier S. 449. 
W. von Sternburg, Adenauer. Eine deutsche Legende, Frankfurt aM. 1987, 
S. 24 f. 
So jedoch E. Pikart, Theodor Heuss und Konrad Adenauer. Ihre Einstellung 
zu Demokratie und Parlamentarismus, in: R. Morsey und K. Repgen (Hg.), 
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Engagement für das Kulturinstitut wohl explizit „Außenpolitik ma
chen". Bereits Ende 1928 prophezeite er dem deutschen Botschafter 
in Rom, von Neurath, das Institut werde „für die weitere Besserung 
der deutsch-italienischen Beziehungen sicher nützliche Arbeit leisten 
können".182 Und als er Anfang 1931 den nunmehrigen Botschafter 
beim Quirinal, von Schubert, wegen eines Zuschusses durch das Aus
wärtige Amt anging, strich er die „Bedeutung derartiger Gründungen" 
hervor: Er hoffe, so Adenauer, „daß wir durch derartige Institute in 
ganz unauffälliger Weise die Arbeit des Auswärtigen Amtes erleich
tern und fördern"; schließlich sei auch die soeben vollzogene Eröff
nung des Deutsch-Niederländischen Instituts zu Köln von der nieder
ländischen Presse als „ein Wendepunkt oder als ein Markstein in der 
Entwicklung der deutsch-niederländischen Beziehungen" gefeiert 
worden.183 Daß Italien und die Niederlande weder hinsichtlich ihrer 
Bedeutung im europäischen Kräftespiel noch vor allem hinsichtlich 
des dort herrschenden politischen Systems auch nur irgend miteinan
der vergleichbar waren, übersah oder unterschlug der Oberbürger
meister freilich. 

Stellte die „großzügige Geste", mit der Adenauer am 1. Novem
ber 1928 einen Kranz am Mahnmal für die umgekommenen italieni
schen Kriegsgefangenen niederlegte,184 nur einen normalen Akt von 
Höflichkeit dar, oder verbuchte Camillo Gatteschi sie zurecht als Be
kundung der „Gefühle aufrichtiger Sympathie" gegenüber dem faschi
stischen Italien und der „Bewunderung für den Duce"?185 

Adenauer-Studien I, Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte 
B 10, Mainz 1971, S. 58-70, S. 66. 
Adenauer an von Neurath, Köln, 2. November 1928, in: PA: DBR (Q), KW 7a, 
Bd. 1. 
Adenauer an von Schubert, Köln, 25. Februar 1931, ibid. 
Vgl. C. Gatte sc hi, Pro-Memoria Istituto di coltura italo-tedesco con sede a 
Colonia (Colonia Claudia Ara Agrippinensis). Ragioni di tale istituzione, in: 
ASMAE: Minculpop, Ufficio Stampa Estera, b. 107, fase. Istituto Italo-Tedesco 
a Colonia. 
Gatteschi an Fani, MAE, Perugia o.D., ibid.; vgl. Gatteschi an Ferretti, Köln, 
1. Dezember 1928, ebenso sein Pro-Memoria. Istituto di coltura italo-tedesco 
con sede a Colonia (Colonia Claudia Ara Agrippinensis). Ragioni di tale 
istituzione; ferner Aldrovandi an MAE, Berlin, 7. November 1928, allesamt in: 
ibid. 
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Adenauer plädierte für eine Politik der „Nicheinmischung gegen
über allen ausländischen Nationen";186 der Locarno-Politik seines Wi
dersachers Stresemann stand er kritisch gegenüber. Diese Haltung 
korrespondierte mit einer Rechtswendung im deutschen politischen 
Katholizismus, in dessen Schoß sich seit 1928 die Gegnerschaft zu 
Locamo spürbar verstärkte.187 Im Sommer 1928 warnte der Kölner 
Oberbürgermeister einflußreiche französische Kreise vor der angeb
lichen Unredlichkeit der Frankreich-Politik Stresemanns und diskre
ditierte diesen damit bei Ministerpräsident Poincaré.188 Waren diese 
„mehr als bedauernswerten Äußerungen" des späteren Ehrenpräsi
denten der ,Stresemann-Gesellschaft<189 nur von Mißgunst diktiert? 
Wenn Adenauer wirklich der große, überlegene Taktiker war, als der 
er gemeinhin gezeichnet wird, so würde man in der Tat zu fragen 
haben: Was bezweckte er mit derartigen Denunzierungen? Wollte er 
einen Keil in die deutsch-französischen Beziehungen treiben? Zumin
dest gefährdete er sie damit, soviel mußte ihm klar sein, und das hätte 
ihm auch im Falle seiner ehrgeizigen Italien-Unternehmung klar sein 
können. Zu dem Land im Süden fühlte Adenauer seit seinen Reisen 
als junger Mann in Oberitalien hingezogen,190 doch konnten schöngei
stige Neigungen für einen Politiker seines Formats bei einem Projekt 
von der Größenordnung des Petrarca-Hauses wohl kaum den Aus
schlag geben. Der Rektor der Kölner Universität jedenfalls interpre
tierte dessen Gründung 1931 als „Ausdruck einer deutsch-italieni
schen geistigen und naturgemäß auch der politischen Annäherung".191 

T. Prit t ie, Konrad Adenauer. Vier Epochen deutscher Geschichte, Stuttgart 
1971, S. 94ff. Vgl. Koch, Konrad Adenauer (wie Artm. 2), S. 80, der entspre
chende Aussagen Adenauers zitiert. 
Vgl. M. Vogt, Letzte Erfolge? Stresemann in den Jahren 1928 und 1929, in: 
G. Stresemann, hg. von W. Michalka und M. M. Lee, Wege der Forschung 
539, Darmstadt 1982, S. 441-465, hier S. 451. 
Vgl. Bericht des belgischen Außenministers Paul Hymans vom 28. August 
1928 über eine Unterredung mit Poincaré, in: Documents Diplomatiques Bei
ges, Bd. II, Nr. 184, wiedergegeben bei F. Hirsch, Stresemann. Ein Lebens
bild, Göttingen-Zürich-Frankfurt a.M. 1978, S. 249. 
Stresemann, Vater (wie Anm. 50), S. 531. 
Vgl. Schwarz, Adenauer (wie Anm. 2), S. 870. 
Kuske, Rektor Universität Köln, An den Verein Deutscher Studenten, z.Hd. 
des Herrn E. Grendel, An den Herrn Vorsitzenden des Korporationsringes, 
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Alfons Scheuble, Adenauers Mitarbeiter, hegte große Sympa
thien für das faschistische System und für „Seine Exzellenz Mussolini 
[...], der objektiv gesprochen ein politischer Genius von Jahrhundert
format ist". Die einmal hergestellten Kontakte suchte er zu nutzen, 
um die Faschisten eindringlich vor weiteren Annäherungen an die re
aktionären Kreise um Stahlhelm und NSDAP zu warnen: Kontakte zu 
derartigen politischen Gruppierungen, denen „die Zukunft nicht ge
hört", könnten nur dazu beitragen, in Deutschland einen falschen Ein
druck vom Faschismus entstehen zu lassen - ein Gedanke, der den 
großen Bewunderer des „grandiosen Werks des Duce" mit großer 
Sorge erfüllte.192 Die Deutimg liegt nahe, daß der stadtkölnische Be
auftragte für Auslandspropaganda mit diesen Einlassungen anzudeu
ten suchte, es gebe in Deutschland andere Kreise, denen Italien sich 
im beiderseitigen Interesse alternativ zuwenden möge - im Schöße 
des politischen Katholizismus nämlich: Die ,Kölnische Volkszeitung4 

jedenfalls, Zentrumsorgan der Rheinmetropole und eines der einfluß
reichsten Blätter innerhalb der Partei, brachte in ihrer Berichterstat
tung über das faschistische Italien durchaus eine gewisse Sympathie 
für den ,Duce' und das von diesem errichtete System zum Aus
druck.193 Die Unterzeichnung der Lateranverträge 1929 feierte das 
Blatt uneingeschränkt als ein Ereignis von welthistorischer Bedeu
tung.194 

Auch für Adenauer scheinen die Lateranverträge ja von großer 
Bedeutung gewesen zu sein. Doch welche Haltimg nahm er darüber 

[dito] des Waffenringes und des Ringes der Katholischen Korpor., Köln, 21. 
November 1931, dreieinhalbseitige Anlage „Vertraulich!", in: UAK: Zug. 28, 
Nr, 411. 
Scheuble an Barella, Köln-Lindenthal, 28. November 1929, in: DDI, VII, voi. III, 
n. 204. 
In einer 1933 in Italien veröffentlichten Sammlung von Pressezitaten aus der 
ganzen Welt, welche das Anwachsen philofaschistischer Tendenzen bekunden 
sollten (Universalità del Fascismo, Raccolta di giudizi di personalità e della 
stampa di tutto il mondo 1922-1932, Firenze 1933), rangiert die ,Kölnische 
Volkszeitung' immerhin neben den ,Münchener Neuesten Nachrichten* als 
am häufigsten zitiertes deutsches Blatt; vgl. Hoepke, Rechte (wie Anm. 3), 
S. 120, Anm. 131. 
Vgl. Bohn, Verhältnis (wie Anm. 3), S. 178; Lönne, fascismo (wie Anm. 3), 
S. 700, 704 ff. 
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hinaus gegenüber dem Faschismus ein? Agierte Scheuble, wenn er 
sich dem Faschismus andiente, vielleicht nur als Mittelsmann des Köl
ner Oberbürgermeisters? Sollte den vordergründig auf Kulturaus
tausch abstellenden Verbindungen also auch und vor allem eine Funk
tion im Wettlauf mit den Völkischen um die Gunst des faschistischen 
Italien zukommen? 

Aufschlußreich ist ein Interview, das der faschistische Jugend
funktionär Carlo Scorza im April 1932 mit dem Kölner Oberbürger
meister führte und zusammen mit anderen Stimmen z.T. namhafter 
europäischer Politiker, Publizisten und Wissenschaftler 1933 in einem 
Band ,Fascismo - Idea imperiale4 versammelte,195 dessen politischer 
Hintergrund hier kurz erläutert werden muß: Gegen Ende der zwanzi
ger Jahre hatte - nicht zuletzt aus den Reihen der faschistischen Stu
dentenzirkel heraus, denen auch Scorza zuzuordnen ist - die Idee des 
'Fascismo universale', der Anwendbarkeit des Faschismus auf andere 
Länder, ja die ganze Welt in Italien zunehmend an Boden gewonnen. 
Mussolini hatte diese Initiativen unter dem Eindruck des für die 
NSDAP so überaus günstigen Ausgangs der Septemberwahlen in 
Deutschland im Herbst 1930 in den Stand einer offiziellen Politik er
hoben, um sie schließlich 1933 durch die Gründung sogenannter 'Co
mitati d'Azione per l'Universalità di Roma' auch organisatorisch befe
stigen zu lassen. Im Kontext dieser Entwicklungen nun hatte Scorza 
in ganz Europa prominente Stimmen gesammelt, welche die zuneh
mende Akzeptanz der faschistischen Maximen im Ausland dokumen
tieren sollten. Das über 350 Seiten umfassende Werk bietet eine illu
stre Kollektion: Neben Adolf Hitler und Alfred Rosenberg firmieren in 
dieser Anthologie auch Eduard Benes und eine ganze Reihe weiterer 
international bekannter und weniger bekannter Politiker, Journali
sten, Geistlicher, Wissenschaftler, Industrieller und Schriftsteller, wel
che ein breites Spektrum politischer Grundhaltungen repräsentierten. 
Scorza hatte auch Adenauer interviewt. Dieser sagte: „Es ist ziemlich 

C. Scorza, Fascismo. Idea imperiale. Il fascismo nel pensiero di Hitler, S.A.R. 
Ruprecht di Baviera, Benes, Matuszewski, Treviranus, Gen. Von Stupnagel 
[sic], Barone Rosemberg [sic], Cardinale Kakowski, Cardinale Schulte, Prof. 
Simon, Prof. Ossanna, e degli uomini più rappresentativi della politica, della 
scienza, dell'economia dell'Europa Centrale, Roma [1933-JXI. Das im folgen
den auszugsweise zitierte Interview mit Adenauer hier S. 63'-67. 
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schwierig, ein umfassendes und zusammenhängendes Urteil über den 
Faschismus zu fällen. [...] das, was ich gelesen habe, hat mich mit 
tiefer Bewunderung für das große Werk erfüllt, das in Italien voll
bracht worden ist. Leider wird bei uns in Deutschland der Faschismus 
nur nach dem äußeren Schein beurteilt [...]. Aber es ist im allge
meinen unbekannt, was der Faschismus wirklich ist. / In Italien hat 
der Faschismus unbestreitbar mehr geleistet als der Parlamentaris
mus [...]." Dennoch sei freilich in Ländern wie etwa Großbritannien 
ein derartiges System nicht denkbar, da „für ein Regime wie den Fa
schismus das Vorhandensein eines Führers von außergewöhnlicher 
Stärke nicht nur notwendig, sondern unabdingbar ist. Ohne einen Dik
tator, und zwar einen Diktator von der Stärke Mussolinis, kann der 
Faschismus nicht existieren." Daher sei ein mittelmäßiger Parlamen
tarismus einem mittelmäßigen Diktator allemal vorzuziehen. Zur Lö
sung der heute in fast allen Nationen anstehenden Probleme „ist in 
erster Linie das Wiedererstarken der staatlichen Autorität unentbehr
lich. Ich glaube nicht, daß es den modernen Staaten so, wie sie [der
zeit] organisiert sind, gelingen wird, sich selbst aufzuwerten [...]." Vor 
allem die zunehmende Verbreitung des Bolschewismus stelle „weiter
hin eine große Gefahr für Europa dar". Den Nährboden liefere - ne
ben anderen Faktoren - „die moralische Unordnung der Bevölke
rung" und deren Entfremdung von ihren „natürlichen Wurzeln": 
„Wenn über die Hälfte der Bevölkerung nichts mehr zu verlieren hat, 
ist es nur natürlich, daß sie sich revolutionären Gedanken hingibt, 
weil sie sich nur von deren Umsetzung die Möglichkeit verspricht, zu 
Besitz zu gelangen." Schon von daher müßten humanitäre und soziale 
Aspekte viel stärker Berücksichtigung finden. Als überzeugtem Katho
liken schwebe ihm dabei idealerweise eine Verbindung geistigen 
Wohls mit materiellem Wohl vor: „Der Faschismus hat in Italien diese 
höchste Harmonie hergestellt, die in einer Synthese, welcher sich alle 
unterwerfen, die geistigen Ansprüche und die materiellen Bedürfhisse 
der Menschen vereinigt." Deutschland und Italien, „die keine ernst
hafte Streitfrage trennt", so die bemerkenswerte Einschätzung des 
Kölner Oberbürgermeisters, seien „berufen, in naher Zukunft gemein
sam zu handeln". 

Die vermutlich unautorisierte Quelle, aus welcher hier ge
schöpft wurde, ist selbstredend mit gebotener Vorsicht zu genießen. 
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Adenauers Haltung gegenüber der Diktatur Mussolinis scheint sie 
gleichwohl einigermaßen authentisch wiederzugeben. Die hier zitier
ten Urteile stimmen nicht zuletzt mit gewissen Stereotypen überein, 
welche auch in Äußerungen anderer katholischer Politiker und Publi
zisten über Mussolini und den Faschismus stets wiederkehren, mit 
der „vergleichsweise auffälligen Neigung" etwa, „das Interesse am ita
lienischen Faschismus auf die Bewunderung des ,großen einzelnen4 

abzustellen".196 Ein eindrucksvolles Beispiel für diese Art von Bewun
derung gibt etwa auch Heinrich Brüning, wenn er sich in seinen Me
moiren geradezu enthusiastisch über seine Romreise 1931 ergeht, die 
Belesenheit und Kultiviertheit des ,Duce* rühmt und berichtet, er habe 
mit diesem „ein Gespräch über die Weltlage" geführt, „wie ich es inter
essanter nicht gehabt habe".197 

Im Gegensatz zu Brüning sollte Adenauer niemals Gelegenheit 
dazu erhalten, mit Mussolini gepflegte Konversation zu treiben, auch 
wird er im ,Duce* weniger den Kultur- denn den Machtmenschen be
wundert haben: Der kritische Starjournalist Harold Nicolson, zum da
maligen Zeitpunkt Angehöriger der Botschaft seines Landes in Berlin, 
gab in einem vielzitierten Brief vom März 1929 seinen Eindruck von 
dem Kölner Oberbürgermeister wie folgt wieder: „Es gibt Leute, die 
meinen, wenn der Parlamentarismus in Berlin wirklich versagte, 
würde man Adenauer rufen, damit er eine Art von fascismo ein
führte." Und in der Tat habe dieser „ganz und gar die Art eines Dikta
tors. [...] Einer der Haupttricks besteht darin, daß man um sich eine 
Atmosphäre von Hast und Aufregung verbreitet, selber aber so ruhig 
ist wie das Zentrum eines Taifuns. Ein weiterer Trick besteht darin, 
daß man mit Untergebenen in sehr sanftem Ton spricht, sie aber 
plötzlich aus verschlagenen Augen anblitzt, was soviel bedeutet wie 
,chi tocca muore'."198 

196 Hoepke, Rechte (wie Anm. 3), S. 120. 
197 H. Brüning, Memoiren 1918-1934, Stuttgart 1974, S. 354ff., zit. S. 355. 
198 H. Nicolson, Tagebücher und Briefe. I. Bd. (1930-1941), Frankfurt a M. 1969, 

S. 14, zit. nach Schwarz, Adenauer (wie Anm. 2), S. 333. Carlo Scorza be
schrieb die Atmosphäre, welche der Kölner Oberbürgermeister um sich 
herum verbreite, mit ähnlichen Worten und gelangte zu dem Eindruck, „daß 
der Herr des Hauses seinen Untergebenen eine ganz bestimmte Ehrfurcht 
einflöße"; Scorza, Fascismo (wie Anm. 195), S. 63. 
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Adenauers Rivale Stresemann gar ging noch weiter, wenn er vor 
dem Vorstand seiner Partei von „illegalen Bestrebungen zur Ersetzung 
der Verfassimg durch Diktaturpläne und ähnliches" sprach und zur 
Untermauerung dieser These die „herzlichen Beziehungen" anführte, 
„in denen der Oberbürgermeister von Köln zu Großmächten Europas 
steht, in denen diese Regierungsform besteht".199 Dies harte Diktum 
wird in der Adenauer-Literatur mit dem Argument abzuwerten ge
sucht, des Außenministers Blick sei „durch politische Rivalität ge
trübt"200 gewesen. Dem ist jedoch entgegenzuhalten, daß Stresemann 
in den Jahren seiner Amtsführung wiederholt Beweise seiner „persön
lichein] und geistig bedingte [n] Parteinahme gegen den Faschismus 
und dessen ,Duce"'201 erbrachte, daß seinen Aussagen über Affinitä
ten Adenauers mit dem Faschismus also bei aller Polemik gegen einen 
politischen Kontrahenten auch ernsthafte Befürchtungen zugrunde 
gelegen haben mögen. 

Stresemann war nicht der einzige Zeitgenosse, der behauptete, 
der Kölner Oberbürgermeister „gehöre zu jenen, die bereit seien, ei
nen autoritären Ausweg aus den Schwierigkeiten zu suchen". Für den 
Adenauer-Biographen Schwarz fehlen dennoch „schlüssige Hinweise 
dafür", daß dieser wirklich „mit dem Faschismus Mussolinis geliebäu
gelt habe".202 Auch Koch sieht „keinen Anlaß, Adenauer zu unterstel
len, er favorisiere eine antidemokratische Reichsverfassung", und er 
weiß gleich mehrere eindrucksvolle Beispiele von Situationen zu nen
nen, in denen der „republikanische Gesinnungstäter" in der Tat „Be
kenntnisse zur Republik abgelegt und dabei Mut und Konsequenz ge-

Stresemann zit. nach Koch, Konrad Adenauer (wie Anm. 2), S. 75 (ohne 
Quellenangabe); vgl. Pr i t t ie , Konrad Adenauer (wie Anm. 186), S. 96. 
Koch, Konrad Adenauer (wie Anm. 2), S. 75. 
Torunsky, Entente (wie Anm. 83), S. 119; vgl. dort auch S. 173. Erinnert sei 
in diesem Zusammenhang vor allem an den von Stresemann im Herbst 1928 
durchgefochtenen Unvereinbarkeitsbeschluß des DVP-Fraktionsvorstands 
bezüglich einer Mitgliedschaft im Stahlhelm und an die noch kurz vor seinem 
Tod unternommenen Versuche, einen neuen liberalen Parteienzusammen
schluß mit der DDP unter Ausschluß des DNVP-nahen Flügels der DVP zu
stande zu bringen. Auch wenn bei derartigen Initiativen außenpolitische Er
wägungen eine Rolle gespielt haben sollten, mindert dies deren Wert nicht. 
Schwarz, Adenauer (wie Anm. 2), S. 333. 
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zeigt" habe.203 Schwarz zeigt sich vor allem irritiert darüber, was 
Adenauer, den man man sich zwar „als Kanzler eines autoritären Prä
sidialkabinetts durchaus vorstellen könnte, mit einer populistischen 
Massenbewegung von der Art des seinerzeitigen italienischen Faschis
mus im Sinne gehabt haben sollte", und als vermeintliches Indiz führt 
er dessen notorisch schlechtes Verhältnis zum Nationalsozialismus 
ins Feld.204 

Adenauers Abscheu und seine distanzierte Haltung gegenüber 
dem Nationalsozialismus nach 1933 sollen nicht bestritten werden, 
auch wenn sich zweifelsohne Persönlichkeiten des deutschen politi
schen Lebens denken ließen, die 1945 mit größerer moralischer Be
rechtigung als „Number One of the White List for Germany"205 zu 
rangieren verdient hätten und wenn in diesem Zusammenhang der 
Hinweis erlaubt sein muß, daß er die Nazis vor 1933 eklatant unter
schätzte, gar glaubte, sie in den Weimarer Staat integrieren zu können. 
Die jedoch geißelten des Kölner Oberbürgermeisters mangelndes Na
tionalgefühl, und nach der Machtergreifung' wäre er beinahe einem 
Mordanschlag zum Opfer gefallen.206 

Eine Argumentation, die Spekulationen über philofaschistische 
Neigungen Adenauers einfach mit dem (inkorrekten) Verweis auf des
sen Verhältnis zum Nationalsozialismus abzutun versucht, muß als un
zulässige Gleichsetzung, als Simplifizierung bewertet werden; den Fa
cettenreichtum und die Vielschichtigkeit des italienischen Faschis
mus läßt sie gänzlich unberücksichtigt. Ende der zwanziger bzw. An
fang der dreißiger Jahre präsentierte das faschistische Italien sich bei 
weitem nicht mehr nur als Gewaltregime, sondern wies Züge auf, die 
gerade jenen, welche Strukturdefizite der Weimarer Ordnung empfan
den, durchaus Identifikationsmuster anboten: Die alten Eliten vom 

Koch, Konrad Adenauer (wie Anm. 2), S. 76. 
Schwarz, Adenauer (wie Anm. 2), S. 334. Vgl. demgegenüber von Stern
burg, Adenauer (wie Anm. 180), S. 28. 
So die Einstufung Adenauers durch den US-amerikanischen Colonel Patter-
son in einem Brief vom 8. Mai 1945, wiedergegeben in: K. Adenauer, Erinne
rungen 1945-1953, Stuttgart 1965, S. 23. 
Zu Adenauers Verhältnis zum Nationalsozialismus vgl. eingehender zuerst 
Morsey, Adenauer (wie Anm. 179); neuerdings auch Köhler, Adenauer (wie 
Anm. 2), S. 265ff. 
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König bis hin zu den Spitzen von Kirche und Heer schienen einen 
mäßigenden Einfluß auszuüben, im sozialen Bereich waren zweifellos 
Fortschritte erzielt worden, das kulturelle Leben des Landes wies 
durchaus noch pluralistische Züge auf, und nicht zuletzt schien Dino 
Grandi die Kontinuität einer zwar betont nationalistisch-revisionisti
schen, aber durchaus auf Friedfertigkeit und Abrüstung bedachten 
italienischen Außenpolitik zu verbürgen. 

Auch und gerade in Kreisen des politischen Katholizismus 
wußte man aufgrund der hier angeführten Aspekte scharf zwischen 
Nationalsozialismus einerseits und italienischem Faschismus anderer
seits zu differenzieren, wurde das italienische Phänomen gegenüber 
den sich plebejisch-kirchenfeindlich gebärdenden Nazis als weit weni
ger schlimm' empfunden.207 So gab etwa Reichskanzler Brüning nach 
eigener Darstellung bei seiner Romreise 1931 im Gespräch mit dem 
Papst seiner festen Überzeugung Ausdruck, „daß Nationalsozialismus 
und Faschismus in ihren geistigen Grundzügen nichts miteinander ge
mein hätten".208 

Konrad Adenauers demokratische Gesinnung wurde mehr als 
einmal angezweifelt und in Frage gestellt. Sicher ist, daß er - ein 
Konservativer - politisch am rechten Rand der Zentrumspartei zu 
verorten ist, nach Einschätzung seines damaligen Parteifreunds Ernst 
Lemmer sogar „weit rechts von ihr".209 Die Vermutung, daß der Köl
ner Oberbürgermeister einem autoritären Ausweg aus der Weimarer 
Krise zumindest zeitweilig zuneigte, wird auch durch Aussagen seines 
engen Freundes Heinrich Krone gestützt. Demnach „wußte" Ade
nauer, „daß die Weimarer Verfassung es nur allzu leicht machte, den 
Kanzler zu stürzen", auch, „daß es zu viele politische Parteien gab".210 

Die Gefahr von rechts nahm er lange Zeit nicht ernst genug, blieb 
vielmehr bis 1933 ausschließlich auf die vermeintliche kommunisti
sche Bedrohung fixiert, „die in seinen Augen deutlicher umrissen und 
noch offensichtlicher gegen die Interessen der Nation gerichtet 

Zu entsprechenden Einschätzungen in der ,Kölnischen Volkszeitung4 vgl. 
Lönne, fascismo (wie Anm. 3), S. 712. 
Brüning, Memoiren (wie Anm. 197), S. 360. 
Lemmer im privaten Gespräch, zit. nach Pri t t ie , Konrad Adenauer (wie 
Anm. 186), S. 97. 
Krone im privaten Gespräch, zit. nach ibid. 
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war",211 spielte gar, um jene zu bekämpfen, mit dem Gedanken einer 
Einbeziehung der NSDAP in die Regierungsverantwortung.212 - Ge
rade der aus diesem Gebaren sprechende virulente Antibolschewis-
mus könnte gewisse Sympathien Adenauers für Mussolini und den 
italienischen Faschismus zusätzlich erklären. 

Die mit der Eröffnung des Petrarca-Hauses in Zusammenhang 
stehenden Ereignisse sowie die von Carlo Scorza veröffentlichten In
terview-Aussagen Adenauers nähren zumindest Zweifel, ob der Köl
ner Oberbürgermeister wirklich stets eine „republikanisch-demokrati
sche Linie"213 verfolgte, ob er wirklich resistent gegen autoritäre Ver
suchungen blieb: Eher dürfte er wohl über ein nur „'reduziertes* De
mokratieverständnis"214 verfügt und zu jener großen Zahl von 
Zeitgenossen gehört haben, für die vor allem gegen Ende der Weima
rer Republik „das faschistische Regime in Deutschland ein alternativ 
zum politischen System des Parteienstaates denkbares Diktaturmo
dell zu sein [schien]".215 Eine so geartete „nur selektive Wahrnehmung 
der faschistischen Realität"216 durch breite Kreise auch der politi
schen Klasse, welche die Unterdrückung der Meinungsfreiheit, den 
Terror gegen nationale Minderheiten und gegen Andersdenkende 
schlichtweg ignorierte, erzeugte, so Wolfgang Schieder, gegen Ende 
der Weimarer Republik in Deutschland ein geradezu „philofaschisti-
sches Meinungsklima" - und dieses sollte letztlich Hitler zugute kom
men.217 

„licht und Schatten der Adenauerschen Großprojekte liegen 
[...] eng nebeneinander"218, so meint Hans-Peter Schwarz. Für die 

211 Ibid., S. 104. 
212 Vgl. ibid. 
213 Morsey , Adenauer (wie Anm. 179), S. 449. 
214 Unter Anführung einer Reihe von Beispielen von S t e r n b ü r g , Adenauer (wie 

Anm. 180), S. 63. 
215 W. Sch i ede r , Italia docet. Der italienische Faschismus als Vorbild in der 

Krise der Weimarer Republik, Unveröffentlichtes Manuskript der Antrittsvor
lesung an der Universität Köln vom 3. Februar 1993 (erscheint demnächst in 
erweiterter Form in der HZ), S. 4. 

216 Ibid., S. 34. 
217 Ibid., S. 9. 
218 S c h w a r z , Adenauer (wie Anm. 2), S. 313. 
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Vorgänge um die Gründimg des Petrarca-Hauses hat zu gelten, daß 
der Schatten bei weitem überwog! 

RIASSUNTO 

La fondazione nel 1931 dell'Istituto Petrarca a Colonia (tuttora esi
stente) risale ad un'iniziativa di Konrad Adenauer e deve essere vista nel vasto 
ambito delle iniziative politico-culturali del borgomastro di Colonia. Parallela
mente a questo evento ed in stretta relazione con esso si ebbe, nel 1932, la 
fondazione a Roma dell'Istituto Italiano di Studi Germanici (Villa Sciarra). 
Ambedue le iniziative furono utilizzate da parte dell'Italia fascista per propa
gandare ideali politico-culturali e influenzare l'opinione pubblica tedesca in 
direzione filofascista. Discutendo i motivi che indussero innanzitutto l'Ade-
nauer ad impegnarsi sì profondamente per tale impresa, l'autrice non può che 
venire alla conclusione che fu promossa da un certo attegiamento filofascista. 



MISZELLE 

EINE NEUE HANDSCHRIFT VON HUGUCCIOS AGIOGRAPHIA* 

von 

WOLFGANG P. MÜLLER 

Die Biblioteca Storica Francescana e Picena in Falconara Marittima 
(nahe Ancona) ist seit etwa Mitte des letzten Jahrhunderts Aufbewahrungsort 
für ein Dutzend mittelalterlicher Handschriften aus der einstigen Bücher
sammlung des Predigers Jacobus de Marchia (t 1476) in Monteprandone. 
Ihren Inhalt hat Giacinto Pagnani in einer 1952 veröffentlichten Beschreibung 
bekannt gemacht. Unter der Nummer 8 nennt er einen Codex aus dem 13. 
Jahrhundert, der zusätzlich zu den Derivationes des Pisaner Grammatikers 
Huguccio (um 1161) einen weiteren Huguccio zugeschriebenen Text enthält. 
Nach der bei Pagnani wiedergegebenen Anfangsrubrik handelt es sich dabei 
um ein kleineres Werk des Magisters Huguccio, Bischof von Ferrara, de men-
sibuSy diebus et nominibus sanctorum novi testamenti. Zu Recht hat Martin 
Bertram hinter diesen Angaben eine bislang übersehene Abschrift von Huguc-
cios Agiographia vermutet.1 Die folgenden Ausführungen sollen den neuen 

* Die Beschäftigung mit der im folgenden beschriebenen Handschrift kam auf 
Anregung von Dr. Martin Bertram (Rom) zustande. Ihm sei deshalb besonders 
herzlich gedankt; ebenso dem Bibliotheksdirektor von Falconara, Padre Ber
nardino Pulcinelli, für die freundliche Unterstützung während meines dorti
gen Aufenthalts. 

1 In seiner Besprechung unten S. 599; vgl. G. Pagnani, Alcuni codici della 
libreria di S. Giacomo della Marca scoperti recentemente, Archivum Francis-
canum Historicum 45 (1952) S. 171-93, bes. S. 181-82. Der am Anfang ver
stümmelte Text der Derivationes in Falconara 8 fehlt in der Handschriftenli
ste von A. Marigo, I codici manoscritti delle „Derivationes" di Uguccione 
Pisano, Roma 1936. 
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Textzeugen kurz vorstellen und sein Verhältnis zu den in Giuseppe Cremasco-
lis Edition von 1978 benutzten und stark voneinander abweichenden Hand
schriften Venedig (V) und Paris (P) bestimmen. Darüber hinaus läßt der Fund 
auch biographische Aufschlüsse erwarten, da die Identifizierung des Gramma
tikers Huguccio von Pisa mit dem gleichnamigen Kanonisten und Bischof von 
Ferrara (t 1210) nicht zuletzt auf den Aussagen der Agiographia beruht.2 

Der offenbar von derselben Hand wie die Derivationes (fol. lra-98va) 
geschriebene Text der Agiographia in Codex 8 von Falconara (F) füllt die 
Blätter 103va- 106va. Unmittelbar darauf folgen (fol. 106va- 107ra) vier kurze 
Abschnitte über die Einfügung von Schalttagen, zweierlei Schlußformeln für 
Predigten und über das Fasten. Für den unvoreingenommenen Leser erschei
nen sie als Teil von Huguccios Werk, da erst im Anschluß daran der rubrizierte 
Kolophon steht (fol. 107ra): Explicit libeüus ethimologiarum nominum 
sanctorum novi testamenti compositus a magistro Ugucione Ferariense 
episcopo. Vielleicht ging aber schon der mittelalterliche Schreiber davon aus, 
daß sich Huguccios Autorschaft auf den Heiligenkalender (bis fol. 106va) be
schränkte; jedenfalls setzte er die Rubrik mit den Worten fort: et de bisexto 
(fol. 106va) et orationibus (fol. 106vb) et ieiunio iiii temporum (fol. 106vb-
107ra). Inhaltlich verfolgen die vier Anhänge die auch für die Abfassung der 
Agiographia maßgebliche Absicht, einfachen Priestern bei der Predigtvorbe
reitung behilflich zu sein. 

Die Agiographia beginnt mit einem Prolog (1-15) und einer Reihe von 
etymologischen Erklärungen zu den Monats- (16-77) und Tagesbezeichnun
gen (78-274). Als eigentlicher Hauptteü schließt sich die moralisierende Deu
tung verschiedener Heüigennamen an (275 bis Ende). Eine eigens vorange
stellte Bemerkung (275-79) teilt mit, daß die Anordnung der Heiligen durch 
diejenige in Huguccios Kalender (in nostro kalendario) bedingt sei und im 
Januar (a januariö) einsetze. Diese Angaben des zweifelsfrei als Verfasser 
feststehenden Kanonisten und späteren Bischofs von Ferrara erlangen ent
scheidende Bedeutung, sobald man sich den stark voneinander abweichenden 
Textfassungen in P und V zuwendet.3 P ist zwar nur fragmentarisch erhalten, 

2 Einzelheiten unten, Anm. 4. Die im Text eingeschlossenen Verweise auf die 
Agiographia entsprechen den in der Edition von G. Cremascoli , Uguccione 
da Pisa: Iiber de dubio accentu. Agiographia. Expositio de symbolo apostolo-
rum, Biblioteca degli Studi Medievali 10, Spoleto 1978, S. 137-74, angegebe
nen Zeilenzahlen. 

3 Ed. 275-78; Hs. Falconara 8, fol. 104rb: His ergo premissis sequitur ut quod 
proposuimus de nominibus sanctorum exsequamur secundum ordinem in-
cipientes a januariö. Si tarnen aliqua nomina sanctorum pretermiserimus, 
non erit hoc ex invidia, sed ideo quia non omnia in nostro kalendario 
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doch übertrifft sein Umfang derjenigen von V um wenigstens ein Drittel. Die 
111 Heiligen und Gedenkfeste in V sind um 69 weitere ergänzt. Zweifel an der 
Identität des Verfassers mit dem Grammatiker ergeben sich daraus, daß zwei 
entscheidende biographische Hinweise in V nicht überliefert sind. Das schein
bare Selbstzitat Huguccios als Verfasser der Derivationes (494-96: zu SCE-
NOPHEGIA) fehlt ebenso wie die Lobpreisung eines regierenden Papstes 
ALEXANDER (540-42), die sich im Falle der Echtheit allein auf Alexander 
III. (1159-1181) beziehen könnte.4 

Meine jüngsten Untersuchungen zu Huguccios Biographie führten zu 
dem Schluß, daß V die ursprüngliche Version der Agiographia bietet, wäh
rend die Abweichungen in P auf die Zusätze eines unbekannten Schreibers 
aus der Zeit Alexanders IV. (1254-61) zurückgehen.6 Entsprechend käme die 
Agiographia als endgültiger Beweis für die Identität von Grammatiker und 
Bischof nicht länger in Betracht. Gegen die Zuweisung ihrer Schriften an den
selben Verfasser sprechen noch andere Gründe. So erscheint es merkwürdig, 
daß der Kanonist Huguccio in seinem Dekretkommentar auf das kleine Werk 
(modicum libelium) der Agiographia verweist, obwohl diese an der fragli
chen Stelle (79-99) nur die Auskünfte der für etymologische Erläuterungen 
ungleich besser geeigneten und leichter zugänglichen Derivationes wieder
holt. Konnte der Kanonist dennach nur die Agiographia als sein eigenes Er
zeugnis ausgeben?6 Zweifel an der Echtheit des Querverweises auf die Deri
vationes in P (unter SCENOPHEGIA) bestätigen auch die sonstigen Eigenhei-

(conscripta: om. F) reperiuntur. Zur Autorschaft des Kanonisten siehe unten, 
Anm. 6. 

4 Hs. Falconara 8, fol. 104vb; vgl. ed. 494-96: Et nota quod in hocfesto nomine 
scenophegie licet corripere et producere penultimam pro voluntate legentis. 
Est enim nomen notum sicut in libro deviacionum[l] diligenter assignavi-
mus in literafagin. Ed. 540-42; Hs. Falconara 8, fol. lOöra: Eadem ratione 
etymologie Apostolicus noster dictus est Alexander quia eius verba non ho
minis sed Dei sunt. Unde iam non iure (iure] tantum F) homo dicitur sed 
Deus. 

5 W. P. Müller, Huguccio. The life, works, and thought of a twelfth-century 
Jurist, Studies in medieval and early modern canon law 3, Washington D. C. 
1994, S. 48-60. 

6 Huguccio, Summa Decreti, De cons. D.3 c. 19 s.v. in predicto die kalendarum: 
Et dicuntur kaiende a kalo, kalas, quod est voco> vocas, quia ea die vocaban-
tur ad nundinas vel ad audiendum principium mensis vel ad audiendum 
quota esset luna. Si quis vult in his instrui legat modicum libellum quem 
de hoc materia composuimus. Nomen eius est Agiographia et sic incipit: 
Laboris assiduitas; zit. nach Müller, Huguccio, S. 48 Anm. 80; vgl. ebd., S. 50 
Anm. 86. 



548 WOLFGANG P. MÜLLER 

ten der Pariser Handschrift. Wenigstens 7 der 69 zusätzlichen Heiligennamen 
passen nicht in den von Huguccio vorgegebenen kalendarischen Jahreslauf (a 
januario). Ein besonders augenfälliges Beispiel dafür bietet der Eintrag des 
BARBATIANUS, dessen Tag auf den 31. Dezember fällt und somit am Ende 
der Agiographia einzuordnen gewesen wäre. In P steht der Name hingegen 
ganz am Anfang, unter den Heiligen des Januar (286-92).7 Nicht weniger ver
dächtig wirkt schließlich die Bezeichnung des Papstes Alexander als „nicht 
Mensch, sondern Gott (non homo dicitur sed Deus)", die erst durch ihr Er
scheinen in den Dekretalen Innozenz III. (1198-1216) zu einer gängigen Um
schreibimg apostolischer Würden wurde.8 

Wie fügt sich nun der Text aus Falconara (F) in diese Zusammenhänge 
ein? Deutlicher als P und V hebt F zunächst die kalendarische Grundardage des 
Werkes hervor, indem der Beginn eines jeden Monats durch entsprechende Ru
briken (Kcdendasjanuarii, KcUendasfebruarii) gekennzeichnet wird.9 Im üb
rigen steht die neue Handschrift der Pariser Fassung (P) weitaus näher als der 
gerade noch als ursprünglich eingestuften Version von V. Bis auf vier Einträge 
sind alle 69 der bisher allein aus P bekannten Namen in F erneut vertreten.10 F 
ergänzt ferner den in P verlorengegangen Schlußteil ab BRITIUS (901-902) 
und bietet somit erstmalig eine Alternative zu den in Giuseppe Cremascolis 
Edition von 1978 benutzten Lesarten von V (902-936). Die 13 dort genannten 
Namen vermehrt F auf mehr als das Doppelte: 28. n Ebenso erweisen sich die 

7 Die sieben Stellen sind ebd., S. 56 (table 3), aufgeführt; zu BARBATIANUS 
ebd., S. 55-57. 

8 Zuerst in einem Antwortschreiben Innozenz' III. von 1198 (Reg. 1.326 = 3 
Comp. 1.5.3 = X 1.7.3): Non enim homo sed Deus separat quos Romanus 
pontifex, qui non puri hominis sed veri Dei vicem gerii in terris, ... non 
humana sed divinapotius auctoritate dissolvit; vgl. Müller, Huguccio, S. 59 
Anm. 105. 

9 Jan.: CIRCUMCISIO (280); Feb.: BRIGIDA (394); März: PERPETUA (443); 
April: TIBURTIUS (501); Mai: PHILIPPUS (515); Juni: BARNABAS (619); Juli: 
PROCESSUS (678); Aug.: PETRUS AD VINCULA (725); Sept.: HERMES (777); 
Okt.: REMIGIUS (833); Nov.: FESTUM OMNIUM SANCTORUM (874); Dez.: 
BARBARA. 

10 In F fehlen: FIRMINA (323), JULIANA (427), HERMES (774-77) und CESA-
RIUS (883-87). 

11 F (fol 106ra-va), vgl. V (902-36): BRITIUS (V: 901-903), FRIGIDIANUS, YSI-
DORUS (P: 582-83), CECILIA (V: 903-904), CLEMENS (V: 904-905), CO-
LUMBANUS (V: 905-907), PROSPER, GRISOGONUS, IUSTUS, CATALDUS, 
LEONARDUS (V: 907-909), SATURNINUS, ANDREAS (V: 909-11), LON-
GUINUS, BARBARA, DALMACIUS, NICOLAUS (V: 911-13), AMBROSIUS 
(V: 914-16), ZENO, SYRUS (P: 583-86), LUCIA (V: 917), URSICINUS, THO-
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etymologischen Erläuterungen im Vergleich zu V als durchgehend ausführ
licher. Die grundsätzliche Übereinstimmung zwischen F und P aber erhält ihre 
letzte Bestätigung dadurch, daß die beiden biographisch so wichtigen Bemer
kungen zu SCENOPHEGIA und ALEXANDER auch in F vorhanden sind.12 

Auf der anderen Seite bestätigt F in vielfacher Weise die Vermutung, 
daß die schon aus P bekannten Zusätze keinen ursprünglichen Bestandteil 
des Werkes bilden. Der in meinen Schlußfolgerungen als unecht eingestuften 
Erwähnung der Derivationes in P (in libro derivationum diligenter assigna-
vimus) werden in F vier weitere Querverweise hinzugefügt, die nicht die 
Form von Selbstzitaten annehmen. Zumindest eine dieser Stellen kann nicht 
aus der Feder des Grammatikers stammen, da dieser sein Werk kaum als 
in derivationibus magistri bezeichnet hätte.13 Der Eindruck nachträglicher 
Eingriffe wird noch dadurch verstärkt, daß F zwar 7 der bislang aus P und V 
bekannten Heiligen ausläßt, seinerseits jedoch 5 ansonsten nicht überlieferte 
Einträge aufweist.14 Die 7 von F übergangenen Namen sind insofern auffällig, 

MAS (V: 918-21), BASILEUS, CALOTERUS, NATIVITAS JESU CHRISTI 
(V: 921-29), STEPHANUS (V: 930-34), INNOCENTES (V: 934-35), SILVE
STER (V: 935-36). 

12 Zitate oben, Anm.4; als zusätzliche etymologische Erläuterung erweist sich 
unter anderem das Explicit von F (fol. 106va): 936 terris] vel Silvester a Sil
vas et trahens quasi silvam trahens quia silvestres homines et incultos et 
duros ad fidem sua predicanone traxit et ad eternam gloriam venire fecit 
ad quam nos perducat; ein weiteres Beispiel unten, Anm. 18. 

13 F (fol. 103vb): 99 colere] ut in derivacione, quinta a litera Colon; ebd.: 104 
nundinis] id est a mercatoribus quia ilio die mensis mercatores vendere et 
emere incipiebant, ut in differentiis, quinta litera Numa infine; ebd.: 114 
erat] ut in derivacione magistri, quinta litera hee Idus; ebd., fol. 104ra: 250 
invenies] in derivacione, littera Sabeth infine. 

14 Auf BASILIUS (622-26) folgt in F: LUCINA (unten, Anm. 16); auf EGIDIUS 
(777-80): CONSTANTIUS (fol. 105va-b, durch Textverlust am oberen Rand 
zum Teil unleserlich): ... perseveranciam bonorum operum usque infinem. 
Nam in fine vite sue divius ... qui post essent eum sessuri super sederti 
Aquinatis ecclesie et destructionem eiusdem ... astantibus denunciavit; zu 
EUPHEMIA sind die Erklärungen von F (fol. 105vb) und V (zu 793-95) iden
tisch; 793-95 dieta est - mulieres: bezieht sich in F auf die Rubrik GENEGE; 
nach REGULUS (850-53) steht in F: GALLUS (fol. 105vb) dicitur a castitate 
quia in eo castitas ita fuit ac si vimlibus esset mutilatus. Veteres enim 
privatos virilibus gaìlos vocabant. Unde gallus ab ave gaMo dicitur quia 
gaüus antequam cantet se percutit alis et galinas in timore retinet regimine 
suo. Ita iste Gallus antequam Dei verbum aliis predicaret se regulis artis 
ligavit et quos sub custodia habuit Dei serviciis mancipavit; nach MINIAS/ 
MINIATUS (858-60): EMINIUS (fol. 105vb-106ra) dicitur quasi nimius 
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als vier von ihnen auch in V fehlen und die anderen drei im Zuge von Text
verschiebungen abhanden gekommen zu sein scheinen.15 Die schwer
wiegendsten Abweichungen betreffen einen Bereich (592-634), der in V nicht 
mehr als die Rubriken PETRONILLA, ASCENSIO, PENTECOSTEN, PARA-
CliSIS und BARNABAS umfaßt. Die in der folgenden Liste erscheinenden 
Ziffern geben die Reihenfolge der Einträge in der jeweiligen Handschrift 
an:16 

Rubrik V P F 

THEOPISTUS 
GENESIUS 
THEOPONTIUS 
URBANUS 
PETRONILLA 
NICOMEDES 
PROCULUS 
ASCENSIO 
PENTECOSTEN 
PARACUSIS 
BARNABAS 
BASILIUS/BASILIDES 
LUCINA 
CYRINUS 
NABOR 
NAZARIUS 

-
-
-
-
1 
-
-
2 
3 
4 
5 
-
-
-
-
— 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
-

13 
14 
15 

1 
3 
2 
6 
-
7 
8 
-
4 
5 

11 
9 

10 
13 
12 
14 

quam olii sancii proxius tarnen Deo; vel ab hoc adverbium eminus quia 
non longe ... (Textverlust) eminus. Dicitur a quibusdam quod sit Miniatus. 
Die vier auch in V fehlenden Einträge oben, Anm. 10; in V vorhanden sind 
dagegen die Auslassungen PRISCA (351-52): steht in P und V unmittelbar 
vor FABIANUS (unten, Anm. 17); PETRONILLA (599-601): Bestandteil der 
in der anschließenden Tabelle angeführten Verschiebungen; ASCENSIO 
(606-608): siehe ebd. 
F 105ra-b; der Zusatz LUCINA lautet: dieta est eo quod in mundo lucebat 
sicut luminaria celi suis sanetis operibus; vel Lucina dicitur a luna que 
bucina dicitur quia insistens contemplationi crescebat apud Deum et apud 
homines minui ... (Textverlust am oberen Rand). 
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Verliert F gegenüber der mutmaßlichen Originalfassung V Material (wie 
hier PETRONILLA und ASCENSIO), so geschieht dies immer dann, wenn sich 
in F und P Textumstellungen beobachten lassen.17 

Für eine nachträgliche Erweiterung der Agiographia in F und P spre
chen nicht zuletzt diejenigen Rubriken, die im kalendarischen Jahresablauf 
an falscher Stelle eingeordnet sind. Wie in P taucht auch in F das auffallende 
Beispiel des BARBATIANUS auf. Andererseits finden sich EUPHROSYNUS 
und LEULINUS (821-29) in F richtig als Novemberheilige wieder.18 Fragt man 
abschließend nach der Bedeutung des neuen Quellenfundes F für das Ver
ständnis der Agiographia und ihrer Überlieferungsgeschichte, so scheint sich 
die Textstufe F noch etwas weiter als P von V zu entfernen. F vermittelt im 
Gegensatz zu P nicht mehr alle aus V bekannten Rubriken und durchbricht 
zuweilen deren durch V vorgegebene Reihenfolge.19 Überdies machen Text
vergleiche deutlich, daß F dem Wortlaut von P oft nur sehr annäherungsweise 
folgt und vielfach Ergänzungen einstreut. Daß F oder P die Erstfassung von 
Huguccios Agiographia enthalten, erscheint angesichts der Verstöße gegen 
die kalendarische Ordnung und der inhaltlichen Schwankungen ausgeschlos
sen. Ebensowenig dürften sie eine spätere Überarbeitung desselben Verfas
sers darstellen. Ein solcher hätte seine eigenen Vorarbeiten nicht dadurch 
zunichte gemacht, daß er die für V vorgenommene, sorgfaltige Verkürzimg 
von Abschnitten aus den Derivationes bei der Herstellung von F und P wieder 
zurücknahm.20 Umgekehrt läßt sich in V nur schwerlich eine Kurzfassung des 

17 FABIANUS (352-55) taucht in F erst nach JULIANUS (423-27) auf; damit 
scheint der Verlust von PRISCA (351-52; vgl. oben, Anm.15) zusammenzu
hängen. 

18 Die Rubrik FESTUM OMNIUM SANCTORUM (874-83) wird in F zunächst 
mit einem Zusatz versehen: 883 sanctorum] que ecclesia hodie vocatur 
Sancta Maria ad Martires quia tunc temporis martires in magna habeban-
tur veneratione; que hodie vulgo vocatur Sancta Maria Rotunda. In illa 
enim consecratione multi conversi sunt adfidem et ideo consecratio dicitur 
Victoria populi id est viciorumf que vicia popularia sunt; dann folgen 
EUPHROSYNUS und LEULINUS (821-29). Ähnlich finden sich auch ISIDO-
RUS (582-83) und SYRUS (583-86) im Unterschied zu P den Monaten No
vember und Dezember zugeordnet (vgl. oben, Anm. 11). 

19 Beispiele sind REMEDIUS (330-33): in F (fol. 104va) nach GEMINIANUS 
(387-92); BRIGIDA (394-96): in F (ebd.) gefolgt von SEVERUS (392-94); 
FAUSTINUS (435-36): in F (ebd.) gefolgt von VALENTINUS (434-35); sowie 
FABIANUS (oben, Anm. 17). 

20 Dies ergibt sich etwa aus dem Vergleich von Agiographia 215-46 und Deri
vationes, s.v. Sabet, in: Müller, Huguccio (wie Anm. 6) S. 57-58. 
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Originals erblicken. Ohne Zweifel hätte ein abbreviator eher auf einige etymo
logische Erläuterungen als auf einen Großteil der in F und P aufgeführten 
Heiligen verzichtet. Inbesondere aber wären nicht allein solche Namen ver
schont geblieben, die ihren Platz an der kalendarisch richtigen Stelle einnah
men. Es scheint daher, als böte der neue Handschriftenfund F keine Hand
habe, um die Zweifel an der Identität des Grammatikers Huguccio mit dem 
berühmten Kanonisten und Bischof von Ferrara zu zerstreuen. 

RIASSUNTO 

Descrizione di un nuovo testimone delYAgiographia, operetta etimolo
gica di Uguccione, canonista e vescovo di Ferrara. Scoperto da Martin Ber
tram nel codice 8 della Biblioteca Francescana di Falconara Marittima (An), 
il testo (F) offre una versione che, rispetto alle due copie finora conosciute, 
è più vicina al ms. parigino (P) che a quello veneziano (V). Contrario alle 
conclusioni proposte dal Cremascoli nella sua edizione critica del 1978, Fau
tore sostiene che solo V rappresenti l'originale uguccioniano. P e F non sareb
bero nemmeno da considerare prove valide a favore della presunta identità fra 
canonista e vescovo da una parte, e il grammatico Uguccione Pisano dall'altra. 



MISZELLE 

BEMERKUNGEN ZU DEN PÄPSTLICHEN REGISTERBÄNDEN 
DES 15. UND FRÜHEN 16. JAHRHUNDERTS IN PARIS* 

von 

CHRISTIANE SCHUCHARD 

Im französischen Nationalarchiv in Paris befindet sich bis heute ein 
Rest des 1810 dorthin verschleppten und 1817 nicht ganz vollständig zurück
transportierten Vatikanischen Archivs.1 Die mit der Rückführung Beauftrag
ten ließen damals Archivalien zurück, die ihrer Meinung nach inhaltlich unin
teressant oder durch den Transport allzusehr beschädigt waren.2 Wasserschä-

* Ergebnisse eines Arbeitsaufenthalts im Nationalarchiv (C.A.R.A.N.) in Paris 
vom 2. bis 7. Mai 1994. Den Hinweis auf die dort vorhandenen Papstregister-
Bände verdanke ich Brigide Schwarz (Hannover) und Karl Borchardt (Würz
burg). - Abkürzungen: AN Archives Nationales; ASR Archivio di Stato di 
Roma; ASV Archivio Segreto Vaticano; BAV Biblioteca Apostolica Vaticana; 
C.A.R.A.N. Centre d'Accueil et de Recherche des Archives Nationales; FC 
Fondo Camerale; RG Repertorium Germanicum; RQ Römische Quartalschrift 
für christliche Alt(h)ertumskunde und für Kirchengeschichte. 

1 Vgl. dazu W. Paravicini, Das Nationalarchiv in Paris. Ein Führer zu den 
Beständen aus dem Mittelalter und der Frühen Neuzeit. Préface de J. Favier, 
München etc. 1980, S. 72f., sowie die heute maßgebliche Beständeübersicht: 
Les Archives Nationales. Etat general des Fonds, publié sous la direction de 
J. Favier. 1: UAncien Regime, sous la direction de É. Tai 11 emite, Paris 
1978, S. 310. - Vgl. auch die folgende Anm. 

2 Über die Probleme des Rücktransports vgl. zuletzt M. Giusti, Materiale 
documentario degli archivi papali rimasto nell'Archivio nazionale di Parigi 
dopo il loro ritorno a Roma negli anni 1814-1817, in: Römische Kurie. Kirch
liche Finanzen. Vatikanisches Archiv. Studien zu Ehren von H. Hob erg 
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den beeinträchtigen in der Tat die Lesbarkeit vieler dieser Unterlagen, die 
aber weder durchweg unentzifferbar noch historisch wertlos sind. Nach ei
nem um 1960 von Eugene Martin-Chabot erstellten maschinenschriftlichen 
Inventar3 handelt es sich um etwa 750 Registerbände aus verschiedenen Regi
sterserien. 

Diese Bände wurden 1901 von dem Archivar, Absolventen der École 
des Chartes und zeitweiligen Mitglied der École Fran^aise de Rome Henri-
Francois Delaborde geordnet. Nach heute teilweise nicht mehr rekonstruier
baren Kriterien unterteilte er den ältesten Teil des Bestandes (15./16. Jahrhun
dert) in vier Gruppen, die er mit „Lettre A", „Lettre B", „Lettre C" bzw. „Lettre 
D" bezeichnete. Innerhalb jeder Buchstabengruppe ordnete er die Bände chro
nologisch.4 1909 wurde der Bestand größtenteils in die Serie L („Monuments 
ecelésiastiques") eingereiht.5 Die heutigen Bestellsignaturen sind: L24 bis 
L 171. Jede Bestellnummer bezeichnet einen Karton, in dem mehrere Bände 
liegen. 

Soweit ich sehe, hat die Papstregister-Forschung dieses in Paris vorhan
dene Material bisher nicht beachtet und haben die großen internationalen 
Editionsprojekte es nicht herangezogen und ausgewertet. Auch die Bearbeiter 

(Hg. E. Gatz). Erster Teil, Miscellanea Historiae Pontificiae 45, Roma 1979, 
S. 263-274, nach: R. Ritzler, Die Verschleppung der päpstlichen Archive 
nach Paris unter Napoleon I. und deren Rückführung nach Rom in den Jahren 
1815 bis 1817, Römische Historische Mitteilungen 6/7 (1962/63 und 1963/64) 
S. 144-190. 

3 Inventaire des épaves des Archives Vaticanes laissées à Paris en 1817. Ma-
nuscrit d'un essai de reconstitution par E. Martin-Chabot (vers 1960), prète 
par Fauteur aux Archives Nationales à Paris; Mikrofilm (Signatur: 1967 246 
Mi) im C.AR.A.N. Im Archivio Segreto Vaticano befindet sich eine Kopie die
ses Mikrofilms, die ich im Dezember 1992 und im Juni 1994 dort einsehen 
konnte. - Das Inventar wird beschrieben und zitiert von Giusti (Anm. 2), 
besonders S. 268-274. - Zur Datierung des Inventars: Martin-Chabot erwähnt 
(S. 413) einen Arbeitsaufenthalt in Rom im Jahre 1959. Er bezeichnet sich 
(auf dem Titelblatt) als Conservateur honoraire des Archives de France und 
als ehemaliges Mitglied der École Fran^aise de Rome. Weiteres zu seiner 
Biographie unten S. 556 Anm. 10. 

4 Vgl. Les Archives Nationales 1 (Anm. 1), S. 310-312, und Martin-Chabot 
(Anm. 3), S. Xllf. 

5 Weiteres in der Beständeübersicht (Anm. 1) und bei Paravicini (Anm. 1). 
Vgl. auch Martin-Chabot (Anm. 3), S. XII. - Einen Brevenband aus der Zeit 
Martins V. (Paris AN LL4a; früher ASV Arm. 39.3) beschreiben H. Finke 
(RQ 7,1893, S. 231f.) und K. A. Fink, Die ältesten Breven und Brevenregister, 
QFIAB 25 (1933-34) S. 292-307, S. 303f. 
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der bis 1989 erschienenen Repertorium Germanicum-Bände haben die Pariser 
Registerbände aus den Pontifikaten Bonifaz' EX., Nikolaus' V. und Calixts III. 
anscheinend nicht gekannt, jedenfalls nicht benutzt und auch ihre Existenz 
nicht in der Einleitung erwähnt. Erst für Band 8 (Bus IL, 1458-1464) griffen 
die Bearbeiter auf den Mikrofilm des Manuskripts von Martin-Chabot im Vati
kanischen Archiv zurück.6 Selbstverständlich enthalten die Pariser Bände das
selbe - also auch in demselben Maße deutsche Betreffe - wie die übrigen, 
heute im Vatikan aufbewahrten Bände der entsprechenden Serien. In Paris 
befinden sich nämlich nicht komplette „neue" Registerserien aus dem 15. und 
frühen 16. Jahrhundert, sondern Einzelbände, die heute in Rom „fehlen". Da
her kann auf eine ausführliche Analyse des Inhalts dieser Bände verzichtet 
werden; im folgenden (Abschnitt C, unten S. 562-572) wird stattdessen auf 
die Findbücher der jeweüigen römischen Archive und auf bereits vorhandene 
Beschreibungen verwiesen. 

Das moderne Archiv-Inventar des Nationalarchivs (Signatur: L/02), ma
schinenschriftlich mit handschriftlichen Ergänzungen von 1976, ist leider 
völlig unzulänglich. Angaben zum Inhalt fehlen. Zu jeder Bestellnummer wird 
lediglich die Laufzeit sowie eine Nummernfolge mitgeteilt, die angibt, welche 
Bände sich in welchem Karton befinden.7 Die Laufzeitangaben sind nicht zu
verlässig. Auch fehlt eine Konkordanz mit dem oben erwähnten, wesentlich 
besseren Inventar von Martin-Chabot. Mein Bericht verfolgt daher den Zweck, 
eventuellen zukünftigen Benutzern des Pariser Bestandes für die von mir 
durchgesehenen Bände eine solche Konkordanz zu geben und außerdem kurz 
den Inhalt und den Erhaltungszustand dieser Bände zu beschreiben.8 

Alle von mir gesehenen Bände sind durch Wassereinwirkung mehr oder 
weniger stark beschädigt, teüweise bis zur Unlesbarkeit.9 Fast alle Bände ha-

6 Vgl.: Repertorium Germanicum VTQ/1. Verzeichnis der in den Registern und 
Kameralakten Pius' IL vorkommenden Personen, Kirchen und Orte des Deut
schen Reiches, seiner Diözesen und Territorien 1458-1464. 1. Teil: Text. 
Bearb. von D. Brosius und U. Scheschkewitz. Für den Druck eingerichtet 
von K. Borchardt, Tübingen 1993, S. XLIII. 

7 Hier gibt es eine Unstimmigkeit: im Karton L 25 fehlt der Band A 6, und es 
befinden sich darin statt A 7 zwei Fragmente mit den Signaturen 7a bzw. 
7b. Möglicherweise wurden A 6 und 7 nachträglich als Teile ein und desselben 
Bandes erkannt (siehe unten S. 564) und daher umsigniert? 

8 Ich habe den Inhalt folgender Kartons durchgesehen: L 24 (aus Zeitgründen 
außer A 3 und 4) -30, 37, 47-52 und 85. 

9 Laut Martin-Chabot (Anm. 3), S. XIII, boten ultraviolette Strahlen keine 
Lesehilfe. Auch nach meiner Beobachtung ist in kritischen Fällen die Lesbar
keit bei hellem Tageslicht noch am besten. 
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ben keinen Einband mehr und liegen in neuzeitlichen, meist nicht mehr intak
ten Papierumschlägen, einige davon zusätzlich in einer modernen gelben 
Pappmappe. Die Bände L 27 A 13 bis A 15 sind - offensichtlich erst vor kur
zem - restauriert worden. Wegen des größtenteils prekären Zustands und 
der eingeschränkten Lesbarkeit der Bände erscheint es wünschenswert, das 
Inventar von Martin-Chabot interessierten Benutzern auch in Paris zugänglich 
zu machen, da es nicht nur eine Beschreibung des Bestandes enthält, sondern 
auch Regesten und teilweise sogar Abschriften der Registereinträge, wodurch 
sich in manchen Fällen der Rückgriff auf die Vorlage erübrigen könnte; auf 
jeden Fall aber erleichtert die Kenntnis von Martin-Chabots Notizen die Lek
türe des „Originals". Bis dato gilt aber im C.A.R.A.N., daß jenes Inventar nur 
mit Genehmigung des Autors benutzt werden darf. Es wäre wohl an der Zeit, 
diese Regelung zu überdenken - allein schon deshalb, weil Eugene-Fernand 
Martin-Chabot 1975 gestorben ist.10 

Konkordanzen und Bandbeschreibungen 

Die hier zunächst folgenden Konkordanztabellen wollen Brücken schla
gen (A) von dem Archiv-Findbuch Paris AN L/02 zu dem Inventar von Martin-
Chabot und (B) umgekehrt von Martin-Chabots Inventar zu jenem Findbuch. 
Die Konkordanz A liefert dabei in Kurzform die im Findbuch fehlenden In
halts- und Laufzeitangaben für die einzelnen Bände. Die Konkordanz B gibt, 
indem sie der systematischen Ordnung des Inventars von Martin-Chabot folgt, 
zugleich die Reihenfolge an, in der die Pariser Bände im letzten Teil (C) vorge
stellt werden. Hauptziel von Abschnitt C ist die Einordnung der Pariser Regi
sterbände in die Registerserien des Archivio Segreto Vaticano und des Archi
vio di Stato di Roma; daher wird in jedem Unterabschnitt von (C) zunächst 
der jeweilige römische Bestand genannt, dem sich die Pariser Bände zuordnen 
lassen. 

Das Sterbejahr nach Giusti (Anm. 2), S. 267, der zweite Vorname nach: L'Hi-
stoire et l'Oeuvre de l'École Fran^aise de Rome, Paris 1931, S. 358, Mitglieder
liste; Martin-Chabot (* 1880) gehörte der École Fran^aise 1903/04 an. 1905/06 
reichte er der Académie des Inscriptions et Belles-Lettres eine während oder 
nach seinem Romaufenthalt entstandene Arbeit ein: „Nicolas V, Charles VII 
et la Pragmatique Sanction. Essai sur le regime des bénéfices ecclésiastiques 
de France, de 1447-1455" (vgl. ebd., S. 350). - Sein Geburtsjahr nach dem 
Zettelkatalog der Vatikanischen Bibliothek, die vier andere Publikationen von 
ihm besitzt. 
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A. Konkordanz Findbuch Paris AN - Inventar Martin-Chabot 

Signatur 
Paris AN 

L24A 1 
L24A 2 
L24A 3 
L24A 4 
L25A 5 
L25A 6 fehlt 
L25A 7a 
L 25 A 7b 
L25A 8 
L25A 9 
L 26 A 10 
L 26 A 11 
L 26 A 12 
L 27 A 13 
L 27 A 14 
L 27 A 15 
L 28 A 16 
L 28 A 17 
L 28 A 18 
L 29 A 19 
L 29 A 20 
L 29 A 21 

i l 

L37B 1 
L37B 2 
L37B 3 

12 

L47C 1 

Signatur 
Martin-
Chabot 

Ob.An. 1 
Ob.An. 2 
Ob.An. 3 
Ob.An. 4.5 
Ob.An. 6 

; umsigniert : 
Ob.An. 7 
Ob.An. 7 
Occa. 
Occo. 
Ob.An. 8 
Ob.P. 1 
Ob.An.10 
Ob. An. 11 
Ob.An.12 
-
Ob.An.13 
Ob.An.14 
Ob.An.15 
Ob.An.16 
Ob. P. 2 
Ob.An.17 

Cane. 1 
Cane. 2 
Cane. 3 

S. 1 

Inhalt 

Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 

zu 7a? 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Servitienobligationen 
Servitienobligationen 
Annatenobligationen 
Obligationes particulares 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Annatenobligationen 
Obligationes particulares 
Annatenobligationen 

Taxregister 
Taxregister 
Taxregister 

Salzsteuerregister 

Laufzeit 

1433-1436? 
1444_1445 
1453-1455 
1456-1458 
1458-1459 

1467 
1468 
1473-1476 
1477-1484 
1482-1483 
1484-1504 
1489-1490 
1490-1491 
1502 
1585-1587 
1515-1516 
1515-1516 
1518-1519 
1519 
1518-1525 
1522-1524 

1540-1544 
1545-1549 
1549-1554 

1444-1445? 

11 L 30-L 36 enthalten die restlichen Bände von „Lettre A" bis A 42; die Laufzeit 
endet dem Findbuch zufolge 1593. Martin-Chabot (Anm. 3) läßt A 15 aus, 
und seine Beschreibung endet mit A 36 = Ob. An. 30, Laufzeit 1561 -1563. 

12 Im Findbuch Paris AN ist der Laufzeit-Beginn von L 37 falschlich mit 
1511 angegeben; nur deshalb wurden die ersten Bände der Signaturgruppe 

http://Ob.An.10
http://Ob.An.12
http://Ob.An.13
http://Ob.An.14
http://Ob.An.15
http://Ob.An.16
http://Ob.An.17
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L 4 7 C 
L 4 7 C 
L 4 8 C 
L 4 8 C 
L 4 9 C 
L 4 9 C 
L 5 0 C 
L50G 
L 5 1 D 
L 5 1 D 
L 5 2 D 
L 5 2 D 
L 5 2 D 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
1 
2 
3 
4 
5 

S.6 
T.P. 1 
S.3 
V. 2 
Rp. 1 
V. 3 
Q.A.6 
V. 4 
Q.A. 1 
Q.A.2 
Q.A.3 
Q.A. 4 
Q.A. 5 

Salzsteuerregister 
Register des Provinzthesaurars 
Salzsteuerregister 
Weinsteuerregister 
Hafenzollregister 
Weinsteuerregister 
Quittungsregister 
Weinsteuerregister 
Quittungsregister 
Quittungsregister 
Quittungsregister 
Quittungsregister 
Quittungsregister 

?1456-1457? 
7-1452-? 
1454 
1479-1482 
1481-1484 
7-1482 
1505-1507 
? (15. Jh.) 
1441-1445 
1452-1455 
1466-1468 
1468-1470 
1482-1484 

Die übrigen Signaturengruppen sind:13 

L 53 - L 84 Registres de copies de bulles 1572-1644 
53-68: Grégoire XIII (1572-1584) 
69-84: Urbain VIII (1623-1644) 

L 85 - L 163 Repertoires de la Congrégation des Évèques et des Réguliers 
1594-1810 
85-109: Évèques 1609-1807 

110-140: Réguliers 1594-1809 
141-161: Morüales 1646-1810 
162-163: „Ponenze" 1681-1791, 1800 

L 164 - L 166 Résidus (Fragmente von Registern der Camera apostolica 
und der Camera Urbis aus dem 15. und 16. Jahrhundert) 

L 167 - L 170 Minutes de lettres 1693-1713 
L 171 Status animarum Almae Urbis 1598-1725 

„Lettre Ba hier aufgenommen. L 38-L 46 enthalten die restlichen Bände von 
„Lettre B" bis B 24; die Laufzeit endet dem Findbuch zufolge 1773. 

13 Mit Ausnahme von L 167 ff. (da die Beständeübersicht mit L 167, Laufzeit 
1693-1705, endet) Angaben nach: Les Archives Nationales (Anm. 1), S. 311 f.; 
teilweise abweichende Laufzeitangaben im Findbuch L/02. 
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B. Konkordanz Inventar Martin-Chabot - Findbuch Paris AN 

Signatur 
Martin-Chabot 

(Beschreibung ebd. S.) Signatur 
Paris AN 

I. Registres de copies de bulles (1-76) 

IL Camera Apostolica (77-458) 

L 53 - L 84 

1. Obligationes communium camere / collegii cardinalium 

Occa. (78) 

Occo. (78f.) 

L25A 8; 
L 165, Fragmente 
L25A 9 

2. Obligationes annatarum 

Ob. An. 

Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 

Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 

Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 
Ob. An. 

1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 

8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 

(249f.) 

(250) 
(251-253) 
(253f.) 

(254f.) 
(255) 
(255-257) 

(257-259) 
(259) 
(259f.) 
(261) 
(262) 
(262 f.) 
(263) 
(263) 
(263f.) 
(264f.) 
(265 f.) 

(usw. bis: Ob. An. 30, S. 273) 

L24A 1; 
L 165, n° 2 und 3 
L24A 2 
L24A 3 
L 166, n° 1; 
L24A 4 teilweise 
L25A 4 teilweise 
L25A 5 
L 165, n° 1 und 3 
L25A 6 und 7 
L 26 A 10 
L 165, n° 4 
L 27 A 12 
L 27 A 13 
L 27 A 14 
L 28 A 16 
L 28 A 17 
L 28 A 18 
L 29 A 19 
L 29 A 21 
L 30 A 22 
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3. Obligationes particulares 

Ob. P. 1 
Ob. P. 2 

ìiittanticu 

Q. A. 1 
Q. A. 2 
Q. A. 3 
Q. A. 4 
Q. A. 5 
Q. A. 6 

(276-284) 
(285-290) 

3 annatarum / quinc 

(291-343) 
(343-385) 
(385f.) 
(387-389) 
(389-391) 
(392) 

L 26 A 11 
L 29 A 20 

L51D1 
L51D2 
L52D3 
L52D4 
L52D5 
L50C8 

(usw. bis: Q. A. 26, S. 410; Q. A. Quind., S. 410-412) 

5. „Cane." (Paiements faits „in Cancellaria") (410-412) 
L 3 7 B 1-3 

6. Consensus et resignationes (445-458; 
Laufzeit: 1550 bzw. 1555) A 29, A 31 

III. Camera Urbis (459-646) 

1. Mandata Cameralia Bonifaz' IX. (460-488) 

L 166, n° 6 

L 166, n° 9 
L 166, n° 11 

L 4 7 C 1 
L 166, n° 13 
L 4 8 C 4 
L 166, n° 5 u. 12 

14 Daß Martin-Chabot diesen Band unter „Camera Urbis" subsumiert, ist irrefüh
rend, da die Bestände „Mandati Camerali" und „Camera Urbis" - nebeneinan
der! - Teile des „Fondo Camerale I" im ASR sind. 

M. C. 

2. Sale e Focatico (48S 

S.F. 1 
S.F. 2 

(460-

)-497) 

(489-
(495-

-488): 

-494) 
-497) 

3. Imposition du sei (498-525) 

S. 1 
S.2 
S.3 
S.4 

(498-
(505-
(507-
(516-

-504) 
-506) 
-515) 
-519) 



PÄPSTLICHE REGISTERBÄNDE IN PARIS 561 

S. 5 (520-523) L166, n° 7 
S.6 (524f.) L 4 7 C 2 
S. 7 (525) L 166, n° 14 

4. Taxe sur le vin (526-538) 

V. 1 (526-528) L166, n° 10 
V. 2 (529-532) L 48 C 5 
V. 3 (533f.) L 4 9 C 7 
V. 4 (534-538) L 50 C 9 

5. Taxe sur le bétail (539-542) 

B. 1 (539-542) L 165, n° 7 

6. Tracia grani et salis Patrimonii (543-550) 

T.G.S. 1 (543-550) L165, n° 6 

7. Compte du tresorier du Patrimoine (551-600) 

T.P. 1 (551-600) L 4 7 C 3 

8. Douane romaine de Ripa et Ripetta (601-646) 
Rp. 1 (601-646) L 4 9 C 6 

IV. Repertoires de la Congrégation des Evéques et des Réguliers (647-708 
und 718) 

V. Repertoires divers (709-717) 



562 CHRISTIANE SCHUCHARD 

C. Einordnung der Pariser Registerbände in die Registerserien des Archivio 
Segreto Vaticano und des Archivio di Stato di Roma 

ILI. Obligationes communium camere / coUegii cardinalium 

Diese Bände behören in den Bestand ASV, Obligationes communes bzw. 
Obligationes et solutiones. 
Erschlossen durch ASV, Indice 1036, fol. 223-228 bzw. 191-222. Unverzicht
bar für das Verständnis der inhaltlichen Zusammenhänge sind Emil Göllers 
„Untersuchungen über das Inventar des Finanzarchivs der Renaissancepäpste 
(1447-1521)",15 da die heutige Ordnimg der ursprünglichen nicht entspricht. 
Göller unterscheidet folgende Serien: 

a. Libri obligationum camere apostolice (hierher gehört Occa.), 
b. Libri obligationum sacri collegii cardinalium (hierzu Occo.), 
e. Libri solutionum camere apostolice, 
d. Libri solutionum sacri collegii cardinalium, 
e. Libri divisionum sacri collegii und 
f. Libri provisionum consistorialium. 

- Occa. (L 25 A 8; L 165, Fragmente), Laufzeit: zweite Oktoberhälfte 1473 -
Mai 1476, am Schluß noch ein gestrichener Eintrag aus dem Juni 1476. Der 
Band ist am Anfang unvollständig, es fehlen die ersten 110 Blatt.16 Der Band 
füllt einen Teil der Lücke zwischen Oblig. Com. 9 und 10 des ASV. 
- Occo. (L 25 A 9), Laufzeit: Januar 1477 - Mitte April 1484. Liber secundus.11 

Große Teile des Bandes sind kaum noch lesbar. Am Anfang besitzt er einen 
alphabetischen Index mit den Überschriften Abbates bzw. Episcopi.1* Der 
Band gehört zwischen Oblig. et Sol. 84 und 84A des ASV bzw. überschneidet 
sich mit 84A: auch dieser Band bezeichnet sich als liber secundus, setzt aber 
erst mit dem Januar 1478 ein. (Die parallele Führung zweier Bücher ist auch 
schon im Pontifikat Eugens IV. belegt, dort aber nur indirekt.) - Regesten zu 
beiden Bänden (alphabetisch nach Diözesen) finden sich bei Martin-Chabot, 
S. 80-136 (Bistümer) und S. 137-248 (Abteien). Ebd., S. 274f., Abschriften 

15 Vgl. E. Göller, Untersuchungen über das Inventar des Finanzarchivs der Re-
naissancepäpste (1447-1521), in: Miscellanea F. Ehr le. Scritti di storia e 
paleografia. 5: Biblioteca ed Archivio Vaticano. Biblioteche diverse, Studi e 
Testi 41, Roma 1924, S. 227-272, besonders S. 256-259 und S. 271 f. 

16 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 78. 
17 Martin-Chabot (Anm. 3), S. 78. 
18 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 78f. 
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von 93 obligationes particulares (!), die in diesen Bänden registriert worden 
sind. 

II.2. Obligationes annatarum 

Diese Bände gehören in den Bestand ASV, Annatae. 
Die Bände aus den Pontifikaten Rus' II. bis Leos X. sind bei Göller beschrie
ben.19 Eine chronologische Übersicht über den Bestand von Martin V. bis 
Hadrian VI. (Bd. 1-63) hat Hermann Diener erstellt.20 Die Pariser Bände 
füllen folgende Lücken: 
- Ob. An. 1 (L 24 A 1), 1433-1436?, gehört zwischen A 6 und 7; lesbar sind 
Teile des Bandes aus dem 4. und 5. Pontifikatsjahr Eugens IV.21 

- Ob. An. 2 (L 24 A 2), 1444-1445, gehört zwischen A 9 und 10, füllt die Lücke 
aber nicht vollständig. Vieles ist stark verblaßt, aber gerade noch lesbar.22 

- Ob. An. 3 (L 24 A 3) ist nach Martin-Chabot der vollständige, größtenteils 
noch entzifferbare liber quintus annatarum Nikolaus7 V. - der letzte Band 
aus dessen Pontifikat, denn er enthält Annatenobligationen und buUe restitute 
sine obligatione von Juli bis April 1455.23 

- Ob. An. 4 (Fragment L 166, n° 1, und Teil von L 24 A 4) ist nach Martin-
Chabot der am Anfang und Ende unvollständige liber secundus Calixts III. 
und enthält obligationes aus den Monaten Mai und Juni 1457 sowie restitutio-
nes von September 1456 bis Mai 1458.24 

- Ob. An. 5 (Teü von L 24 A 4) ist der nach Martin-Chabot noch relativ gut 
lesbare, am 1. Juni 1458 begonnene liber tertius annatarum Calixts IIL Der 
alphabetische Index am Anfang des Bandes ist ab „B" noch vorhanden.25 Die 
Eintragungen auf Blatt I-XLII gehen bis zum 12. August 1458; am 6. August 
starb Calixt IIL Ob. An. 3, 4 und 5 sind also die einzigen noch erhaltenen 
Bände aus den Pontifikaten Nikolaus' V. bzw. Calixts III. und gehören in die 
große Lücke zwischen A 10 und 11. 

19 Vgl. Göller, Inventar (Anm. 15), S. 259-262, allerdings mit heute nicht mehr 
gültigen Signaturen. 

20 Vgl. H. Diener, Die großen Registerserien im Vatikanischen Archiv (1378-
1523). Hinweise und Hilfsmittel zu ihrer Benutzimg und Auswertung, QFIAB 
51 (1971) S. 305-368 (separat: Tübingen 1972), S. 349-353 (S. 49-53). -
Findbuch: ASV, Indice 1112, foL 14-16. 

21 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 249f. 
22 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 250. 
23 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 251-253. 
24 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 253f. 
25 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 254f. 
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- Ob. An. 6 (L 25 A 5) ist am Anfang unvollständig; der Band enthält Annaten-
obligationen von Januar bis August 145926 und bulle restitute sine obligatione 
von September 1458 bis August 1459, gehört also unmittelbar vor A 12. Ein 
Teil von A l l überschneidet sich zeitlich mit dem Pariser Band.27 - Die zweite 
Hälfte ist kaum noch lesbar.28 

- Ob. An. 7 besteht nach Martin-Chabot aus L 25 A 6 (heute wohl: A 7a), den 
Fragmenten L 165, n° 1 und 3 sowie L 25 A 7 (heute wohl: A 7b). Das Fragment 
L 25 A 7a ist laut Überschrift der Anfang des quartus liber annatarum Pauls 
IL und enthält Annatenobligationen aus der ersten Novemberhälfte 1467. Die 
Fragmente in L 165 decken folgende Zeiträume ab: 1467 November 26 - 1468 
Februar 3, 1468 März/April/Mai, 1468 Mai (20?) - Juni (20?).29 Das Fragment 
L 25 A 7b enthält Annatenobligationen aus dem Januar 1468 und aus der 
zweiten Juni- und ersten Julihälfte 1468.30 - Ob. An. 7 gehört in die große 
Lücke zwischen A 17 und 18. 
- Ob. An. 8 (L 26 A 10), Laufzeit April 1482 - Februar 1483, ist der 13. Band 
aus dem Pontifikat Sixtus' IV. und füllt die Lücke zwischen A 30 und 31 genau 
aus. Der größte Teil des Bandes ist relativ gut lesbar.31 

- Ob. An. 9 (L 165, n° 4) besteht aus Resten des zweiten Bandes Innocenz' 
VIII.,32 der zwischen A 33 und 34 einzureihen wäre. 
- Ob. An. 10 (L 26 A 12), Laufzeit September 1489 - August 1490, ist laut 
Überschrift der über sextus annatarum Innocenz' VIII.;33 

- Ob. An. 11 (L 27 A 13), Laufzeit September 1490 - August 1491, ist laut 
Überschrift der liber septimus annatarum Innocenz* VIII.;34 diese beiden 
Bände zusammen schließen die Lücke zwischen A 36 und 37 vollständig. Der 
Band L 27 A 13, größtenteils gut lesbar, ist modern restauriert: er hat einen 

26 Auf den beiden ersten Blättern stehen Obligationen aus dem Dezember 1458. 
27 Eine Erklärung dafür bietet die Bandbeschreibung für A 11 in der Einleitung 

von RG VIII (Anm. 6): es handelt sich dabei nämlich um ein Register mit 
Einträgen, „die nach der Abreise Pius' II. zum Kongreß in Mantua (21. Januar 
1459) von den in Rom zurückbleibenden Kammerklerikern angefertigt wur
den - vermutlich deshalb, weil die bisher benutzten Geschäftsbücher den 
Papst mit dem Hauptteü der Kurie auf der Reise begleiteten." (Ebd., S. XVIII) 

28 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 255. 
29 Vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 255-257. 
30 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 255-257. 
31 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 257-259. 
32 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3),'S. 259. 
33 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 259f. 
34 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 261. 
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weißen Pergamenteinband erhalten, und die einzelnen Blätter sind in Japan
papier eingebettet. 
- Ob. An. 12 (L 27 A 14), Laufzeit Juni - Dezember 1502, ist laut Überschrift 
der (liber) tertiusdecimus annatarum Alexanders VI., der genau in die Lücke 
zwischen A 46 und 47 paßt.35 Er ist in derselben Weise wie L 27 A 13 modern 
restauriert (siehe oben). 
- Ob. An. 13 (L 28 A 16) enthält Annatenobligationen von Oktober 1515 bis 
März 1516, größtenteils noch gut lesbar, und restii sine oblig. anscheinend 
aus demselben Zeitraum, wovon das meiste aber nicht mehr lesbar ist.36 Der 
Band gehört in die Lücke zwischen A 57 und 58. 
- Ob. An. 14 (L 28 A 17) enthält Annatenobligationen von Januar 1516 (?) bis 
September 1516 und restii sine oblig. von Dezember 1515 bis September 
1516, gehört also in dieselbe Lücke wie Ob. An. 13, mit dem er sich zeitlich 
überschneidet; der größte Teil des Bandes ist nicht mehr bzw. kaum noch 
lesbar.37 

- Ob. An. 15 (L 28 A 18), Laufzeit März 1518 - Februar 1519, größtenteils 
kaum noch lesbar;38 

- Ob. An. 16 (L 29 A19), Laufzeit März - September 1519, größtenteils gut les
bar;39 die beiden Bände schließen - mit einer kleinen zeitlichen Überschnei
dung am Anfang (März 1518) - gemeinsam die Lücke zwischen A 60 und 61. 
- Ob. An. 17 (L 29 A 21)40 enthält Annatenobligationen von Oktober 1522 bis 
April 1523 (mit Nachträgen von April bis Juni 1523 und vom 23. Januar 1524 
am Ende des Bandes) und de restitutis von Oktober 1522 bis Mai 1523, gehört 
also zwischen A 62 und 63, und zwar unmittelbar vor A 63, mit dessen Beginn 
er sich etwas überschneidet (Juni 1523). 
Ein alphabetischer Index am Anfang des Bandes befindet sich in: 
- L 24 A 4 (ab B; siehe oben S. 563) 
- L 25 A 7a (noch vorhanden ab R; V gerade noch lesbar), 
- L 26 A 12 (noch vorhanden R-X), 
- L 27 A 13 (noch vorhanden B-V, C, Z, C und A), 
- L 28 A 16 (noch vorhanden C-X), 
- L 28 A 18 und 
- L 29 A 19. 

35 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 262. 
36 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 262f. 
37 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 263. 
38 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 263. 
39 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 263f. 
40 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 264f. 
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11.3. Obligationes particidares 

Die gleichnamige Serie im ASV umfaßt 9 Bände von 1419 bis 1507.41 

- Ob. P. 1 (L 26 A 11) enthält Einträge aus der Zeit von 1484 bis 1504. Das 2. 
Blatt trägt die Überschrift: Incipit primus liber particularium obligationum 
(...)/ Innocentii pape (octavi) feliciter et primo videlicet (... ?), Blatt 32 
beginnt: Incipiunt obligationes diverse facte camere apostolice / de tempore 
Sanctissimi domini nostri Alexandri pape VI. et primo. Von der ersten 
Hälfte des Bandes ist kaum noch etwas lesbar. Zeitlich folgt er auf ASV, Oblig. 
part. 6.42 

- Ob. P. 2 (L 29 A 20) enthält Annatenobligationen von Juli 1518 bis Mai 
1525, deren Text noch bruchstückhaft lesbar bzw. ziemlich verblaßt ist. Der 
Umschlag trägt die Aufschrift „OP".43 

11.4. Quittantiae annatarum / quindenniorum et cessationum 

Die Bände gehören zum Bestand ASR, Fondo Camerale I, 1112-1142: 
Quietantiarum communium et minutorum servitiorum libri. 
Dieser - durch ein maschinenschriftliches Findbuch von Maria Grazia Rug
giero Pastura sehr detailliert erschlossene44 - Teil des FC I umfaßt 31 Bände 
für den Zeitraum von 1396 bis 1511; der erste dieser Bände (Nr. 1112) enthält 

41 Erschlossen durch: ASV, Indice 1036; BAV, 1.281, 11.271-2, III.290-291; vgl. 
L. E. Boy le, O. R, A Survey of the Vatican Archives and of its Medieval Hol
dings, Toronto 1972, S. 45. Beschreibung der Bände 1-8: vgl. E. Göller, Die 
neuen Bestände der Camera apostolica im päpstlichen Geheimarchiv, RQ 30 
(1916-1922) S. 38-53, S. 50-53. Außerdem ist Oblig. et Sol. 67 ein Band mit 
obligationes particulares aus den Jahren 1434-1447, gehört also zwischen 
Band 1 und 2 der Serie Obligationes Particulares. 

42 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 276; Abschriften: vgl. ebd., 
S. 276-284. 

43 Beschreibimg: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 285; Abschriften: vgl. ebd., 
S. 285-290. 

44 Schedario analitico, redatto da M. G. Ruggiero Pastura , o.O. 1975, 47 S.; 
Signatur: Inv. 112/10. Da die Vf. ihre Ergebnisse leider nicht zum Druck ge
bracht hat, sei dieses nützliche Findbuch hier besonders ausführlich zitiert 
(vgl. die folgenden Anm.). - Vgl. auch: G. Ramacciot t i , Gli archivi della 
Reverenda Camera Apostolica. Con inventario analitico-descrittivo dei regi
stri camerali conservati nell'Archivio di Stato di Roma, Roma 1961, S. 130; 
eine Liste mit dem ursprünglichen Titel und der Laufzeit jedes einzelnen 
Bandes ebd., S. 131 f. - Liste der Bände aus den Pontifikaten Pius' II. bis 
Julius' IL, allerdings mit heute nicht mehr gültigen Signaturen, bei Göller, 
Inventar (Anm. 15), S. 264 f. 
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jedoch keine Quittungen, sondern Obligationes et Solutiones 1396-1412. Im 
übrigen handelt es sich nicht um eine Serie, sondern um mehrere, die teil
weise zeitlich parallel laufen: 

a. Quittungen der apostolischen Kammer für Servitien,45 

b. Quittungen des Kämmerers des Kardinalskollegiums für Servitien,46 

c. Quittungen der apostolischen Kammer für Annaten und andere Zahlungen 
(d. h. für alle Zahlungen außer Servitien; also komplementär zu Serie »a");47 

diese Serie spaltete sich unter Paul IL48 wiederum auf in: 
d. Quittungen für Annaten49 und 
e. Quittungen für sonstige Zahlungen (d.h. außer Annaten und Servitien).50 

- Q. A. 1 (L 51 D 1), Laufzeit September 1441-August51 1445; gegen Ende ist 
das meiste nicht mehr lesbar. Der Band schließt genau die Lücke zwischen 
FC I 1120 und 1122. Regesten der Annatenquittungen (alphabetisch nach Di
özesen) finden sich bei Martin-Chabot, S. 295-325, Abschriften der übrigen 
Einträge ebd., S. 325-342. 
- Q. A. 2 (L 51 D 2), Laufzeit 31. März 1452-24. März 145552. Der Band hat 
vorn einen alphabetischen Index. Er gehört zeitlich in die große Lücke zwi
schen FC I 1122 und 1123. Abschriften derjenigen Einträge, die sich nicht 
auf Annaten beziehen, bei Martin-Chabot, S. 347-385. 
- Q. A. 3 (L 52 D 3),63 Laufzeit Juli 1466-Juli 1468; 

45 FC I 1113, 1116, 1118 und 1121. 
46 FC I 1127 und 1131. 
47 FC I 1114, 1115, 1117, 1119, 1120, 1122, 1123, 1124 und 1125. 
48 Der Eindruck von Ruggiero Pastura, daß die Serienspaltung erst unter 

Sixtus IV. stattgefunden habe, rührt wohl daher, daß im ASR nur aus dessen 
Pontifikat ein Band der von uns mit „e" bezeichneten Serie vorhanden ist 
(vgl. Anm. 50). Aber schon unter Paul IL gibt es keine Bände der Serie „c" 
mehr. Es setzt vielmehr die Serie reiner Annaten-Quittungsbände (d) ein. Frei
lich ist aus dem Pontifikat Pauls IL kein Band des Typs „e" überliefert, doch 
belegen Querverweise in den Introitus et Exitus, daß es einen solchen Band 
gegeben hat. 

49 FC I 1126, 1128, 1129, 1132, 1133, 1134, 1135, 1136, 1137, 1138, 1139, 1140, 
1141 und 1142. 

50 FC I 1130. 
51 Diese Monatsangabe nach Martin-Chabot (Anm. 3). 
52 Nach Martin-Chabot (Anm. 3). 
53 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 385-387. 
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- Q. A. 4 (L 52 D 4),54 Laufzeit August 1468-März 1470, viele Seiten sind nicht 
mehr lesbar; sclüießt zeitlich an Q. A. 3 an. Q. A. 3 und 4 füllen zusammen die 
Lücke zwischen FC I 1126 und 1128 aus. 
- Q. A. 5 (L 52 D 5),55 Laufzeit September 1482-Mitte August 1484, ist laut 
Überschrift (auf dem ersten Textblatt, nach zwei Blättern mit dem Anfang 
eines alphabetischen Registers und drei freien Blättern) der über quintus 
quictantiarum Sixtus' IV. Er schließt die Lücke zwischen FC 11134 und 1135. 
- Q. A. 6 (L 50 C 8),56 Laufzeit: Juni 1505-November 1507, womit der Band 
eine Lücke in FC 11141 füllt, dem ultimus quietantiarum annatarum domi-
norum AlexandH VI et primus et tertius domini Julii divina Providentia 
pape II.57 

II.5. „Cane." 

Vgl. ASV, Taxae buüae et registri. Diese Serie umfaßt heute noch 9 Bände für 
die Zeit von 1426 bis 1462.58 

Die Pariser Bände aus dem 16. Jahrhundert sehen schon deshalb sehr anders 
aus als ihre 100 Jahre älteren Vorgänger, weil sie nicht mehr das halbbrüchige 
Rechnungsbücher-Format aufweisen. 

II. 6. Consensus et resignationes 

Vgl. ASV, Resignationes et Consensus; Laufzeit 1457-1594.59 

Ebenfalls nachmittelalterlich. 

III. 1. Mandata Cameralia Bonifaz' IX. 

ASR, FC I, 824-986: Mandati Camerali; Laufzeit 1418-1802.60 

54 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 387-389. 
55 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 389-391. 
56 Beschreibung: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 392. 
57 Ramacciot t i (Anm. 44), S. 132 Anm. 5. 
58 Vgl. Diener (Anm. 20), S. 357 (S. 57). - Findbuch: ASV, Indice 1112, fol. 19v-

20r. 
59 Vgl. dazu Boyle (Anm. 41), S. 47f.; die ältere Literatur ist nachgewiesen von 

E. Pitz in: RG VII/1, Tübingen 1989, S. XXV. - Findbuch: ASV, Indice 1112, 
fol. 2-13. 

60 Vgl. Ramacciot t i (Anm. 44), S. 113, mit Liste ebd. S. 114-121, sowie jetzt: 
Mandati della Reverenda Camera Apostolica (1418-1802). Inventario a cura 
di Paolo Cherubini, Quaderni della Rassegna degli Archivi di Stato 55, Roma 
1988. 
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- M. C. (L 166, n° 6), Laufzeit Februar bis August 1400, ist somit älter als die 
in Rom noch vorhandenen Bände.61 

111.2. Sale e Focatico: 

Die Bände gehören zum Bestand ASR, FC I, Camera Urbis,62 166-174, wel
cher 9 Bände umfaßt; Laufzeit 1416-1499.63 

- S. F. 1 (L 166, n° 9) ist das Register für den 2. Steuertermin (September) 
des Jahres 1419.64 Die Einziehung erstreckte sich über die Jahre 1420 bis 
1423. Der Band überschneidet sich zeitlich mit ASR, FC I 166, dem Register 
für den 2. Steuertermin von 1416, da sich die Erhebung dieser Steuer bis 1427 
hinzog. 
- S. F. 2 (L 166, n° 11), Laufzeit 1457-1458 (1459?) ist laut Martin-Chabot 
praktisch unlesbar.65 Zeitlich einzuordnen wäre der Band zwischen dem er
sten und dem zweiten Faszikel von ASR, FC 1171, da dieser Band Steuerlisten 
der Jahre 1451 (fol. 1-43; bis 40v beschrieben), 1461 (fol. 44-75; 46-72r be
schrieben) und 1461/62 (fol. 76-108) vereinigt. 

111.3. Dohana salis: 

ASR, FC I, Camera Urbis, 175-276; Laufzeit: 1440-1666.66 

Abschrift: vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 472-488. 
Dazu gibt es ein maschinenschriftliches Findbuch: Camera Urbis. Inventario 
sommario redatto da M. L. Lombardo, o.O. 1975 (Signatur: ASR, Inv. 112/ 
30). Die Vf. weist in der Einleitung (o. S.) darauf hin, daß diese Serie größten
teils noch unerforscht ist. Vgl. auch dies., La Camera Urbis. Premesse per 
uno studio sulla organizzazione amministrativa della città di Roma durante il 
pontificato di Martino V, Fonti e studi del Corpus membranarum italicarum 
6, Roma 1970, insbesondere S. 57-69. - Die heutigen Signaturen sind nicht 
mehr die bei Ramacciotti (Anm. 44) angegebenen; zur Orientierung vgl. 
jedoch den Überblick ebd., S. 255-261. 
Vgl. Ramacciotti (Anm. 44), S. 259, sowie die Beschreibung bei G. Tomas
se tt i , Del sale e focatico del Comune di Roma nel medio evo, Archivio della 
R. Società Romana di Storia Patria 20 (1897) S. 313-368, S. 341-345. 
Nach Martin-Chabot (Anm. 3), S. 489, hatte der Band ursprünglich 52 Blatt, 
wovon das erste und das letzte heute fehlen. Transkription dessen, was von 
der fast ganz weggewaschenen Schrift noch erkennbar war, ebd. S. 490-494. 
Blatt 49, 50 und die auf Blatt 60 folgenden fehlen; es sind nur die Namen der 
Provinzen und Orte zu erraten. So die Beschreibung bei Martin-Chabot 
(Anm. 3), S. 495, der ebd., S. 496f., einige Zeilen transkribiert. 
Vgl. Ramacciotti (Anm. 44), S. 259; Lombardo, Inventario (Anm. 62), 
S. 26-43: Serien Dohana salis ad grossum und Dohana salis ad minutum, 
jeweils mit Unter-Serien. 
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- S. 1 (L 47 C 1): „Registre de la douane du sei pour Fexercice 1444-1445";67 

alter Titel des kaum noch lesbaren Bandes: liber sive codex salis et salarie 
minoris camere alme Urbis. 
- S. 2 (L 166, n° 13): „Fragment d'un registre de comptes de la Douane du sei 
de 1445-1446".68 

- S. 3 (L 48 C 4): „Registre des comptes de la Douane du sei de Rome", 
2.1.1454-21. 1.1455.69 In italienischer Sprache geführt. 
- S. 4 (L 166, n° 12 und 5): „Comptes du magasin à sei de Norcia, dépendant 
de Macerata", 1454-1455, fol. 2 - 5 und 21-48.70 

- S. 5 (L 166, n° 7): „Registre de la petite douane du sei de Rome", 1455-
1456.71 

- S. 6 (L 47 C 2): „Livre de comptes du magasin à sei (et à grain ?) de Tarqui
nia ('Corneto')", 1456-1457.72 In italienischer Sprache geführt; kaum noch 
etwas zu erkennen. 
- S. 7 (L 166, n° 14): „Repertoire alphabeüque des recettes provenant des 
paiements faits par les communautes pour leur sei", 1496-1497; kaum noch 
lesbar.73 

III.4. Gabella vini:74 

ASR, FC I, Camera Urbis, 277-281; Laufzeit: 1473-1497 ?75 

- V. 1 (L 166, n° 10): „Fragment d'un livre de recettes (sept-nov. 1468)"; das 
obere Drittel ist unlesbar.76 

67 So Martin-Chabot (Anm. 3), mit ausführlicher Analyse des Inhalts, S. 498-
504. 

68 Beschreibung und Abschrift bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 505f. 
69 Genaue Beschreibung des Inhalts bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 507-515. 
70 Vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 516-519, mit Teil-Abschrift. 
71 Beschreibung und Zitate bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 520-523. 
72 Beschreibung und Zitate bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 524f. 
73 Vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 525. 
74 Gabeila vini forensis ad minutum oder auch gabella studii, da zur Finan

zierung der römischen Universität - des Studium Urbis -bestimmt; vgl. dazu 
D. S. Chambers , Studium Urbis and gabella studii: the University of Rome 
in the fifteenth centuiy, in: Cultural aspects of the Itaüan Renaissance. Essays 
in honour of P. O. Kristeller (Hg. C. H. Clough), Manchester-New York 
1976, S. 68-110. 

75 Zu den Weinzollregistern vgl. zuletzt I. Ait e A. Esch, Aspettando l'Anno 
Santo. Fornitura di vino e gestione di taverne nella Roma del 1475, QFIAB 73 
(1993) S. 387-417, insbesondere S. 393. Vgl. auch Ramacciot t i (Anm. 44), 
S. 258f.; Lombardo, Inventario (Anm. 62), S. 44; Esch (wie Anm. 86). 

76 Beschreibung und Teilabschrift bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 526-528. 
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- V. 2 (L 48 C 5): „Registre du compte de la gabelle du vin (maxs 1479-mars 
1480) par Giuliano Gallo";77 von diesem am 9. Januar 1482 der apostolischen 
Kammer präsentiert (vgl. fol. 189r). 
- V. 3 (L 49 C 7): „Registre de la gabelle du vin (mars 1480-mars 1481) par 
Giuliano Gallo"; schließt an V. 2 an78 und wurde am selben Tag wie dieses der 
Kammer eingereicht (vgl. fol. 52r). Sehr verblaßt. 
- V. 4 (L 50 C 9): „Registre des recettes effectuées par le camérier de la 
gabelle du vin, Luca Nannoli, en 1515 Qusqu'au 30 juin)".79 Der - im vorderen 
Teil relativ gut lesbare - Band ist am Anfang unvollständig: Blatt 2 trägt die 
Foliozahl XXIII. 

111.5. Dohana pecudum: 

ASR, FC I, Camera Urbis, 150-165; Laufzeit: 1449-1515 ?80 

- B. 1 (L 165, n° 7) ist nachmittelalterlich: „Registre de paiements de la taxe 
sur le bétail (dohana pecudum) de Tannée 1553", nach Orten gegliedert.81 

111.6. Tracta grani et salis Patrimonio 

ASR, FC I, Tesorerie provinciali, Tesoreria del Patrimonio; Laufzeit: 1420-
1816.82 

- T.G.S. 1 (L 165, n° 6): ein kaum noch zu entziffernder liber computorum 
dohane tractarum grani et salis Provincie Patrimonii des Jahres 1461.m 

111.7. Tesoreria del patrimonio: 

ASR, FC I, Tesorerie provinciali, Tesoreria del Patrimonio.84 

77 Beschreibimg und Teilabschrift bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 529-532. 
78 Beschreibung und Teilabschrift bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 533f. 
79 Beschreibimg und Teilabschrift bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 534-538. 
80 Vgl. Lombardo, Inventario (Anm. 62), S. 23f.: Dogana dei pascoli, Laufzeit 

1449-1515. 
81 Beschreibung und Teilabschrift bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 539-542. 
82 Vgl. Ramacciotti (Anm. 44), S. 252-254; handschriftliches Findbuch: ASR, 

Inventario della Tesoreria prov. del Patrimonio 1420-1816 (Signatur: Inv. 
1112/41). 

83 Vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 543 (Beschreibung) und S. 544-550 (Ab
schrift). 

84 Vgl. Anm. 82. 



572 CHRISTIANE SCHUCHARD 

- T.P. 1 (L 47 C 3) ist das auf Italienisch geführte Rechnungsbuch des Provinz
thesaurars für den Zeitraum von November 1450 bis Dezember 145285 und 
wäre in der chronologischen Serie des ASR nach Nr. 16 einzuordnen. 

III.8. Dohana Ripe et Ripecte: 

ASR, FC I, Camera Urbis, 120-149; Laufzeit: 1428-1493.86 

- Rp. 1 (L 49 C 6), Laufzeit: am 3. Juni 1481 begonnen (vgl. Blatt 0 v), wurde 
der Band am 30. April 1482 präsentiert (vgl. Blatt 228 v) und enthält einen 
Prüfvermerk vom 26. (? 27. ?) April 1484 (vgl. Blatt 228 vs).87 Er hat noch 
seinen ursprünglichen hellen Pergamenteinband (mit zwei dunkelroten Leder
bändern über den Rücken), der auf dem Vorderdeckel mit vier Wappen in 
farbig unterlegten Kreisen geschmückt ist: im Zentrum das Papstwappen Six-
tus' IV., (heraldisch) rechts daneben ein Kardinalswappen, links daneben so
wie darunter je ein weiteres Wappen. 

* * * 

Die hier präsentierten Listen und Kurzbeschreibungen wollen die Forschung 
auf einen bisher noch kaum beachteten und ausgewerteten Quellenbestand 
hinweisen, der trotz der eingangs geschilderten Benutzungsschwierigkeiten 
Aufmerksamkeit verdient. Es wurde versucht, die in Paris aufbewahrten Regi
sterbände aus der Camera Apostolica auf dem Papier wieder zusammenzufüh
ren mit derjenigen im Vatikanischen Archiv und im römischen Staatsarchiv 

Vgl. Martin-Chabot (Anm. 3), S. 551 f. (Beschreibung) und S. 553-600 (Ab
schrift). 
Über die römischen Hafenzollregister (die aus drei Unter-Serien bestehen) 
vgl. die Einleitung zur Edition des ältesten erhaltenen Bandes: M. L. Lom
bardo (Hg.), Camera Urbis. Dohana Ripe et Ripecte. Liber Introitus 1428, 
Fonti e Studi del Corpus membranarum italicarum. Nuova Serie: Fonti 3, 
Roma 1978, insbesondere S. IX-XVIII. Vgl. auch Ramacciot t i (Anm. 44), 
S. 258; Lombardo, Inventario (Anm. 62), S. 18-22; dies. , La dogana di Ripa 
e Ripetta nel sistema dell'ordinamento tributario a Roma dal Medio Evo al 
sec. XV, Fonti e studi del Corpus membranarum italicarum 13, Roma 1978; L. 
Palermo, Il porto di Roma nel XIV e XV secolo. Strutture socio-economiche 
e statuti, Fonti e studi del Corpus membranarum italicarum 14, Roma 1979; 
mehrere Veröffentlichungen von Arnold Esch, zuletzt ders . , Importe in das 
Rom der Renaissance. Die Zollregister der Jahre 1470 bis 1480, QFIAB 74 
(1994) S. 360-453. 
Bei Martin-Chabot (Anm. 3), S. 601-607, genaue Beschreibung des Inhalts 
und ebd., S. 608-646, Abschrift. 
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und - soweit möglich - zu zeigen, welche Lücken sich damit schließen oder 
doch zumindest verkleinern lassen. 

Zugleich wird wieder einmal deutlich, daß die heutige Gliederung der 
Archivalien der päpstlichen Kammer deren Inhalt und Provenienz (d.h.: Her
kunft in verwaltungsgeschichtlichem Sinn) vielfach nicht mit hinreichender 
Genauigkeit widerspiegelt. Die in der Regel chronologische Reihung innerhalb 
von Großserien verdeckt Unterschiede, Zusammenhänge und Entwicklungen. 
Erst die Rekonstruktion der ursprünglichen Ordnung kann hier Klarheit schaf
fen. 

RIASSUNTO 

Ancora oggi nell'Archivio Nazionale francese di Parigi si trova una rima
nenza dell'Archivio Vaticano, ivi trasportata nel 1819 e mai portata integral
mente indietro nel 1817, fra cui volumi di registri e di frammenti del XV e XVI 
secolo di diverse serie di registri della Camera Apostolica e della Camera 
Urbis. A questo materiale d'archivio finora si è prestata poca attenzione e lo 
si è scarsamente utilizzato - forse anche perché, a causa di danni prodotti 
dall'acqua, la sua leggibilità è stata alquanto compromessa. Si vogliono qui 
descrivere tali volumi e mostrare quali lacune, nella serie dei registri dell'Ar
chivio Vaticano e dell'Archivio di Stato di Roma, vengano colmate o quanto
meno ridotte grazie ai volumi conservati a Parigi. 
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A REPLY BY THE EMPEROR MAXIMILIAN TO 
ANTONIO GIUSTINIANI SUPPOSED SPEECH OF 1509: 
THE EVIDENCE OF JEAN LEMAIRE DE BELGES, 1511 

by 

JENNIFER BRITNELL 

The story of Antonio Giustiniani abortive mission to the Emperor Ma
ximilian and the fictional speech arising from it has often been told. After the 
Venetians had been left isolated by the Treaty of Cambrai of December 1508 
and disastrously defeated by the French at Agnadello in May 1509, in despera-
tion they decided to try to detach the Emperor Maximilian from the Cambrai 
alliance. They resolved to offer him a large money payment, the return of the 
territories which they had won from him in 1508, and some recognition of his 
overlordship. Antonio Giustinian was selected as ambassador and went to 
Rovereto where he stayed for some time, waiting for a safe-conduct to Trent. 
However, this safe-conduct never carne, and Giustinian returned to Venice 
without fulfilling his mission.1 

1 For the details of Venice's offers see A. Bonardi , Note sulla diplomazia 
veneziana nel primo periodo della lega di Cambray, Atti e memorie della R. 
Accademia di Scienze, Lettere ed Arti in Padova 17 (1901) pp. 15-29, and the 
documents published by F. Lampert ico, Appendici: Vili, Commissione data 
ad Antonio Giustinian, Nuovo Arch. Veneto, 5 (1893) pp.278-285. See also M. 
Sanuto, I Diarii, ed. R. Fulin etc., 58 vol., Venezia 1879-1903: vol.8, cols. 252 
and 265 for Giustinian's commission, cols. 290, 295, 299, 309, 317, 327 for his 
reports from Rovereto, cols. 339-40 for his move to Vicenza and cols. 367 
and 380 for his return via Padua to Venice. Sanuto states that Giustinian could 
not obtain a safeconduct and had returned to Venice by June 8th (col.380). 
Modem historians agree that the speech was never delivered: H. Ulmann, 
Kaiser Maximilian I., 2 vol., Stuttgart 1884-1891, vol. 2, p. 381; E. Schaden, 
Die politischen Beziehungen Kaiser Maximilians I. zu Venedig in den Jahren 
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Many years later Guicciardini included in his „Storia d'Italia" an account 
of this embassy, claiming that Giustinian had actually reached the Emperor 
and expounded Venice's offers in a speech in Latin, the text of which Guicciar
dini includes in Italian translation.2 The speech begins with an elegant exhor-
tation to the Emperor to acquire the incomparable triumph of victory over 
himself by pursuing peace even at the moment of victory in war; it asserts 
that the otherwise invincible Venice is forced to acknowledge itself helpless 
in the face of imperiai power, and concludes with a series of promises demon-
strating Venice's Submission to Maximilian and further exhortations that he 
should acquire the glorious reputation of clemency by defending the Republic 
which he would be the first to subdue. The origins of this speech are far from 
clear; ali that is established is that, although not delivered by Giustinian to 
the Emperor, it was in circulation long before Guicciardini published it, and 
in fact in or soon after 1509, the date of its supposed delivery.3 

Further proof and additional evidence of the early reception and trans-
mission of this speech can be found in a French text first published in May 
1511 which has not so far been discussed from this point of view: ,Le Traité 
de la difference des schismes et des concilles de l'Eglise' by the poet and 

1508-1519, Diss. Graz 1975, p. 23, H. Wiesflecker, Kaiser Maximilian L, 4, 
Wien 1981, p. 48. 

2 Storia d'Italia Vili, 6: Guicciardini, Opere 2, ed. E. Scarano, Torino 1981, 
pp.766-9. Guicciardini had a text of the speech among his papers (R. Ri
do lfi, L'Archivio della Famiglia Guicciardini, Firenze 1931, p. 61: ,Orazione 
di Antonio Giustiniani all'Imperatore Massimiliano'). 

3 Venetian ambassadors in Rome seemed to have heard of the speech in the 
course of 1509; Machiavelli had a copy among his papers. See F. Lamper-
tico, ,Della Orazione di Antonio Giustinian a Massimiliano', Nuovo Arch. 
Veneto 5 (1893) pp.270-277; O. Tommasini, La Vita et gli scritti di Niccolo 
Machiavelli 2, Roma 1911, pp. 1346-7. Modem historians agree that the 
speech was contemporary but leave the question of its actual authorship 
open: Ulmann, Maximilian, p. 381 note 2, „Ob sie aus Giustinians Feder ge
flossen ist, gilt für eine offene Frage"; see also Wiesf lecker, Maximilian 4, 
p. 48. Some sixteenth-century Venetian historians rejected the speech as an 
invention of Guicciardini's malice and claimed that it had never been heard 
of before Guicciardini, but evidence soon emerged that the speech in its 
original Latin had been known considerably earlier: see J. Treterus in M. 
Goldast (ed.), Politica, Imperialia, sive discursus politici, acta publica et 
tractatus generales, Frankfurt 1614, pp. 977-8; [J.-B. Dubos], Histoire de la 
ligue faite à Cambray, 2 vol., Paris 1709, 1, pp. 137-161. 
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historian Jean Lemaire de Beiges.4 This text was published two years after 
the battle of Agnadello, by which time alliances had changed radically. Le-
maire's work is a contribution to Louis XII's war of propaganda against Juüus 
II, in particular supporting the cailing of the Council of Pisa. But Lemaire was 
still at the time of writing in the employ of Margaret of Austria, the Emperor's 
daughter, and in early 1511 Maximilian was inclined to take the French King's 
side against the Pope. Lemaire seems to have been concerned to keep a bai-
ance between France and the Empire in the text. Both sides are praised liber-
ally, while the papacy is presented as the common enemy. Thus, to keep the 
personal balance between Louis XII and Maximilian, on the one hand the 
French King is lauded for cailing Councils of the Galücan Church at Tours 
and at Lyons, and later for having received from the Sultan of Egypt a most 
flattering offer of Jurisdiction over the Holy Places, while on the other hand 
the Emperor is singled out for prominent praise, right at the beginning of the 
work, with an account of Giustinian's embassy. 

Although the papacy is the main butt of the ,Traité des schismes', Ven
ice, now the Pope's ally, is a subsidiary target. Lemaire had already attacked 
Venice in his ,Legende des Venitiens', published shortly after the battle of 
Agnadello in 1509.5 He now apparently had new information. He introduces 
the topic of Giustiniani embassy as the first of a series of 'differences' which 
he seeks to highlight as parallelling the difference between schisms and Coun
cils alluded to in the title of his treatise. Here the difference is between those 
who maintain peace and keep treaty obligations, and those who break both, 
and it is to be illustrated by the behaviour of the Emperor Maximilian in 
contrast to that of the Venetians. According to Lemaire, in the previous year6 

the Venetians had sent Giustinian to the Emperor, to attempt to detach him 
from his alliance with Louis XII by means of a series of offers: they would 
recognise him as their sovereign lord, they would return to him all the land 

4 Lyon, Estienne Baland, 1511; CEuvres de Jean Lemaire de Beiges, ed. J. Ste
cher, 4 vol., Louvain 1882-91, 3, pp. 231-359. For a study of the /Traité' see 
P. Jodogne, Jean Lemaire de Beiges écrivain franco-bourguignon, Bruxelles 
1972, pp. 357-86; J. Britneil , The Anti-papalism of Jean Lemaire de Belges's 
Traité de la difference des schismes et des conciles, Sixteenth Century Jour
nal 24 (1993) pp. 783-800. 

5 First edition Lyons, J. de Vingle, 1509, c. August; see Jodogne, Jean Lemaire 
de Beiges, pp. 320-1. 

6 The ,Traité* was published in May 1511; if Lemaire was writing before Easter 
1511, any time between Easter 1509 and Easter 1510 might be l'année passée, 
including the period in 1509 when the exchange should have taken place. 
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which they and their predecessors had usurped from the Empire and the 
houses of Austria and Hungary, and they would give him ali their mainland 
conquesti together with an annual tribute of fifty thousand ducats. These 
offers cited by Lemaire correspond closely to those made in the speech as 
quoted later by Guicciardini.7 According to Guicciardini, Giustinian spoke in 
vain, because the Emperor refused to do anything without the agreement of 
the King of France.8 Lemaire reports the same reaction, but far more amply, 
because he too has a speech to cite. He teils us that to these flattering and 
fraudulent offers the Emperor responded in an ex tempore speech in Latin, 
to the confusion of the Venetians. Lemaire cites this speech, both in its origi
nai Latin and with a French translation. 

In this speech Maximilian is represented, as Guicciardini later claimed, 
as refusing to depart in any way from his alliance with the French formed at 
the Treaty of Cambrai. He reproaches the Venetians for their refusai to let his 
armies pass through their lands in 1507 and their ensuing victory over his 
forces achieved with the aid of the French, and he expresses satisfaction that 
the Venetians have now received their just deserts at the hands of the French.9 

Tornino con nostro consenso a te, vero e legittimo signore, tutte le cose che 
i nostri maggiori tolsono al sacro imperio e al ducato di Austria. Alle quali 
cose, perché venghino più convenientemente, aggiugniamo tutto quello che 
possediamo in terra ferma; alle ragioni delle quali, in qualunque modo 
siano acquistate, rinunciamo Pagheremo oltre a questo, ogni anno, alla 
Maestà tua e a' successori legittimi dello imperio, in perpetuo, ducati cin
quantamila; ubbidiremo volentieri a1 tuoi comandamenti decreti leggi pre
cetti (Opere 2, pp. 768-9). What the Venetians had actuaily decided to off er 
was 50000 florins for ten years (subsequently extended to the rest of Maximi-
lian's life), the return of the lands captured in 1508 and the recognition that 
their mainland territories should be held from the Empire in return for an 
annual tribute: Bonardi, Note, p. 18. (Cf. Sanuto, Diarii 8, col. 304: e li 
volemo dar indrìo le sue terre, e dil resto di le terre di l'imperio darli pen-
sion e cognoscerlo per signor etc.; col. 318: offerendoli le sue terre li toles-
semo, et più de le nostre cognoscerle da l'imperio, con darli quel censo par 
a soa cesarea majestà; e altre particularità ...). 
perché Cesare recusava di fare senza il re di Francia convenzione alcuna 
(Opere 2, p. 766). 
In 1507 Maximilian had requested safe passage for his army through Venetian 
territories on the grounds that he intended to go to Rome to be crowned. 
Venice, allied with the French, refused his army passage. Maximilian had 
himself proclaimed Emperor at Trent in February 1508 and then opened hosti-
lities against Venice, with disastrous resulta Maximilian was finally forced to 
make a peace which left yet more land in the hands of the Republic. The 
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Lemaire completes his account by underlining the solidity of the Emperor's 
alliance with the French, as borne out by subsequent diplomacy involving 
Maximiliane envoy, the bishop of Gurk.10 

There are a number of indications that the speech here attributed to 
Maximilian was indeed composed as a response to the one attributed to Giu
stinian as we know it. First of all, at two points Maximilian is made to pick 
up expressions which appear in the Giustinian speech.11 Secondly, in underlin
ing the Venetians' defeat at Agnadello, he may be seen to be rebutting the 
claim by Giustinian that the Venetians were submitting not to defeat by the 
French but to the power of Maximilian.12 Finally, the stress on the ex tempore 
nature of Maximilian's reply not only underlines the excellence of the Emper
or's Latin, pithy eloquence, presence of mind and noble instincts, it also con
trasta with the more calculated, full-blown rhetoric of the Giustinian speech 
which begins with classica! exempla featuring the elder Scipio and Alexander. 

This evidence, in print just two years after the battle of Agnadello, con-
firms all the other evidence that the speech later translated by Guicciardini 
was composed and circulated in 1509 or very soon after, but it is of still 
greater vaiue in demonstrating how actively Giustinian's supposed embassy 
was being used in contemporary propaganda. Wìesflecker suggests that the 
Giustinian speech emanated from the Venetian side.13 Although later Venetian 
historians regarded it as a fabrication of their enemies, at the particular mo-

Venetians were jubilant at this success, but the resentment of the other Euro
pean powers at this demonstration of Venice's might was a factor in the 
formation of the League of Cambrai at the end of the year. See Wiesf lecker, 
Maximilian 4, pp. 1-23. 

10 See below, note 23. 
11 See below, notes 20 and 21. 
12 Ma ingannatisi, senza dubbio ingannanti i franzesi, se attribuiscono que

ste cose alla virtù loro; conciossaché per il passato, travagliati da maggiore 
incomodità, percossi e consumati da grandissimi danni e mine, non ri-
messono mai Vanimo, e allora potissimamente quando con grande pericolo 
facevano guerra molti anni col crudelissimo tiranno de1 turchi; anzi sem
pre di vinti diventorono vincitori. Il medesimo arebbono sperato chefusse 
stato al presente se, udito il nome terribile della Maestà tua, udita la vivace 
e invitta virtù delle tue genti, nonfussino in modo caduti gli animi di tutti 
che non ci sia rimasta speranza alcuna non dico di vincere ma né de resi
stere (Opere 2, p. 768). 

13 „Diese Audienz mit der bescheidenen Rede des Venezianers und der hochmü
tigen Antwort des Kaisers ist wohl Erfindung der venezianischen Propaganda 
und hat nie stattgefunden", Wiesf lecker, Maximilian 4, p. 48. 
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ment it was produced it corresponded to the decision taken by the Signoria 
to treat with Maximilian, it heaped flattery on the Emperor while continuing 
to express some defiance of the victorious French, and it exhibited the copi-
ous eloquence of the Venetian ambassador. The fact that Lemaire only repeats 
the extravagant offers and evokes the rest merely as ,grand humiliation et 
toute honteuse flaterie' perhaps suggests that he regarded it as a text to be 
countered, not encouraged by direct quotation, which tends to confimi Wies-
flecker's contention. By the same token, the main interest of Lemaire's evi-
dence is in giving us the text of the Emperor's supposed ex tempore reply, 
which appears to be an example of purposeful imperiai anti-Venetian propa
ganda. Clearly relating and responding to the Venetian speech, it serves both 
to pour scorn on the Venetians' desperation and to underline Maximilian's 
loyalty - for the moment - to the League of Cambra! There are authentic 
examples of speeches which Maximilian made and then had published for 
politicai Propagandist purposes; such examples perhaps helped to suggest 
this one.14 

As Lemaire uses it, the exchange helps to bolster the French position 
as Maximilian is seen to praise the precarious ailiance from which he was in 
fact to secede by the end of 1511, leaving the French as friendless as the 
Venetians had been two years before. But the inclusion of the exchange also 
corresponds to Lemaire's practice of balancing France and Empire. In particu-
lar, as a text apparently already in circulation redounding to the credit of 
Maximilian, it neatly balances another text introduced at the end of the book, 
that of the letter from the Sultan of Egypt in which he offers Louis XII Jurisdic
tion over the Holy Places.15 

The origins of the speech here attributed to Maximilian are as mysteri-
ous as those of the one attributed to Giustinian. If, as seems most likely, 
Lemaire acquired it from some imperiai source rather than making it up him-

14 See P. Diederichs, Kaiser Maximilian I. als politischer Publizist, Diss. Jena 
1933. He discusses Maximiliane use of speeches and officiai publications as 
a politicai tool and lists such surviving documents (pp. 107-115). Although 
this speech is not mentioned, there is a pamphlet probably published in 1509: 
Eyne Rede, der gesandten Botschaffter der Venediger an herren Maximüia-
num Römischen Kayser, gethane zu Memmingen a di. 30. Decembri 1508 
(copy in British Library, 1315.b.41). This records, in German, speeches made 
in an earlier exchange between Maximilian and a Venetian ambassador, toge-
ther with the papal letter and ban against the Venetians of Aprii 10 and 27, 
1509. 

15 Traité, 1511, k4v; CEuvres, ed. Stecher 3, pp. 225-6. This is part of an authen
tic text, reproduced more fully by Sanuto, Diarii 12, cols. 624-630. 
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self,16 it would in all probability have been in the course of 1510, most of 
which year he spent in Burgundy working for Margaret of Austria.17 Margaret 
had been one of the prime movers in negotiating the treaty of Cambrai; she 
was privy to her father's plans and had regulär correspondence with him and 
his diplomats. If this speech is the product of an imperial disinformation cam-
paign it would certainly have been available at Margaret's court. This perhaps 
was the route whereby Lemaire became one of the earliest and most effieient 
disseminators of this imaginary exchange, in a text which was extremely pop
ulär from the time of its first publication.18 

Appendix: The text of Lemaire's report of Giustiniani embassy.19 

Dont, pour commencer à monstrer tout premierement en ce prologue 
la grand difference qui est entre l'integrité d'un conservateur de paix, ligue et 
confederation, et ung autre infracteur d'icelles: il est certain que l'année pas-
sée les Venitiens envoierent à Tempereur Maximilian Cesarauguste ung em-
bassadeur nommé Anthoine Justinian, lequel, en grand humiliation et toute 

Lemaire was certainly a collector of such topical material; he alludes later to 
the speech against the Venetians and the Turks delivered by Louis Helian on 
behalf of the French king to the Emperor in April 1510 and printed in May 
1510 (J. Othmar, Augsburg; British Library T936/8). 
See Jodogne, Lemaire, pp. 112-3. 
Two printings in 1511, two or three more in 1512; it was cited by Lemaire in 
1512 as one of a group of works of which he had altogether sold over 6000 
copies (ed. Stecher 4, p. 421). There were some twenty more editions by 
1550; there was an English Version and it was twice translated into Latin. In 
one of these Latin versions (Tractatus de differentiis schismatum et concilio-
rum in Ecclesia ... conscriptus ab Johanne Maierio Belga, Lipsiae 1572) the 
translator, Ludovicus Camerarius, one of the sons of Joachim Camerarius, 
adds his own notes to the text and comments on this passage. He accepts 
without question the authenticity of Maximiliane speech: ,Responsio Maximi-
liani, ipsius verbis, sicut data fuerit Latino sermone Venetorum Legato, ab 
autore nostro exposita est', p. 166. This is no doubt because he knew Giusti
niani speech from Guicciardini: he goes on to give the reference to the 
passage in Guicciardini (complete with a Latin translation of Giustinian's 
speech) ,Quam et ipsam conversam de Italico sermone, Latinam enim non 
reperi, putavi referendam' (pp. 166-170). The translation is thus by implica-
tion his own; it is certainly different from the one cited by J. Treterus . 
The text of the first edition is given here: Traité des scismes, Lyon 1511, a3r-
a4r; cf. (Euvres, ed. Stecher 3, pp. 235-9. 
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honteuse flaterie requerant pardon et mercy ou nom desditz Venitiens, s'ef
fonda de fleschir et amolir le couraige de l'empereur, affin de le destoumer et 
distraire de la bonne fraternité perpetuelle, conceue et perseverant entre lui 
et le roy treschrestiien Loys xiie, offrant ledict embassadeur à l'empereur que 
les Venitiens le recognoistroient pour leur vray et souverain seigneur, et lui 
rendroient tout ce que eulx et leurs predecesseurs avoient usurpé sur l'Empire 
rommain et la maison d'Austriche et de Hongrie. Et oultreplus lui donnoient 
tout ce que d'autrepart ilz avoient acquis en terre ferme, avec cincquante mille 
ducatz de tribut tous les ans perpetuellement. 

Ausquelles offres, plaines de fraude, cautelle, malice et adulation, l'em-
pereur tresprudent, tresentier et tresvertueux respondit de sa vive voix, tout 
presentement, sans delay ou organe d'autruy, en langue latine, ce qui s'ensuyt, 
au grand honneur et faveur du roy, et à la confusion totalle desditz Venitiens: 

Responsio extemporanea Cesaris Maximiliani ad oratorem Venetum. 

Ea mens humana est cecitate obfuscata, ea umbra et caligine involuta 
et his tenebris obducta, ut plerique mortalium presentia pensitent aut prete
rita; futurorum vero nunquam a quoquam consuevit ratio haberi. Sic Veneta 
respublica, que aliis vult esse et haberi subtilior, secundis elata rebus, nullius 
unquam hominis aut temporis rationem habendam censuit, quominus per 
phas et nephas ad se traheret, raperet, depredaretur; alterum alteri immis-
cendo, singula confundendo, passim omnia divina et humana, licentiose te
mere violando comminueret. Quo evenit ut cum anno elapso, (sine ullius 
offensa), Romam pro imperiali sumendo diademate concessuri essemus, se 
nobis petulanter armis suffulti gallicis a nobis non lacessiti obiecere. Nec 
contenti ab instituto itinere nos avertisse quedam oppida et castella violenter 
ademerunt. Nos tam insigni provocati iniuria et offensa sperabamus ali-
quando affuturum diem quo commissi sceleris penas luerent, qui iam sinistro 
vestro fato illuxit. Nos itaque frag[i]litatis humane non immemores,20 casuum 
et periculorum non ignari,21 moveremur fortassis et precibus et oblationibus 

20 Cf. Guicciardini Opere 2, p. 767: ricordatasi della fragilità umana. In the 
Latin version cited by J. Treterus (note 3 supra), p. 977: fragilitatis memor 
humanae. 

21 Cf. ibid. quanta sia la inconstanza delle cose umane, quanto incerti i casi, 
quanto dubbio rifiutabile fallace e pericoloso le stato de* mortali, non è neces
sario mostrari con esempli forestieri o antichi ... Quae enim rerum huma-
narum sit inconstantia, quam incerti casus, dubius, instabilis, lubricus et 
anceps mortalium status, non extemis aut priscorum exemplis edocendum 
erit. 
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factis, si eas suo tempore et non postea quam a socio et amico rege virtute 
bellica superati sitis obtulissetis. Ad violationem itaque initi federis, hoc fu
cato verborum lenocinlo, impelli minime poterimus, sed juste et religiose et 
sancte colemus observabimusque. Poteritis itaque aliunde de vestris rebus 
consulere et auxilia implorare. A nobis pacati nihil, sed hostilia omnia spe-
rantes et adversa. 

Translation de la response dessusdicte, faicte par Fempereur 
Maximilian à l'embassadeur de Venise.22 

La pensée humaine est empeschée de tei aveuglement, et envolepée de 
tei umbraige et obscurte, et circonvenue de si grandz tenebres, que la pluspart 
des hommes mortelz pensent bien aux choses presentes et passées, mais de 
Fadvenir jamais nul n'a acoustumé tenir compte. 

Ainsi la chose publicque de Venise, laquelle veult estre et sembler estre 
la plus fine de toutes les autres, eslevée à cause des choses prosperes, n'a 
jamais estimé debvoir faire reputatìon d'aucune personne ne d'aucun temps 
pourquoy eile laissast de tirer à soy par moyen licite ou illicite, ravir et mettre 
en proye une chascune chose, meslant Fun parmy Fautre et confundant le 
tout ensemble, et qu'elle ne cassast et debrisast à tous propos, et violast par 
grand audace et licence, toutes choses divines et humaines. 

Parquoy est advenu que, comme Fannée passée nous fussions en train 
de tirer à Romme, (affin de prendre la couronne imperiale, sans porter dom-
maige à autrui), ilz se presenterent arrogamment alencontre de nous, soubz 
la confiance des armes fran^oises, jasoit ce que paravant ne leur eussions 
donne occasion de ce faire. Et non contentz de nous avoir destourbé nostre 
chemin, encoires nous tollurent-ilz par force aucunes villes, places et chas-

Lemaire's translation of the Latin text is generally accurate, allowing for small 
amplifications like grandz tenebres, les cas, perite etfortunes du monde and 
villes, places et chasteaux; at two points however he makes more significant 
additions: et qu'elle ne cassast et debrisast à tous propos and et qui ne som-
mes estrangez de misericorde et de debonnaireté. In the first case Lemaire 
may simply be amplifying for rhetorical effect, in the second the addition 
looks as if it could be another verbal reminiscence of the Giustinian speech 
(abbiamo riposta la speranza nella clemenza inenarrabile o più tosto di
vina pietà della Maestà tua; degnisi tua Maestà riguardare con gli occhi 
della misericordia le cose nostre afflitte, Opere 2, p. 768). But without any 
independent text of the Latin version of Maximilian's speech it is impossible 
to interpret the import of these additions. 
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teaux. Dont nous, indignez d'un si grand oultraige et mespris, esperions que 
quelque fois le jour viendroit qu'ilz seroient puniz des meffaitz par eulx perpe-
trez. Laquelle journée est advenue à vostre male destinée. 

Nous doncques, qui n'avons point mis en oubly que c'est de fragilité 
humaine, qui ne ignorons point les eas, perilz et fortunes du monde, et qui ne 
sommes estrangez de misericorde et de debonnaireté, serions paraventure 
meux et enclins d'obtemperer à voz offres et prieres, pourveu que les eussiez 
faictes en temps deu, et non après que par la vertu bellicque du roy nostre 
amy et confederé avez esté vaincuz et surmontez. 

Or donc, par voz parolles fardées et adulatoires, nous ne nous pourrions 
jamais condescendre à rompre la foy de nostre aliance et confederation, ain-
£Ois la contregarderons et entretiendrons, justement, catholicquement et 
sainctement. 

Parainsi pourrez-vous bien autrepart donner ordre à voz affaires et que-
rir secours ailleurs. Car vous ne povez esperer de nous aucun moyen qui 
tende à paix, fors toutes choses adversaires et ennemies. 

Fin de la translation de la response de l'empereur aux Venitiens. 

Icelle response verbale et effective de l'empereur Maximilian de
monstre assez sa perseverance en aliance et bonne voulente devers le roy 
treschrestiien. Mais encoires la continuation d'icelle a esté mieulx cogneue 
de fresche memoire, c'estassavoir quand Monseigneur illustre et tresreverend 
l'evesque de Gurce en Allemaigne, prince de l'Empire, nommé Matheus Lang, 
embassadeur de l'empereur envers le pape moderne (pour induire ledit pape 
à faire appoinctement et paix avec le roy treschrestiien), s'est monstre, ou 
nom de l'empereur son maistre, si ferme et si Constant que chascun le scet. 
Et le roy premierement en est bien adverty, tellement que ledict seigneur de 
Gurce, après avoir reffusé de patriarchat d'Aquilée du coste des Venitiens, et 
le chapeau rouge à le semonse du pape, il a parie et s'est porte si vertueuse-
ment que il en doibt estre memoire à tousjours. 

Et tout ce nonobstant, la malice des Venitiens (qui est tousjours semina-
terresse de zizanie) n'a pas laissé de pubüier aucuns libelles diffamatoires 
contre ledict prince et evesque de Gurce, dont la teneur s'ensuyt: 

Veneti ad Gurcensem. 
Venerat, ut Venetos Gurcensis perderet; auro 

Sed victus, dominum perdidit ille suum. 

Mais il, (comme vertueulx et magnanime), a respondu de mesmes, et s'est 
revengé magnanimement, disant ainsi: 
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Responsio Gurcensis ad Venetos. 
Venerat, ut Venetos Gurcensis perderet; auro 

Non victus, Venetos perdidit, et Julium.23 

RIASSUNTO 

Dopo la sconfitta dei veneziani da parte dei francesi ad Agnadello nel 
1509, Antonio Giustiniano fu inviato presso l'imperatore Massimiliano per pro
porre alcune offerte su incarico di Venezia. Anche se Giustiniano non riuscì 
mai a portare la sua ambasciata, ben presto fu messo in circolazione e in 
seguito pubblicato da Guicciardini il presunto discorso fatto da Giustiniano 
all'imperatore. Questo articolo richiama l'attenzione del lettore sul testo 
pubblicato da Jean Lemaire de Beiges nel 1511 nel quale, oltre a venire rias
sunte le offerte espresse nel discorso di Giustiniano, viene riportato anche il 
testo della presunta replica ex tempore dell'imperatore. Ciò conferma la pre
coce ricezione e diffusione del discorso di Giustiniano, dimostrando altresì 
che la propaganda imperiale fu creata in opposizione a quest'ultimo. 

23 I have not found these epigrams cited elsewhere. Matthäus Lang, bishop of 
Gurk, was indeed offered a cardinal's hat and a number of benefices. He was 
in Bologna negotiating with Julius II on Maximilian's behalf in Aprii 1511, 
only a month before the ,Traité' was printed; he was eventually admitted as 
cardinal in Rome in 1512. See L. Pastor, History of the Popes, translated 
by E I. Antrobus, 6, London 1923, pp. 344-7 and pp. 423-8; Wiesflecker, 
Maximilian, especiaily 4, pp. 77-84. 



MISZELLE 

EINE NEUE STADTGESCHICHTE: VENEDIG* 

von 

DIETER GIRGENSOHN 

Das Phänomen Venedig, die Eigenart der Stadt in den Wassern samt 
ihrer sozialen und urbanistischen Entwicklung, hat im Laufe der Jahrhunderte 
unzählige Autoren dazu gebracht, sich an einer Beschreibung und Interpreta
tion der Besonderheiten zu versuchen. Petrarca,1 zweifellos einer der berühm-

* Storia di Venezia 12: Il mare, a cura di A. Tenenti e U. Tue ci, Roma (Istituto 
della Enciclopedia italiana) 1991, (16), 914 S., und Bd. 1: Origini - Età ducale, 
a cura di L. Cracco Ruggini, M. Pavan (t) e G. Cracco, G. Ortalli, ebd. 
1992, XXVIII, 961 S. (im Jahre 1994 angeschafft für je 288461 Ut). Angezeigt 
ist inzwischen auch das Erscheinen von Band 6: Dal Rinascimento al Ba
rocco, a cura di G. Cozzi e P. Prodi. - Nach neuesten Informationen wird 
allerdings eine bedeutende Reduktion des ursprünglichen Programms ins 
Auge gefaßt: Ein Grundwerk soll nur noch aus den ersten acht Bänden des 
chronologischen Teils bestehen (Gesamtpreis: 3200000 Lit); sie führen bis 
zum Ende der Republik. Über Weiteres, insbesondere über die künftige Be
handlung der thematischen Bände, scheint die Entscheidung noch in der 
Schwebe zu sein. 

1 Epistole metriche, hg. von E. Bianchi, in: Petrarca, Rime, Trionfi e poesie 
latine = La letteratura italiana. Storia e testi 6, Milano-Napoli (1951), S. 790 
(III 8); Le famüiari, hg. von V. Rossi, U. Bosco 4 = Petrarca, Edizione nazio
nale delle opere 13), Firenze 1942, S. 199 (XXIII 16,3); Senili = Petrarca, Opera 
2, Basileae 1554, S. 940 (IX 1). Vgl. demnächst meine Erläuterungen zu diesen 
und parallelen Äußerungen in: Kirche, Politik und adelige Regierung in der 
Republik Venedig zu Beginn des 15. Jahrhunderts, Veröffentlichungen des 
Max-Planck-Instituts für Geschichte 118, Göttingen, Kap. 1. 
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testen Besucher, hat Venedig gar eine „andere Welt" genannt, so auffällig 
schienen ihm die Lage inmitten der Lagune und die Pracht, mit der die Ein
wohner ihre Stadt seit Menschengedenken ausgeschmückt hatten. Nun er
scheint eine neue Geschichte Venedigs, die sich anschickt, alle bisher ge
druckten zu übertreffen, vom ersten Produkt venezianischer Staatshistorio
graphie aus der Feder von Marcantonio Coccio, genannt Sabellico,2 bis zum 
zehnbändigen Werk von Samuele Romanin,3 weiter zu der - bis jetzt immer 
noch materialreichsten - dreibändigen Darstellung von Heinrich Kretsch-
mayr,4 endlich zu den respektablen Zusammenfassungen von Roberto Cessi5 

und Frederic Chapin Lane,6 um nur die wichtigsten der neueren zu nennen,7 

herausragend aus der unzählbaren Fülle von Büchern zu Einzelthemen. Unter 
dem einfachen Titel Storia di Venezia soll sich ein monumentales Unterneh
men entfalten, ausgelegt auf nicht weniger als 20 starke Bände im Quartfor
mat, von denen zwei von vornherein sogar als Doppelbände geplant sind. 
Elf sollen dem vorwiegend chronologisch orientierten Durchgang durch die 
Geschichte gewidmet werden, acht (mit den Halbbänden: zehn) weitere sich 
auf Einzelbereiche konzentrieren (die See; die Umwelt; Recht, Gesellschaft, 
Verfassung; Kirche; Kunst in drei, Kultur in zwei Bänden; tägliches Leben), 
ein letzter den Registern vorbehalten sein.8 

Die Verwirklichung eines solch gewaltigen Vorhabens wäre wahrschein
lich gar nicht denkbar ohne die Kooperation zweier sehr erfahrener Institutio
nen, des als Verlag firmierenden Istituto Treccani in Rom und der Fondazione 
Cini in Venedig, genauer: des bei ihr angesiedelten Instituts für die Geschichte 
des Staates und der Gesellschaft Venedigs. Dementsprechend gibt es auch je 
einen Redaktionsstab an den beiden Orten, geleitet von Antonio Menniti Ippo
lito beziehungsweise von Gino Benzoni als Chefredakteur. Darüber steht ein 
Direktorium, an der Spitze Vittore Branca, Gaetano Cozzi und Ugo Tucci; und 

2 Rerum Venetarum ab urbe condita libri XXXIII, Venetüs 1487 (Hain 14053, 
IGI 8487); auch in SabeUico, Opera omnia 2, Basileae 1560, Sp. 1085-1542. 

3 Storia documentata di Venezia, Venezia 1853-1861. 
4 Geschichte von Venedig, Allgemeine Staatengeschichte, Abt. 1,35, Gotha 

1905 - Stuttgart 1934. 
5 Storia della Repubblica di Venezia 1-2, Biblioteca storica Principato 23 und 

26, Milano-Messina 1944-1946; einbändige Ausgabe mit Vorwort von P. Sam
bin und ausgewählter Personalbibliographie: Firenze 1981. 

6 Venice. A maritime republic, Baltimore 1973, mit Übersetzungen in mehrere 
Sprachen. 

7 Eine nach dem Kriege begonnene Storia di Venezia (Venezia 1957-1958) ist 
mit dem zweiten Band (bis zum 4. Kreuzzug) abgebrochen worden. 

8 Doch vgl. Anm. *. 
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über allem wachen die Vorstände der beiden Institutionen - zusammen eine 
eindrucksvolle Menge von Personen, die sich auf den ersten Seiten eines je
den Bandes wiederfinden. Für das Istituto Treccani steht die neue verlegeri
sche Tat in einer beachtlichen Tradition. Zu seinen Verdiensten gehört ja nicht 
nur die Herausgabe der riesigen Enciclopedia italiana als ursprüngliche Auf
gabe, sondern auch die Verwirklichung des womöglich einmal noch umfang
reicheren Dizionario biografico degü italiani. 

Sogar auf einschlägige Erfahrung im unmittelbaren thematischen Zu
sammenhang kann es zurückblicken: die große Storia di Milano in insgesamt 
17 Bänden.9 Dieses Werk hatte schon damals ein Vorbild, freilich ein unvollen
detes, in der Storia di Roma.10 Obgleich weit bescheidener angelegt - beson
ders durch den Verzicht auf die im Laufe der Zeit immer opulenter gewordene 
Ausstattung der Werke mit Abbildungen -, verdient sie als erste der moder
nen Stadtgeschichten immer noch Respekt, verschafft sie doch dem Interes
sierten, der Auskunft über Ereignisse oder Sachverhalte in der Geschichte 
Roms, dieses erstrangigen Zentrums, sucht, meistens eine schnelle Informa
tion und häufig überhaupt die einzige neueren Datums. Die beiden Beispiele 
haben Schule gemacht. Ganz nach dem Mailänder Muster ist die fünfbändige 
Storia di Brescia11 gearbeitet. Schon vorher hatte eine vergleichbare Publika
tion über das benachbarte Mantua zu erscheinen begonnen.12 Nun häufen sich 
umfangreiche Stadtgeschichten gerade in letzter Zeit; aus dem Norden Italiens 
sind hier Pavia, Verona, Vicenza, Treviso, Cesena und Ravenna zu nennen.13 

Das ist der Hintergrund, vor dem das neue Werk über Venedig steht. 
Um ein Gesamturteil vorwegzunehmen: Die beiden Bände, die hier zu bespre
chen sind, der erste aus der chronologischen Reihe und der für den Historiker 
Venedigs gewiß wichtigste thematische, übertreffen ihre Vorgänger bei wei
tem. Aber sie sind ja auch einem würdigen Gegenstand gewidmet, der Stadt, 
die in ihrer jahrhundertelangen Blüte stets mehr als andere (wohl abgesehen 
von Rom) es darauf angelegt hat, sowohl in ihrer Einmaligkeit als auch wegen 

9 Milano 1953-1966. 
10 Bologna 1938 ff. Bis jetzt sind 30 Bände erschienen, davon zwei in Teilbänden. 
11 Brescia 1963-1964. 
12 Mantova. La storia - Le lettere - Le arti, Mantova 1958-1965: insgesamt elf 

Bände, gegliedert in drei Abteilungen. 
13 Außer im ersten Fall (Verona e il suo territorio, Verona 1960ff.; bisher sieben 

Bände, zuletzt 5,1 1995) stets mit dem Titel Storia di ...; Pavia: 1984ff., bis 
3,1-2, 1992 und 1990; Vicenza: 1-4,2, Vicenza 1987-1993; Treviso: 1-4, Vene
zia 1990-1993; Cesena: 1-4,2, Rimini 1982-1991; Ravenna* Venezia 1990ff., 
zuletzt 4, 1994. 
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ihrer Prachtentfaltung gerühmt zu werden. Die äußere Aufmachung der 
Bände folgt den Geschichten Mailands und Brescias, das Abbildungsmaterial 
ist jedoch weit ansprechender, vor allem da die Farbtafeln überwiegen. Zu
dem wird an Platz für die Darstellung nicht gespart, vielmehr können die 
Autoren sie mit wünschbarer Ausführlichkeit entfalten und durch Einzelnach
weise in den Anmerkungen (die leider immer erst am Schluß der Kapitel fol
gen) gründlich belegen. So hat beispielsweise Lelüa Cracco Ruggini gleich 
den ersten Beitrag - pure Vorgeschichte, nämlich die Schilderung der Voraus
setzungen für die Besiedlung der Inseln in der Lagune rund um den später 
Rialto genannten Ort, besonders für die Errichtung des dortigen castrum im 
7. Jahrhundert - zu einer großzügigen Beschreibung der Verhältnisse Oberita
liens seit Beginn der römischen Herrschaft, doch vorwiegend während der 
Spätantike und des frühen Mittelalters ausweiten können, mit dem Schwerge
wicht auf Mailand, Aquileia und Ravenna; ähnlich behandelt Luciano Bosio in 
einer weiträumigen Betrachtung die Entfaltung des Straßennetzes im ganzen 
Nordosten vom 3. Jahrhundert v. Chr. bis zum Ende des Langobardenreiches, 
und Guido Rosada beschreibt Siedlung und Stadtentwicklung für den gesam
ten Raum zwischen Brescia und Istrien. 

Auch durch ihre inhaltliche Gliederung zeigen die hier betrachteten 
Teile, daß den verschiedenen Aspekten der Vergangenheit sorgfältig Rech
nung getragen wird. Das geschieht nicht nur durch die Bände, die sich be
stimmten Sachgebieten in zeitübergreifender Darstellung widmen, sondern 
auch in den chronologischen stehen neben der politischen Geschichte zusam
menfassende Darstellungen von Einzelbereichen wie Kunst,14 Recht und Kir
che,15 Bildung und Schriftlichkeit im Geschäftsleben.16 Somit steht zu erwar
ten, daß jeder Liebhaber der Vergangenheit (oder auch nur von schönen Bü
chern) gern zu diesem Werk greifen wird - jedenfalls wenn ihn der verlangte 
finanzielle Gesamtaufwand nicht vorher das Fürchten gelehrt hat. 

14 Die römische Periode einerseits, Spätantike und frühes Mittelalter anderer
seits werden behandelt von F. Ghedini, beziehungsweise G. Cantino Wa-
taghin. 

15 Auch hier findet sich eine gründliche Untersuchung der Voraussetzungen für 
die spätere Entwicklung: G. Cuscito skizziert die Entstehung des Patriar
chats Aquüeia und die Abspaltung desjenigen von Grado. 

16 Zu beachten ist ferner der historische Ertrag der gründlichen Untersuchung 
von Ortsnamen durch G. B. Pellegrini. 
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Bezüglich der Situation in der Lagune während der Antike hat Wladimiro 
Dorigo17 vor einigen Jahren Aufsehen erregt durch seine These, das Gebiet sei 
damals trocken gewesen und habe durch die römischen Feldmesser parzelliert 
werden können. Damit braucht sich Cracco Ruggini nicht weiter auseinander
zusetzen, denn sie kann zeigen, daß keineswegs mit einem deutlich niedrigeren 
Wasserspiegel des Meeres gerechnet werden muß. Vielmehr wurden am Rande 
der (heutigen) Lagune auf dem Festland Kanäle gebaut, mit denen man unter 
anderem gerade das Ziel verfolgte, feuchtes Land zu entwässern.18 

Die Stadt Venedig ist eine späte Gründimg, verglichen mit mehreren 
Orten der Umgebung, die sie im Verlaufe der Jahrhunderte spektakulär über
holen konnte, etwa Aquileia, Padua, Verona, auch Ravenna. Ihr Name stammt 
von der Bezeichnung einer Region, der römischen Venetia et Histria. Cracco 
Ruggini hebt hervor, daß nach dem Ende des West-Reiches die geographische 
Bedeutung des Begriffs Venetia oder Venetiae nicht unwesentlich geschwankt 
hat.19 Darüber hinaus führte der Langobardeneinfall (569) zum Verlust der 
ursprünglichen politischen Einheit, denn das Landesinnere geriet zunehmend 
in die Hand der neuen Herren, während ein Uferstreifen mit den Lagunen als 
eigene Provinz weiterhin unter byzantinischer Herrschaft blieb; die Aufteüung 
zwischen Binnenland und Küste erhielt sich auch nach der Eroberung durch 
Karl den Großen. Im abschließenden Kapitel der ersten Abteilung („Origini"), 
das Massimiliano Pavan entworfen hat und das nach seinem Tode von Giro
lamo Arnaldi überarbeitet worden ist, werden - vor dem weiten Hintergrund 
der historischen Entwicklung im byzantinischen Reich und in ganz Italien -
die Machtverschiebungen während des 6.-8. Jahrhunderts und die damit eng 
zusammenhängenden kirchenpolitischen Auseinandersetzungen (speziell zwi
schen Aquüeia und Grado) unter den zukunftsweisenden Gesichtspunkt ge
stellt: „Le origini dell'identità lagunare", ein Eigenleben, das sich bereits durch 
die Wahl eines eigenen dux, Orso, im Jahre 726 manifestiert, auch wenn die
ses Ereignis zunächst nur vorübergehende Bedeutung hatte. In die Selbstän
digkeit trat der venetische Dukat jedenfalls mit dem Ende der Kaiserherr-
schaft in Ravenna (750 oder 751). 

Die Entstehung einer Ansiedlung mitten in der Lagune von Venedig 
und ihre Blüte wurden durch zwei Tendenzen begünstigt: Zum einen kreuzten 

Venezia origini. Fondamenti, ipotesi, metodi 1-2, Milano 1983. 
Bd. 1, S. 21, 39, 90Anm. 118. 
Dieser Aspekt ist nun Gegenstand der gründlichen Studie von C. Azzara, 
Venetiae. Determinazione di un'area regionale fra Antichità e alto Medioevo, 
Studi veneti 4, Treviso (Fondazione Benetton studi ricerche / Canova Edi
trice) 1994, 178 S. mit 2 Karten, ISBN 88-86177-36-4, Lit. 22000. 
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sich an den Ufern der oberen Adria seit alters wichtige Wege des Fernhan
dels20 und machten Umschlageplätze zwischen dem Wasser- und dem Land
transport erforderlich, zum anderen beobachtet man seit der Spätantike eine 
Vorliebe für die Anlage von Städten mit Verbindung zum Wasser, aber wegen 
der Gefahr von Angriffen nicht direkt am Meer, sondern viele Kilometer land
einwärts. Die Lagune fügt zu diesen beiden Vorteüen einen dritten hinzu, näm
lich die direkte Zugangsmöglichkeit für seegängige Schiffe, anders als sie die 
meisten Flußmündungen bieten. Zudem scheint sie seit dem 7. Jahrhundert 
mehr und mehr besiedelt worden zu sein, da Bewohner des Festlandes vor 
den Langobarden in den byzantinisch gebliebenen Streifen am Meer auswi
chen. In diese Zeit wird auch die Erbauung des castrum mit dem Namen 
Rivusaitus zu setzen sein. Mit seiner späteren Blüte hängt gewiß zusammen, 
daß - am wahrscheinlichsten um das Jahr 774 - auf einer benachbarten Insel 
auch das Bistum Olivolo (später Castello) errichtet wurde.21 

* 

In der Lagune war es stets schwieriger als auf dem Festland, die nötigen 
Lebensmittel zu beschaffen, und sogar das Trinkwasser bereitete Probleme; 
dieser Gesichtspunkt wird in Zeugnissen aus dem hohen und späteren Mittel
alter immer wieder angeführt, um die für Venedig buchstäblich lebenswichtige 
Bedeutung des Warenaustausches hervorzuheben. Deshalb wahrscheinlich ist 
eine stärkere Besiedlung der Inseln erst unter dem Druck der politischen Ver
änderungen erfolgt; deshalb muß auch die historische Darstellung noch mehr 

Das unterstreicht der Beitrag von G. Uggeri über die Verhältnisse in der 
Antike. 
Anders als Pavan-Arnaldi ausführen (Bd. 1, S. 449: „erezione ... della prima 
sede originariamente insulare" im Jahre 775-776), trifft es wohl nicht zu, 
daß es sich hierbei um die erste eigentliche Bistumsgründung in der Lagune 
gehandelt habe, während bis dahin lediglich die Sitze festländischer Bischöfe 
in sie verlegt worden seien. Während nämlich der direkte Zusammenhang 
von Torcello mit Aitino und von Cittanuova Eracliana mit Oderzo gesichert 
scheint, gilt das nicht für eine Fortsetzung des Bistums Padua in Malamocco, 
so daß am ehesten eine Neugründung im Zusammenhang mit der Verlegung 
des Dogen-Sitzes dorthin (742) anzunehmen ist; vgl. die Bewertung der Quel
lenzeugnisse in Italia pontificia 7,2, S. 114 f. Dieser Interpretation folgt auch 
Rando (Bd.l, S. 646f.; s. jetzt ihre in Anm. 24 zitierte Studie S. 25f.), so daß 
für eine Phase der Entwicklung, der die Autoren für die Anfänge Venedigs 
erhebliche Bedeutung zumessen, in einem und demselben Buch zwei ver
schiedene Angaben zu lesen sind. 
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als anderswo auf die materiellen Voraussetzungen für menschliches Leben 
achten. Dementsprechend stehen am Anfang der zweiten Abteüung („L'età 
ducale") vier Kapitel mit einer zusammenfassenden Übersicht über die Land
wirtschaft im frühen und hohen Mittelalter (Sante Bortolami),22 über Fisch
fang und Jagd (Hannelore Zug Tue ci), die wirtschaftliche Nutzung der natür
lichen Ressourcen durch den Betrieb von Salinen (Jean-Claude Hocquet) 
sowie Markt und Geld (Gerhard Rösch). Hierzu gesellt sich die Beschreibung 
von Handel und Schiffahrt in jener Zeit durch Jadran Ferluga.23 

Die handelnden Personen stellt Andrea Castagnet t i vor: nach den Be
wohnern der „centri minori" die eigentlichen Träger des politischen Lebens 
im jungen Dukat, also die vom 8. bis zum 12. Jahrhundert auftauchenden Fa
milien, an der Spitze diejenigen, aus denen die ersten einheimischen duces 
stammten, und die der Tribunen. Erstaunlich früh scheint sich eine „Regie
rungsschicht" herausgebildet zu haben, freilich mit viel Mobilität: durch Aus
sterben oder gar gewaltsames Auslöschen (Doge zu sein war am Anfang der 
Selbständigkeit Venedigs offenbar höchst gesundheitsgefährdend) und durch 
das Nachwachsen neuer Teilnehmer am öffentlichen Leben. Die Institutionen 
jener Gesellschaft behandeln Daniela Rando24 (Kirche) und Liyo Margetic 
(Recht). Diese Aspekte werden ergänzt durch Kapitel über die Herrschaftszei
chen und die Titel des Dogen (Giorgio Ravegnani), das Urkundenwesen (At
tilio Bartoli Langeli), Kunst (Giovanni Lorenzoni), Liturgie (Süvio Tra-
montin) und Heiligenlegenden, besonders natürlich rund um den hl. Markus 
(Giorgio Crac co). 

Die politische Geschichte büdet das Rückgrat jeglicher Staatsentwick
lung, so daß man in den beiden ihr gewidmeten, detailreichen Kapiteln den 
eigentlichen Kern dieser Abteilung sehen darf; und in der Tat werden sie ihrer 
Funktion als zentrale Bausteine gerecht. Gherardo Ortalli , der den chronolo
gischen Durchgang von 774 bis zum Anfang des 11. Jahrhunderts führt, be-

Bd. 1, S. 484 Anm. 1 wäre die Honorantie civitatis Papié nach der Ausgabe 
von Brühl und Violante (1983) zu zitieren gewesen (wie Bd. 1, S. 789 
Anm. 255), nicht nach der alten von Solmi (1932). 
Mit dem etwas erstaunlichen Titel „Veneziani fuori Venezia". 
Über die am Anfang nur mit großem Scharfsinn zu durchschauenden Verhält
nisse bis zur Ausbildung einer eigenen lokalen Kirche gegen Ende des 
12. Jahrhunderts und über das differenzierte Bild, das sich erstmals für diese 
Zeit aus der Überlieferung gewinnen läßt, hat die Autorin inzwischen eine 
souveräne, gründlich belegte Studie erscheinen lassen: Una Chiesa di fron
tiera. Le istituzioni ecclesiastiche veneziane nei secoli VI-XII, Bologna (ü 
Mulino) 1994, 324 S., ISBN 88-15-04322-5, Lit. 40000. 
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ginnt mit der Betrachtung der neuen Situation, die für den Dukat mit der 
Eroberung des Langobardenreiches durch die Franken entstanden war: Die 
neuen Nachbarn ließen Vorsicht nicht weniger angeraten sein als die vorheri
gen, doch konnte Venedig Annexionsversuche abwehren. Zwar blieb die Bin
dung an das byzantinische Reich noch jahrhundertelang bestehen, wie der 
Autor unterstreicht, doch sie wurde im Laufe der Zeit immer schwächer, so 
daß allmählich der Zustand völliger Unabhängigkeit faktisch erreicht war. Da
bei halfen die guten Beziehungen zu den Kaisern des Westreichs, die in mehre
ren vertragsähnlichen Urkunden ihren Niederschlag gefunden haben. Ebenso 
wie die drohende Angliederung an das Frankenreich der Karolinger konnten 
Bestrebungen der Ottonen, den Dukat ihrem Reich einzuverleiben, abgewehrt 
werden. Die Selbständigkeit wurde abgesichert durch den Ausbau der Flotte, 
die in anbetracht der exponierten Lage Venedigs bereits im frühen Mittelalter 
zu einem wichtigen Instrument für die eigene Verteidigung und darüber hin
aus für den Schutz der Adria wurde. Aber sie diente schon früh auch der 
Eroberung, etwa bei der Unterwerfung Dalmatiens im Jahre 1000. 

Im Innern erfolgte bald nach Beginn des 9. Jahrhunderts die für die 
Zukunft entscheidende Verlegung des Dogensitzes nach Rialto, ziemlich genau 
in die Mitte der Lagune. Das geschah unter Agnello Particiaco, dem Stammva
ter einer ganzen Serie von Dogen. Damit erst wurde der Keim für die Entste
hung einer wirklichen Stadt in Anlehnung an das palatium gelegt, ausgestat
tet mit dem charakteristischen Zubehör, besonders Verteidigungsanlagen, 
Pfarreiorganisation, Markt. Die Regierungsform hatte in jener frühen Zeit ein
deutig monarchische Züge, wenn auch die Erblichkeit des Dogenamtes, ob
wohl deutlich angestrebt, sich nie für eine längere Zeitspanne durchsetzen 
konnte. Seine Inhaber, später besonders die Candiano und die Orseolo, haben 
zweifellos stets zu einer der jeweils angesehensten Familien gehört, zwischen 
denen es zeitweise heftige Auseinandersetzungen um den ersten Platz im 
Staate gab, und gelegentlich stritten sogar Mitglieder eines und desselben 
Clans heftig miteinander um die Macht. 

Den Übergang von der Herrschaft einzelner Familien zu Formen breite
rer Partizipation, zum System der Kommune, beschreibt dann Stefano Ga
sp arri, der die politische und verfassungsrechtliche Entwicklung bis zur 
Mitte des 12. Jahrhunderts behandelt. Der entscheidende Aspekt ist immer 
die Bestimmung des Nachfolgers nach dem Tode eines Herrschers. Die erste 
einigermaßen ausführliche Schilderung aus dem Jahre 1071 berichtet von ei
ner spontanen Wahl durch die Volksversammlung; aber da der neue Doge 
sofort anschließend von proceres umgeben wurde, spricht die Wahrscheinlich
keit dafür, daß sie es waren, von denen der eigentliche Anstoß ausging. Für 
die frühe Geschichte des venezianischen Adels und des von ihm getragenen 
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politischen Systems hat sich der Autor die kürzlich erschienene Studie von 
Gerhard Rösch25 zunutze machen können. Seine Mitglieder - abgesehen von 
den Familien der Dogen selbst - werden zuerst sichtbar als die iudices, die 
in wichtigen Urkunden neben dem Herrscher erscheinen (genannt seit 900, 
später dürften je 5-7 gleichzeitig amtiert haben), und zwar anscheinend in 
einer Funktion der Machtkontrolle, ohne daß man in ihnen Richter im eigentli
chen Sinne sehen müßte, wie Gasparri gegen Röschs Ansicht festhält. So liegt 
es nahe, sie als Vorläufer der seit 1141 bezeugten sapientes, die einen neben 
den Dogen gestellten Rat bildeten, anzusehen. Aus denselben Familien wie 
die Dogen und die iudices stammten auch viele Bischöfe des Dukats - bis 
hinauf zu den Patriarchen von Grado. Diese Schicht beherrschte also schon 
damals die wichtigen Positionen im Staat; doch erst viel später wird sie sich 
gegen den populus strikt abgrenzen und damit die Ausübung der Macht für 
Jahrhunderte allein auf sich beschränken. 

Als frühester Band dieser Stadtgeschichte ist der erste der thematischen 
Reihe erschienen: „Il mare". Das entspricht der Bedeutung, die dem Meer im 
öffentlichen Leben des venezianischen Staates wie im privaten der Bewohner 
der Stadt und des ganzen Dukats zukommt. In einem derart angelegten Band 
lassen sich besonders die historischen Phänomene von langer Dauer, die hier
her gehören, im Zusammenhang behandeln. Wie für den ersten chronologi
schen Band konnten die Herausgeber, die auch hier eigene Kapitel selbst bei
gesteuert haben, daneben erfahrene, durch einschlägige Arbeiten ausgewie
sene Autoren gewinnnen: Ennio Concina, Bernard Doumerc, Giorgio Zor-
dan und wiederum Jean-Claude Hocquet, um nur wenige zu nennen. 

Venedigs Verhältnis zum Meer weist viele Facetten auf. Zu beginnen 
war mit der Lagune, bestimmt sie doch die wichtigsten Bedingungen für das 
Leben in der Stadt und den Zugang zu ihr. Vorgeführt werden die Zufahrten 
durch den Lido (bocche) und ihre Sicherung gegen Feinde. Nicht behandelt 
werden dagegen die jahrhundertelangen Bemühungen gegen die Versandung 
mit den mannigfachen hydrotechnischen Maßnahmen an den Unterläufen der 
Flüsse, die in die Lagune münden. Es steht zu hoffen, daß dieser wichtige 
Sektor der Anstrengungen des comune Veneciarum im vorgesehenen Band 
über die Umwelt Berücksichtigung finde. 

Der venezianische Adel bis zur Schließung des Großen Rats, Kieler histori
sche Studien 33, Sigmaringen 1989. 
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Allgemein bestaunt worden ist stets die Art, wie die Republik für die 
Herstellung ihrer Schiffe gesorgt hat. Herzstück war seit dem 13. Jahrhundert 
das Arsenal, dessen wichtigstes Erzeugnis bis weit in die Neuzeit hinein, die 
Galeere, entweder für die Handelsschiffahrt verpachtet oder für die militäri
schen Zwecke des Staates eingesetzt wurde. Aber sie war keineswegs der 
einzige Schiffstyp, der Verwendung fand. Insgesamt bildete der Schiffsbau 
zweifellos den umfangreichsten Produktionssektor. 

Eine zentrale Rolle im besprochenen Band nimmt die Seefahrt selbst 
ein: die jährlichen Handelskonvois, die von Staats wegen organisiert wurden, 
die daneben ausgeführten Warentransporte von Privatleuten. Untersucht wer
den die Anwerbung der Mannschaften und ihre Behandlung unterwegs, 
ebenso die nautischen Hilfsmittel. Dazu gesellen sich Kapitel über die für 
die Seefahrt geltenden Gesetze, über die Versicherung gegen Einbußen durch 
Piraterie und Schiffbruch sowie über die Behörden, die Handel und Schiffahrt 
zu beaufsichtigen hatten. Der letzte Abschnitt richtet die Aufmerksamkeit zu
rück auf die Stadt mit ihren Warenlagern, den Landestellen am Becken von 
S. Marco, dem ursprünglichen Hafen, und an anderen Orten sowie den Kanä
len, die den Zugang dorthin ermöglichten, aber auch auf die Lazarette der 
kleinen Inseln und ihre Funktion als Quarantänestationen. Auf diese Weise 
wird sehr viel von dem eingefangen, was der Eigenart Venedigs in Vergangen
heit und Gegenwart wesentliche Züge verleiht. 

Man muß den Herausgebern und den Autoren dieser beiden Bände dankbar 
sein für die Anstrengung, die sie auf sich genommen haben. Entstanden ist 
zusammen eine gute Übersicht über die Diskussionen in der Forschung und 
deren Ergebnisse, die gerade für Venedigs Vergangenheit so überaus zahlreich 
sind, daß es längst höchst aufwendig wenn nicht gar unmöglich geworden ist, 
auch nur für ein beschränktes Thema die einschlägigen Studien sämtlich zu 
berücksichtigen. Anlage und Ausführung sind weit davon entfernt, provinziell 
zu sein, was ja immer eine Gefahr für die Lokalgeschichte ist. Von dem präch
tigen Äußeren der Publikation war schon die Rede; sie ist ihres Gegenstandes 
würdig. Hier sei noch eigens auf die ansprechenden Abbildungen hingewie
sen, denn sie sind in der Tat geeignet, die Vorstellung von vergangener Wirk
lichkeit handgreiflich zu unterstützen. 

Die „Storia di Venezia" hat einen bemerkenswerten Start gehabt. Man 
möchte ihr ein ungestörtes Fortschreiten wünschen. 
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RIASSUNTO 

La nuova Storia di Venezia, edita dall'Istituto dell'Enciclopedia Italiana 
di Roma e dalla Fondazione Cini di Venezia, per il progetto e la veste tipogra
fica, mette in ombra tutte le storie municipali italiane finora apparse. Qui 
vengono trattati i volumi 1 e 12 già pubblicati. Uno si occupa - con una 
prospettiva sempre più dettagliata - dello sviluppo dell'Italia nord-orientale 
e della laguna nell'Antichità e nell'alto Medioevo ed infine della storia della 
città stessa fino al nascere di una costituzione comunale intorno alla metà del 
XII secolo. L'altro volume si dedica di certo al tema più importante del passato 
(e del presente) di Venezia: i suoi molteplici rapporti con il mare. Secondo le 
recenti informazioni viene tuttavia presa in considerazione una riduzione del 
programma iniziale: il fulcro della serie sarà costituito dai primi otto volumi 
della parte cronologica, che vanno fino alla fine della Repubblica. Per quanto 
riguarda ulteriori dettagli, in particolar modo sulla futura trattazione dei vo
lumi tematici, non è ancora chiaro quale decisione si prenderà. 



MISZELLE 

ZU H U G U C C I O * 

von 

MARTIN BERTRAM 

Das erste Kapitel (S. 21-66) dieses Buches zieht eine Bilanz des dreifa
chen Identitätsproblems, das sich mit dem Namen Huguccio verknüpft und 
weitläufige Verzweigungen in der Literaturgeschichte des 12. Jh. hat. Nach 
kritischer Sichtung der bisherigen Forschung bestätigt Müller zwar die Identi
tät des Verfassers der Dekretsumme (1188-1190) mit dem gleichnamigen Bi
schof von Ferrara (1190-1210), nicht aber die mit Huguccio von Pisa, dem 
Verfasser des etymologischen Wörterbuchs, das unter dem Titel Derivationes 
weit verbreitet war. Die Separierung des Dekretisten vom Philologen folgt aus 
einer Neubewertung der beiden bisher bekannten Überlieferungen des klei
nen chronographisch-hagiographischen Traktats (Agiographia), der mit Si
cherheit von dem Dekretisten stammt: entgegen bisheriger Ansicht hält Müller 
den kürzeren Text der Handschrift V(enedig) für ursprünglicher als den von 
P(aris), dessen Erweiterungen einschließlich der fraglichen Bezugnahme auf 
die Derivationes von zweiter Hand stammen sollen, möglicherweise erst aus 
der Zeit Alexanders IV. 

Das zweite Kapitel (S. 67-108) gilt der Entstehung und Überlieferung 
der Dekretsumme. Während Müller die schon von Gillmann ermittelte Datie
rung auf die Jahre 1188-1190 nur bestätigen kann, führt die Zusammenstel-

* Besprechung von: Wolf gang P. Müller, Huguccio. The Life, Works, and 
Thought of a Twelfth-Century Jurist, Studies in Medieval and Early Modern 
Canon Law Vol. 3, Washington, D.C. (The Catholic University of America 
Press) 1994, ISBN 0-8132-0787-8, 220 S. 
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lung der Handschriften in mehrfacher Hinsicht über den bisherigen Kenntnis
stand hinaus: die 28 zur Zeit bekannten Handschriften und die 14 Fragmente 
sind jetzt nicht nur bequem zu überblicken, sondern auch entsprechend den 
vier Erweiterungsstufen (Causa 1, De cons., De penit, Causae haereticorum) 
klassifiziert. Dazu kommen dann auch noch die zahlreichen Texte von zweiter 
Hand, mit denen die Abschreiber jeweils versuchten, die vorgefundenen Lük-
ken in Huguccios Werk auszufüllen. Besondere Aufmerksamkeit gilt dabei der 
sog. Continuano prima (alias Summa Casinensis), die entgegen bisheriger 
Annahme nicht von Huguccio abhängt: sie ist anscheinend schon 1185/1186, 
also vor dessen Summe entstanden; der namenlose Verfasser stammte an
scheinend aus Kampanien und war ein Schüler des Bazianus, der doppelt so 
häufig zitiert wird wie Huguccio.1 Insgesamt haben wir hiermit nun einen 
klaren und zuverlässigen Überblick über die Überlieferung der bedeutendsten 
Dekretsumme,2 deren Edition seit den fünfziger Jahren gewünscht und ge
plant wird. Warum diese Pläne bisher zu keinem greifbaren Erfolg geführt 
haben, wird verständlich, wenn Müller uns vorrechnet (S. 81 Anm. 69), daß 
der Gesamttext rund 3200 eng beschriebene Schreibmaschinenseiten umfas
sen würde: die Summe des Huguccio ist damit das umfangreichste und zu
gleich das am häufigsten überlieferte kanonistische Werk aus der Zeit vor 
1234. 

Müller hat sich aber nicht mit diesen Ergebnissen zur Überlieferung 
begnügt, sondern mit sicherem Blick für das Wesentliche auch noch zwei 
zentrale Probleme der inhaltlichen Beurteüung aufgegriffen. Die Untersu
chung der Theorie und des praktischen Gebrauchs des römischen Rechts 
(S. 109-135) unterstreicht die Souveränität bei der Büanzierung der Tradition 
und die innere Kohärenz als besondere Qualitäten von Huguccio. Er führt 
eine bis auf Rufmus und Stephan von Tournai3 zurückgehende und schließlich 

1 Nebenbei bemerkt ergibt sich hier (S. 98 Anm. 137) ein weiteres Argument 
gegen die von A. Bello ni (zuletzt in: Ius Commune 21, 1994, 45-148) vorge
schlagene Identifizierung des Kanonisten Bazianus mit dem Legisten Johan
nes Bassianus. 

2 S. 82 Anm. 72 eine vorläufige, aber praktisch brauchbare Empfehlung der 
Hss. Clm. 10247 und Paris, BN lat. 15396/97, während der viel benutzte Vat. 
lat. 2280 ungünstig beurteilt wird. 

3 Diese beiden sollten übrigens nach Müller (S. 113-118) nicht als die unver
söhnlichen Gegner angesehen werden, zu denen sie neuerdings stilisiert wur
den. Denn Rufinus vertrat durchaus nicht nur einen rein innferkirchlichen 
und theologisch begründeten Gesetzesbegriff unter völligem Ausschluß der 
leges, sondern war bereit ein ius ecclesiasticum adiunctum vel mixtum sci-
licet quod ex constitutione humanarum legum propendet anzuerkennen. Mit 
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ziemlich verfahrene Kontroverse über das Verhältnis zwischen weltlichen und 
geistlichen Gesetzen auf den Kern der Sache zurück und entscheidet sie mit 
ein paar klaren Grundsätzen. Dabei bleibt das dualistische Prinzip gegenseiti
ger Unabhängigkeit der beiden Gewalten, das bisher als charakteristisch für 
Huguccio galt, nicht frei von hierokratischer Nuancierung, indem er einerseits 
die libertas ecclesiae in bestimmten Fällen durchaus expansiv verteidigt, und 
andererseits die aequitas canonica auch für die weltliche Sphäre zum ober
sten Gebot macht. Abgesehen von diesen Grundsätzen ist Huguccio im tat
sächlichen Gebrauch der Legistik durch Allegationen und Zitate eher zurück
haltend; immerhin referiert er zehnmal Dissensiones dominorum, die von sei
ner sachkundigen Anteilnahme an der Schwesterdisziplin zeugen.4 

Mit dem rigor Huguccionis (S. 136-151) präsentiert uns Müller 
schließlich einen Begriff, der schon von Johannes Teutonicus geprägt wurde 
und den Schlüssel zu Huguccios Grundüberzeugungen liefert. Diese sind von 
einer strengen, am Evangelium orientierten Moral persönlicher Verantwor
tung geprägt. Weder naturrechtliche, noch positive Normen, weder Formen 
noch Umstände können die mit einem gebrochenen Vertrag oder mit einer 
Straftat verbundene Sünde gutmachen. Bei fließenden Übergängen vom fo
rum externum zum internum bleibt vom crimen immer das peccatum. Die 
evangelische Radikalität, die Stephan Kut tner am Beispiel von Huguccios 
Notwehrlehre schon eindringlich erläutert hatte,5 können wir nun wohl als 
durchgehendes Prinzip seines Denkens ansehen. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß dieses inhaltsreiche6 und gut 
organisierte7 Buch geeignet ist, die weitere Lektüre des bedeutenden kanoni-

seinen komplizierten Distinktionen sorgte er freilich während der folgenden 
zwei Jahrzehnte für zunehmende Verwirrung, die erst durch Huguccio berei
nigt wurde. 

4 Die entsprechenden Texte sind in einem Anhang (S. 184-189) kritisch ediert. 
5 Kanonistische Schuldlehre von Gratian bis auf die Dekretalen Gregors IX., 

Studi e Testi 64, Città del Vaticano 1935, S. 351-354 und S. 369: Römer 12.19 
veranlaßt Huguccio zu ,,radikale(r) Schuldbejahung bei jeder aktiven Not
wehr.« Aus diesem Zusammenhang stammt auch die von Müller aufgegriffene 
und verallgemeinerte Formel des Johannes Teutonicus: H. tarnen cum suo 
rigore diodi quod in nullo casu homicida potest promoveri. 

6 Hervorzuheben ist noch eine im Anhang (S. 153-174) gebotene Liste von 
rund 230 in der Dekretsumme zitierten Extravaganten, d. h. ganz überwiegend 
nachgratianischen Dekretalen, die einen wertvollen Beitrag zur Erforschung 
der frühen Dekretalensammlungen darstellt. 

7 Nachahmenswert ist das vollständige Verzeichnis der aus der Summe zitier
ten Stellen im Index (S. 207-211). 
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stischen Texts aus dem 12. Jh. nicht nur anzuregen, sondern auch zu erleich
tern. 

Zum Schluß noch ein paar ergänzende Hinweise!8 Eine bisher noch 
nicht berücksichtigte Überlieferung der für die Identitätsprobleme wichtigen 
Agiographia befindet sich heute in der Biblioteca Francescana in Falconara 
Marittima.9 Beachtenswert erscheint mir ferner die Derivatioms-Hanóschrìft 
Florenz, BNC Fondo Principale II.III.276,10 die früher als alle anderen von 
Müller angeführten Zeugen11 den Autor dieses Werks sowohl mit dem Bischof 
von Ferrara wie mit dem Kanonisten identifiziert.12 Eine weitere Handschrift 
der Dekretsumme liegt möglicherweise in der Kapitelsbibliothek von Wroclaw 
(Breslau).13 Zu der von Müller ausgeklammerten Periode des Bischofsamts in 
Ferrara sind seit den einschlägigen Arbeiten von Gaetano Catalano (1954) und 
Corrado Leonardi (1956/1957) noch mancherlei Nachrichten und Hinweise 
hinzugekommen.14 Vielleicht würde es sich doch lohnen, die ungewöhnlich 

8 Von den wenigen Versehen, die mir aufgefallen sind, möchte ich richtigstellen 
(S. 190): die erste Fassung der Lectura des Hostiensis befindet sich in der Hs. 
Oxford, während Wien 2114 die zweite Fassung bietet (nicht umgekehrt), 
übrigens nur das 4. Buch. 

9 Vgl. die Beschreibung bei G. Pagnani, Alcuni codici della libreria di S. Gia
como della Marca scoperti recentemente, Archivum Franciscanum Histori-
cum 45 (1952) 182 f. Nr. 8. Näheres über diese Handschrift berichtet Wolfgang 
Müller oben S. 545-552. 

10251fols.; perg.; 285 mal 195; vgl. G. Mazzatinti, Inventari dei manoscritti 
delle biblioteche d'Italia 10, Forlì 1990, S. 29f. Die Hs. fehlt bei A. Marigo, I 
codici manoscritti delle „Derivationes" di Ugucione Pisano, Roma 1936. Sie 
enthält fol. 3rb den von Marigo S. XVI abgedruckten Zusatz zum Prolog: Si 
quis huius operis querat quis auctor ... auspitium sortiamur. 

11 Kolophon fol. 25 Ir: Eocplicit liber magistri Viguitionis de fonte verborum. 
Beo gratias amen. Et iste completus fuit dei auxilio anno MCCLXXVP die 
veneris XVI intrante octobri. - Wenig später wurde die Hs. in Rom verkauft 
(fol. 25 lv marg. sup.): Constitit VII fior, auri et VI tur. grossos apud Urbem 
tempore domini Nicholai pape tertii anno I, anno domini MCCLXXVIII die 
XI intrante feb. 

12 Eingangsrubrik vom Schreiber fol. 3r: Hic incipit liber magistri Hug. Pisani 
Ferrariensis episcopi de fonte verborum} qui fuit doctor decretorum etfons 
iuris canonici. 

13 Ms. 521 soll nach dem masch.schriftl. Inventar von W. Urban (1956) enthalten: 
„Summa ad Decretimi Gratiani (Hugo de Pisa 11210)", 350 fols., Papier, s. XV; 
bedarf der Nachprüfung; Anfragen blieben bisher erfolglos. 

14 Einen lokalen Komplex hat A. Franceschini aufgearbeitet: Giurisdizione 
episcopale e comunità rurali altopolesane: Bergantino, Melara, Bariano, Tre-
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gut dokumentierte aktive Lebensphase eines der bedeutendsten mittelalterli
chen Kanonisten nun noch einmal im größeren Zusammenhang zu betrachten. 

RIASSUNTO 

Recensione del nuovo libro di Wolfgang Müller su Uguccione decretista 
e vescovo di Ferrara. 

centa (sec. X-XIV), Bologna 1986, S. 107-168: Episcopati di Stefano e di 
Uguccione; die hier zitierten Urkunden hat der Autor inzwischen in einem 
Ergänzungsband ediert: Giurisdizione episcopale e comunità rurali altopole-
sane. Bergantino Melara Bariano Trecenta (sec. X-XIV). Documenti, Bologna 
1991, S. 70-92 Nr. 38-52. Einen regestenartigen Überblick über den gesam
ten Episkopat bietet A. Samari tani , Cronotassi dei vescovi di Voghenza 
(secc. V-X) e di Ferrara (dal sec. Vili als pontificato di Innozenzo III a. 1198), 
Supplemento del Bolettino Ecclesiastico della Arcidiocesi di Ferrara-Comac-
chio 1988, S. 51-60 mit weiteren Nachweisen. 
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ILLEGITIMITÄT IM SPÄTMITTELALTER* 
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GÖTZ-RÜDIGER TEWES 

Ohne Zweifel sagt die Zahl illegitimer Kinder in einer Gesellschaft viel 
über deren soziales Gefüge aus. Damals wie heute indizierte die Verbreitung 
der Illegitimität auch den Grad der Akzeptanz bzw. Möglichkeit der Ehe. Wenn 
heute in westüchen Ländern der Anteil illegitim oder besser außerehelich Ge
borener nicht selten zwischen 30 und 50% liegt, ist die Ursache vor allem 
darin zu sehen, daß die Ehe als Lebensform mehr und mehr an Bedeutung 
verliert.1 Im Mittelalter war dies anders: die von der Kirche geforderte und 
sanktionierte eheliche Lebensgemeinschaft setzte sich immer stärker durch -
doch nicht alle konnten die hohen sozialen und rechtlichen Hürden vor einer 
Eheschließung überwinden. Insbesondere hierauf sind außereheliche Gebur
ten im Mittelalter zurückzuführen. 

Deutlich und mit Recht weist Schmugge in der Einleitung des Tagungs
bandes zur Illegitimität im Spätmittelalter' auf die zeitübergreifende Proble
matik wie Brisanz des Phänomens hin. Erörtert hat man es in der Forschung 

* Besprechung von: Illegitimität im Spätmittelalter, hg. von Ludwig Schmugge 
unter Mitarbeit von B. Wiggenhauser, Schriften des Historischen Kollegs, 
Kolloquien 29, München (Oldenbourg) 1994, X, 314 S., ISBN 3-486-56069-7, 
DM98,- (im folgenden zitiert: Schmugge, Illegitimität); sowie: Ludwig 
Schmugge, Kirche, Kinder, Karrieren. Päpstliche Dispense von der uneheli
chen Geburt im Spätmittelalter, Zürich (Artemis & Winkler) 1995, 511 S., ISBN 
3-7608-1110-8, DM78,- (im folgenden zitiert: Schmugge, Kirche). 

1 Instruktiv die Ausführungen von H.-J. Hoffmann-Nowotny, Soziologische 
Marginalien zur Marginalisierung durch „illegitime" Geburt, in: Schmugge, 
Illegitimität, S. 11-20. 
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schon des öfteren,2 doch fehlte bisher stets eine verläßliche, breite Quellen
grundlage. Für das Spätmittelalter ist dieses Defizit nun behoben. Dank des 
Entgegenkommens des Vatikanischen Archivs, das ausgewiesenen Forschern 
seit 1983 die Erschließung der Pönitentiarie-Register ermöglicht, lassen sich 
nun erstmals gesicherte Angaben zur Zahl der Illegitimen, ihrem sozialen 
Stand usw. machen. Freilich werden in diesem Quellenmaterial nur jene sicht
bar, die sich an das oberste Beichtamt der Kirche - Schmugge nennt es tref
fend auch „eine Zentrale für die Verwaltung des christlichen Gewissens"3 -
gewandt hatten. Doch umfaßte dieser Petentenkreis Personen unterschied
lichster sozialer Herkunft, Fürsten und Bischöfe ebenso wie einfache Mönche 
und Bettler. Von den verschiedensten Anliegen, Gesuche um Absolution von 
Mord bis zu Dispensen vom Fastengebot, aber keine Materien, die dem 
Beichtgeheimnis unterlagen - sie durften gar nicht registriert werden - , hat 
Schmugge gezielt nur die Gesuche der Illegitimen um Befreiung vom Geburts
makel aus den Registerbänden in eine umfassende Datenbank aufgenommen. 
Bedenkt man, daß auch weltliche Gewalten Legitimierungen vornahmen, daß 
für den Eintritt in den Klerus nicht nur der Papst dispensieren konnte und daß 
solche kurialen Dispense auch von anderen päpstlichen Behörden vergeben 
wurden, wie Brigide Schwarz gewohnt souverän für die Kanzlei nachgewiesen 
hat,4 erscheint die Zahl von 37916 Petenten zwischen 1449 und 1533 als eine 
doch recht eindrucksvolle und aussagekräftige „Spitze des Eisberges". 

Die Konzentration auf die ülegitimen Bittsteller in den Pönitentiarie-
Registern ist gewiß als eine Wahl zu bezeichnen, die Einzelfragen der Kirchen
geschichte in bisher nicht möglicher Weise mit der Sozialgeschichte Europas 
verbindet: Aussagen über die Zahl und soziale wie geographische Herkunft 
derjenigen, die sich mit der Dispens vom Geburtsmakel die Voraussetzung für 
eine Laufbahn beim größten Arbeitgeber des Mittelalters sicherten, erlauben 
eben auch Auskünfte darüber, wo das Problem unehelicher und für diesen 

2 Vgl. etwa B. Schimmelpfennig, Zölibat und Lage der „Priestersöhne" vom 
11. bis 14. Jahrhundert, in: Historische Zeitschrift 227 (1978) S. 1-44; 
R. Sprandel , Die Diskriminierung der unehelichen Kinder im Mittelalter, in: 
Zur Sozialgeschichte der Kindheit, hg. von J.Martin und A. Nietschke, 
Freiburg 1986, S. 487-502. 

3 Schmugge, Kirche, S. 81. 
4 B . Scharz, Dispense der Kanzlei Eugens IV. (1431-1447), in: Schmugge, 

Illegitimität, S. 133-147. Der Vizekanzler vergab generell bei gravierenderen 
Hindernissen, in komplizierten Fällen und bei weitergehenderen Materien 
Dispense, doch hatte man dafür auch im Vergleich zur Pönitentiarie höhere 
Gebühren zu zahlen. Wer sich wie die große Masse der Petenten bescheiden 
mußte, ging zur Pönitentiarie. 
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Tatbestand nicht verantwortlicher Nachkommenschaft eine Gesellschaft stär
ker und wo es sie schwächer prägte - bis schließlich zu der entscheidenden 
Frage, wann und in welchen Regionen diese Benachteiligten sich von der 
Kurie überhaupt noch Hufe versprachen. 

Wenn Schmugge diesen gewaltigen Berg an Materialien unter diesen 
anspruchsvollen Fragestellungen in relativ kurzer Zeit bewältigen und die Er
gebnisse in Buchform präsentieren konnte, ist dies nicht nur einem bewun
dernswerten Arbeitseinsatz, sondern zu einem gut Teil auch den optimalen 
Arbeitsbedingungen zu verdanken, die ein einjähriges Forschungsstipendium 
der Stiftung Historisches Kolleg in München gewährte. Dem von Schmugge 
dabei organisierten Kolloquium verdanken wir grundlegende Beiträge zu den 
verschiedensten Aspekten der Thematik.5 Die historische Bedingtheit der 
Ausgrenzung ülegitim Geborener vom Klerus beleuchten die Aufsätze von Pe
ter Landau, Dietmar Willoweit und Klaus Schreiner.6 Erst im 10. und 11. Jh. 
setzte sich der Ausschluß Illegitimer vom Klerus als Rechtssatz durch; und 
erst seit 1983 bedürfen die außerehelich Geborenen keiner Dispens mehr zum 
Empfang der Weihen in der katholischen Kirche, denn weder aus der Tradi
tion der Kirche noch aus der Bibel läßt sich ein zwingend gebotenes Verbot 
ableiten. Daß aufgrund eines Defekts der elterlichen Verbindung auch die Kin
der einen moralischen Defekt besäßen, behauptete auch noch keiner der Kir
chenväter. Der rigorose Grundsatz, den Illegitimen einen sittlichen Makel zu 
unterstellen und sie damit für die Sünde der Eltern büßen zu lassen, verbrämt 
durch pseudoempirische Beobachtungen, nach denen die Bastarde meist 
Nachahmer der väterlichen Laster seien, fand nicht vor dem Hochmittelalter 
einflußreiche Propagatoren und schließlich Rechtsverbindlichkeit. Die 
Gründe für den auch in den folgenden Jahrhunderten wachsenden Rigorismus 
sind nicht streng kausal festzumachen, doch dürften Faktoren wie soziale 

5 Vgl. Schmugge, Illegitimität. Den Obliegenheiten der Stipendiaten gemäß 
veranstaltete Schmugge nicht nur dieses Kolloquium, sondern hielt auch ei
nen Ergebnisse zusammenfassenden Vortrag über das Forschungsgebiet: vgl. 
L. Schmugge, Schleichwege zu Pfründe und Altar. Päpstliche Dispense vom 
Geburtsmakel 1449-1533, Schriften des Historischen Kollegs, Vorträge 37, 
München 1994; gedruckt zuerst in: Historische Zeitschrift 257 (1993) S. 615-
645. 

6 P. Landau, Das Weihehindernis der Illegitimität in der Geschichte des kano
nischen Rechts, in: Schmugge, Illegitimität, S. 41-53; D. Willoweit, Von 
der natürlichen Kindschaft zur Illegitimität. Die nichtehelichen Kinder in den 
mittelalterlichen Rechtsordnungen, in: ebd. S. 55-66; K. Schreiner, „Defec-
tus nataliumu-Geburt aus einem unrechtmäßigen Schoß als Problem klöster
licher Gemeinschaftsbildung, in: ebd. S. 85-114. 
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Differenzierung, Bevölkerungswachstum mit wachsendem sozialen Druck 
und an Besitzwahrung gebundene Erbrechtsfragen maßgeblich gewesen sein. 
Gesellschaftliche Konsequenzen im Zunft- und Bürgerrecht zeigt Knut Schulz 
auf.7 Das im Spätmittelalter verankerte Prinzip der Ehelichkeit im Zunftwesen 
setzte sich in den verschiedenen Regionen sehr zeitversetzt durch (im Hanse
raum etwa viel früher als in Köln), doch nach 1500 griff man - eher aus 
Gründen der Ehrbarkeit denn der wirtschaftlichen Konkurrenz - immer stär
ker zu restriktiven Forderungen nach ehelich-ehrlicher Herkunft, teils wie in 
Norddeutschland sogar unter Mißachtung geistlicher und weltlicher Legitimie
rungen. Der Beitrag von Michael M. Sheehan, der durch dessen tragischen 
Unfalltod nicht wie geplant vollendet werden konnte, widmet sich vor allem 
Fragen der englischen Gerichtsbarkeit im Umfeld der Illegitimen-Problema-
tik.8 

Den mit „Praxis" überschriebenen zweiten Teil des Tagungsbandes lei
tet Filippo Tamburini ein, früher Archivar der Pönitentiarie und einer der 
Wegbereiter zur Erforschung der Archivbestände dieser Behörde.9 Mit Bück 
auf die noch näher anzusprechende geographische Verteilung der Suppliken 
ist die im 13. und 14. Jh. noch gegebene weite Streuung hervorzuheben, die 
mehr als im 15. Jh. auch Randgebiete wie Skandinavien einschloß. Aus der 
hervorragenden Kenntnis des Materials heraus urteilt Tamburini, daß die Legi
timierung eines Illegitimen im Spätmittelalter mehr eine rechtliche und kano-
nistische Tatsache als ein moralisches Problem gewesen sei, generell seien 
die Pönitentiarie-Register kein zuverlässiger Spiegel für die jeweiligen morali
schen Zustände in den verschiedenen Gegenden. Über die spezifische regio
nal-nationale Illegitimen-Problematik werden äußerst instruktive Beiträge von 
Federico R. Aznar Gii, Michael J. Haren, Francis Rapp, Karl Borchardt, Chri
stian Hesse und Georg Wieland präsentiert.10 In einem nahezu europäischen 

7 K. Schulz, Die Norm der Ehelichkeit im Zunft- und Bürgerrecht spätmittel
alterlicher Städte, in: ebd. S. 67-83. 

8 M. M. Sheehan, Illegitimacy in Late Medieval England. Laws, Dispensation 
and Practice, in: ebd. S. 115-121. 

9 F. Tamburini , Die Apostolische Pönitentiarie und die Dispense „super de-
fectu natalium", in: ebd. S. 123-132. Von der Sache her kaum berechtigte 
Schlagzeilen machte die jüngste Veröffentlichung Tamburinis: Santi et pecca
tori. Confessioni e suppliche dai Registri della Penitenzieria dell'Archivio Se
greto Vaticano (1451-1586), Mailand 1995. 

0 Vgl. F. R. Aznar Gii, Die Illegitimen auf der Iberischen Halbinsel im Spätmit
telalter, in: Schmugge, Illegitimität, S. 171-206; M. J. Haren, Social Structu-
res of the Irish Church. A New Source in Papal Penitentiary Dispensations 
for Illegitimacy, in: ebd. S. 207-226; F. Rapp, Klerus und Illegitimität in der 
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Rahmen wird da den einzelnen Besonderheiten auf den Grund gegangen -
ein ebenso wichtiger wie notwendiger Fortschritt bei der Erfassung kurialer 
Phänomene. Herauszuheben sind sicherlich die Ergebnisse für die Iberische 
Halbinsel, wo man für die Zeit um 1500 von einer „Ära der Bastarde" spricht. 
Von daher ist es nicht verwunderlich, daß fast ein Viertel aller Petenten des 
Orbis christianus aus Diözesen Spaniens und Portugals stammt, besonders 
aus jenen im Norden und Westen. Trotz drastischer öffentlicher Strafen (Töch
ter von Klerikern mußten sich teilweise mit gelben Stoffzeichen an der Brust 
brandmarken) war das Konkubinat von Klerikern mit einer ledigen Frau eine 
weit verbreitete Erscheinung. Diese Entwicklung zum katholischen Pfarrhaus 
fand noch eine Steigerung im gälischen Irland, das intensivere Kurienkontakte 
unterhielt als der königsnahe englische Teil und wo man eher mit stolzem 
Standes- als reuigem Schuldbewußtsein erfolgreicher als anderswo verfah
renstechnische Schleichwege fand, um Benefizien in der Familie zu halten. 
Die Studien zu den Illegitimen in den süddeutschen und heute schweizeri
schen Diözesen stellen übereinstimmend die geringen Karrierechancen dieser 
trotz Dispense benachteiligten sozialen Gruppe heraus. Nur selten übertrafen 
sie den Stand des Vaters, selbst wenn dieser als angesehener und einflußrei
cher Stiftsherr etwa die Chancen seiner Söhne mit einer akademischen Ausbil
dung entscheidend zu verbessern suchte. Ohne die Integration in ein universi
täres und familiäres Netzwerk waren die Möglichkeiten für Illegitime eben 
eingeschränkter als für andere. 

Einen schlagenden Beleg für diese Tatsache liefert die Untersuchung 
von Christiane Schuchard über die Illegitimen unter den deutschen Kuriaien.11 

Eine überwiegend nur bescheidene „Karriere" am päpstlichen Hof machten 
von fast 4500 deutschen Kuriaien zwischen 1378 und 1471 gerade mal 227, die 
zumeist aus der Verbindung eines Priesters mit einer ledigen Frau stammten. 
Dem allgemeinen Bild entsprechend kam der Großteil aus den nordwesteuro-

Diözese Straßburg (1449-1523), in: ebd. S. 227-237; K. Borchardt, Illegi
time in den Diözesen Würzburg, Bamberg und Eichstätt, in: ebd. S. 239-273; 
C. Hesse, Vorgezeichnete Karriere? Die Bemühungen von Eltern, ihre unehe
lichen Söhne mit Pfründen zu versorgen, dargelegt an Beispielen aus den 
Diözesen Basel und Konstanz, in: ebd. S. 275-292; G. Wieland, Römische 
Dispense „de defectu natalium" für Antragsteller aus der Diözese Konstanz 
(1449-1533). Fallstudie an dispensierten Klerikern aus dem Bistum Konstanz, 
in: ebd. S. 293-299. 
C. Schuchard, „Defectus natalium" und Karriere am römischen Hof. Das 
Beispiel der Deutschen an der päpstlichen Kurie (1378-1471), in: ebd. 
S. 149-170. 



606 GÖTZ-RÜDIGER TEWES 

päischen Diözesen. Der quantitativen Konzentration der Illegitimen-Suppliken 
geht gezielter der Beitrag von Neithard Bulst nach.12 Es ist schon bemerkens
wert, daß bei einer Gesamtzahl von mehr als 600 Diözesen ein Drittel aller 
Illegitimen auf nur 18 Diözesen im Deutschen Reich, in Frankreich und Spa
nien entfallen. Neben dem schon angesprochenen Schwerpunkt im Nordwe
sten der iberischen Halbinsel tritt besonders der niederländisch-flandrische 
Raum mit den Diözesen Cambrai, Lüttich, Tournai und Utrecht als „Ballungs
gebiet" hervor, während die meisten der deutschen Betreffe mit einer größe
ren Streuung auf die Diözesen des Rhein-Donau-Gebietes entfallen. 

Diese entscheidenden Differenzierungen wurden von Schmugge in sei
ner Monographie über die Illegitimen in beeindruckender Weise vertieft. Das 
Interesse der vielen auffallend jungen illegitimen Söhne meist höhergestellter 
Kleriker an Geburtsmakel-Dispensen konzentriert sich so deutlich auf drei 
europäische Räume, den nordfranzösisch-flandrischen und rheinisch-nieder
ländischen sowie den südwestdeutschen und den nordwestspanischen, es ist 
ferner so eklatant schwach in Nord- und Osteuropa, auf dem Balkan und im 
Süden Italiens und Frankreichs vertreten, daß sich drängend die Frage nach 
den Ursachen stellt. Neben bzw. verbunden mit der Bevölkerungsdichte ist 
die geballtere Hinwendung Illegitimer zur Kurie nach Schmugge wesentlich 
„durch ein hohes Ausmaß kirchlich-sozialer Kontrolle und scharfen Wettbe
werb um kirchliche Pfründen"13 zu erklären, während in den kaum vertrete
nen Regionen das Konkubinat eher toleriert wurde (seitens der Bevölkerung 
wurde es auch in den anderen Gebieten oft geduldet). Aber erst die zeitliche 
Entwicklung der Suppliken vervollständigt das Bild der regionalen Verteüung. 
Denn in Deutschland nimmt die Supplikenzahl schon in den letzten Jahrzehn
ten des 15. Jh. ab, im 16. Jh. dann auch in Frankreich und England; in Spanien 
und Italien dagegen nicht.14 Die Tragweite dieser Beobachtungen liegt auf der 
Hand. Zweifellos werden damit wichtige Teüfaktoren für die Frage nach den 
Ursachen des Erfolgs der Reformation in bestimmten europäischen Regionen 
bzw. der erfolgreichen Beharrung des Katholizismus gewonnen.15 Die von 
Schmugge für den Bereich der Illegitimen konstatierten Gefalle bei den Ku
rienkontakten decken sich in frappierender Übereinstimmung mit einer lau
fenden Untersuchung des Rezensenten über die Beziehungen der europäi-

12 N. Bulst, Illegitime Kinder - viele oder wenige? Quantitative Aspekte der 
Illegitimität im spätmittelalterlichen Europa, in: ebd. S. 21-39. 

13 Schmugge, Kirche, S. 170. 
14 Ebd. S. 256-269, 322ff., 464-472 (Berechnungen mittels der von E. Meu-

then entwickelten Methode der Basiszahlen als Maßeinheit). 
15 Ebd. S.261f., 322 ff. 



ILLEGITI3VIITÄT IM SPÄTMITTELALTER 607 

sehen Diözesen zur Kurie vor der Reformation. Von daher ist zu fragen, ob 
das durch diesen Ausschnitt der Pönitentiarie-Register gezeichnete Bild nicht 
auf tiefgreifende, strukturelle Wandlungen im Verhältnis der einzelnen Teile 
des Orbis christianus zur Kurie und auf solche am päpstlichen Hof selbst 
zurückgreift. Dazu gehört unter dem nationalen Aspekt die vorreformatori-
sche Situation in den deutschen Diözesen und Territorien, wo - wie am Bei
spiel des von Bischof, Stadt und Pfalzgraf beherrschten Worms durch 
Schmugge aufgezeigt16 - der Kontakt nach Rom kaum noch ein wirksames 
Mittel für eine klerikale Karriere war, ebenso wie der grundlegende Wandel 
an der Kurie, wo die mit hohen Kosten verbundene Käuflichkeit der Ämter 
seit dem letzten Drittel des 15. Jh. die Italianisierung des Kurienpersonals 
noch mehr intensivierte (mit einer gewissen Ausnahme der spanischen Kuria-
len) und damit die Verflechtung mit der Weltkirche auflöste.17 Von sozialge
schichtlichen Phänomen der Illegitimität im spätmittelalterlichen Europa zu 
diesen hier nur angerissenen Phänomenen der allgemeinen Kirchengeschichte 
einen inhaltsinhärenten Bogen spannen zu können, zeichnet die Monographie 
Schmugges über ,Kirche, Kinder, Karriere* vor allem aus. Dazu ist sie sehr gut 
lesbar, teils sogar spannend geschrieben; sie bietet ausgezeichnete Einführun
gen in die nicht unbedingt jedem Leser vertrauten Materien und schafft es, 
instruktive quantitative Analysen mit anschaulichen Einzelbeispielen zu ver
knüpfen.18 Fürwahr, die reife Frucht einer so intensiven wie engagierten Hin-

16 Ebd. S.300f., vgl. S.249f. 
17 Ebd. S. 249. Grundlegend: B. Schimmelpfennig, Der Ämterhandel an der 

römischen Kurie von Pius IL bis zum Sacco di Roma (1458-1527), in: Ämter
handel im Spätmittelalter und im 16. Jahrhundert, hg. von I. Mieck, Einzel
veröffentlichungen der Historischen Kommission zu Berlin 45, Berlin 1984, 
S. 3-41; P. Partner, The Pope's Men. The Papal Civil Service in the Renais
sance, Oxford 1990; B. Schwarz, Römische Kurie und Pfründenmarkt im 
Spätmittelalter, in: Zeitschrift für Historische Forschung 20 (1993) S. 129-
152. 

18 Rezensent scheut sich fast, angesichts der Qualität des Buches die sich vor 
allem im zweiten Teil häufenden sprachlich-orthographischen Nachlässigkei
ten ansprechen zu müssen. Konkret zu nennen sind zwei Fehler bei der Münz
umrechnung, da sie ein falsches Bild vom Wert einer Pfründe vermitteln. 
Auf S. 203 muß es heißen: „Den Spitzenwert von sechzig Rheinischen Gulden 
(ungefähr sechs Mark Silber) ..." statt „(ungefähr zwölf Mark Silber)", denn 
zwölf Mark Silber entsprachen damals ca. 60 Kammergulden bzw. 120 Rheini
schen Gulden, die tatsächlich ein hohes Pfründeinkommen dafetellen wür
den. Auf S, 287 sind die Konstanzer Zahlen für Pfründeinnahmen in Silber
mark in die Werte gemäß Kammergulden umgerechnet, aber die alten Wäh
rungseinheiten beibehalten worden. Dementsprechend muß in dem Satz 



608 GÖTZ-RÜDIGER TEWES 

wendung zu einer bisher weitgehend unerschlossenen, gleichwohl nicht nur 
historisch berührenden Thematik! 

RIASSUNTO 

Recensione della raccolta di scritti pubblicata da Ludwig Schmugge „Il
legitimität im Spätmittelalter" e della sua monografia „Kirche, Kinder, Karrie
ren", in cui si analizzano le dispense papali di nascite illegittime nel tardo 
medioevo. 

„Etwa 70% der Pfründen können als ärmlich, das heißt mit einem Einkommen 
unter zwanzig Mark Silber, 23% als gut und einträglich (mit Einkünften zwi
schen zwanzig und sechzig Mark) und 7% als fett (mehr als sechzig Mark) 
bezeichnet werden" statt „Mark Silber" bzw. „Mark" jeweils Kammergulden 
gesetzt werden oder die Zahlen müssen durch fünf dividiert werden, um auf 
den Wert für Sübermark zu kommen (so auch richtig etwa auf S. 318 und 
S. 330). 



TAGUNGEN DES INSTITUTS 

Federico IL Un bilancio nelTVIII centenario della nascita 

Aus Anlaß des Gedenlgahres zum achthundertsten Geburtstag des Kai
sers Friedrich IL fand vom 26. bis 29. Oktober 1994 am Deutschen Histori
schen Institut ein internationaler Kongreß statt. Die gut besuchte Tagung, die 
von Arnold Esch und Norbert Kamp organisiert worden war, stand unter dem 
Patronat des Comitato nazionale per le celebrazioni deWVIII centenario 
della nascita di Federico II, das die zahlreichen Kongresse, Ausstellungen 
und Veranstaltungen koordinierte, mit denen Italien und insbesondere der 
Mezzogiorno des Staufers gedachten. Am DHI stand vor allem das Werk und 
das historiographische Nachleben des „italienischen" Friedrich im Mittel
punkt der 25 Vorträge. 

Norbert Kamp (Göttingen) betrachtete das administrative Aufbauwerk 
des Staufers in seinem sizilianischen Königreich „im europäischen Zeithori
zont". Er verglich dabei seine politischen Strukturen mit denen der anglonor-
mannischen und kapetingischen Monarchien, wobei auch ein Blick auf die 
Kurie und den deutschen Reichsteil nicht fehlte. Kamp stellte in allen drei 
Königreichen parallele, aber zeitlich versetzt beginnende Zentralisationsbe-
strebungen fest, von denen nur das deutsche Regnum ausgespart blieb. Fried
rich IL, der in seinem sizilianischen Reich auf die Leistungen seiner normanni
schen Vorgänger aufbauen konnte, erkannte die Bedeutung gelehrter Juristen 
für das Gerichtswesen und gründete zu ihrer Ausbildung 1224 die Universität 
Neapel. 

In einem ersten Beitrag zum Bild des staufischen Kaisers in der histori
schen Forschung untersuchte Girolamo Arnaldi (Rom) die Studie Percy 
Ernst Schramms zu den Herrschaftszeichen Kaiser Friedrichs IL Das Werk 
aus dem Jahre 1955 bilde dank seiner, bereits in Schramms Hauptwerk „Kai
ser, Rom und renovatio" erprobten Methode einen wichtigen Beitrag zum 
Herrschaftsverständnis des Monarchen, deren Wert und Vorbildcharakter 
auch nicht durch einige neuere Erkenntnisse - wie beispielsweise von Josef 
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Deér - geschmälert werden. Enrico Pispisa (Messina) kehrte dagegen wie
der in das 13. Jahrhundert zurück und beschäftigte sich mit der zeitgenössi
schen sizilianischen Geschichtsschreibung. Er stellte fest, da£ die im Umkreis 
von Klöstern entstandenen Chroniken die leitenden Ideen seiner Herrschaft 
kaum aufgriffen. Erst das nach seinem Tode entstandene Werk des sog. Jam-
silla würdigte Friedrich IL als Maßstäbe setzenden Regenten. Für die Chronik 
des Zisterzienserklosters S. Maria de Ferraria und für den Chronisten Richard 
von San Germano, einen Notar aus dem Umkreis von Montecassino, war und 
blieb der Normannenkönig Wilhelm II. der ideale Herrscher. 

Peter Herde (Würzburg) sprach über die Parteiungen in den italieni
schen Städten und deren Überlagerung durch das Konfliktpaar Guelfen und 
Gibellinen, für deren Anfange und weitere Entwicklung er auch neue Erkennt
nisse der sozio-psychologischen Gruppenforschung heranzog. Er zeigte, daß 
sich der für viele Kommunen verheerend auswirkende Konflikt auf die herr
schenden Oligarchien der mittel- und norditalienischen Städte beschränkte. 
Der spezifisch guelfische Freiheitsbegriff, der in erster Linie propagandistisch 
gemeint war, hatte - nicht ohne Fehldeutungen - im Risorgimento und bei 
seinen Historikern noch ein langes Nachleben. 

Roberto Delle Donne (Neapel) beschäftigte sich mit der Nachwirkung 
der 1927 erschienenen Friedrich II.-Biographie von Ernst Kantorowicz auf die 
moderne Forschung. Er begann seinen Überblick naturgemäß bei dem Kreis 
des Dichters Stefan George, zu dem der sprachmächtige Historiker enge Be
ziehungen unterhielt. Kantorowicz verfiel deshalb dem gleichen Verdikt, dem 
auch das ästhetisierende und heroisierende Werk Georges unterlag, dem man 
Nähe zum Nationalsozialismus vorwarf. Man übersah dabei in der Biographie 
des George-Freundes, die Nietzsche, Düthey und der traditionsreichen Kultur
geschichtsschreibung verpflichtet war, die Ansätze für eine historisch-wissen
schaftliche Aufarbeitung des Phänomens der „charismatischen Herrschaft", 
das wenige Jahre zuvor Max Weber erstmals soziologisch untersucht hatte. 

Walter Koch (München) beschrieb den schwierigen Weg der Edition 
der Urkunden Friedrichs IL, die man bereits 1824 den Monumenta Germaniae 
Historica anvertrauen wollte, aber dann von Huillard-Bréholles begonnen 
wurde. Koch zeichnete die verschlungenen Wege bis zur Aufnahme der spät-
staufischen Diplome in das Programm der MGH nach. Nachdem 1990 die Edi
tion der Urkunden Friedrich Barbarossas schneller als erwartet abgeschlos
sen wurde, ist auch nach den bislang gemachten Erfahrungen zu erwarten, 
daß die Edition der friderizianischen Urkunden in absehbarer Zeit vorliegt. 

Hubert Houben (Bologna/Lecce) gedachte des Wirkens des Historikers 
Eduard Sthamers (1883-1938), der von 1907 bis 1915, als er dem DHI ange
hörte, Hunderte von Dokumenten des Staatsarchivs Neapel über die süditalie-
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nischen Burgen Friedrichs II und Karls I von Anjou abschrieb. Da Sthamer 
auch Material über dieses engere Aufgabengebiet hinaus sammelte, verdient 
ein jüngst wieder aufgefundener Teil seines Nachlasses hohe Aufmerksam
keit. Rund 1500 seiner Transkriptionen betreffen Einträge in den Registern 
der ersten angiovinischen Könige, die im 2. Weltkrieg durch deutsche Solda
ten verbrannt wurden. Ihr singulärer Wert für die Forschung zeigt sich auch 
darin, daß ca. 930 Abschriften noch völlig unbekannte Registereinträge über
liefern. Houben würdigte Sthamers Herausgabe der Dokumente zu den stau
fischen Kastellbauten in Unteritalien, die jetzt im Auftrag des DHI aus Stha
mers Nachlaß abgeschlossen werden soll. 

Rudolf Hiestand (Düsseldorf) stellte Friedrichs Kreuzzugsidee in den 
Mittelpunkt seines Vortrages. Der Kreuzzug begleitete den Kaiser als Herr
scheraufgabe, religiöse Pflicht und als Gebot der familiären pietas bis zu sei
nem Lebensende. Hiestand interessierten aber besonders die politischen Hin
tergründe für die Kreuznahme von 1215, den Kreuzzug von 1227 und die sich 
nochmals in den letzten beiden Lebensjahrzehnten verschärfende Auseinan
dersetzung mit dem Papsttum. Persönlicher Idealismus, politisches Zweck
denken und Propaganda gingen in Friedrichs II. Kreuzzugsidee eine nicht im
mer zu entwirrende Verbindung ein. 

Mit Aspekten der Geistes- und Kirchengeschichte der Zeit Friedrichs IL 
beschäftigte sich zunächst Ovidio Capitani (Bologna). Er untersuchte in sei
nem Beitrag „Problemi di giurisdizione nella ecclesiologia di Innocenzo IV nel 
conflitto con Federico IP einige juristische Schlüsselbegriffe wie iurisdictio 
und plenitudo potestatis und bestimmte ihren spezifischen Stellenwert im End
kampf zwischen Papst und Kaiser. Cosimo Damiano Fonseca (Potenza) be
faßte sich dagegen mit dem Verhältnis des Kaisers zu den jungen Bettelorden, 
das durch seine ambivalenten Beziehungen zu den Päpsten getrübt wurde. Als 
Friedrich IL 1239 erneut gebannt wurde, versuchte er vergeblich, die Franziska
ner und Dominikaner auf seine Seite zu ziehen. Nicht wenige Minoriten erlagen 
jedoch der Faszination des Kaisers, so daß die Legende, der junge Friedrich sei 
in Assisi getauft worden, auf breite Resonanz stieß. Giovanni Vitolo (Neapel) 
beleuchtete die Beziehungen des Staufers zu den Benediktinern, Zisterziensern 
und Florensern im Königreich Sizilien, wobei er die beiden letzteren Orden als 
Repräsentanten des ,„nuovo4 monachesimo" den alten Orden gegenüberstellte. 
Die jüngeren Reformorden waren dem Eremitentum verpflichtet und wollten 
im originären Geiste des hl. Benedikt auf überflüssige Güter verzichten. Der 
Kaiser förderte diese Reformbestrebungen insbesondere bei den Zisterzien
sern, denen er sich in besonderer Weise verbunden fühlte. 

Arnold E seh (Rom) sprach über Friedrich]!, und die Antike. Weniger 
die oft nicht eindeutig zu interpretierenden Schriftquellen als vielmehr die 
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Monumente und die bildende Kunst bieten Aufschlüsse zu diesem Thema, 
das an signifikanten Beispielen wie dem Brückentor von Capua, dem unter 
Verwendung antiker Säulen auf dem römischen Kapitol errichteten Monument 
für den erbeuteten mailändischen Fahnenwagen, einzelnen Skulpturen und 
der Kleinkunst illustriert wurde. Da Spolienverwendung und Antiken-Imita
tion im damaligen Süditalien nicht selten waren, betrachtete Esch nicht die 
Antikennähe als solche in den Kunstwerken und in der Architektur des Kai
sers als entscheidend, sondern die gezielte, programmatische Weise, in der 
sich die kaiserliche „Ideologie" der antiken Formensprache bediente. 

Vera von Falkenhausen (Chieti) beschäftigte sich mit den Griechen 
und ihrer Kultur in staufischer Zeit. Diese Periode war durch das langsame 
Verschwinden der griechischen Oberschicht im Königreich charakterisiert. Sie 
verlor ihre Positionen in der Verwaltung und Schriftlichkeit an die Lateiner, 
nicht zuletzt durch die von den Konstitutionen vorgegebenen Normen. Dem 
sozialen Abstieg suchten die Griechen durch Zweisprachigkeit entgegenzuwir
ken. In der Kirche verstärkte sich der Assimilationsdruck, auch wenn Fried
rich IL selbst noch als Förderer gefeiert wurde. 

Die Verwaltungsreformen des Staufers waren ein Schwerpunkt des 
Kongresses. So deutete Wolfgang Stürner (Stuttgart) mit dem Titel „Die Kon
stitutionen Friedrichs IL für sein Königreich Sizilien - Anspruch und Textge
stalt" das Dilemma der überaus eilig vorgenommenen Publikation des be
rühmten Gesetzbuches an, dessen Edition der Referent vorbereitet. Denn die 
Textgestalt der Konstitutionen, die auch ältere Texte wie die Assisen von Ca
pua aufnahmen, litt nicht nur unter redaktionellen Schwächen, sondern war 
auch unter Unzulänglichkeiten bei der Anfertigung der für die Praxis benötig
ten Kopien, die sowohl den Zeitdruck wie auch die (im Verhältnis zur Kurie) 
mangelnde Erfahrung der Redaktoren erkennen lassen. Errico Cuozzo (Nea
pel) widmete sich der Magna Curia in der Zeit Friedrichs IL, die aus der 
curia regis der normannischen Könige hervorgegangen war und das höchste 
Justizorgan des Reiches bildete. Unter ihre Kompetenz fielen Straf- wie Zivil
sachen. Sie war Erstinstanz bei Verbrechen gegen den König und höchstes 
Appellationsgericht, konnte aber auch als Pairsgericht zusammentreten. Theo 
Kölzer (Bonn) gab einen Überblick über die Verwaltungsreformen Fried
richs II., die mit den Assisen von Capua 1220 einsetzten und mit der Wieder
herstellung des königlichen Gerichts-, Gewalts- und Befestigungsmonopol be
gannen und gleichzeitig die Beamtenhierarchie neu auf den Hof ausrichteten. 
Dagegen sahen die Konstitutionen von Melfi keine grundsätzlichen Änderun
gen vor; diese fanden eher parallel zu ihrer Verkündung statt. In den Jähren 
nach 1240 konzentrierten sich die zentralen Lenkungsaufgaben der Regierung 
auf einen kleinen Kreis von Vertrauten und Verwandten, die als Großhoijusti-
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tiare, Generalkapitäne und -vikare, aber auch als Relatoren und Notare nicht 
immer genau definierte erweiterte Kompetenzen übernahmen. 

Mario Del Treppo (Neapel) behandelte die Wirtschaftspolitik Fried
richs IL im Regno, der mit den masserie ein neues System der Agrarproduk
tion einführte, wobei er sich offenbar von der Klostergutsverwaltung der Zi
sterzienser beeinflussen ließ. Anhand des Quaternus Excadenciarum, eines 
Verzeichnisses der Kroneinkünfte in der Capitanata aus dem Jahre 1249, illu
strierte Del Treppo die Funktionsweise dieser masserie, die von Lohnarbei
tern getragene Agrarunternehmen waren. Hafenmeister und Rechnungsprüfer 
sorgten für einen effektiven Export und günstige Preise. Lucia Travaini 
(Cambridge) sprach über „Federico II mutator monetae: continuità e innova
zione nella politica monetaria (1220-1250)". Friedrichs Münzpolitik stand un
ter dem Schatten der enormen Kriegslasten. Der Kaiser sah sich deshalb wie
derholt zu neuen Münzemissionen gezwungen. Während die aus Gold gepräg
ten Augustalen seltene Prägungen waren und deshalb mehr der Herrschaftsre
präsentanz dienten, wurden die Tari und die aus einer Silber-Kupfer-Legierung 
bestehenden Denare die Zahlungsmittel des normalen Wirtschaftsverkehrs, 
der sich einer ständigen Münzabwertung ausgesetzt sah. 

Paolo Cammarosanos (Triest) Beitrag über die Toskana in der Zeit 
Friedrichs IL bildete den Auftakt für einige Vorträge, die sich den lokalen 
Rück- und Wechselwirkungen der Politik des Kaisers in Nord- und Mittelita
lien widmeten. Die Toskana war durch die Präsenz mächtiger Feudalge
schlechter und aufstrebender Kommunen geprägt. Friedrich IL unternahm 
nach 1239 den Versuch, die strukturelle Schwäche der kaiserlichen Verwal
tung durch das Reichsvikariat zu überwinden. Jean-Claude Maire Vigueur 
(Rom) stieß in den Marken auf ähnliche Verhältnisse, die noch dazu von der 
Konkurrenz päpstlicher und kaiserlicher Herrschaftsansprüche und Verwal
tungstraditionen verschärft wurden. Unbeschadet der mehrfachen Herr
schaftswechsel erwies sich die päpstliche Verwaltung vor allem deshalb als 
überlegen, weil sie eine größere Kontinuität und Sicherheit der Rechtspre
chung zu bieten vermochte. Augusto Vasina (Bologna) illustrierte das ambi
valente Verhältnis des Kaisers zu Ravenna und der Romagna, in der Fried
rich IL die strukturellen Probleme der kaiserlichen Herrschaft noch weniger 
als in der Toskana und in den Marken zu lösen vermochte. Matthias Thumser 
(Marburg) beobachtete am Fall des kaiserlichen Werbens um die Hauptstadt 
des Papstes, Rom, daß Friedrich auch die gesellschaftlichen Gegensätze in
nerhalb des Adels und der sozialen Gruppen der Stadt auszunutzen wußte. 

Ernst Voltmer (Trier) behandelte den Austausch von Adligen und Be
amten zwischen Nord- und Süditalien. Friedrich IL begann damit, piemontesi-
sche Adlige mit Lehen und Aufgaben im Königreich auszustatten; seit 1237 
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betraute er aber umgekehrt viel systematischer Adlige und Beamte aus dem 
Regno mit Aufgaben in Reichsitalien. 

Den Kunsthistoriker Antonio Cadei (Rom) interessierten die Variatio
nen und Vorlagen zum geometrischen Aufbau des in den Kastellen von Syra-
kus und Augusta vollendet überlieferten Burgenschemas. Er lieferte neue Ar
gumente für die alte These, daß architektonische Vorbilder aus den Kreuzfah
rerstaaten für die staufische Festungsarchitektur Modell gestanden haben. 
Joachim Göbbels (Köln) aus dem Bonner Verteidigungsministerium be
schloß mit einem Überblick über die Heeres- und Burgenorganisation im stau
fischen Sizilien in Anschluß an Sthamers und seine eigenen Forschungen die 
Tagung in Rom. 

Die Tagungsakten erscheinen in der Reihe „Bibliothek des Deutschen 
Historischen Instituts in Rom". 

Andreas Rehberg 
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28. Januar: Marco Bartoli, Sacramentum iuris. Alcune quaestiones 
quodlibetales di Pietro di Giovanni Olivi sul giuramento, erläuterte im An
schluß an und in Ergänzung zu dem bekannten Buch von Paolo Prodi sieben 
Quaestionen des Fanziskaner-Theologen, die vorwiegend dem Eid als freiwilli
ger Selbstverpflichtung gewidmet sind, so z. B. im Falle eines Kaufmanns, der 
eine genossenschaftliche Vereinbarung über den Sonntagsverkauf bricht. Wie 
in anderen Fällen vertritt Olivi trotz seiner Zugehörigkeit zu den Spiritualen 
auch hier wieder vermittelnde Positionen. 

18. Februar: Franca Allegrezza, Trasformazioni e costanti di una fami
glia del baronato romano tra XIII e XV secolo. Il caso degli Orsini, unterschied 
vier Phasen der Familiengeschichte: auf die Urbanisierung in Rom seit Ende 
des 12. Jh. folgte der Aufstieg zu einer „dimensione italiana" mit ersten interfa
miliären Konflikten im Rahmen des staufisch-angiovinischen Gegensatzes. Die 
Periode der „transformazione" dominierte der Kardinal Napoleone (1288-
1342), während die Familie gegen Ende des 14. Jh. mit Rinaldo di Orso von 
Tagliacozzo neue Wege der Herrschaftsbildung beschritt. 

25. März: Andreas Kiesewetter, Considerazioni sull'itinerario di Carlo 
II d'Angiò rekonstruierte die Reiserouten des Herrschers vor allem aus den 
Trümmern der angiovinischen Register und verband damit Betrachtungen 
über die Regierungsweise und das Straßennetz. 

26. April: Isabelle Heullant-Donat, Le cronache di fra Paolino da Ve
nezia, erläuterte die handschriftliche Überlieferung der Weltchroniken des ve
nezianischen Minoriten, rekonstruierte ihre stufenweise Entwicklung und 
analysierte ihren illustrativen und tabellarischen Zubehör. Die Absicht des 
bisher nur in Teilaspekten untersuchten Gesamtwerks versteht sie als enzy
klopädisch - nicht im Sinne von theoretischem Universalwissen, sondern 
zum Zweck praktischer Bildimg oder gar zur Verwendung durch die Fürsten, 
insbesondere durch Robert von Ai\jou. 
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10. Mai: Christiane Schuchard, Sull'attività dei collettori pontifici nel 
tardo medioevo, gab einen Überblick über die Tätigkeit päpstlicher Kollekto
ren im Deutschen Reich, aber auch im übrigen Europa, vom 13. bis zum 15. Jh. 
Dabei kamen nicht nur deren Arbeitsweise, Aufenthaltsorte und Mitarbeiter 
zur Sprache, sondern auch ihre Zusammenarbeit mit - meist italienischen -
Kaufleuten und Bankhäusern, und schließlich die Veränderungen des Amtes 
und des gesamten Kollektoriesystems im ausgehenden Mittelalter. 

3. Juni: Arnold Esch, Jean-Claude Maire-Vigueur, Massimo Miglio, 
Anna Modigliani und Gustav Seibt, La Cronica dell' Anonimo Romano. Una 
fonte al centro del dibattito storiografico. Im Mittelpunkt dieser das akademi
sche Jahr abschließenden Tavola rotonda stand die von Gustav Seibt vorge
legte Interpretation des wichtigsten Literaturdenkmals aus dem römischen 
Trecento (vgl. QFIAB 72 [1992] S. 786 f.), deren Ergebnisse der Autor bei die
ser Gelegenheit dem römischen Publikum darlegen konnte. Erörtert wurden 
u. a. die Sicht der Antike, das Konzept der iustitia und natürlich auch die 
Darstellung des Cola di Rienzo. Im Hintergrund stand unvermeidlich die kurz 
zuvor von Giuseppe Billanovich angekündigte Identifizierung des „ex An
onimo", die unter anderem zur Frage nach seinem Verhältnis zu Petrarca 
führte. 

29. November: Andreas Rehberg, I benefici ecclesiastici e la politica 
nella Roma del Trecento. Il caso della clientela dei Colonna untersuchte das 
Verhalten der Klientel des parteiführenden Baronalgeschlechts der Colonna 
auf dem römischen Pfründenmarkt. Dabei stellte er besonders enge Beziehun
gen der Colonna-nahen Familien der römischen Aristokratie zu den Kapiteln 
von S. Maria Maggiore und von S. Giovanni in Laterano fest. Es zeigte sich, 
daß der geschickte Umgang mit dem päpstlichen Provisionswesen, der von 
einem Familienkardinal koordiniert wurde, die Spaltung der römischen Ge
sellschaft in ein Colonna- und ein Orsini-Lager verschärfte. 
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Horst Fuhrmann, Pour le mérite. Über die Sichtbarmachung von Ver
diensten. Eine historische Besinnung, Sigmaringen (Thorbecke) 1992, 90 S., 
16 Abb., ISBN 3-7995-4159-4, DM24. - Bekanntlich stellt eine wissenschaftli
che Darstellung der Orden und Auszeichnungen, welche den Verdienstgedan
ken und die Verdienstwertung in der Geschichte einbezieht, ein Desiderat der 
Forschung dar. Dem interessierten Leser bietet das vorliegende Buch zur er
sten Orientierung einen konzisen und anregenden Überblick, den Horst 
Fuhrmann nicht zufällig im Jubiläumsjahr der Friedensklasse des Ordens 
„Pour le mérite" für Wissenschaft und Künste vorgelegt hat. Die Darstellung 
geht von der attischen Demokratie und der römischen Kaiserzeit aus, in wel
cher ein differenziertes System von Verdienstzeichen (dona militaria) vor
bildliche militärische Taten belohnte. Mit Bemerkungen zu den Begriffen me
ritimi und ordo im Mittelalter leitet der Vf., selbst Mitglied des Ordens „Pour 
le mérite", zur christlichen Verdienstlehre über. Diese verankerte theologisch 
den transzendentalen Bezug und begründete letztlich jedwedes menschliches 
Verdienst in der Gnade Gottes. In der Heiligenverehrung eröffnete sich - im 
übrigen von Arnold Angenendt jüngst perspektivenreich dargelegt - für den 
Gläubigen die Möglichkeit, am Schatz der merita zu partizipieren („Verdienst 
im Himmel, Verdienst auf Erden"). Mit der Zeitenwende der Renaissance ge
langte ein neues Diesseitsgefühl zum Durchbruch, das sich in Begräbnissen 
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mit öffentlichen Ehren und auf öffentliche Kosten für verdiente Bürger und 
sogar für stadtfremde Condottieri in den italienischen Stadtstaaten manife
stierte. Als instruktives Beispiel für diese neue Hinwendung zum Diesseits 
kann die Leichenrede von Leonardo Bruni (1364-1444) auf Nanni degli 
Strozzi gelten. Die Darstellung Fuhrmanns führt über das Entstehen ritterlicher 
Hoforden, des englischen Hosenbandordens (Order of the Garter) sowie des 
Ordens vom Goldenen Vlies, zu den ausgesprochenen Verdienstorden der Neu
zeit. Breiteren Raum nimmt die berühmte Stiftung Friedrich Wilhelms IV. ein: 
der Pour le mérite-„Fiiedensklasse für die Verdienste um die Wissenschaften 
und Künste" (Stiftungsurkunde vom 31. Mai 1842). Über Aufnahmebedingun
gen und Zusammensetzung des illustren Kreises erfährt der Leser etwas, wo
bei freilich nachdenklich gestimmte Worte, so beispielsweise zur „ephemeren, 
irdischen Resonanz" wissenschaftlicher und künstlerischer Verdienste (siehe 
S. 56), nicht ausbleiben. Hinweise auf Quellen und Literatur runden eine leicht 
lesbare, gelungene Darstellung ab. Andreas Sohn 

Giancarlo Zizola, Il conclave, storia e segreti. L'elezione papale da San 
Pietro a Giovanni Paolo II, I volti della storia 10, Roma (Newton Compton 
Editori) 1993, 416 S., 3 Tab., ISBN 88-7983-294-8, Lit. 30.000. - Der Vf. zählt 
seit Jahrzehnten zu den „gewöhnlich gut unterrichteten" italienischen Journa
listen. Wie sein etwas älterer Kollege Benny Lai, so tritt auch Z., seiner akade
mischen Herkunft als Historiker folgend, häufig durch Artikel in Fachzeit
schriften und Buchveröffentlichungen vor ein größeres Publikum. Seine hier 
anzuzeigende jüngste Publikation befaßt sich mit der Geschichte der Papst
wahlen. „Da San Pietro a Giovanni Paolo IP heißt es zwar im Untertitel, der 
Vf. verlagert den Schwerpunkt seiner Untersuchungen jedoch ins 20. Jh., des
sen acht Pontifikate allein über 50% des Buches ausmachen. Die Abhandlung 
ist in insgesamt achtzehn Kapitel untergliedert, die ihrerseits nochmals mit 
Zwischenüberschriften versehen sind. Diese tauchen im Index (S. 416) leider 
nicht auf. Kapitel I (S. 13-36) beleuchtet die wichtigsten Ereignisse im ersten 
Jahrtausend christlicher Zeitrechnung: das Verhältnis der Bischöfe von Rom 
zu „clero e popolo di Roma", die Probleme der Datierung vieler früher Pontifi
kate sowie das immer politischer werdende Verhältnis zur Reichskirche. Die 
beiden folgenden Kapitel (S. 37-44 bzw. S. 45-64) widmen sich den Jahren 
1055 bis 1378, als sich in Rom der kuriale Verwaltungsapparat immer mehr 
als Zentralbürokratie der Kirche vervollkommnete und die Gruppe der Kardi
näle ihren Einfluß auf die Kirchenleitung kontinuierlich ausbauen konnte. In 
diesen Jahren fielen erste grundlegende Entscheidungen für die Regelung der 
Papstwahlen: Das Dekret In nomine Domini bestimmte 1059 die Kardinäle 
(und zwar die Kardinalbischöfe) zu den ausschließlichen aktiven (und nicht 
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nur akklamativ auftretenden) Papstwählern. 1130 nahmen dann erstmals alle 
drei Kardinal-Ordines eine Wahl vor. Die Konstitution Licet de vitanda von 
1179 schließlich führte erstmals das Zweidrittel-Quorum ein. Laut Michele 
Maccarrone war die Wahl Innozenz' III, (1198) „il primo vero conclave della 
storia" (zitiert S. 47), da damals erstmals die Elemente von clausura und cu
stodia sowie die Einrichtimg des Stimmzettels eingeführt worden seien. Zu
dem wurde den Kardinälen zum ersten Mal eine programmatische Oratio pro 
eligendo pontifice gehalten. Das erste Konklave, welches seine Teilnehmer 
wahrhaftig eingeschlossen sah, war die Wahl Cölestins IV. (1241) in Rom. Die 
folgenden drei Kapitel (S. 65-85, S. 86-101 bzw. S. 102-121) untersuchen die 
Papstwahlen der Jahre 1378 bis 1590 mit ihren jeweiligen juristischen und 
politischen Modifikationen des Wahlablaufs. Hier sind besonders die Bestim
mungen des Konzils von Basel (1431-1436) und des 5. Laterankonzils (1512) 
sowie die Konstitution De eligendis Pius' IV. (1559) zu nennen. Dem speziellen 
Aspekt des Vetos der katholischen Mächte, das bekanntlich bis ins 20. Jh. 
wirksam bleiben sollte, widmet sich Kapitel VII (S. 122-136). Die Kapitel VIII 
(S. 137-151) und IX (S. 152-175) beinhalten die Ereignisse des 18. und 19. Jh. 
Die übrigen neun Kapitel (Kapitel X-XVIII, S. 176-391) konzentrieren sich 
auf die Analyse der Jahre 1903 bis 1993. Als Annex (S. 392-409) ist das gegen
wärtig gültige Wahlreglement Pauls VI., Romano pontifici eligendo, vom 
1. Oktober 1975 abgedruckt. Eine lediglich zehn Titel umfassende „Bibliogra
fia generale" (S. 409) sowie ein ausgiebiger Namensindex (S. 410-415) schlie
ßen das Buch ab. Die Geschichte der Papstwahlen ist besonders seit Mitte 
des 11. Jh. eng mit der Geschichte von Kardinalat und Kurie verbunden. 
Machtansprüche und Kompetenzstreitigkeiten der jeweils konkurrierenden 
Klientel schlugen sich auch im Wahlkampf und den Wahlbestimmungen ihrer 
Zeit nieder. So beschränkt sich der Vf. nicht allein auf die Beschreibung einzel
ner Wahlakte oder die juristische Analyse unterschiedlicher Wahlvorschriften, 
sondern liefert darüber hinaus Informationen über Gruppierungen im Kardi
nalskollegium, grundsätzliche politische und religiöse Entscheidungen der 
Päpste sowie die Haltimg der wichtigsten weltlichen Mächte ihrer Zeit. Der 
unterschwelligen Anforderung des Untertitels, knapp zweitausend Jahre 
Papstgeschichte gleichmäßig sorgfältig zu untersuchen, kann Z. natürlich 
nicht gerecht werden, und so präsentiert das Buch über große Strecken ,nur' 
Grundzüge und Handbuchwissen. Viele Dinge können aus Platzmangel nicht 
weiter vertieft oder angesprochen werden, etwa (für das 19. Jh.) die interes
santen Notizen des Konklavisten Giovanni Brunelli (1795-1861), der an den 
Konklaven 1823 (mit Kardinal Luigi Ercolani) und 1829 (mit Kardinal Belisario 
Cristaldi) teilgenommen hat und dessen „Diario" 1962 von Raffaele Colapietra 
auszugsweise herausgegeben worden ist. Am stärksten ist der Vf. bei seinen 
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Ausführungen zum 20. Jh. Hier schlägt auch seine journalistische Diktion am 
meisten durch, wenn er z. B. aus allen möglichen kolportierten Konklavege
sprächen in und um die Sixtinische Kapelle zitiert. Über die meisten der acht 
jüngsten Konklave ist man tatsächlich relativ zuverlässig informiert: durch 
einen Artikel des Kardinals Mathieu (1839-1908) für 1903, Aufzeichnungen 
des Kardinals Piffl (1864-1932) für 1914 und 1922 sowie Indiskretionen von 
Kardinal Baudrillart (1859-1942) für 1939. Für die Papstwahlen der Jahre 
1958, 1963 und 1978 konnte Zizola auf eigene Aufzeichnungen, meist Ge
sprächsnotizen mit Kardinälen, zurückgreifen. Besonders Johannes Paul IL 
wendet der Autor ausgiebiges Interesse zu. Er macht für den gegenwärtigen 
Pontifikat nicht nur einen „Bilancio politico4* sowie eine „Bilancio ecclesiale" 
auf, sondern schaut auch in die Zukunft, auf ein Nach-Wojtyla-Konklave. So 
durchdacht Zizolas Meinungen auch sein mögen, in ihrer nicht direkt mit 
Papstwahlen befaßten Thematik sind die beiden Bilanz-Abschnitte hier fehl 
am Platz. Der Autor schreibt hier die Gedanken seines Buches (La restaura
zione di papa Wojtyla, Rom 19852) fort. Enttäuschen muß die Bibliographie, 
wo nicht einmal die im Text als Fußnoten zitierten Werke zusammengefaßt 
sind. Zu manchen Konklaven existiert sehr wohl gründlich recherchierte Se
kundärliteratur (so für das 19. Jahrhundert, neben Colapietra, Arbeiten von 
Oxilia, Ghisalberti, Alpago-Novello, Moscati, Reinerman und Terlinden), die 
dem interessierten Leser für weiterführende Studien sehr willkommen sein 
dürften. Es ist dennoch das unbestrittene Verdienst dieses Buches, das wich
tigste aus, über und von den mehr als 250 Papstwahlen der Kirchengeschichte 
übersichtlich strukturiert und flüssig lesbar zu einem angenehm niedrigen Ver
kaufspreis präsentiert zu haben. Hartmut Benz 

Auf den Nachdruck des dritten Bandes der Regesta chartarum Italiae 
(vgl. dazu QFIAB 72 [1992] S. 597) sei besonders hingewiesen, zumal es sich 
hierbei um ein Quellenwerk handelt, dessen erste Bände restlos vergriffen 
sind: Regesto di S. Apollinare Nuovo. A cura di Vincenzo Federici. (Unver
änderter Nachdruck der Ausgabe Roma 1907), Roma 1995, XVI, 416 S., 
Iit. 110.000. Der Band kann von der Libreria già Nardecchia (Richard Kluge) 
bezogen werden: 1-00152 Roma, Via P. Revoltella 105-107, Tel.: 06/5373901 
und Fax: 06/5373902. H. G. 

Società, Istituzioni, Spiritualità. Studi in onore di Cinzio Violante, Cen
tro italiano di Studi sull'alto medioevo, Collectanea 1, 2 Bde. Spoleto 1994, 
XXXV, 1091 S., ISBN 88-7988-200-7, Lit. 250.000. - Der reichhaltige Inhalt die
ser Festschrift mit ihren nicht weniger als 65 Beiträgen (darunter 13 deut
sche), die weit über das bevorzugte Arbeitsgebiet des Geehrten - das Früh-
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und Hochmittelalter - hinausgehen, kann hier nicht gewürdigt werden: darin 
spiegeln sich internationale Gelehrtenfreundschaften und ganze Generationen 
von Schülern aus rund 50 Jahren wissenschaftlichen Wirkens. Hervorgehoben 
aber sei wenigstens die einleitende „Intervista sulla storia", in der Violante 
selbst, in der lockeren Form eines Gesprächs mit C. D. Fonseca, in ein
drucksvoller Weise und mit viel Atmosphärischem aus den Einsichten und 
Erfahrungen eines reichen Gelehrtenlebens erzählt: über seine akademischen 
Lehrer, sein Verhältnis zu Benedetto Croce, seine Einschätzung der „Annales"; 
über die spezifischen Leistungen der „nationalen" Geschichtswissenschaften, 
den Beitrag anderer Disziplinen wie Anthropologie oder Ethnologie zu neuen 
Fragestellungen unserer Wissenschaft, das Verhältnis der historischen Teildis
ziplinen zueinander; seine Beurteilung von Alltagsgeschichte, Microhistory, 
Quantifizierung - mit klugen, nicht selten behutsam distanzierten Bemerkun
gen zu solch „modernen" Ansätzen, deren Führungsanspruch zurückgewiesen, 
deren partielle Einsichten vorurteilslos akzeptiert werden. Eine Wissen
schaftsgeschichte auf persönliche Art, mit dem weiten geistigen Horizont und 
der tiefen Menschlichkeit eines großen Historikers. A. E. 

Cristianità ed Europa. Miscellanea di studi in onore di Luigi Prosdo
cimi, voi. I, tomi 1 e 2, a cura di C. Alzati, Roma-Freiburg-Wien (Herder) 
1994, pp. 851, ISBN 88-85876-23-4, Ut. 120.000. - Lassai composita e ampia 
miscellanea curata da Cesare Alzati in onore di Luigi Prosdocimi, giunto alla 
conclusione della sua attività accademica, ha come suo „centro focale" - a 
detta dello stesso curatore - il „concetto istituzionale di Christianitas": un 
argomento che in ima prospettiva di lunga durata interessa pressoché a tutti 
gli storici-giuristi, antichi medievali e moderni, a seconda della prospettiva da 
cui si guarda. Attraverso una cinquantina di contributi di studiosi di differenti 
nazionalità, si delinea un vasto quadro d'insieme che comprende analisi parti
colari riguardanti la tarda antichità come le istituzioni, il diritto e la spiritua
lità del Medioevo, l'esperienza „coloniale" della prima età moderna come al
cuni avvenimenti nostri contemporanei; ma l'interesse maggiore non poteva 
che essere concentrato sulla societas Christiana per eccellenza, cioè sulla 
complessa società medievale dell'Occidente e dell'Oriente cristianizzato. Il 
materiale raccolto nei due tomi è distributo in sei grandi sezioni: 1) cristiane
simo ed ecumene antica; 2) la cristianità medievale (con le sottosezioni: a. 
strutture istituzionali e b. esperienza religiosa ed elaborazione culturale); 3) 
il diritto nella cristianità medievale; 4) la cristianità oltre l'Europa; 5) Chiesa 
e società europea in età moderna; 6) Cristianesimo e civiltà europea: contri
buti per una nuova sintesi. Due sono i contributi degli storici antichi: 
J. Irmscher si è impegnato a ricostruire il processo di cristianizzazione del-



622 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 

l'Egitto a partire dall'importante centro di irradiazione costituito dalla città 
evangelizzata da Marco, Alessandria (Die Entstehung des ägyptischen Chri
stentums); G. Fedalto ha esposto i problemi relativi allo studio delle istitu
zioni della christianitas orientale rispecchianti fin dall'inizio le strutture ammi
nistrative dell'impero della Nuova Roma, Costantinopoli (Cristianità orientali 
nelle strutture dell'antica e della nuova Roma). Dopo i saggi introduttivi e 
generali di G. Teilenbach (Papatus) e J. Gaudemet (La Primauté pontifi
cale dans les Collections canoniques grégoriennes), tesi ad individuare il 
primo - in una prospettiva di semantica storica - la pregnanza che i termini 
papa e papatus acquistano a partire dalla seconda metà del sec. XI, il secondo 
la progressiva importanza del concetto di primazia del pontifice romano nelle 
collezioni canoniche cosiddette „gregoriane", si succedono alcuni studi incen
trati su significative figure di papi, dall'Urbano II di G. Fornasari (Urbano II 
e la riforma della Chiesa nel sec. XI, ovvero la riforma della dispensatio) al 
Clemente IV di E. Pasztor (Onus Apostolicae Sedis. Per la storia del papato 
nel sec. XIII), dal Bonifacio Vili di R Herde (Die Wahl Bonifaz' Vili. 24. De
zember 1294) al Giovanni XXII di G. Tabacco (Papa Giovanni XXII e il cardi
nale Napoleone Orsini di fronte alla Cristianità europea). Gli ultimi tre inter
venti della sottosezione dedicata alle strutture istituzionali del Medioevo cri
stiano, e cioè R. Elze, Ordines für die Königskrönung in Mailand, C. Vio
lante, Un beneficio vassallatico istaurato con una carta di livello (Cremona, 
8nov. 1036) e P. Racine, Aux origines de l'esprit laic: l'exemple des Commu-
nes italiennes, sono dedicati alle sfaccettature del versante istituzionale laico. 
La sottosezione intitolata Esperienza religiosa ed elaborazione culturale rag
gruppa un insieme eterogeneo di articoli, difformi anche qualitativamente, che 
si occupano degli argomenti più diversi, dall'analisi della cultura e spiritualità 
dell'Italia meridionale e della Sicilia tra Alto e Pieno Medioevo (J.-M. Martin, 
Quelques remarques sur le eulte des images en Italie meridionale pendant le 
haut Moyen Age; W. Berschin, I traduttori d'Amalfi nell'XI sec; E Giunta, 
Santità ed eremitismo nella Sicilia normanna) all'iconografia asservita allo 
studio della predicazione minorità (R. Rusconi, I falsi credentes nell'icono
grafia della predicazione [sec. XIII-XIV]), dal saggio di un mediolatinista 
(G. Cremascoli, „Theologia" nel Catholicon di Giovanni Balbi) e di un ere
siologo (E. Werner, Eucharistie und Worteverkündigung im Reformationsver
ständnis von Jan Hus, ca. 1370-1415) a quelli di studiosi della mentalità e del 
pensiero medievale (B. Schimmelpfennig, „Guide di Roma" im Mittelalter, 
E Cardini, La memoria di Gerusalemme. Riflessioni sul Diario di un pelle
grino da Firenze al Santo Sepolcro. 1384-1385; G. Co ns table, The Letter of 
Hugh of Soissons to the Premonstratensian Abbots; E.-R. Labande, Qu'est-
ce qu'un pèlerin vicaire?). - Un folto gruppo di canonisti e giuristi occupa la 
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maggior parte delle pagine del secondo tomo, con saggi che riprendono alcuni 
argomenti cardine degli studi di canonistica e gettano talvolta le fondamenta 
per ulteriori sviluppi delle ricerche (J. Gilchrist, The Collectio canonum of 
Bishop Anselm II of Lucca: Recension B of Berlin, Staatsbibliothek Preussi-
scher Kulturbesitz Cod. 597; P. Landau, Die Eheschließung von Freien mit 
Unfreien bei Burchard von Worms und Gratian. Ein Beitrag zur Textkritik der 
Quellen des kanonischen Rechts und zur Geschichte christlicher Umformimg 
des Eherechts; J. Fönes, Notas sòbre el Duo sunt genera christianorum del 
Decreto de Gradano; A. Grabois, Une approche canonistique au Xlle siècle 
àl'egard des alieni dans la societas Christiana: Rufin; R. Weigand, Die Dekret-
abbreviatio Exceptiones ecclesiasticarum regularum und ihre Glossen; 
G. Fransen, Questiones Mediolanenses. Examen du manuscrit Bibl. Ambros. 
H 128 inf. et édition de 12 questions; P. G. Caron, Il Cardinale Ostiense arte
fice dell'utrumque ius nella prospettiva europea della canonistica medievale); 
altri studiosi, invece, si sono ritagliati un argomento più specifico e circo
scritto, per approfondirne ogni aspetto (K. Rebro, La Grande Moravia. Gli 
inizi del Cristianesimo e dell'ordine giuridico; G. Hamza, Les sources des 
Décrets de Saint Etienne, R. Somerville, A Textual Link between Canterbury 
and Lucca in the Early Twelfth Century?; C. Duggan, Italian Marriage Decre
tate in English Collections: with special reference to the Peterhouse Collec-
tion; A. Gouron, Observations sur le Stemma Bulgaricum; J. Kejr, Princivalli 
Mediolanensis Lectura super Decretum; G. Santini, La riscoperta del pen
siero di Guido da Suzzara nel quadro del diritto comune dell'Europa medie
vale; J. A. Brundage, The Lawyer as his Client's Judge: The Medieval Advo-
cate's Duty to the Court; P. Nardi, Note sui rapporti tra studia e pubblici 
poteri nei secc. XII-XIII; K. Pennington, The Pazzi Conspiracy and the Ju-
rists). - Gli articoli di B. Guillemain (Le pape Benoit XII et l'élargissement 
du monde), G. Pistarino (Alla scoperta delle Terrae Incognitae: Cristiane
simo e Cristianità in Diogo Cao e Cristoforo Colombo) e A. de la Hera (La 
etica colonia! espanola ante el pensamiento europeo anterior a Francisco de 
Vitoria), che fanno parte della quarta sezione, si interessano dell'espansione 
della christianitas nel Nuovo Mondo dal punto di vista dell'elaborazione 
etico-filosofica prodotta dall'Europa colonizzatrice; la quinta sezione, invece, 
raggruppa cinque saggi di storici dell'età moderna (H. D. Wojtyska, Giro
lamo Martinengo, un bresciano nunzio apostolico in Polonia, 1548; W. Góral-
ski, Il primo sinodo diocesano del card. Carlo Borromeo; I. Malinowska-
Kwiatkowska, La legislazione francese delTAncien Regime sul matrimonio; 
L. Bulf eretti, Carlo Cattaneo, scientista conciliativo, incline, nella disputa 
atomistica ottocentesca, alla probabile divisibilità dell'atomo; V. Conzemius, 
Philipp Anton von Segesser, 1817-1888, et le catholicisme liberal en Suisse), 
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mentre l'ultima parte della miscellanea chiude degnamente la rassegna - con 
uno sguardo ottimista sul futuro dell'Europa - presentando i lavori dei con-
temporaneisti G. Campanini (Cristianesimo e civiltà in Gioacchino Ventura), 
A. Tamborra (August von Haxthausen e la Russia: il momento religioso), 
R. Metz (Les relations du Royaume du Maroc et de L'Eglise catholique. La 
lettre du roi Hassan II du 30 décembre 1983), O. Fumagalli Carulli (La 
libertà religiosa in Europa. Considerazioni giuridiche) e H. A. Dombois (Das 
Recht der Gnade im Aspekt der Einheit). Irene Scaravelli 

City and Countryside in late Medieval and Renaissance Italy. Essays 
Presented to Philip Jones, edited by Trevor Dean and Chris Wickham, 
London and Ronceverte (The Hambledon Press) 1990, XVII, 199 S., ISBN 
1-85285-035-3. - Der Band wendet sich an eine angelsächsische Leserschaft, 
die bereits mit der Geschichte der Stadt Florenz vertraut ist, und versucht, 
deren Wissensstand zu erweitern (S. VII). Aus der Feder bekannter, haupt
sächlich englischer Spezialisten stammend, enthält die Festschrift 13 Aufsätze 
zu Themen, die um das Problem der sozialen Strukturen und ihrer kulturellen 
Repräsentation im Italien des Spätmittelalters und der frühen Neuzeit kreisen. 
Im Mittelpunkt stehen die Städte Lucca (C. Wickham, Rural Communes and 
the City of Lucca at the Beginning of the Thirteenth Century, S. 1-12), Siena 
(D. Waley, A Blood-Feud with a Happy Ending: Siena, 1285-1304, S. 45-53; 
G. Pinto, ,Honour* and ,Profit': Landed Property and Trade in Medieval Siena, 
S. 81-91; B. Paton, ,Una Citta Fatticosa': Dominican Preaching and the De-
fence of the Republic in Late Medieval Siena, S. 109-123), Camerino 
(J. E. Law, City, Court and Contado in Camerino, e. 1500, S. 171-182), Ferrara 
(T. Dean, Commune and Despot: The Commune of Ferrara under Este Rule, 
1300-1450, S. 183-197) und Neapel (D. Abulafia, The Crown and the Eco-
nomy under Ferrante I of Naples, 1485-1494, S. 125-146). Wenn überhaupt 
noch von Florenz die Rede ist, dann nur von seinem Umland (Contado), nicht 
aber von der Stadt selbst (Ch, M. de la Roncière, A Monastic Clientele? The 
Abbey of Settimo, its Neighbours and its Tenants. Tuscany, 1280-1340, S. 55-
67). Der Contado, als Gegenpol der Stadt aufgefaßt, spielt eine wichtige Rolle 
auch in den Beiträgen von C. Wickham, G. Chittolini (Civic Religion and 
the Countryside in Late Medieval Italy, S. 69-80) und J. Stephens (The Con-
version of St Francis, S. 31-43). In historisch landeskundlicher Perspektive 
wird die Bedeutung des Verkehrs- und Wegenetzes für die Verbindungsmög
lichkeiten zwischen der Toskana und der Romagna bei J. Larner in gebühren
der Weise gewürdigt (Crossing the Romagnol Appennines in the Renaissance, 
S. 147-170). Seit dem 12. Jh. erhoben die Städte Anspruch auf Jurisdiktions-, 
Steuer- und Militärhoheit in ihrem Contado und unterwarfen die Landbewoh-
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ner (Comitatini) den Auflagen ihrer Versorgungspolitik. Die innerstädtischen 
Auseinandersetzungen zwischen Adel und Volk beeinflußten das Verhältnis 
von Stadt und Land wechselseitig, insofern der in der Stadt bedrohte oder 
ausgeschaltete Adel von seinen ländlichen Positionen her die populär be
herrschte Kommune bekämpfte, die ihrerseits die wirtschaftlichen und macht
politischen Grundlagen des Adels im Umland zu zerschlagen suchte und dazu 
auch in das rechtlich-soziale Gefüge des Contado eingriff. Im Widerstreit von 
kommunalem Rechtsanspruch und Reichsrecht entwickelten die Kommunen 
ein formales Bürgerrecht, das den Unterschied von Stadt und Umland akzen
tuierte. Wer stadtansässig wurde, nahm rasch die städtische Mentalität mit 
ihrem ausgeprägten, von der civilitas genährten Selbstbewußtsein an (F. Car
dini, Intellectuals and Culture in Twelfth- and Thirteenth-Century Italy, S. 13-
30), wobei die Möglichkeit lukrativer wirtschaftlicher Tätigkeiten die innere 
Abkehr und äußere Unterscheidung von der Mentalität der Landbevölkerung 
förderte. Die kommunale Identität fand bei Festen und Feierlichkeiten des 
Stadtpatrons eine die Vorherrschaft der Cives über die Comitatini symbo
lisch bekräftigende Inszenierung (G. Chittolini), und wurde unter anderem 
vom 13. bis ins 15. Jh. durch die Gründung kommunaler Schulen gefördert 
(P. Denley, Governments and Schools in Late Medieval Italy, S. 93-107). Den
noch erscheint die Kultur der städtischen Oberschicht (Maiores) als eine rit
terlich-höfische (vgl. den obengenannten Beitrag von G. Pinto), obwohl der 
Großteil ihrer Einkünfte vom Handel herrührte. Diese seltsame Mischung von 
heterogenen kulturellen Elementen wird von J. Stephens am Beispiel des 
Franz von Assisi in ihren konkreten Auswirkungen beleuchtet. Die in diesem 
Band gesammelten Aufsätze zeigen auch, wie die Verknüpfung der Städte mit 
ihrem Contado vom 13. bis zum 16. Jh. sehr komplexe Konfigurationen her
vorbringen konnte, die auf wechselnde Formen kultureller und sozialpoliti
scher Verhältnisse zurückzuführen sind. Roberto Delle Donne 

Chris Wickham, Land and Power. Studies in Italian and European 
social history, 400-1200, London (The British School at Rome) 1994, 323 S., 
ISBN 0-0904152-25-1. - Es handelt sich hier um elf zwischen 1983 und 1992 
an durchwegs zentraler Stelle erschienene Aufsätze zur spätantiken und früh
mittelalterlichen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte Italiens (besonders der 
Toskana), von denen einer bisher nur in Italienisch vorlag und die nun neu 
gesetzt wurden. Der Autor hat sie alle mit zum Teil gewichtigen Ergänzungen 
und Korrekturen versehen sowie einen Namen- und Sachindex hinzugefügt. 

A.M. 
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Wilfried Hartmann (Hg.), Mittelalter. Annäherung an eine fremde Zeit, 
Schriftenreihe der Universität Regensburg Neue Folge 19, Regensburg (Uni
versitätsverlag) 1993, 143 S., ISBN 3-9803470-0-1, DM 24.90. - Der Band ent
hält eine Reihe von Vorträgen, die anläßlich der Emeritierung von Prof. Horst 
Fuhrmann im Sommersemester 1992 an der Universität Regensburg gehal
ten wurden, einschließlich der Abschiedsvorlesung des Emeritus. Die Idee 
der Veranstalter bei Auswahl der Themen war, nichtkonventionelle Arbeitsfel
der von Historikern vorzustellen. So sichtet H. Boockmann die „Probleme 
der Geschichte im Museum und in der Ausstellung". Sein methodischer Vor
schlag: Die Historiker sollen sich „nicht nur für schriftliche Zeugnisse interes
sieren, sondern für alles, was uns die Vergangenheit hinterlassen hat" (S. 26). 
H. Wolfram, „Origo et religio", beschäftigen „Ethnische Traditionen und Lite
ratur in frühmittelalterlichen Quellen". Er versucht, die alten gemanischen 
Völker- und Stammessagen vor allem aus Skandinavien zu typisieren und fol
gert: „Überlieferungen dieser Art bieten Motive des Handelns und keine histo
rischen Fakten in Raum und Zeit." Die „Aufzählung von ... Vorfahren beruht 
(nicht) auf Empfängnis und Zeugung" (Grönbeck). Die göttlichen Ursprünge 
der alten germanischen Herrscher führten über ein „verkirchlichtes Charisma" 
schließlich „zum Gottesgnadentum der Könige Alteuropas". In seinem Beitrag 
„Tugend und Heiligkeit. Beobachtungen und Überlegungen zu den Herrscher
bildern Heinrichs III. in Echtemacher Handschriften" versucht J. Fried mit 
Hilfe ikonographischer Quellen in die Mentalität der Menschen des frühen 
11. Jh. einzudringen. 22 Schwarzweißreproduktionen von Bildern aus Echter-
nacher Kodizes helfen beim Verständnis der Interpretationen. O. G. Oexle, 
Formen des Friedens in den religiösen Bewegungen des Hochmittelalters 
(1000-1300), hat sein Thema aus einem seiner traditionellen Arbeitsbereiche, 
dem mittelalterlichen Einungswesen, gewählt und versucht hier, die mittelal
terliche Problematik als noch immer wesentlichen Sektor auch in der Neuzeit 
aufzuzeigen: „Ob Friede besser durch Einimg oder besser durch Herrschaft 
hergestellt werden könne, ist derzeit eine der zentralen Fragen der europäi
schen Politik wie auch der Weltpolitik" (S. 108). Die brillante Abschiedsvorle
sung H. Fuhrmanns, „Willkommen und Abschied. Über Begrüßungs- und 
Abschiedsrituale im Mittelalter", bespricht eine reiche Auswahl von Grüßen, 
Reden, Gesten, Empfangsinszenierungen, Verhaltensweisen, die wegen ihrer 
großen Bedeutung aufgezeichnet wurden und so auf uns gekommen sind. 
Aber auch den mittelalterlichen Wurzeln von Tschüs und Ciao z. B. wird nach
gegangen. F. will dabei keine Vollständigkeit erreichen, es geht ihm um die 
Frage, „welchen Beitrag das christliche Mittelalter an Grußgesinnung und 
Grußgestaltung eingebracht hat." Um den Unterschied zwischen den Bezugs
systemen des Mittelalters und der Moderne zu charakterisieren, bemüht F. ein 



AUFSATZSAMMLUNGEN 627 

Zitat von Jacob Burckhardt: „Unser Leben ist ein Geschäft, das damalige war 
ein Dasein." Wenn es kein Zufall sein soll, daß F. am Ende seiner „Lehrzeit" 
in Regensburg über Willkommen und Abschied gesprochen hat, so ist es wohl 
auch keiner, daß der Dank an Stadt und Universität und die Formulierung der 
Verabschiedung im 13. Kapitel seines Aufsatzes stehen. Das hat wahrschein
lich mit dem „malocchio" von S. 132 zu tun. Bei einer guten Übersetzung ins 
Italienische müßten allerdings diese Teile einem 17. Kapitel zugewiesen wer
den. W. K. 

Exultet. Rotoli liturgici del medioevo meridionale, Dir. scient. Gu
glielmo Cavallo, Coordinamento Giulia Orofino e Oronzo Pecere, Roma 
(Istituto Poligrafico e Zecca dello Stato) 1994, pp. XXIII, 499, ISBN 240-0338-9, 
Lit. 69.000. - Questo prezioso catalogo delle pergamene medievali utilizzate 
nella liturgia pasquale per esaltare con Fuso dell'immagine dipinta e della 
parola scritta il momento della Resurrezione, si inserisce nell'articolato pro
getto di mostre dei libri di culto della società cristiana che l'Ufficio centrale 
per i Beni Librari e gli Istituti culturali hanno inteso promuovere insieme alla 
Biblioteca Apostolica Vaticana per il Bimillenario di Cristo. Ma per l'Abbazia 
di Montecassino, che ha ospitato la mostra dei rotoli di Exultet, acquista un 
ulteriore significato poiché ricorre il cinquantenario della sua distruzione av
venuta durante il secondo conflitto mondiale; e per l'Università di Cassino è 
un'occasione per intensificare la sua collaborazione scientifica con l'Abbazia 
stessa e offrire un contributo consistente nel settore degli studi sul Medioevo. 
L'accurata analisi critica, l'efficace e opportuna riproduzione dei trentadue 
rotoli esistenti, conservati per lo più in biblioteche italiane (Roma, Città del 
Vaticano, Bari, Montecassino, Troia, Capua, Napoli, Avezzano, Gaeta, Pisa, 
Salerno) sono precedute da saggi che danno notizia sul formarsi di questa 
documentazione nell'area culturale beneventano-cassinese, in cui si fondono 
esperienze greco-latine, e sulla loro pregnanza simbolica. Della struttura 
dell'Italia meridionale aitomedievale, caratterizzata da principati longobardi, 
città-stato marittime, province dell'impero bizantino, parla P. Delogu, La 
terra del latte e del miele, pp. 7-18; a T. Forrest Kelly, Gli Exultet Cerimo
nia liturgica e melodia, pp. 19-38 tocca illustrare gli aspetti musicali di un 
documento rimasto in uso a lungo, dove si integrano parola e melodia, ele
mento quest'ultimo utile per ricostruire le vicende relative alla confezione e 
all'uso dei manoscritti; a M. Palma, La struttura fisica degli Exultet, pp. 39-
51 il compito di affrontare per la prima volta l'indagine sull'aspetto materiale 
del rotolo, il supporto, la pergamena per lo più di origine caprina e ovina, 
fondendo nuove metodologie statistiche con la tradizionale ricerca di carat
tere storico. G. Cavallo, Cantare le immagini, pp. 53-59 percorre gli eie-
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menti che qualificano ü rotolo liturgico nella sua originalità e che lo rendono 
anche inusuale all'interno delle forme librarie medievali, mentre C. Bertelli, 
Il ciclo figurativo, pp. 61-71 chiude la serie con la presentazione e la compa
razione della parte figurata dei rotoli, dove a volte le scene risultano molto 
ricche di particolari narrativi: un'utile guida alla mostra e per i lettori alle 
tavole del volume. M. C. 

Raoul Manselli, Scritti sul medioevo (hg. vom Dipartimento di Studi 
sulle Società e le Culture del Medioevo dell'Università di Roma „La Sa
pienza"), Roma (Bulzoni) 1994, 557 S. ISBN 88-7988-378-X, Lit 20.000. » Zehn 
Jahre nach dem allzufrühen Tod von Raoul Manselli (1917-1984) haben römi
sche Schüler und Freunde aus seinem reichen Oeuvre diese Sammlung von 
21 Aufsätzen herausgegeben. Der letzte (S. 471-481) über „La politica reli
giosa di Federico III d'Aragona" ist hier zum ersten Mal publiziert. Der schön 
gedruckte Band enthält ein Namenregister und eine Bibliographie (409 Titel), 
die verweist auf die „Bibliografia di R. M." a cura di E. Päsztor (Spoleto 1994, 
XXV, 64 S., ISBN 88-7988-378-X, Lit. 20.000) mit 676 Titeln. Beide Bibliogra
phien sind unentbehrlich, da einige Titel nur in einer der beiden zu finden 
sind. Die „Bibliografia" mit kurzem Vorwort von O. Capitani enthält S. IX-
XXV eine Vita M.s von E. Päsztor. Die „Scritti" sind eingeleitet von L. Gatto. 
In dieser Zs. wurde seinerzeit nicht angezeigt das Buch „L'Opera storica di 
R. M." a cura di B. Vetere (Galatina 1988), in dem sieben Beiträge zu einem 
1986 in Lecce veranstalteten Colloquium über dieses Thema veröffentlicht 
worden sind. - Jeder, der Manselli gekannt hat, wird sich freuen, durch diese 
Publikationen lebhaft an ihn erinnert zu werden. Reinhard Elze 

Giuseppe Sergi, L'aristocrazia della preghiera. Politica e scelte reli
giose nel medioevo italiano, Saggi. Storia e scienze sociali, Roma (Donzelli) 
1994, XII, 208 S., ISBN 88-7989-038-7, Lit. 35.000. - In diesem Band faßt der 
Autor Arbeiten aus seiner 20jährigen Forschungstätigkeit in einem Resümee 
zusammen. Dabei wurden 13 Aufsätze aus den Jahren 1972-1991 teilweise 
verändert nachgedruckt und der Versuch unternommen, das dieser verstreu
ten Aktivität zugrundeliegende Forschungsthema sichtbar zu machen und die 
zentralen Problematiken herauszustellen. Es ging S. immer darum, den leben
digen Kontakt der religiösen Institutionen (Klöster, Kanonikerstifte, Klerus 
der Bischofskirchen) mit der Gesellschaft, in der sie wirkten, aufzuzeigen und 
die elitäre Art, in der diese aristokratisch bestimmten Gruppen den Kontakt 
zur Umwelt vollzogen. Sie wurden von der Adelswelt nicht als „luoghi separati 
dal mondo" angesehen, sondern als „centri di organizzazione del consenso". 
Darüber hinaus besaßen diese Institutionen ja auch ein hohes Maß an Herr-
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schaftsbefugnissen. Was S. aber besonders an ihnen interessierte, ist die Mög
lichkeit der „mediazione ... fra potenti e contesto sociale" und ihre Stellung 
als „nuclei di condensazione della società". Der einleitenden übergreifenden 
Darstellung: Intraprendenza religiosa delle aristocrazie nell'Italia medievale 
folgen 7 Kapitel, die auf den älteren Untersuchungen beruhen. Hierbei sind 
zu nennen einmal die verschiedenen Arbeiten über das Hospital am Monte 
Cenisio und die Klöster Novalese und S. Michele della Chiusa sowie die Cer
tosa di Pesio, zum anderen aus dem Dizionario biografico degli Italiani die 
Artikel zu den Turiner Bischöfen Claudio (9. Jh.), Cuniberto (11. Jh.) und 
Carlo (12. Jh.). Übergreifendere Titel behandelten die Klöster im Valle di Susa 
und die an den Straßen über die Alpen nach Oberitalien, aber auch die Verbin
dung zwischen lokalen Heiligenkulten und Pilgerschaft in Piemont, das Ver
hältnis zwischen Bischof und Institutionen in Turin, in weiterem Rahmen das 
Kräftespiel zwischen Bischöfen, Klöstern und Adel als Beitrag zu den Annali 
der Storia d'Italia (Einaudi). Die originalen Titel der alten Arbeiten und ihre 
Erscheinungsorte sind auf S. XII Anm. 18 zusammengestellt. Den Band be
schließen nützliche Register. W. K. 

Scevola Mariotti, Scritti medievali e umanistici. A cura di Silvia 
Rizzo. Seconda edizione accresciuta e corretta, Storia e letteratura 137, 
Roma (Edizioni di Storia e Letteratura) 1994, 370 S., 3 Taf., keine ISBN, 
Iit. 80.000. - Scevola Mariotti gehört zu den wenigen klassischen Philologen, 
die sich über die Grenze des eigenen Faches hinaus nachhaltig für Fortleben 
und Wirken der antiken Literatur im MA. und Humanismus interessieren. 1976 
erschienen seine diesbezüglichen Aufsätze in einem eigenen Band. Sie jetzt in 
verbesserter Form und in stark erweitertem Umfang in einer Neuauflage zu 
veröffentlichen, war ein überaus glücklicher Gedanke von Silvia Rizzo. Zu den 
in der ersten Auflage abgedruckten Beiträgen wurden neun Aufsätze hinzuge
fügt, die zwischen 1980 und 1993 erschienen sind. Im einzelnen handelt es 
sich um folgende Stücke: Nr. 3: Süll' Indovinello Veronese (S. 33-45). - Nr. 7: 
Note testuali a Bellino Bissolo (S. 85-92). - Nr. 8: Sul testo dei prologhi me
trici di Giacomo di Dinant (S. 93-97). - Nr. 15: Contributi al testo della Come-
dia Pamphile di Donisius, in collaborazione con Silvia Rizzo (S. 183-193). -
Nr. 16: La corrispondenza poetica fra Giano Pannonio ed Enea Silvio Piccolo-
mini (S. 195-208). - Nr. 20: Volaterranae urbes = Volaterrae in Naldo Naldi 
(S. 241-243). - Nr. 21: Per una nuova edizione dei carmi latini di Giovanni 
Pico della Mirandola (S. 245-260). - Nr. 24: Per una nuova edizione dei carmi 
di Girolamo Carbone (S. 289-294). - Nr. 27: Note svàYIfigenia in Aulide tra
dotta da Jacques Amyot (S. 313-320). Die neun neuen Stücke sind durchwegs 
Gelegenheitsarbeiten für Festschriften, was freilich dem hohen Niveau ihres 
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Inhalts keinen Abbruch tut. Sie bestechen durch Scharfsinn und Akribie, so 
daß die von Mariotti beschworenen „agguerriti filologi medievali e umanistici" 
ihm auch dieses Mal ihre Anerkennung nicht versagen werden. H. G. 

Riccardo Fubini, Italia quattrocentesca. Politica e diplomazia nell'età 
di Lorenzo il Magnifico, Milano (FrancoAngeli) 1994,364 S., ISBN 88-204-8691-
1, Iit. 48.000. - Fubini, als Hg. der beiden ersten Bände der Korrespondenz 
des Lorenzo de' Medici bestens ausgewiesen, legt in dem vorliegenden Band 
neun Aufsätze zum italienischen Quattrocento in revidierter Form vor. Das 
Buch ist in zwei Teile gegliedert. Der erste umfaßt unter der Überschrift „Poli
tica" (S. 39-182) folgende Beiträge: Dalla rappresentanza sociale alla rappre
sentanza politica. Sviluppi politico-costituzionali in Firenze dal Tre al Cinque
cento. - Il regime di Cosimo de' Medici al suo avvento al potere. - La 
congiura dei Pazzi: radici politico-sociali e ragioni di un fallimento. - La crisi 
del ducato di Milano nel 1477 e la riforma del Consiglio Segreto ducale di 
Bona Sforza. - Antonio Ivani da Sarzana: un teorizzatore del declino delle 
autonomie comunali. Der zweite Teil („Diplomazia", S. 183-350) enthält vier 
Aufsätze: Lega italica e ,politica dell'equilibrio' all'avvento di Lorenzo de' Me
dici al potere. - L'età delle congiure: i rapporti tra Firenze e Milano dal tempo 
di Piero a quello di Lorenzo de' Medici (1464-1478). - Federico da Montefel-
tro e la congiura dei Pazzi: immagine propagandistica e realtà politica. - I 
rapporti diplomatici tra Milano e Borgogna con particolare riguardo all'alle
anza del 1475-1476. Nicht weniger lesenswert als die einzelnen Beiträge 
selbst ist auch die Einleitimg zu dem Band (S. 19-37), in der Vf. die Gliede
rung erläutert. Da ist von den tiefgreifenden Veränderungen der politisch-juri
stischen Institutionen in Florenz und Mailand im 15. Jh. die Rede, von den 
innovativen Momenten in der Politik der beiden Stadtstaaten und dem hier
durch hervorgerufenen Widerstand, vom hohen Konfliktpotential innerhalb 
einzelner „reggimenti", von der Verbindung von Außen- und Innenpolitik so
wie von der Entstehung des modernen Staates in Italien und seinem Modell
charakter für die europäischen Staaten. Ein Index der Namen beschließt den 
Band. Wer immer sich für die politische Physiognomie Italiens im 15. Jh. inter
essiert, wird in dem Buch viel Anregendes finden. H. G. 

Disciplina dell'anima, disciplina del corpo e disciplina della società 
tra medioevo ed età moderna, a cura di P. Prodi e C. Penuti, Annali dell'Isti
tuto storico italo-germanico. Quaderno 40, Bologna (Mulino) 1994, 963 S., 
ISBN 88-15-04805-7, Iit. 80.000. - Il volume viene proposto come primo punto 
di arrivo del lavoro di un gruppo di ricerca in larga parte italo-tedesco, che si 
occupa del nesso che lega peculiarmente la società e le istituzioni, determi-
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nando la genesi dell'Europa moderna. Cardine di questa indagine è il concetto 
di „disciplinamento", inteso non „come momento di consolidamento di un 
sistema" ma piuttosto quale „processo di composizione di conflitti continui e 
di apertura continua di nuovi conflitti" (Prodi a p. 12). Caratteristica specifica 
dell'Europa dopo il secolo XI sarebbe infatti l'instabilità degli equilibri istitu
zionali e sociali, poiché, dopo la lotta per le investiture, „il potere non vi 
assume mai una posizione di monopolio della sacralità" (Prodi a p. 14). -
L'„ambiguità metodologica" (Prodi) insita nel concetto di disciplinamento per
mette una grande apertura sul piano delle scelte tematiche, come dimostra la 
struttura del volume. Esso si articola in quattro parti: la prima (pp. 21-160) 
tratta di problemi metodologici e storiografici, con interventi che tendono a 
porre in evidenza i rapporti esistenti fra l'impostazione adottata, la sociologia 
e la „Verfassungsgeschichte" (P. Schiera), oppure approfondiscono il signifi
cato di concetti come „confessionalizzazione" e „modernizzazione" (W. Rein
hard), visti nella loro efficacia euristica a livello storiografico (H. Schilling) 
o concretamente messi in atto, come nel contributo di D. Knox sulle origini 
medievali del buon comportamento nell'Europa cattolica dei secc. XVI e XVII, 
in quello di A. Black, che confronta il.disciplinamento nel mondo islamico 
con quello dell'Occidente, e nell'intervento di M. Pesce sul rapporto metodo 
scientifico/disciplinamento secondo Galileo Galilei. - Nella seconda parte, 
dedicata alla „disciplina dell'anima" (pp. 185-393), l'attenzione si sposta so
pra alcune figure della chiesa di Antico regime come l'inquisitore (A. Pro
speri), il sacerdote (A. Turchini), le monache (G. Zarri), il giudice (M. Tur-
rini), i laici delle congregazioni mariane (L. Chatellier) per individuare le 
linee di un processo che vede, nel quadro di continui scambi di ruoli, un 
tentativo della Chiesa di trovare, per i diversi stati di vita, una stabile tavola 
delle virtù da cui derivare precisi comportamenti sociali. Per il mondo tedesco 
l'indagine viene svolta lungo una prospettiva teologica, che mostra il controllo 
e il disciplinamento dell'immaginazione religiosa operato dalla Chiesa evange
lica (V. Marchetti), mentre la componente istituzionale viene privilegiata 
nello studio della situazione nell'Europa orientale (C. Madonia). - La terza 
parte (pp. 395-632) tratta della disciplina dei comportamenti ed è la più 
aperta agli apporti interdisciplinari. Vi si trovano infatti contributi che riguar
dano la repressione dei falsi esorcisti nel XVII secolo (A. Biondi), i diversi 
giudizi, spesso di censura talvolta accondiscendenti, espressi nell'età moderna 
sulla danza (A. Arcangeli) e sul teatro (B. Majorana). Largo spazio è riser
vato allo studio della trattatistica sui comportamenti prodotta nei secoli XII-
XVII (D. Romagnoli, A. Musi, N. Pirillo, G. M. Anselmi, G. Ricci). - La 
quarta parte (Ordine e società, pp. 633-784) è più tematicamente omogenea. 
Tratta infatti della costruzione di apparati statali in grado di gestire il discipli-
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namento mediante la produzione di ordinanze di polizia (K. Härter), di leggi 
scritte, come accadde nella Toscana granducale (E. Fasano Guarini), di 
funzionari periferici come i legati pontifici (U. Mazzone), o di organi preposti 
al controllo di particolari aspetti della vita sociale come la produzione e il 
commercio dei beni di prima necessità (A. Guenzi studia i sistemi annonari) 
oppure l'abbigliamento (M. G. Muzzarelli esamina la legislazione suntuaria 
bolognese). - La quinta parte (Istituzioni educative e famiglia, pp. 785-963) 
comprende contributi sull'educazione della nobiltà (N. Hammerstein), sulle 
università e sui collegi in Europa nei secc. XII-XVIII (G. P. Brizzi), sulla di
sciplina nelle università tedesche prima della Riforma (R. Burigana), sul
l'educazione dell'infanzia abbandonata a Firenze tra il 1577 e il 1652 (M. Fu-
bini Leuzzi), sui processi matrimoniali nella Bologna del Cinquecento 
(L. Ferrante) e, infine, sull'insegnamento delle „buone maniere" ai fanciulli 
nell'età della controriforma (O. Niccoli). Nicolangelo D'Acunto 

Stadtregiment und Bürgerfreiheit. Handlungsspielräume in deutschen 
und italienischen Städten des Späten Mittelalters und der Frühen Neuzeit, hg. 
v. Klaus Schreiner und Ulrich Meier, Bürgertum. Beiträge zur europäischen 
Gesellschaftsgeschichte 7, Göttingen (Vandenhoeck & Ruprecht) 1994, 321 S., 
ISBN 3-525-35672-2, DM 76. - Der Band enthält acht Beiträge zu Ergebnissen 
des von der Deutschen Forschungsgemeinschaft an der Fakultät für Ge
schichtswissenschaft und Philosophie der Universität Bielefeld eingerichteten 
Sonderforschungsbereichs, der sich Fragen der Sozialgeschichte des neuzeitli
chen Bürgertums im internationalen Vergleich widmet. Das Interesse der 
Autoren konzentriert sich auf die oft mit heutigen Denkmustern unvereinba
ren Formen des stadtbürgerlichen Freiheitsverständnisses, wie sie sich in 
wichtigen deutschen und italienischen Stadtzentren des Spätmittelalters und 
der Frühen Neuzeit entwickelt haben. Mit dem dabei zu Tage tretenden Pro
blem der Vereinbarkeit der individuellen Freiheit des einzelnen Stadtbürgers 
mit den zur Oligarchie zünftischer oder patrizischer Prägung tendierenden 
Ratsherrschaft beschäftigen sich die beiden Herausgeber Ulrich Meier und 
Klaus Schreiner in ihrer Einführung (S. 11-34). Die mittelalterlichen Philoso
phen und Juristen entwickelten den auf dem Genossenschaftsbegriff beruhen
den Gedanken der „konsensgestützten Herrschaft", der den Bürgern ein Mini
mum an Zustimmungs- und Kontrollrechten gewährleistete und die Regieren
den auf das Gemeinwohl verpflichtete. Damit vertrug sich auch „die Tatsache, 
daß immer die Gleichen regierten" (S. 17). Die ersten drei Beiträge sind den 
bürgerlichen Freiheitsvorstellungen gewidmet, wobei sich Ulrich Meier mit 
der Situation in Florenz (S. 37-83), Gerd Schwerhoff mit derjenigen in Köln 
(S. 84-119) und Uwe Heckert mit einem Mustergutachten Conrad Peutin-
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gers zu Bürgerrecht und Bürgeraufnahme im spätmittelalterlichen Augsburg 
(S. 120-144) beschäftigen. Der Vergleich des deutschen mit dem (nord-)italie-
nischen städtischen Freiheitsbegriff zeigt, daß der bekannte Rechtssatz „Stadt
luft macht frei" für letzteren kaum Bedeutung hatte, da die Angst eines Floren
tiner Bürgers nicht vorrangig den Rückforderungen außerhalb der Stadt le
bender Grundherren galt, als vielmehr der Bedrückung durch die mächtigen 
Bürger der eigenen Stadt, die Magnaten (S. 54). Die libertas Florentiae war 
auf Rechtssicherheit gemünzt und meinte nicht den Zugang aller zu den Magi
stratsämtern (S. 68). Auch in Köln hatte die besonders bei Konflikten mit dem 
Erzbischof aktivierte Freiheitsrhetorik nichts mit dem Recht auf bürgerliche 
Partizipation zu tun (S. 112 f.). Die tatsächlichen Konsens- und Partizipations
formen stehen im Mittelpunkt des zweiten Teils. Wie Ulrich Meier (S. 147-
187) zeigt, war in Florenz nach dem Ausschluß der Magnaten vom Stadtregi
ment im Jahre 1293 nur derjenige Vollbürger, der als Popolane in der Stadtmi
liz und in einer Zunft eingeschrieben war. Das kompliziert-vielfältige Rats
und Ämtersystem eröffnete zahlreichen wählbaren Vollbürgern - deren gab 
es 1350 ca. 4000 bei einer Zahl von 50000 Einwohnern - die Chance, wenig
stens einmal im Leben ein hohes kommunales Amt zu übernehmen. Die damit 
verbundene hohe Identifikation mit dem Gemeinwesen kontrastierte aller
dings mit den tatsächlichen Machtverhältnissen, die eine kleine Führungselite 
begünstigte. Daß diese nach 1382 sogar die Zahl der wählbaren Bürger erheb
lich ausdehnen konnte, zeigt wieder einmal, daß Partizipation nicht gleich mit 
tatsächlicher Machtausübung zusammenfallen mußte. Gemäß Gerd Schwer
hoff (S. 188-243) wurde in Köln 1396 das Machtmonopol der 15 alten Ge
schlechter zugunsten eines Zunftregiments ersetzt, wobei es die wichtigeren 
Zünfte wie die Gilde der Kaufleute verstanden, die anderen Zünfte weitgehend 
auszuspielen. Das Bürgermeisteramt geriet immer mehr unter die Ägide eini
ger mächtiger Familienclans. Jörg Rogge (S. 244-277) untersucht die Bedeu
tung der Wahlen nach der 1368 etablierten Zunftverfassung für das Augs
burger Gemeinwesen. Das relativ offene Partizipationssystem Augsburgs ver
mochte ebenfalls nicht, die Herausbildung einer Führungsoligarchie zu ver
hindern. Wie sich eine solche nach unten abzugrenzen, aber auch zu ergänzen 
wußte, zeigt Valentin Groebner anhand des Nürnberger Patriziats (S. 278-
308). Da das geburtsständische Element noch nicht ausgeprägt war, vermeidet 
der Autor für diese Familien des Großhandels den Begriff der „stadtadeligen 
Kaste". Die Bedrohung ging für sie nicht so sehr von unten aus, als vielmehr 
von inneren Zwistigkeiten. Der Band bildet einen wichtigen Beitrag für das 
Verständnis städtischer Herrschaft und lädt dazu ein, den Vergleich zwischen 
den italienischen und deutschen Städtelandschaften noch weiter zu vertiefen. 

A.R. 
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Giovanni Spadolini (Hg.), Nazione e nazionalità in Italia. Dall'alba del 
secolo ai nostri giorni, Biblioteca di Cultura Moderna 1062, Quaderni della 
Giunta Centrale per gli studi storici 1, Bari-Roma (Laterza) 1994, XII, 270 S., 
ISBN 88-420-4440-7, Iit. 30.000. - Das Thema der Nation, des Nationalbewußt
seins und der nationalen Identität hat sich nach einer langen Periode des 
Schweigens und der Tabuisierung wieder in das Zentrum der historisch-politi
schen Debatte geschoben. In den letzten Jahren sind in Italien mehr Werke 
zu diesem Themenbereich erschienen als in mehreren Jahrzehnten zuvor. Der 
vorliegende Band, mit dem die Giunta Centrale per gli studi storici eine eigene 
Schriftenreihe eröffnet, enthält die Beiträge einer im September 1993 in Triest 
veranstalteten Tagung (alle Beiträge in: Bibliograph. Inf. 33.636). Bei der Pla
nung des Programms überraschen einige Lücken. So fehlt jeder Beitrag über 
das Verhältnis von Nationalgefühl und Staatsbewußtsein. Auch die Rolle des 
Erziehungssystems und der Kirche bleiben unerörtert. Als dritte empfindliche 
Lücke hat man das Fehlen der europäischen und der atlantischen Dimension 
zu konstatieren. Die Mehrzahl der zumeist chronologisch angelegten Beiträge, 
so die Referate von Luigi Lotti, Arduino Agnelli, Giovanni Spadolini und 
Pietro Pastorelli behandeln ihren Gegenstand weitgehend ideengeschicht
lich. Sie bewegen sich damit auf eingefahrenen, bewährten Geleisen. Renzo 
De Feiice geht in seinem Beitrag „Democrazia e Stato nazionale" weit über 
die national-italienische Perspektive hinaus und fragt, unter Hinweis auf Über
legungen von Arturo Carlo Jemolo und Gino Germani, ob die Blütezeit des 
demokratisch verfaßten, auf Gleichheit und allgemeines Wahlrecht gestützten 
Nationalstaats nicht endgültig vorbei sei. Der innovativste Beitrag des Bandes 
stammt von Ernesto Galli della Loggia. Unter dem Titel „La morte della 
patria. La crisi dell'idea di nazione dopo la seconda guerra mondiale" (S. 125-
161) behandelt er den Zeitraum von 1943 bis zur Gegenwart. Unter Aufnahme 
von Thesen, die De Feiice vor einigen Jahren vorgetragen hatte, formuliert er 
die Auffassung, daß die Erfahrung des Faschismus und des Krieges 1940-
1943 in breiten Schichten des italienischen Volkes und vor allem im Bürger
tum zu einem massiven Verlust an Nationalbewußtsein und an Solidaritätsbe
reitschaft geführt habe. Diese Atomisierung und Individualisierung sei voll 
am 8. September 1943 sichtbar geworden. „La data dell'8 settembre è desti
nata a rimanere scolpita tra le massime indelibüi della nostra storia" (S. 128). 
Dieser Tag habe „una paurosa debolezza etico-politica" des italienischen Vol
kes sichtbar gemacht (S. 126). Unter Benutzung eines Wortes von Salvatore 
Satta („il libro di più alta e dilaniata riflessione italiana del 1940-1945") 
spricht Galli della Loggia von „morte della patria". Die historische Reflexion 
über diese Vorgänge habe sich einer Art Selbstzensur unterworfen. Die Rolle 
der Resistenza sei bei weitem überschätzt worden. Man habe ihr die Funktion 
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eines Staatsgründungsmythos zugewiesen und habe sie damit bei weitem 
überfordert. Galli della Loggia sieht einen engen kausalen Zusammenhang 
zwischen der „espulsione del sentimento di patria dallo spirito pubblico" und 
der Auflösung von Staatlichkeit und Staatsbewußtsein („il sfarsi della statua-
lità") (S. 156). Hier liege das zentrale Problem der heutigen Politik. Ähnliche 
Überlegungen kennt man aus der deutschen Diskussion. Zu dieser Diagnose 
paßt ein anregender Beitrag von G. Talamo über „Leopardi: nazione culturale 
e nazione politica". Leopardi hat schon 1820 die Auffassung vertreten, daß 
„virtù pubbliche" und „virtù private" in einem engen, sich gegenseitig bedin
genden Kausalverhältnis stünden. „La virtù non ha fondamento se non nelle 
illusioni (= Ideale) ... dove mancano le illusioni, manca la virtù e regna il 
vizio" (S. 215). Renzo De Felice hat schon 1987 den „Verlust der historischen 
Wurzeln" und den „Mangel an Nationalbewußtsein" beklagt. „Die Leute ... 
betrachten Italien nur als Behältnis, als Rahmen, der auf möglichst wenig 
störende Weise einige Spielregeln des Lebens und des Arbeitens absichern 
soll" (QF1AB 71 [1991] S. 723). Der Band enthält keine Zusammenfassung der 
Diskussionen. Es fehlt damit jeder Hinweis darauf, wie die Teilnehmer auf 
diese pessimistisch-provozierenden Überlegungen von De Feiice und Galli 
della Loggia reagiert haben. J. P. 

Gian Pietro Brogiolo (Hg.), Edilizia residenziale tra V e VII secolo, 
4° Seminario sul Tardoantico e l'Altomedioevo in Italia Centrosettentrionale, 
Monte Barro-Gaibiate (Lecco) 2-4 settembre 1993, Documenti di Archeologia 
4, Mantova (Padus) 1994. 190 S., Lit. 40.000. - Auf dem Monte Barro über 
Lecco, am Südende des Comersees ist eine großenteils schon ergrabene go
tenzeitliche Siedlung erhalten und aus der gleichen Epoche eine betürmte 
lange Wehrmauer, die den oberen Teil des Berges zu einer Festung machte. 
Erreichbar durch eine asphaltierte Straße ist hier ein ehemaliges Hotel gele
gen von dessen Zimmern man einen stupenden Blick übers Land nach Süden 
hat und bei klarem Wetter Mailand sieht. Das ist seit einigen Jahren das sugge
stive Ambiente für Arbeitstreffen von Archäologen und auch Historikern, wo 
mit ideenreichen Themenvorgaben von Gian Pietro Brogiolo über For
schungsprobleme diskutiert wird, die die Periode zwischen Spätantike und 
Frühmittelalter betreffen. Als Teilnehmer an einer dieser Tagungen weiß der 
Rezensent, daß es sich bei den Treffen nicht um die üblichen Kongresse mit 
vielen Vorträgen und geringer oder fehlender Diskussion handelt, sondern 
mehr um ein großes „Round-table"-Gespräch, bei dem Länge und Intensität 
der Diskussion den Umfang der Vorträge weit übersteigt. Das wird in den 
Kongreßbänden nicht sichtbar, weil die Diskussionen nicht im Druck erschei
nen. Ihre Inhalte, Kritiken und Ergebnisse schlagen sich aber ohne Zweifel 
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grundlegend in der gedruckten Form der Vorträge nieder, auch ohne direkte 
Zitate und Hinweise. Es geht den Organisatoren und Teünehmern wie man 
sieht also mehr um die Sache, weniger um Selbstbespiegelung. Geboren in 
diesem sympathischen Ambiente mit effizientem Arbeitsstil liegt nun der 
vierte Band der Reihe vor, in dem versucht wird, Forschungen über Probleme 
der Wohnbauten in den angegebenen Jahrhunderten aufzuzeigen und zu dis
kutieren. Nach der Einführung in die Problematik durch den Herausgeber 
folgt von Paola Gaietti eine Zusammenstellung der Informationen, die in den 
Gesetzestexten der Zeit - hier nur die der germanischen Völker behandelt -
über den Wohnbau enthalten sind. Im Abschnitt über die Bautechnik berichtet 
Roberto Parenti über Baumaterialien, Arbeitstechniken und Werkzeuge, Au
rora Cagnana über Mauertechnik und Organisation der Baustellen, Maria 
Maddalena Negro Ponzi über die archäologische Verwertung von Ziegel-
und Kalkanalysen. Dem folgen Berichte und Zusammenfassungen von Gra
bungsergebnissen aus verschiedenen Regionen Ober- und Mittelitaliens: 
Abruzzen (Andrea A. Staffa), Nordwestitalien (Gisella Cantino Wataghin), 
Lombardei (Gian Pietro Brogiolo), Trentino (Cristina Bassi, Enrico Ca-
vada), Alto Adige (Lorenzo Dal Ri, Gianni Rizzi), Emilia (Manuela Catarsi 
dall'Aglio), Romagna (Sauro Gelichi), Ligurien (Aurora Cagnana), Tos
cana (Marco Valenti). Daß diese Aktivitäten auf dem Monte Barro von vielen 
Organisationen hoch geschätzt werden, ersieht man aus der Liste der Sponso
ren auf dem Titelblatt: Regione Lombardia - Assessorato alla Cultura; Museo 
Civico Archeologico „Giovio" - Como; Consorzio Parco di Monte Barro -
Galbiate; Associazione Ricerche Fortificazioni Altomedievali. W K. 

Riccardo Francovich und Ghislaine Noyé (Hg.), La Storia dell'Alto 
Medioevo italiano (VI-X secolo) alla luce dell'archeologia, Convegno Interna
zionale, Siena 2-6 dicembre 1992, Biblioteca di Archeologia Medievale 11, 
Firenze (Insegna del Giglio) 1994, 762 S., ISBN 88-7814-011-2, Lit. 150.000. -
In den letzten Jahren ist das Interesse der Forschung an der Epoche, die Spät
antike und Frühmittelalter umfaßt, stärker geworden. Diese Aktivität wird 
aber weniger von den Historikern vorangetrieben als von den Archäologen. 
Das ist auch verständlich, denn das in Italien noch relativ junge Fach der 
Mittelalterarchäologie sucht sich natürlich zu bestätigen und findet in diesem 
chronologischen Rahmen dafür die besten Möglichkeiten. An Funden frühmit
telalterlicher Schriftquellen ist ja kaum noch etwas Neues zu erwarten. So 
schaut auch der Historiker auf die Archäologie, in der Hoffnung, durch neue 
Funde seine Quellenbasis für Aussagen über frühmittelalterliche Probleme er
weitern und solider gestalten zu können. Diesen Forderungen versuchten die 
Verantwortlichen der École francaise de Rome (G.N.) und der Universität 
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Siena (R.F.) mit einem Kongreß in der Abtei Pontignano (Siena) entgegenzu
kommen. In den umfangreichen und gewichtigen Kongreßberichten sind die 
„sintesi regionali" der zentrale Teil. Hier werden landschaftsbezogen, von der 
Poebene bis Sizilien und Sardinien reichend, neuere Grabungsergebnisse mit
geteilt (S. 141-406). Auch der folgende Abschnitt: „produzioni e scambi" ver
sucht Synthesen nur im engen Bereich der Beschäftigung mit speziellen Fund
gruppen: Keramik, Bergbau, Bautechniken, Münzumlauf. Der letzte Abschnitt 
stellte einige neue Grabungsergebnisse vor, die in den städtischen Bereichen 
von Oberitalien, über Toskana und Rom bis Lukanien gewonnen wurden. Et
was umfassendere Aspekte bieten die Themen des ersten Abschnitts. Hier 
wird über die Germanen in Italien vom 5.-7. Jh. berichtet, über byzantinische 
Wirtschaftsstrukturen vom 7. -11. Jh., über das offene Land in der Spätantike, 
über die „curtis" als Herrschaftszentrum und über die Grabungsergebnisse in 
S. Vincenzo al Volturno als Stimulus, um die Wiedergeburt des Mittelmeerhan
dels im Mittelalter zu erforschen. Die Vorträge wurden von Spezialisten für die 
Spätantike und solchen für das Frühmittelalter gehalten. Man bot ihnen hier 
die Möglichkeit, ihre verschiedenen Probleme und Methoden vergleichend ge
genüberzustellen. Darüber hinaus wurde aber auch versucht, die Historiker 
und damit die auf Schriftquellen beruhende Forschung interdisziplinär einzu
binden. So in dem einleitenden Referat von Paolo Delogu, aber auch in Vor
trägen wie dem von Aldo Setti a über die Langobarden in Italien. Aus Delogus 
eindrucksvollem Resümee der archäologischen und historischen Forschung, 
den Übergang von der Antike zum Mittelalter und dessen Entwicklung bis 
ins 9. Jh. betreffend, wird in vielen Punkten klar, daß etliche - vielleicht die 
meisten - der durch archäologische Funde angeregten Fragen bis jetzt noch 
keineswegs eine überzeugende Antwort gefunden haben, daß z. B. auch das 
alte Problem, ob es sich bei der genannten Wende eher um eine Zäsur oder 
mehr um kontinuierlich fortschreitende Wandlungen handelte, immer noch 
nicht zur Zufriedenheit gelöst ist - wenn die moderne Forschung auch mehr 
von Kontinuität spricht. Es darf allerdings auch nicht vergessen werden, daß 
die Einbindung archäologischer Erkenntnisse in unser historisches Bild, wie 
dieser Band an vielen Punkten eindringlich zeigt, zu einer - natürlich auch 
unserer sehr materiell ausgerichteten Welt entsprechend - starken Überbe
wertung wirtschaftsgeschichtlicher Elemente führt. So zeichnen sich z. B. be
sonders interessante Ergebnisse bei der Diskussion der Veränderungen des 
„internationalen" Handels oder der städtischen Strukturen ab. Viele lebensbe
stimmende und oft staatstragende Ideen und Ideale sind aber im Bereich der 
mittelalterlichen archäologischen Quellen schwer belegbar. Kirchengrabun
gen, Untersuchungen von Gräberfeldern oder Münzfunden können hier even
tuell weiterführen, schwerlich aber die unzähligen Keramikfunde und ihre 
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quantitative Auswertung. War aber dieser Sektor der menschlichen Existenz 
bei den kulturell noch recht wenig entwickelten Germanenvölkern, deren Ein
dringen in Italien ja damals die Situation bestimmte, nicht gerade in hohem 
Maße ein lebensbestimmender Bereich? Man sieht, der gewichtige Band bietet 
nicht nur neue Informationen, sondern regt auch zu neuen umfassenden Fra
gestellungen an. Die Zusammenfassung seiner Ergebnisse durch Chris Wick-
ham beschränkt sich auf die neuen Erkenntnisse im engeren Bereich der Wirt
schaftsgeschichte und der damit eng verknüpften Entwicklung der Stadtstruk
turen. Bewunderung fordert die Organisationskraft und Arbeitseffizienz der 
Herausgeber des massiven Bandes, die es schafften, ihn in weniger als zwei 
Jahren nach dem Kongreß gedruckt vorzulegen. W. K. 

Hubert Houben, Benedetto Vetere (Hg.), I Cistercensi nel Mezzo
giorno medioevale, Atti del Convegno internazionale di studio in occasione 
del IX centenario della nascita di Bernardo di Clairvaux (Martano-Lattano -
Lecce, 25-27 febbraio 1991), Università degli Studi di Lecce, Dipartimento di 
Studi Storici dal Medioevo all'Età contemporanea 28, Saggi e ricerche 24, 
Galatina (Congedo) 1994, 430 S., ISBN 88-8086-087-9, Lit. 55.000. - Der Kon
greß wurde zu Ehren des 900. Geburtstages des Hl. Bernhard von Clairvaux 
veranstaltet. Er ist eine gelungene Weiterführung der Problematiken eines 
Kongresses, der 1980 zum 1500jährigen Geburtstag des Hl. Benedikt von Nur-
sia in verschiedenen Städten Apuliens stattfand. Damals wurde über „Uespe-
rienza monastica benedettina e la Puglia" gesprochen, und die Vorträge gingen 
thematisch über den Bereich dieser Landschaft nur in dem Sinne hinaus, daß 
z. B. die Besitzungen der Klöster Venosa, Montevergine und Montecassino in 
Apulien behandelt wurden. Im jetzt vorliegenden Zisterzienserband nun wer
den wohl mit Recht die doch sehr unterschiedlichen lokalen Entwicklungen 
in Süditalien gegenüber dem sonst mehr als Einheit gesehenen Mezzogiorno 
besser in den Blick genommen. Die Zisterziensertraditionen in den verschie
denen Regionen stellen zusammen: Pasquale Corsi (Apulien), Roberto Pa-
ciocco (Abruzzen), Enrico Cuozzo (Kampanien), Pietro Dalena (Basili
cata), Pietro De Leo (Kalabrien) und Salvatore Fodale (Sizilien). Der Ein
fluß dieses Ordens und seine hochentwickelten Organisationsformen zeigten 
ihre Kraft aber nicht nur bei der Gründung und bei der Erhaltung neuer Klö
ster, sondern auch bei der Übernahme von Klöstern, die ursprünglich zu ande
ren Zentren gehörten, wie z. B. das erst von S. Maria di Pulsano am Monte 
Gargano abhängige S. Salvatore an der Trebbiabrücke (Piacenza). Darüber 
informierte Francesco Panarelli. Diesem zentralen landesgeschichtlichen 
Teil des Kongresses waren übergreifende Vorträge vorangestellt. Kaspar Elm 
präsentierte Ergebnisse neuerer Forschungen zum Zisterzienserorden, Ri-
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naldo Comb a lieferte interessante Einsichten in die variablen und keines
wegs starren Formen zisterziensischer Wirtschaftspolitik anhand der Situa
tion im „Regno di Sicilia". Benedetto Vetere untersuchte „Elementi tradizio
nali e aspetti nuovi nella spiritualità monastica meridionale". Hubert Ho üben 
entwarf ein generelles Bild der Klosterorganisationen in Süditalien zur Zeit 
Bernhards. Neben den Zisterziensern waren wichtig: Montecassino, Cava, Ve
nosa, Pulsanesi e Certosini. Theodor Kölzer wertete die Verbindung zwi
schen den normannisch-staufischen Herrschern und dem Zisterzienserorden. 
Edith Pastor beschäftigte der Einfluß des Gioacchino da Flore in Süditaüen; 
der Archivar von Montecassino, Fausto Avagliano, berichtete über den Be
such Bernhards von Clairvaux in der Benediktsabtei. Durch die Beschäftigung 
mit den Geschicken der Zisterzienser wird sichtbar, daß die Einbindung Süd
italiens in die strukturelle und kulturelle Entwicklung Europas stärker war, 
als es der „mito storiografico delle due Italie assolutamente incomunicabili" 
wahrhaben wollte, so Cosimo Damiano Fonseca in seiner eindrucksvollen 
Zusammenschau (conclusione) der Kongreßergebnisse. Vielleicht waren es 
die von Kaspar Elm (s.o.) herausgestellten Gemeinsamkeiten zwischen Zi
sterziensern, Franziskanern und Dominikanern, die es den Mönchen aus Ci-
teaux ermöglichten, dem Ansturm der Bettelorden noch lange ehrenvoll zu 
widerstehen. Umfangreiche Personen- und Ortsregister, aber auch - hier be
sonders wichtig - ein Register der zitierten geistlichen Institutionen beschlie
ßen den an neuen Aspekten so reichen Band. W. K. 

Jürgen Petersohn (Hg.), Politik und Heiligenverehrung im Hochmittel
alter, Vorträge und Forschungen 42, Sigmaringen (Thorbecke) 1994, 652 S., 
ISBN 3-7995-6642-2, DM 196. - Der Band enthält die Ergebnisse zweier Rei-
chenautagungen vom Herbst 1990 und Frülyahr 1991. Die Basis für die histori
sche Diskussion legte aus theologisch-religionsgeschichtlicher Sicht Arnold 
Angenendt mit einem weit ausgreifenden, gut gegliederten Vortrag über den 
Heiligen: auf Erden - im Himmel. Von den antiken und alttestamentarischen 
Vorstellungen der Heiligkeit ausgehend werden in knapper, prägnanter Form 
viele einschlägige Begriffe verschiedener Dimension umschrieben: vollkom
men, selig, heilig, Zeuge, Apostel, Märtyrer, Gemeinschaft der Heiligen, Märty
rer ohne Blut, Askese, Armenfürsorge, Verdienst und Wunder, Mittlerschaft, 
die Seele im Himmel - der Leib auf Erden, Fürsprache bei Gott, Schutzpatron, 
Virtus in den Reliquien, Grab und Altar, Elevation, Kanonisation, heiliger Ort 
und heiliger Tag. Die Basis für den rechtsgeschichtlichen Sektor der Diskus
sion wurde von Hans-Jürgen Becker erarbeitet. Ausgehend von Erkenntnis
sen des alten soliden Lehrgebäudes des Eigenkirchenrechtes werden viele 
Probleme aus diesem Komplex zu erweitern und zu modifizieren versucht und 
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in einem chronologischen Bereich von der Antike bis zum Beginn der Neuzeit 
gesehen. Die Anfange der Heiligenverehrung werden in den Rahmen der anti
ken rechtlichen Institutionen gestellt. Dargelegt wird die Entwicklung der Ver-
rechtlichung der Kanonisation. Untersucht wird der Heilige als Garant der 
Herrschaft, als Gesetzgeber, als Rechtssubjekt, als leitendes Organ der Genos
senschaft, sein Einfluß auf das gerichtliche Verfahren und auf die Rechtsver
besserung. In der Staatssymbolik, in den Fahnen und Wappen der Städte z. B. 
sieht B. noch heute Erinnerungen an die mittelalterlichen Vorstellungen. Im 
zentralen Teil des Bandes wird dann versucht, die so gelegte Basis mit Details 
der verschiedensten Herrschaftsformen in Beziehung zu setzen. Probleme, die 
die übergreifenden Universalgewalten betreffen, beschäftigen Bernhard 
Schimmelpfennig (Heilige Päpste - päpstliche Kanonisationspolitik) und 
Jürgen Petersohn (Kaisertum und Kultakt in der Stauferzeit). Spezialisten 
aus mehreren Ländern erörtern dann die Situation in den „Monarchischen 
Herrschaftsverbänden des lateinischen Europas" (Frankreich, Spanien, Skan
dinavien, Polen, Böhmen, Ungarn) und im „Orthodoxen Osten". Der Hl. Elisa
beth von Thüringen widmet Matthias Werner eine konzentrierte Untersu
chung: „Mater Hassiae - Flos Ungariae - Gloria Teutoniae". Mit den italieni
schen Stadtstaaten setzen sich die letzten beiden Vorträge auseinander: Alfons 
Zettler, Die politische Dimension des Markuskults im hochmittelalterlichen 
Venedig und: Paolo Golinelli, Il comune italiano e il culto del santo citta
dino. Dem Band ist es so in einem großen Überblick gelungen, die Rolle von 
Heiligenkulten im politischen Handeln sichtbar zu machen, die Bildung von 
neuen Geschichtsvorstellungen mit Hilfe der im Umfeld der Heiligenver
ehrung zu aktivierenden Möglichkeiten aufzuzeigen. Mit großem Gewinn für 
den auch am Detail interessierten Benutzer ist der ja auch geographisch weit 
gefächerte Band von Peter Wiegand mit einem soliden Register versehen 
worden. W. K. 

Ortensio Zecchino (Hg.), Le Assise di Ariano 1140-1990. Atti del con
vegno internazionale di studi ad 850 anni dalla promulgazione (Ariano Irpino, 
26-28 ottobre 1990), Centro europeo di studi normanni, Fonti e Studi 1, 
Ariano Irpino (Centro europeo di studi normanni) 1994, 321 S., keine ISBN. -
In Ariano, einem kleinen, östlich von Benevent in den Samniterbergen gelege
nen Ort, hielt König Roger II. von Sizilien 1140 einen Hoftag ab, auf dem Ge
setze erlassen wurden, die unter dem Namen „Assisen von Ariano" in die 
Forschung eingegangen sind. Diesem Corpus, das nur in zwei Codices aus 
dem Ende des 12. Jh. überliefert ist (Vat. lat. 8782; Casin. 468) und das eine 
der Vorlagen für Friedrichs IL Konstitutionen von Melfi büdete, galt ein vom 
in Ariano gegründeten Centro europeo di studi normanni veranstalteter Kon-
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greß, dessen Akten nun vorliegen. M. Caravale (S. 3-21) zeigt, daß die Legis
lation Rogers IL trotz ihrer grundsätzlichen Respektierung des lokalen Ge
wohnheitsrechts durch ihren hohen universalen Anspruch zur Festigung der 
Stellung der Monarchie gegenüber dem Adel beitrug und weist auf Parallelen 
zur Gesetzgebimg König Heinrichs I. von England hin. H. Dilcher (S. 23-59) 
würdigt „Die historische Bedeutung der Assisen von Ariano für Süditalien 
und Europa" und hebt u. a. hervor, „daß die Assisen König Rogers II. das erste 
Beispiel für eine auf das justinianische Recht zurückgreifende Territorialge-
setzgebung darstellen" und „in ihrer tatsächlichen Bedeutung demnach deut
lich über die rein wissenschaftliche Wiederentdeckung des römischen Rechts 
durch die Glossatoren (in Bologna) hinausreichen" (S. 38). O. Zecchino 
(S. 61-88) versucht nachzuweisen, daß der Hoftag von Ariano nur einer von 
mehreren von Roger IL abgehaltenen Volksversammlungen („assemblee gene
rali") gewesen sei, auf denen u.a. auch Gesetze erlassen wurden. G. Santini 
(S. 89-123) zeigt die in Süditalien in der ersten Hälfte des 12. Jh. verbreitete 
Kenntnis des justinianischen Rechts. E. Mazzarese Fardella (S. 125-136) 
äußert sich zu neueren Studien (z. B. von Hiroshi Takayama) zur Verwaltung 
des Königreichs und weist auf terminologische und methodische Probleme 
hin. J.-M. Martin (S. 137-159) untersucht die praktische Umsetzung der kö
niglichen und lokalen Gesetzgebung im Rechtsalltag in Apulien und Terra di 
Lavoro im Laufe des 12. Jh. (bis 1194), wobei u.a. deutlich wird, daß nach 
dem Tode Rogers IL persönliche Eingriffe der Herrscher auf der Halbinsel 
selten werden, daß die Monarchen aber durch ihre Beamten (Justitiare und 
Kämmerer) große Interventionsmöglichkeiten in die Rechtsprechung hatten. 
E. Cuozzo (S. 165-178) behandelt „La feudalità del Regnum nell'età di Rug
gero II". A. Romano (S. 179-202) vertritt die Auffassung, der Kompilator der 
Assisen habe byzantinische, langobardische und wahrscheinlich auch nor
mannische und englische Rechtsquellen benutzt. G. S. Pene Vidari (S. 203-
231) geht auf die handschriftliche Überlieferung der Assisen ein, vergleicht 
die Gesetzgebung des Königreichs Sizilien mit der Nord- und Mittelitaliens 
(Statuten) und verdeutlicht am Beispiel der Assise über die Ehe die begrenzte 
Duldimg des Gewohnheitsrechts. L. Burgmann (S. 233-243) behandelt eine 
griechische Übersetzung der Assisen, von der nur ein Fragment überliefert 
ist. A. L. Trombetti Budriesi (S. 245-305) analysiert die Rezeption der As
sisen in den Konstitutionen von Melfi und zeigt Analogien zwischen einer 
Überlieferung der Assisen (Vat. lat. 8782) und derjenigen der Konstitutionen 
im Vat. lat. 6770 auf. M. Oldoni (S. 307-314) handelt über das Latein der 
Assisen. M. Caravale (S. 315-319) zieht eine Bilanz der Beiträge und weist 
auf die auch in der Gesetzgebung zum Ausdruck kommende Verbindung inno
vativer und konservativer Elemente im Werk Rogers IL hin. Hubert Houben 
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Giorgio Chittolini, Dietmar Willoweit (Hg.), L'organizzazione del ter
ritorio in Italia e Germania: secoli XIII-XIV. Hochmittelalterliche Territorial
struktur in Deutschland und Italien. Atti della XXXV settimana di studio, 
Trento 7-12 settembre 1992. Annali dell'Istituto storico italo-germanico. Qua
derno 37, Bologna (Il Mulino) 1994, 503 S., ISBN 88-15-04632-1, Lit 54.000. -
Più che esaurire un vasto e articolato campo d'indagine, questo seminario ha 
permesso di individuare alcuni modelli e processi di organizzazione territo
riale, che si pongono come punto di riferimento per ulteriori ricerche, relative 
a entrambi gli ambiti territoriali. Come ricorda nel suo contributo Dietmar 
Willoweit (pp. 27-37), in seguito alla critica ,distruttiva4 di Otto Brunner nei 
confronti della precedente storiografia, gli studiosi tedeschi si sono impegnati 
soprattutto in ricerche di storia locale, grazie alle quali è stato possibile indivi
duare un numero impressionante di diverse tipologie all'origine degli Stati 
territoriali. Anche la situazione italiana consente a Giorgio Chittolini 
(pp. 7-26) di evidenziare tra XIII e XTV sec. una realtà composita, fortemente 
segnata da esigenze di assetti politici-territoriali più ordinati. A differenza di 
Willoweit, che, parlando della situazione tedesca aveva posto l'accento sul 
concetto di Stato e di Stato particolaristico, Chittolini ha privilegiato l'angolo 
visuale dei distretti urbani: in Italia, infatti, questi furono alla base degli Stati 
regionali (principati, appunto, di matrice urbana); lo ,Stato cittadino', inoltre, 
offre „la realizzazione ... più significativa per il »moderno* principio di territo
rialità a cui si ispira" (p. 12). - L'organizzazione del territorio, dunque, in Italia 
e in Germania si presenta con caratteri diversi nelle varie regioni, come si 
evince dalle ricerche raccolte in questo volume. La Toscana, studiata da An
drea Zorzi (pp. 279-349), si caratterizza per la presenza di diversi centri di 
potere, così che l'esito istituzionale risulta più vario e meno coeso rispetto 
alle realizzazioni che si ebbero nell'Italia padana. I numerosi casi relativi alla 
Marca Trevigiana, alla Lombardia e all'Emilia, studiati da Gian Maria Vara-
nini (pp. 133-233), permettono di notare la sempre maggiore capacità dei 
centri urbani e quindi delle signorie ad essi facenti capo, in primo luogo quella 
dei Visconti e dei loro alleati, di assoggettare i rispettivi distretti (,contadf in 
Lombardia e territori' nella Terraferma veneta). Paolo Cammarosano 
(pp. 71-80) propone un'interessante comparazione tra alcune significative ag
gregazioni territoriali verificatesi lungo tutto l'arco alpino, mentre Guido Ca-
stelnuovo (pp. 81-92) ferma la sua attenzione sugli sviluppi dello Stato sa
baudo, che tra Due e Trecento da una somma di domini familiari si trasforma 
in un principato sovraregionale. Ben diversa si presenta la situazione nel Mez
zogiorno: Bruno Figliuolo individua un momento significativo nel corso del
l'età sveva, quando Federico II istituì i giustizierati, che rimarranno le unità 
amministrative di base anche nel periodo aragonese; Pietro Corrao e Vin-
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cenzo D'Alessandro (pp. 395-444) tratteggiano il progressivo consolidarsi 
dei poteri signorili a livello territoriale fino all'affermarsi in Sicilia di un as
setto istituzionale basato sulle città demaniali e sui loro territorio,. - Una 
casistica altrettanto ricca emerge dagli studi sulla Germania: Wilhelm Brau
ne der (pp. 39-70) esamina le relazioni tra Länder e Herrschaften, nell'iter 
che portò alla costituzione di Stati territoriali nell'area austriaca e tedesco-
meridionale; Wilhelm Janssen (pp. 93-131) studia i momenti e i processi 
attraverso i quali dal vasto dominio sottoposto fin dal tempo degli Staufer 
all'arcivescovo di Colonia presero vita le contee del Basso Reno e della Vestfa
lia. Un'altra circoscrizione ecclesiastica, l'arcivescovado di Magonza, è og
getto dell'analisi condotta da Günter Christ (pp. 235-277), nella quale viene 
considerato il ruolo dei territori come pure delle città nel dar vita a nuove 
forme di aggregazioni politiche, mentre Rudolf Endres (pp. 351-370) esa
mina ima signoria laica, quella degli Zollern nell'area francone di Ansbach e 
Bayreuth, fondata su un'attenta politica delle acquisizioni tenacemente difese 
nel tempo. Thomas Klein (pp. 445-494), infine, delinea l'origine delle strut
ture amministrative che, nelle aree tra Elba/Saale e Oder (Meißen/Sassonia, 
Brandeburgo e Mecleburgo), rappresenteranno il modello dello stato mo
derno. - Le riflessioni conclusive di Cinzio Violante (pp. 495-503) chiudono 
il volume, ma riaprono il problema o, meglio, propongono una sua rilettura 
globale, suggerendo di privilegiare lo studio del concetto di territorialità e la 
sua evoluzione dal V als XII secolo, quando la signoria territoriale, che in 
Italia aveva cominciato ad affermarsi fin dal X secolo come superamento della 
signoria fondiaria, per un „processo di evoluzione istituzionale, che venne 
recepito dal Barbarossa", si trasformò in „territorio pubblico retto da ufficiali 
regi, marchionali o vescovili". Maria Pia Alberzoni 

Amédée VIII - Felix V premier due de Savoie et pape (1383-1451). 
Colloque international Ripaille-Lausanne 23-26 octobre 1990, Études pu-
bliées par Bernard Andenmatten et Agostino Paravicini Bagliani avec la 
collaboration de Nadia Pollini, Fondation Humbert II et Marie José de Sa
voie. Bibliothèque historique vaudoise 103, Lausanne (Bibliothèque historique 
vaudoise) 1992, 523 S., 42 Abb., keine ISBN. - Die Tagung, deren Erträge in 
diesem Band zusammengefaßt sind, hatte das Ziel, aktuelle Forschungsergeb
nisse der historischen Teildisziplinen über eine der merkwürdigsten Persön
lichkeiten des späten Mittelalters zusammenzufassen, deren Lebensmittel
punkt - nicht nur als Graf bzw. (1416) Herzog, sondern auch als (Gegen-) 
Papst von 1439 bis 1449 - Savoyen war, das daher in mehreren Beiträgen 
stärker im Vordergrund steht als die Person Amadeus' VIIL/Felix' V, wodurch 
es zugleich die seiner einstigen Bedeutung angemessene Aufmerksamkeit er-
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fahrt. - Die Beiträge sind - eingerahmt von einer Gesamtwürdigung durch 
Jacques Chiffoleau (S. 19-49) und der Edition des Testaments durch Ber
nard Andenmatten und Agostino Paravicini Bagliani (S. 465-505) - in 
fünf Gruppen unterteilt: I. Amadeus VIII./Felix V. in der Geschichtsschreibung 
(Giovanni Tabacco, S. 53-62, Daniel Chaubet, S. 63-70), sein Rückzug 
(und der anderer Fürsten) aus der aktiven Politik zugunsten eines gottgefälli
gen Lebens (Catherine Santschi, S. 71-87), seine Person in Heraldik und 
Emblematik (Michel Pastoureau, S. 89-104) sowie Ikonographie (Annick 
Vadon, S. 105-119); IL der Staat Savoyen in der Zeit Amadeus' Vili. (Bernard 
Demotz über das Verwaltungspersonal, S. 123-142, Patrizia Cancian über 
die Kanzlei, S. 143-155, Jean-Frangois Poudret über den Klerus, S. 157-178 
mit der Edition eines Konkordats von 1430, Rinaldo Comb a über die Statu
ten, S. 179-190, Neithard Bulst über die Luxusgesetze, S. 191-200, Ugo 
Gherner über den Gerechtigkeitsbegriff, S. 201-213, Michael H. Gelting 
über Maurienne, S. 215-228, Alessandro Barbero über den Adel, S. 229-245, 
Henri Baud über die Korrespondenz mit König Karl VII. von Frankreich, 
S. 247-257 und Clement Gardet über den Marschall Manfred von Saluzzo, 
S. 259-261); III. Amadeus Vili, und das Waadtland (Guido Castelnuovo über 
den dortigen Adel, S. 265-277, Jean-Daniel Morerod über Amadeus' Vili. Mit-
Einsiedler Henri de Colombier, S. 279-297, Denis Tappy über gewohnheits
rechtliche Konfliktregelungen, S. 299-316, Marie-Elisabeth Lopez über die 
Hl. Colette, S. 317-326 und Daniel de Raemy über den „Hofarchitekten" Ay-
monet Corrüaux, S. 327-335); IV. Felix V. (Joachim W. Stieber über das Bas
ler Konzil und dessen Papstwahl, S. 339-362, Elisa Mongiano über das 
Selbstverständnis Felix'V, der faktisch weiterhin Mitbeherrscher von Sa
voyen blieb, S. 363-373 und Carlo Bertelli über ikonographische Fragen im 
Umkreis von Kurie und Konzil, S. 375-391); V. höfisches Leben und Kunst 
(Sheila Edmunds über Amadeus VIII. und seinen Hof als Kunden und Auf
traggeber von Künstlern und Kunsthandwerkern, S. 395-404, Enrico Castel
nuovo über die Fresken im Kreuzgang der Abteikirche von Abondance im 
Chablais, S. 405-418, Joanne Snow-Smith über die Fresken in der Cappella 
della Santissima Trinità bei Scarnafigi in der Provinz Cuneo, S. 419-433, 
Pierre Lacroix und Andrée Renon über das Chorgestühl der Kathedrale von 
Saint-Claude im Jura, S. 435-446, Robert Bradley über die Kapelle Felix' V, 
S. 447-455 mit zwei Sänger-Iisten im Anhang und last not least, Terence 
Scully über die Kochkunst, S. 457-462). Der Band besitzt einen Orts- und 
Personenindex (S. 507-520) und eine sehr praktische Gesamtbibliographie 
(S. 13-17). Christiane Schuchard 
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Firenze e il Concilio del 1439, a cura di Paolo Viti, Convegno di Studi, 
Firenze 29 novembre-2 dicembre 1989, Florenz (Olschki) 1994, 2 Bde., XX, 
1016 S. mit Abb., ISBN 88-222-4162-2, Lit. 180.000. - Mit den beiden von P. Viti 
herausgegebenen Bänden liegen die Ergebnisse einer Anfang Dezember 1989 
in Florenz anläßlich des 450. Jahrestages des Unionskonzils unter dem Titel 
,Firenze e il Concilio del 1439' veranstalteten Konferenz vor. In Abgrenzung 
zu einem weiteren, kurz zuvor in Florenz und Ferrara abgehaltenen Kongreß 
sollte der Schwerpunkt dieser interdisziplinären Veranstaltung ausdrücklich 
nicht auf theologischen und ekklesiologischen Fragestellungen, sondern auf 
der Untersuchung der unmittelbaren Auswirkungen des Konzils auf den Aus
tragungsort Florenz liegen. Die knapp über dreißig Beiträge der überwiegend 
italienischen Konferenzteilnehmer sind zehn Themenbereichen zugeordnet, 
die wiederum in vier Sektionen zusammengefaßt sind. - Unter der Rubrik 
Religione, Politica Economia' verweist C. Vasoli auf die Bedeutung des Kon
zils für die Entwicklung des florentinischen Neoplatonismus, während A. F. 
Verde die in Florenz postulierten Einigungsabsichten unter anderem in Rela
tion zu den millenaristischen Bekehrungsforderungen zeitgenössischer charis
matischer Predigerfiguren setzt, und das Konzil vor dem Hintergrund der 
Glaubenskrise des Spätmittelalters interpretiert. Die politischen und ökono
mischen Voraussetzungen für die Verlagerung des Konzils von Ferrara nach 
Florenz sowie dessen Auswirkungen auf die innenpolitische Entwicklung der 
Stadt sind Thema der Beiträge von R. Fubini zur verfassungsrechtlichen Ent
wicklung und von A. Molho zur wirtschaftlichen Situation im Vorfeld des 
Konzils sowie von R. Bizzochi zu den Bindungen zwischen Eugen IV. und 
Cosimo de' Medici. C. Bianca geht auf die Haltung der Kardinäle zwischen 
Basel und Florenz ein, während G. Rolfi die militärischen Aktionen des Erzbi
schofs von Florenz, Giovanni Vitelleschi, im Dienste Eugens IV. untersucht. 
Die unmittelbaren Auswirkungen des Konzils auf das städtische Leben in Flo
renz behandeln die Beiträge von A. Benvenuti-Papi zur politischen Bedeu
tung einer Reliquienumbettung im Jahre 1439, von M. Tubbini zur Rolle des 
Collegio Eugeniano und von K. Eisenbichler zur Förderung der florentini
schen Laienbruderschaften durch Eugen IV. und Mitglieder des Kardinalskol-
legiums. R. M. Zaccaria hingegen weist auf bisher noch nicht erschlossenes 
Quellenmaterial hin, das eine Ergänzung zu den Editionen von Ceccone und 
Hofmann bietet. - In der Sektion ,Iconografia, Costume, Spettacolo' geht 
P. Castelli auf die Darstellung des Konzils in der bildenden Kunst und in 
zeitgenössischen schriftlichen Quellen ein. E. Marino interpretiert Uccellos 
Sintflut-Fresko in S. Maria Novella als eine Allegorie der Auseinandersetzung 
zwischen Basel und Florenz. G. Lazzi zeigt, wie der unmittelbare Kontakt der 
Florentiner mit den andersartig gekleideten griechischen Konzilsteilnehmern 
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die Darstellung des Weisen oder Gelehrten in der zeitgenössischen florentini-
schen Kunst beeinflußte. Ritualwert und Propagandafunktion der öffentlichen 
Zeremonien im Umfeld des Konzils, insbesondere der 1439 von Brunelleschi 
ausgerichteten religiösen Feste, thematisieren die Beiträge von P. Vetrone 
und I. Ciseri, während L. Borgias heraldische Studie der Verleihung von 
Wappenprivilegien an florentinische Bürger durch Johannes Paleologus ge
widmet ist. - Unter der Überschrift ,Umanesimo Latino e Umanesimo Vol
gare* gehen die Aufsätze von F. Tateo zu den ideologischen Gegensätzen zwi
schen Florenz und Ferrara, von P. Viti zu Leonardo Bruni und von I. G. Rao 
zu Traversali, der Frage nach der Rolle der florentinischen Humanisten in 
den politischen Auseinandersetzungen vor und während des Konzils nach. Die 
Beiträge von L. Caciolli und A. Manfredi zur bibliophilen Sammlertätigkeit 
von Traversali, Aurispa und Tommaso Parentucelli, dem späteren Papst Niko
laus V, hingegen unterstreichen die Bedeutung des Konzils als Ort des kultu
rellen und intellektuellen Austauschs und als Umschlagplatz für Texte und 
Manuskripte. Der Einfluß des Konzils auf die florentinische Volgarelyrik ist 
Thema der Aufsätze von M. Martelli und R. Bessi. - Unter der Überschrift 
,Umanesimo Greco* schließlich findet sich A. Pont ani s Arbeit zur Perzeption 
der Stadt Florenz und des Konzils aus griechischer Sicht. Die Aufsätze von 
A Longo über den Patriarchen Joseph IL und von B. Petra zur scheinbar 
extrem ablehnenden Position des Markus von Ephesus gegenüber dem Unions
vorhaben, gehen auf die Haltung prominenter Vertreter der Ostkirche gegen
über dem Konzil ein. J. Monfasani dagegen weist auf den Quellenwert von 
bislang unbeachteten Marginalien Bessarions in einem Traktat Gemisthos Ple-
thons hin. Plethons Einfluß auf die geographischen Studien der Florentiner 
Humanistengemeinde wird von S. Gentile hervorgehoben. Die nachkonzi-
liare Periode und die rückblickende Beurteilung des Konzils aus östlicher und 
westlicher Perspektive sind Thema der abschließenden Beiträge von U. Jait-
ner-Hahner zu Lilio Tifernas und P. L. M. Leone zu Theodor Gaza. - Haupt
ergebnisse der Konferenz waren, so Viti im Vorwort, einerseits die Heraus
stellung der Bedeutung des Konzils für die Machtkonsolidierung der Medici 
andererseits die erneute Bestätigung der zentralen Rolle des Konzils für die 
Entwicklung des westeuropäischen Humanismus. Den Beiträgen sind die Ka
taloge zweier begleitender Ausstellungen zu Dokumenten im Zusammenhang 
mit dem Konzil und zu Editionen der Konzilsakten als Appendices angeglie
dert. Zahlreiche Abbildungen, ein Orts- und Personenregister sowie ein Index 
der zitierten handschriftlichen Quellen beschließen diese informativen Bände, 
deren einziges editorisches Manko das zuweüen nachlässige Lektorat, insbe
sondere fremdsprachlicher Zitate, ist. Suzanne Saygin 
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Marco d'Aviano e il suo tempo. Un cappucino del Seicento, gli Ottomani 
e l'Impero. Atti del convegno storico internazionale, Pordenone 12-13 novem
bre 1993, a cura di Ruggero Simo nato, Storia, cultura, arte, economia 16, 
Pordenone (Edizioni Concordia Sette) 1994, 592 S., Ut. 38.000. - Zehn Jahre 
nach den Veranstaltungen zur Feier des Türkeiyahres 1683 hat der Bürgermei
ster des Geburtsortes des seligen Marco d'Aviano (1631-1699), Giovanni Tas-
san Zanin, es verstanden, ein umfassendes Kolloquium über den Kapuziner 
und eine Ausstellung anzuregen, tratkrältig unterstützt von der Provinz Porde
none, zu der Aviano heute gehört - überhaupt hat sie in letzter Zeit durch eine 
Fülle kultureller Aktivitäten auf sich aufmerksam gemacht, mit beträchtlicher 
Außenwirkung und Nutzung auch für die Vermehrung historischer Kennt
nisse. Dies gilt auch für den vorliegenden Band mit den Referaten der Tagung, 
deren Programm das ehrgeizige Ziel verfolgt, zugleich die einzelne Person 
und ihre Zeit zu charakterisieren; im speziellen Fall muß das auch mit dem 
Fortschreiten vom hagiographischen Zugang (im Zusammenhang mit dem 
Heiligsprechungsprozeß) zu einer allgemein historischen Interpretation ver
bunden werden (S. 23 f.). Ein solches Vorgehen wird möglich, weil der Kapuzi
ner an den großen Ereignissen seiner Zeit beteiligt war, vor allem als Vertrau
ter Kaiser Leopolds I. seit 1680 und als unermüdlicher Prediger gegen die 
Türken. Eine Übersicht über die biographische Literatur gibt Vincenzo Cri-
scuolo; anhangsweise veröffentlicht er 42 Briefe (1683-1698) aus dem Zen
tralen Staatsarchiv in Moskau, die über die Haltung Rußlands in der Türken
frage Auskunft geben. Pietro Zovato beschäftigt sich mit der persönlichen 
Frömmigkeit Pater Marcos, Bernard Dompnier stellt seine Predigttätigkeit 
vor den Hintergrund der missionarischen Tradition des Kapuzinerordens, Ma
rio Rosa macht allgemeine Ausführungen über die katholische Spiritualität 
des 17. Jh.; dazu treten einzelne Apekte: die Religiosität im Friaul, in deren 
Klima Marco aufgewachsen ist (Fabio Metz), die Verbreitimg von Kopien des 
Innsbrucker Maria-Hilf-Bildes von Lukas Cranach d.Ä. im Friaul (Paolo Goi), 
die zeitgenössischen Ansichten vom Kreuzzug (Domenico Caccamo). Das 
Türkenproblem behandeln Johann Rainer und Cesare Mozzarelli aus der 
Sicht der Habsburgermonarchie, Paolo Preto aus derjenigen der Republik 
Venedig und Gaetano Platania fügt die Haltung der Päpste hinzu - immerhin 
war Marco im Auftrage Innozenz' XI. nach Wien gereist und von dort den 
Heeren nach Osten gefolgt. Wer jene Türken, von denen ihre Gegner so wenig 
wußten, eigentlich waren, skizziert Giampiero Bellingeri (Voci del Seicento 
ottomano); die Lage der von ihnen beherrschten Griechen und Balkanesen 
untersucht Matthias Kappler. Die im Italien des 17. Jh. anzutreffende Sicht 
des Reiches ist das Thema der Ausführungen von Cinzia Cremonini und 
Daniela Frigo. Der Friauler Adel jener Zeit war - übrigens schon seit Jahr-
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hunderten - zwischen Anhängern des Reiches und solchen der eigentlichen 
Obrigkeit, der Republik Venedig, gespalten, wie Laura Casella darlegt. Diese 
Mischung von Beiträgen unterstreicht die Absicht der Veranstalter, Aspekte 
der allgemeinen Geschichte mit regionalen und lokalen zu verknüpfen; aus 
der genauen Betrachtung der kleinen Verhältnisse können in der Tat die gro
ßen eine neue Tiefenschärfe erhalten. D. G. 

Dalla città alla nazione. Borghesie ottocentesche in Italia e in Germania, 
a cura di Marco Meriggi e Pierangelo Schiera, Convegno Trento 21-23 
maggio 1992, Annali dell'Istituto storico itaio-germanico Quaderno 36, Bolo
gna (il Mulino) 1993, 344 S., ISBN 88-15-04314-4, Ut. 40.000. - Die Beiträge 
dieses Tagungsbandes gehen der Frage nach, welche Rolle „stadtbürgerlich" 
geprägte Eliten, ihre „Kultur" und Verwaltungsstrukturen im „langen" 19. Jh. 
im Prozeß der Nationsbildung und der Entstehung eines „einheitlichen" natio
nalen Verwaltungsstaates spielten, wobei Italien und Deutschland verglei
chend betrachtet werden sollten. Vorangestellt ist den einzelnen Beiträgen 
eine instruktive Einführung in die Problematik von Marco Meriggi. Die erste 
Sektion der Tagung über die Stadtbürgerschaften an der Schwelle zum 19. Jh. 
eröffnet ein Beitrag von Hans-Walter Sc hm uhi über das Stadtbürgertum 
Deutschlands im 19. Jh. Eine vergleichende Perspektive nehmen jedoch nur 
die Beiträge von Fabio Rugge und Silvia Marzagalli auf. Rugge geht der 
Geschichte der Begriffe „Stadt" und „Bürger" in Piemont und Preußen nach, 
während Marzagalli sozial- und verfassungsgeschichtlich die Rolle der Kauf
leute in Livorno und Hamburg vergleicht. Die zweite Sektion verfolgt die „ma-
terialen" Prozesse der Nationsbildung. Enrico Francia zeigt an der toskani-
schen Bürgerwehr der Jahre 1847 bis 1849, daß es den Notabein gelang, die 
„Nationalgarde" für ihre lokalen Interessen zu instrumentalisieren. Auf die 
Kontinuität der Wirksamkeit traditionaler lokaler Strukturen verweist auch 
der Aufsatz von Maria Malatesta über die Rolle der Professionalisierung und 
der berufsständischen Organisationen im italienischen Königreich sowie der 
Beitrag von Alessandro Polsi, der den vergeblichen Versuch, in den 1860er 
Jahren eine italienische Nationalbank zu gründen, schildert. Der Beitrag von 
Fulvio Cammarano schließlich stellt die Zurückhaltung der politischen Füh
rungsschicht des liberalen Italiens gegenüber einer Politisierung weiterer 
Schichten der Nation heraus. Die dritte Sektion geht der Bedeutung „kulturel
ler" und symbolischer Prozesse der Nationsbildung nach. Dorothea Kühme 
analysiert die Bedeutung der Gesellschaftsspiele für die Kultur des Bürger
tums, während Franz J. Bauer anhand beispielhafter Biographien und Fami
liengeschichten mentalitäts- und ideengeschichtliche Aspekte der Geschichte 
des deutschen Großbürgertums beschreibt. Abgeschlossen wird die Sektion 
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durch Beiträge von Bruno Tobia, der einen wichtigen Gesichtspunkt der „Or
ganisation des politischen Konsens" im liberalen Italien anhand der Bewegung 
des „Pellegrinaggio Nazionale" zum Grab von Vittorio Emanuele II. im Jahr 
1884 darstellt, während Charlotte Tacke die Bewegung für das Hermanns
denkmal der Jahre 1838 bis 1843 untersucht und herausstellt, daß diese „natio
nale" Bewegung sich in eine Vielzahl lokaler Gruppen aufspaltete, welche die 
Bewegung dazu nutzten, sich als Bürgertum im lokalen Zusammenhang sozial 
und kulturell zu differenzieren. Die letzte Sektion wendet sich den staatlichen 
Institutionen im Prozeß der Nationsbildung zu. Piero Del Negro zeigt anhand 
der hohen napoleonischen Offiziere aus dem Gebiet der ehemaligen veneziani
schen Republik, daß unter „italienischen" Militärs weniger Nationalbewußt
sein zu finden war, als vielmehr eine Kriegsbegeisterung, die den napoleoni
schen Heldenkult zur Grundlage hatte. Ilaria Porciani und Mauro Moretti 
zeigen, daß das Universitätssystem des liberalen Italiens weiterhin stark 
durch regionale und lokale Traditionen geprägt und gegenüber Nationalisie
rungstendenzen relativ resistent blieb. Abgeschlossen wird der Band durch 
einen Beitrag von Stefano Sepe, der die Rolle der hohen italienischen Verwal
tungsbeamten in den ersten Jahrzehnten nach der Einigung untersucht. Sepe 
hebt hervor, daß die hohen Funktionäre der Bürokratie, und nicht in erster 
Linie die politischen Führungsschichten, die eigentlichen Träger der Zentrali
sierung (und insofern auch Nationalisierung) der Verwaltungsstrukturen ge
wesen seien. Sicher auch bedingt durch die unterschiedlichen nationalen For
schungstraditionen kann die Themenauswahl der einzelnen Beiträge den An
spruch einer vergleichenden Perspektive nur in Ansätzen einlösen. Die Ergeb
nisse des Bandes verweisen jedoch darauf, daß die Traditionen des 
Stadtbürgertums, insbesondere in Italien, für die politische und soziale Orien
tierung des „modernen" Bürgertums und für die Entstehimg von nationalstaat
lichen Verwaltungsstrukturen von großer Bedeutung war. Thomas Kroll 

Luigi Ambrosoli [u. a.], La costruzione dello stato in Italia e Germania. 
Introduzione di Roberto Chiarini, Coli. Società e Cultura 1, Manduria, Bari, 
Roma (Lacaita) 1993, 238 S., Lit. 25.000. - Der Band enthält 14 Beiträge zu 
unterschiedlichen Fragen des Themenkomplexes Verfassung, Verwaltung, po
litische Parteien in Italien und Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert und 
geht auf eine Tagung zurück, die im November 1991 in Mantua stattfand. Die 
Mehrzahl der Aufsätze, zehn an der Zahl, sind Italien gewidmet, zwei beschäf
tigen sich mit Deutschland. In den meisten werden parteigeschichtlich-lokale 
Probleme im Zusammenhang mit der Diskussion um Zentralismus und Dezen
tralisierung in der Zeit vom Risorgimento bis zur Nachkriegszeit behandelt. 
Namhafte Autoren, wie Franco Della Peruta, der die Staatskonzeptionen 
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der Demokraten vor 1860 behandelt, oder der Verfassungshistoriker Hans 
Boldt, dessen Beitrag dem föderalistischen Denken in Deutschland zwischen 
1870 und 1933 gewidmet ist, tragen zu einem facettenreichen Bild der Entste
hung und des Ausbaus der beiden Staaten bei. In einem der interessantesten 
Artikel beschreibt Fabio Rugge, wie um die Jahrhundertwende bedeutende 
deutsche Verfassungsrechtler wie Gneist, Jellinek, Gierke und Laband in Ita
lien diskutiert wurden und sich unter der Ägide von Vittorio Emanuele Or
lando allmählich ein „statalismo" auch in der italienischen Verwaltungsrechts
lehre ausbreitete. Ein einziger Artikel ist vergleichend angelegt, doch wird 
nicht etwa Deutschland mit Italien, sondern mit England verglichen! Der Titel 
des Buches (und der Tagung) gab Anlaß zu größeren Hoffnungen. Der letzte 
Beitrag des Juristen Gunter Kisker plädiert für eine föderalistische Struktur 
eines zukünftigen vereinten Europa und rundet mit einem Blick in die Zukunft 
den Band ab. Ärpäd v. Kümo 

Irmgard Fe es, Abbüdungsverzeichnis der original überlieferten fränki
schen und deutschen Königs- und Kaiserurkunden von den Merowingern bis 
zu Heinrich VI., Elementa diplomatica 1, Marburg an der Lahn (Institut für 
Historische Hilfswissenschaften) 1994, 87 S., ISBN 3-8185-0169-6, DM 25. -
„Das vorüegende Verzeichnis soll ein Hilfsmittel für derjenigen sein, der sich 
mit den äußeren Merkmalen von Königs- und Kaiserurkunden beschäftigt und 
eine möglichst vollständige und großformatige Wiedergabe einer bestimmten 
Urkunde sucht. Es listet alle im Original erhaltenen fränkischen und deut
schen Königs- und Kaiserurkunden von den Merowingern bis zu Heinrich VI., 
also vom Ende des 6. Jahrhunderts bis 1197, auf, verzeichnet zudem die Ur
schriften von mittelalterlichen Fälschungen sowie alle Stücke, die in den Edi
tionen als angebliche Originale, Diplome zweifelhafter Originalität, Aufzeich
nungen oder Abschriften in Diplomform, Nachzeichnungen u. ä. gekennzeich
net sind. Zu jeder Urkunde werden das Ausstellungsdatum, der heutige Aufbe
wahrungsort und schließlich, soweit vorhanden, Faksimiles und Abbildungen 
angegeben. Verzeichnet sind über 3700 Stücke." So charakterisiert die Bear
beiterin knapp und präzise den Inhalt ihres nützlichen Bandes. Die Reihen
folge in den Beleglisten folgt der Numerierung in den MGH Diplomataeditio
nen, wo diese noch fehlen, den Regesta Imperii bzw. Stumpf. Aufgenommen 
wurde alles „originale", so auch Konzepte, unvollzogene Diplome, Fragmente, 
wie interpolierte Stücke und nur in Teüen Originale. Letztere sind, um sich 
besser abzuheben, besonders gekennzeichnet. Es fehlen die Urkunden der 
Herrscher, deren Diplome ausschließlich in Archiven nicht deutschsprachiger 
Länder lagern: die italienischen Karolinger, die burgundischen Rudolfinger 
und die westfränkischen Herrscher nach Ludwig d. Fr. Diese Lücken werden 
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bald geschlossen werden durch das Projekt von Michel Parisse, in dem alle 
in französischen Archiven lagernden Originalurkunden bis zum Jahre 1121 auf 
Mikrofiches abgebildet werden, und durch die Regesta Imperii Bände von 
Herbert Zielinski (der erste ist bereits schon erschienen), wo bis 926 auch die 
Abbildungen der Urkunden der Karolinger im Regnum Italiae nachgewiesen 
sind. An dieser Stelle muß besonders darauf hingewiesen werden, was bei 
Durchsicht des Materials erkennbar wird: Vor allem für die in Italien lagern
den Stücke fehlt bisher noch weitgehend die Kontrollmöglichkeit durch Faksi
miles. W. K. 

Matthias Kordes, Der Einfluß der Buchseite auf die Gestaltung der 
hochmittelalterlichen Papsturkunde. Studien zur graphischen Konzeption ho
heitlicher Schriftträger im Mittelalter, Hamburg (Dr. Kovac) 1993, 286 pp., 
35 tav., ISBN 3-86064-152-2, DM 98. - Dimensioni, formato e impaginazione 
dei documenti medievali sono stati da sempre la ,Cenerentola' della diploma
tica. Harry Bresslau era del tutto insensibile a simili tematiche concernenti la 
,retorica visiva' dei documenti, fino al punto da respingere la semplice regi
strazione delle loro dimensioni nelle edizioni. Il fatto che un diplomatista con
testato come Julius von Pflugk-Harttung si sia occupato dell'argomento, non 
poteva favorirne la promozione. Ciononostante, singoli ricercatori come Wil
helm Erben (documenti reali tedeschi), Pierre-Francois Foumier (affiches 
d'indulgence), Franz Dölger (documenti imperiali bizantini) e da ultimo Peter 
Rück (simbolismo dei documenti sovrani in latino) hanno tentato ripetuta
mente di colmare i vuoti del settore. Le lacune tuttavia rimangono immense 
e in più di un'occasione ne è stato riconosciuto il carattere di desiderata della 
ricerca, come quando, nel 1946, Heinrich Fichtenau pose il problema di quale 
sia il rapporto fra il documento come opera d'arte e la pagina scritta del libro 
coevo. L'autore dell'opera qui recensita si è assunto il compito di rispondere 
a questa domanda. Il nucleo centrale delle sue considerazioni storico-artisti
che è costituito dai documenti emanati fra Eugenio III e Innocenzo IV, già 
molto progrediti nella standardizzazione delle caratteristiche estrinseche. Il 
suo obiettivo è dimostrare che l'impostazione della pagina dei documenti pon
tifici apparsi nell'arco di questi cento anni subisce l'influsso della presenta
zione del libro manoscritto prodotto nell'Europa nord-occidentale. Kordes 
mostra che l'ornamentazione filigranata dell'iniziale del nome del papa, elabo
rata soprattutto nel secolo XIII, come anche la decorazione dei registri, sono 
da ricondurre a modelli attinti nell'ambito della decorazione libraria, e che le 
loro radici vanno ricercate nell'ambiente della Francia nord-occidentale (ma 
Kordes fornisce anche esempi per l'Inghilterra meridionale e la Germania cen
trale). Al contrario, le abitudini alquanto conservative degli scriptoria dell'Ita-
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lia centrale e meridionale nel secolo XII (la Bibbia Vat. barb. lat. 587 cit. a. p. 
66 è però della fine del secolo XI) non hanno esercitato alcun influsso sulla 
presentazione delle iniziali dei documenti pontifici. L'autore riconduce questa 
situazione ad un'infiltrazione di copisti francesi della cerchia degli ordini di 
riforma monastica nella cancelleria pontifìcia. Si tratta tuttavia di un feno
meno che non va forse datato soltanto a partire dall'epoca di Eugenio III. Già 
Frangoise Gasparri ha messo in luce le analogie fra le scritture dei documenti 
pontifici e quelle dello scriptorium parigino di San Vittore nel secondo quarto 
del secolo XQ, anche se - invertendo erroneamente la direzione dell'in
flusso - la studiosa francese ha parlato, nel caso di San Vittore, di un type 
pontificai. Sullo sfondo di consistenti oscillazioni nella scrittura e nel formato 
dei documenti pontifici di quest'epoca e tenuto conto della lunga permanenza 
francese di Innocenzo II durante lo scisma, del volume crescente della produ
zione documentaria e degli »esperimenti' condotti nella cancelleria con di
verse tipologie di documenti, si può solo supporre - in mancanza di informa
zioni sui copisti - che sotto il cancelliere burgundo Aimericus, elencato in 
un necrologio di San Vittore, nuove forze francesi siano state introdotte nella 
cancelleria. I risultati di Kordes forniscono una prova ulteriore degli influssi 
esercitati sulla cancelleria dagli ambienti d'oltralpe. Al di là di singole corre
zioni di dettaglio, va anche sottolineato il fatto che l'autore, basandosi sull'e
sempio delle iniziali di »secondo rango* (Initialen zweiter Ordnung rispetto 
alle iniziali suntuose dei manoscritti, eseguite prevalentemente a tempera), 
dimostra la problematicità della tradizionale suddivisione della paleografia 
in »libraria' e ,documentaria'. Una visione d'insieme di entrambi gli ambiti 
dell'attività scrittoria medievale è proposta da Kordes anche nelle sezioni se
conda e terza del suo lavoro, che affrontano un tema molto ampio, cioè il 
formato e l'organizzazione della pagina dei documenti pontifici e dei libri me
dievali. Egli presenta un compendio di osservazioni e di idee, documentato 
da citazioni della letteratura più recente, e tenta di accostarsi all'argomento 
con strumenti storico-artistici, oltre che con impressioni e considerazioni di 
natura estetica. Se sia sempre possibile, in questo campo, praticare una distin
zione netta fra lo Zeitgeist medievale e quello del XX secolo, rimane una 
questione aperta. Suscita qualche riserva, in ogni caso, la classificazione dei 
documenti del secolo XIII come bookish da parte dell'autore. La graduale 
scomparsa del privilegio solenne articolato in più sezioni, sostituito dalla at
tera in un unico blocco testuale, caratterizzata dall'iniziale ingrandita del 
nome del papa (cui andrebbe accostata anche la littera soìlemnis o bolla in 
senso stretto, entrata nell'uso a partire da Innocenzo IV), non è un argomento 
adeguato per giustificare un simile giudizio, né lo è il ricorso abituale, negli 
scriptoria come nelle cancellerie, a certi tipi di scritture decorative. A partire 



HILFSWISSENSCHAFTEN 653 

dalla fine del secolo XII l'impostazione della pagina del documento - scritto 
su un'unica facciata, in un formato oblungo comune nella cancelleria pontifi
cia come in quelle nordeuropee - si differenzia nettamente dall'impostazione 
della pagina del libro, connotandosi a prima vista come una tipologia distinta 
e peculiare. Il formato tipico dei documenti non è una caratteristica di impor
tanza secondaria e andrebbe esaminato in rapporto alla tradizione papiracea 
tardoantica. I formati dei documenti medievali discendono dalla varietà della 
disposizione del testo nei papiri (parallelamente alla direzione delle fibre ov
vero carta transversa, perpendicolarmente ad essa). In questo caso, come 
per altri aspetti della mise en page dei documenti, il lavoro di Kordes ha posto 
interrogativi che la ricerca dovrà ancora chiarire. E' merito dell'autore essersi 
inoltrato con la sua indagine su un terreno difficile, ma troppo a lungo trascu
rato. Frank M. Bischoff 

Giovanni Adamo, Bibliografia di informatica umanistica, Informatica 
e discipline umanistiche 5, Rom (Bulzoni Editore) 1994, XV + 420 S., ISBN 88-
7119-718-6, Lit. 58.000, - Während in Deutschland in den vergangenen zehn 
Jahren die Bemühungen um eine Historische Fachinformatik verstärkt wur
den, richten sich die Bestrebungen der seit 1983 tätigen Römischen For
schungsgruppe Informatica e discipline umanistiche auf das weite Gebiet der 
geisteswissenschaftlichen Computeranwendungen. Davon zeugt etwa die 
gleichnamige, von dem Philologen Tito Orlandi herausgegebene Reihe. Eine 
Frucht jahrelanger Arbeit zu diesem Themenkomplex hat Giovanni Adamo, 
Mitarbeiter am Lessico Intellettuale Europeo (CNR), mit seiner Bibliographie 
zur geisteswissenschaftlichen Informatik vorgelegt, die, so verspricht es Or
landi in seinem Vorwort (S. VII-VIII), bald auch als Datenbank beim Centro 
Interdipartimentale per l'Automazione delle Discipline Umanistiche an der 
Universität La Sapienza der internationalen Forschung zugänglich sein soll. 
Die 5532 Titel umfassende Bibliographie, mit der erstmals das Spektrum des 
EDV-Einsatzes in den Geisteswissenschaften systematisch abgedeckt wird -
in der Zusammenstellung der analysierten Periodica (S. X) wäre die vom 
Autor durchaus berücksichtigte Zeitschrift Computers and the Humanities zu 
ergänzen - , erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Beim Umfang des 
Gebiets wird das auch niemand ernsthaft verlangen. Angestrebt ist vielmehr 
ein repräsentatives Abbild der Forschung und die Erfassung aller grundlegen
den Arbeiten zum Thema, wobei zum Teil auch quantitative Methoden einbe
zogen werden. Die nach Autoren geordnete Bibliographie wird durch einen 
systematischen, einen analytischen, einen chronologischen (!) und einen 
Namensindex erschlossen. Zu den erfaßten Disziplinen zählen etwa Archäolo
gie, Archiv- und Bibliothekswissenschaften, Altphilologie, Musikwissenschaft, 
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Kunstgeschichte und schließlich Geschichtswissenschaft sowie die getrennt 
aufgeführten Historischen Hilfswissenschaften. Schwerpunkte bilden metho
dologische Titel und, wie es das Spezialgebiet des Autors erwarten läßt, Lexi
kographie, Literaturwissenschaft und Linguistik. Im Bereich der Geschichts
wissenschaften wäre sicher manches zu ergänzen (etwa die Zeitschrift Histo
rische Sozialforschung, früher Quantum Information), doch bietet das Werk 
eine gute Orientierung über den aktuellen Forschungsstand und die Diskus
sionen der vergangenen Jahre. Es ist dem Autor zu danken, die spröde und 
mühsame Arbeit der Titelsuche und -Zusammenstellung auf sich genommen 
zu haben, die es dem Historiker erleichtert, einen Einstieg in die Fachinfor
matik der eigenen und benachbarten Disziplinen zu finden. Eine Marginalie 
noch: Ungeachtet aller Fortschritte der Textverarbeitung scheint es bislang 
nicht gelungen zu sein, eine automatische Sübentrennung für verschiedene 
Sprachen innerhalb eines Textes fehlerfrei durchzuführen. Frank M. Bischoff 

Visite pastorali ed elaborazione dei dati. Esperienze e metodi, a cura di 
Cecilia Nubola e Angelo Turchini, Annali dell'Istituto storico italo-germa-
nico, Quaderno 34, Bologna (il Mulino) 1993, 448 S., ISBN 88-15-04097-8, 
Iit. 50.000. - Der Band vereinigt die 14 Beiträge eines Seminars „Visite pasto
rali e computerizzazione dei dati", das am 30. und 31. Oktober 1991 im Istituto 
storico italo-germanico in Trient stattfand. - Visitationsprotokolle sind schon 
seit langem eine der wichtigsten Quellen zur Kirchengeschichte und zur Ge
schichte des religiösen Lebens, wobei der Fragehorizont immer auch Aspekte 
der Mentaiitäts-, der Wirtschafts- und der Sozialgeschichte berührt. Auswer
tungen von Visitationsprotokollen vom Spätmittelalter bis zur neuesten Zeit 
sind in Italien, Frankreich und Deutschland inzwischen in großer Zahl erschie
nen. An Literatur zu Möglichkeiten und Grenzen dieser Quelle fehlt es nicht. 
Zahlreich sind die Publikationen zur quantifizierenden Auswertung histori
scher Texte. Die Beiträge dieses Bandes belegen, wie fruchtbar und für die 
Aufbereitung größerer Datenmengen sogar unvermeidbar die computerge
stützte Analyse auch der Visitationsprotokolle sein kann. Darüber hinaus 
kann das Projekt, alle erfaßten Visitationsprotokolle in einer Datenbank zu
gänglich zu machen (siehe die Zusammenfassung am Ende des Bandes von 
Cecüia Nubola, Francesco Ricci und Angelo Turchini, S. 433-448), für 
eine weitere Koordination der internationalen Forschung nur begrüßt wer
den. - Die Besonderheit der Quelle „Visitationsprotokolle" liegt darin, daß sie 
schon in einer Art Abfragestruktur gehalten ist, die denen von Datenbank
strukturen gleicht. Wie schwierig es jedoch ist, die eine Struktur in die andere 
zu überführen, belegen anschaulich die in diesem Band präsentierten Fallstu
dien. Die geringste Schwierigkeit besteht darin, die benötigten Informationen 
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an verschiedenen Stellen des Protokolls zusammentragen zu müssen. Viel 
schwerer wiegt, daß der Wert der Informationen von einer Untersuchung der 
verwendeten Fragestellung und einer Valutation der Informanten abhängt und 
Qualitätsurteile eine gründliche Analyse der Semantik der Texte erfordern. 
Viele Sachverhalte lassen sich nur „qualitativ" erfassen und nicht in kleine 
Quantitäten zerteilen (siehe insbesondere den Beitrag von Cecilia Nubola zur 
Auswertung der Visitation der Diözese Trient 1578-1581, S. 49-79). Solche 
komplexen Auswertungen werden in Zukunft die größte Herausforderung an 
die verwandte Hard- und Software stellen. Man wird den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern dieses Bandes nicht zu nahe treten, wenn man sagt, daß die 
von ihnen vorgestellten Systeme inzwischen alle veraltet sind. Dies ist eine 
„natürliche" Folge des schnellebigen Wandels in der Computertechnik. Pro
gramme, wie das am Max-Planck-Institut in Göttingen entwickelte System 
Kleio, die sich speziell an den Bedürfnissen der Historikerinnen und Histori
ker orientieren, oder die Produkte des Istituto per la ricerca scientifica e 
technologica di Trento und nicht solche, die aus dem kommerziellen oder 
Bibliotheksbereich stammen, dürften dabei die meisten Chancen haben, den 
fragenden Historikern zu interessanten Antworten zu verhelfen (vgl. die Zu
sammenfassung des Bandes, vor allem S. 447). M. P. 

Vincenzo Monachino, Emanuele Boaga, Luciano Osbat, Salvatore 
Palese (Hg.), Guida degli Archivi diocesani d'Italia, Bd. 1 und 2, Quaderni 
della Rassegna degli Archivi di Stato 61 und 74 = Archiva Ecclesiae 32/33 und 
36/37, Roma 1990 und 1994, 300 und 310 S.; Lit. 12.000 und 13.000. - Im Jahre 
1986 wurden die italienischen Diözesen durch Aufhebung und Zusammenle
gimg von 325 auf 219 reduziert. Die Zahl der danach noch bestehenden Diöze-
sanarchive dürfte aber immer noch bei etwa 250 liegen, weil in manchen Fäl
len die Archive der aufgehobenen Diözesen vorläufig noch an ihrem ange
stammten Ort geblieben sind (z.B. in Sutri, das heute zu Civita Castellana 
gehört: I 283f., oder in Tuscania, heute zu Viterbo: II 269-271). Von dieser 
Gesamtzahl werden in den beiden vorliegenden Bänden jeweils 80 Archive in 
zwei alphabetischen Reihen erfaßt (I: Acireale-Verona, II: Acerra-Volterra; 
nach Regionen geordnetes Gesamtverzeichnis für beide Bände in II 20-22). 
Nach einem noch ausstehenden 3. Band, der in derselben Weise die jetzt noch 
fehlenden Archive (u, a. Arezzo, Anagni, Piacenza, Ravello, Ravenna, Viterbo) 
nachtragen wird, soll dann schließlich das gesamte Material in einer zweiten 
Auflage zusammengefaßt werden. Die jetzt in zwei Serien veröffentlichten 
„schede" sind von den Archivaren vor Ort nach einem vorgegebenen Schema 
kompiliert worden, dessen Kern eine summarische Bestandsübersicht aus
macht. Bei der geplanten Zusammenfassung könnten in einigen Fällen vor 
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allem die bibliographischen Hinweise noch verbessert werden (z. B. für Capua 
II 67f. oder für Pisa II182-187; gut dagegen z.B. Bologna I 81-87 oder Prato 
II 202-213). Im übrigen muß man aber diese Initiative, die kirchlichen Ar
chive Italiens überschaubarer zu machen, nicht nur nachdrücklich ermutigen, 
sondern auch begrüßen, daß das Material schon in dieser vorläufigen Form 
zur Verfügung gestellt wurde, so daß man nicht noch jahrelang auf das perfek
tionierte Endprodukt warten muß. Wer in einem dieser Archive nach einer 
Urkunde fahnden muß, wird schon alleine für die hier gebotene aktuelle 
Adresse dankbar sein. Und insgesamt wird hier für einen ungewöhnlich be
scheidenen Preis eine archivalische Orientierung geboten, die man seit lan
gem vermißt hat. M. B. 

Archivi e Chiesa locale. Studi e contributi. Atti del „Corso di archivistica 
ecclesiastica", Venezia, dicembre 1989 - marzo 1990, a cura di Francesca 
Cavazzana Romanelli, Isabella Ruol, Archivi storici della Chiesa vene
ziana 1, Venezia (Edizioni Studium cattolico veneziano) 1993, 263 S., ISBN 88-
85351-17-4, Lit. 32.000. - Welcher Interessent der Geschichte Italiens kennt 
nicht die Bedeutung der dortigen kirchlichen Archive? Diejenigen Venedigs 
werden erfreulicherweise seit 1989 systematisch inventarisiert. Der Kurs, des
sen Referate im vorliegenden Band veröffentlicht werden, diente einer Besin
nung auf die allgemeine Einbettung dieses Projekts, das vom Patriarchat Ve
nedig und von der Regione Veneto gemeinsam vorangetrieben wird; inzwi
schen sind schon erhebliche Teüe abgeschlossen, darunter die Archive der 
Kurie, des Kapitels von S. Marco und des Primicerius, wie die erste der beiden 
Herausgeberinnen im Vorwort mitteilt. Eine Anfangsabteilung der 21 abge
druckten Referate beschäftigt sich grundsätzlich mit der Situation der Kir
chenarchive; dazu gehört eine Skizze des Vatikanischen von Sergio Pagano. 
In der zweiten wird ein Bild der kirchlichen Institutionen in der Stadt und im 
Dukat entworfen, vom Patriarchat (Grado, später Venedig selbst) über die 
Kurie bis zu den Pfarreien. Hierzu gehört - aus der Feder der verstorbenen 
Bianca Betto - die Charakterisierung des eigenartigen Verhältnisses zwi
schen den Kapiteln von S. Pietro di Castello (Kathedrale bis 1807) und von 
S. Marco (ursprünglich nur Pfalzkapelle, geleitet von dem auch für das Staats
leben wichtigen Primicerius). Die letzte Gruppe von Beiträgen ist direkt den 
venezianischen Archiven gewidmet. Hervorzuheben sind die Übersicht über 
die Erfahrungen mit dem Einsatz von Computern bei der Archivinventarisie
rung, verfaßt von Claudia Salmini, und die von Maria Francesca Tiepolo 
gebotene lange Aufzählung der Fonds des Staatsarchivs Venedig mit Materia
lien für die Geschichte der Kirche: einerseits sind es die Archivalien der zu 
ganz verschiedenen Zeiten aufgehobenen Institutionen, andererseits aber 
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auch diejenigen der fast nicht mehr überschaubaren Staatsorgane, die mit 
der Kirche zu tun hatten, sowohl mit dem lokalen Klerus und mit frommen 
Vereinigungen als auch in politischer Auseinandersetzimg mit den Päpsten. 
Hier wird die überaus dichte Verflechtung zwischen dem weltlichen und dem 
geistlichen Bereich vom frühen Mittelalter bis zum Ende der Republik Venedig 
spürbar. D. G. 

Renato Le fé vre, Ricerche e documenti suirArchivio Savelli, Miscella
nea della Società romana di storia patria 36, Roma (Società romana di storia 
patria) 1992, 440 S., Lit. 75.000. - Die nicht immer leicht überschaubare Ar
chivlandschaft Roms ist durch ein neues Hilfsmittel etwas durchsichtiger ge
worden. Gegenstand dieses Werkes ist das Adelsgeschlecht der Savelli, das 
vom 13. bis zum 18. Jh. in Rom eine wichtige Rolle spielte. Das Archiv der 
Familie ging nach ihrem Aussterben an die römischen Sforza Cesarini über, 
unter deren Obhut es bis in die jüngste Vergangenheit verblieb. Erst seit 1992 
liegen nahezu alle Bestände des Archivio Sforza Cesarini im römischen Staats
archiv, so daß dort nun auch die Savelli-Materialien zu benutzen sind. In einer 
mehr als 60seitigen Abhandlung geht Lefèvre der Geschichte des alten Savelli-
Archivs nach. Er schildert seine Übergabe an die Sforza Cesarini im Jahr 1744 
und beschreibt die Archivbehelfe aus dem 19. und frühen 20. Jh. Den meisten 
Raum in dem Buch beansprucht der Abdruck zweier Verzeichnisse aus dem 
Archivio Sforza Cesarini, die Savelli-Materialien in großem Umfang auflisten. 
Aus dem von Pietro Pressutti 1876 angelegten „Indice" des Archivs hat Lefèvre 
die Savelli-Betreffe herausgezogen und in 811 Nummern publiziert. Der größte 
Teil der verzeichneten Stücke datiert aus dem 16. und 17. Jh., nur 42 sind aus 
der Zeit vor 1500. Weiterhin wird in dem Band ein Jnventarium scripturarum 
Archivii Sabelli" mit immerhin 1804 Nummern ediert, das in den Jahren 1742 
bis 1744 anläßlich der Übergabe des Savelli-Archivs an die Sforza Cesarini 
erstellt wurde. Ein ausführliches Personen- und Ortsregister ermöglicht einen 
raschen Zugriff auf die beiden publizierten Archivbehelfe. Es bleibt abzuwar
ten, inwieweit dieses Werk die wissenschaftliche Aufarbeitung der Familien
geschichte der Savelli befördern wird. Matthias Thumser 

Hermann Hob erg, Inventario dell'Archivio della Sacra Romana Rota 
(sec. XIV-XIX), a cura di Josef Metzler, Collectanea Archivi Vaticani 34, 
Città del Vaticano (Archivio Segreto Vaticano) 1994, 212 S., ISBN 88-85042-23-
6. - Hervorgegangen aus der dienstlichen Tätigkeit des Vf. im Vatikanischen 
Archiv, enthält der postum erschienene Band einen Abriß der Geschichte 
des -T seit dem 14. Jh. als „Rota" bezeichneten - wichtigsten päpstlichen Ge
richtshofes vom ausgehenden 12. Jh. bis zum Beginn des 20. Jh. (S. 15-18), 
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eine ausführliche Archivgeschichte (S. 19-50) und das Inventar des heutigen 
Bestandes mit weiteren Hinweisen zur Behördengeschichte und zum Ge
schäftsgang der Rota (S. 51-212). Dankenswerterweise hat der Hg. außer ei
ner Würdigung (S. 7 f.) und einem Lebenslauf des 1992 verstorbenen früheren 
Vizepräfekten des Vatikanischen Archivs (S. 9) auch dessen Schriftenverzeich
nis beigefügt (S. 10-14), das u.a. die früheren Veröffentlichungen des Vf. zur 
Geschichte der Rota im ausgehenden Mittelalter und in der Frühen Neuzeit 
nachweist. Das Inventar erschließt der Forschimg nun einen riesigen Archiv
bestand mit über 8000 Einzelnummern (die ca. 1500 Regalmeter füllen; vgl. 
S. 46) vor allem aus der Frühen Neuzeit. Die ältesten und jüngsten Dokumente 
befinden sich unter den „Miscellanea"; die großen Serien setzen seit dem 
15. Jh. ein. Eine wichtige Voraussetzung für ihre inhaltliche Auswertung ge
schaffen zu haben, ist das bleibende Verdienst Hermann Hobergs. 

Christiane Schuchard 

Guida Generale degli Archivi di Stato, hg. Paola Carucci, Piero D'An-
giolini, Antonio Dentoni-Litta, Claudio Pavone, Bd. 4: S-Z, Roma (Mini
stero per i Beni Culturali e Ambientali) 1994, XV, 1411 S.; ISBN 88-7125-080-
X. - Nachdem die ersten drei Bände 1981, 1983 und 1986 erschienen waren 
(vgl. QFIAB 62, S. 365f.; 64, S. 434; 68, S. 568) und so manches Exemplar in
zwischen schon unübersehbare Spuren intensiver Benutzung aufweist, ist nun 
mit etwas längerem Abstand der letzte reguläre Band dieses Jahrhundert
werks erschienen; es fehlt jetzt nur noch der angekündigte Registerband. Zur 
Erinnerung: die Guida Generale bietet in alphabetischer Anordnung einen 
Überblick über die Bestände der 95 italienischen Staatsarchive, die in den 
Provinzhauptstädten des Landes angesiedelt sind; gelegentlich treten noch 
historisch gewachsene, aber administrativ untergeordnete Nebenstellen (se
zioni) hinzu, wie im vorliegenden Band Noto zu Syrakus oder Orvieto zu 
Terni. Für jedes einzelne Archiv wird zunächst eine historische und bibliogra
phische Einführung geboten. Die eigentliche Bestandsübersicht folgt in der 
Regel einem dreigliedrigen Schema: I. Bestände aus der Zeit vor dem An
schluß an den Einheitsstaat, IL Bestände aus der Zeit danach, III. Sonderbe
stände wie Kataster, Notariatsakten, Überlieferung geistlicher Einrichtungen, 
Familienarchive usw. Die Beschreibung der einzelnen Bestände enthält regel
mäßig deren materielle Konsistenz (Anzahl der pergamene, buste, mazzi, re
gistri) sowie die Eckdaten der darin zusammengefaßten Dokumente. Im Prin
zip summarisch, geht sie dennoch oft erfreulich tief in die Einzelheiten -
z.B. werden Urkunden, Statuten, Notariatsbestände regelmäßig nach ihren 
Provenienzen aufgeschlüsselt. Sehr hilfreich sind auch die einleitenden Erläu
terungen zu den lokalen Institutionen, welche die Bestände jeweils produziert 
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haben, sowie bibliographische Hinweise. Der jetzt vorgelegte Band reicht von 
Salerno bis Viterbo und schließt damit, wie schon gesagt, das alphabetisch 
geordnete Panorama ab. Die herausragende Bedeutung der Archive von Turin 
und Venedig ist schon äußerlich erkennbar: mit jeweils fast 300 Seiten über
treffen sie bei weitem Siena, das mit rund 130 Seiten auskommen muß, seiner
seits aber noch deutlich vor Verona mit 85 und Trient mit 66 Seiten liegt. Noch 
mehr als Turin, wo die Akten der piemontesischen Regierung von allgemeine
rem Interesse sind, dürfte die Übersicht für Venedig weit über Italien hinaus 
dankbare Benutzer finden. Das bisherige Inventar von Andrea Da Mosto (in 
zwei Bänden 1937/1940) ist zwar immer noch ausführlicher (vgl. etwa I 228-
242 die chronologisch geordneten Namenslisten der Notai di Venezia und 
della Provincia veneta; dagegen nur summarisch im vorliegenden Band der 
Guida S. 1066-1069). Es war aber mit seiner limitierten Auflage von Anfang 
an schwer greifbar und ist inzwischen auch partiell überholt (so z. B. für die 
berühmten Berichte der venezianischen Gesandten, über welche die Guida 
S. 886-898 nun knapper, aber unter Berücksichtigung des neuesten Stands 
ihrer Erschließung informiert). Siena mit seinem rund 60000 Pergamentur
kunden umfassenden Diplomatico (S. 92-96) und mit seinen reichen spätmit
telalterlichen Kommunalakten wird vor allem den Mediävisten ansprechen, 
für den außerdem auch noch Verona oder Orvieto (S. 338-356 als sezione 
des weniger ergiebigen AS Terni) in Frage kommen. Daß der neue Band ihm 
insgesamt weniger ertragreich erscheinen mag als der vorhergehende, in dem 
sich ein halbes Dutzend erstklassiger mittelalterlicher Bestände drängten (Pa-
dua, Parma, Perugia, Piacenza, Pisa und Ravenna) liegt allein am Zufall der 
alphabetischen Anordnung. Wichtiger ist, daß das große Werk nun abge
schlossen ist, an dem unter der Federführung der Zentralverwaltung Hunderte 
von italienischen Archivaren mitgearbeitet haben. Mit vereinten Kräften ha
ben sie eine Serviceleistung erbracht, von der ganze Generationen künftiger 
Historiker zehren werden. Das gelungene Gemeinschaftswerk bestätigt den 
Eindruck von Aufgeschlossenheit und Effizienz, den man auch beim Besuch 
einzelner Staatsarchive immer wieder erfährt. Der rückhaltlose Einsatz für 
die Interessen der Benutzer, den dieser Bereich der italienischen Verwaltung 
sowohl in der Zentrale wie in den Außenstellen beweist, ist immer wieder 
und besonders bei dieser Gelegenheit dankbar anzuerkennen. M. B. 

Archivio Centrale dello Stato, Fonti per la storia della scuola, Bd. 1: 
L'istruzione normale dalla legge Casati all'età giolittiana, a cura di Carmela 
Covato e Anna Maria Sorge, Roma (Istituto Poligrafico e Zecca dello Stato) 
1994, 335 S., ISBN 88-7125-072-9. Bd. II: Il Consiglio superiore della pubblica 
istruzione 1847-1928, a cura di Gabriella Ciampi e Claudio Santangeli, 
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Roma (Istituto Poligrafico e Zecca dello Stato) 1994, 343 S., ISBN 88-7125-075-3. 
- Mit diesen beiden Bänden eröffnet das Ufficio centrale per i beni archivi
stici des Ministero per i beni culturali e ambientali im Verein mit einem wis
senschaftlichen Komitee, dem führende Schulhistoriker und Erziehungswis
senschaftler angehören, ein neues Publikationsprojekt, das die inzwischen 
(mit Ausnahme einiger weniger Bestände) in das zentrale Staatsarchiv in Rom 
übergeführten Materialien des Unterrichtsministeriums zur Geschichte von 
Bildung und Erziehung in Italien seit Gründung des Nationalstaats bis zur 
Reform Gentile von 1923 systematisch aufbereiten und der Forschung zugäng
lich machen soll. Geplant sind eine auf zehn Bände angelegte Dokumentation 
zur Geschichte der einzelnen Schulgattungen und Institutionen der Schulver
waltung sowie eine monographische Reihe mit Quellen zu ausgewählten the
matischen Schwerpunkten. Die hier anzuzeigenden ersten beiden institutions
geschichtlichen Bände haben die Lehrerbildungsanstalten und das oberste 
konsultative Organ des Unterrichtsministeriums, den Consiglio superiore, 
zum Gegenstand, über dessen Frühgeschichte die für diesen Bd. mit verant
wortlich zeichnende G. Ciampi bereits vor zehn Jahren eine größere Untersu
chung vorgelegt hat (Vgl. QFIAB 64 [1984] S. 487 f.). Beiden Dokumentationen 
sind kompetente Einführungen in den Forschungsgegenstand und das präsen
tierte Material vorangestellt, die gleichzeitig hervorheben, was der zur Verfü
gung stehende knappe Raum ohnedies verdeutlicht: daß die Anthologien (48 
Texte, meist Berichte von Schuldirektoren, Inspektoren und Kommissionen 
im ersten, 16 Auszüge aus den Sitzungsprotokollen des Obersten Rats im zwei
ten Bd.) keine erschöpfenden Quellensammlungen bieten, sondern vielmehr 
Interesse für weitere Forschungen wecken wollen. Diesem Ziel dient auch die 
im Anhang jedes Bandes chronologisch angeordnete Zusammenstellung der 
für das jeweils behandelte Thema relevanten Gesetze und Dekrete. Wer sich 
mit Fragen der Bildungs- und Kulturgeschichte im nationalstaatlichen Italien 
beschäftigt, wird die hier unternommene editorische Anstrengung gleichwohl 
begrüßen und den schon angekündigten Bd.en III und IV über die altsprach
lichen Gymnasien (L'istruzione classica 1861-1910) und das Hochschulwesen 
erwartungsvoll entgegensehen. Aus der monographischen Reihe ist ein Bd. 
über die als „Inchiesta Scialoja" bekannte Untersuchung des Unterrichtsmini
steriums über den Zustand der Sekundarschulbildung aus den Jahren 1872-
1875 in Bearbeitung. Jürgen Charnitzky 

Paul Oskar Kristeller, Latin Manuscript Books before 1600. A list of 
the printed Catalogues and Unpublished Inventories of Extant Collections. 
Fourth revised and enlarged edition by Sigrid Krämer, Monumenta Germa-
niae Historica Hilfsmittel 13, München (MGH) 1993; XXXVI, 941 S.; ISBN 
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3-88612-113-5, DM 98. - Der Name Kristeller steht nicht nur für das Iter Itali-
cum, sondern auch für ein Gesamtverzeichnis der Kataloge lateinischer Hand
schriften, das für jeden, der mit solchen zu tun hat, zum ständigen Ratgeber 
und Begleiter geworden ist. Seit seiner letzten Neubearbeitung im Jahre 1965 
sind 30 Jahre vergangen, in denen die Katalogisierung überall erfreuliche Fort
schritte gemacht hat: alleine in Deutschland sind in dieser Zeit rund 100 Kata
logbände für lateinische Handschriften erschienen. Eine Neubearbeitung des 
Katalogs der Kataloge war unter diesen Umständen seit langem überfallig und 
ist hoch willkommen. Die exponentielle Vermehrung des Materials ist buch
stäblich mit Händen zu greifen: aus dem schlanken 300-Seiten-Band ist nun 
ein massiges Konvolut geworden, das sich der 1000-Seiten-Schwelle nähert. 
Der ursprüngliche Aufbau mit den drei Abteilungen für „General Works" (A), 
„Groups of Libraries" (B) und „Individuai Libraries" (C) ist beibehalten wor
den. Hinzugekommen ist eine schmale Abteilung D (S. 937-941) unter dem 
Titel „Directories and Guides to Libraries and Archives", die an sich nützlich 
ist, aber erstens an die Spitze gehört hätte und sich zweitens mit der Abteüung 
A partiell überschneidet; so findet man die drei ersten Ausgaben des Annua
rio delle Biblioteche Italiane vorne (S. 1), die fünfbändige Neubearbeitung 
1969-1981 dagegen hinten (S. 937). Kern des Werks ist das alphabetische Ver
zeichnis der Bibliotheksorte von Aachen bis Zwolle geblieben (C), das von 
knapp 200 auf 700 Seiten (234-935) angeschwollen ist. Stichproben haben 
nur wenige Lücken ergeben (aus Italien z.B. St. Guardati, Guida breve ai 
fondi manoscritti delle biblioteche della Campania, Napoli 1973; L. Crociani 
u.a., I codici della Basilica della SS. Annunziata in Firenze nella Biblioteca 
Medicea Laurenziana, Firenze 1983: beschreibt 90 Hss. im Fondo Conventi 
Soppressi; Fr. Fossier, La Bibliothèque Farnese. Etüde des manuscrits latins 
et en langue vernaculaire, Rome 1982: beschreibt zahlreiche Hss., die sich 
heute in Neapel befinden): insgesamt kann die modernisierte Fassung als 
ebenso vollständig und zuverlässig angesehen werden wie die früheren. Damit 
hat das Werk freilich eine Grenze der Übersichtlichkeit und der Handlichkeit 
erreicht, die eine künftige Erweiterung um Supplementary Material (vgl. 
S. 233-284 des Vorgängers), das jetzt schon vorliegt (aus Italien z.B.: G. 
Lazzi, M. Rolih Scarlino, I manoscritti Landau Finaly della Biblioteca Na
zionale Centrale di Firenze. Catalogo, 2 Bände, Inventari e Cataloghi Toscani 
46/47, Firenze 1994: beschreibt 304 Hss.; C. Mazzoli, Catalogo dei manoscritti 
della Comunale di Terni, 1994; aus der Vaticana: M. Buonocore, Bibliografia 
retrospettiva dei fondi manoscritti della Biblioteca Vaticana Bd. I, Studi e Testi 
361, 1994) und hoffentlich weiter kräftig zunehmen wird, nur noch in Verbin
dung mit einer rigorosen Schlankheitskur erlauben würde: auf die programm
widrigen Kataloge nichtlateinischer Hss. (z. B. S. 865) könnte man ebenso ver-
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ziehten wie auf die hoffnungslos willkürlich ausgewählten Verzeichnisse von 
Handschriften einzelner Autoren und Texte und auch auf das vollständige 
Inhaltsverzeichnis aller sechs Bände des Iter Italicurn, das alleine 30 Seiten 
(114-144) einnimmt und schon deshalb entbehrlich ist, weil bei jedem einzel
nen Bibliotheksort ein - hier natürlich sehr hilfreicher - Verweis auf die 
entsprechende Stelle des Iter geboten wird. Die Tatsache, daß hier des Guten 
eher zuviel getan wurde, beeinträchtigt aber nicht die dankbare Genugtuung 
über die Modernisierung dieses für den Handschriftenforscher nach wie vor 
unentbehrlichen Nachschlagewerks. M. B. 

Tilo Brandis, Ingo Nöther (Hg.), Handbuch der Handschriftenbe
stände in der Bundesrepublik Deutschland, Teil 1, Berlin (Deutsches Biblio
theksinstitut) 1992, XVIH, 653 S.; ISBN 3-447-03228-6, DM 96. - Questo utilis
simo manuale offre un elenco completo di tutte le biblioteche tedesche in 
possesso di materiale manoscritto nel senso più vasto del termine: manoscritti 
di tutti i tempi (dai papiri presso l'Institut für Altertumskunde dell'Università 
di Colonia agli autografi di Ernst Jünger depositati nell'Deutsches Literaturar
chiv a Marbach) - manoscritti di tutti i tipi (dai codici medievali presso la 
Corte d'appello di Celle ai copioni cinematografici della Deutsche Kinemathek 
a Berlino) - e manoscritti in tutte le lingue (tra cui non ultima quella italiana: 
vengono, infatti, indicate più di 40 biblioteche in possesso di manoscritti in 
lingua italiana; cfr. l'indice a p. 576). La gamma delle biblioteche prese in 
considerazione va dai giganti a Berlino e Monaco fino a sperdute chiese par
rocchiali e comprende anche le collezioni manoscritte presso Archivi, Musei 
ed Università. Per ciascuna delle collezioni si trovano l'indirizzo ed altre noti
zie utili, poi un cenno sulla storia ed il carattere generale dell'Istituto, una 
sommaria descrizione del materiale manoscritto ed infine i mezzi di consulta
zione come cataloghi ed inventari. Questo primo volume comprende le 757 
collezioni sul territorio della Repubblica Federale preunitaria; seguirà, spe
riamo fra breve, un secondo volume dedicato ai „Neue Bundesländer". M. B. 

Christine Maria Grafinger, Die Ausleihe vatikanischer Handschriften 
und Druckwerke (1563-1700), Studi e Testi 360, Città del Vaticano 1993, LIX, 
719 S., 29 Tafeln, ISBN 88-210-0653-0, Iit. 75.000. - Im Jahre 1942 waren in 
einer aufwendigen Faksimile-Edition die beiden ersten erhaltenen Ausleih
register der vatikanischen Bibliothek veröffentlicht worden, die von 1475 bis 
1548 reichen. Nach einer nicht dokumentierten Lücke von 15 Jahren werden 
mit dem vorliegenden Band nun 967 Ausleihanträge aus den anderthalb Jahr
hunderten von 1563-1700 zugänglich gemacht, die teils als Originalbriefe, 
teils in registrierter Form überliefert sind. Die Anträge wurden in der Regel 
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unmittelbar an den regierenden Papst, aber auch an den jeweiligen Kardinalbi
bliothekar gerichtet und nach den Feststellungen der Editorin so gut wie aus
nahmslos genehmigt. Die Texte werden sinnvollerweise nur in schematisier
ten Auszügen dargeboten, die Abbildungen bleiben auf 30 gut ausgewählte 
Beispiele beschränkt. Übersichtlich aufbereitet und durch umfangreiche Indi-
ces erschlossen vermittelt das Material Einblicke in den internen Betrieb und 
den Benutzerkreis der Bibliothek, die ja noch bis 1883 nicht öffentlich zugäng
lich war. Die Anträge stammen vielfach vom Bibliothekspersonal und anderen 
Kurialen wie Leone Allacci, Lorenzo Portio, Stefano Grado oder Holstenius, 
außerdem vor allem von Kirchen- und Ordenshistorikern wie Baronius, Ughel-
li, Wadding usw. Bis zur endgültigen Abtrennung des Archivs, die zwischen 
1610 und 1630 erfolgte, wurden noch überraschend häufig Archivalien ange
fordert, die als Beweismittel für umstrittene Rechtstitel dienen sollten. So 
wollten die Kanoniker von Valva bei Sulmona von Paul V. una bolla spedita 
dalla felice memoria di Lucio 3° sotto la data delti 26 di Marzo delti 1183 
(Nr. 419; vgl. 456); 1621 ließ die Università deWHebrei todeschi di Mantova 
im Kammerarchiv nach der Gründungsurkunde ihrer Synagoge suchen 
(Nr. 442) usw. Nicht selten wurden auch die Bände der päpstlichen Register 
bis zurück zu Innozenz III. ausgeliehen (vgl. das Handschriftenregister S. 622-
625). - Auf weitere Aspekte ihres Materials hat die sachkundige Editorin 
schon in zahlreichen begleitenden Studien hingewiesen, u.a.: Die Ausleihe 
von Handschriften aus der Bibliotheca Palatina im 17. Jh., Bibliothek und Wis
senschaft 26 (1992/93) 24-38, Der Transport von Konzilsakten von der Biblio
theca Apostolica Vaticana in das Vatikanische Archiv und ihre Benützung im 
17. Jh., Römische Historische Mitteilungen 34/35 (1992/93) 139-146. M. B. 

Lothar Kolmer, Promissorische Eide im Mittelalter, Regensburger Hi
storische Forschungen 12, Kalimünz (Laßleben) 1989, 371 S. ISBN 3-7847-
4012-X, DM 45. - In hochdifferenzierter Systematik werden in dieser Regens
burger Habilitationsschrift ca. 2000 durch Datenverarbeitung erfaßte mittelal
terliche Versprechenseide ausgewertet. Nach definitorischen und forschungs
geschichtlichen Ausführungen hat Vf. zwei Eidestypen gebüdet, charakteri
siert durch die gesellschaftliche Stellung der eidlich miteinander verbundenen 
Personen, handelte es sich nämlich um Über- und Unterordnungsverhältnisse 
(vertikal-hierarchisch bindende Eide) oder um Beziehungen von Gleichge
stellten (horizontal-paritätisch bindende Eide), deren wechselseitige Verspre
chungen durch Eide zu strafrechtlich relevanten Verpflichtungen erhoben 
wurden. Außerdem werden die mannigfachen Formvariationen des Schwö-
rens vorgestellt, ferner wird die von mittelalterlichen Theologen und Kanoni-
sten vielfach kontrovers erörterte Frage nach der Erlaubtheit des Schwörens 
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behandelt und schließlich das Problem der einseitigen Beendigung einer eid
lich gesicherten Verpflichtung, sei es durch Eidbruch oder durch Dispensa
tion, erörtert. So riesig das aufbereitete Material ist und so aufschlußreich die 
Systematisierungen sind, würde man sich doch eine eingehendere Behand
lung der Garanteneide von Vertragszeugen wünschen, die nicht selten Aus
gangspunkt kriegerischer Ereignisse waren und die im Sachregister sogar feh
len. Daß Spezialliteratur zu den zahllosen Situationen, für die Eide erwähnt 
werden, in der Regel nicht verzeichnet wird, kann nicht kritisiert werden; ein 
Mangel ist dagegen, daß der instruktive und materialreiche Aufsatz von A. 
Esmain (Le serment promissoire dans le droit canonique, Nouvelle Revue 
historique de droit frangais et étranger 12 [1888] S. 248-352) nicht herangezo
gen wurde. Tllmann Schmidt 

Jörg W. Busch, Vom einordnenden Sammeln zur argumentierenden 
Darlegimg. Beobachtungen zum Umgang mit Kirchrechtssätzen im 11. und 
frühen 12. Jahrhundert, Frühmittelalterliche Studien 28 (1994), S. 243-256. -
L'articolo rintraccia lo sviluppo metodologico che ha portato la canonistica 
dalla semplice raccolta dei testi alla loro sistemazione per fini argomentativi 
ed interpretativi. Come punto d'arrivo ha scelto Placido di Nonantola, il cui 
trattato ecclesiologico è stato accuratamente analizzato poco fa dallo stesso 
autore (cf. QFLAB 72, S. 637s). I nuovi metodi canonistici sviluppatisi nelle 
generazioni precedenti includevano l'inquadramento specifico dei testi, la loro 
restrizione alle frasi ritenute salienti, le rubriche, il collegamento con altri 
testi ed anche delle aggiunte chiarificatrici. L'applicazione di questi metodi 
secondo le convinzioni dei diversi autori permetteva ad esempio a Gregorio 
VII e a Placido di proporre un'interpretazione del tutto diversa del famoso 
passo di Matteo 16.18. M. B. 

Giovanni Minnucci, La capacità processuale della donna nel pensiero 
canonistico classico II: Dalle scuole d'oltralpe a S. Raimondo di Pennaforte, 
Quaderni di „Studi Senesi" 79, Müano (Giuffrè) 1994, IX, 307 S., ISBN XXX, 
Lit. XXX. - Der Vf. vereint a) eine leicht überarbeitete Wiederaufnahme des 
2. Teils der QFIAB 72 [1992] S. 640f. angezeigten Arbeit mit b) der Fortsetzung 
in Form einer literaturgeschichtlich vorgehenden Musterung der Kanonistik 
nach Huguccio - Dekretisten und Dekretalisten, in Bologna wie in Frank
reich - und c) einer systematischen Bilanz der vorgregorianischen Kanonistik 
zum Thema. Die damit zu einem sachgemäßen Abschluß gekommene Abhand
lung ist das vorerst letzte Glied in der Kette kanonistischer Monographien auf 
handschriftlicher Grundlage, die nach dem Vorbild von Kuttners Schuldlehre 
inzwischen der bedingten Eheschließung (Weigand), der Naturrechtslehre 
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(Weigand), dem Zölibat (Liotta), dem Bankier (Nardi) und anderen Themen 
gewidmet worden sind und immer neben dem dogmengeschichtlichen auch 
einen literaturgeschichtlichen Ertrag abgeworfen haben. M. B. 

Marita Blattmann, Über die Materialität4 von Rechtstexten, Frühmit
telalterliche Studien 28 (1994) 333-354. - Queste riflessioni sulla „materia
lità" dei testi giuridici ed in particolare degli statuti comunali del Medio Evo 
prendono spunto da un'intensa esperienza di ricerca dedicata dall'autrice agli 
statuti sia di Friburgo in Brisgovia che di Bergamo. Ora ella fa rilevare in 
modo più generale come i testi statutari, non appena messi per iscritto la 
prima volta, „materializzati" cioè su pergamena, assumono in un certo senso 
una vita indipendente sia dalla volontà legislativa che dalla realtà che preten
dono di regolare. Man mano si rafforza la loro selettività, subentrano deforma
zioni di ogni genere; norme contradittorie o obsolete, invece di essere elimi
nate, vengono scrupolosamente trasmesse da una redazione all'altra. Mentre 
tali fenomeni degenerativi non disturbarono i contemporanei più di tanto, 
possono invece trarre in inganno lo storico moderno oppure rompergli al
meno il capo nel vano tentativo di trovarvi una spiegazione razionale. M. B. 

Peter Landau, Gratians Arbeitsplan, in: Iuri Canonico Promovendo, 
Festschrift für Heribert Schmitz zum 65. Geburtstag, hg. Winfried Aymans, 
Karl-Theodor Geringer, Regensburg (Friedrich Pustet) 1994, S. 691-707. L'A. 
ci propone spunti nuovi per la genesi del Decretum. Avendo già prima ristretto 
i modelli diretti, le fonti, dunque, dette infelicemente „formali", a poche Colle
zioni nate nei decenni immediatamente precedenti (cf. Ius Commune 11, 1984, 
1-29), ora distingue fra questi - in analogia alle famose „masse Bluhmiane" 
del Digesto - tre „magazzini" principali, i quali procuravano le „masse" te
stuali a Graziano: 1) la Tripartita e la Panormia di Ivo di Chartres, 2) An
selmo di Lucca, 3) Policarpo e la Collezione in Tre libri. C'è, però, un'impor
tante differenza fra la prima e la seconda massa da un lato, e la terza dall'altro: 
infatti, mentre i testi ivoniani ed anselmiani sono schierati normalmente come 
nuclei centrali nelle 279 sezioni di Graziano, i testi provenienti dal Policarpo 
e dalla Coli. 3 L si trovano spesso collocati o all'inizio o alla fine delle Distine-
tiones o Quaestiones - un fatto che induce l'autore all'ipotesi convincente, 
che questo materiale sia stato introdotto solo in un secondo tempo per com
pletare ed arrotondare le masse centrali, tratte, come detto, da Ivo e Anselmo. 

M.B. 
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Peter Landau, Wandel und Kontinuität im kanonischen Recht bei Gra-
tian, in: Sozialer Wandel im Mittelalter, hg. Jürgen Miethke, Klaus Schrei
ner, Sigmaringen (Thorbecke) 1994, S. 215-233. L'A. rivela la „modernità di 
Graziano" confrontandolo con Burcardo in senso sia quantitativo che concet
tuale. L'indagine si sposta, poi, sulla recezione, iniziata verso il 1080, della 
Coüectio Britannica e delle lettere di papa Niccolò I. Questi testi passarono 
attraverso le collezioni di Anselmo e di Ivo (cf. la segnalazione precedente), 
per essere sistemati definitivamente da Graziano, il quale li rivalutò, dandogli 
solo adesso un preciso significato giuridico. La rielaborazione grazianea di 
questo materiale, antico sì, ma nuovo nei magazzini della canonistica, viene 
illustrata con esempi di diritto processuale, delle istituzioni finanziarie, della 
gerarchia ecclesiastica e del diritto sacramentale. In appendice un preciso 
elenco dei 158 testi di Graziano provenienti dalla Britannica, - un integra
zione importante, dunque, dei Prolegomena di Friedberg. L'indagine, densa di 
materiale e ricca di riflessioni, mostra in modo concreto e circostanziato 
come „Graziano si colloca alla fine dell'epoca collezionista e all'inizio del
l'epoca della scienza e della legislazione." M. B. 

Gaetano Colli, Per una bibliografia dei trattati giuridici pubblicati nel 
XVI secolo. Indici dei Tractatus Vniversi Iuris. Elaborazione dei dati di Fran
cesco Bianchi, Ius Nostrum Bd. 20, Milano (Giuffrè) 1994, XX, 485 S.; ISBN 
88-14-04820-7; Lit. 52.000. - Der Vf. liefert einen willkommenen Schlüssel zu 
den 1583-1586 in Venedig von der Societas Aquilae Renovantis gedruckten 
Tractatus Universi Iuris. Dieses kolossale Sammelwerk, das in 18 Bänden 
bzw. 25 Teilen mehr als 800 Einzeltexte vereint, ist das größte und am weite
sten verbreitete Magazin juristischer Monographien aus dem 13. bis 16. Jh. 
und damit eine wichtige, aber höchst unübersichtliche Quellensammlung zu 
dieser Periode der europäischen Jurisprudenz. Hier hilft nun der vorliegende 
Band mit einem vollständigen Verzeichnis sämtlicher Einzeltexte in der vorge
gebenen Anordnung. Dabei sind die ausführlichen Textanfänge und -enden für 
die Identifizierung der Texte ebenso nützlich wie die Angabe von Autoren und 
Titel, die in der Vorlage meistens nicht authentisch und nicht selten geradezu 
falsch sind. Das Verzeichnis der Einzeltexte wird seinerseits durch umfangrei
che alphabetische Indices erschlossen und erlaubt damit eine schnelle und 
zuverlässige Orientierung in diesem mare magnum der juristischen Literatur
geschichte. M. B. 

Mario Ascheri, Istituzioni medievali. Un introduzione, Strumenti di 
Storia, Bologna (Il Mulino) 1994, 387 S., ISBN 88-5-04621-6, Lit. 36.000. - Der 
Ordinarius für italienische Rechtsgeschichte an der philosophischen Fakultät 
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der Universität Siena ist bekannt als Fachmann für spätmittelalterliche und 
frühneuzeitliche Stadtrechte. Seiner Aktivität verdanken wir viele Editionen 
und Forschungen, die italienische Stadtstatuten betreffen. So wäre es nahelie
gend, unter dem allgemeinen Titel des hier anzuzeigenden Bandes eine Ein
führung in die politischen Institutionen des mittelalterlichen Italiens zu erwar
ten. Weit gefehlt! A. versteht hier unter Institutionen ein sehr umfangreiches 
Phänomen. Es reicht von der einfachen Familie über die komplizierteren Ver
eine und Körperschaften - Klöster z. B. - bis hin zu den komplexen Formen 
der Staaten. Der Vf. will eine Einführung in das Studium der im Mittelalter 
weit gefächerten Welt der Institutionen geben. Er sieht ihre Existenz als dem 
damaligen Zeitgeist zugehörig an und versucht auch den Wandel und die Über
windung dieser historischen Situation in der beginnenden Neuzeit zu belegen. 
Mit den mittelalterlichen Institutionen beschäftigt sich A., um sie als Modelle 
aufzuzeigen, als zeitgemäße Experimente und Lösungsversuche. Er ist über
zeugt, auf diese Weise etwas vom Geist jener Jahrhunderte begreifen zu kön
nen und vielleicht darüber hinaus auch erkennen zu können, wieviel von mit
telalterlicher Mentalität selbst in uns noch wirkt. Nach der lesenswerten facet
tenreichen Einleitung wird die Entwicklung der verschiedenen Institutionen 
im oben angedeuteten weiten Sinne in vier großen chronologischen Gruppen 
vorgestellt: La crisi del mondo antico e la sua eredità (secoli IV-VI); Me
dioevo delle istituzioni (secoli Vl-X); Proliferazione e conflittualità delle 
istituzioni (secoli XI-XIII), selezione e assestamento delle istituzioni (secoli 
XIV-XV). In 17 Kapiteln und 55 Abschnitte gegliedert bietet der Band eine 
spannende Geschichte des Mittelalters unter dem Aspekt seiner reichen Orga
nisationsformen. Die detailreiche und gut gegliederte Darstellung läßt eine 
profunde Kenntnis des Vf. auch der Probleme der früh- und hochmittelalter
lichen Welt erkennen - über seinen speziellen Arbeitsbereich im Spätmittel
alter hinaus. Der Band schließt mit einem Kapitel, das präzise Ratschläge für 
eine „ricerca storico-istituzionale" geben will. Dabei wird besonders deutlich, 
daß es sich hier um ein Handbuch handelt, um eine Einführung in die Materie 
für Historiker, die sich mit einem Sektor aus der reichen Welt mittelalterlicher 
Institutionen beschäftigen wollen. Natürlich ist an Studenten gedacht - nur 
scheint allerdings, nicht gerade an Erstsemester. Ein nützliches Register er
schließt das weitgefächerte Material. W K. 

Ernst Voltmer, Il carroccio, Torino (Einaudi) 1994, pp. 252, 18 tavole, 
ISBN 88-06-13594-5, Lit. 42.000. - Per esplicita ammissione dell'A., nel volume 
„più che del carroccio come oggetto materiale" si parla „degli interessi a esso 
collegati o dei discorsi da esso suscitati" (p. 31). Voltmer si muove „in una 
zona di confine tra reale e immaginario", „cosa assai inusuale per un medievi-
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sta tedesco" (p. 31), ma scorrendo il volume si comprende che la ricerca si 
dipana in un ambito problematico disegnato proprio dai pionieristici lavori di 
P. E. Schramm e di C. Erdmann sulla simbologia del potere nel Medioevo. Si 
prendono dapprima in considerazione le „tracce" lasciate dal carroccio nella 
letteratura in volgare, fiorita nelle corti dell'Italia settentrionale, quindi nella 
cronachistica comunale, fino alla grande stagione del Risorgimento, quando 
il carroccio assurge al ruolo di simbolo dell'indipendenza italiana dalle domi
nazioni straniere (cap. I). Nel secondo lungo capitolo si trova un'attenta e 
precisa rassegna sulla tradizione e sugli studi sul carroccio, che, partendo 
dall'esame delle fonti dei secoli XI-XV, definisce un'area di diffusione di que
sto simbolo che oltrepassa di gran lunga l'ambito italiano fino a comprendere 
l'Inghilterra, le Fiandre, la Lotaringia e l'Ungheria. L'accurato censimento degli 
studi sul carroccio, mostra come esso sia una spia di primaria importanza per 
tracciare un profilo della percezione che il medioevo aveva di sé, ma anche 
per individuare l'evoluzione e le deformazioni che l'immagine di quell'epoca 
ha subito nei secoli successivi, fino alla storiografia scientifica dei nostri 
giorni (ci sia concesso, a tale proposito, di segnalare che a p. 175 l'autore 
della Geschichte von Florenz viene erroneamente chiamato Richard David-
sohn invece che Robert). Nel terzo capitolo si cerca di fornire una ricostru
zione del „currus cum vexillo" che risulterebbe composto, sia pure con note
voli varianti secondo i diversi tempi e i differenti luoghi, da quattro grandi 
ruote, un pianale con la cassa del carro, il pennone, la bandiera e le varie 
decorazioni. Non del tutto uniformemente è attestato l'uso di una campana. 
Maggiore spazio avrebbero meritato le ricerche che occupano i capitoli quarto 
e quinto, nelle quali dal livello dell'esame delle fonti si passa a ima problema
tica storiografica di più ampio respiro, laddove la comparsa del carroccio 
viene posta in relazione con le trasformazioni subite nell'età comunale dall'i
dea e dalla realtà della guerra. Strumento di legittimazione dell'autorità dei 
Comuni, il carroccio consentiva l'oggettivazione della sovranità, in contesti 
istituzionali nei quali si era perso il rapporto concreto con il detentore „tradi
zionale" del potere: il re o l'imperatore. Un volume, dunque, che lascia poco 
spazio a nuovi studi sulle fonti relative al carroccio, ma che, proprio grazie 
alla completezza della documentazione presa in esame, è di stimolo per altre 
ricerche sul significato di questo simbolo nell'ambito della civilità dell'Occi
dente medioevale. Nicolangelo D'Acunto 

Walter Berschin, Biographie und Epochenstil im lateinischen Mittel
alter, Bd. 3: Karolingische Biographie, 750-920 n. Chr., Quellen und Untersu
chungen zur lateinischen Philologie des Mittelalters 10, Stuttgart (Hiersemann) 
1991, XII, 484 S., 1 Tafel, ISBN 3-7772-9102-1, DM 340. - Con il terzo volume 
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della serie dedicata alla storia della biografia nella letteratura latina medievale 
il B. illustra le molteplici forme che tale genere assunse nelTepoca carolingia, 
lungo un processo culturale particolarmente dinamico in questo settore: 170 
le vite prodotte nell'arco di tempo preso in esame, raggruppate e presentate 
secondo peculiari aspetti stilistici, centri di produzione e autori, per la maggior 
parte riconducibili ai territori sottomessi al dominio carolingio; solo due brevi 
capitoli riguardano Roma (pp. 372-387) e l'Inghilterra (pp. 416-421). L'analisi 
del genere biografico, articolata e complessa secondo lo spettro offerto da B., 
in cui si intersecano l'imitazione e il superamento degli antichi modelli, una 
forte ripresa di stilemi classici e le forme sperimentali nuove, non si esaurisce 
con l'anno 960, ma prevede un ulteriore consistente contributo per la rinascita 
del periodo ottomano, come promette l'autore. M. C. 

Paolo Chiesa, Liutprando di Cremona e il codice di Frisinga Clm 6388, 
Corpus Christianorum Autographa Medii Aevi 1, Turnhout (Brepols) 1994, 
pp. 82, illustrazioni XLII, ISBN 2-503-03000-9. - Questo volume apre la nuova 
collana che la casa editrice belga congiuntamente alla Fondazione Ezio Fran-
ceschini di Firenze dedicherà agli autografi medievali. In esso l'A. ripropone 
la vecchia tesi di G. Pertz sul codice di Frisinga (F) della seconda metà del 
sec. X, il più autorevole testimone delle opere di Liutprando da Cremona, 
riviste e corrette dallo stesso autore (F2) e conservato nella Bayerische Staats
bibliothek di Monaco. Una proposta di identificazione contestata da E Köhler 
e da J. Becker sulla base di elementi interni ed esterni, in particolare sull'esi
stenza di vari manoscritti indipendenti da E Ma il gruppo di questi testimoni 
(8) non risulta, dalle ricerche del Chiesa, indipendente da F, anzi ne deriva per 
mediazione probabile del Laurenziano Ashburnham 59. Per questo codice e 
testo vengono minutamente analizzati alla ricerca di elementi su cui poter 
fondare l'ipotesi dell'autografia e dare quindi nuova forza alla tesi del Pertz. A 
una dettagliata descrizione del manoscritto e dei testi in esso contenuti, con 
la fondamentale distinzione fra il momento della copiatura, a cui collabora
rono ben cinque diversi scribi, e quello della revisione, opera di un dotto che 
collaborò anche alle stesura di alcune righe di testo, segue la discussione delle 
verie ipotesi avanzate dagli studiosi nel corso degli studi su Liutprando. Ma la 
parte essenziale del contributo consiste nell'esame della natura degli inter
venti di questo revisore (F2), che vanno da pure e semplici correzioni di errori 
ad aggiunte e cambiamenti stilistici alle glosse e alla introduzione dei graeca, 
alla ristrutturazione del testo in capitoli e paragrafi e le cui caratteristiche 
convergono a sostenere l'ipotesi che il vescovo di Cremona corresse, ampliò 
il lavoro del copista sul manoscritto di Frisinga. E di questo cimelio, cui manca 
solo la ,firma' di Liutprando, si offre la fotografia in 36 tavole. M. C. 
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Arnold Angenendt, Das Frühmittelalter. Die abendländische Christen
heit von 400 bis 900, Stuttgart (Kohlhammer) 1990, 499 S., 89 Abb., ISBN 3-17-
009016-X kart., ISBN 347-009017-8 geb., kart. DM 69, geb. DM 128. - Wie sehr 
sich die historischen Fragestellungen in bezug auf das Mittelalter in den letz
ten Jahrzehnten gewandelt haben, beleuchtet der Münsteraner Kirchenhistori
ker Arnold Angenendt in der Einleitimg. Neue sozial-, struktur-, mentali-
täts-, kirchen- und religionsgeschichtliche Entwürfe und Perspektiven bestim
men diesen Wandel und sind unter anderem mit Namen wie Marc Bloch, Fer
nand Braudel, Jacques Le Goff und Georges Duby verknüpft. Daher soll das 
vorliegende Buch „den erweiterten Horizont der neuen Fragestellungen und 
Einsichten auch für die Kirchengeschichte des Frühmittelalters fruchtbar ma
chen" (S. 50). Diese Intention prägt die Vorgehensweise des Vf. und zeigt sich 
in der Gliederung. Den chronologischen Aufriß ergänzen reflexionsdichte 
Querschnitte, welche die langzeitlich wirksamen Strukturen und Mentalitäten 
freilegen und nachzeichnen sollen. So wird dem Leser die Geschichte Europas 
im Frühmittelalter in einer ökumenischen Perspektive dargeboten. Der erste 
Teil behandelt die Epoche des Übergangs von der Antike zum Mittelalter 
(S. 53-232), der zweite die westliche Christenheit und das karolingische 
Großreich (S. 233-460). Der italienische Raum ist in diesen beiden Teilen 
angemessen berücksichtigt worden. Die besondere Sachkompetenz des Vf. 
zeigt sich unter anderem in den Kapiteln über das Mönchtum, das Papsttum, 
die Theologie und die Liturgiereform in der Karolingerzeit. Bei der zentralen 
Rolle der lateinischen Liturgie in Kirche und Gesellschaft des frühen Mittelal
ters überrascht nicht, daß dieses Kapitel weitaus mehr Raum einnimmt als 
die Ausführungen über die Neuordnung Italiens unter Karl dem Großen oder 
über die karolingische Bildungsreform. Es verdient hervorgehoben zu werden, 
daß der Vf. sich von einer Charakterisierung des liturgiegeschichtlichen 
Wachstumsprozesses als „fränkisch-deutsch" (Theodor Klauser) absetzt und 
statt dessen die vielen Kräfte des internationalen Großreiches herausstellt, 
die diesen beeinflußt haben. So kann er urteilen: „Letztlich spiegelt denn auch 
diese Liturgie nicht eigentlich Germanismen wider, sondern die Religionsmen
talität einer insgesamt zum Archaischen geneigten Gesellschaft..." (S. 348). -
Eine umfangreiche Bibliographie und ein Personenregister beschließen diese 
großartige Darstellung des Frühmittelalters. Die zahlreichen Abbildungen -
einfühlsam ausgewählt - veranschaulichen das geschriebene Wort. Anschau
lich, souverän, überzeugend und umfassend breitet der Vf. vor den Augen des 
Lesers das facettenreiche Kaleidoskop des frühmittelalterlichen Lebens aus. 

Andreas Sohn 
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Birger Munk Olsen, I classici nel canone scolastico altomedievale, 
premessa di Claudio Leonardi, Quaderni di cultura mediolatina 1, Spoleto 
(Centro italiano di studi sull'alto medioevo) 1991, pp. IX, 136, Iit. 30.000. -
Sorretto dalle ampie indagini svolte per il censimento delle migliaia di mano
scritti degli autori classici conosciuti, letti, studiati nel Medioevo e confluite 
nei tre volumi in quattro tomi del suo grande repertorio (L'étude des auteurs 
classiques latins aux XP et XIP siècles, 1982-1989), Munk Olsen può con 
precisione e completezza raccontare in questo volume che i classici furono 
sempre presenti nel Medioevo. Essi rappresentarono le letture „iuvenilibus 
annis", utili per imparare a scrivere correttamente e ad acquisire un linguaggio 
indispensabile allo studio della Bibbia e dei Padri; venivano poi abbandonati 
negli anni della maturità per i „libri catholici". Ma oggi non è sempre facile 
delimitare all'interno della distinzione tra „auctores maiores" (Virgilio, Orazio, 
Lucano, Terenzio, Persio, Giovenale, Ovidio e Stazio, Cicerone e Sallustio), 
studiati nel quadro della grammatica, e quelli „minores" (Disticha Catonis, 
Iliade latina, Stazio minore) utilizzati a livello più elementare, il canone degli 
autori che si fissa tra il IX e il XII secolo. Le fonti a cui il Munk Olsen attinge 
per illustrare il suo articolato percorso sono scarse, molto diverse tra loro e di 
diffìcile interpretazione: relazioni biografiche sugli studi compiuti, discussioni 
pedagogiche, inventari di biblioteche che a volte recano la specificazione del 
settore dei libri scolastici (elemento non sufficiente però per provare ima 
effettiva utilizzazione nella scuola) e i manoscritti pervenuti. E considerato il 
numero limitato di questi ultimi si può pensare che lo studente dell'Alto Me
dioevo diffìcilmente possedesse esemplari propri degli autori usati nell'inse
gnamento: cosa che cominciò a realizzarsi solo verso la fine del see. Xu con 
lo sviluppo del mercato librario. Dei testi esaminati, con commenti e glosse, 
risulta un programma scolastico „immane e sostanzialmente poco realistico", 
circa 62000 versi, ai quali si devono aggiungere parecchie centinaia di pagine 
dei prosatori per il settore degli autori maggiori, per cui agli studenti „occorre
rebbero press'a poco tre anni interi per terminare soltanto la parte classica 
delle appendicia artium" (p. 51). Il programma si rivela così come teorico, 
una guida per i maestri, e molte scuole ebbero a disposizione solo una scelta 
dei testi; inoltre anche quelli disponibili non erano sempre studiati integral
mente. Completano questa ampia, profonda e documentata ricostruzione della 
fisionomia dell'intellettuale nel Medioevo un'appendice dei codici e frammenti 
superstiti dei testi classici studiati e opportuni indici. M. C. 

Die Disputationen zu Ceuta (1179) und Mallorca (1286). Zwei antyüdi-
sche Schriften aus dem mittelalterlichen Genua, hg. Ora Limor, München 
(MGH) 1994, pp. 353, ISBN 3-88612-075-9, DM 84. - Costituisce ü quindice-
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simo volume della collezione „Quellen zur Geistesgeschichte des Mittelalters" 
questa ottima edizione di due testi fino ad ora quasi ignorati dalla ricerca 
storica. Il testo della prima ,disputatio', inedita, occupa le pagine 135-166, ed 
è tradito unicamente dal manoscritto A, III, 19, della Biblioteca Universitaria 
di Genova (fine sec. XII - inizio sec. XIII), che contiene anche la Epistola 
contra Iudaeos di Pier Damiani (cfr. Die Briefe des Petrus Damiani, hg. K. 
Reindel, 1, München 1983, Die Briefe der deutschen Kaiserzeit, IV.2, Nr. 1, 
pp. 63-102). Ben più ampia è la tradizione manoscritta della disputa ambien
tata a Maiorca (già edita a Venezia nel 1524 e nel 1672-1674), anche se nes
suno dei 18 testimoni nei quali ci è pervenuta è anteriore all'inizio del XV 
secolo, come si evince dall'ampio e particolareggiato esame condotto dalla 
Limor (cfr. pp. 42-109). Entrambi adespoti, i due scritti furono composti pre
sumibilmente in anni non molto lontani da quelli indicati come la data in cui 
si erano svolte (o si immaginava che si fossero svolte) le dispute. Così per la 
„Disputation zu Ceuta" la curatrice dell'edizione propone il periodo compreso 
tra il 1179 e il 1205 (cfr. p. 12), mentre la „Disputation zu Mallorca" sarebbe 
stata scritta alla fine del XIII secolo. Caratteristica peculiare dei testi pubbli
cati è quella di avere come protagonisti cristiani delle dispute due laici geno
vesi, realmente esistiti e largamente attestati dalle fonti documentarie: Gu
glielmo Alfachino per la „Disputation zu Ceuta" e Inghetto Contardo per la 
„Disputation zu Mallorca", appartenenti a due delle più eminenti famiglie mer
cantili della città. È difficile immaginare che i due mercanti siano anche gli 
autori delle dispute ma la Limor non esclude che i testi siano stati composti 
nei loro rispettivi entourages familiari, che annoveravano dotti giuristi ed ec-
clesiatici. Le controversie trattano tematiche tipiche di questo genere lettera
rio, derivanti in gran parte dalla già citata lettera nr. 1 di Pier Damiani e dalle 
opere di Isidoro di Siviglia e di san Girolamo. Si tratta di dispute che la Limor 
definisce „alten Stils", fondate unicamente su testi veterotestamentari e non 
sul Talmud, come sarebbe invece accaduto per le dispute dei secoli successivi 
(cfr. p. 36). Tuttavia al tempo della „Disputation zu Mallorca" il tema messia
nico tornò di grande attualità, in quanto al discussione viene collocata nel 
1286, a quattro anni cioè da quel 1290 che molti esegeti sia ebrei che cristiani 
avevano letto nel libro di Daniele (12,11-12) come l'anno della venuto (o del 
ritorno) del Messia. Notevole interesse storico rivestono anche le cornici nelle 
quali vengono inquadrate le ,disputationes*. Scarna ed essenziale, quella della 
„Disputation zu Ceuta", colloca l'azione nella città di Sebta, sulle coste dell'at
tuale Marocco, allora sotto il controllo degli Almohadi, noti per la loro intolle
ranza religiosa contro ebrei e cristiani. Più elaborata è la narrazione, in quat
tro „atti", della „Disputation zu Mallorca", notevolmente più lunga della prece
dente controversia e, in generale, rispetto ai testi di questo genere (occupa 
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infatti le pp. 167-300). È vero che questi due scritti forniscono un utile contri
buto al „Verständnis der Stadtkultur, wie sie sich in Italien während des Mittel
alters herausbildete" (p. 2), ma ci si deve guardare - e le precisazioni in tal 
senso da parte della Limor non mancano - dal pensare che il livello culturale 
di Guglielmo Alfachino e Inghetto Contardo fosse un patrimonio comune del 
ceto mercantile cittadino dei secoli XII e XIII. Ha senso parlare di cultura 
urbana a proposito di queste ,disputationes', ma occorre specificare che si 
trattava di un sapere ancora saldamente in mano agli ecclesiastici, che solo 
eccezionalmente veniva condiviso dai laici. Nicolangelo D'Acunto 

Die Briefe des Petrus Damiani, Teil 4, hg. von Kurt Re inde 1, MGH 
[Epistolae: 2,] Die Briefe der deutschen Kaiserzeit IV/4, München (MGH) 1993, 
XXVIII, 549 S., ISBN 3-88612-016-3, ISBN 0343-074X, DM 120. - Così la gran
dissima fatica di Kurt Reindel è giunta al termine. Nove anni dopo l'appari
zione del primo volume ha vista la luce quello che corona l'opera e che, forse, 
era il più atteso presso gli specialisti ma anche presso i non specialisti, perché 
contenente un annunciato „Register". Vi trovano collocazione, in edizione fi
nalmente critica e come sempre ricca di apparato che anzi è accresciuto nelle 
„Nachträge und Berichtigungen" in appendice, pp. 543-549, testi importanti 
come l'ep. 153 (già Opusc. 13, De perfectione monachoruvft), pp. 13-67, di cui 
si revoca in dubbio che il destinatario fosse l'abate di Pomposa; o quella a 
Goffredo di Lorena, uno dei protagonisti della politica degli anni '60 del sec. 
XI che, insieme con i riferimenti contenuti in quella indirizzata al prefetto 
Cencio, completa il quadro dei rapporti che Pier Damiani ebbe con il mar
chese di Toscana (epp. 154,155, pp. 67-73); o l'amplissima lettera-trattato 165 
(pp. 173-230), che inizia con le famose parole De contemptu saeculi huius, 
fratres karissimi... e testimonia efficacemente del „piacere della parola e 
dell'immagine" (come ha scritto G. Tabacco, Pier Damiani fra edonismo let
terario e esperienza ascetica, ora in id., Spiritualità e cultura nel Medioevo, 
Napoli 1993, p. 264) grazie ad espressioni onomatopeiche di grande efficacia 
quali: Sed esto, ut filli huius saeculi influctivaga saecularium procellarum 
inundatione versentur (p. 174 rr. 16-17); o tutte quelle lettere, come la n. 
164 (pp. 165-172), che insistono sull'importanza dei canoni e della tradizione 
nel retto intendere ed operare della Chiesa (Heresis enim electio dicitur, et 
illi merito notantur heretici, qui praesumunt, quod sibi melius videtur eli-
gere, dedignantur autem in his, quae a sanetis sunt instituta doctoribus, 
permanere: ep. 177, pp. 284-285). Gli indici sono ordinati in quattro settori 
(delle fonti vetero e neotestamentarie; degli autori e delle opere; onomastico 
e toponomastico; uno, dettagliatissimo, di „Wörter und Sachen") e certo non 
sono il frutto meno cospicuo del lavoro del Reindel, giacché costituiranno 
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d'ora in poi uno strumento di ricerca indispensabile per chi voglia avvicinarsi 
alle problematiche collegate con san Pier Damiani così come a quelle del 
tempo in cui egli visse e operò. In tanta cura, che non ha bisogno di essere 
elogiata quanto meriterebbe perché la sua valenza si enfatizza da sé, sor
prende un po' che faccia difetto l'indice generale, il più semplice, del quale 
segnalavamo la mancanza già nel I volume (cfr. QFIAB 65 [1985], p. 487) e 
che ci saremmo aspettati di trovare in questo ultimo e conclusivo: quello dei 
destinatari delle lettere, ordinati in senso progressivo. Che non soltanto 
avrebbe potuto in certo modo facilitare ulteriormente la consultazione dell'o
pera, agevolando il ricorso alle referenze mnemoniche dello studioso (perché 
forse è più facile associare al nome Alessandro II che non al n. 164 o all'anno 
1069 la lettera sulla validità dei decreti apostolici: almeno così sarebbe stato 
per noi), ma anche fornire un quadro a prima vista completo delle relazioni 
del santo; se, poi, esso fosse stato corredato dall'indicazione della datazione 
di ogni lettera sarebbe stato davvero perfetto, perché oltre all'Überblick sul 
mondo con cui Pier Damiani entrò in contatto si sarebbe potuta avere anche 
una prima ben indicativa periodizzazione della sua vita e della sua attività di 
ermite et komme d'Églisey secondo la felice espressione del mai abbastanza 
compianto dorn Jean Leclercq. Tanto più necessario sarebbe stato, a nostro 
avviso, dato che le messe a punto dell'Ed. e l'inserimento ad opera sua degli 
Opuscula nel corpus dell'epistolario hanno reso ormai obsoleto l'elenco predi
sposto da G. Lucchesi, Per una vita di San Pier Damiani. Componenti crono
logiche e topografiche. 2, in: San Pier Damiani nel IX centenario della morte 
(1072-1972), II, Cesena 1972, pp. 148-160. Ma si tratta di una mancanza cui 
può facilmente rimediare chiunque avrà l'occasione e il desiderio di entrare 
nel mondo complesso dell'Avellanita, fornito, anzi, di chiavi d'accesso molto 
più numerose e sofisticate di quella (qualche rapido sondaggio sull'indice di 
„Wörter und Sachen" ci ha completamente soddisfatto). Pensiamo che si 
possa proprio affermare senza timore di esagerare che l'opera di edizione 
affrontata e portata a termine dal Reindel si collochi fra le maggiori e più 
importanti di questo nostro saeculum senescens e nella più limpida tradizione 
dei gloriosi Monumenta Germaniae Historica. Glauco Maria Cantarella 

Arnulf von Mailand: Iiber gestorum recentium, hg. von Claudia Zey, 
MGH: Scriptores rerum Germanicarum, Nova series Bd. 67, Hannover (Hahn) 
1994, 298 S., ISBN 3-7752-5388-2, DM 68. - A distanza di quasi 150 anni dall'ul
tima edizione dei Gesta archiepiscoporum Mediolanensium, curata dal Beth-
mann e dal Wattenbach per gli in folio dei MGH SS (voi. 8), lo studio e l'edi
zione della Z. gettano una nuova luce sulla tradizione, i tempi di composizione 
e il significato dell'opera di Arnolfo di Milano, ,scrittore della pataria' e testi-
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mone interessato dei fatti accaduti nella grande città del regno italico nelFXI 
secolo. Il nuovo titolo Liber gestorum recentium è perfettamente corrispon
dente al contenuto e soprattutto filologicamente supportatale; invece con la 
scelta del precedente titolo i precedenti editori del tutto indebitamente tenta
rono di inserire la composizione arnolfiana nel genere letterario dei Gesta 
episcoporum/gesta abbatum (pp. 22-24). La »Einleitung* all'edizione - i cui 
risultati sono parzialmente anticipati e rigorosamente documentati in un arti
colo della stessa autrice apparso in DA 49 (1993), pp. 1-38: ,Zur Entstehimg 
und Überlieferung des „Iiber gestorum recentium" Arnulfs von Mailand* -
affronta con la chiarezza e l'agilità che caratterizzano l'intera collana degli SS 
rer. Germ, i numerosi problemi inerenti non solo alla ricostruzione critica 
del testo, ma anche - per quanto più stringatamente - all'inserimento della 
testimonianza di Arnolfo nel contesto politico e culturale dell'Italia settentrio
nale di quel periodo. E questo avviene soprattuto nella prima parte (pp. 1-
13) in cui, dopo aver raccolto e ordinato le poche notizie biografiche sulla 
persona dello scrittore, si delinea il suo profilo di polemista, inserito nell'ac
ceso dibattito politico-istituzionale apertosi col conflitto tra i Patarini e il 
clero milanese. L'interesse quasi esclusivo per la sua città di Arnolfo plateala-
mente schierato dalla parte del clero ambrosiano, è anche testimoniato dalla 
composizione ,a singhiozzo* del Liber, in due redazioni (breve e lunga) e in 
tre successivi momenti il cui eocplicit coindice con avvenimenti-chiave per le 
sorti di Milano: la reazione dei cittadini all'elezione nel 1072 dell'arcivescovo 
Attone, voluta dal patarino Erlembaldo e appoggiata da Roma (fine del III 
libro); la morte dello stesso Erlembaldo nel 1075 (fine del IV); la pacificazione 
tra Milano e Roma dopo l'incontro di Canossa del 1077 e la ristabilita tranquil
lità segnata dal ritorno di Gregorio VII a Roma e di Enrico IV in Germania 
(fine del V e ultimo) (pp. 13-22). - Dopo alcune pagine dedicate all'analisi 
delle fonti di ogni genere del Liber, chiaramente individuabili o anche solo da 
ipotizzare (pp. 24-35: citazioni bibliche, patristiche, di autori classici, fonti 
documentarie e narrative) e dopo un capitolo breve ma denso sulle caratteri
stiche dell'uso linguistico arnolfìano (pp. 35-39), la Z. affronta i problemi rela
tivi alla tradizione manoscritta dell'opera che possono essere riassunti in quat
tro punti: 1) il reperimento e l'analisi di nuovi mss. mai segnalati; 2) l'identifi
cazione con mss. esistenti di mss. già noti ma non più reperibili nelle sedi e 
con le segnature antiche e quindi considerabili smarriti; 3) la descrizione di 
ciascun esemplare e della sua storia; 4) la classificazione dei testimoni, tenuto 
conto dell'incontrovertibile esistenza di due redazioni. Il risultato della ricerca 
individua quattro mss. medievali e otto copie tarde, in tutto dodici testimoni, 
di cui tre mai segnalati (Paris, BN lat. 6167 = P, Ambr. Trotti 168 = T e Ambr. 
D 190 inf. ins. 1 = DO, uno (Pommersfelden, Schloßbibliothek 98 = A) in 
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precedenza erroneamente indicato come se si trattasse di due differenti esem
plari (lo Schönbornianus e YArchinteus del Bethmann), tre (il Litta, il Pa-
piensis e il Sitonianus) identificati rispettivamente con le moderne segnature 
Triv. 1347 (L), Triv. 1348 (V) e Braid. A. D. XIV 55 nr. 2 (S). Solo tre mss. 
medievali sono utilizzati per ricostruire il testo (Estense lat. a Q. 7. 31 = E, 
New Haven, Yale University Library, Beinecke 642 = M e Ambr. H 89 inf. = 
H), dipendendo variamente da questi tutta la rimanente tradizione. Completa 
l'introduzione l'esame sintetico della ricezione medievale dell'opera (pp. 86-
90) e la segnalazione delle precedenti edizioni (Leibniz, Muratori, Bethmann-
Wattenbach: pp. 90 s.). L'edizione del Liber (pp. 115-132) corrisponde al testo 
della redazione lunga, ma segnala in calce le lectiones della redazione breve, 
anche le minime differenze, che potrebbero a rigor di termini essere varianti 
adiafore determinate dalla tradizione; il secondo apparato presenta agili note, 
con un'esposizione stringata delle varie problematiche anche solo accennate 
dal testo e un'aggiornata bibliografia Le parti non originarie del Liber ag
giunte nella redazione lunga, sono edite dalla Z. secondo il ms. E (la premessa, 
la lista degli arcivescovi e dei regnanti e l'indice dei capitoli prima del testo 
del Liber, pp. 109-114; il capitolo su S. Barnaba al termine del V libro, pp. 233 
s), adottando comunque alcune scelte testuali che talvolta non mi sembrano 
condivisibili. Un'appendice (pp. 237-252) è infine dedicata alla disamina della 
storiografia relativa e all'edizione (pp. 249-252) di un documento - la Com
memorano superbie Ravennatis archiepiscopi - copiato nel ms. ducentesco 
del Beroìdus novus, il cui antigrafo corrisponde con certezza ad una fonte 
utilizzata da Arnolfo per una piccola parte della sua opera. Utilissimi indici di 
passi, nomi, parole e concetti significativi (pp. 255-298) chiudono un'edizione 
senza dubbio accurata e innovativa. Irene Scaravelli 

Die Jüngere Hildesheimer Briefsammlung, hg. von Rolf de Kegel, MGH 
[Epistolae: 2,] Die Briefe der deutschen Kaiserzeit 7, München (MGH) 1995, 
pp. 284, ISBN 3-88612-045-7, DM 75. - La raccolta - tradita dal codice 350 
della Universitätsbibliothek di Lipsia (ff. 132r-146v) e definita „Jüngere" per 
distinguerla da quella, anch'essa relativa alla chiesa di Hildesheim, pubblicata 
nel 1950 da Carl Erdmann e Norbert Fickermann con ü titolo Briefsammlun
gen der Zeit Heinrichs IV - si articola in tre parti nettamente distinte. La 
prima, che comprende i testi che vanno dal nr. 1 al 40, è costituita dalla 
Doctrina privilegiorum di Bernard de Meung, redatta nella seconda metà del 
XII secolo nella scuola del capitolo della collegiata di St. Lifard a Meung, 
presso Orléans. La seconda parte (nr. 41-133) comprende invece le lettere 
propriamente relative a Hildesheim, mentre la terza (nr. 134-144) riproduce 
la Aurea gemma Oxoniensis, celebre esempio di Ars dictandi della prima 
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metà del XII secolo, di origine incerta. La parte della raccolta che presenta i 
maggiori problemi sul piano della datazione e dell'individuazione dell'autore 
è la seconda, per la quale l'editore ipotizza che sia stata redatta nell'ultimo 
decennio del XII secolo e che sia il frutto della collaborazione di più persone 
che operavano all'interno della cancelleria e della scuola del capitolo catte
drale di Hildesheim. Lo stesso De Kegel pone in evidenza che questa sezione 
della jBriefsammlung' doveva rispondere a due diverse finalità, l'ima di tipo 
politico, legata alla conservazione di documenti che comprovassero e legitti
massero la politica territoriale e quella „estera" della chiesa locale; l'altra di 
ordine pratico, derivante dalla necessità di disporre di esempi da utilizzare 
per il disbrigo della ordinaria corrispondenza della cancelleria nonché per 
l'insegnamento all'interno della scuola cattedrale. Da tale duplice ordine di 
finalità che ispirò i redattori della raccolta si possono desumere anche le 
possibilità euristiche offerte dal volume intero, il quale, se da un lato costitui
sce una fonte di grande interesse per la storia del diritto, per la diplomatica 
e per lo studio della retorica medioevale, dall'altro fornisce materiali di prima
ria importanza per la storia dei territori francesi e tedeschi ai quali la docu
mentazione pubblicata si riferisce. Nicolangelo D'Acunto 

Jürgen Petersohn, Rom und der Reichstitel „Sacrum Romanum Impe
rium", Sitzungsberichte der Wiss. Ges. an der J. W. Goethe-Universität Frank
furt am Main, Bd. XXXII Nr. 4, Frankfurt (Steiner) 1974, 35 S., ISBN 3-515-
06562-8. - Weist nach, daß der Reichstitel in seiner dreigliedrigen Form Sa
crum Romanum Imperium nicht erst um die Mitte des 13. Jahrhunderts, son
dern bereits rund 70 Jahre zuvor unter Heinrich VI. (erstmals 1186) in der 
könglichen Kanzlei Verwendung fand, und vermutlich aus der Selbstbezeich
nung stadtrömischer Skriniare (Notare) herrührt, die ihre vom Kaiser erlangte 
Autorisierung als Notare nämlich mit eben dieser Formel umschrieben (erst
mals 1180), doch wohl in Nachbildimg der Formel Sanctae Romanae ecclesiae 
scriniarius, die die (bis ca. 1170 in Rom einzig nachweisbare) Autorisierung 
durch das Papsttum bezeichnete. A. E. 

Claudia Naumann, Der Kreuzzug Kaiser Heinrichs VI., Frankfurt a. M. 
u. a. (Lang) 1994, 305 S., DM 79. - Die bei Gerhard Baaken entstandene Tübin
ger Diss. von 1987/88 befaßt sich mit dem von Heinrich VI. 1195 beschlosse
nen Kreuzzug, der durch den plötzlichen Tod des in Sizilien zurückgebliebe
nen Kaisers nicht über die Anfänge hinauskam. Die Vf. bezweifelt, wie bereits 
die Zeitgenossen, eine religiöse Motivation des Unternehmens und kommt zu 
dem Ergebnis, daß der Kreuzzug politische Gründe hatte, d.h. er sollte als 
Mittel dienen, um eine „Wiederannäherung" des Kaisertums an das Papsttum 
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zu erreichen und die Verhandlungen über die Sicherung Siziliens für das Impe
rium zu erleichtern. Der Kreuzzugsplan kam den Bestrebungen des Papsttums 
nach einer Ausweitung der lateinischen Kirche im Osten entgegen, wie die 
Erhebung Armeniens zum Königtum durch Heinrich VI. mit gleichzeitigem 
Anschluß der armenischen Kirche an die römische zeigte. Neben einer aus
führlichen Diskussion der Literatur zum Kreuzzugsplan Heinrichs VI. enthält 
die Arbeit ein Itinerar und eine Prosopographie der deutschen Kreuzfahrer. 
Zwei Kleinigkeiten: Der Admiral Wilhelms II und Tankreds von Lecce hieß 
nicht Margarita, sondern Margarito (oder Margaritus). Die Basilika S. Nicola 
in Bari ist nicht „bis heute" unvollendet (S. 149). In der benutzten Literatur 
fällt das Fehlen einschlägiger italienischer Titel (z. B. die Beiträge von G. Ta
bacco und P. Zerbi in: Potere, società e popolo tra età normanna ed età 
sveva, Kongreßakten der 5. Giornate normanno-sveve, Bari 1983) sowie neue
rer Studien von T. Kölzer (z.B.: Sizilien und das Reich im ausgehenden 
12. Jh., in: Jb. 110, 1990; Regno di Sicilia e Impero alla fine del sec. XII, in: 
Mediterraneo medievale. Scritti in onore di E Giunta, 1989) auf. 

Hubert Houben 

Christian Krötzl, Pilger, Mirakel und Alltag. Formen des Verhaltens im 
skandinavischen Mittelalter (12.-15. Jahrhundert), Studia Historica 46, Tam-
pere 1994, 393 S., ISBN 951-8915-92-X. - Diese Zürcher Dissertation stellt das 
skandinavische Pilgerwesen erstmals umfassend dar. Im ersten Teil werden 
die fünfzehn Heiligen, für die Mirakelsammlungen vorliegen, vorgestellt, da
runter die auch in Italien wirksam gewesenen Brigitta und Katharina von Vad-
stena. Skandinavische Heilige spielten interessanterweise bei der Herausbil
dung des päpstlichen Kanonisationsprivilegs trotz ihrer peripheren Herkunft 
eine wichtige Rolle. Denn Gerüchte um die Verehrung König Eriks von Upp-
sala veranlaßten Papst Alexander III. zur Abfassung der Dekretale Audivi-
mus. Der zweite Teil der Arbeit befaßt sich mit den skandinavischen Pilgern, 
ihren Motiven und Reisezielen. Wenn sich auch keine italienischen Pilger an 
skandinavischen Pilgerorten nachweisen lassen, so besuchten doch mehrere 
Nordländer italienische Pilgerorte. Man hat nämlich bislang in Skandinavien 
elf Pilgerzeichen bzw. -abgüsse aus Rom, fünf aus Lucca und vier aus Bari 
gefunden, denen aber 125 aus Santiago bzw. 57 aus Vadstena gegenüberste
hen. Nach Aussage dieser Funde gehörte Italien also nicht gerade zu den 
wichtigsten Zielen skandinavischer Pilger. Die beiden abschließenden Kapitel 
sind methodisch interessant, denn sie behandeln Bittpilgerfahrten und Reli
quienmirakel bzw. Distanzmirakel und Dankpügerfahrten in systematischer 
Weise. A. M. 
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Christian Hesse, St. Mauritius in Zofingen. Verfassungs- und sozialge
schichtliche Aspekte eines mittelalterlichen Chorherrenstiftes, Veröffentli
chungen zur Zofmger Geschichte 2, Aarau-Frankfurt a.M. (Sauerländer) 
1992, 525 S., ISBN 3-7941-3602-0, kein Preis - Der Vf. kombiniert den von 
Moraw und Marchai entwickelten stiftstypologischen Forschungsansatz mit 
einer systematischen Auswertung der lokalen Überlieferung und des weitge
hend vom Repertorium Germanicum erschlossenen vatikanischen Quellenma
terials unter Einbezug der einschlägigen kanonistischen Bestimmungen. Fast 
die Hafte des Bandes machen die 527 Viten der Zofinger Kanoniker und Ka-
pläne sowie der erfolglosen Bewerber um Zofinger Pfründen aus. Das darin 
gesammelte Material wird im ersten Teil unter verschiedenen Gesichtspunk
ten fruchtbringend analysiert. Es sind aber weniger die Geschicke dieser doch 
eher unbedeutenden Stiftskirche, deren Existenz seit 1201 dokumentiert ist 
und die bis zur Reformation zwölf Kanonikerstellen sowie eine wachsende 
Zahl von Altarpfründen und mehrere inkorporierte Kirchen umfaßte, als die 
bei dieser Zürcher Dissertation angewandte Methodik, welche eine Anzeige 
an dieser Stelle als notwendig erscheinen lassen. Hervorzuheben ist etwa das 
Kapitel über die Herkunft der Zofinger Geistlichkeit. Es lassen sich nämlich 
drei Phasen unterscheiden. Bis 1317 stammen die Kanoniker vorwiegend aus 
den Besitzungen der Stifterfamilie, der Frohburger. Die Blütezeit des päpstli
chen Provisionswesens brachte sodann viele aus dem süddeutschen Raum 
stammende Kleriker ins Stift. Diese „Eindringlinge" wiesen sich zudem oft 
über einen Universitätsbesuch und nicht selten sogar über einen akademi
schen Grad aus. 1479 änderten sich die Spielregeln insofern, als sich die Stadt 
Bern mit päpstlicher Rückendeckung als neue dominierende Kraft installierte. 
Nun schrumpfte das Einzugsgebiet, wie die ülustrativen Karten zeigen, fast 
ausschließlich auf die beiden eidgenössischen Orte Zürich und Bern zusam
men, und zu gebildet sollten die Kandidaten auch nicht mehr sein. Grundle
gend neues Gelände betritt der Autor mit seiner Analyse des zusätzlichen 
Pfründenbesitzes und der weiteren Pfründeninteressen der Zofinger Geistlich
keit. Wer sich ernsthaft für das im Spätmittelalter weitverbreitete Phänomen 
der Pfründenkumulation interessiert, findet hier einen vorbüdhaften Ansatz, 
wie diese Problematik behandelt werden kann. Ein Namensindex dient der 
schnellen Orientierung. A. M. 

Gerhard Baaken, Ius imperii ad regnum. Königreich Sizilien, Impe
rium Romanum und Römisches Papsttum vom Tode Kaiser Heinrichs VI. bis 
zu den Verzichterklärungen Rudolfs von Habsburg, Forschungen zur Kaiser-
und Papstgeschichte. Beihefte zu J. F. Böhmer Regesta Imperii II, Köln-Wei
mar-Wien (Böhlau) 1993, 456 S., ISBN 3-412-03693-5, DM 134. - Die vorlie-
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gende Arbeit aus der Feder des Tübinger Mediävisten stellt in gewisser Weise 
die Fortsetzung des bekannten Buches von Josef Deér über die lehnsrecht-
lichen Beziehungen zwischen Papsttum und Normannen her. Ausgehend von 
den Verhandlungen zwischen Innozenz III. und der Konstanze von Hauteville 
werden die Bemühungen der Päpste dargestellt, ihre Vorstellungen über das 
Königreich Sizilien, das sie als päpstliches Eigentum betrachteten, gegenüber 
den sizilischen Königen und den römisch-deutschen Kaisern durchzusetzen. 
Im Mittelpunkt der kurialen Anstrengungen stand vor allem die Revokation 
der berühmten vier kirchenpolitischen Freiheiten, wie sie den Herrschern Si
ziliens im Konkordat von Benevent (1156) noch ausdrücklich zugesichert wor
den waren, und die Ausschaltung des mit den päpstlichen Lehnsansprüchen 
konkurrierenden Reichsrechts, das seit den Karolingern auf Süditalien erho
ben wurde, um eine erneute Vereinigung des regno mit dem Reich in Personal
oder Realunion zu verhindern. Als Mittel zur Durchsetzung ihrer Ziele dienten 
den Päpsten vor allem die Einführung der ligischen Vasallität im Lehnsverhält
nis sowie verschiedene promissiones der deutschen Könige, das ins proprie-
tatis der Kurie auf das Königreich Sizüien anzuerkennen. Das Verdienst der 
Arbeit hegt vor allem in einer erneuten Lektüre der bereits bekannten, häufig 
aber nur in unzulänglichen Drucken vorliegenden Urkunden, die in der For
schung bisher eine allzu oberflächliche Behandlung erfahren hatten, ohne daß 
versucht worden wäre, irgendwelche Abhängigkeiten der Stücke voneinander 
festzustellen. Dank seiner sorgfältigen Analyse gelingt es dem Autor, nun end
lich Klarheit in dieses Dickicht zu bringen und zahlreiche der Urkunden neu 
zu interpretieren. Hervorzuheben ist vor allem die Untersuchung über die 
Speyrer Versprechungen Ottos IV vom 22. März 1209 (S. 129 ff.), in welcher 
B. schlüssig nachweist, daß der Weife - im Gegensatz zur traditionellen For
schungsmeinung (so zuletzt noch B. U. Hucker, Kaiser Otto IV., Hannover 
1990, S. 112 f.) - keinesfalls seine acht Jahre zuvor in Neuß gemachten Ver
sprechungen wiederholte, sondern diese unter dem Einfluß der Notare Phil
ipps von Schwaben, die kurz zuvor in seine Kanzlei eingetreten waren, durch 
geschickte Verklausulierungen indirekt außer Kraft setzte. Bemerkenswert 
auch die Neuinterpretation der Depositionsbulle Innozenz' IV gegen Kaiser 
Friedrich IL (S. 317ff.), in welcher der Autor den Nachweis erbringt, daß die 
Absetzung des Kaisers weniger aufgrund des kanonischen Rechts als des 
Lehnsrechts erfolgte und bei der Redaktion der Absetzungssentenz vor allem 
verschiedene Schreiben des Papstes, die in den Registern überliefert sind, 
die iuramenta, die der Staufer den Vorgängern Innozenz* leistete, bzw. die 
Urkunden des Friedens von S. Germano und nicht so sehr eine Flugschrift 
des Kardinals Rainer von Viterbo als Vorlage dienten. Zuweilen vertritt der Vf. 
eine eindeutige These, obwohl gerade keine absolute Klarheit zu erreichen 
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ist. So verneint B. apodiktisch die Frage, ob Kontanze jemals zur Königin 
Siziliens gekrönt wurde (S. 29), obwohl eine Krönung im April 1195 auf einem 
Hoftag zu Bari oder im Mai in Palermo zumindest wahrscheinlich ist. Anläß
lich der Darstellung der Verhandlungen der Konstanze mit Innozenz HL hätte 
auch der (allerdings kontroverse) Aufsatz von F. N. de Robertis über das 
Konkordat von 1198 (Archivio storico pugliese 31, 1978) eine Erwähnung ver
dient. Im Kapitel über die Verhandlungen Urbans IV. mit Karl I. von Ai\jou 
hätten auch die von Martène und Durand im Thesaurus novus anecdotorum 
(1707) 2, S. 10 ff. gedruckten Urkunden des Papstes herangezogen werden sol
len. Hier handelt es sich ebenfalls um ein (verschollenes) SpeziaJregister su
per negotio regni Sicilie. Generell ist zu bedauern, daß der Autor, wie er 
selbst im Vorwort (S. 10) hervorhebt, nur die bis 1990 erschienene Literatur 
einarbeiten konnte, da gerade zu dem hier behandelten Themenkomplex in 
den letzten Jahren eine Reihe von wichtigen Neuerscheinungen zu verzeich
nen ist, die teilweise die Ergebnisse B.s vorwegnehmen, andererseits aber 
häufig zu gegensätzlichen Interpretationen gelangen, weshalb eine Auseinan
dersetzung mit diesen Arbeiten sicherlich lohnenswert gewesen wäre. Außer 
der bereits erwähnten Arbeit Huckers wären u.a. zu nennen: C. Reisinger, 
Tankred von Lecce (1992); W. Stürner, Kaiser Friedrich IL 1 (1992); E. Pi-
spisa, Il regno di Manfredi (1991); T. Kölzer (HJb 110 [1990] und Festschrift 
Hlawitschka 1993) und B. Berg (Mediaeval Studies 55, 1993). Nur am Rande 
sei erwähnt, daß das Buch auch für den Neuzeithistoriker nicht ohne Wert 
ist, da sich in der Einleitung (S. 11-26) die wohl beste Darstellung der Auf
kündigung der Lehnsbeziehung zwischen Papst und Königreich Sizilien sei
tens Ferdinands IV. von Neapel findet. Andreas Kiesewetter 

Peter Se gl (Hg.), Die Anfänge der Inquisition im Mittelalter, Bayreuther 
Historische Kolloquien Bd. 7, Köln-Weimar-Wien (Böhlau) 1993, VIII, 310 S.; 
ISBN 3-412-04792-9; DM 48,00. - Questo volume raccoglie gli atti di un conve
gno di studi, tenutosi nel 1992 airUniversità di Bayreuth, e dedicato agli esordi 
ed ai primi sviluppi dell'inquisizione antiereticale in Europa Dopo un sintetico 
resoconto dovuto a Peter Segl (p. 1-38), promotore dell'incontro e curatore 
del volume, viene esposto ü quadro giuridico da W. Trusen (p. 39-76), il 
quale tira le somme dei suoi studi precedenti in merito (cf. fra l'altro: Der 
Inquisitionsprozeß. Seine historischen Grundlagen und frühen Formen, ZRG 
kan. Abt. 74, 1988, p. 168-230) mettendo in risalto come la procedura inquisi-
toriale, introdotta da Innocenzo III nel diritto canonico come mezzo discipli
nare contro gli abusi clericali, viene applicata a partire dagli anni Trenta del 
Duecento contro gli eretici, appunto, sostituendo con ciò la iurisdictio ordi
naria dei vescovi con incarichi papali ai frati mendicanti. Il proposito princi-
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pale dell'incontro era, però, di proporre un quadro non solo generale, ma 
piuttosto concreto e differenziato, analizzando e confrontando i primordi del
l'inquisizione nei vari paesi europei. Gli autori sono tutti tedeschi, è vero, ma 
tutti quanti qualificati da specifiche esperienze di ricerca sul tema e sul paese 
assegnatoli: L. Kolmer per al Francia (pp. 77-102), H. G. Walther per l'Italia 
(pp. 103-130, con particolare attenzione alla Lombardia ed allo Stato della 
Chiesa, escludendo però il Regno di Sicilia), D. Kurze per la Germania 
(pp. 131-193), L. Vones per il regno d'Aragona (pp. 195-233), A. Patschov-
sky per la Boemia (pp. 235-251) e H.-E. Hilpert per l'Inghilterra (pp. 253-
268). I contributi per Francia, Italia, Germania ed Aragona sono centrati sullo 
stesso periodo formativo dell' inquisizione segnato dalle costituzioni Ad abo-
lendam di Lucio III (1184) e Ad extirpandam di Innocenzo IV (1252), e confer
mano più precisamente come momento di maturazione delle nuove procedure 
antiereticali i primi anni del pontificato di Gregorio IX - dal concilio di Tolosa 
del 1229 ai primi incarichi dati dal papa direttamente ai Domenicani nel 1232/ 
3. Tuttavia, gli autori riescono molto bene, grazie alla trattazione separata 
paese per paese, ad evidenziare quanto fossero diversi i fenomeni manifesta
tisi nello stesso arco cronologico: in Germania, per esempio, il furore fanatico 
del predicatore Konrad von Marburg, contestato già dai contemporanei e an
cora oggetto di una recente controversia scientifica, ora però placata grazie 
all'equilibrato contributo proposto dal Kurze. D'altro canto l'intimo intreccio 
politico-religioso in Aragona, analizzato dal Vones, dove il re riesce ad aval
larsi dei nuovi mezzi di repressione per favorire i suoi interessi dinastici e 
territoriali. Per la Boemia, invece, il Patschovsky espone il significato politico 
e sociale di alcuni episodi persecutori trecenteschi, mentre lo Hilpert con
ferma il ritardo sorprendente dell'Inghilterra, dove infatti non si trovano 
tracce di persecuzione prima dello statuto de heretico comburendo del 1401. 
Magistrali infine le considerazioni di B. Schimmelpfennig (p. 295-296) 
sulla inquisizione medievale in luce orwelliana. Nel suo insieme il volume 
offre il bilancio più aggiornato attualmente disponibile di questo capitolo 
tanto complesso quanto gravido di conseguenze della storia ecclesiastica me
dievale. M. B. 

Grado Giovanni Merlo, Tra eremo e città. Studi su Francesco d'Assisi 
e sul francescanesimo medievale, Medioevo Francescano Saggi 2, Assisi (Edi
zioni Porziuncola) 1991, S. 236, Lit 35.000 e Grado Giovanni Merlo, Intorno 
a Frate Francesco, Milano (Edizioni Biblioteca Francescana) 1993, S. 156, Lit. 
18.000. - Vengono qui segnalate insieme le due raccolte di saggi (tutti editi 
in precedenza) che Grado G. Merlo ha dedicato a Francesco e al Francescane
simo tra il 1980 e il 1993. I due volumi sono infatti legati da un forte filo 



FRANZ VON ASSISI 683 

conduttore, rappresentato dalla ricerca dell'identità francescana delle origini 
e perciò, necessariamente, anche di quella di Francesco. Indubbiamente - e 
non si può che consentire con l'A. - molti dei problemi e dei conflitti che 
turbarono il movimento francescano ancora durante la vita del fondatore, ma 
con sempre maggiore evidenza nella seconda metà del Duecento, traggono la 
loro origine dalla polivalenza, che qualcuno potrebbe definire ambiguità, del 
personaggio Francesco e dell'ideale di vita che egli vagheggiava. Il discorso è 
particolarmente evidente, ad esempio, quando si analizzi il rapporto del nuovo 
Ordine con le città, verso cui era chiamato dal suo impegno apostolico, ma 
in cui ancor più difficile appariva la realizzazione integrale della povertà mino-
ritica („L'alternativa tra apostolato in mezzo alle popolazioni e il „deserto" si 
connette, a mio parere, con certo scarto tra progetto religioso di Francesco e 
sua attuabilità storica", cf. Tra eremo e città, p. 114). Caratteristica costante 
del metodo di lavoro dell'A. è lo stretto collegamento con le fonti, conosciute, 
meditate, citate, commentate ed analizzate con aderenza al testo e senza for
zature ed un continuo, preciso richiamo a quanto, negli ultimi anni, è stato 
scritto su Francesco e il Francescanesimo. Il Merlo si pone in una prospettiva 
di dialogo aperto con tutti i suoi potenziali interlocutori, anche se un posto 
d'onore viene indubbiamente attribuito all'interpretazione che G. Miccoli ha 
dato di Francesco. Attraverso contributi che sono nati come tra loro autonomi 
e di diverso spessore storiografico emerge così il Francesco di Grado Merlo, 
che l'A. sembra amare soprattutto nella sua fase finale, in quella „dura sere
nità" (intorno a Frate Francesco, p. 142) che si esprime nel Testamento. 

Giulia Barone 

Jacques Dalarun, Francesco: un passagio. Donna e donne negli scritti 
e nelle leggende di Francesco d'Assisi, Postfazione di Giovanni Miccoli, I 
libri di Viella 2, Roma (Viella) 1994, 198 S., ISBN 88-85669-33-6, Iit. 38.000. -
Die Feier des Vili. Centenariums der Geburt Klaras von Assisi hat Anlaß zu 
einer Fülle von Publikationen gegeben, die sich mit der Heiligen selbst, mit 
den Frauen von San Damiano und dem sich im 13. Jh. in einem komplizierten 
Prozeß konstituierenden Klarissenorden beschäftigen. Der aus einem im Jubi
läumsjahr gehaltenen Vortrag hervorgegangene Saggio von Dalarun behandelt 
das Leben Klaras, die Geschichte der sorores minores und ihr spannungsrei
ches Verhältnis zu den Söhnen des Hl. Franz nur soweit, wie es im Kontext 
seiner eigenen Fragestellung relevant ist. Den Vf. interessieren nach seinen 
eigenen Worten nämlich „non soltanto Chiara, non solamente le donne, ma 
donna, femminile e femminizzazione" (S. 18), also die Rolle, die das Weibliche 
in der Vorstellungs- und Lebenswelt des Poverello gespielt hat. Diese Frage
stellung ist nicht neu. Schon bevor Franziskus als der „integrierte" Mann und 
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Klara als die „erste franziskanische Frau" entdeckt wurden, hat man auf den 
stark weiblich geprägten Bildgebrauch des Heiligen und, um mit J. G. Jung 
zu reden, auf die im wesentlichen von der Anima bestimmte Struktur seines 
Unterbewußten hingewiesen. Neu ist hingegen die Konsequenz, mit der Dala-
run die Fragestellung der Mentalitätsgeschichte, der Frauenforschung und der 
als Intellectual History zu neuen Ehren gekommenen Geistesgeschichte zur 
Analyse der Schriften des Hl. Franziskus und der frühen franziskanischen 
Chronisten und Hagiographen heranzieht. Die bewußt essayistisch angelegte 
Studie beläßt die Ergebnisse dieser Analyse in der Schwebe zwischen dezi-
dierter Feststellung und unverbindlicher Vermutung, was es schwer macht, 
ihren tatsächlichen Wert für den ErHenntnisfortschritt der Franziskus- und 
Franziskanerforschung genau zu bestimmen und angemessen zu beurteilen. 
Das gelingt am ehesten im Hinblick auf das vom Vf. als marginal angesehene 
Verhältnis zwischen Franziskus und Klara. Für ihn ist die für die Beziehungen 
der beiden charakteristische Asymmetrie - Franziskus erwähnt Klara in sei
nen Opuscula nie eocpressis verbis, während diese ihn in ihren als authentisch 
angesehenen Schriften 32mal nennt - keineswegs das Ergebnis der sich von 
Franz selbst auferlegten, in einer tragisch zu nennenden Distanzierung von 
Klara und ihren Gefährtinnen kulminierenden Unterdrückung ursprünglicher 
Sympathien, sondern Ausdruck einer mit individualpsychologischen Katego
rien nur schwer zu erfassenden abstrakt-metaphorischen Auffassung von der 
Frau und der Geschlechterbeziehung, die ihre Ausprägung nicht nur durch 
die monastische Tradition und die höfische Kultur, sondern auch durch die 
„anthropologische Theologie" des 12. Jh., auf die u.a. C. Walker-Bynum in ih
ren Publikationen aufmerksam macht, erfahren hat. Der Vf. bestimmt von 
dieser Prämisse her die Stellung, die Francesco gegenüber „donna e donne" 
eingenommen hat, als transitorisch, wobei er als Bezugspunkte seines Verglei
ches einmal die Offenheit der Wanderprediger des 12. Jh. gegenüber dem 
weiblichen Geschlecht und seinen spezifischen religiösen Bedürfnissen und 
zum anderen die existentielle Aktualisierung des franziskanischen Konzepts 
weiblicher Frömmigkeit im mystisch ausgerichteten weiblichen Semireligio-
sentum des beginnenden Trecento sieht. - Man kann es verstehen, daß der 
Autor Franziskus in Relation setzt zu Robert von Abrissel und Chiara von 
Rimini, hat er sich doch mit ihnen intensiv befaßt. Wollte man mit ihm disku
tieren, wäre seiner Einschätzung freilich entgegenzuhalten, daß die abstrakt 
metaphorische Auffassimg von der Frau, so wie sie, so darf man wohl sagen, 
von Franziskus in dem für ihn charakteristischen direkten und intuitivem Zu
griff auf den Kern der Hl. Schrift vertreten wurde, auch Vätern wie Augustinus 
und Clemens von Alexandria nicht fremd war. Er müßte sich auch mit dem 
Argument auseinandersetzen, daß seine Überlegungen erst dann einen höhe-
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ren Grad an Wahrscheinlichkeit erreichen können, wenn neben der Vielfalt 
der symbiotischen Formen männlichen und weiblichen Religiosentums, die 
das Wanderpredigertum und die Reformorden des 12. Jh. entwickelt haben, 
auch die Komplexität der von den großen und kleinen Bettelorden des 13. Jh 
gefundenen Lösungen für die Seelsorge nicht nur der Klosterfrauen, sondern 
auch der Semireligiosen und Laien weiblichen Geschlechtes berücksichtigt 
würden - und das nicht nur, wie es bei ihm geschieht, in der Romania, son
dern auch in der selbst für noch jüngere französische Forscher offenbar im
mer noch im Status einer terra incognita verharrenden deutschsprachigen 
Welt. Jacques Dalarun hat, das muß trotz aller Anfragen, die man an ihn rich
ten könnte, festgehalten werden, mit seiner von hoher Kompetenz und bemer
kenswerter Offenheit geprägten Studie die sich seit Jahren bemerkbar ma
chenden Tendenz, der bis dato stark institutionsgeschichtlich, quellenkritisch 
und theologisierend ausgerichteten Franziskusforschung durch „anthropologi
sche" Fragestellungen eine neue Ausrichtung zu geben, erheblich verstärkt. 
Wenn Giovanni Miccoli in seiner langen „Postfazione", die auf sehr persönli
che Weise die Laudatio für den Autor mit der Rezension seines Buches verbin
det, den Essay Dalaruns als eine Art Herausforderung an die Franziskusfor
schung bezeichnet, kann man ihm nicht widersprechen. Kaspar Elm 

Karl-Friedrich Krieger, Die Habsburger im Mittelalter. Von Rudolf I. 
bis Friedrich III., Urban-Taschenbücher 452, Stuttgart-Berlin-Köln (W. Kohl
hammer) 1994, 267 S., ISBN 3-17-0011867-6, DM 30. - Die Habsburger gehören 
zu den großen deutschen Dynastien, die aufgrund ihrer Reichspolitik, aber 
auch wegen der Tatsache, daß einige ihrer wichtigsten Besitzungen im 
deutsch-italienischen Grenzsaum lagen, in enge Beziehungen zu Italien traten. 
Dies kommt auch in dem Band von Karl-Friedrich Krieger zu tragen, der einen 
fundierten Überblick über den Aufstieg der Habsburger zur „Königsdynastie" 
gibt. Die Italienpolitik der Habsburger war dabei nicht zuletzt von ihrem Ver
hältnis zum Papsttum bestimmt. Ihre Italienzüge hatten denn auch oft den 
Erwerb der Kaiserkrone zum Ziel, die den Kaisern die Möglichkeit gab, noch 
zu Lebzeiten einen Sohn zum Römischen König zu wählen. Vor diesem realpo
litischen Befund läßt sich nicht übersehen, daß das Reich gerade unter den 
Habsburgern seit König Rudolf I. in Italien an Einfluß verlor. A. R. 

Heinz Thomas, Ludwig der Bayer (1282-1347). Kaiser und Ketzer, Re
gensburg (Pustet), Graz-Wien-Köln (Styria) 1993, 413 S., 23 Taf., 1 Kt, ISBN 
3-7917-1366-3 (Pustet) 3-222-12217-2 (Styria), DM 49. - Kaiser Ludwig der 
Bayer gehört wohl nicht zu den bedeutenderen Herrschergestalten des Mittel
alters. Trotzdem haftet dem Witteisbacher eine gewisse Faszination an, wurde 
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seine Regierung doch im wesentlichen durch den letzten großen Kampf zwi
schen Kaisertum und Papsttum geprägt. Um so erstaunlicher ist, daß trotz 
einer Reihe von Spezialuntersuchungen vor allem aus der Schule von P. Acht 
sich noch niemand der Aufgabe unterzog, eine umfaßende Biographie des 
Bayern (von zwei populären Darstellungen einmal abgesehen) zu verfassen. 
Heinz Thomas, durch zahlreiche Untersuchungen zu Problemen des 14. Jh. 
als guter Kenner der Materie ausgewiesen, sucht nun mit diesem Buch diese 
Forschungslücke zu schließen, ohne aber, wie er im Vorwort (S. 11) selbst 
betont, eine abschließende Monographie über den Kaiser vorlegen zu wollen, 
für welche eine vollständige Neubearbeitung der Regesta Imperli (ganz zu 
schweigen von der kritischen Edition der Urkunden) für Ludwig eine unab
dingbare Voraussetzung wäre. Der Versuch kann im wesentlichen als geglückt 
angesehen werden. Im Mittelpunkt der Darstellung steht vor allem die politi
sche Geschichte des Kaisers: sein Konflikt mit der Kurie und die Beziehungen 
zu den Kurfürsten sowie den europäischen Mächten. Kurze Abschnitte befas
sen sich auch mit der Kanzlei (S. 145-152, 253 f.) und den Finanzen (S. 152-
156) des Witteisbachers. Hervorzuheben ist das Kapitel über die Hofkultur 
(S. 240-254), in welchem der Autor schlüssig nachweist, daß der Bayer -
im Gegensatz zu einer immer noch weit verbreiteten Forschungsmeinung -
durchaus eine bedeutende Rolle als Mäzen der Literatur spielte (die „Lohen-
grin"-Dichtung entstand vermutlich um 1330 im Umkreis des Kaisers!) und 
sich nicht nur auf die Rolle des Schutzherrn für Marsilius von Padua und die 
„intellektuellen" Spiritualen beschränkte. Bemerkenswert auch die Neuinter
pretation der Margarethe Maultasch-Affäre, wo T. im Gegensatz zur traditio
nellen Forschungsmeinung überzeugend argumentiert, daß der Witteisbacher 
wohl niemals die Ehe der Gräfin von Tirol mit Johann Heinrich von Böhmen 
für nichtig erklärte (S. 329-335). Weniger überzeugend scheint hingegen die 
Darstellung der Kaiserkrönung Ludwigs (S. 206-208), in welcher Sciarra Co-
lonnas Rolle von der des Coronators auf die des Pfalzgrafen des Lateran redu
ziert wird. Warum hätte der Kaiser Castruccio Castracani erst nach der Krö
nung zum Pfalzgrafen ernennen sollen, wie T. vermutet, wo doch dieses Amt 
gerade beim Krönungszeremoniell eine gewichtige Rolle spielt? Die Seiten 
über die Italienpolitik Ludwigs gehören generell zu den eher schwächeren des 
Buches. Bezeichnenderweise fehlen in der Bibliographie zu diesem Problem
kreis wichtige Arbeiten, wie R. Caggeses monumentale Monographie über Ro
bert von Ai\jou, H. Spangenbergs Arbeit über Cangrande della Scala, aber 
auch die neueste grundlegende Darstellung über Castruccio Castracani von 
L. Green. Etwas zu kurz gekommen sind auch die Maßnahmen des Witteisba
chers zur Festigung seiner Herrschaft innerhalb der bayerischen Teilherzogtü
mer und die Darstellung der Ideenwelt des Marsilius von Padua und Wilhelms 
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von Ockham. Einige kleinere Detailfehler stören den insgesamt positiven Ge
samteindruck der aus Raumgründen leider ohne Anmerkungen versehenen 
Arbeit: Die Schlacht bei Göllheim fand am 2. Juli und nicht am 27. Juli 1298 
statt (S. 25). Die Angiovinen von Neapel erhoben nicht erst seit 1301 (S. 27), 
sondern schon ab 1290 Anspruch auf die Stephanskrone. Zum Bruch zwischen 
Uguccione della Faggiuola und Castruccio Castracani kam es erst nach der 
Schlacht von Montecatini (29. Aug. 1315) im Frül\jahr 1316 (S. 1261). Die 
Schreibung der italienischen Eigennamen weist ebenfalls einige Defizite auf 
(S. 125 de Antelminelli statt korrekt degli Antelminelli; S. 126 Capitano del 
populo statt richtig popolo). Einige störende Grammatik- und Orthographie
fehler hätten durch eine sorgfältigere Betreuung seitens des Lektorats ausge
merzt werden können (auf S. 362 findet sich z. B. ein Satz, in welchem das 
Verb fehlt). Diese kleinen Einwände sollen aber nicht den Gesamtwert einer 
Arbeit schmälern, die erstmals ein objektives Bild des einzigen mittelalterli
chen Kaisers aus dem Hause Witteisbach zeichnet, das frei ist von aller verzer
renden Propaganda seitens des Gegenspielers und Nachfolgers Ludwigs, Karls 
IV. Andreas Kiesewetter 

Ellen Widder, Itinerar und Politik. Studien zur Reiseherrschaft Karls 
IV. südlich der Alpen, Forschungen zur Kaiser- und Papstgeschichte. Beihefte 
zu J.E Böhmer Regesta Imperii 10, Köln-Weimar-Wien (Böhlau) 1993, 540 S. 
mit 7 Kt, ISBN 3-412-06592-7, DM 134. - Die Itinerarforschung hat in den 
letzten Jahren zu Recht eine Renaissance erfahren. Wurden die Herrscheriti-
nerare früher lediglich als ein Hilfsmittel der Diplomatik angesehen, so wird 
neuerdings betont, welch weitreichende Schlüsse auf die Verfassungs- und 
Wirtschaftsgeschichte, aber auch die historische Geographie durch eine Ana
lyse der Reisewege gezogen werden können. Das vorliegende Buch liefert 
hierfür ein schönes Beispiel. Anhand der Italienzüge (einschließlich des heuti
gen Südtirol) Kaiser Karls IV. gelingt es der Autorin anschaulich zu zeigen, 
welch komplexes Geflecht von politischen und wirtschaftlichen Problemen 
die spätmittelalterlichen Kaiser bei Vorbereitung und Durchführung der Ita
lienzüge zu lösen hatten. Chronologisch werden die Reisewege und die diese 
bestimmenden Faktoren vom ersten Auftreten des Luxemburgers als Statthal
ter seines Vaters Johann in Oberitalien (1331-1333) über den langen Aufent
halt in Tirol (1336-1341), der vor allem dem Ausbau der Herrschaft seines 
jüngeren Bruders Johann Heinrich, aber auch einer begrenzten Expansion 
nach Friaul und Venetien diente, den „rätselhaften*4 Zug nach Oberitalien 1347 
bis zu den beiden Romreisen von 1354/1355 und 1368/1369 untersucht. Deut
lich wird, wie Karl wiederholt versuchte, seine Stellung im Nordosten Oberita
liens zu festigen, da ihm die Gebiete des heutigen Friaul stets als Ausgangs-
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basis für seine Züge dienten. Durch Verhandlungsgeschick gelang es ihm vor 
allem, zahlreiche kleinere und mittlere Signori in Norditalien, die eine weitere 
Stärkung der Hegemonie der übermächtigen Visconti oder Venedigs fürchte
ten, für seine Pläne zu gewinnen. Diese Gefolgsleute wurden in der Regel mit 
strategisch wichtigen Verkehrsknotenpunkten belehnt, um eine reibungslose 
Durchführung der Reisen nach Rom zu gewährleisten. Problematisch gestal
tete sich hingegen das Verhältnis zu den Visconti, doch gelang es dem Luxem
burger, die mächtigen Herren von Mailand zumindest zur Neutralität zu bewe
gen. Ähnlich Karls Vorgehen in der Toskana, wo er sich vor allem auf die im 
Schatten von Florenz stehenden Kommunen Pisa und Siena stützte, während 
er die Arnostadt mit diplomatischen und militärischen Mitteln zum Stillhalten 
zwingen konnte. Innerhalb des begrenzten Spielraums, der der Reichsgewalt 
noch in Italien verblieben war, suchte der Luxemburger auch die kaiserliche 
Autorität wiederherzustellen. Wenn dies auch im Falle Pisas und Sienas kläg
lich mißlang, so konnte der Kaiser auf dem letzten Italienzug noch einen schö
nen Erfolg verbuchen, als es ihm glückte, Lucca aus der pisanischen Herr
schaft zu lösen. Erfolgreich verstand es Karl auch, seine finanziellen Forde
rungen an verschiedene Kommunen und Signori durchzusetzen, um eine trag-
fähige Basis zum Unterhalt seines Gefolges zu schaffen - ein Problem mit 
dem sich alle spätmittelalterlichen deutschen Könige auseinanderzusetzen 
hatten. Ein Exkurs, die Edition vier bisher unbekannter Urkunden des Luxem
burgers (von denen drei aber in keinem unmittelbaren Zusammenhang zum 
Text stehen) und ein tabellarisches Itinerar runden die gelungene Arbeit ab, 
die eindrucksvoll zeigt, wie die politischen Verhältnisse Italiens die Routen
wahl des Kaisers bestimmten. Die vereinzelt unkritische Übernahme von An
gaben aus der älteren Literatur (so scheint es mir unmöglich, daß Markgraf 
Ludwig V. von Brandenburg im Winter innerhalb von 21 Tagen die Strecke 
Meran-Nürnberg-Brixen bewältigte und nebenbei während des Aufenthaltes 
in der Stadt an der Pegnitz noch ein Heer sammelte: S. 105 Anm. 77) können 
den ausgezeichneten Gesamteindruck des Buches in keiner Weise trüben. 

Andreas Kiesewetter 

Europäische Reiseberichte des späten Mittelalters. Eine analytische Bi
bliographie, hg. von Werner Paravicini. Teü I: Deutsche Reiseberichte, bear
beitet von Christian Halm (Kieler Werkstücke, Reihe D: Beiträge zur 
europäischen Geschichte des späten Mittelalters, 5), Frankfurt a.M. u.a. 
(Lang) 1994, 527 S., ISBN 3-631-47130-0, DM 128. - W. Paravicini, der in seiner 
großen Studie über die Preußenreisen des europäischen Adels auf bisher we
nig beachtete Aspekte des Themas mittelalterlicher Reisen aufmerksam ge
macht hatte, legt hier den ersten Band einer mit seinen Schülern erarbeiteten 
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„analytischen Bibliographie" spätmittelalterlicher Reiseberichte vor, die die 
älteren - und auf das Hl. Land beschränkten - Repertorien endlich ersetzen 
kann. Nach dem Bearbeitungsschema Reiseziel/Reisezeit/biographische Anga
ben zum Autor/Mitreisende und gegebenenfalls Parallelberichte (deren Ver
gleich zu interessanten Aufschlüssen über Wahrnehmungs- und Darstellungs
fähigkeit verhilft!)/Handschriften und ältere Drucke (Indiz für teilweise er
staunliche Verbreitung)/Forschungsliteratur/Itinerar, werden hier zunächst 
154 Berichte deutscher Reisender zwischen 1334 und 1531 erfaßt, wobei über 
das Schematisierbare hinaus auch eine knappe individuelle Kennzeichnung 
versucht wird (spezifische Interessen des Autors, z. B. Kulturgeschichtliches, 
Stadtbeschreibungen, Flora, Wappen; praktische Hinweise für Reisende, 
usw.). Die rigorose Schematisierung, angesichts der Lebensfülle solcher Be
richte schmerzlich aber unvermeidlich, erlaubt, die Aussagefahigkeit dieser 
Quellengattimg gezielt zu durchdringen und durch Querlesen der Rubriken 
rasch Aufschluß etwa über die Zusammensetzung von Reisegruppen, die Häu
fung von Parallelberichten, die Verbreitimg im Frühdruck, die bevorzugten 
Reiserouten usw. zu gewinnen. Der Band ist hier anzuzeigen, weil Italien na
turgemäß häufig genannt ist: man sehe im Ortsindex etwa die Stichworte Ve
rona, Mailand, Rom oder gar Venedig, das für deutsche Püger auf dem Weg 
nach Jerusalem obligate Etappe war und denn auch so häufig wie keine an
dere Stadt beschrieben worden ist. Man wünschte sich ein rasches Fortschrei
ten dieses äußerst begrüßenswerten Hilfsmittels, das weitere Bände über (ge
meint ist immer die Provenienz des Autors, nicht das Reiseziel:) niederländi
sche, französische, englische, italienische, spanische Reiseberichte umfassen 
soll. A. E. 

Markus A. Denzel, Kurialer Zahlungsverkehr im 13. und 14. Jahrhun
dert. Servitien- und Annatenzahlungen aus dem Bistum Bamberg, Beiträge zur 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte 42, Stuttgart (Franz Steiner) 1991, 222 S., 
ISBN 3-515-05980-6, DM 68. - Die hier vorzustellende Veröffentlichung ist die 
überarbeitete Fassung einer Bamberger Diplomarbeit. Sie hat sich anspruchs
volle Ziele gesetzt: eine „Synopse und Neustrukturierung der in der Literatur 
vorhandenen Information zum Thema kurialer Zahlungsverkehr" (S. 23), die 
Erfassung des „Archetypus des kuriaien Zahlungsverkehrssystems" (S. 24) 
und die Schließung einer „Lücke in der Erforschung von wirtschaftlich-finan
ziellen Beziehungen einzelner Regionen zur kuriaien Zentrale in einer be
stimmten Epoche" (S. 26). Dabei wurde das Bistum Bamberg als Beispiel ge
wählt. Der Vf. beginnt jedoch mit einer breitangelegten, bis in das frühe Mittel
alter zurückgreifenden Darstellung der Geschichte der kuriaien Finanzverwal
tung (S. 30-44), der verschiedenen Einnahmen der päpstlichen Kammer 
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(S. 45-83), der Eintreibung und des Transfers der Gelder (S. 84-121) sowie 
des mittelalterlichen Geldwesens und Zahlungsverkehrs allgemein (S. 122-
140). In einem zweiten, kürzeren Abschnitt behandelt er die einzelnen Bam
berger Servitien- und Annatenzahlungen in einem zeitlichen Rahmen vom aus
gehenden 13. Jh. bis in die 1360er Jahre (S. 141-189). - Gewiß wird man bei 
einem Erstlingswerk den Verzicht auf Archivstudien akzeptieren, vielleicht 
auch terminologisch-sprachliche Unsicherheiten mit gewisser Nachsicht hin
nehmen. Allerdings führt der Versuch der Literatur-„Synopse" leicht in die 
Abhängigkeit von älteren Arbeiten, teilweise auch zu Widersprüchen und Irr
tümern: so behauptet Denzel hinsichtlich der Annaten (S. 170), daß ihnen „we
gen ihrer geringeren Höhe gegenüber den Servitien von Seiten der Kurie weni
ger Beachtung geschenkt" worden sei, stellt andererseits aber fest: „Die Fi
nanzkraft einzelner Pfarreien der Diözese Bamberg entsprach also in etwa 
der eines kleinen Bistums" (S. 189). Eine klare Darstellung des - zugegebe
nermaßen komplizierten - Geschäftsgangs bei der Annatenerhebung konnte 
nicht gelingen; die Feststellung, daß „Kollektoren für das Reichsgebiet [...] 
nur nominell" ernannt wurden, „deren einzige Aufgabe es war, die deutschen 
Gelder in Avignon entgegenzunehmen und deren Eintragung in besondere Bü
cher zu veranlassen" (S. 120), ist ein Mißverständnis. Vor allem aber sind Den-
zels Ergebnisse (zusammengefaßt S. 190-197) für die Kenner der Materie 
nicht neu: Die Diözese Bamberg - wie überhaupt das rechtsrheinische 
Deutschland - war im untersuchten Zeitraum noch nicht eingebunden in das 
kuriale Zahlungssystem, welches in Süd- und Westeuropa durch die Zusam
menarbeit der päpstlichen Kurie mit italienischen Handels- und Bankhäusern 
gekennzeichnet war. Die weitere Entwicklung ins 15. Jh. hinein verlief weit 
weniger geradlinig und ist differenzierter zu beurteüen, als es in einem kurzen 
Ausblick (S. 196 f.) geschehen konnte. Christiane Schuchard 

Ulrich Meier, Mensch und Bürger. Die Stadt im Denken spätmittelalter
licher Theologen, Philosophen und Juristen. München (Oldenbourg) 1994, 
246 S., ISBN 3-486-55975-3, DM 88. - Im Mittelpunkt dieser Arbeit steht Ita
lien. Wenn sich nämlich die herangezogenen Autoren des späteren Mittelalters 
(ganz überwiegend aus dem 13.-14. Jh., ergänzt durch einige deutsche aus 
dem 15.) über die Stadt und ihre Bewohner äußerten, hatten sie offenbar die 
mittel- und norditalienische Kommune mit deren Bürgern vor Augen - selbst 
dann, wenn sie ganz allgemein von den Menschen zu reden scheinen. Dies 
ist ein bemerkenswertes Ergebnis der Begriffsuntersuchung, für die der Vf. 
erfreulicherweise Texte aus mehreren Disziplinen heranzieht: Predigten für 
die Sprache der Theologen, Kommentare der Politik des Aristoteles für die 
Gedankengebäude von Philosophen und für den Wortgebrauch der Juristen 
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Kommentare des Corpus iuris civüis sowie Consilien und monographische 
Werke. Die Prediger entwerfen die ideale Stadt, das himmlische Jerusalem; 
unterderhand wird dabei die Lebensform des Stadtbürgers zu „Norm und 
Ideal für alle Menschen", die Stadt selbst zu „Sinnbild und Metapher der voll
kommenen Gemeinschaft" im christlichen Abendland (S. 60, 55). Theologen 
waren auch die prominentesten Aristoteles-Kommentatoren des Mittelalters 
(eingehend behandelt werden Albertus Magnus und Thomas von Aquin). So 
nimmt es nicht wunder, daß sich hinter ihren Ausführungen, die stets die 
Spannung zu den von Aristoteles vorausgesetzten Verhältnissen der Antike zu 
überwinden hatte, dieselbe Vorstellung wiederfinden läßt, gewiß entsprungen 
aus ihrer gesellschaftlichen Erfahrung; sie sahen in der Stadt eine höhere 
Lebensform verwirklicht. Die GUederung der Bürger, die sie vornehmen, folgt 
der im Mittelalter allerorts beliebten Dreiteilung der Gesellschaft, allerdings 
werden die einzelnen Schichten verschieden charakterisiert. Doch kann der 
Vf. in einem idealtypischen Modell die folgenden Gruppen herausarbeiten: Die 
oberste hat ein angestammtes, nicht in Frage gestelltes Recht auf Herrschaft, 
die zweite, die multitudo bene ordinata, partizipiert an der Regierung durch 
die Beratung der Herrschenden sowie die Teilnahme an der Rechtsprechung 
und meist noch die Wahl der Regierenden (der Alleinherrscher, tyrannus, 
bietet ein Sonderproblem), die dritte endlich besteht aus Bürgern mit kaum 
entwickeltem Teilhaberrecht oder wird als multitudo bestialis gänzlich vom 
Regiment ausgeschlossen. Erst relativ spät, im 14. Jh., nehmen die Juristen 
die Begriffe Aristoteles' {zoon politicon usw.) auf, lange nachdem sie begon
nen hatten, sich mit den aus der Spätantike herrührenden Konzepten von res 
publica und civis Romanus sowie mit dem Verhältnis der Städte zum Kaiser 
auseinanderzusetzen. Besonders aus der Untersuchung der Lehren von Bar
tolo da Sassoferrato und Baldo degli Ubaldi gewinnt der Vf. die beiden wich
tigsten Elemente der juristischen Doktrin, mit denen die Verhältnisse im In
nern und nach außen erklärt werden sollten: Den drei Gruppen von Bürgern 
mit verschiedener Teilhabe an den Staatsangelegenheiten entspricht hier die 
Einteilung in cives originarli et antiqui, cives ex privilegio oder Neubürger 
und dem Rest, bezeichnet als einfache incolae oder als rustici und cives co-
mitatenses aus dem Umland. Die große Stadt, wenn nicht von Anfang an 
unabhängig, gewinnt ihre Eigenständigkeit durch kaiserliche Verleihung und 
durch mindestens ein Jahrhundert lang geduldete Selbstregierung, verbunden 
mit der Legislationsgewalt, der als subsidiär zum römischen Recht empfunde
nen Vollmacht zur Festlegung spezieller Regeln in Form von Gewohnheiten 
und Statuten; dank dieser Souveränität ist sie auch berechtigt, ihrerseits über 
andere Städte zu herrschen. - Diese Ergebnisse, gewonnen durch einen be
grüßenswert vergleichenden Ansatz, werden künftig für die Beschreibung des 
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Rechtscharakters städtischer Statuten und der Herrschaftsausübung in der 
Stadt und darüber hinaus im Territorium der großen Republiken fruchtbar 
sein. Sie sollten ergänzt werden durch die Untersuchung der wichtigsten Juri
sten des 15. Jh., die ja um so viel weniger erforscht sind als ihre berühmten 
Vorgänger; für diese spätere Zeit beschränkt sich der Vf. auf einige Hinweise 
zur Adaptation der früher entwickelten Doktrin durch deutsche Autoren. Aber 
wen die Lage einer ehemals selbständigen großen Stadt unter der Herrschaft 
einer anderen interessiert, eines der bedeutendsten Themen italienischer Poli
tik im 14.-16. Jh., der müßte die vom Vf. angewandte Untersuchungsmethode 
beispielsweise auf die Kommentare eines Bartolomeo Cipolla richten, gebür
tig aus Verona und lehrend in Padua, zwei Städte, die erst relativ kurz vorher 
ihre Unabhängigkeit verloren hatten. - Störende Kleinigkeiten sind leider ste
hengeblieben: So irritiert des Vf. Umgang mit der lateinischen Orthographie, 
wenn man in je aufeinanderfolgenden Zeilen vnitas ciuium neben viuere ci-
uiliter (später mehrmals vivere civile, eine Form, die aus anderen Gründen 
nicht überzeugt), novi cives neben ciuis ciuitatis antrifft (S. 16, 181), und 
zwar keineswegs als Zitat aus einer konkreten Quellenstelle. - Wenigstens 
hingewiesen sei hier noch auf zwei thematisch naheliegende Beiträge dessel
ben Vf. in: Sammelband Stadtregiment und Bürgerfreiheit, Handlungsspiel
räume in deutschen und italienischen Städten des späten Mittelalters und der 
frühen Neuzeit, herausgegeben von Klaus Schreiner und U. Meier, Bürger
tum 7, Göttingen (Vandenhoeck & Ruprecht) 1994, 321 S., ISBN 3-525-35672-
2, DM 76. Der falsche und der richtige Name der Freiheit. Zur Neuinterpreta
tion eines Grundwertes der Florentiner Stadtgesellschaft (13.-16. Jahrhun
dert); Konsens und Kontrolle. Der Zusammenhang von Bürgerrecht und politi
scher Partizipation im spätmittelalterlichen Florenz (S. 37-83, 147-187). 

D.G. 

I canonici al servizio dello Stato in Europa secoli XIII-XVI. Les chanoi-
nes au service de FEtat en Europe du XlIIe au XVIe siècle. Recueil d'études 
sous la direction de Helene Millet. Avec la collaboration d'Elisabeth Mor-
net, Modena (Panini) 1992, ISBN 88-7686-205-6, 290 S., Ut. 80.000. - Mitte 
der 1980er Jahre wurde von der Hg., Giorgio Chittolini und Barrie Dobson ein 
europäisches Forschungsprojekt ins Leben gerufen, das die spätmittelalter-
lichen Domkapitel und ihre Rolle bei der Entstehung des modernen Staates 
vergleichend untersucht. Erste Zwischenergebnisse über 14 Personengruppen 
aus 7 Ländern hegen nun vor: Beiträge über die Domkapitel von York (1400-
1500; Vf.: R. Barrie Dobson), Exeter (1300-1455; David N. Lepine), Laon 
(1407-1412; Helene Millet), Parma (1450-1500; Gianluca Battioni), Pavia 
(1450-1535; Marco Pellegrini), Trier (1189-1456; Rudolf Holbach), Speyer 
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(1350-1540; Gerhard Fouquet), Bergen (1200-1537; Sverre Bagge und 
Anna Elisa Tryti), Roskilde (1319-1560; Elisabeth Mornet) und Krakau 
(1423-1462; Maria Koczerska), über das Stiftskapitel von S. Maria della 
Scala in Mailand (1385-1499; Paola Meroni), das Kapitel von St. Peter in 
Rom (1277-1376 und 1376-1500; Robert Montel) sowie über Kanoniker an 
den Höfen König Philipps des Schönen von Frankreich (1285-1314; Elisabeth 
Lalou) bzw. Papst Bonifaz' VIII. (1294-1303; Thérèse Boespflug). Stiftskir
chen wurden - mit der genannten Ausnahme - leider nicht einbezogen (vgl. 
S. 8). Jedem Beitrag geht ein einheitlicher „Fragebogen" mit statistischen An
gaben voran, während in den Texten selbst die jeweils besonderen örtlichen 
Verhältnisse und die unterschiedlichen Interessen bzw. Spezialgebiete der Vf. 
stärker zur Geltung kommen. Die meisten von diesen haben außerdem Perso
naldaten „ihrer" Domherren in einen gemeinsamen Daten-Pool eingebracht, 
in dem York, Exeter, Laon, Trier, Speyer, Bergen, Roskilde und die Kurie Boni
faz' VIII. vertreten sind; hinzu kommen Daten über die Mitglieder der Domka
pitel von Limoges (1351-1368; von Thierry Soulard) und Straßburg (1400-
1540; von Philippe Lorentz); insgesamt 720 Personen sind erfaßt. Die Aus
wertung und Interpretation dieser Materialsammlung (durch die Hg. und Eli
sabeth Mornet) steht quasi als Zusammenfassung am Schluß. Trotz der zeit
lich und geographisch sehr heterogenen Datenbasis werden einige Grundzüge 
erkennbar - in der Terminologie und der Art der ausgeübten Funktionen, der 
Bedeutung adliger Herkunft einerseits und universitärer Ausbildung anderer
seits, der Zusammenhänge von Karriere in der kirchlichen Hierarchie und im 
„Staatsdienst. Es wird zweifellos lohnen, die hier formulierten Beobachtun
gen auf ähnlichen Untersuchungsfeldern zu überprüfen und damit die Anre
gung, die dieses Buch vermitteln will, aufzunehmen. Zugleich wird im Rahmen 
des europäischen Vergleichs sichtbar, welche Staaten und Regionen (noch?) 
fehlen. Christiane Schuchard 

Grégoire XI (1370-1378), Lettres communes analysées d'après les regi-
stres dits d'Avignon et du Vatican, tome III par Anne-Marie Hayez, avec la 
collaboration de Janine Mathieu et Marie-France Yvan, Bibliothèque des 
Écoles fran^aises d'Athènes et de Rome, 3e Serie VI bis, Rome (École fran
o s e de Rome) 1993, 676 S., ISBN 2-7283-0288-X, kein Preis - Die Arbeitslei
stung der Avignoneser Equipe um Frau Hayez ist in der Tat bewundernswert. 
Kaum hat man die ersten beiden Bände zu Gregor XI. zur Kenntnis genommen 
(vgl. QFIAB 73 [1993] 774f.), Hegt schon der 3. Band vor, der weitere 3776 
Regesten aus dem ersten Pontifikatsjahr bringt. Fast ein Drittel der Betreffe 
sind littere diversarum formarum, also Briefe unterschiedlichsten Inhaltes, 
darunter viele Ablässe, Dispense vom Geburtsmakel, von den kanonischen 
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Altersgrenzen, von zu naher Verwandtschaft oder vom Verbot, mit Ungläubi
gen Handel zu treiben. Unter dieser Rubrik finden wir nicht nur die Fakultäten 
für die päpstlichen Nuntien ins Reich, Johann Schadland und Johann de Ca-
brespino (Nr. 11948-11965), hier hören wir auch von einem Viterbeser Kauf
mann, dem auf der Durchreise durch Tirol drei Ballen flandrischen Tuches 
beschlagnahmt wurden (Nr. 12490). Es folgen sodann 150 Briefe zugunsten 
von Kardinälen und über 200 Notarsernennungen. Der Rest des Bandes be
trifft weitgehend schon vakante (Nr. 12932-13194) oder erst noch freiwer
dende Pfründen (Nr. 13195-14477). Diese Pfründenprovisionen enthalten 
nicht nur reichhaltiges Material zum Personal der päpstlichen Kurie, sondern 
auch viele Informationen beispielsweise zur Universitätsgeschichte: ein Köl
ner in Orléans (Nr. 13611), ein Mainzer und ein Trierer in Bologna 
(Nr. 13658 f.) oder ein Regensburger in Padua (Nr. 13769). Mehrere Briefe zu
gunsten Deutscher zeugen vom Supplikenrotulus, den die Prager Universität 
in Avignon eingereicht hat (von Nr. 13667 an). Personen aus der Umgebung 
des Hofes Karls IV. werden etwa in Nr. 11947 (der Kanzler der Kaiserin Elisa
beth), in Nr. 13859 (ein Notar), in Nr. 14185 (ein Kantor der kaiserlichen Ka
pelle) und in Nr. 14311 (ein Schreiber von Kaiserurkunden) erwähnt. Diese 
zufälligen Lesefrüchte können naturgemäß dem Unternehmen nicht gerecht 
werden; erst die Konfrontation mit anderweitig überlieferten Quellen rückt 
die Bedeutung des hier erschlossenen Materials ins rechte Licht. Den Bearbei
terinnen sei noch mitgeteüt, daß sich der Rezensent schon auf den nächsten 
Band freut. A. M. 

Richard A. Goldthwaite, Wealth and the Demand for Art in Italy 
1300-1600, Baltimore and London (The Johns Hopkins University Press) 
1993, 266 S., ISBN 0-8018-4612-9, US$ 29.95. - Bekannt durch seine wichtigen 
Arbeiten über den Reichtum und seine Verwendung im Florenz der Renais
sance, geht der Vf. hier, in noch umfassender Perspektive, der Frage nach, 
„warum Italien in der Renaissance so viel Kunst produziert" habe: wie sich 
also nicht nur der neue qualitative Anspruch, sondern die immer breitere 
Nachfrage nach immer mehr Kunst, nach immer weiteren Kunstgattungen er
kläre. G. verlagert die Fragestellung entschieden von der „Produktion" auf 
den „Konsum" und beläßt die Nachfrage nach Kirnst im Zusammenhang der 
materiellen Alltagskultur. Behandelt werden zunächst die wirtschaftlichen 
Voraussetzungen (Bildung und Zusammensetzung der Vermögen). In der -
lange umstrittenen - Beurteüung der wirtschaftlichen Entwicklung neigt 
auch G. zu einem weniger düsteren Bild (anders als etwa R. S. Lopez mit 
seiner einst vieldiskutierten These von den fehlenden sonstigen Investitions
möglichkeiten als Grund für „Investition" in Kunst) und sieht das verfügbare 
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Kapital vom 14. bis 16. Jh. insgesamt doch kontinuierlich wachsen. Natürlich 
war das nur eine notwendige, nicht eine hinreichende Voraussetzung für die 
steigende Nachfrage, wobei die starke Mobilität innerhalb der städtischen 
Führungsschichten ständige Umverteilung (und somit ständig neue Nachfrage 
nach Luxusgütern) zur Folge hatte. Die politische Stabilisierung seit der Mitte 
des Quattrocento habe dann in Italien dem Luxuskonsum auch in der Folge
zeit mehr Raum gelassen als im fortan zwar wirtschaftlich dominierenden, 
aber von den Religionskriegen erschütterten Norden. Unter den nichtökono
mischen Gründen sucht G., einerseits, im religiösen Bereich einen wachsen
den Bedarf nach Kunstgegenständen (hier als religiöse Objekte, nicht als 
Kunstwerke verstanden) seit dem 13. Jh. aus neuen institutionellen und spiri
tuellen Bedürfnissen zu erklären: mehr und größere Kirchen, mehr Altäre, 
mehr Geistliche; Reformbewegungen, Bruderschaftswesen, neue Heiligen
kulte, zahllose Familienkapellen. Sodann wird die wachsende Nachfrage, 
zweitens, auch im weltlichen Bereich zu erklären versucht, vor allem im Bau 
von Palästen und ihrer Innenausstattung, wozu G. bereits mehrere Arbeiten 
vorgelegt hat. In einer (anders als nördlich der Alpen) ausgeprägt städtischen, 
weniger von feudalen Allüren geprägten Kultur treiben sich, in heftigem Riva
litätsdenken, die Städte untereinander zu Leistungen voran, und innerhalb der 
Städte die führenden Familien, wie anhand zahlreicher Städte vorgeführt wird 
(das päpstliche Rom, das sowohl in Kapitalbeschaffung wie Kunstaufträgen 
seine Eigentümlichkeiten hatte, tritt etwas zurück). Die zahlreichen öffentli
chen und zumal die privaten Bauten wiederum verlangten nach Innenausstat
tung, vom Tischbesteck bis zum Gemälde, und brachten immer weitere Kün
ste und Kunsthandwerke ins Spiel: immer neu, immer mehr, immer erlesener, 
zudem durch modische Nachahmimg angeheizt. Die individuell wechselnden 
Arrangements dienten zur persönlichen Selbstverwirklichung und gaben so
mit dem Mäzenatentum neue Motivation. Anregend wie stets, auch wenn man 
ihm nicht in jedem Detail folgen mag, zeigt G. so die Wechselwirkung zwi
schen Kirnst und „Konsument", indem er sie, über die Nachfrage, näher zu
sammenführt, und versucht damit einen Prozeß zu erklären, der sich zu uner
hörter Eigendynamik steigerte und in kurzer Zeit Italien mit Kunstgegenstän
den ausstattete wie kein anderes Land der Welt. A. E. 

Tessuti antichi. Tessuti - abbigliamento - merletti - ricami, secoli 
XIV-XIX. Catalogo a cura di Doretta Davanzo Poli, Treviso (Edizioni Ca
nova) 1994,351 S. mit zahlreichen Abb., ISBN 88-86177-35-6. - Die städtischen 
Museen Trevisos besitzen insgesamt rund 1300 textile Objekte, von denen 
327 zu einer Ausstellung zusammengefügt worden sind. Der reich bebilderte 
Katalogband enthält zwei Beiträge von beträchtlichem Interesse für die Wirt-
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Schaftsgeschichte, und zwar - dank dem Export eigener Tuche und dem Fern
handel - keineswegs nur unter dem lokalen Aspekt: Danilo Gasparini, 
„Fortune negotij et artifici" a Treviso in Età moderna (sec. XV-XVIII), und, 
überraschend materialreich: Giampaolo Cagnin, Produzione e commercio 
dei panni a Treviso nel Medioevo. Schede d'archivio (S. 325-350 und 289-
234). D. G 

Phillip H. Stump, The Reforms of the Council of Constance (1414-
1418), Studies in the History of Christian Thought 53, Leiden (E. J. Brill) 1994, 
463 S., ISBN 90-04-09930-1, & 32.50. - Das Konstanzer Konzil galt bisher in 
bezug auf die causa reformationis als nicht besonders erfolgreich. Stump, 
ein Schüler von Gerhard Ladner, konzentriert sich in der vorliegenden Arbeit 
auf die Reformtätigkeit der großen Kirchenversammlung. Es gelingt ihm da
bei, die Akzente nachhaltig zu verschieben. Seine Darstellung gliedert sich in 
drei Teile. In zwei Anhängen werden sodann die Texte zur Reformdebatte 
nach neuen Manuskriptfunden kritisch und in ihrer chronologischen Reihen
folge ediert. Der kürzere erste Teil behandelt die Historiographie des Konzils 
seit Hübler und Haller. Im zweiten Teil befaßt sich St. mit den konkreten 
Reformen der Papstfinanz, des Benefizialrechts und der päpstlichen Kurie. In 
den Bereichen der Papstfinanz und des Provisionswesens erkennt er den Wil
len des Konzils, krasse Mißstände abzustellen, und kann auch zeigen, daß die 
Konzilsentscheide wirksam waren. Er zeigt dabei in klarer Weise, wie uneinig 
die Konzilsväter sich über die Ziele der Reform und die Wege dahin waren. 
Weniger erfolgreich als in den genannten Bereichen war hingegen die Reform 
an Haupt und Gliedern. Der dritte Teil behandelt die hinter den Reformen 
stehenden allgemeinen Ideen und Vorstellungen. Ein überaus lesenswertes 
Buch von bleibendem Wert, das durch mehrere Indices vorbildhaft erschlos
sen ist. A. M. 

Sabine Weiss, Kurie und Ortskirche. Die Beziehungen zwischen Salz
burg und dem päpstlichen Hof unter Martin V. (1417-1431), Bibliothek des 
Deutschen Historischen Instituts in Rom Bd. 76, Tübingen (Niemeyer) 1994, 
S. XII, 575, ISBN 3-484-82076-4, DM 166. - Die anzuzeigende Monographie 
gehört zu einer Reihe von Studien der Vf., die in thematischer Erweiterung 
ihrer Innsbrucker Habilitationsschrift von 1978 bereits erschienen sind oder 
angekündigt wurden (S. XIf.). Die Autorin, die als Bearbeiterin der Register 
des Bandes IV des Repertorium Germanicum mit der kurialen Überlieferung 
gut vertraut ist, untersucht Ausmaß und Wirkung der „wechselseitigen Bezie
hungen" zwischen dem „Erzbistum Salzburg samt den von seinem Territorium 
umschlossenen Eigenbistümern Gurk, Chiemsee, Seckau und Lavant" und der 
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Kurie unter Martin V. (S. 2). Als Quellen hat sie neben Editionen vor allem 
den Volltext aller Einträge in den Registerbänden der päpstlichen Behörden 
(92% der überlieferten kurialen Schriftstücke! [S. 452]) und den Bestand zahl
reicher lokaler Archive ausgewertet (S. 517ff.). Es kann davon ausgegangen 
werden, daß die Autorin die für ihr Thema relevante Überlieferung vollständig 
erfaßt hat. Dank dieser beeindruckenden Leistung gibt sie eine detaillierte 
Übersicht über die kurialen Beziehungen von Klerikern, Laien und Kirchen 
eines großen geographischen Raumes. Zuvor wird in das Thema durch eine 
Übersicht über die zunehmenden Kurienkontakte bis zum Konstanzer Konzil 
eingeführt; gleichzeitig wird die Entwicklung des Provisionswesens erläutert, 
dem der weitaus größte Teil der Kommunikation mit der Kurie zuzuordnen 
ist (I. Kapitel). Für die Rechtslage im Untersuchungszeitraum waren die Be
stimmungen des Konstanzer Konkordats mit der deutschen Nation (1418, gül
tig bis 1423) und die Reformkonstitution Martins V. von 1425 von grundlegen
der Bedeutung; dementsprechend werden sie in einem eigenen Kapitel vorge
stellt (IL Kapitel). Der Hauptteil des Buches besteht in einer jeden Einzelfall 
berücksichtigenden, nach Empfängergruppen päpstlicher Urkunden geordne
ten Darstellung (III. Kapitel). Den größten Teil nehmen die Kurienkontakte 
des niederen Klerus im Zusammenhang mit der Pfründenvergabe ein. Die 
Rechtsgrundlagen der verschiedenen in diesem Zusammenhang ergangenen 
Gnadenerweise (Provisionen, Provisionen si neutri und si nulli, Expektan-
zen, Surrogationen etc.) werden erläutert und die jeweils zugehörigen Fälle 
aufgeführt. In einem Resümee werden die sich für den niederen Klerus ab
zeichnenden Tendenzen zusammengefaßt. (S. 245 ff.) So weist die Autorin z. B. 
nach, daß die Anzahl der päpstlichen Provisionen auf nicht generell reser
vierte Pfründen entsprechend der sich verändernden Rechtslage, die sie in 
vier Phasen unterscheidet, ansteigt oder abnimmt. Die Erfolgsquote von Pro
visionen gibt sie mit ca. 21%, die von Expektanzen mit ca. 14% an. Des weite
ren werden die Zahlungen an die Kurie berechnet (IV. Kapitel) und „die päpst
liche Einflußnahme" auf das Untersuchungsgebiet „in Umfang und Wirkung" 
(V. Kapitel) beschrieben. In einer Zusammenfassung (VI. Kapitel) gibt die 
Autorin eine positive Antwort auf die der „Studie zugrunde" liegende Frage 
nach der Akzeptanz der plenitudo potestatis des Papsttums nach dem Kon
stanzer Konzil durch Prälaten, niederen Klerus und Laien. Ausdruck dafür 
sind vor allem die zahlreichen an Martin V. herangetragenen Suppliken, die 
der Papst in „große(r) persönliche(r) Arbeitsleistung" (S. 510) signierte oder 
ablehnte. Für die lokale Kirchengeschichte bringt der Band vor allem Gewinn 
durch die Darstellung und Klärung von Rechtsfragen (z.B. sog. Exemtions-
streit um St. Lambrecht [S. 353ff.] sowie zahlreiche Pfründstreitigkeiten). 
Über die Register lassen sich die Personen und Orte ermitteln, die in Zusam-
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menhang mit Kurienkontakten genannt werden. Die Forschungen über das 
Provisionswesen und die damit zusammenhängenden päpstlichen Gnaden 
werden bereichert, indem der Geschäftsgang an der Kurie und das Verfahren 
inpartibus (S. 104 ff. und 184 ff.) sowie die rechtliche Bedeutung bestimmter 
Formulare (z.B. S. 109ff.: Vite oc morum honestas oderDignum arbitramur) 
und die des genauen Wortlautes der Signatur (z. B. S. 106: simplex oder du
plex Fiat) erläutert werden. Als sehr nützlich erweisen sich das Sachregister 
und der unter dem Titel „Diverses" die „Formulare, Klauseln, Konstitutionen, 
Signaturen etc." aufführende Index. Der Wunsch der Vf., mit ihrer „Untersu
chung den Benutzern des Repertorium Germanicum einen Schlüssel zum bes
seren Verständnis der vatikanischen Quellen und damit gleichzeitig der spät
mittelalterlichen Kirchengeschichte in die Hand geben zu können" (S. XII), 
dürfte sich erfüllen. Thomas Willich 

Santo Gang e mi, La vita e l'attività del cardinale Domenico Capranica 
(Dissertatio ad doctoratum in Facultate historiae ecclesiasticae Pontificiae 
universitatis Gregorianae), Casali 1992, 299 S. - Capranica (1400-1458) ge
hört zweifellos zu den hervorragendsten Kardinälen des 15. Jh.; man sagt, er 
hätte an Stelle von Pius IL Papst werden können, wenn er nicht schon eine 
Woche nach Calixt III. selbst gestorben wäre. Deshalb ist diese neue Biogra
phie (nach dem umfangreichen Aufsatz von M. Morpurgo-Castelnuovo aus 
dem Jahre 1929) sehr zu begrüßen; allerdings ist zugleich darauf hinzuweisen, 
daß sie nicht im Buchhandel zu haben ist. - Sofort nach dem Rechtsstudium 
in Bologna erhielt Capranica mit knapp 23 Jahren von Martin V. den verant
wortungsvollen Posten eines Klerikers der apostolischen Kammer übertragen 
und knapp zwei Jahre später das Bistum Fermo verliehen, was gewiß nicht 
ohne massive Protektion gelingen konnte, doch ist über frühe Förderung an
scheinend nichts Genaueres herauszubringen. Das ist um so bedauerlicher, 
als der Papst ihn bereits 1426 zum Kardinal bestimmte. Allerdings hielt er 
diese Kreation ebenso wie die von drei weiteren Ausersehenen geheim. Der 
Grund für dieses - vorher nie praktizierte - Verfahren war offenbar, die vom 
Konstanzer Konzil geforderte und von Martin zugestandene Höchstzahl von 
24 Kardinälen nicht zu überschreiten, wie sich durch einfaches Nachzählen in 
der von Eubel zusammengestellten Liste ergibt (Hierarchia catholica 2 S. 3 -
6); der Vf. versteckt diese Erklärung als bloße Vermutimg in eine Fußnote 
(S. 90 Anm. 30: „Non è da escludere ..."). Da der Papst die Kreation erst im 
November 1430 bekanntgab, als Capranica Gouverneur von Perugia war, und 
bis zu seinem Tode nicht mehr die Zeremonie der Mundöffnung vornehmen 
konnte, durfte der neue Kardinal nicht am Konklave von 1431 teilnehmen, 
woraus der bekannte Streit mit Eugen IV. entstand. Dessen Zorn scheint Ca-
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pranica vor allem dadurch auf sich gezogen zu haben, daß er sich sogleich 
mit einer Appellation an das bereits einberufene, aber noch nicht eröffnete 
Basler Konzil wandte. Jedenfalls erklärte der Papst jegliche geheime Kardi
nalskreation für rechtswidrig und nahm Capranica sämtliche Benefizien. 
Doch im Kampf mit dem Konzil hielt der Papst 1434 Einlenken für geboten 
und setzte Capranica wieder in alle Rechte ein. So konnte dieser seine unbe-
zweifelbaren Fähigkeiten durch weitere 24 Jahre zum Nutzen der römischen 
Kirche einsetzen, zuletzt als Kardinaigroßpönitentiar. In seinem römischen 
Palast stiftete er ein Kolleg für mittellose Studenten, das 1478 in das heute 
noch bestehende Gebäude umgesiedelt wurde. Ihm vermachte er auch seine 
Bibliothek, von der ein erheblicher Teil sich im Fondo Rossiani der Vatikani
schen Bibliothek erhalten hat; ihr Inhalt wird vom Vf. leider nur in wenigen 
Zeilen charakterisiert (S. 219 f. Anm. 22). - Manche formale Unebenheit hätte 
in diesem Buch geglättet werden müssen, und warum die Commentarii von 
Pius II. immer noch nach einer Handschrift zitiert werden (S. 23 f. Anm. 13), 
obwohl seit 1984 gleich zwei einigermaßen kritische Ausgaben verfügbar sind, 
bleibt das Geheimnis des Vf. Trotzdem ist als Verdienst hervorzuheben, daß 
er eine Fülle von Material zusammengetragen und gesichtet, dazu einige Quel
len im vollen Text (insbesondere einen kurzen Traktat zur Reform der Kurie 
und das zweite Testament Capranicas vom 14. August 1458, dem Sterbetage) 
vorgelegt hat. D. G. 

Repertorium Germanicum. VIII/1-2. Pius II. 1458-1464, bearbeitet von 
Dieter Brosius und Ulrich Scheschkewitz, Einl. von Karl Borchardt, 
Tübingen (Niemeyer) 1993, LXVII, 836 S., ISBN 3-484-80143-3, DM 254; XI, 
900 S., ISBN 3-484-80144-1, DM 256. - Continua con meritato successo la pub
blicazione di uno strumento molto consultato, fonte di dati utili e vantaggiosi 
per studiosi di varie discipline, e che per gli ultimi volumi è legato al lavoro 
silenzioso, tenace di Hermann Diener, scomparso prematuramente. I due re
centi grossi volumi, dei quali uno riservato esclusivamente agli indici, sono 
dedicati al pontificato di Enea Silvio Piccolomini, ü papa umanista che si era 
formato diplomaticamente in ambiente tedesco, e vedono la luce a poca di
stanza da quelli che riguardavano Callisto III. Sono il frutto dell'utilizzo dei 
moderni sistemi di composizione dei testi che accelerano i tempi di esecu
zione, ma soprattutto della stretta collaborazione tra la direzione degli Archivi 
della Bassa Sassonia e l'Istituto storico germanico di Roma, depositario e 
custode del ricco materiale raccolto durante decenni di studio e di consulta
zione degli Archivi da parte di Diener. L'interesse rivolto da più parti al mate
riale proposto nel Repertorium ha spinto i curatori a compiere ulteriori sforzi 
per migliorare quanto già provato nei volumi precedenti e le istituzioni a im-
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piegare altri mezzi e risorse per fornire all'utente un maggior numero di infor
mazioni selezionate attraverso i vari indici, costruiti con sempre più raffinate 
scelte filologiche e linguistiche. M. C. 

Kaiser Friedrich III. (1440-1493) in seiner Zeit. Studien anläßlich des 
500. Todestags am 19. August 1493/1993, hg. von Paul-Joachim Heinig, For
schungen zur Kaiser- und Papstgeschichte des Mittelalters 12, Köln-Weimar-
Wien (Böhlau) 1993, 547 S., ISBN 3-412-03793-1, DM 134. - I contributi rac
colti a ricordare i 500 anni dalla morte di Federico III, avvenuta a Linz dopo 
53 anni di dominio, sono rivolti a illstrare in modo vario e articolato vicende 
storiche e culturali che coinvolsero stati, città e monasteri che gravitavano 
nell'orbita di Federico. Due le grosse sezioni entro le quali vengono raggrup
pati gli studi, preceduti da un'ampia premessa di P. J. Heinig, Friedrich III. 
1493-1993. Statt eines Vorworts (pp. 7-22): la prima rivolta ai problemi poli
tici comprende gli interventi di W. Ratzinger, Die Verwaltung landesfürstli
cher Ämter unter Kaiser Friedrich III. am Beispiel Linz (pp. 25-58); Ch. E. 
Janotta, Friedrich (V.) III. und Feldkirch (pp. 59-73); A. Niederstätter, 
Zwischen Reich und Eidgenossenschaft. Das Stift St. Gallen und seine Bezie
hungen zu Kaiser Friedrich III. unter Abt Ulrich Rösch (1457/63-1491) 
(pp. 75-102); W. Baum, Kaiser Friedrich III. und die Grafen von Württemberg 
(pp. 103-138); P. F. Kramml, Die Revindikationspolitik Kaiser Friedrichs III. 
am Beispiel der Stadtsteuer von Memmingen (pp. 139-172); D. Rübsamen, 
Die Wetterau und der Kaiserhof. Prozessuale Gesandtschaftskontakte am Bei
spiel Wetzlar und Solms (pp. 173-210); Th. R. Kraus, Aachen und Kaiser 
Friedrich III., (pp. 211-230); E. Holtz, Kaiser Friedrich III. und Thüringen 
(pp. 233-255); M. Polivka, Friedrich III. und Nürnberg im Konflikt mit dem 
böhmischen Adel und seinem Recht. Nürnbergs Fehde mit Alesch von Stern
berg (pp. 257-277); I. Hlaväcek, Beiträge zur Erforschung der Beziehungen 
Friedrichs III. zu Böhmen bis zum Tode Georgs von Podriebrad (1471) 
(pp. 279-298). Nella seconda la corte ha la preminenza (Hof, Herrschaftspra
xis und Nachleben): P J. Schuler, Recht und Büligkeit als politische Forde
rung der Reformschriften des 15. Jahrhunderts (pp. 301-315); Ch. Reinle, 
Zur Gerichtspraxis Kaiser Friedrichs III. (pp. 317-353); P.-J. Heinig, Die 
Türhüter und Herolde Kaiser Friedrichs III. Studien zum Personal der deut
schen Herrscher im 15. Jahrhundert (pp. 355-375); R. Neumann, Graf Ger
hard II. von Sayn, kaiserlicher Femestatthalter und kurfürstlicher Rat 
(pp. 377-398); K. Walsh, Deutschsprachige Korrespondenz der Kaiserin Leo
nora von Portugal. Bausteine zu einem geistigen Profil der Gemahlin Kaiser 
Friedrichs III. und zur Erziehung des jungen Maximilian (pp. 399-441); F. 
Fuchs, Exequien für die Kaiserin Eleonore (t 1467) in Augsburg und 
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Nürnberg (pp. 447-466). A. A. Strnad, Auf der Suche nach dem verscholle
nen „Codex Brisacensis". Johann Hinderbachs Widmungsexemplar von Enea 
Silvios „Historia Australis" für den jungen Maximilian (pp. 467-502); R. R. 
Heinisch, Das Bild Kaiser Friedrichs III. in der frühen Neuzeit (pp. 503-
515). M. C. 

Christine Reinle, Ulrich Riederer (ca. 1406-1462). Gelehrter Rat im 
Dienste Kaiser Friedrichs III., Mannheimer Historische Forschungen 2, Mann
heim (Palatium) 1993, 609 S., ISBN 3-920671-09-0, DM 82. - Die sorgfältig 
gearbeitete, auf umfassenden Archivstudien fußende Dissertation zeichnet 
den Lebensweg eines der „CheQuristen" Kaiser Friedrichs III. nach - ange
sichts der spärlichen individuellen Zeugnisse ohne den Anspruch einer Biogra
phie. Der aus dem bayerischen Niederadel stammende Riederer begann seine 
Karriere als Rat Herzog Ludwigs des Gebarteten von Bayern, der ihn von 
1435 bis 1438 mit Prokuratorenaufgaben an die römische Kurie sandte. Seinen 
Aufenthalt in Rom nutzte Riederer zum Erwerb mehrerer Expektanzen auf 
Benefizien, die in pragmatischer Weise so gewählt wurden, daß sie heimatnah 
und im Einflußbereich seiner Förderer lagen. Vom Ingolstädter Hof gelang 
ihm 1442 der Karrieresprung an den Hof Friedrichs III., wo er sich bald die 
einflußreiche Position einer „grauen Eminenz" verschaffen konnte. In über
wiegend induktiv-chronologischer Methode stellt Vf. detailliert die alltägliche 
Arbeit eines Protonotars und Relators in der österreichischen und römischen 
Kanzlei des Habsburgers dar. Der Schwerpunkt der diplomatischen und juri
stischen Tätigkeit lag in der Wahrung der Hausmachtsinteressen des Herr
schers und in der Vertretung verschiedenster Anliegen zahlreicher Petenten. 
Einnahmen bezog der Kleriker weiterhin aus dem Besitz von Domkanonikaten 
und Propsteien. Herausgehoben erscheinen Riederers Aktivitäten während 
des Italienzuges Friedrichs und im Umfeld der Kaiserkrönung 1452, wobei 
hier wie auch später Riederer zum wichtigen Ansprechpartner der Mailänder 
Diplomaten avancierte, die sich von ihm Fürsprache bei der Investitur France
sco Sforzas mit dem Herzogtum versprachen. Eine anschauliche „Do ut des
Beziehung" entwickelte sich zwischen Riederer und Enea Silvio Piccolomini, 
als sein früherer Kollege eigene und kuriale Interessen von Rom aus betrieb. 
Doch in der Türkenkriegsfrage, die Enea so am Herzen lag, und allgemein in 
der Kirchenpolitik des Kaisers suchte der Jurist, „os" und „lingua imperatoris", 
offenbar nie Meriten zu erwerben. Götz-Rüdiger Tewes 

Storia dell'Università di Pisa 1: 1343-1737. Bd. 1-2, Ospedaletto/Pisa 
(Pacini Editore) 1993, IX, 470,471-741 S., LVI Farbtaf. und 141 Schwarz-Weiß-
I1L, ISBN 88-7781-080-7, Ut. 145.000. - Als Papst Clemens VI. im Jahre 1343 
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die Universität der Stadt Pisa mit den Privilegien eines Studium generale aus
stattete, hoffte er auf die Entstehung eines fons scientiarum irriguus (2 
S. 691). Dieser Wunsch scheint in Erfüllung gegangen zu sein; denn ein später 
Beweis dafür ist zweifellos, daß eine Gruppe Pisaner Professoren nun aus 
Anlaß des 650. Jubiläums angefangen hat, die Vergangenheit der eigenen Uni
versität mit der wünschbaren Ausführlichkeit zu beschreiben - das ist übri
gens die erste monographische Behandlung seit der inzwischen 200 Jahre 
alten Universitätsgeschichte von Angelo Fabroni. Den hier anzuzeigenden er
sten Teil, der bis zum Ende der Medici-Herrschaft führt, sollen zwei weitere 
mit der Darstellung bis zum Jahre 1945 ergänzen. Den historischen Durchgang 
beginnt Marco Tangheroni: Bereits 1338 hatte die Kommune Pisa ausgezo
gene Bologneser Professoren und Studenten gewinnen können, darunter den 
angesehenen Juristen Ranieri Arsendi und bald auch dessen Schüler Bartolo 
da Sassoferrato, der in Pisa das Fundament für seinen Aufstieg zum überra
genden Gelehrten legen konnte. Besonders dank der päpstlichen Privilegie
rung konnte die Stadt den Lehrbetrieb bis zum Ende des 14. Jh. aufrechterhal
ten, allerdings wohl in bescheidenem Rahmen, wie der Vf. aus der - trümmer
haft erhaltenen - kommunalen Überlieferung darzulegen vermag (entgegen 
der herrschenden Meinung, die Universität Pisa wäre schon um 1360 wieder 
eingegangen). Nach dem Beginn der Florentiner Herrschaft (1406) gab es 
zwar in Pisa noch einzelne Promotionen durch den Erzbischof, anscheinend 
aber keine organisierte Lehre, bis 1472-1473 die Staatsuniversität dort neu 
eingerichtet wurde. Das führt Rodolfo Del Gratta aus, der für die Folgezeit 
die immer noch nicht geradlinige Entwicklung nachzeichnet, dabei auch ge
schickt die Struktur der Renaissance-Universität beschreibt und die an ihr 
gebotene Lehre mitsamt der Organisation der Examina charakterisiert. Ent
sprechend behandelt Danilo Marrara die Periode seit der durch die Zeitläufte 
notwendig gewordenen Neugründung im Jahre 1543, für die Universität Pisa 
erstmals ein Zeitraum kontinuierlichen Lebens über einen langen Zeitraum 
hinweg. In einem zweiten Abschnitt werden die einzelnen Disziplinen be
schrieben: Jurisprudenz durch Enrico Spagnesi, Philosophie und Medizin 
durch Gianfranco Fioravanti und Manlio Iofrida; dazu treten Ergänzungen 
von Carlo Maccagni (Mathematik) sowie Fabio Garbari und Lucia Ton-
giorgi Tornasi (über den botanischen Garten, Giardino dei semplici, und die 
in der Universität vorhandenen Kunstwerke). Viel Sorgfalt widmet Giuliana 
Volpi Rosselli der Zusammensetzung der Studentenschaft und den Bursen, 
untersucht für die Zeit ab 1543, für welche die 1979-1980 veröffentlichten 
Acta graduum zur Verfügung stehen. Es folgen zwei Verzeichnisse des Lehr
körpers von Del Gratta und Danilo Barsanti (seit 1473 und wiederum mit 
1543 als Grenze), jeweils zuerst in alphabetischer Reihenfolge und dann chro-
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nologisch für die einzelnen Fächer, so daß eine gute Übersicht über die Ab
folge in der Besetzung der Lehrstühle entsteht. Wichtig ist die kritische Edi
tion der Statuten von 1544-1545 durch Marrara: Als Grundlage für ihre Erar
beitung dienten die Statuten der Universität Florenz von 1388 (mit den nach
träglichen Veränderungen); sie blieben bis zur napoleonischen Zeit in 
Geltimg. - Insgesamt handelt es sich um eine nicht nur nützliche, sondern 
auch in der äußeren Gestaltung wohlgelungene Publikation. Allerdings hätten 
die Herausgeber ohne wesentliche Einbußen etwas sparsamer mit der 
ästhetischen Illustration, den Farbtafeln, umgehen können, andererseits sich 
bei der historischen Illustration doch mehr Mühe geben sollen: Das Original 
der eingangs erwähnten Bulle Clemens' VI. wird zwar im Faksimüe abgebildet 
(1 S. 27), aber so klein und unscharf, daß es nicht zu entziffern ist, und der 
im Wortlaut wiedergegebene Text (2 S. 691 f.) ist leider durch mehrere Druck
fehler verunziert. D. G. 

Documenti per la storia dell'Università di Pavia nella seconda metà del 
'400.1. (1450-1455), a cura di Agostino Sottili, presentazione di Ettore Cau, 
Fonti e studi per la storia dell'Università di Pavia 21, Bologna (Cisalpino) 
1994, pp. 225, ISBN 88-205-0746-3, Lit 40.000. - Dopo numerosi studi rivolti 
alla vita e all'organizzazione dell'Ateneo pavese in età visconteo-sforzesca Sot
tili con questo volume intende riprendere il piano editoriale della pubblica
zione, in forma sistematica, delle fonti storiche relative all'Università di Pavia 
interrotto agli inizi del secolo, dopo il secondo volume del Codice diplomatico 
curato da Rudolfo Malocchi. I 208 documenti editi sono preceduti da una 
Premessa che richiama la situazione attuale della documentazione relativa ad 
ima istituzione, quella dell'Università, che è sottratta al controllo delle auto
rità cittadine e che ha nel duca il suo vero padrone. Infatti proprio dal
l'amministrazione sforzesca vengono trattati tutti gli affari finanziari, dall'am
montare degli stipendi dei professori alle disposizioni per le bollette mensili 
di pagamento, all'ingaggio di alcuni professori; al duca poi spetta la conferma 
della nomina del rettore fatta dagli studenti. Gli Archivi di Stato di Milano e 
di Pavia offrono una documentazione lacunosa: mancano ad esempio gli stru
menti di laurea di alcuni dottori, di cui si ha però notizia attraverso la matri
cola del Collegio relativo o dall'originale consegnato al neo dottore, come ad 
es. si verifica per il tedesco Gabriel von Eyb. Die fronte a tale incompletezza 
dovuta alla perdita dei verbali, all'esplorazione attualmente incompleta del
l'archivio notarile e anche alla mancanza della matricola generale di tutto lo 
Studio di Pavia, che non godeva di una organizzazione centralizzata, il Sottili 
riesce a offrire un quadro vivace, anche perché i documenti registrano gli 
episodi più tumultuosi della storia dell'università, utilizzando e intersecando 
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fonti documentarie di vario tipo, rotoli, matricole, lettere. Accompagna il con
tributo un utile quanto opportuno indice dei nomi e delle cose notevoli. 

M.C. 

Acta graduum academicorum gymnasii Patavini ab anno 1461 ad annum 
1470, a cura di Giovanna Penco, Acta graduum academicorum 2,2 = Fonti 
per la storia dell'Università di Padova 13, Padova (Editrice Antenore) 1992, 
XIX, 489 S., Ut. 80.000. - Mit deutlicher Befriedigung hebt die Leiterin des 
Zentrums für die Geschichte der Universität Padua, Lucia Rossetti, im Vor
wort hervor, daß es gelungen ist, nur zwei Jahre nach dem Erscheinen des 
Promotionsregisters für die Jahre 1451-1460 (s. QFIAB 72 [1992] S. 759) die 
Fortsetzung herauszubringen: ein weiterer Schritt zur Schließung der Lücke 
zwischen 1450 und 1501, die seit 1970 klaffte. Aus dem behandelten Jahrzehnt 
konnten nicht weniger als 1003 Aufzeichnungen zusammengetragen werden; 
dabei muß man jedoch berücksichtigen, daß für eine und dieselbe Promotion 
bis zu drei Einträge über die verschiedenen Akte erfolgt sind. Das Material ist 
nicht vollständig. Im Alten Universitätsarchiv liegen die Protokollbücher der 
examinierenden Kollegien, aber für den behandelten Zeitraum sind die des 
theologischen und des juristischen vollständig verloren. Die Promotionsregi
ster im Bischöflichen Archiv, denen somit eine essentielle ergänzende Funk
tion zukommt, weisen leider ebenfalls eine Lücke von einem Jahr auf. Hinzu 
tritt ein Verzeichnis theologischer Examina in einer Handschrift der Biblio
thek des Museo civico Correr zu Venedig (cod. Cicogna 983). Für dieses hätte 
man sich genauere Angaben gewünscht; es wird nicht deutlich, von wem und 
mit welcher Absicht es angelegt worden ist, ja nicht einmal, in welcher Zeit 
es angelegt und gegebenenfalls kopiert worden ist. Die Art der hier wiederge
gebenen Einträge erweckt keineswegs Bedenken, doch bleibt unklar, ob die 
theologischen Examina vollständig erfaßt worden sind. Alle Interessenten der 
Büdungs- und Sozialgeschichte des späteren Mittelalters werden das Erschei
nen dieses Bandes begrüßen und dem herausgebenden Zentrum wünschen, 
daß die Reihe bald fortgesetzt werden könne. D. G. 

Agostino Sottili, Università e cultura. Studi sui rapporti italo-tedeschi 
nell'età dell'Umanesimo, Bibliotheca eruditorum 5, Goldbach (Keip) 1993, 
XIII, 431 S., ISBN 3-8051-0204-6, DM 148. - Vengono qui raccolti undici contri
buti, già pubblicati in altre sedi, che Sottili ha dedicato alla presenza degli 
studenti tedeschi nelle università italiane, la cui vicenda culturale influì in 
modo determinante sulla diffusione dell'umanesimo al di là delle Alpi (L'Uni
versità italiana e la diffusione dell'Umanesimo nei paesi tedeschi, pp. 81-98; 
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Wege des Humanismus: Lateinischer Petrarchismus und deutsche Studenten
schaften italienischer Renaissance-Universitäten. Mit einem Anhang bisher 
unedierter Briefe, pp. 35-59) e favorì la loro carriera ecclesiastica o civile 
nella loro terra. Attraverso lo spoglio sistematico della documentazione, in 
particolare degli Acta graduum delle università più ambite dai tedeschi, Bolo
gna, Padova, Ferrara, Pavia, integrata dall'indagine di altre fonti, quali la corri
spondenza ad esempio tra l'autorità ducale e l'università per Pavia, il Sottili 
ricostruisce episodi che riguardano in particolare la vita universitaria Pavese: 
ad esempio l'elezione a rettore di Johann von Dalberg, divenuto successiva
mente prevosto del duomo di Worms, quindi cancelliere dell'università di Hei
delberg (Le contestate elezioni rettorali di Paul van Baenst e Johannes von 
Dalberg all'Università di Pavia, pp. 272-318), porta alla luce una serie di lau
ree e la lista dei rettori dell'università legista dello Studio (Tunc floruit Ala-
mannorum natio: Doktorate deutscher Studenten in Pavia in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, pp. 61-80; Lauree pavesi nella seconda metà del 
Quattrocento, pp. 161-200; La Natio Germanica dell'Università di Pavia nella 
storia dell'Umanesimo, pp. 201-218; Zur Geschichte der ,Natio Germanica Ti-
cinensis': Albrecht von Eyb, Georg Heßler und die Markgrafen von Baden an 
der Universität Pavia, pp. 219-245; Rettori e vicerettori dell'Università legista 
pavese nella seconda metà del Quattrocento, pp. 246-271; Nürnberger Stu
denten an italienischen Renaissance-Universitäten mit besonderer Berück
sichtigimg der Universität Pavia, pp. 319-373) e combinando la ricerca archi
vistica con quella di materiale codicologico segue Yiter percorso da Johann 
Roth, vescovo di Breslavia, in Italia e il suo apprendistato umanistico: il sog
giorno romano, dove conobbe Lorenzo Valla, l'amicizia contratta con Poggio 
Bracciolini e Francesco Filelfo, l'esperienza di rettore dell'Università di Pa
dova (pp. 84-97). M. C. 

Filippo Tamburini, Santi e peccatori. Confessioni e suppliche dai Re
gistri della Penitenzieria dell'Archivio Segreto Vaticano (1451-1586). Presen
tazione di Attigli Agnolotto, Milano (Istituto di propaganda libraria) 1995, 
ISBN 88-7836-400-2, Lit. 38.000. - Wohl keine Quellenedition aus dem Vatika
nischen Archiv hat in der letzten Zeit so viel Aufmerksamkeit von der italieni
schen Tagespresse bekommen wie das vorliegende Buch. Die Frage, ob dies 
der Sache dienlich war oder nicht, wollen wir hier nicht beantworten. T. legt 
hundert Texte vor, die vornehmlich aus den Supplikenregistern bzw. aus den 
Originalsuppliken der Pönitentiarie stammen. Es finden sich aber auch Doku
mente aus anderen Fonds des Vatikanischen Archivs. Inhaltlich geht es in 
ihnen jeweils darum, daß der Papst um Vergebung von begangenen Untaten 
bzw. um Heilung von Irregularitäten, wie z. B. bei unehelicher Geburt, ange-
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gangen wird. Das Bedürfnis der Bittsteller um Remedur zieht sich wie ein 
roter Faden durch die Texte, die T. in der Einleitimg einfühlsam kommentiert. 
Wenn dem Buch etwas vorzuwerfen wäre, so am ehesten der reißerische Titel, 
der aber seine Wirksamkeit schon bewiesen hat. Die Auswahl der Beispiele 
wirkt eher zufällig, man hätte die „Heiligen" auch weglassen können, ohne 
daß dies dem Buch zum Schaden gereicht hätte. Denn ihre Bittschriften an 
den Papst enthüllen kaum brisante cronaca nera, sondern eher kanonistische 
Alltagsvorgänge, wie die Bitte des Ignatius von Loyola um den Empfang der 
Weihen außerhalb der Zeiten ganz deutlich zeigt. Interessanter sind alleweil 
die Bitten der „Sünder". Hier lesen wir von einem Konstanzer Kleriker, der, 
unehelich geboren, am Sacco di Roma teilnahm und sich zwei Jahre später 
von den etwaigen Zensuren reinigen wollte. Aber auch in diesen Fällen hören 
wir nichts von den Geheimnissen der Beichtstühle. Der eigentliche Wert des 
Bandes liegt vor allem darin, daß die Suppliken nicht nur im Wortlaut, son
dern auch zusammen mit der Antwort des Papstes, des Pönitentiars oder des
sen Stellvertreters wiedergegeben werden. Denn die Signaturpraxis der 
päpstlichen Kurie ist ein noch weitgehend unerforschtes Gebiet. Ein Index 
der Namen büdet den Abschluß der preiswerten Quellenedition. A. M. 

Alessandro Perosa, Un commento inedito all'„Ambra" del Poliziano, 
Humanistica 15, Roma (Bulzoni) 1994, LIII, 169 S., ISBN 88-7119-688-0, Lit. 
40.000. - Im akademischen Jahr 1485-1486 hielt Poliziano an der Universität 
Florenz eine Vorlesung über die Ilias des Homer. Die Einleitung hierzu erfolgte 
wie auch bei anderen Lehrveranstaltungen des Dichters in Form einer „Suva", 
d. h. in einem auf die Antike (Statius) zurückgehenden Genus, das von Poli
ziano neu belebt worden war. Sie trägt den Titel „Ambra" in Anlehnung an 
eine Villa des Lorenzo de' Medici in Poggio a Caiano bei Prato und ist Lorenzo 
di Giovanni Tornabuoni, seinem ehemaligen Schüler und Cousin des Lorenzo 
de' Medici, gewidmet. Eine derart gelehrte Dichtung wie die „Silva" kam frei
lich ohne Kommentierung nicht aus. In der Regel besorgte diese Aufgabe der 
Dichter selbst, zumal er sich in der Rolle gefiel, seine eigenen virtuosen Pro
dukte vor einem interessierten Publikum zu analysieren. So war es auch im 
Falle der „Ambra", die Poliziano 1486 im Florentiner Studium erläuterte. Doch 
ist dieser Kommentar nicht auf uns gekommen. Um so erfreulicher ist es, daß 
ein anderer Kommentar zur „Ambra", wenn schon nicht vollständig, so aber 
wenigstens in Teilen erhalten geblieben ist. Er ist nur im clm 755 der Bayeri
schen Staatsbibliothek in München überliefert, einer humanistischen Sammel
handschrift, die Pietro Crinito, einem Schüler des Poliziano, gehörte. In seiner 
umfangreichen Einleitung zur Edition beschreibt Perosa den Codex minutiös. 
Verfasser des Kommentars ist ein aus Apulien stammender Petreio, Famüiar 
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und Sekretär des Kardinals Jacopo Ammanati Piccolomini, der als Mitglied 
der Akademie des Pomponio Leto in die Verschwörung von 1469 gegen den 
Papst verwickelt wurde. In der zweiten Hälfte des 15. Jh. ist Petreio in Rom 
im Stadtteil Ponte als Lehrer der Grammatik nachweisbar. 1491-1494 begeg
net er gelegentlich in Florenz und ab 1504 im Sommer in den Monti Cimini 
bei Viterbo zusammen mit Egidio da Viterbo. Während seines Aufenthaltes in 
Florenz stand Petreio in freundschaftlichen Beziehungen zu Poliziano und 
dem Medici-Hof, so daß Perosa nicht ausschließt, daß er sich 1486 unter den 
Zuhörern Polizianos befand, als dieser die „Ambra" im Florentiner Studium 
kommentierte. Aber selbst, wenn dies nicht zutrifft, so ist anzunehmen, daß 
Petreio entweder eine direkte Kenntnis des vom Dichter redigierten Textes 
hatte oder zumindest eine Nachschrift von anderen Schülern Polizianos in die 
Hand bekam, so daß sich sein Kommentar weitgehend an das Vorbild des 
Dichters anlehnt. Der im clm 755 enthaltene Text wird S. 3-75 ediert und 
S. 79-133 kommentiert. Perosas Ausgabe läßt keinen Wunsch offen. Gleich
zeitig vermittelt sie aber auch ein anschauliches Bild von Polizianos eigenem 
Kommentar. Dafür gebührt dem Hg. besonderer Dank. H. G. 

Louise George Clubb, Robert Black, Romance and Aretine Humanism 
in Sienese comedy, 1516: Pollastra's Parthenio at the Studio di Siena, Biblio
t e c a Studii Senensis 6, Università di Studi die Siena (La Nuova Italia) 1993, 
321 pp., 8 Abb., ISBN 88-221-1370-5, Lit. 30.000. - Dieser Band bietet eine de
taillierte, knapp 200 S. umfassende Einführung in das politische, wirtschaftli
che und kulturelle Milieu Arezzos und Sienas im frühen 16. Jh., in dem mit 
Giovanni Pollastras Parthenio das erste dokumentierte Schauspiel entstand, 
das an der Universität von Siena 1516 zur Aufführung kam. Die vielfältigen 
Traditionslinien dieser frühen, italienischsprachigen Theaterpraxis, die in die 
Periode der frühen, künstlerisch engagierten Congrega dei Rozzi fallt, bevor 
die Accademia degli Intronati auf dem Gebiet des Theaters aktiv wurde 
(Siena, 1531), werden durch die Herausgeber anhand der spezifischen Gege
benheiten in Siena und Arezzo plastisch und materialreich entfaltet. Pollastra 
war bis 1502 Grammatiklehrer in Arezzo, als er aus politischen Gründen nach 
der Rebellion gegen die Florentiner Vorherrschaft nach Siena flüchten mußte. 
Die Komödie mobilisiert karolingische und arturische Mythen ebenso wie 
märchenhafte Topoi, womit sie sich von der an Plautus und Terenz angelehn
ten neuhumanistischen commedia erudita unterscheidet. Siena bot unter 
dem Patronat von Leo X. offensichtlich eine theaterfreundliche Umgebung, in 
der Pollastra Zuflucht und Unterstützimg fand und in der er von seinen Areti-
ner Jahren zehren konnte, wo zahlreiche nahmhafte Humanisten (Leonardo 
Bruni, Poggio Bracciolini, Giovanni Tortelli) ihre Ausbildung erhalten hatten. 
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Vor diesem gut beleuchteten Hintergrund wird deutlich, daß Parthenio, eine 
commedia elegantissima, wie es auf dem Titelblatt heißt, nicht Versatzstücke 
eine komplexen Komödientradition bietet, sondern in der Anlage und im Aus
sagewert sozial- und politikgeschichtlich eng mit den Geschicken des Aretiner 
Patriotismus und der Auseinandersetzung mit Florenz verzahnt ist. - Das 
komparatistisch angelegte Kapitel, das speziell der Erläuterung von Pollastras 
Komödie gilt, verweist auf die Nähe zur sacra rappresentazione, die vielfälti
gen Anspielungen und Kontaminationen verschiedener Stoffe und auf die Are
tiner Büdungstradition, die der Autor um Umfeld des Studio Senese in seine 
Komödie aufnahm. - Der sorgfältig edierte und kommentierte Komödientext 
nach der einzig erhaltenen gedruckten Fassung von 1520 (Siena), dem ausge
wählte Faksimiles und der Abdruck der Triumphi desselben Autors von 1503 
beigefügt sind, vervollständigen einen gelungenen Studienband, der ein wich
tiges Dokument der Theatergeschichte, das bis in die Shakespeare-Zeit hinein
wirkte, in mustergültiger Weise erschlossen hat. Sebastian Klotz 

Beat Rudolf Jenny (Hg.), Die Amerbachkorrespondenz, Bd. X: Die 
Briefe aus den Jahren 1556-1558. Mit Nachträgen zu Band I-IX, einem An
hang, 9 Taf. u. Reg., 1. Halbband: 1556-30. Juni 1557, Basel (Verlag der Univer
sitätsbibliothek) 1991, CXIII, 392 S., keine ISBN, SFr 320. - Der vorliegende 
Halbband ist auch für Italien interessant. Steht doch in seinem Mittelpunkt 
der Briefwechsel des Bonifacius Amerbach mit seinem in Bologna Jurispru
denz studierenden Sohn Basilius. Allerdings vermißt man in ihrer Korrespon
denz spezifisch humanistische Themen. Vielmehr nehmen geschäftliche und 
finanzielle Fragen einen breiten Raum ein. Entsprechend ist der Ton, der hier 
vorherrscht, eher sachlich und nüchtern. Dabei spielt das Vater-Sohn Verhält
nis eine prädominierende Rolle. Hier ein um das leibliche und seelische Wohl 
seines Sohnes besorgter Vater, der Basilius ständig zur Vorsicht mahnt und 
ihn daran erinnert, daß beileibe nicht alle Italiener Heüige seien (S. 182). Dort 
ein Student, der als „melancolieo e studioso et del resto allegro assai" (S. 345) 
beschrieben wird und seinem Vater in jeder Hinsicht nachzueifern bemüht ist, 
zumal dieser ihn daran erinnert, daß er „unicus filius et familiae columen" 
(S. 171) sei. Wer möchte es da dem 25jährigen Jurastudenten verdenken, 
wenn er wenig Lust verspürt, unter die autoritären Fittiche seines berühmten 
Vaters zurückzukehren? Erst im Herbst 1556 trifft Basilius in Basel ein, um 
dann im darauffolgenden Frül\jahr in Bourges seine Studien fortzusetzen. 
Dort ist Claudius Pius Peutinger, der Enkel des berühmten Augsburger Stadt
schreibers, sein „commensalis", den Hg. zu Recht als eine Art Doppelgänger 
des Basler bezeichnet. Spontaneität und Plastizität, die wir in der Vater-Sohn 
Korrespondenz vermissen, begegnen uns dagegen Seite auf Seite in den Brie-
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fen der Kommilitonen des Basilius, die fast durchwegs in Italienisch und nicht 
mehr in Latein geschrieben sind. Unter den Korrespondenten finden sich be
kannte Namen wie der spätere Hof rat Kaiser Maximilians IL, Johannes An
dreas von Schwanbach, der reformierte Pfälzer Jurist Nikolaus Cisner und 
Philipp von Werthern, der es später zum Rat des Kurfürsten von Sachsen 
brachte, sich aber im März 1557 vor allem um seine beiden Kisten mit Büchern 
Sorgen machte, die er von Venedig nach Basel hatte spedieren lassen. Eigens 
hinzuweisen ist noch auf das enge Beziehungsgeflecht der Amerbachs zu den 
reformatorischen Kreisen, das sich in der Korrespondenz deutlich abzeichnet. 
Hier interessieren vor allem die italienischen Anhänger des neuen Glaubens, 
die in regem Briefwechsel mit Bonifacius und Basilius standen: Lelio Sozzini, 
P. P. Vergerio, Celio Secondo Curione, der Bonifacius um Hilfe ersucht, als er 
wegen seiner Schrift „De amplitudine beati regni Dei" Schwierigkeiten bekam, 
Matteo Gribaldi und schließlich Aonio Paleario, der Basilius nicht nur bei 
seiner Romreise mit Empfehlungsschreiben behilflich war, sondern ihn auch 
in seinem Haus in Mailand aufnahm. Der Band besticht sowohl durch die 
Fülle des aufbereiteten Quellenmaterials als auch durch das hohe Niveau der 
Kommentierung. Wir wünschen dem Unternehmen einen zügigen Fortgang. 

H.G. 

Die Renaissance-Familie Borgia. Geschichte und Legende, hg. von 
E. Schraut, Kataloge des Hällisch-Fränkischen Museums Schwäbisch-Hall 6, 
Sigmaringen (Thorbecke) 1992, 164 S., 198 Abb., ISBN 3-7995-3308-7, DM 39. -
Anläßlich des 500. Jahrestages der Wahl Rodrigo Borgias zum Papst fand in 
Schwäbisch Hall ein Kongreß und eine Ausstellung statt, in deren Mittelpunkt 
die Familie Borgia stand. Der informative Katalog enthält neben der Beschrei
bung der Exponate (4 Gruppen: I. Bildnisse der Borgia und ihres Kreises in 
der Druckgraphik. - II. Münzen und Medaillen der Borgia. - ni. Schlaglichter 
auf das Wirken der Borgia. - IV. Die Rezeption der Borgia in der Literatur) 
eine Reihe von Aufsätzen, die dem Katalogteil vorgeschaltet sind. Einen kur
zen Abriß über die Rezeption des Borgia-Phänomens in Historiographie und 
Literatur liefert M. Hermann-Röttgen (Die Borgia. Geschichte und Ge
schichten, S. 15-23; vgl. auch die nachfolgende Besprechimg). M. Batllori 
gibt einen Überblick über die auswärtigen Beziehungen des Hl. Stuhls unter 
Alexander VI. (Die Renaissancepolitik Alexanders VI.: Rom - Italien - Spa
nien - Europa, S. 24-27). Mit der künstlerischen Ausgestaltung der päpstli
chen Wohnung im Vatikan und der Borgia-Ikonographie beschäftigt sich 
S. Poeschel (Pinturicchios Fresken im Appartamento Borgia, S. 28-50; Alex
ander Borgia, der heilige Vater. Bemerkungen zur Authentizität der Borgia-
Bildnisse im Vatikan, S. 51-67). Die Interpretation eines Tizian-Gemäldes vor 
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dem Hintergrund historistischer Darstellungen unternimmt H. Röttgen 
(Alexander VI. als „Patron" und Fürbitter oder „Die Würde des hl. Petrus geht 
auch in einem unwürdigen Erben nicht verloren", S. 68-74). Ein numismati
scher Beitrag von U. Klein (Die Borgia auf Münzen und Medaillen, S. 75-84) 
beschließt den Aufsatzteil A. K. 

Marion Hermann-Röttgen, Die Familie Borgia. Geschichte einer Le
gende, Stuttgart (J. B. Metzler) 1992, XI, 274 S., ISBN 3-478-00870-3, DM 58. -
Die Familie Borgia und ihre Hauptvertreter Rodrigo, der spätere Papst Alex
ander VI., Lucrezia und Cesare sind wie kaum andere Figuren der Geschichte 
neben der rein historiographischen Beschäftigung in Literatur und Kunst rezi
piert worden, und dies bis in die jüngste Zeit. So wurden allein in der Bundes
republik in der Zeit zwischen 1988 und dem Erscheinen des Bandes fünf Neu
erscheinungen zu den Borgia auf den Markt gebracht! Der Grund für das nach
haltige Interesse an diesem Thema liegt zunächst bei der Person Alexanders 
VI. selbst, dessen Pontifikat durch die schon bald nach seinem Tod einset
zende erfolgreiche Legendenbildung als Musterbeispiel für den sittlichen Ver
fall des Papsttums angeführt wurde. Daneben wirkten Raffinement und Uner
hörtheit der Vergehen, die mit der Familie insgesamt assoziiert werden, Inzest 
und Mord, letzterer auch in der besonderen Form des Fratrizids. In einem 
ersten großen Kapitel beschreibt die Literaturwissenschaftlerin und Thera
peutin Hermann-Röttgen die Entstehung dieses Borgia-Bildes durch den Flo
rentiner Francesco Guicciardini, der im Gegensatz zur wichtigsten zeitgenös
sischen Quelle (Burchard) mit neuen, durch die inzwischen erfolgte Reforma
tion bedingten schärferen Bewertungsmaßstäben operiert. Glänzend fällt die 
Analyse der die Borgia betreffenden Passagen der „Storia d'Italia" Guicciardi-
nis von 1534 im Vergleich zu den 25 Jahre früher entstandenen „Storie Fioren
tine" aus, wo sich die Vf. als Literaturwissenschaftlerin zu erkennen gibt 
(S. 46 ff.). Mit Guicciardini, so Hermann-Röttgen, war der Boden bereitet für 
die weitere Ausbüdung der Borgia-Legende in geschichtlichen Darstellungen, 
aber auch in Essays, Dramen, Romanen usw. Bei ihren Beobachtungen zur 
literarischen Rezeption der Familie Borgia kommt die Vf. zu dem Ergebnis, 
daß die Charakterbilder der männlichen Repräsentanten, Rodrigo (Alexan
der) und Cesare, weitgehend konstant bleiben, während die Frauengestalten 
Lucrezia und Vanozza verschiedene Wertungen erhalten. Frau Hermann-Rött
gen, die für ihre Studie auch umfangreiches römisches Quellenmaterial heran
zog, ist es gelungen, ein überaus anregendes Buch zu schreiben - über die 
Geschichte der Borgia, oder besser darüber, wie die Borgia zu ihrer Ge
schichte kamen. A. K. 
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Epistolae ad Principes, vol. I: Leo X - Pius IV. (1513-1565). Regesti a 
cura di L. Nanni, Collectanea Archivi Vaticani 28, Città del Vaticano (Archivio 
Segreto Vaticano) 1992, 529 S., ISBN 88-85042-19-8, Lit. 90.000. - Epistolae ad 
Principes, voi. II: S. Pius V. - Gregorius XIII. (1566-1585). Regesti a cura di 
L. Nanni, edizione a cura di T. Mrkonjic, Collectanea Archivi Vaticani 29, 
Città del Vaticano (Archivio Segreto Vaticano) 1994, 647 S., ISBN 88-85-042-
20-1, Lit. 90.000. - Mit den beiden Bänden steht nunmehr ein wichtiges Instru
ment zur Erforschung der auswärtigen Beziehungen des Papsttums im 16. Jh. 
bereit. Sie enthalten die Regesten aller Breven, die in der Zeit zwischen 1513 
und 1585 von der segretaria dei brevi ai Principi ausgefertigt wurden. Es 
sind zum einen Schreiben formellen Charakters bei bestimmten Anlässen (der 
Leiter der Abteilung trägt den bezeichnenden Titel segretario dei compli
menti*), wie etwa die Mitteilung einer erfolgten Papstwahl (so Leo X. an den 
Dogen von Venedig, Nr. 1, Clemens VII. an den Kaiser und den König von 
Frankreich, Nr. 1107-1108), Glückwünsche, Kondolenzadressen oder Emp
fehlungsschreiben (etwa Leos X. an den König von Portugal für den Spanier 
Johannes Lopes, Nr. 1104). In einem anderen Schreiben (vom 10. 1. 1517) 
bedankt sich Leo X. beim König von Spanien für 14 Falken, die dieser ihm 
zum Geschenk gemacht hatte (Nr. 800), am 15. 2. 1556 bittet Paul IV. die Regie
rung der Republik Genua, den neu ernannten Erzbischof Hieronymus ange
messen zu empfangen (Nr. 2019). Es figurieren aber auch Briefe politischen 
und kirchenrechtlichen Inhalts, gerade dort, wo noch keine Nuntiaturen ein
gerichtet waren, z. B. 1580 an den Bischof von Basel (Nr. 7237) in der Visita
tionsfrage (vor Errichtung der Reformnuntiatur von Luzern). Es handelt sich 
dabei in der Regel um Probleme, die eigentlich auf der Ebene der Nuntien zu 
lösen waren, aber eine solche Brisanz erlangten, daß der Papst sich genötigt 
sah, direkt zu intervenieren, vgl. etwa die Schreiben Gregors XIEL an Rudolf 
IL, den Abt von Fulda und den Erzbischof von Mainz in der Fuldafrage 1578 
(Nr. 6771, 6778-6779). Am 20. 11. 1582 beauftragt Gregor XIII. den Nuntius in 
Spanien direkt (und nicht über den Kardinalstaatssekretär), dafür zu sorgen, 
daß Squillacensis, Kanoniker und Archidiakon der Kathedrale von Sevilla, auf
hört, Handel zu treiben (Nr. 7787). - Die Regesten der chronologischen geord
neten Schreiben sind folgendermaßen aufgebaut: laufende Nummer, Datum, 
Name bzw. Titel des Adressaten, kurze Inhaltsbeschreibung (identisch mit 
Dorsalvermerk auf der Minute bzw. dem Registereintrag), Incipit, Quellenan
gabe und gegebenenfalls bibliographische Angabe der Publikation (Volltext 
bzw. Regest). Die Einleitung in Bd. I (von L. Nanni) bietet einen Überblick 
über die historische Entwicklung dieses Sekretariats (S. IX-XXXI). Der Na
menindex am Ende von Bd. II erleichtert den Zugriff auf die einzelnen Rege
sten. A. K 
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Acta Nuntiaturae Polonae, Bd. IX Vincentius Lauro (1572-1578), Teil 1: 
25.7.1572-30.9.1574, ed. Miroslaw Korolko und Henryk Damian Wojtyska 
CP, Romae (Institutum Historicum Polonicum Romae) 1994, XLVIII, 448 S. -
Die Ernennung des Bischofs von Mondovì Vincenzo Laureo zum polnischen 
Nuntius (25.07.1572; Nr. 1) fällt zusammen mit dem Tod König Zygmunt IL 
Augusts (07.07.1572), dem damit verbundenen Aussterben der Jagiellonen 
und der Errichtung einer Wahlmonarchie. Nach der polnischen Verfassung 
stand der Erzbischof von Gnesen als Interrex an der Spitze Polens; Jakub 
Uchafiski gelang keine Reform der durch eine starke evangelische Bewegung 
gespaltenen Rzeczpospolita. Es erwies sich von Wichtigkeit, daß die apostoli
schen Nuntien „gleichsam eine zweite Kirchenspitze neben dem Gnesener 
Erzbischofsstuhl zu bilden verstanden" (G. Schramm, Der polnische Adel 
und die Reformation, S. 209). Vincenzo Dal Portico, von 1568 bis 1573 Nuntius 
in Polen, hatte sich als unfähig erwiesen; so vertrat Giovanni Francesco Com-
mendone als legatus a latere bis zum Oktober 1573 die päpstliche Politik in 
Polen. Bis zur Ankunft von Laureo (30. 01. 1574; Nr. 68) - dieser hatte sich 
vom 19. 07.-21. 10. 1573 in diplomatischer Mission beim designierten polni
schen König Henri d'Aiyou in Paris aufgehalten (Nr. 35 - Nr. 46) - war der 
Internuntius Antonio Maria Graziarli in Polen geblieben (seine Abberufung 
datiert vom 27. 02. 1574; Nr. 76). Daß zwischen Ernennung und Auftreten des 
neuen Nuntius in Polen 18 Monate liegen, hing mit dem Abwarten der Ankunft 
des gewählten Königs zusammen. Laureo kam rechtzeitig nach Krakau zu den 
Exequien des alten (13.-17. 02. 1574; Nr. 70) und der Krönung des neuen 
Herrschers (21. 02. 1574; Nr. 72). Henri, der seine Reise nach Polen immer 
wieder hinausgezögert hatte, floh sofort nach der Nachricht vom Tode seines 
Bruders Charles IX. (30. 05. 1574; Nr. 114) aus Polen (18719. 06. 1574; Nr. 118/ 
NBD III/7, S. 519-521), was eine erneute Unsicherheit der Lage in Polen her
vorrief; offiziell wurde der polnische König auf der Adelsversammlung von 
St§zyca (25. 05. 1575) abgesetzt. Hatte die päpstliche Diplomatie im ersten 
Interregnum im geheimen ihre Fäden für Henri gesponnen (vgl. A. Bues , Die 
habsburgische Kandidatur, S. 138-145), so erging nun die Instruktion aus 
Rom an Laureo, non cessava ogni opera et diligenza per indrizzar la elet-
tione d'un Re buono et catholico mit dem Zusatz, Gregor XIII. habe die Wahl 
eines Sohnes von Kaiser Maximilian IL caro sopra tutti gli altri, come anco 
si procurò Valtra volta (19. 06. 1574; Nr. 116). Der Nuntius in Wien, Giovanni 
Dolfìn, wurde am gleichen Tag unterrichtet, der Papst wünsche, come ha fatto 
sempre, con intiera charità Vhonore et grandezza di Sua Maestà Caesarea 
et de la sua serenissima casa et, volendo dar tutto quello aiuto che può in 
tal occassione ... (NBD III/7, S. 517). Die Nuntiaturen in Wien und Polen hat
ten also, nicht nur über den Postweg (z.B. Nr. 45 u. Nr. 53/NBD III/7, S. 214), 
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einige sich berührende Themen. So zitierte etwa der päpstliche Staatssekretär 
Gallio in seinem Schreiben an Laureo (20. 03. 1574, Nr. 81) fast wörtlich län
gere Passagen aus dem Postscript der Relation Dolfins über Unruhen in Polen 
(26. 02. 1574, NBD IIL7, S. 385 f.). Venezianische Nachrichten waren meist 
weit schneller in Rom als die der Nuntien, wie beim Tode (24. 04. 1574) des 
Krongroßmarschalls und Führers der kleinpolnischen Reformierten Jan Firlej 
(NDB III/7, S. 492). Dessen Glaubensbruder Andreas Dudith, der frühere Bi
schof von Pécs, war 1573 als Internuntius und später als offizieller Gesandter 
von Maximilian IL nach Polen geschickt worden (NBD III/7, S. 78), was die 
Kurie mißbilligte (Nr. 87/NBDIII/7, S. 437), wogegen sie aber nichts unterneh
men konnte (Nr. 105/NBD III/7, S. 459). Welche Themen zu rein deutschen 
Belangen ergänzen sich aus den vorliegenden Editionen der deutschen und 
polnischen Nuntiatur? In Fulda hatten sich Anfang November 1573 Ritter
schaft, Kapitel und Städte zu einem Bündnis gegen Balthasar von Dernbach 
zusammengeschlossen. König Henri war auf seiner Reise nach Polen vom 
23.-27. 12. 1573 Gast des Bischofs gewesen (NBD IIL7, S. 333) und wurde 
daher mehrmals um Unterstützung in dieser Angelegenheit angesprochen 
(Nr. 73, Nr. 83, Nr. 84, Nr. 100/NBD III/7, S. 528, Nr. 112). Nimmt man die 
gleichzeitigen Relationen des französischen Nuntius Antonio Maria Salviati 
hinzu (ANG 12 u. 13), so kann an vielen Beispielen gezeigt werden, wie the
menübergreifend die Berichte der einzelnen Nuntiaturen sind und welchen 
Sinn es hat, sie zu edieren. Almut Bues 

Michael F. Feldkamp, Studien und Texte zur Geschichte der Kölner 
Nuntiatur, Bd. 1: Die Kölner Nuntiatur und ihr Archiv. Eine behördenge
schichtliche und quellenkundliche Untersuchung, Collectanea Archivi Vati
cani 30, 314 S., 3 Abb., ISBN 88-85042-22-8; Bd. 2: Dokumente und Materialien 
über Jurisdiktion, Nuntiatursprengel, Haushalt, Zeremoniell und Verwaltung 
der Kölner Nuntiatur (1584-1794), Collectanea Archivi Vaticani 31, 516 S., 
ISBN 88-85042-21-X, Città del Vaticano (Archivio Vaticano) 1993, beide Bände 
jeweils lit. 60.000. - Der ungewöhnlich raschen, zupackenden Arbeitsweise 
des Autors ist es zuzuschreiben, wenn nur vier Jahre nach der Aufnahme 
umfangreichster Materialsammlungen vor allem im Vatikanischen Archiv, u. a. 
aber auch im römischen Archiv der Propaganda Fide und in Kölner Archiven, 
gewichtige Teile seiner Recherchen und Forschungsergebnisse im Druck vor
liegen. Erschienen sind die ersten zwei Bände einer Reihe, die sich als „ein 
erster Schritt" versteht, um die hinsichtlich der Erforschung der Kölner Nun
tiatur bis heute bestehende „Lücke in der deutschen Kirchengeschichte an
satzweise zu schließen" (Bd. 1, S. 7); in den insgesamt vier Bänden der Reihe 
sollen die Geschichte der für weite Bereiche des Alten Reiches und der 
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Reichskirche (so- für die Erzbistümer Köln und Trier sowie für zahlreiche Di
özesen des Erzbistums Mainz bis hin zu Würzburg) zuständigen Kölner Nun
tiatur untersucht bzw. dokumentiert werden. Was bieten die vorliegenden 
zwei Bände? Bd. 1, dessen Text 1992 von der Universität Bonn als Dissertation 
angenommen wurde, behandelt - wohl aus Raumgründen „nur grob umris
sen" (Bd. 1, S. 30) - a) die Anfänge der 1584 begründeten „Reform-Nuntiatur" 
und die spätere Entwicklung der äußeren Gegebenheiten (Residenzorte und -
gebäude, Nuntiatursprengel) wie der finanziellen, zeremoniellen und rechtli
chen Rahmenbedingungen (wertvoll hier u. a. die Angaben zu den Fakultäten 
der Nuntien); b) die Mitarbeiter der Nuntien vom Auditor bis zu den externen 
Informanten und ihre Aufgabenstellung in Tribunal, Kanzlei und Haushalt der 
Nuntiatur; c) die mehrfachen Inventarisierungen der Amtsakten im 17./18. Jh. 
(in drei Anhängen geben Signatur-Konkordanzen darüber Auskunft) und das 
Schicksal des Nuntiaturarchivs von seiner Gründung 1643 über die Auflösung 
der Nuntiatur 1794 bis zu der um 1900 erfolgten Überführung der umfangrei
chen Restbestände in das Vatikanische Geheimarchiv, wo sie später größten
teils im „Archivio della Nunziatura di Colonia" zusammengefaßt wurden; d) 
die Aktenbestände, die Eingang in das Nuntiaturarchiv gefunden haben: diplo
matische wie administrative Korrespondenzen, Dispense, Informativ-„Pro-
zesse" und Ordinationsregister, Rechnungsbücher sowie Eingaben, Protokolle 
und Unterlagen zu kirchlichen Streitprozessen usw. In einer Schlußbetrach
tung konstatiert der Autor - der sich gerade hier eines nicht sonderlich fein
fühlig zu nennenden Umgangs mit der deutschen Sprache und ihren Regeln 
befleißigt - , daß eine gründlichere Auswertung der Kölner Nuntiaturakten 
die Ansicht, die Nuntien und das Papsttum hätten nach 1648 keinen nennens
werten Beitrag zum religiös-kirchlichen Aufbau geleistet und „zu Ungunsten 
der deutschen Bischöfe ihre Macht ausgebaut", widerlegen könnte. - In Bd. 2 
werden nach einer Liste der Kölner (Inter-)Nuntien, Auditoren und Abbrevia-
toren von 1584 bis 1794 insgesamt 94 Quellenstücke veröffentlicht, „die in der 
Zusammenschau zu einem tieferen Verständnis der Aufgaben und Tätigkeiten 
der Kölner Nuntien verhelfen mögen" (Bd. 2, S. 9). Die Edition, in der „die 
Dokumente zur Kölner Nuntiatur geschlossen vorgelegt werden" sollten 
(Bd. 2, S. 23 f.), umfaßt unterschiedlichste, zum Teil in ferner oder auch in 
jüngerer Zeit schon publizierte Texte, darunter Fakultäten, Reiseerinnerun
gen, Relationen und Instruktionen, Geschäfts- und Gebührenordnungen, Ein
nahmen- und Zahlungslisten, Chiffrenschlüssel, Denkschriften, Eidesformeln 
und viel anderes mehr. Diese Quellentexte vermögen die Ausführungen in 
Bd. 1 oftmals zu ergänzen oder auch in Frage zu stellen (so etwa hinsichtlich 
der Bezahlung der Auditoren, wo die Angaben in Bd. 1, S. 74, von jenen in 
Bd. 2, S. 191, 296 und 311 divergieren). Trotz einzelner Inkonsequenzen (so 
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bei der Setzung von Apostrophen oder von Akzenten) und der rücksichtslosen 
Kleinschreibung (die dazu verführt hat, daß etwa S. 208 selbst der aus einer 
Druckvorlage übernommene Eigenname „Proserpina" und S. 282 das Gottes-
Synonym „il Signore" mit Minuskeln bedacht werden) erscheint die Textwie
dergabe korrekt; textkritische Korrekturen oder Fußnotenverbesserungen be
schränken sich auf die Modernisierung geläufiger zeitgenössischer Schreibun
gen. Unverständlich bleibt indes u. a. die Lesung „Taxa viaggiorum Leodien." 
(S. 125), wo zweifellos nicht von Unterhaltskosten, sondern von Post(kurier)-
gebühren die Rede ist. Ungeachtet solcher und manch anderer Fragezeichen 
bleibt die Arbeitsleistung des Autors sehr verdienstlich, von dem Abschluß 
des großangelegten Unternehmens ist ähnliches zu erwarten. Zwei weitere 
Bände werden in Bälde folgen: Bd. 3 wird ein detailliertes Inventar des „Archi
vio della Nunziatura di Colonia" enthalten, Bd. 4 die Edition der Hauptinstruk
tionen und der Finalrelationen der Kölner Nuntien von 1651 bis 1794 vorlegen. 

Georg Lutz 

Die ad-limina-Berichte der Bischöfe von Bamberg 1589-1806, mit zuge
hörigen Briefen und Akten hg. von Lothar Bauer, Veröffentlichungen der Ge
sellschaft für fränkische Geschichte VT/3, Neustadt/Aisch (Degener & Co.) 
1994, 571 S., keine ISBN, DM 128. - Der Vf. hat mit der anzuzeigenden, vor
züglichen Edition aller ad-limina-Relationen der Bamberger Bischöfe vom aus
gehenden 16. bis zum beginnenden 19. Jh. eine unentbehrliche Quellengrund
lage für weiterführende Studien zur Geschichte des Fürstbistums Bamberg 
und seines Verhältnisses zum Hl. Stuhl in der Frühneuzeit geschaffen. Gerade 
im Falle Bambergs kam der im Zusammenhang mit den ad-limina-Besuchen 
ausgeübten Kontrollfunktion der Kurie besondere Bedeutimg zu, da Bamberg 
durch seinen exemten Status dem Zugriff der Nuntien entzogen war. - Im 
darstellenden Teil skizziert der Vf. zunächst kurz allgemein die Entwicklung 
der Visitatio liminum, zu der im übrigen eine neuere Monographie aussteht 
(alle einschlägigen Werke sind älteren Datums, so Lucidi: 1894-1899, Cap
pello: 1912-1913, Pater: 1914). Ein Wendepunkt in der Geschichte der ad-
limina-Besuche mit ihrer dreifachen Zielsetzung (Besuch der Apostelgräber, 
Obödienzbezeigung gegenüber dem Papst, Berichterstattung über die Situa
tion des spezifischen Sprengeis) bildet die Konstitution Romanus pontifex 
Sixtus' V, auf die der Vf. näher eingeht (S. 6ff.). Nach § 4 dieser Konstitution 
waren die Bischöfe des deutschen Reiches gehalten, alle vier Jahre die Apo
stelschwellen zu besuchen und einen Rechenschaftsbericht abzugeben, der 
dann von der Konzilskongregation bearbeitet wurde. In der Praxis des 17. 
und 18. Jh. wurde der 4-Jahres-Turnus jedoch nicht gewahrt. Wie das Beispiel 
Bamberg zeigt, erschienen die Bischöfe nicht persönlich in Rom (mit der 
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einen Ausnahme des Jahres 1612), sondern ließen sich durch einen aus 
Deutschland entsandten Prokurator oder einen in Rom tätigen Agenten vertre
ten. Unter Benedikt XIII. wurde 1725 eine Instruktion erlassen, welche den 
Bischöfen und ihren Beratern ein Schema zur Abfassung der Relationes sta-
tuum ecclesiarum an die Hand gab. Neben einer grundsätzlichen materiellen 
Bestandsaufnahme des Bistums (Gründung, Grenzen, Kathedrale ...) - sie 
war nur einmal auszuführen und später entsprechend zu ergänzen - sollten 
aktuelle Angaben zur Person des Bischofs, zum Welt- und Ordensklerus, zum 
Seminar, dem Zustand der kirchlichen Einrichtungen etc. gemacht werden. -
Der Hauptteil enthält die insgesamt 21 zwischen 1599 und 1806 verfaßten 
Relationes status Bambergensis im Volltext bzw. gekürzt. Die Rechenschafts
berichte der Bischöfe gelegentlich der ad-limina-Besuche sind Quellen beson
derer Art. Als Gattung sind sie seit den Editionen Dengeis (1907) und Schmid-
lins (1908-1910) bekannt. Ihr Wert wurde zunächst aus zwei Gründen nicht 
sehr hoch veranschlagt, da sie einerseits in der Regel keine Informationen 
enthielten, die nicht auch anderen Quellen zu entnehmen waren, und anderer
seits weil sie oft „pro domo" (S. 24) sprachen und die „Tatsachen verdreht, 
frisiert, raffiniert ins Gegenteil verkehrt" (S. 25) wiedergaben oder gar unter 
den Tisch kehrten. Gerade darin, im Verhältnis zwischen Realität und Darstel
lung, liegt nach Bauer die spezifische Bedeutung dieser Relationen. Sie geben 
bei genauer Analyse Aufschluß über die Frage, wie ein Bischof sein Amt ver
stand, mit welchem Kalkül er gegenüber der Kurie auftrat, welche Personen 
er protegierte usw. - Der Anhang enthält ergänzende Briefe und Akten. Zeitta
feln der Päpste, der Bischöfe und Weihbischöfe von Bamberg, ein umfangrei
ches Literaturverzeichnis und ein Namen- und Sachregister beschließen den 
sorgfältig gearbeiteten Band. Es steht mit dem Vf. zu hoffen, daß vergleich
bare, die Beziehungen eines Einzelbistums zur römischen Zentrale erhellende 
Editionen folgen werden (etwa für Würzburg und Eichstätt). A. K. 

Das Papsttum, die Christenheit und die Staaten Europas 1592-1605. 
Forschungen zu den Hauptinstruktionen Clemens' VIII., hg. von Georg Lutz, 
Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom Bd. 66, Tübingen 
(Niemeyer) 1994, XXVIII, 248 S., ISBN 3-484-82066-7, ISSN 0070-4156, DM 
76. - Der vorliegende Band enthält Beiträge einer Tagung, die 1985 am Deut
schen Historischen Institut in Rom zum Thema „Edition und Auswertung 
päpstlicher Hauptinstruktionen" stattfand. Anlaß war die ein Jahr zuvor er
schienene Edition der Hauptinstruktionen Clemens' VIII. durch Klaus Jaitner 
(Tübingen 1984). Im einzelnen werden Fragen der Konfessionalisierung (Wolf
gang Reinhard, Kirchendisziplin, Sozialdisziplinierung und Verfestigung der 
konfessionellen Fronten: Das katholische Reformprogramm und seine Aus-
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Wirkungen, S. 1-13), die Umsetzung der Bestimmungen des Konzils von Tri-
ent (Klaus Ganzer , Die Trienter Konzilsbeschlüsse und die päpstlichen Be
mühungen um ihre Durchführung, S. 15-33), die Missions- und Unions
bestrebungen Clemens' VIII. (Josef Metzler , S. 35-51), der Konflikt zwischen 
religions- und machtpolitischem Interesse beim Umgang mit den Protestanten 
(Eckehart S töve , Häresiebekämpfung und „ragione di stato". Die Protestan
ten und das protestantische Lager in den Hauptinstruktionen Clemens' VIII., 
S. 53-66), die Türkenfrage (Peter Bar t l , Der Türkenkrieg: Ein zentrales 
Thema der Hauptinstruktionen und der Politik Clemens Vili., S. 67-76) sowie 
das Verhältnis der Kurie zu Venedig (Stefano Andre t t a , demente Vili e la 
Repubblica di S. Marco: conflittualità e tatticismi, S. 77-98) zu Frankreich 
(Bernard Barb iche , Clement Vili et la France (1592-1605). Principes et réa-
lités dans les intructions générales et les correspondances diplomatiques du 
Saint-Siège, S. 99-118) und zu Spanien (Agostino Bor romeo , Istruzioni ge
nerali e corrispondenza ordinaria dei nunzi: obbiettivi prioritari e risultati 
concreti della politica spagnola di Clemente Vili, S. 119-233) behandelt. Der 
Band ist dem Gedenken an Heinrich Lutz gewidmet, dessen Bedeutung für 
die Nuntiaturberichtsforschung Gerhard Müller (S. XXIII-XXVIII) würdigt. 

A.K 

L'inchiesta di Innocenzo X sui regolari in Italia, Direttore Giuseppe 
Ga las so , Bd. 1: I Teatini, a cura di Marcella Campane l l i , Roma (Edizioni 
di Storia e Letteratura) 1987, XXXVI u. 496 S., 46 Tabellen, 4 Register, Lit. 
100.000. - L'inchiesta di Innocenzo X sui regolari in Italia, Direttore Giuseppe 
Ga lasso , Bd. 2: I Somaschi, a cura di Luigi Mascil l i Migliorini , Roma 
(Edizioni di Storia e Letteratura) 1992, 312 S., 25 Tabellen, 3 Register, lit. 
75.000. - Im März 1649 richtete Innozenz X. eine Kongregation aus Kardinälen 
und Prälaten der Kurie ein, die sich mit der Reform der Orden beschäftigen 
sollte. Am 17. Dezember 1649 verfügte der Papst, daß alle Konvente in Italien 
dieser eine Aufstellung ihrer personellen, ökonomischen und finanziellen Aus
stattung zu unterbreiten hätten. Ab 1650 wurden dann die als zu klein erachte
ten Konvente vom Papst aufgehoben. Diese Maßnahmen stießen nicht nur bei 
den Orden, sondern auch bei den weltlichen Gewalten auf zum Teil erbitterten 
Widerstand. In seiner Einleitung in das Gesamtwerk beschreibt Giuseppe Ga-
l a s so den Hintergrund dieser Ordensreform: die Klage über moralische Lax
heit in vielen Klöstern verband sich mit einem typisch tridentinischen kanoni-
stischen Denken, das ein geregeltes Ordensleben nur garantiert sah, wenn die 
Vorschriften über eine Mindestausstattung der Konvente eingehalten wurde. 
Hinzu kam, laut Galasso, der in diesem Punkt Ranke folgt, ein Bedeutungsver
lust des Papsttums nach dem Westfälischen Frieden, was durch einen Macht-



718 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 

Zuwachs in Italien kompensiert wurde. Zugleich nahm in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts der Einfluß der Orden zugunsten des Säkularklerus ab. 
Vor diesem Hintergrund fügt sich die innozenzianische Ordensreform ein in 
die Umstrukturierung des Kirchenapparates auf die römische Zentrale hin 
(Bd. 1, S. XI-XXVI, vor allem XTV). Die Maßnahmen Innozenz' X. haben in 
den letzten Jahren verstärkt Aufmerksamkeit erfahren (Bd. 1, S. 8, Anm. 21: 
Literaturliste). Um so erfreulicher ist es, daß jetzt die Cattedra di Storia Me
dioevale e Moderna della Università di Napoli und das dortige Centro per 
Studi e Ricerche di storia sociale e di storia religiosa unter Leitung von 
Giuseppe Galasso eine Publikation der nach Rom geschickten Aufstellungen 
in Angriff genommen haben. Die Akten befinden sich im Bestand der Congre
gazione sopra lo stato dei Regolari im Archivio Segreto Vaticano. Zum Teil 
sind Kopien oder Zweitexemplare in den Ordensarchiven vorhanden, wobei 
aber dem vatikanischen Exemplar gefolgt wird und Varianten zu weiteren 
Ausführungen angezeigt werden. - Die ersten beiden, sorgfältig gestalteten 
Bände dieses großen Unternehmens sind den Regularklerikern der Theatiner 
und der Somasker gewidmet. Beide Orden entstanden im 16. Jahrhundert: die 
Theatiner 1524, die Somasker 1534. Die ersteren hatten ihren Schwerpunkt im 
Kirchenstaat und Süditalien, während die letzteren vornehmlich in Norditalien 
beheimatet waren. Als Regularkleriker - eine Form, die alle Gemeinschaften 
im 16. und 17. Jh. mit Ausnahme der Jesuiten hatten - hatten sie keine Regel 
im klassischen Sinne, sondern Konstitutionen, die sie sich selbst gaben. Sie 
trugen keine Ordenstracht und widmeten sich öffentlichen Aufgaben (vgl. 
Bd. 1, S. 4f., Anm. 7): die Theatiner vornehmlich der Predigt, aber auch der 
Erziehung. Die Somasker hatten ihren Schwerpunkt in der Lehre und in der 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Sie unterhielten hierzu Kollegs, wie das 
Collegio dementino in Rom, und Kinderhorte und Waisenheime (Bd. 2, S. 10). 
Vor allem aber unterhielten sie in Norditalien Kollegien für die Erziehung der 
jungen Adligen. Beide Vereinigungen wandten sich vornehmlich an die Eliten 
der damaligen Zeit. Sie waren in der Stadt angesiedelt und genossen die Pro
tektion des Adels und der hohen Geistlichkeit. Oftmals waren im Königreich 
Neapel Adlige Gründer der Theatinerhäuser (Bd. 1, S. 37 ff.), während anson
sten die weltliche Gewalt, seien es die Fürsten oder die Städte, in vielen Fäl
len die Ansiedlung der beiden Orden unterstütze. Auch unter ihren Mitglie
dern sind die führenden Familien überproportional vertreten. Die Caracciolo 
und Carafa zum Beispiel waren zahlreich in den Häusern der Theatiner Nea
pels vertreten, die ersteren unterhielten zur Erziehung ihrer Söhne darüber 
hinaus einen Privatkonvent der Somasker (Bd. 1, S. 255 ff. und Bd. 2, S. 123 f.). 
Die Berichte, die auf Anforderung Innozenz* X. verfaßt wurden, bestehen aus 
einer Beschreibung der Ordensniederlassung, einer Namensliste ihrer Mitglie-
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der und einer Aufstellung des Vermögens, der daraus zu gewinnenden Einnah
men und der Ausgaben des Hauses. Ein solcher Bericht läßt natürlich - wie 
die Herausgeber selbst kritisch feststellen - keinen tiefen Einblick in das 
Ordensleben zu. Hierzu fehlen zu viele sozialgeschichtlich relevante Angaben 
und Informationen über die Spiritualität in den Häusern. Aber andere ver
gleichbare serielle Quellen fehlen, und die Angaben erlauben es dennoch, die 
Orden als „Scharniere" zwischen Kirche und Gesellschaft und die „Kanäle" 
zwischen römischer Zentrale und lokalen Kirchen" in der Gegenreformation 
gewinnbringend zu untersuchen (Bd. 1, 8 f.). Die Namenslisten erlauben einen 
Einblick in das Verhältnis von lokaler Gesellschaft und kirchlicher Organisa
tion. Die Auskünfte über die Finanzen der Häuser lassen Rückschlüsse auf 
deren Lebensstil und auf ihre Einbettung in die lokale Wirtschaft und sozialen 
Gegebenheiten zu. Wir erfahren zum Beispiel, aus welchen Quellen sich das 
Vermögen speiste und wer es gestiftet hat, ob es sich um öffentliche Institutio
nen oder Privatpersonen handelte, ob um Meßstipendien, fromme Stiftungen 
oder Immobilien, oder auch, wie bei den neapolitanischen Theatinerhäusern, 
Beteiligungen an Zoll- und Steuerverpachtungen (Bd. 1, 274 f.). Aus solchen 
Angaben lassen sich farbige Details zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der 
katholischen Kirche im 17. Jh. gewinnen. Man kann nur hoffen, daß weitere 
Bände dieser bedeutenden Quellensammlung zügig erscheinen werden. Man
che Angaben über inzwischen aufgelöste Klöster und auch Orden wären sonst 
nicht zu ermitteln. Vor allem ist zu wünschen, daß als Kontrast zu den beiden 
städtischen Orden jetzt auch die Angaben traditioneller landsässiger Orden, 
etwa der Benediktiner veröffentlicht werden, um zu sehen, welchen Stellen
wert sie in Kirche und Gesellschaft des 17. Jh. noch besaßen. M. R 

Karl Otmar von Ar et in, Das Alte Reich 1648-1806, Bd. 1: Föderalisti
sche oder hierarchische Ordnung (1648-1684), Stuttgart (Klett-Cotta) 1993, 
441 S., ISBN 3-608-91488-9, DM 108. - Der Vf. hat mit dem vorliegenden Band 
den ersten Teil einer dreibändigen Geschichte des Deutschen Reiches vom 
Westfälischen Frieden bis zur Niederlegung der Reichskrone durch Franz II. 
vorgelegt, die sich vor allem als Geschichte der Kaiser und Verfassungsein
richtungen (S. 9) des ausgehenden römisch-deutschen Reiches versteht. Be
sondere Beachtung findet in der Studie das Gebiet Reichsitaliens, ein zusam
menhängender und nahezu ganz Oberitaiien umfassender Block größerer 
Reichslehen (u.a. Toskana, Parma-Piacenza, Modena, Mailand) sowie 200-
300 kleinerer Herrschaften, der im Norden an die Eidgenossenschaft, im 
Osten an die Republik, Venedig, im Süden an den Kirchenstaat und im Westen 
an das Tyrrhenische Meer grenzte (S. 12). Zu den Problemen Reichsitaliens, 
bislang in der Forschung weitgehend vernachlässigt, wurden vom Vf. die Be-
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stände der Staatsarchive von Florenz und Mailand herangezogen. Schon im 
einleitenden Kapitel über die Reichsverfassimg wird die besondere Stellung 
ReichsitaJiens angesprochen (vor allem S. 112 ff.). Dieses war weder am 
Reichstag vertreten noch in die Reichskreisordnung miteinbezogen (S. 32), 
gehörte allerdings zum Geltungsbereich des Reichshofrats, dessen Kanzlei in 
eine deutsche und eine lateinische Expedition unterteilt war (S. 86, 115). Von 
445 Mitgliedern des Reichshofrats zwischen 1559 und 1806 stammten 10 aus 
Italien (Kap. 1, Anm. 92). Mitunter wurden italienische Adelige, vor allem Ver
wandte des Papstes, in den Reichsfürstenstand erhoben, freilich ohne Sitz 
und Stimme in Regensburg (S. 77). Für die Zeit eines Interregnums gab es 
ein eigenes Reichsvikariat für Reichsitalien, das beim Herzog von Savoyen-
Piemont, zeitweise auch bei Mantua, lag (S. 98). Zwei chronologische Unter
kapitel beschäftigen sich zentral mit Italien (S. 210-209, S. 310-313), zum 
einen für die Zeit des französisch-spanischen Krieges (1648-1659), zum ande
ren mit der Casale-Krise von 1679. Deutlich wird, in wieweit die mittelalterli
chen Bezüge zu Italien - wenn auch in erster Linie formell - in der Tradition 
und im Bewußtsein des Reiches weiterlebten, z. B. in der Person des Kaisers 
und des Erzbischofs von Köln, die den Titel eines Königs von Italien (S. 32) 
bzw. eines Erzkanzlers Italiens (S. 66) führten, in der Obödienzgesandtschaft 
an den Papst nach einer Kaiserwahl (bis 1690; S. 68) oder in der Eidesleistung 
der italienischen Vasallen (bis zum Ende des Reiches; S. 79). Neben Reichsita
lien werden auch die problematischen Beziehungen zwischen Reichskirche 
und Kurie (Dispens- und Gerichtswesen der Kölner Nuntiatur, päpstliche In
terventionen bei Bischofswahlen und Pfründenvergaben) vor dem Hinter
grund der auf Vereinigung der Konfessionen abzielenden Pläne beleuchtet 
(S. 316-338). Dabei wurde die Gründung der päpstlichen Nuntiatur in Wien 
wie die der Reformnuntiaturen von Köln, Luzern und Graz in die Zeit zwi
schen 1580 und 1585 datiert (S. 171 und 317). In Wirklichkeit ist die Kaiserhof-
nuntiatur 60 Jahre älter. Weitere Ungenauigkeiten („niederösterreichische 
Landgrafschaft Breisach", S. 21, „die Krönung [eines Römischen Kaisers] im 
Römer, dem Münster in Frankfurt", S. 65, „Condis de Witt" statt Cornelis, 
S. 246) hätten evtl. durch das Lektorat ausgeräumt werden können. Bleibt 
festzuhalten, daß nunmehr eine Einführung in die Geschichte des Reiches und 
seiner Verfassungsorgane nach 1648 zur Verfügung steht, deren besonderes 
Verdienst in der Berücksichtigung der Belange Reichsitaliens liegt. A. K. 

Stephan Kremer, Herkunft und Werdegang geistlicher Führungsschich
ten in den Reichsbistümern zwischen Westfälischem Frieden und Säkularisa
tion. Fürstbischöfe - Weihbischöfe - Generalvikare, Römische Quartalschrift 
für christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte, Supplementheft 47, 
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Freiburg i.Br. (Herder) 1992, 512 S., ISBN 3-451-22677-4, DM 228. - In den 
letzten beiden Jh. der Reichskirche vor der Säkularisation waren fast 40% 
ihrer Führungsschicht, der Fürstbischöfe, Weihbischöfe und Generalvikare in 
ihrer Ausbildungsphase in Rom gewesen, ein europaweit einzigartiges Phäno
men, das lange in verklärendem Licht gesehen wurde, indem man die Perso
nen kurzerhand mit der Ausbildungsinstitution identifizierte. Es fehlte an Ver
gleichsmöglichkeiten zu den anderen Mitgliedern der Führungsschicht. Diese 
sind jetzt mit S. Kremers sozialbiographischer Studie, einer Bonner theol. 
Diss., gegeben, bei deren Besprechung hier allerdings nur die italienischen 
Bezüge angeschnitten werden können. Kremer setzt umfassend an, wobei ihm 
das Material des von Erwin Gatz herausgegebenen Bischofslexikons 1648-
1806 zu Gebote stand, das durch einzelne vatikanische Fondi, im wesentlichen 
die Informativprozesse, erweitert wurde. Den Hauptteil der Arbeit bildet die 
quantitative Untersuchung des Sozialprofils und des Karriereverlaufs bis zum 
Amtsantritt des Führungspersonals in den drei genannten Positionen, also der 
Merkmale der ständischen und regionalen Herkunft, Erziehung und Ausbil
dung, Eintritt in die geistliche Laufbahn, Mitgliedschaft in Dom- und Kollegiat-
kapiteln, ausgeübte Ämter und Tätigkeiten bis zum Eintritt in die Eliteposi
tion. Es handelt sich um 618 Personen mit 688 Ernennungen. Hier bleiben 
keine Wünsche offen; das bisherige Standardwerk von H. E. Feine von 1921 
über die Besetzung der Reichsbistümer darf durch Kremer als ersetzt gelten, 
zumal er den Vorzug bietet, die seither erschienene Literatur umfassend verar
beitet zu haben. Herkunft und Sozialisation des Personals bis zum Eintritt in 
ein Dom- oder Stiftskapitel in relativ jungen Jahren erweisen sich als sehr 
klar strukturiert. Die anschließende zweite Phase bis zum Eintritt in die Füh
rungspositionen (schwerpunktmäßig im Alter zwischen 30 und 50 Jahren) ist 
dagegen sehr vielgestaltig und hinterläßt den Eindruck, als sei hier wohl nur 
über Detailstudien unter Heranziehung anderer Quellen weiterzukommen. Die 
Rolle Roms für die Rekrutierung des Führungspersonals der Reichskirche 
wird man sozialgeschichtlich insgesamt eher gering einschätzen, trotz des Ge
wichtes, das es als Ausbildungsort hat. Es gab zwar viele Germaniker in der 
Führungsgruppe, ohne daß sich diese aber in dieser Epoche quantitativ deut
lich abhoben. Rom bot mit dem Collegium Germanicum Rahmenbedingungen, 
die von den zu einer Karriere in der Reichskirche in Frage kommenden 
Schichten gern genutzt wurden und wegen der zeitweiligen Nähe zur Kurie 
Provisionschancen öffnen konnten, war doch der Einstieg in ein Kapitel Vor
aussetzung für alles weitere. Die von K. genannte Möglichkeit, karriereförder
liche Kontakte zu knüpfen und den kurialen Geschäftsgang kennenzulernen, 
muß man wegen der gerade in diesem Punkt restriktiven Hausordnung der 
unter jesuitischer Leitung stehenden Anstalt als eher gering einstufen. Die 
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Interessenten für eine Karriere in der Reichskirche nahmen die von Rom ge
botene kostenlose Ausbildungsmöglichkeit zwar gerne an und profitierten in 
allerdings eher bescheidenem Maß auch von den Rechten der Kurie in der 
deutschen Kirche, hatten aber im ganzen gesehen gegenüber denen, die an
derswo ausgebildet worden waren, nichts Entscheidendes voraus. Unter den 
Faktoren des Wahlerfolgs der Fürstbischöfe bzw. der Ernennung der Weihbi
schöfe und Generalvikare diskutiert K. Herkunft und Familie, Beziehungsge
flecht, Verwandtschaft zum Amtsvorgänger, Beziehungen zum Kaiser, zu aus
ländischen Mächten, Qualifikation durch leitende Ämter, persönliche Eigen
schaften. Das Germanicum wird in diesem Zusammenhang nicht thematisiert. 
Wir haben also eine Elite, die sich nicht durch Bildungsinstitution oder -inhalt 
konstituiert. Oder anders ausgedrückt: sozialgeschichtlich gesehen endete der 
römische Einfluß im Binnenraum der deutschen Kirche. Er wurde hingegen 
erhofft oder gerne in Anspruch genommen, um hinein zu gelangen oder darin 
aufzusteigen. Peter Schmidt 

Relationes missionariorum de Hungaria et Transilvania (1627-1707), 
bearb. von Istvän György Tóth, Bibliotheca Academiae Hungariae in Roma. 
Fontes 1, Roma-Budapest 1994, 459 S., ISBN 963-8312-17-3, Ft. 680. - Die Edi
tion enthält 40 Berichte, zumeist aus der Mitte des 17. Jh., aus dem Archiv 
der Sacra Congregazione „De Propaganda Fide" über die Mission in Ungarn 
und Siebenbürgen, die vielfach von Franziskanern und Paulinermönchen 
durchgeführt wurde. Die Relationen sollten nach einem bestimmten Fragen
katalog (S. 409-413) aufgebaut sein. Die Lage in Oberungarn, Transdanubien 
und Südimgarn wurde recht düster geschildert. So beschrieb etwa der tatkräf
tige, im Collegium Germanicum-Hungaricum in Rom ausgebildete, Jänos Va-
noviczi 1658, daß er in ecclesiis pridem desolatis, aqua tarnen benedicta 
aspersis, supra portatile missas celebrabat (S. 127 f.). Das Leben der Mönche 
in Ungarn war schwer und gefährlich, denn die Landstraßen waren unsicher, 
es grassierte die Pest, die Osmanen verwüsteten vielfach das Land, der katho
lische Glaube war in der Bevölkerung nicht gefestigt und die Orden bekämpf
ten sich oft gegenseitig. Der Bischof von Waitzen (Väc) Mätyäs Tarnóczy un
terstrich 1652 die Notwendigkeit, nonnuüos alumnos, maxime Hungaricae 
et Sclavonicae Linguae gnaros, in Urbe alere dignaretur (S. 119). Während 
die Bettelmönche immer wieder ihre Leistungen zur Bekehrung der Bevölke
rung hervorhoben und auch der Propst von Eisenburg-Steinamanger (Szomba-
thely-Vasvar) 1707 ihren Einsatz aus Kostengründen verteidigte (S. 231), 
wurde ihre Effektivität von anderer Seite stark angezweifelt. In einem Brief 
an den Nuntius in Wien unterstrich der Erzbischof von Gran (Esztergom) 
György Iippay 1665 nihil egisse memoratu et laude dignum, quin potius 
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scanalala plurima cum offensionefidelium exhibuisse (S. 342); es sei zweck
dienlicher, das Geld der Kongregation für weltliche Priester auszugeben. In 
Siebenbürgen wurde die religiöse Lage noch schlechter beurteilt, hier gab es 
wenige Katholiken und quanto alle sette, ch'ivi si trovano et hanno ricovero 
in Transilvania, son tante e si diverse, che puoi più tosto dirsi confusione 
Babelica, che uniformità di culto ... (S. 399). Die Frage der Religion war hier 
meist mit den unterschiedlichen Nationalitäten gekoppelt. Aus den Visita
tionsberichten sind die Probleme von Zölibat und Scheidung herauszulesen. 
Da immer die Gefahr des Überlaufens zu einer anderen Glaubensrichtung be
stand, mußte man hier vorsichtig agieren. Wie schlecht es um die katholische 
Kirche bestellt war, erhellt etwa die Tatsache, daß von 100 Pfarreien in Sie
benbürgen nur 36 mit einem Priester besetzt waren, von denen aber nur 9 
eine theologische Ausbildung genossen hatten (S. 403). Diese sehr verdienst
volle und nützliche Edition ist gerade für das nicht reich an überlieferten 
Quellen aus dem 17. Jh. versehene Südost-Mitteleuropa von großer Bedeu
tung. Die landeskundlichen Beschreibungen, die demographischen Angaben, 
die Quellen zur Ordens- und Missionsgeschichte, sowie die Bedeutung des 
Collegium-Hungaricum bei der Erziehung des Priesternachwuchses werden 
hier greifbar. Almut Bues 

Antonio Menniti Ippolito, Politica e carriere ecclesiastiche nel se
colo XVII. I vescovi veneti fra Roma e Venezia, Napoli (Mulino) 1993, XII u. 
320 S., Namensregister, ISBN 88-15-03779-9 Lit. 40.000. - Das Verhältnis zwi
schen der Wahlmonarchie Rom und der Republik Venedig war während der 
gesamten Neuzeit spannungsgeladen. Der Jurisdiktionalismus Venedigs und 
der päpstliche Machtwille stießen aufeinander. Vor allem die päpstliche Bene-
fizienvergabe war ständiger Anlaß zum Streiten, denn sie griff massiv in das 
Innenleben der Nachbarrepublik ein. Das Verhältnis der beiden Mächte zuein
ander spiegelte sich zugleich in einer Fraktionierung des herrschenden Patri
ziats Venedigs wider, betraf also im Unterschied zu den Monarchien die Füh
rung und Lebensfähigkeit des republikanischen Staatswesens. Eine Benefi-
zienvergabe, die, zwischen Papst und Fürsten geregelt, als disziplinierender 
Gunsterweis eingesetzt werden konnte, war in Venedig schlechterdings un
möglich. Hier griff die päpstliche Personal- und Finanzpolitik unmittelbar in 
das politische Machtgefüge der Republik ein. Erschwerend für das Verhältnis 
zwischen dem Papsttum und Venedig war außerdem, daß der „Hochofen** 
Rom und die Herrschaft „mit den vielen Gehirnen" für die jeweilige Gegen
seite nur schwer berechenbar waren (S. 6). - Doch so dauerhaft spannungs
geladen das Verhältnis der beiden Staaten zueinander auch war, bei näherer 
Betrachtung lassen sich durchaus Veränderungen erkennen. War der Beginn 
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des 17. Jh. von Sarpi und dem Interdikt geprägt, so sein Ende vom Ottoboni-
Papst Alexander VIII. Der Kontrast zwischen diesen beiden Punkten ist so 
groß, daß er eine eigene Untersuchung verdient. M. J. hat sie originell und 
mit großer Sachkenntnis durchgeführt. Auf 300 Seiten hat er eine quellennahe 
und dennoch lesbare, eine nie langweilige, aber auch nie triviale Geschichte 
des Verhältnisses zwischen dem Papsttum und Venedig vorgelegt. Die Rekon
struktion von kirchlichen Institutionen, die Analyse von Ämtern und die Er
zählung von politischen Ereignissen verbinden sich zu einer politischen Ge
schichte, in der die sich verschiebenden Grundmuster des Zusammenlebens 
der beiden Staaten sichtbar werden. - Der Vf. untersucht zuerst die Beset
zung der Bischofsstühle in der Republik Venedig, waren sie doch die wichtig
sten Benefizien. Die rechtliche Regelung ihrer Besetzung, ihre materielle Aus
stattung und die Herkunft ihrer Inhaber werden ausführlich dargestellt. Her
ausgearbeitet wird so, wie sich eine relativ kleine Gruppe des venezianischen 
Patriziats die wichtigsten Pfründe des Landes sichern konnte, die Serenissima 
mit Mißtrauen diese „papalisti" beobachtete, aber zugleich im ersten Drittel 
des Jh. versuchte, mittels Koadjutoren Bistümer in Familienbesitz zu überfüh
ren und somit der Kurie zu entziehen. Die Loyalitätskonflikte der Bischöfe 
zwischen Republik und Papsttum werden an Einzelbeispielen erläutert. Far
big schildert der Vf. die Jagd auf die Pfründen, die in dem Augenblick begann, 
wo die geringste Aussicht auf ein Ableben des bisherigen Inhabers bestand. 
Der Aufstieg des Pietro Ottoboni, des späteren Papstes Alexander VIII., illu
striert das Zusammenspiel von Patronage und Familienpolitik auf dem hö
fischen Parkett der römischen Kurie. - Ab 1632 kamen sich Papsttum und 
Republik näher. Beide waren aus dem Mittelpunkt der europäischen Politik 
verdrängt worden oder hatten sich selbst abseits gestellt. Die Türkengefahr 
tat in der Folgezeit ein übriges, um näher aneinanderzurücken. Der Zustrom 
venezianischer Kleriker an die römische Kurie nahm zu. Ihnen kam jetzt eine 
wichtige Rolle zu. Nicht mehr waren sie von der Serenissima mißtrauisch 
beobachtete „Fremdgänger", sondern willkommene Vermittler. Kardinal Pie
tro Ottoboni zum Beispiel war zeitweise Vertreter der venezianischen Interes
sen an der römischen Kurie. Man kann aus diesen Beobachtungen Menitti 
Ippolitos folgern, daß erst jetzt Venedig den zeitgemäßen Umgang mit seinen 
Kurialen gefunden hatte, wie er von den anderen Mächten schon lange prakti
ziert wurde: sie als Scharnier zum Papsttum einzusetzen. Wie sich das Verhält
nis zwischen Kurie und Republik entspannte, zeigt deutlich auch die Beset
zung des Venedig seit 1586 zustehenden Rota-Auditors: Erst 1641 wurde ein 
Patrizier der Stadt auf diesen Posten geschickt. Bis dato hatte die Republik 
nur zwei Bürgerliche als Richter nach Rom geschickt, weil man eine Schwä
chung der eigenen Tribunale befürchtete. Jetzt hingegen war ein starker Mann 
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in Rom wünschenswert. - Nach dem Tod Alexanders VIII. schlug das Pendel 
in die andere Richtung. Jetzt waren Venedig seine „papalisti" zu mächtig ge
worden: das Jh. endete mit der Isolierung der Ottoboni, indem man die alte 
Regel von 1498 wieder aufgriff, daß jeder, der von Rom Leistungen empfing, 
von allen öffentlichen Ämtern auszuschließen war. - Dem Vf. standen mit der 
Korrespondenz zwischen dem Staatssekretariat in Rom und dem Nuntius in 
Venedig und dem Fondo Ottoboni eine überaus gute Quellengrundlage zur 
Verfügung. Er hat sie für ein bedeutendes Buch genutzt. M. P. 

Jochen Hoock, Pierre Jeannin (Hg.), Ars Mercatoria. Handbücher 
und Traktate für den Gebrauch des Kaufmanns. Manuels et traités à l'usage 
des marchands. 1470-1820. Eine analytische Bibliographie in 6 Bänden. Band 
2: 1600-1700, Paderborn (Ferdinand Schöningh) 1993, XXVI und 771S., 
51 Abb., 13 Tabellen, 45 Grafiken und 6 Register, ISBN 3-506-74402, DM 240. -
Auf die Konzeption und Bedeutung dieses Nachschlagewerkes zur Theorie 
und Praxis kaufmännischen Handelns in der Neuzeit wurde schon bei der 
Anzeige des ersten Bandes ausführlich eingegangen (QFIAB 71 [1991] 
S. 904ff.). Bei dem hier anzuzeigenden Bd. handelt es sich um den zweiten 
dieser auf sechs Bde. angelegten Bibliographie der Kaufmannshandbücher. Er 
behandelt das 17. Jh. Im Vergleich zum Zeitraum von 1470-1600 hat sich der 
Umfang der aufzunehmenden Titel etwa verdoppelt, wobei jetzt verstärkt sol
che aus dem ost- und südosteuropäischen Raum zu erfassen waren. Nicht 
aufgenommen sind allerdings Texte in Sprachen, die besondere Probleme auf
geworfen hätten: griechische, ungarische und jiddische Handbücher. Wie auch 
schon beim ersten Bd. sind nur solche Titel verzeichnet, die ausreichend tech
nische Informationen oder auf das Handeln des Kaufmanns bezogene prakti
sche Auskünfte liefern. Nicht aufgenommen sind deshalb Reiseberichte, theo
logische und juristische Literatur, soweit sie hauptsächlich literarischen bzw. 
dogmatischen Charakter haben. - Wie auch schon im ersten Band ist das 
Material durch Tabellen und Grafiken teüweise aufgeschlüsselt worden. Ver
schiebungen in Form und Inhalt der Texte gegenüber ihren Vorläufern aus 
dem späten 15. und dem 16. Jh. lassen sich schon anhand dieser ersten Analy
sen erkennen: z.B. das überproportionale Ansteigen englisch- und franzö
sischsprachiger Titel oder die wachsende Bedeutung von Zinstabellen, deren 
Gros jetzt nicht mehr auf italienisch, sondern auf englisch erscheint. Gespannt 
darf man jetzt auf den dritten Band sein, der sowohl allgemeine methodologi
sche und methodische Fragen der Erhebung behandeln als auch Einzelunter
suchungen zum erfaßten Material beinhalten soll. M. P. 
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Erwin Gatz (Hg.), Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen 
Länder zwischen Aufklärung und Zweitem Vatikanischem Konzil. Mit Weihe
statistiken der deutschsprachigen Diözesen, Römische Quartalschrift für 
christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte, Supplementheft 49, Frei
burg LBr., Rom (Herder) 1994, 290 S., ISBN 3-451-22567-0, Lit. 60.000. - Beim 
vorliegenden Band handelt es sich um einen separat publizierten Teil der vom 
Hg. betreuten „Geschichte des kirchlichen Lebens in den deutschsprachigen 
Ländern seit dem Ende des 18. Jahrhunderts", der aus dem größeren Zusam
menhang der Darstellung der Arbeits- und Lebenswelt des Diözesanklerus 
entstanden ist. In 52 alphabetisch nach Orten gegliederten Beiträgen ausge
wiesener Fachleute wird ein Überblick über die Bildungsanstalten geboten, 
deren vorrangiges Ziel die Hinführung zum Priesterberuf war und z.T. noch 
ist, also die im 19. Jh. entstandenen Knabenkonvikte, Theologenkonvikte, Ly
zeen, die theologischen Fakultäten und Priesterseminare. Das ist um so will
kommener, als in den bildungsgeschichtlichen Gesamtdarstellungen das 
kirchliche Bildungswesen in der Regel übergangen wird. Der Schwerpunkt 
der Beiträge liegt auf der Institutionen- und Personengeschichte und den ein
flußnehmenden kirchlichen und weltlichen Instanzen, aber auch Studienin
halte und Zeitströmungen werden nicht vernachlässigt. Drei römische Einrich
tungen sind hervorzuheben: 1) Das 1552 gegründete Collegium Germanicum 
et Hungaricum, ein päpstliches Seminar, das vor allem nach der Säkularisa
tion in sieberyähriger philosophisch-theologischer Ausbildung seinen Zöglin
gen ein ausgeprägtes Profil vermittelte und zeitweise nach Abschluß der Kon
kordate zahlreiche Vertreter im Episkopat stellte. 2) Das Priesterkolleg beim 
Campo Santo Teutonico, das nach Öffnung des Vatikanischen Archivs Aufbau
studien vor allem für Kirchenhistoriker und christliche Archäologen förderte, 
aber auch Hospitanten des kurialen Geschäftsgangs aufnahm und damit zu 
einem Austausch zwischen der römischen Kurie und den deutschen Bistü
mern beitrug. 3) Das Priesterkolleg S. Maria dell'Anima, das unter dem Protek
torat des österreichischen Kaisers stand und an dem vor allem Studierende 
des kanonischen Rechts und Hospitanten der Kurialbehörden Aufnahme fan
den, von denen viele in Spitzenpositionen der Diözesanverwaltungen aufstie
gen. Statt einer Synthese beschließt den durch Orts- und Personenindizes er
schlossenen Band eine höchst informative, vom Hg. interpretierte Statistik 
der Priesterweihen aller deutschen, österreichischen und Schweizer Bistümer 
zwischen 1800 und 1993. Peter Schmidt 

Luigi Mus e Ila, Individui, amici, clienti. Relazioni personali e circuiti 
politici in Italia meridionale tra Otto e Novecento, Bologna (il Mulino) 1994, 
216 S., ISBN 88-15-04337-3, Iit. 30.000. - Wo liegen die Wurzeln des italieni-
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sehen politischen Systems? Seit die Erste Republik in Agonie verfiel, drehen 
sich viele historiographische Diskussionen um das Thema der Kontinuität des 
politischen Systems bis zurück in die Zeit der Nationalstaatsgründung. Der 
junge neapolitanische Sozialhistoriker Luigi Musella bereichert mit seiner Un
tersuchung des Klientelismus im Mezzogiorno diese Diskussion. Es gibt Konti
nuitäten, spezifische Elemente, welche die politische Kultur Süditaliens seit 
1860 prägen, gleichzeitig ist Klientelismus aber ein dynamisches, sich ständig 
veränderndes Phänomen. Das Buch erweitert die derzeitige Historiographie 
auf drei Ebenen: theoretisch, methodisch und empirisch. Theoretische Prä
misse ist die Annahme, daß Politik immer eine öffentliche und eine private 
Dimension hat. Es gibt auf der einen Seite Parteien, Programme und Struktu
ren, auf der anderen Seite Individuen, Freundschaften, Klientelen. Eine spezi
fische politische Kultur kann nur verstehen, wer hinter den Programmen und 
Strukturen auch die persönlichen Interessen und Beziehungen kennt. Das gilt 
besonders für das südliche Italien, wo die Kluft zwischen öffentlicher und 
privater Sphäre besonders groß ist. Zur Untersuchimg der bisher weitgehend 
vernachlässigten privaten Seite der Politik, wenn man die Arbeiten Grazianos 
und Sydney Tarrows über die Nachkriegszeit einmal ausklammert, bedient 
sich Musella der in der Ethnologie entwickelten network-analysis. Diese Me
thode erlaubt es, die klassischen Quellen der Historiker, nämlich Briefe „gro
ßer Männer", wie hier z. B. Francesco De Sanctis' (II. Kapitel), gegenzulesen, 
nicht zum hundertsten Mal ihr politisches Denken zu erforschen, sondern die 
private Seite ihres politischen Handelns zu untersuchen. Das hat auch emi
nente Auswirkungen auf die empirische Erkenntnis. Es wird deutlich, daß die 
historischen Akteure - und das gilt nicht nur für die „großen" Männer - nicht 
nur Strukturen unterworfen sind, nicht nur in Handlungsbereiche einge
zwängt sind, sondern auch ihrerseits Strukturen beeinflußen, verändern, ge
stalten. Vielleicht kann das alte Problem, Struktur- und Handlungsebene sinn
voll verbinden zu können, doch noch gelöst werden. Was sind die Ergebnisse? 
Die Untersuchung gliedert sich in sechs chronologisch und systematisch un
terschiedliche Kapitel. Im Kapitel über Silvio Spaventa tritt ein neapolitani
scher Exponent des Risorgimento auf, der zunächst erfolgreich die „Wende" 
von 1860 nutzt, mittels der Besetzung von öffentlichen Schaltstellen der Macht 
(Präfektur, Gerichte, Zeitungen), eine Wahlkampfmaschine zu errichten, um 
„von oben" die „rückständige" Bevölkerung zum modernen Liberalismus zu 
erziehen. Seit den 1870er Jahren stößt dieses einseitige System mehr und 
mehr an seine Grenzen. Die destra storica verliert an Einfluß. Andere Vertre
ter der liberalen Nationalbewegung, wie der erwähnte De Sanctis, erkennen 
die Entwicklung, ohne sie aber beeinflussen zu können. Es zieht die Zeit des 
(offiziellen) trasformismo auf. Michele Torraca, ein begabter Journalist und 
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politischer Freund des Führers der sinistra, Agostino De Pretis', gelingt es 
eine Zeit lang, ein neues Netzwerk, eine neue Wahlkampfmaschine einzurich
ten. Dabei spielen nicht mehr die staatlichen und offiziellen Würdenträger die 
Hauptrolle, sondern einflußreiche Honoratioren, Advokaten, Apotheker, die 
als „grandi elettori" „Freunde" und damit Wähler gegen Pöstchen, öffentliche 
Zuweisungen usw. sammeln und so Wahlen entscheiden. Im vierten Kapitel 
zeigt der Autor am Beispiel des Republikaners Roberto Mirabelli, wie die „mo
dernen" organisierten Programmparteien Probleme damit haben, den Wählern 
ihre „Treue" durch Gegenleistungen aus Rom zu vergelten. Dies gelingt in der 
Emilia-Romagna besser. Die dortigen „linken" Kooperativen eignen sich eher 
für eine entpersonalisierte Interessenvertretung. In der Ära Giolitti kommt es 
schließlich zu komplexen Interessenverflechtungen zwischen Unternehmern, 
die auf öffentliche Aufträge (appalti) angewiesen sind, Advokaten als „power 
broker" und den auf der nationalen Ebene agierenden Politikern. Das Buch 
endet mit einem erhellenden Kapitel über die Analysen zeitgenössischer Be
obachter. Auch diese erkannten bereits, wie es der „Peripherie" nach und 
nach gelang, ihr eigenes politisches System, das auf persönlichen Kontakten 
beruhte, dem zentralisierenden Nationalstaat entgegenzusetzen. Auch dies 
wirft alle früheren Thesen über den Haufen, die den Süden immer nur als 
„Opfer" der Geschichte sahen. Arpäd v. Klimó 

Gino Capponi. Storia e progresso nell'Italia dell'Ottocento, Convegno di 
studio, Firenze 21-22-23 gennaio 1993, a cura di Paolo Bagnoli, Firenze 
(Olschki) 1994, 288 S., ISBN XXX, Lit. 60.000. - Der Marchese Gino Capponi 
(1792-1876) gilt als einer der führenden moderaten Liberalen der Toskana im 
Risorgimento. Die 15 Tagungsbeiträge versuchen seine vielseitige Persönlich
keit, sein politisches Denken sowie seine Wirkung in der nationalen Bewe
gung auszuleuchten. Die Mehrzahl der Beiträge beschäftigt sich mit der intel
lektuell besonders fruchtbaren Schaffensperiode Capponis in der Restaura
tionszeit, wobei besonders die kulturellen Aspekte seiner Biographie betont 
werden. Paolo Bagnoli (S. 263-276) zeichnet die Beschäftigung der italieni
schen Geschichtsschreibung mit dem florentinischen Patrizier nach, die zu
nächst mit von seinen politischen Freunden verfaßten „hagiographischen" 
Biographien beginnt und noch bei Croce und Gentile die Bewunderung des 
großen „europäischen Intellektuellen" und seiner weitreichenden kulturellen 
Wirkung erkennen läßt. Giovanni Invitto (S. 47-74) beschäftigt sich mit den 
intellektuellen Interessen und der Lektüre des jungen Capponi, ohne aller
dings die eher typische „aristokratische" Sozialisation des Marchese in die 
Elite der toskanischen Großgrundbesitzer in den Blick zu nehmen. Das letz
tere gerade auch für den „Intellektuellen" Capponi von großer Bedeutung war, 
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zeigt der beeindruckende Beitrag von liana Elda Funaro (S. 75-110), welche 
die Bildungsreisen des jungen Adligen insbesondere nach Großbritannien, 
Deutschland und Frankreich nachzeichnet. Deutlich wird, daß die durch in
tensive Lektüre begleiteten, mehrjährigen Reisen den analytischen Blick für 
die soziale und politische Verfassung Europas eröffneten und zugleich die 
Möglichkeit boten, ein dichtes Netzwerk von personellen Kontakten und Kor
respondenzpartnern zu schaffen, die es Capponi erlaubten, auch nach seiner 
Erblindung Anfang der 1840er Jahre Tuchfühlung zu den revolutionären Pro
zessen in der europäischen Staatenwelt zu bewahren. Eugenio Garin (S. 5 -
17) betont in diesem Zusammenhang anhand der pädagogischen Schriften 
Capponis starke Prägung durch die Aufklärungsphilosophie (insbesondere 
Rousseaus) und die leopoldinische Tradition des „aufgeklärten Despotismus", 
während Giorgio Spini (S. 31-46) die europäischen Wurzeln eines „liberalen" 
Katholizismus des toskanischen Adligen nachzeichnet. Auf die intellektuelle 
Wirksamkeit Capponis verweisen nicht nur sein Interesse an der italienischen 
Nationalsprache (dazu Giovanni Nencioni, S. 19-30), sondern auch die Im
pulse - nicht zuletzt mäzenatischer Art - für die toskanische „Kultur", die 
Cosimo Ceccuti (S. 111-124) anhand des Engagement für die führende, früh-
liberale Zeitschrift „Antologia" verdeutlicht, die der Marchese in enger Zusam
menarbeit mit dem aus Genf stammenden Verleger Vieusseux, einem Organi
satoren vielfältiger kultureller Unternehmungen, in Florenz im Jahr 1821 ini
tiierte. Ihr Briefwechsel, wie Aglßja Paoletti (S. 125-140) anhand unveröf
fentlichter Dokumente zeigt, ist über Jahrzehnte geprägt durch den 
freundschaftlichen Austausch von Reflexionen über den politischen und kul
turellen Wandel der Toskana und Italiens. Ihr Verhältnis kann von daher si
cher - exemplarisch - auch als Anzeichen der Öffnung der sozialen Verkehrs
kreise des (liberalen) toskanischen Adels für gebildete Bürgerhche angesehen 
werden, denn Capponi war über den engeren Kreis des Adels hinaus in viel-
zähligen auch Bürgerlichen offenen Vereinen tätig, wie Elisabetta Benucci 
(S. 209-222) darstellt. Auch Silvia Franchinis Beitrag (S. 165-195) verweist 
auf den Wandel des adligen Selbstverständnisses, das sich meritokratischen 
Prinzipien öffnete. Denn eine von Capponi 1820 initiierte Mädchenschule 
(Istituto della SS. Annunziata) in staatlicher Trägerschaft sollte nicht nur eine 
von klerikalen Zwängen befreite Möglichkeit der schulischen Büdung und Er
ziehung von Mädchen der adligen Familien schaffen, sondern sich auch den 
Töchtern von Aufsteigern aus Wirtschaft und vor allem der Staatsverwaltung 
öffnen. Das „Privatleben" des Marchese, wie Maurizio Bossi (S. 157-164) ein
sichtig macht, wurde in den späteren Lebensjahrzehnten jedoch zunehmend 
durch „aristokratische" Distanz und den Rückzug auf die traditionellen Werte 
der Adelsfamilien geprägt. Dem politischen Denken des Marchese wendet 
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sich ein Beitrag von Thomas Kroll (S. 243-262) über die Verfassungsvorstel
lungen Capponis zu, während Robertino Ghiringhelli (S. 141-155) die na
tionale „Ideologie" des Marchese im Briefwechsel mit Cesare Balbo analysiert 
und verdeutlicht, daß das Nationskonzept der gemäßigten Liberalen stets 
auch im Zusammenhang lokaler Strukturen der Führungsschichten in den vor-
unitarischen Staaten betrachtet werden muß und bei Capponi durch kultu
relle und moralische Kategorien (insbesondere jene der paternalistischen Er
ziehung und Kontrolle der Unterschichten) bestimmt blieb. Auf die sozialen 
Grenzen der liberalen Vorstellungen Capponis verweist auch ein interessanter 
Beitrag von Carlo Pazzagli (S. 223-242), der die wirtschaftstheoretischen 
Grundlagen der agronomischen Schriften Capponis analysiert. Deutlich wird 
eine zunehmende „empirische" Orientierung an konkreten Problemen der 
Landwirtschaft und der toskanischen Gesellschaft, die ihn - mit der in den 
1830er Jahren kritisch bewerteten Industrialisierung in England und Frank
reich - von einer anfänglichen Orientierung an den „abstrakten" klassischen 
Schriften von Smith, Riccardo und Say zum Antiindustrialismus eines Sis-
mondi führen. Nicht die selbstregulierenden Kräfte des Marktes erschienen 
ihm als Palladium gegen die revolutionären Potentiale der Industrialisierung, 
sondern die sozialen Frieden garantierenden, paternalistischen Strukturen des 
toskanischen Halbpachtsystems. Wenig überzeugend erscheint von daher der 
Beitrag von Romano Paolo Coppini (S. 199-207), der das traditionelle Bild 
eines risikoreichen, kapitalistischen Unternehmungen feindlich gesonnenen 
Capponi zu revidieren versucht, das durch die traditionelle philanthropische, 
reservierte Haltung des Marchese gegenüber den toskanischen Sparkassen 
begründet wurde. Capponi habe durchaus in Betracht gezogen, das Kapital 
der Sparkassen - vermittelt durch staatliche oder öffentliche „sichere" Auf
träge - für letztlich wiederum durch die grundbesitzenden Hauptaktionäre 
der toskanischen Banken getragene, private Aktiengesellschaften zur Verfü
gung zu stellen, die das Kapital für kapitalistische, profitorientierte Initiativen 
zu nutzen suchten. Er stützt sich dabei auf einen unveröffentlichten Brief des 
Jahres 1830, in dem sich Capponi engagiert in den Geschäften einer Brücken
baugesellschaft zeigt. Die Aktionärsliste der Gesellschaft weist jedoch viele 
Namen von ökonomisch äußerst traditionellen Familien auf, die allenfalls an 
infrastrukturellen Maßnahmen zugunsten der (adligen) toskanischen Grund
besitzer interessiert waren. Von einem solchen Engagement Capponis auf ei
nen kommerziellen Geist und eine Befürwortung unternehmerischer Aktivitä
ten von privaten Aktiengesellschaften zu schließen, erscheint wenig einsich
tig. Trotz der starken Betonung kultureller Aspekte der Biographie Capponis, 
deutet der Tagungsband auf eine allmähliche Revision der historiographi-
schen Interpretation des Marchese hin, mit der das traditionelle Bild eines 
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„großen" Liberalen in der nationalen Tradition des Risorgimento kritischer 
betrachtet wird. Zunehmend werden die politischen, sozialökonomischen und 
kulturellen Handlungsbedingungen des Adels im vorunitarischen Großherzog
tum der Toskana in Betracht gezogen und lassen auch das vielfältige Engage
ment Capponis im Zeitalter des Risorgimento in einem neuen Licht erschei
nen. Thomas Kroll 

Günther Heydemann, Konstitution gegen Revolution. Die britische 
Deutschland- und Italienpolitik 1815-1848, Veröffentlichungen des Deutschen 
Historischen Instituts London Bd. 36, Göttingen-Zürich (Vandenhoeck & 
Ruprecht) 1995, 404 S., ISBN 3-525-36321-4, DM 120. - Das europäische Frie
denssystem von 1815 war geprägt durch die britischen Sicherheitsvorstellun
gen der balance of power und richtete sich anfänglich gegen zukünftige fran
zösische Machtansprüche. Zu diesem Zweck waren in den beiden Regionen 
Europas, die während der napoleonischen Usurpation die Hauptkriegsschau
plätze gewesen waren, Italien und Deutschland, und die beide zu schwach 
waren, um alleine eine erneute Invasion Frankreichs abwehren zu können, 
Österreich im Süden und Preußen im Norden mit Sicherheitsfunktionen be
traut worden. Zusätzliche Pufferfunktionen erfüllten im Deutschen Bund das 
Königreich Hannover und südlich der Alpen das um die Republik Genua er
weiterte Königreich Piemont-Sardinien. Es zeigte sich bald, daß dieses Sicher
heitssystem auf Dauer erfolglos blieb, da dies die liberalen und nationalen 
Bewegungen in beiden Ländern nicht berücksichtigte. Um das System von 
1815 wenigstens in seinen äußeren Strukturen zu bewahren, war Großbritan
nien bereit, liberale Reformversuche zuzulassen, sofern sie nicht über eine 
konstitutionelle Monarchie, vergleichbar dem britischen System, hinausgin
gen. Allerdings verhielt sich die Tory-Regierung unter Lord Liverpool 1820/21 
neutral und damit inkonsequent, als österreichische Truppen zur Wiederher
stellung der alten Ordnung ins Königreich Neapel-Sizilien einmarschierten. 
Palmerston, der in den Krisen von 1830-1834 und 1847/48 die Außenpolitik 
zweier Whig-Regierungen verantwortete, war nicht mehr zur passiven Neutra
lität bereit. Er versuchte, nicht nur ein weiteres Eingreifen österreichischer 
Truppen in Italien zu verhindern - was zumindest 1830/32 nicht gelang, da 
Truppen der Habsburgermonarchie in den Kirchenstaat einrückten - , sondern 
er leitete auch eine aktive Italienpolitik ein. Durch diese Politik trieb er aber 
Österreich immer stärker in die Arme Rußlands. 1847 entsandte der britische 
Außenminister ein hochrangiges Mitglied des Kabinetts, Lord Minto, in die 
reformfreudigen Staaten der Apenninenhalbinsel, um die Regierungen von der 
Notwendigkeit von Reformen zu überzeugen. Auf diese Weise hoffte er, eine 
Revolution in Italien verhindern zu können. Die Mission Mintos war aber sehr 
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schnell überholt, da im Königreich Neapel-Sizilien eine Revolution ausbrach, 
bevor der britische Sondergesandte dort eintraf. Denn die britische Politik 
unter Palmerston hatte nicht bedacht, daß die Gewährung von Reformen 
nicht nur revolutionsdämmende, sondern auch revolutionsfördernde Konse
quenzen nach sich ziehen konnte. Vor allem hatte der britische Außenminister 
nicht berücksichtigt, daß der Liberalismus in Italien und in Deutschland be
gleitet war vom Nationalismus und daß die Reformen nationale Aspirationen 
entstehen üeßen; dies war aber nicht im Sinne der britischen Außenpolitik, 
da dadurch das Gleichgewicht der Mächte gestört wurde. Trotzdem sieht der 
Autor in der britischen Politik langfristig die einzige Möglichkeit, wie dem 
legitimen Drang nach politischer Partizipation und wirtschaftlich-sozialer 
Emanzipation begegnet werden konnte. - Heydemann untersucht in seiner 
Habilitationsschrift anhand periodisch auftretender Krisen von 1819-1822, 
1830-1834 und 1846-1848 die Politik Großbritanniens gegenüber Italien und 
Deutschland. Dabei beschreibt er zunächst die jeweilige politische Situation 
in England, bevor er vor diesem Hintergrund auf die britische Politik gegen
über Italien und Deutschland eingeht. Durch eine Untersuchung auf diachro-
ner Ebene stellt er etwaige Konstanten (Beibehalten des Sicherheitsinteres
ses) und Veränderungen (Übergang einer neutralen zu einer aktiven Politik) 
der britischen Haltung fest. Heydemann gelingt mit seiner Arbeit, die Politik 
Großbritanniens herauszuarbeiten. Allerdings erschweren die allzu häufigen 
Zitate die Lesbarkeit der Arbeit. Franz-Josef Kos 

Brigitte Mazohl-Wallnig, Österreichischer Verwaltungsstaat und ad
ministrative Eliten im Königreich Lombardo-Venetien 1815-1859, Veröffentli
chungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Abt. Universalge
schichte 146, Mainz (Phüipp von Zabern) 1993, XVIII, 458 S., 1 Karte, ISBN 
3-8053-1238-5, DM 88. - Das Königreich Lombardo-Venetien ist sicherlich kein 
bünder Fleck in der Geschichtsforschung. Seine politische und ökonomische 
Geschichte und seine Verwaltungsstrukturen sind schon Gegenstand ausführ
licher Untersuchungen gewesen. In den 70er und 80er Jahren haben darüber 
hinaus Livio Antonielli und Marco Meriggi wichtige Studien über das Verwal
tungspersonal der Lombardei und Venetiens im 19. Jahrhundert vorgelegt, 
nachdem schon seit den 50er Jahren Franco Arese die Besetzung der höheren 
Ämter in der Lombardei des 18. Jahrhunderts ausführlich untersucht hatte. 
Die Forschung wandte sich damit einer Sozialgeschichte der Verwaltung zu 
und bettete sie in die Frage nach der wechselseitigen Beziehung zwischen 
sich modernisierender Gesellschaft und Verwaltungsstaat ein. Eine moderne 
Geschichte der Administration im Königreich Lombardo-Venetien, die diesem 
Paradigmenwechsel Rechnung trägt, ist deshalb ein Desiderat der Geschichts-
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Schreibung. - Die Vf. hat sich diese anspruchsvolle Aufgabe gestellt. In vier 
großen Kapiteln werden die Distriktskommissäre, Delegaten, Gouverneure 
bzw. Statthalter und die Führungsspitze der Vizekönige und Generalgouver
neure behandelt. Dabei gelingen der Vf. eine Fülle von klugen Beobachtungen. 
Von der Entstehung der „Amtsperson", der Durchdringung des öffentlichen 
Lebens mit Verwaltungsakten, der Ausweitung der Kompetenzen der unter
sten zentralen Verwaltungseinheiten mit ihrer gleichzeitigen Marginalisierung 
im Rahmen des gesamten Verwaltungsapparates, der zunehmenden Differenz 
zwischen gesellschaftlich-ökonomischer und administrativer Elite bis hin zur 
Trennung von repräsentativer und administrativer Leitung in den Personen 
des Vizekönigs und Gouverneurs wird die Bürokratisierung dieses eigentümli
chen Gemeinwesens, das de facto abhängige Provinz und in seiner Symbolik 
selbständiger Staat war, auf den verschiedenen Ebenen nachgezeichnet. Lei
der verzichtet die Vf. auf eine Einleitung, in der Fragestellung, Methode, For
schungsstand und Quellen vorgestellt, und auf ein Schlußkapitel, in dem die 
Ergebnisse zusammengefaßt werden. Die Arbeit ist mit theoretischen Überle
gungen überladen, ohne daß diese zu einer Theorie, die den Leitfaden der 
Arbeit bilden könnte, verknüpft sind. Der Versuch, für alles die am weitrei
chendste und tiefschürfendste Deutung zu finden, führt zu einem 
Eklektizismus, der oft mehr zur Verwirrung als zur Klärung beiträgt, etwa bei 
den Ausführungen zur Entstehung des Gouverneur-Amtes mit Hilfe der sich 
wandelnden Sakralität des Königtums, oder wenn eine „strukturale Ähnlich
keit zwischen dem archaischen Königtum und dem Vizekönigtum Lombardei-
Venetiens" gesehen wird (S. 294 ff. und S. 320). Ein komplizierter Sprachduk
tus erschwert darüber hinaus unnötig die Lektüre. Vor allem in den empiri
schen Teilen zur Prosopographie der Amtsträger verliert sich die Vf. in langen 
Erzählungen, ohne in klarer, leicht nachvollziehbarer Form ihre Ergebnisse 
zu präsentieren. Schließlich möchte jeder Leser eine solche Studie auch als 
Nachschlagewerk benutzen. Hier wären ausführliche Tabellen und Listen an
statt langer narrativer Ausführungen wirklich einmal nützlich gewesen. Die 
Vf. schreibt in ihrem Vorwort, daß ihr „Text ... keine Forschungslücke" 
schließe (S. XV), was sicherlich eine Untertreibung ist. Besser wäre es aller
dings gewesen, sie hätte ihn nicht „als Zeugnis einer Leidenschaft" (ebd.) prä
sentiert, sondern in klarerer Gedankenführung. Dann hätte ihre Studie durch
aus ein Vorbild für weitere Untersuchungen zur Verfassungsgeschichte, die 
sich sozialgeschichtlichen Fragestellungen verpflichtet wissen, sein können. 

M.P. 
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Die Habsburgermonarchie 1848-1918, Bd. VI, 2. Teilbd.: Die Habsbur
germonarchie im System der internationalen Beziehungen, hg. von Adam 
Wandruszka, Peter Urbanitsch, Wien (Verlag der Österreichischen Akade
mie der Wissenschaften) 1993, XIII, 686 S., ISBN 3-7001-2084-2, Einzelpreis ÖS 
896 bzw. DM 137, Fortsetzungspreis ÖS 840 bzw. DM 128. - Im zweiten Teilbd. 
werden die Beziehungen der Großmächte - in dem Beitrag über Großbritan
nien auch die der USA - und die der Staaten in Südosteuropa (es fehlt Grie
chenland) zur Donaumonarchie untersucht. Breiter Raum wird der veröffent
lichten Meinung eingeräumt. - Das Verhältnis Italiens zur Habsburgermonar
chie wurde zwischen 1848 und 1918 durch zwei politische Haltungen be
stimmt, die sich bereits vor 1848 verfestigt hatten. Cesare Balbo betrachtet 
Österreich als das große Hindernis auf dem Weg zur Einigung Italiens. Des
halb mußte die Donaumonarchie von der italienischen Halbinsel verdrängt 
und deren Gewicht statt dessen in den Osten verlegt werden („inorientamento 
dell'Austria"). Anstelle der italienischen Gebiete sollte die Habsburgermonar
chie mit der Moldau und der Walachei entschädigt werden. Balbo, der von 
einem Zerfall des Osmanischen Reiches ausging, betrachtet das auf diese 
Weise nach Osten verschobene Österreich als Bollwerk gegen Rußland und 
den Panslavismus. Mazzini sah demgegenüber Österreich als Erzfeind aller 
Freiheits-, Nationalitäts- und Fortschrittsideale des Risorgimento. Er betonte 
daher, daß sich Italien nicht mit der Befreiimg der unter dem österreichischen 
Joch leidenden Konnationalen begnügen könne, sondern sich zusammen mit 
den übrigen „unterdrückten Völkern" der Donaumonarchie verbinden müsse, 
um dessen Auflösung zu erreichen. - Diese beiden Strömungen beherrschten 
die öffentliche Meinung in Italien. Nach den beiden Kriegen von 1859 und 
1866 verbesserte sich das Verhältms zwischen beiden Staaten allmählich, so 
daß Italien, als es sich 1881 von Frankreich bedroht fühlte, mit der Donaumo
narchie und dem Deutschen Reich den Dreibund schloß. Dieser veränderte 
sich im Laufe der Zeit von einem Instrument zum Schutz der Alliierten gegen
über der Bedrohung durch andere Staaten zu einem Mittel, das zur Beilegung 
oder zumindest Abschwächung der immer wieder auftauchenden österrei
chisch-italienischen Zwistigkeiten über die Probleme beitrug, die aus dem Ir-
redentismus oder, ab den 90er Jahren, auch aus der Rivalität beider Staaten 
in Südosteuropa entstanden. Als 1896 die Expansion in Afrika fehlschlug und 
der Dreibund sich als wenig geeignetes Instrument zur Sicherung der außer
europäischen Ausdehnung erwies, suchte Italien stärker Annäherung an die 
übrigen Mächte und schwächte so die Bedeutung des Dreibundes, der zuneh
mend auch als Schutz vor alldeutschen Bestrebungen und dem dahinter ver
muteten Deutschen Reich verstanden wurde. (A. Ara) - Das Verhältnis der 
Schweiz zur Donaumonarchie wurde vielfach durch das italienisch-österrei-
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chische bestimmt: Solange Österreich in Norditalien Besitzungen besaß, 
fühlte sich die Schweiz durch die Donaumonarchie bedroht. Nachdem die 
Habsburgermonarchie von dort verdrängt worden war und der italienische 
Irredentismus auch Anspruch auf das Tessin erhob, kam es zu einer Annähe
rung, die kurz vor Ausbruch des 1. Weltkriegs in streng geheimgehaltenen 
Absprachen zwischen dem österreichisch-ungarischen und dem schweizeri
schen Generalstabschef mündeten. (N. Salzburger/P. Stadler) - Die Auto
ren bieten im allgemeinen einen guten Überblick über die Beziehungen der 
einzelnen Staaten zur Donaumonarchie, wenn auch die beiden Artikel von B. 
Vranesevic über das Verhältnis Serbiens und Montenegros zur Donaumonar
chie sehr nationalistisch ausgefallen sind und die Darstellung über die 
deutsch-österreichischen Beziehungen zu stark auf die tschechischen Verhält
nisse abhebt (J. Koralka). Der Beitrag von Ara wurde bereits 1980 fertigge
stellt und erschien auf Italienisch in einer Aufsatzsammlung des Autors (Fra 
Austria e Italia, Udine 1987). Franz-Josef Kos 

Denis Mack Smith, Mazzini, Milano (Rizzoli) 1993, 413 S. ISBN 88-17-
84282-6, Lit. 34.000. - Der Zerfall des sowjetischen Imperismus und das Ende 
des Marxismus-Leninismus als herrschender Ideologie war begleitet vom Wi
derauftauchen einer buntgescheckten Nationalitäten- und Ethnien-Landkarte 
in Mittel- und Osteuropa, die Erinnerungen an die Ordnung von Versailles 
heraufrief. Längst vergessen geglaubte Ordnungsmuster und Konflikte tauch
ten wieder auf: ein Déjà-Vu im Zeichen von Nationalitäten und Nationalismen. 
In italienischen Zeitungen konnte man lesen: Mazzini siegt über Marx. Ein 
Name kehrt damit auf die Bühne zurück, der in Italien nie in Vergessenheit 
geriet, der aber doch vom Staub jahrzehntelanger Rhetorik bedeckt schien: 
Mazzini. Viele Jahre lang ist ihm keine neue Biographie gewidmet worden. 
1993 erschienen mit den Arbeiten von Ambrosoli (Bibliograph. Inf. 30.181), 
Bracalini (Bibliograph. Inf. Nr. 29.583) und Mack Smith gleich drei Lebensbe
schreibungen innerhalb von wenigen Monaten. Kaum eine der tragenden poli
tischen Figuren des Risorgimento hat soviel Haß und zugleich soviel Zunei
gung und Bewunderung erregt wie der Genueser Revolutionär. Den einen gilt 
er als „weltfremder Utopist" und politikferner Doktrinär, den anderen als die 
zentrale Gestalt bei der Wiedergeburt Italiens und der Schaffung des Einheits
staates. Mit seinem schon ab 1830 formulierten Programm der unitarischen 
Republik, dem Mythos vom Dritten Rom, der Botschaft von der Kultur- und 
Weltmission des italienischen Volkes, mit seiner Vision eines zukünftigen ge
einten Europas der Völker habe er, so lautet die These, nicht nur das italieni
sche Risorgimento entscheidend mitbestimmt, sondern auch allen anderen 
Befreiungsbewegungen in Europa und der Welt wichtige Impulse gegeben. Als 
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Denker, Propagandist, Organisator und Verschwörer hat er einen immensen, 
aber in den präzisen Konturen schwer bestimmbaren Einfluß auf die Entwick
lung in Italien ausgeübt. Seit den vierziger Jahren galt er vielfach als der be
deutendste und gefürchtetste Revolutionär in Europa. Als Triumvir der Römi
schen Republik 1849 bewährte er sich durch Mäßigung und Realitätsnähe 
auch als praktischer Politiker. Sonst aber blieb sein Reich das der Gedanken. 
Seine riesige Korrespondenz - in den über 60 Bänden „lettere" der Werkaus
gabe hat nur ein Bruchteil überlebt - zeugt von seinen weitgespannten, ganz 
Europa erfassenden Verbindungen. Kaum jemand hat so erfolgreich die neuen 
Instrumente von Flugblatt und Presse, von politischer Propaganda und öffent
licher Meinung genutzt wie Mazzini. George Sand hielt ihn für eine der* 
größten Persönlichkeiten seines Jahrhunderts. Nach J. S. Mill verdankte Ita
lien die neue Einheit und Freiheit vor allem ihm: Mazzini. Mettermeli betrach
tete ihn als gefährlichsten Feind Österreichs und schuf in Wien ein eigenes, 
mit fast hundert Mann besetztes Polizeibüro, um ihn zu beobachten und zu 
bekämpfen. Für die katholischen „Historisch-Politischen Blätter" war Mazzini 
„ein moderner Mohammed" und das „größte Genie der letzten Jahrhunderte", 
„ein Despot der Idee, des Eigensinnes und der Unfehlbarkeit". Im preußischen 
„Staatslexikon" hieß es 1863, „seit zwanzig Jahren klingt der Name dieses 
Mannes wie ein grauenvolles Rätsel in das Ohr". Dieser „Alte vom Berge" 
ist „ein unermüdlicher Wühler" und „eine europäische Gefahr ..., weil er die 
Solidarität der Revolution zu Bewußtsein gebracht hat". Mazzini hat fast die 
Hälfte seines Lebens im englischen Exil verbracht. London wurde für ihn zu 
einer zweiten Heimat. Er unterhielt zahlreiche Kontakte zu Repräsentanten 
der englischen Kultur und Politik. In Anklage und Verteidigung warb er bei 
der englischen Öffentlichkeit für die Sache der Freiheit und Einheit seines 
Vaterlandes. Dieser in ihrer Ausstrahlungsbreite auch heute nur schwer zu 
definierenden Figur nun hat der Altmeister der englischen Italienhistorie, 
Denis Mack Smith, ein groß angelegtes, auf breitester Basis recherchiertes 
Porträt gewidmet. Diese Arbeit bildet den krönenden Abschluß seiner Galerie 
von bedeutenden Risorgimento-Biographien, die er in früheren Jahren über 
Garibaldi, Viktor Emanuel IL, der Savoyer Monarchie und Cavour geschrieben 
hatte. Kaum jemand wie der V. schien geeignet, eine neue, den Möglichkeiten 
und Bedürfnissen der Gegenwart angepaßte Deutung des Genuesen vorzule
gen. Der Oxforder Historiker hat diese Erwartung nicht enttäuscht. Er besitzt 
eine lebenslange Vertrautheit mit seinem Gegenstand und hat die Londoner 
Lebensverhältnisse intensiv studiert. Dazu besitzt er die vielfach bewährte 
Fähigkeit der Einfühlung und der anschaulichen sprachlichen Darstellung. Er, 
der sonst die scharfe Polemik liebt und von der Aufdeckung der Widersprü
che, Schwächen und Fehler seiner historischen Protagonisten lebt, zeigt sich 
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hier in der ungewohnten Rolle der liebevoll nachzeichnenden Aneignung sei
nes „Helden". So hat er eine wahlverwandtschaftlich intensive Biographie 
Mazzinis schreiben können, die mit Abstand die beste in den letzten Jahrzehn
ten geschriebene Lebensgeschichte jener singulären Figur darstellt. Mazzini 
war ein entschiedener Kritiker jeder materialistischen Geschichtsauffassung 
und der Klassenkampftheorien. In seinen Auseinandersetzungen mit Bakunin 
und Marx schien er in den fünfziger und sechziger Jahren den Kampf um die 
Seele der europäischen Arbeiterbewegung verloren zu haben. Auch in Italien 
blieben nur wenige Gruppen seiner Predigt von der Selbsterziehung und der 
Solidarität treu. Rückschauend zeigt seine Kritik der jakobinischen Elemente 
im Marxismus prophetische Züge. Er lehnte jede gesellschaftliche Umwälzung 
ab, die ohne Konsens und mit Gewalt durchgeführt wurde. Jede gesellschaftli
che Ordnung, so äußerte der Genuese, die mit Gewalt realisiert wird, auch 
wenn sie im Zeichen des Fortschritts steht, trägt den Keim der Tyrannei in 
sich. Aus der Warte des ausgehenden zwanzigsten Jahrhunderts hat sich diese 
Kritik als zutreffend erwiesen. J. P. 

Gian Pio Mattogno, La rivoluzione borghese in Italia. Dalla Restaura
zione ai moti del 1831, Parma (Air Insegna del Vetro) 1993, 318 S., Ut. 
40.000. - Während der napoleonischen Zeit erfuhr die italienische Bourgeoi
sie entschiedene Förderung von staatlicher Seite. Gemeinsam mit den ande
ren bürgerlichen und adligen Eliten übernahm sie darüber hinaus gesellschaft
liche und politische Führungspositionen im napoleonischen Notabeinsystem. 
Zu Beginn des 19. Jh. setzte sich das italienische Wirtschaffesbürgertum 
noch - wie in anderen europäischen Staaten (z.B. in Deutschland und in 
Frankreich) auch - in erster Linie aus Kaufleuten und Großgrundbesitzern, 
weniger aus frühindustriellen Unternehmern zusammen. Im Zuge der Restau
ration wurde das Wirtschaftsbürgertum nach 1815 aus den zuvor eroberten 
Positionen systematisch zurückgedrängt. Vor allem in Piemont übernahm der 
Adel erneut unangefochten die gesellschaftliche und politische Führungsposi
tion. Zudem schränkte die patemalistische Wirtschaftspolitik in den einzelnen 
Ländern die bourgeoisen Aktivitäten erheblich ein. So wurden zwar einzelne 
Modernisierungsmaßnahmen der französischen Zeit - wie die Nationalgüter-
verkäufe und die Einführung eines fortschrittlichen Wirtschaftsrechts - in 
den einzelnen Staaten sanktioniert bzw. übernommen, aber die zahlreich wie
dererrichteten Zollschranken, Ein- und Ausfuhrzölle, Exportverbote sowie 
Preisregulierungen verhinderten jegliche unternehmerische Initiative. In Mai
land und Florenz artikulierte das Bürgertum seine Ablehnimg gegen diese 
Politik in liberalen Wirtschaftszeitungen. Propagiert wurde jeweils die Errich
tung eines nationalen Marktes, zumindest aber die Gründung eines Zollver-
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eins. Vor allem die von Gian Pietro Vieusseux geleiteten Zeitschriften „Antolo
gia" und „Giornale Agrario" galten als Sprachrohr der wirtschaftsliberalen 
Wünsche. Vieusseux verband hier eindringlieh seine neoguelfische Position 
mit Forderungen nach bürgerlichen Freiheiten sowie - vor allem - der Kon
stitution. Das Bürgertum beschränkte sich jedoch nicht nur auf verbale Kritik 
an der merkantilistischen Wirtschaftspolitik, die zum größten Teil der des 
18. Jh. entsprach, vielmehr rebellierte es offen in einzelnen italienischen Staa
ten: So 1821 im Königreich beider Sizüien und Piemont, 1831 in den Herzogtü
mern von Modena und Parma sowie im Kirchenstaat. Neben einer liberalen 
Wirtschaftspolitik und einem nationalen italienischen Markt standen vor allem 
die Forderungen nach politischer Mitbestimmung, Rechtsgleichheit sowie -
an erster und wichtigster Stelle - nach einer Verfassung in den jeweiligen 
Programmen. Mattogno hebt besonders die Organisation der wirtschaftsbür
gerlichen Elite in den verbotenen Freimaurergesellschaften oder Carbonari, 
die die Aufstände vorbereitete und leitete, hervor. Alle Aufstände wurden -
teilweise durch das Eingreifen der österreichischen Truppen - rasch nieder
geschlagen. Es folgten drakonische Strafen. Nachdem Mattogno zuerst die 
Situation in den Einzelstaaten während der Restauration referiert, berichtet 
er anschließend über Vorgänge und Protagonisten der revolutionären Erhe
bungen. Neues erfährt man aus dieser Überblicksdarstellung, die lediglich auf 
Sekundärliteratur basiert, nicht. Der Autor läßt den Leser zudem im unklaren, 
wie er seine Untersuchungsgruppe definiert, methodische und theoretische 
Überlegungen fehlen. Das Buch bietet aber - vor allem für diejenigen, die sich 
erstmals mit dieser Thematik beschäftigen - einen anschaulichen Einstieg. 

G.C. 

Italien sehen und sterben. Photographien der Zeit des Risorgimento 
(1845-1870), hg. von Bodo von Dewitz, Dietmar Siegert und Karin Schul
ler Procopovic i , Katalog zur Ausstellung des Agfa Foto-Historama (Rö
misch-Germanisches Museum Köln, 23. September - 4. Dezember 1994), 
Reiss-Museum der Stadt Mannheim, 2. März - 5. Juni 1995, Heidelberg 
(Braus) 1994, 288 S., ISBN 3-89466-101-1, DM 78. - Für viele galt und gilt 
Italien als das Land der Seh- und Sehnsucht. Nachdem im 18. Jh. das goldene 
Zeitalter der Bildungsreisen angebrochen war, nahm die Zahl der Italienbesu
cher im darauffolgenden Saeculum in einem gewaltigen Maße zu. Der typische 
Bildimgstourist hatte sich meist schon zu Hause anhand der umfangreichen 
Reiseliteratur und Veduten ein Bild vom Ziel seiner Sehnsüchte gemacht. Das 
neue Medium der Photographie war nun seit der Jahrhunderthälfte in der 
Lage, das bereits vorhandene und stetig wachsende Bild- und Bildungsbedürf
nis der europäischen Touristen zu befriedigen, womit die Arbeiten der Kupfer-
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und Stahlstecher sowie der zahlreichen Landschaftsmaler zunehmend obsolet 
wurden. Die frühen Photographen, bei denen es sich häufig um brotlos gewor
dene Maler und Zeichner handelte, übernahmen zunächst die gewohnten Mo
tive, wie Architekturabbildungen und Veduten. Darüber hinaus diente die Pho
tographie aber auch kunsthistorischen Interessen sowie als Mittel der politi
schen Propaganda während der italienischen Einigungskriege. Vor allem die 
Mythologisierung Garibaldis erfuhr durch zahlreiche Photographien weitere 
Verstärkung. So entstanden in Italien seit den 40er Jahren Photographien von 
teilweise hervorragender künstlerischer Qualität, von denen der Ausstellungs
katalog eine ansprechende Auswahl vorstellt. Den Schwerpunkt der Abbildun
gen bilden Architekturaufnahmen und Stadtansichten, gefolgt von Genresze
nen, wobei die Dokumentation von politischen und kriegerischen Ereignissen 
aus der Zeit des Risorgimento eher zu kurz kommt und auch die Portraitkunst 
nur mit ganz wenigen Darstellungen Garibaldis und Vertretern des Königshau
ses beider Sizilien eher „unterbelichtet" bleibt. Insgesamt entsprechen Aus
wahl und Reihenfolge der Bilder im wesentlichen der Route und dem Ge
schmack des damaligen Kulturreisenden von Nord nach Süd. Die einführen
den Texte informieren über Entwicklung und Siegeszug der europäischen 
Photographie, die technischen Verfahren, über berühmte Protagonisten der 
neuen Kunst, ferner über das Reiseverhalten der europäischen Bildungstouri
sten und den aus dem neuen Genre erwachsenden kommerziellen Nutzen. 
Gelungen, kurz und prägnant ist die historische Einführung von Bodo von 
Dewitz. Etwas langatmig wirkt hingegen teilweise die ausführliche Aufzählung 
berühmter Photographen der verschiedenen Regionen in einzelnen Beiträgen. 
Zudem werden in den Artikeln häufiger wegweisende und aufsehenerregende 
Photographien zwar erwähnt, jedoch nicht abgebildet, auch der Zusammen
hang von Text und Abbildungen in den Beiträgen ist nicht immer gegeben und 
wirkt so ein wenig beliebig. Doch die hervorragende Bildqualität der sehr 
schönen Photographien im Hauptteil läßt die wenigen Kritikpunkte rasch wie
der vergessen. Mit ihrer Hilfe kann man sich mühelos in das Italien des 19. Jh. 
versetzen lassen. Zu jedem Bild enthält der Anhang den Herkunftsnachweis, 
nennt den Photographen und bietet photographiegeschichtliche Informatio
nen sowie teilweise auch historische Erläuterungen. Abgerundet wird der 
Band durch ein Literaturverzeichnis und das Personenregister, denen Kurzbio
graphien der wichtigsten Photographen vorangehen. G. C. 

Simonetta Polenghi, La politica universitaria italiana nell'età della De
stra storica (1848-1876), Brescia (La Scuola) 1993, 602 S., 22 Tab., Lit. 
50.000. - Mit ihrer aus einer tesi di laurea hervorgegangenen Studie präsen
tiert die inzwischen an der katholischen Universität in Mailand lehrende Vf. 
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die erste umfassende Geschichte des italienischen Hochschulwesens im Vier-
teljahrhundert von der Revolution 1848/49 bis zur Machtablösung der libera
len Rechten 1876. Anders als in Deutschland, dessen Hochschulwesen in den 
Reformdiskussionen der Zeit immer wieder als Maßstab herangezogen wurde, 
ging in Italien die politische Einigung der Erneuerung der Universität voraus, 
zog sich ein großer Teil der Hochschullehrer nach dem Scheitern der Revolu
tion nicht in den Elfenbeinturm akademischer Gelehrsamkeit zurück, sondern 
nahm aktiv am politischen Leben teil. Die für das Risorgimento typische und 
bis heute nachwirkende Verbindung von Wissenschaft und Politik unter Intel
lektuellen und Hochschullehrern war schon vor 1848 in Piemont-Sardinien 
durch eine Hochschulpolitik gefördert worden, welche - nicht selten gegen 
den Widerstand des lokalen akademischen Establishments - wissenschaftlich 
qualifizierte politische Emigranten aus anderen italienischen Staaten, darun
ter die späteren nationalen Unterrichtsminister Scialoja, Mamiani und De 
Sanctis, an die Universität Turin berief, der zusammen mit der zweiten pie-
montesischen Festlandsuniversität Genua eine herausragende Rolle für die 
Ausbildung von die nationale Einigung vorantreibenden Funktionseliten zuge
schrieben wurde. Namentlich Cavour und sein von Mai Ì855 bis Oktober 1858 
für italienische Verhältnisse ungewöhnlich lange amtierender Unterrichtsmini
ster Lanza (nur zwei seiner insgesamt 32 Kollegen im Untersuchungszeitraum 
hielten sich länger als zwei Jahre im Amt) trachteten danach, Turin zur „geisti
gen Hauptstadt Italiens" (S. 35) und zum intellektuellen Zentrum der Eini
gungsbewegung zu machen. Das vorrangige Ziel der äußeren und inneren Na
tionalstaatsbildung beeinflußte auch nach 1861 die Hochschulpolitik und ließ 
alle Ansätze für ein dezentralisiertes System konkurrierender Hochschulen 
nach deutschem Vorbild, wie es etwa Mamiani, Farini oder Minghetti anstreb
ten, aus Furcht vor einem Rückfall in regionale Egoismen letztlich scheitern. 
Die schon im Gesetz Boncompagni vom Oktober 1848 angelegte straffe admi
nistrative Zentralisierung des Sekundär- und Hochschulwesens blieb daher 
auch im Gesetz Casati vom November 1859 verankert, das, wie jenes mit 
außerordentlichen Vollmachten ohne parlamentarische Lesung in Kraft ge
setzt, zur ersten nationalen Schulordnung wurde. Die mit der Lex Casati ein
hergehende „Piemontisierung" des öffentlichen Bildungssystems sorgte in den 
sechziger Jahren für heftige Kritik und die Forderung nach alternativen Re
formkonzepten, die P. hier für den Hochschulbereich anhand der parlamenta
rischen Diskussionen, den Untersuchungsberichten von Ausschüssen und 
Kommissionen sowie vor allem anhand der Sitzungsprotokolle des Consiglio 
superiore della pubblica istruzione minuziös rekonstruiert. Der zentralistische 
Kurs in der Hochschulpolitik wie in der öffentlichen Verwaltung war nach P 
zugleich Ausdruck des Modernisierungs- und Säkularisierungsprozesses so-
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wie des Versuchs, die wissenschaftlichen Kapazitäten im Lande zu potenzie
ren, um Anschluß an die fortgeschrittenen europäischen Nationen zu finden. 
Wie lange sich dessenungeachtet vor allem im Süden lokale Partikularismen 
halten konnten, zeigt das Beispiel der unter De Sanctis erneuerten Universität 
Neapel, die dank einer umsichtigen Berufungspolitik zum bedeutendsten und 
größten Zentrum philologisch-literarischer Studien in Italien heranwuchs, de
ren Immatrikulations- und Studienordnung aber erst 1875 mit den Auflagen 
des Gesetzes Casati in Einklang gebracht wurde. Daß die rechtzeitige Anpas
sung der Lex Casati an die ökonomischen, kulturellen und wissenschaftlich
technischen Entwicklungen der Zeit noch unter Cavour versäumt wurde, wer
tet P. als „verhängnisvoll" (S. 493) auch für die Hochschulpolitik; angesichts 
der Fülle der nach 1861 anstehenden Aufgaben zum Aufbau des Zentralstaats 
fand sich kein mehrheitlicher parlamentarischer Konsens für eine umfassende 
und zügige Universitätsreform im Sinne größerer Hochschulautonomie. Viel
mehr setzte sich unter De Sanctis' Nachfolgern eine Gesetzgebungspraxis 
durch, die auch die Zeit der Destra storica überdauern sollte: der Rekurs auf 
am Parlament vorbei erlassene, meist kurzlebige ministerielle Dekrete und 
Verordnungen, die immer nur partielle Problemlösungen erlaubten. Hierin 
liegt nicht der einzige aktuelle Bezug der mit Archivalien und statistischem 
Material breit dokumentierten Studie, der es gelingt, die komplexen hoch
schulpolitischen Entscheidungsprozesse und Weichenstellungen in ihrem so
zialökonomischen und politisch-kulturellen Kontext transparent zu machen. 
Wer die jüngsten Diskussionen über die Reform der Hochschulen in Italien 
verfolgt hat, fühlt sich zuweilen in den hier untersuchten Zeitraum zurückver
setzt. Jürgen Charnitzky 

Lorenza Rocco Carbone, Ueducazione al Risorgimento. Francesco 
De Sanctis da esule a ministro 1848-1861, Quaderni di storia del Mezzogiorno 
4, Napoli (Edizioni Scientifiche Italiane) 1993, 142 S., ISBN 88-7104-713-3, Lit. 
20.000. - „De Sanctis fu sempre coerente nell'arco della sua vita, alla forte 
tempra di educatore civile." Mit diesem Satz faßt die Autorin ihre Thesen 
zusammen (S. 127). In ihrem Buch beschreibt sie wichtige Stationen aus dem 
Leben des Literaturwissenschaftlers und Politikers zwischen 1848 und 1861. 
Von der Zeit, als er in die revolutionäre Regierung Neapels als Chef des öffent
lichen Unterrichts eintrat, über seinen kurzen Gefängnisaufenthalt und das 
langjährige Züricher Exil bis hin zur Krönung seiner politischen Laufbahn als 
Unterrichtsminister Italiens. Sie interpretiert diese Lebensphase als Heranrei
fen und Ausarbeitung eines Programms zur Erziehung des italienischen Vol
kes zur „libertà". Die Autorin betrachtet ihr Werk als Beitrag für eine „natio
nale Erneuerung" Italiens. Ärpäd v. Kümo 
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Gaetano Bonetta, Corpo e nazione. L'educazione ginnastica, igienica 
e sessuale nell'Italia liberale, Milano (Franco Angeli) 1990, 473 S., Lit. 
40.000. - Das bisher weitgehend Brachland gebliebene Forschungsfeld zur 
Geschichte der Leibeserziehung in Italien ist mit dieser Arbeit des an der 
Universität L'Aquila lehrenden Vf. gründlich bestellt worden. Mit einem breit
flächigen und systematischen Ansatz untersucht B. Ursprünge, Verbreitung 
und Institutionalisierung des 1878 an allen Schulen des Königreichs als obliga
torisches Fach eingeführten Turn- und Gymnastikunterrichts mit seinen viel
fältigen politisch-ideologischen, soziologischen, (sozial)medizinischen, psy
chologischen und (sexual)pädagogischen Implikationen. Der weitgespannte 
zeitliche und thematische Bogen reicht von der ,Entdeckung' der Erziehbar-
keit des Körpers im Zeitalter der Aufklärung bis zum Versuch der Kodifizie
rung und Reglementierung von Körperhygiene und Sexualität an der Schwelle 
zum 20. Jh. Dabei entsteht ein facettenreiches Bild, das nicht nur theoretische 
Entwürfe und legislative Maßnahmen, sondern auch konkrete Auswirkungen 
des Versuchs einer „Zivilisierung des Körpers" (S. 19) in der gesellschaftlichen 
und politischen Realität festhält. Scharf beleuchtet wird der - auf ähnliche 
Weise im Prozeß der deutschen Nationalstaatsbildung zu beobachtende - Zu
sammenhang zwischen neuer Körperkultur, sozialökonomischem Fortschritts
glauben und Nationalisierung der Massen. Der Körper, so B., wird im Verlauf 
des 19. Jh. gleichsam seiner Privatsphäre enthoben und zum „oggetto di pro
gettualità per le più complessive strategie statali e nazionali" (S. 39). Zu diesen 
Strategien zählte u. a. die frühzeitige Militarisierung der Leibeserziehung. Die 
vom Staat unterstützte und in der zeitgenössischen Publizistik propagierte 
Aufwertung des Körpers kontrastierte indes mit einer erzieherischen Wirklich
keit, in der die körperliche Ertüchtigung mangels adäquater materieller Vor
aussetzungen nur wenig Raum einnahm: Noch 1923 besaß nicht einmal die 
Hälfte aller italienischen Sekundärschulen eine Turnhalle. Die Arbeit macht 
schließlich deutlich, daß der Faschismus mit der Konzeption einer alle geisti
gen, sittlichen und moralischen Eigenschaften der Persönlichkeit gleicherma
ßen ausbildenden ,totaien' Erziehung und der Schaffung des sich in den 
Dienst der Nation stellenden „italiano nuovo" einmal mehr auf die Traditionen 
des Risorgimento zurückgreifen konnte. Jürgen Charnitzky 

Opere Complete di Giovanni Gentile, Epistolario XI: Carteggio Gio
vanni Gentile - Fortunato Pintor (1895-1944), a cura di Emilia Campo-
chiaro, Firenze (Le Lettere) 1993, XII, 466 S., ISBN 88-7166-158-3, Lit. 
60.000. - Nachdem die 55bändige Ausgabe der Werke Gentiles bis auf die 
letzte Abteilung der Fragmente inzwischen geschlossen vorliegt (vgl. QFIAB 
72 [1992] S. 722 f.), konzentriert sich die Stiftung Gentile nunmehr auf die 
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Herausgabe der umfangreichen Korrespondenz, die 1969 mit der zweibändi
gen Ausgabe des Briefwechsels zwischen Gentile und seinem Pisaner Lehrer 
Donato Jßja eingeleitet wurde. Ihr folgte die sich über achtzehn Jahre erstrek-
kende, fünf Bde. beanspruchende Edition der Briefe an Croce (Croces Briefe 
an Gentile wurden 1981 separat von dessen Tochter Alda publiziert, vgl. 
QFIAB 62 [1982] S. 430f.) sowie je ein Bd. der Korrespondenz mit Alessandro 
D'Ancona, Adolfo Omodeo und Sebastiano Maturi. Der jetzt vorgelegte elfte 
Briefband erschließt die Korrespondenz mit Fortunato Pintor (1877-1960), 
den Gentile 1894 an der Scuola Normale in Pisa kennengelernt hatte und von 
da an ein halbes Jahrhundert hindurch zu seinen engsten Freunden rechnen 
konnte. Weniger der Öffentlichkeit zugewandt als sein 1943 im Kampf gegen 
den Faschismus gefallener Neffe Giaime, galt P. als zurückgezogen lebender 
Gelehrter und Bibliophiler. Von 1905 bis 1929 war er Direktor der Bibliothek 
des Senats, ein Amt, das er, wie schon Croces Briefwechsel mit der Senats
bibliothek erwiesen hat (vgl. Il carteggio di Benedetto Croce con la Biblio
teca del Senato 1910-1952, a cura di Giovanni Spadolini, Roma, Senato 
della Republica, 1991), und hier erneut unterstrichen wird, mit großer Effizi
enz und Kennerschaft ausfüllte. Nach seinem freiwilligen Ausscheiden aus 
dem Bibliothekardienst, dessen bürokratischer Alltag ihm die Zeit und Kraft 
für eigene Studien raubte, wurde P. von Gentile als Mitarbeiter der Enciclope
dia Italiana in das Istituto Treccani geholt und u. a. mit der Vorbereitung des 
geplanten Dizionario Biografico degli Italiani betraut. Durch die sich nun er
öffnende Möglichkeit des intensiveren persönlichen Kontakts ist die Korre
spondenz zwischen beiden seither weniger dicht als in den Jahren zuvor, doch 
entschädigen die Briefe mit Beginn der vierziger Jahre durch interessante Ein
blicke in die Arbeit an der Enzyklopädie und anderen Projekten unter den 
Bedingungen des Krieges und in der Umbruchphase nach dem Sturz des Regi
mes. Während die 205 Briefe Pintors an Gentile im Archiv der Fondazione 
Gentile lagern, entstammen die hier abgedruckten 93 Briefe Gentiles darüber 
hinaus der Bibliothek des Senats und dem im zentralen Staatsarchiv verwahr
ten „Fondo Pintor". Wie schon in den zuvor publizierten Briefwechseln Genti
les stehen auch hier neben privaten Belangen akademische und bibliographi
sche Fragen im Vordergrund. Der Bd. ist sorgfältig ediert und mit einem hilf
reichen Anmerkungsapparat versehen. Es ist zu wünschen, daß weitere Bde. 
des Epistolario, vor allem die in Bearbeitung befindlichen, für die historische 
Forschung ergiebigen Briefwechsel mit Lombardo Radice und Codignola, in 
rascherer Folge als bisher erscheinen werden. Jürgen Charnitzky 
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Außenpolitische Dokumente der Republik Österreich 1918-1938 (ADÖ) 
Bd. 1 Selbstbestimmung der Republik 21. Oktober 1918 bis 14. März 1919, 
hg. von Klaus Koch, Walter Rauscher und Arnold Suppan, Wien-Mün
chen (Verlag für Geschichte und Politik, R. Oldenbourg) 1993, 534 S., ISBN 
3-486-55991-5 (Oldenbourg), ISBN 3-7028-0323-8 (Verlag für Geschichte und 
Politik), DM 108/ÖS 680; Bd. 2 Im Schatten von Saint-Germain 15. März 1919 
bis 10. September 1919, hg. von Klaus Koch, Walter Rauscher und Arnold 
Suppan, Wien, München (Verlag für Geschichte und Politik, R. Oldenbourg) 
1994, 504 S., ISBN 3-486-55995-8 (Oldenbourg), ISBN 3-7028-0324-0 (Verlag für 
Geschichte und Politik), DM 108/ÖS 680. - Mit den beiden ersten der auf 
12 Bde. geplanten Edition wird ein Desiderat in der Forschung beseitigt. Es 
wurde nicht nur das Archivmaterial des Außenministeriums herangezogen, 
sondern auch das des Parlamentsarchivs. Jeder der Bände enthält eine Einlei
tung über die Außenpolitik Österreichs im behandelten Zeitraum; der erste 
Band beschreibt zudem die Grundsätze der Edition sowie die Struktur und 
Organisation des Auswärtigen Dienstes von 1918 bis 1938. Ein chronologi
sches Verzeichnis bietet neben den Angaben aus dem Kopfregest der ein
zelnen Dokumente eine stichwortartige Inhaltsbeschreibung, die sich nach 
Möglichkeit an den Schlagwörtern des Registers (Personen-, Orts- und Sach
register) orientiert. Die Kopfregesten der einzelnen Dokumente enthalten die 
üblichen aktenkundlichen Angaben. - Am 21. Oktober 1918 konstituierten 
sich die deutschen Abgeordneten der cisleithanischen Reichshälfte der 
Donaumonarchie zur provisorischen Nationalversammlung der Republik 
Deutsch-Österreich, beriefen sich auf das von Wilson lancierte Selbstbestim
mungsrecht der Völker und reklamierten sämtliche, in geschlossenen Sied
lungsgebieten lebende Deutsche für den neuen Staat. Gleichzeitig strebten sie 
den Anschluß an das Deutsche Reich an. Dieses Ansinnen stieß in allen Punk
ten auf den Widerstand der Alliierten, da zuerst deren machtpolitische Interes
sen befriedigt werden sollten. Wegen des Anspruchs Italiens auf die deutsch
sprachigen Gebiete Südtirols von der Salurner Klause bis zur Brennergrenze 
war das Verhältnis zu dem Nachbarstaat von vornherein belastet. Der Staats
sekretär des Auswärtigen, Bauer, setzte auf eine direkte Verständigung mit 
dem südlichen Nachbarn. Anknüpfungspunkte waren für ihn das Entgegen
kommen Italiens bei der Belieferung Österreichs mit Lebensmitteln. Vor allem 
aber unterstützte die Regierung in Rom den Anschluß, da sie einerseits auf 
eine enge zukünftige Beziehung zum Deutschen Reich hoffte und andererseits 
den französischen Bestrebungen nach einer Donauföderation, die die Nachfol
gestaaten des Habsburgerreiches umfassen sollte, ablehnend gegenüberstand. 
Der Staatssekretär rechnete sogar damit, daß Italien ganz auf den deutsch
sprachigen Teil Südtirols verzichten werde. Er ging dabei von der Rivalität 
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zwischen dem Königreich und dem neuen Staat der Serben, Kroaten und Slo
wenen (SHS-Staat) aus, da beide sich ausschließende machtpolitische Ambi
tionen in Südosteuropa verfolgten. Bauer erwartete, daß er durch eine indi
rekte Unterstützung für Italien (Durchmarschrechte für italienische Truppen) 
den Verzicht auf die Brennergrenze erlangen werde. Als Italien darauf nicht 
einging, sah er eine Versöhnungspolitik an der „Intransigenz des italienischen 
Imperialismus gescheitert" und demissionierte im Juli 1919. Andere im Mini
sterium des Äußeren plädierten eher für eine Anlehnung an den SHS-Staat. 
Es wurde darauf gehofft, daß, wenn Österreich den SHS-Staat gegen Italien 
unterstützen würde, dieser auf die deutschsprachigen Gebiete verzichten 
würde. Schließlich gab es Überlegungen, sich mit Frankreich gegen Italien zu 
verständigen, da eine Auseinandersetzung zwischen den beiden Siegermäch
ten erwartet wurde. - Die österreichische Friedensdelegation sollte in bezug 
auf Südtirol den Siegermächten verschiedene, immer weitergehendere Ange
bote unterbreiten: a) Neutralisierung Tirols nach der Art Savoyens; b) das 
Recht Italiens, dort Garnisonen zu unterhalten; c) eine selbständige Republik 
Tirol; d) schließlich war die Wiener Regierung sogar mit der Annexion einver
standen, falls wenigstens das Gebiet eine Zollunion mit Österreich eingehen 
könne. Keiner dieser Vorschläge wurde akzeptiert. Im Friedensvertrag von 
Saint-Germain-en-Laye mußte Österreich umfassende territoriale und wirt
schaftliche Zugeständnisse hinnehmen; selbst der Staatsname wurde aufok
troyiert: Republik Österreich. - In den Bänden werden die Dokumente ohne 
jegliche Erläuterungen zu erwähnten Ereignissen oder Personen abgedruckt. 
Dies erschwert die Einordnung der Akten, zumal auch im Register nichts über 
die Stellung der Personen steht. Auch die Übernahme der z.T. sehr langen 
parlamentarischen Debatten erweist sich nicht unbedingt als vorteilhaft, da 
auf diese Weise eine Reihe von diplomatischen Dokumenten nicht abgedruckt 
werden können, die eine intensivere Behandlung einzelner Fragen ermöglicht 
hätten. Trotzdem bieten beide Bände eine Fülle von Informationen für die 
wissenschaftliche Forschung. Franz-Josef Kos 

Karl Christ, Zum Caesarbild der faschistischen Epoche. Reden zur 
Ehrenpromotion, Berlin 1993 (Dokumentationsreihe der Freien Universität 
Berlin, Heft 19), 30 S. - Der berühmte Althistoriker Karl Christ, der auch 
in Italien einem interessierten Publikum geläufig ist, feierte kürzlich seinen 
70. Geburtstag. Aus diesem Anlaß wurde ihm am 18. Mai 1993 vom Fachbe
reich Geschichtswissenschaften der Freien Universität die Ehrendoktorwürde 
verliehen. Nach der Begrüßung durch den Dekan Knut Schulz und der Lauda
tio von Alexander Demandt rekonstruierte der Jubilar das Caesarbild im fa
schistischen Italien und im nationalsozialistischen Deutschland. Dort sei die 



746 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 

Verbindung zu Caesar durch die verbreiteten Bemühungen um ein Aufgreifen 
römischer Traditionen von vornherein enger und pathetischer als in Deutsch
land gewesen. In der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre habe sich das Inter
esse in Italien jedoch von Caesar auf Augustus verlagert. In Deutschland hin
gegen sei Caesar seit dem Ende der dreißiger Jahre mit steigender Aufmerk
samkeit betrachtet worden, wobei seine Rolle als „Exponent der Dynamik des 
Krieges" (S. 26), als „Feldherr" (S. 26) und als „Reichsgründer" (S. 27) darzu
stellen versucht wurde. Insgesamt ist in dem vorliegenden Bändchen ein span
nendes Thema auf knappem Raum sehr kenntnisreich abgehandelt worden. 

Michael Thöndl 

Helmut Goetz, Der freie Geist und seine Widersacher. Die Eidverwei
gerer an den italienischen Universitäten im Jahre 1931, Ftankfurt/M. (Haag 
und Herchen) 1993, 365 S., ISBN 3-89228-983-2, DM 58. - Um die Universitä
ten stärker in das Regime einzubeziehen und die im akademischen Raum noch 
vorhandenen Reserven und Widerstände zu überwinden, verpflichtete B. Mus
solini - auf Anregung von G. Gentile - im Herbst 1931 alle italienischen 
Hochschullehrer, einen Eid auf das faschistische Regime zu leisten. Die ge
naue Formel lautete: „Ich schwöre, dem König, seinen königlichen Nachfol
gern und dem faschistischen Regime treu zu bleiben, das Statut und die ande
ren Gesetze des Staates loyal zu befolgen, das Lehramt und alle akademischen 
Pflichten mit dem Vorhaben auszuüben, tüchtige, tapfere, dem Vaterland und 
dem faschistischen Regime ergebene Bürger zu erziehen. Ich schwöre, daß 
ich keinen Vereinen und Parteien angehören werde, deren Tätigkeit sich mit 
meinen Amtspflichten nicht vereinbaren läßt." (S. 29) Damit trat neben den 
auch im liberalen Italien schon geforderten Amts- und Verfassungseid ein auf 
das spezifische politische System bezogener politisch-ideologischer Eid. Von 
den damals an den Universitäten Italiens lehrenden circa 1200 Hochschulleh
rern haben 12 diesen Eid verweigert. Das Vorgehen Mussolinis erregte interna
tional Aufsehen und führte zu Protesten in der westlichen Welt. In die gleiche 
Richtung zielte eine Petition an das mit dem Völkerbund kooperierende „Inter
nationale Institut für geistige Zusammenarbeit" in Paris. Diese Petition wurde 
von über 1250 Hochschullehrern in Europa und der atlantischen Welt unter
zeichnet. Diese Einsprüche und Proteste hatten für die Betroffenen keine 
praktischen Wirkungen, machten aber international den Konflikt zwischen Po
litik und Kultur bekannt. Die Unterdrückung der Lehr- und Meinungsfreiheit 
im faschistischen Italien ließ sich an dem Schicksal der zwölf „Eidverweige
rer" ablesen. Unter den Professoren, die den Eid verweigerten, befanden sich 
Gelehrte von Weltruf wie der Althistoriker G. De Sanctis, der Theologe und 
Kirchenhistoriker E. Buonaiuti, der Orientalist G. Levi della Vida, der Kunsthi-
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storiker L. Venturi, der Mathematiker V. Volterra oder der Rechtshistoriker F. 
Ruffini. Die Verweigerung der Eidesleistung hatte unterschiedliche Konse
quenzen: vorzeitige freiwillige Emeritierung, Versetzung auf eigenen Antrag in 
den Ruhestand aus gesundheitlichen Gründen, zwangsweise Versetzung in 
den Ruhestand (bei mehr als 20 Dienstjahren), Entlassung mit Auszahlung 
einer Abfindung (bei weniger als 20 Dienstjahren). Auch die persönlichen 
Konsequenzen für die Betroffenen waren höchst unterschiedlich. Für die 
Älteren handelte es sich z.T. um einen vorgezogenen Ruhestand, für die Jün
geren (E. Buonaiuti *1881, L. Venturi *1885, G. Levi della Vida *1886, E. Ruffini 
*1901) bildete das Jahr 1931 einen radikalen Bruch in ihrer akademischen 
Karriere und ein Ereignis, das mit seinen finanziellen, wissenschaftlichen und 
psychologischen Konsequenzen ihr ganzes späteres Leben prägte. Wie der 
Protest der Göttinger Sieben 1837 ist die Eidverweigerung der zwölf Professo
ren 1931 in die europäische Geistesgeschichte eingegangen. Der viele Jahr
zehnte am DHI Rom arbeitende Autor ist seinem Wahlthema mit großer Zunei
gung und Akribie nachgegangen. Den eigentlichen Kern des Bandes bilden 
zwölf biographische Medaillons, in denen die Lebensgeschichten der zwölf 
Vertreter des „freien Geistes" nachgezeichnet werden. Von großer Bedeutimg 
ist hier das breite archivalische Material, das G. in mühsamer und zäher Suche 
zusammengetragen hat. Seine Persönlichkeit und das von ihm gewählte 
Thema haben zusammengewirkt, um ihn mit zahlreichen Repräsentanten des 
Antifaschismus und des akademischen Lebens in einen intensiven Kontakt 
treten zu lassen. Ihm haben sich so zahlreiche Türen geöffnet, die sonst ver
mutlich verschlossen geblieben wären. Forschungsgeschichtlich und biogra
phisch eröffnet so die Studie vielfach Neuland. Man darf dem Autor gratulie
ren, daß er - trotz mancher Hindernisse - sein langjähriges Projekt nun zu 
einem Abschluß gebracht hat. J. P. 

Friedemann Scriba, Augustus im Schwarzhemd? Die Mostra Augustea 
della Romanità in Rom 1937/38, Italien in Geschichte und Gegenwart, Bd. .2, 
Frankfurtm-Berlm-Bern (Peter Lang) 1995, , 516 S., ISBN 3-631-47782-1, 
DM 104. - Friedemann Scribas interdisziplinäre Freiburger Diss. wendet sich 
gleichermaßen an Zeithistoriker, Altertumswissenschaftler und Museumsdi-
daktiker. Sie ist mehr als die Geschichte jener Ausstellung, die als Hauptver-
anstaltung das Jubeljahr krönen sollte, zu dem das faschistische Regime das 
Jahr 1938 anläßlich des 2000. Geburtstages von Kaiser Augustus erklärt hatte. 
Ausgehend von Walter Benjamins These, wonach der Faschismus durch die 
Ästhetisierung der Politik verstanden habe, „die neu entstandenen proletari-
sierten Massen zu organisieren, ohne die Eigentumsverhältnisse anzutasten", 
unternimmt Scriba eine „historische Ortsbestimmung einer historisch gepräg-
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ten Ausstellung" (S. 17), die den Prozessen visueller Kommunikation besonde
res Augenmerk zukommen läßt. Ein Exempel statuiert er, indem er die Bild
analyse des Kunsthistorikers Panofsky der Geschichtswissenschaft zugäng
lich macht. Die durch die umfangreiche Materialsammlung und deren minu
tiöse Auswertung entstandene Informationsflut versucht der Autor 
methodisch dadurch zu bündeln, daß er acht „roten Fäden" (S. 43) folgt. Er 
fragt nach Ästhetik, Didaktik und Geschichtsbild der Ausstellung. Ebenso ver
ortet er sie im politisch-zeitgeschichtlichen Kontext sowie im Zusammenhang 
der Geschichte der Archäologie und der Prosopographie des Wissenschaftsbe
triebes. Den ideologischen Standort der Mostra Augustea della Romanità 
(MAR) ermittelt Scriba im Mythos der romanità, verstanden als Gesamtheit 
der „kultischen Zugänge zu römischer Antike in faschistischer Zeit" (S. 25) -
ein Mythos unter vielen im Mythenfundus des italienischen Faschismus. In
haltlich gliedert sich die Untersuchung in zwei große Blöcke, ergänzt durch 
einen reichhaltigen Anhang, der als wissenschaftlich-kritischer Kurzkatalog 
die Augustus-Ausstellung vor dem geistigen Auge des Lesers wiedererstehen 
läßt. Der erste - bei weitem längste - Teil ist die chronologische „Geschichte 
einer Ausstellung" von der ersten Idee des ehrgeizigen Archäologen und spä
teren Ausstellungsleiters Giulio Quirino Giglioli im Jahre 1930 bis zu ihrem 
Abschluß am 6. November 1938. Für Mussolini hatten Planung und Organisa
tion der MAR, die weitestgehend die Handschrift Gigliolis trugen, zwar einen 
hohen, nie aber herausragenden Stellenwert. Dennoch wußte das Regime den 
Ereignischarakter der Ausstellung in deren Vorfeld propagandistisch zu in
strumentalisieren und das „,Spectaculum* ihrer Eröffnung" (S. 180) gekonnt 
zu seiner Selbstinszenierung zu nutzen. Nach Darstellung des Autors war das 
wesentlich Neue dieser Ausstellung weniger ihr ideologischer Ballast als viel
mehr ihre Wirkung als Gesamtkimstwerk, das dem Besucher seine Ästhetik 
durch raumarchitektonisch erzeugte Stimmungen zu vermitteln und ihn zu
gleich im Sinne des traditionellen Gelehrtenmuseums zu informieren suchte. 
Wenn auch durch die Stilisierung des römischen Kaisers als Feldherr, als Frie
densstifter bzw. als Bestandteil des göttlichen Heilsplans und entsprechende 
Anklänge an das faschistische Regime eine Parallelität von Augustus und Mus
solini konstruiert wurde, handelte es sich nach Meinung Scribas allenfalls 
um die „in faschistischem Sinne ergänzte traditionelle Sicht der römischen 
Vergangenheit" (S. 293). Demnach hatten die Ausstellungsmacher Augustus 
lediglich ein Schwarzhemd übergestreift, das zudem den „blauen Kragen der 
Nationalisten" (S. 296) trug. Diesen Aspekt der bloß aufgesetzten Faschisie-
rung unterstreicht der Autor, indem er die Mostra Augustea nicht als Einzel
ereignis begreift, sondern sie im zweiten Teil seiner Untersuchung als Element 
einer Ausstellungsreihe sieht. In dieser Perspektive hatte die MAR in der Mo-
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stra Archeologica von 1911 ein Vorleben, weil diese bereits im wesentlichen 
sowohl die laizistisch-nationalistischen als auch die katholisch-universalisti
schen Anschauungen enthielt, die das Geschichtsbild der späteren Augustus-
Ausstellung ausmachten. Entsprechend bestand die MAR nach dem Zweiten 
Weltkrieg, ihres faschistischen Überzugs entkleidet, im Museo della Civiltà 
Romana fort. Da dieses Museum auch heute noch existiert, kommt Scriba zu 
dem Fazit, daß die „Geschichte der Mostra Augustea della Romanità [...] noch 
nicht zu Ende" ist (S. 397). Beate Dils 

Victoria De Grazia, Le donne nel regime fascista, Storia e scienze so
ciali, Venezia (Marsilio) 1993, 382 S., ISBN 88-317-5807-1, Ut. 55.000. - Im 
Zentrum der Darstellung der New Yorker Italien-Historikerin (Original: How 
Fascism ruled Women. Italy 1922-1945, Berkeley 1992) stehen die Widersprü
che, die die „Nationalisierung der Frauen" und deren Eintritt in die Massenge
sellschaft unter dem faschistischen Regime charakterisierten. Der von Alberto 
Folin gestaltete Bildteil illustriert die Ambivalenz einer Politik, die zum ersten 
Mal Frauen und Familien eigens thematisierte und paradoxerweise gerade 
durch die Mobilisierung von Frauen auch unerwünschte Veränderungen des
halb mitauslöste, weil sie auf Ressourcen und Mentalitäten von Frauen selbst 
notwendigerweise zurückgreifen mußte. - Ausgehend von der Annahme, aus 
biologischen Eigenheiten der Frau eine natürlich vorgegebene Rollenzuord
nung im Sinne eines konservativen Familienideals (Frau als Hausfrau und 
Mutter) ableiten zu können, versuchte man gleichzeitig, diesen Ttypus traditio
neller Familien in den Dienst des nationalen Interesses zu stellen, insbeson
dere durch Erhöhung der Geburtenrate. Neugegründete Mütter- und Kinder-
hilfswerke dienten diesem Ziel und sollten mit dazu beitragen, schon früher 
erhobene Forderungen nach politischer, wirtschaftlicher und sexueller Eman
zipation der Frauen vergessen zu machen. Diese von der katholischen Kirche 
unterstützte, in ihren Leitbildern rückwärtsgewandte Familien- und Frauenpo
litik scheiterte an systeminhärenten Widersprüchen: Die im Bündnis mit den 
alten Eliten betriebene Politik der Lohnsenkungen setzte den Familienvater 
weniger als zuvor in die Lage, mit seinem Einkommen die Familie zu ernäh
ren, und trug gerade in kleinbürgerlichen Schichten dazu bei, die Geburten
rate weiter zu senken. Frauen, die schon die karitativen Dienstleistungen und 
verschiedene Wirtschaftsbereiche während des 1. Weltkrieges aufrechterhal
ten hatten, konnten auch deshalb nicht an den heimischen Herd zurück
verbannt werden, weil sie im wachsenden Tertiärsektor, in der Produktion 
während des Krieges, in der faschistischen Öffentlichkeit der Spektakel und 
Aufmärsche und auch als Sex-Symbol für männliche Selbstdarstellung eine 
wachsende Rolle spielten. Wenn auch in verstümmelter Form, sickerten bür-
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gerliche Emanzipationsideale unter dem Einfluß der sozioökonomischen Ver
änderungen vor allem in kleinbürgerliche Mittelschichten durch, was sich an 
neuen Berufsbildern (vor allem Sekretärin) und an einem neuen, durch den 
Konsum von Massenkultur geprägten Freizeitverhalten zeigte. Während es 
dem Regime gelang, die Forderungen nach politischer Emanzipation, also 
nach dem allgemeinen Frauenwahlrecht, aus der bürgerlichen Frauenbewe
gung in Vergessenheit geraten zu lassen und dabei die karitativen Energien 
dieser Tradition weiter zu mobilisieren, konnte die katholische Frauen- und 
Familienpolitik (von De Grazia als „Gegenreformation" bezeichnet) auf ein 
nichtemanzipatives Netz weiblicher Solidaritäts- und Assoziationsformen zu
rückgreifen und in sich konsistentere familistische Gesellschaftskonzepte als 
Reaktion auf Modernisierungsprozesse lancieren als der laizistische Staat. 
Diese Konzepte gingen einerseits konform mit den Interessen des Regimes, 
boten aber einen Rückzugsraum, als während des 2. Weltkrieges die Frauen 
noch stärker für Opfer im Dienst an der Nation mobilisiert werden sollten. 
Waren Frauen stark an der Resistenza beteiligt, so doch überwiegend in der 
den maskulinen Kämpfern dienenden karitativen Rolle. Das erstarkte katholi
sche Identifikationsangebot prägte nach dem 2. Weltkrieg die italienische Kul
tur, bis es seit Ende der 1960er Jahre durch Studentenrevolte und Neofeminis-
mus erstmals in Frage gestellt wurde. - De Grazia weist durch Vergleich mit 
der grundsätzlich anders angelegten Frauen- und Familienpolitik der gleich
zeitigen schwedischen Sozialdemokratie der faschistischen Politik auch einen 
komparatistischen Stellenwert im Europa der Zwischenkriegszeit zu. Metho
disch interdisziplinär arbeitend, auch die subjektive Perspektive der Frauen 
einnehmend und hinlänglich sozial und geographisch differenzierend, hat die 
Vf. eine ausgewogene Studie vorgelegt. Friedemann Scriba 

Thomas Kacza, Äthiopiens Kampf gegen die italienischen Koloniali
sten 1935-1941, Reihe Geschichtswissenschaft Bd. 31, Pfaffenweiler (Centau-
rus) 1993, 95 S., ISBN 3-89085-438-9, DM 28. - Ausgehend von Lenins Schrift 
„Imperialismus und Sozialismus in Italien" (1915) untersucht der Autor die 
Geschichte Äthiopiens von der Eroberung durch Italien in den Jahren 1935/ 
36 bis zur Niederlage der italienischen Truppen auf dem ostafrikanischen 
Kriegsschauplatz im Zweiten Weltkrieg. Ein Großteil der vorhandenen Litera
tur wurde von K. nicht benutzt. Er kommt zu dem auch sonst verbreiteten 
Resultat, daß die äthiopischen Rebellen einen erheblichen Widerstand gegen 
die italienische Kolonialherrschaft entfalteten, der zeitweise eingedämmt, 
aber niemals zur Gänze gebrochen werden konnte. Positiv ist hervorzuheben, 
daß K. ein Thema aufgegriffen hat, das im deutschen Sprachraum noch eher 
unterbelichtet ist. Michael Thöndl 
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I Documenti Diplomatici Italiani, a cura del Ministero degli Affari 
Esteri, Commissione per la Pubblicazione dei Documenti Diplomatici, ottava 
serie: 1935-1939, voi. Ili (1° gennaio-9 maggio 1936) Roma (Istituto Poligra
fico e Zecca dello Stato, Libreria dello Stato), 1992, LXVIII, 1004 S. - Der 
1992 datierte, aber erst Ende 1993 ausgelieferte Band deckt die dramatischen 
vier Monate der Schlußphase des Abessinienkrieges ab. Er endet mit der 
Proklamation des „Impero" (9. Mai 1936). Auch wenn die einschlägigen Ak
tenbestände schon für zahlreiche Untersuchungen herangezogen worden 
sind (u. a. Giorgio Rochat, Renato Mori, Renzo De Feiice), so fehlt es nicht 
an Überraschungen und neuen Aufschlüssen. Zentrales Thema ist der Krieg 
und der Kriegsverlauf. Entgegen den Voraussagen der großen Mehrheit der 
westlichen Militärexperten gelang den Armeen Badoglios und Grazianis die 
Zerschlagung der abessinischen Verteidigungsstellungen und der Vormarsch 
auf Addis Abeba Mussolini rühmte sich, die stärkste Luftwaffe und die 
stärkste Marine im Mittelmeerraum zu besitzen. Die auch bei Hitler konsta
tierbare Überbewertung der militärischen Leistungsfähigkeit des faschisti
schen Italien hat ganz wesentlich in diesen Monaten ihren Ursprung. Zu den 
zentralen Themen gehören auch die kollektive Sicherheit und die Funktions
fähigkeit des Völkerbundes. Sieg und Triumph des „Aggressors" fügten dem 
Prestige der Genfer Institution einen unwiderbringlichen Schaden zu. TVotz 
aller Beschwörungen und Warnungen der westlichen Diplomaten, England 
und Frankreich mit einem Verhandlungsfrieden einen „ehrenvollen" Rückzug 
aus dem Debakel der kollektiven Sicherheit zu ermöglichen, um so für die 
Zukunft eine Rückkehr nach Stresa offenzuhalten, setzte Mussolini alles auf 
die Karte eines totalen Sieges. Mit der Kündigimg des Locarno-Vertrages 
und dem Einmarsch deutscher Truppen in die Rheinlande am 7. März 1936 
überschattet die neue europäische Krise den Abessinienkonflikt. Der Band 
enthält zahlreiche Dokumente für die verdeckte, im Zeichen der ideologi
schen Gemeinsamkeit stehende Wiederannäherung zwischen Rom und Ber
lin. Wie weit sich philofaschistische Tendenzen in den europäischen Füh
rungsschichten ausgebreitet hatten, zeigen am deutlichsten die Gespräche 
zwischen Botschafter Dino Grandi und dem neuen englischen König Eduard 
VIII. „Il Re rigetta in pieno la concezione di Baldwin, che l'Inghilterra deve 
combattere le dittature fasciste. Egli vede ... nell'Italia e nella Germania 
fascista ... due colossali forze giovani, che stanno rinnovando la struttura 
politica e sociale dell'Europa e la cui marcia non può essere ostacolata. Egli 
vede che la pace d'Europa non può fondarsi che sulla collaborazione con 
queste forze, sulla loro vitalità e la loro potenza" (S. 869). Den größten 
Realismus zeigt das Urteil Pacellis, des künftigen Papstes Pius XII. Er sagte 
im April 1936, „debbo constatare con dolore che la parola data solennemente 
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non ha valore per i governanti tedeschi, ... i trattati non sono da essi osser
vati" (S. 800). J. P. 

I Documenti Diplomatici Italiani, a cura del Ministero degli Affari 
Esteri, Commissione per al Pubblicazione dei Documenti Diplomatici, ottava 
serie: 1935-1939, voi. IV (10 maggio-31 agosto 1936), Roma (Istituto Poligra
fico e Zecca dello Stato, Libreria dello Stato). 1993, LXXI, 991S., Lit. 
145.000. - Der Band behandelt die Nachgeschichte des Abessinienkonfliktes 
und den Beginn des Spanischen Bürgerkrieges. In den vier Monaten zwischen 
Mai und August 1936 vollzieht sich ein rascher Szenenwandel in Europa. Der 
Völkerbund geht aus der Machtprobe mit dem „Aggressor" Italien massiv ge
schwächt hervor, das System der „Kollektiven Sicherheit" hat sich als eine 
Utopie erwiesen, die Wiedergewinnung der Souveränität über die deutsche 
Westgrenze unterminiert das französische Bündnissystem und öffnet den Süd
osten Europas für eine seit langem befürchtete Expansion des nationalsoziali
stischen Deutschland. Am Horizont erscheint als mögliche Bündniskonstella
tion eine Allianz zwischen den beiden „have not"-Mächten Italien und 
Deutschland. Sehr breit sind die Vorbereitungen und die Anfänge des Bürger
krieges in Spanien dokumentiert. Schon am 6. Juni berichtet der italienische 
Generalkonsul in Tanger, der Aufstand von Heer und Falange gegen die Regie
rung in Madrid stehe unmittelbar bevor. Nach Beginn der Insurrektion richtet 
dann General Franco dringliche Hilfsappelle an Mussolini, er wolle „salvare 
Spagna dal bolscevismo e darle Governo su tipo fascista" (S. 664). Pressionen 
für eine militärische Intervention kommen auch von Seiten des italienischen 
Botschafters in Madrid. Pedrazzi telegraphiert am 26. Juli, „sempre con le do
vute riserve intorno pratica possibilità degli aiuti richiesti permettomi consi
gliare ogni possibile aiuto in questa battaglia che, per sua importanza e vastità, 
sorpassa confini della Spagna per interessare moralmente tutta Europa" 
(S. 704). Als Ende August Admiral Canaris nach Rom kommt, um die beider
seitigen Hilfeleistungen zu koordinieren, haben sich sowohl Rom wie Berlin 
weitgehend unabhängig voneinander auf dem spanischen Kriegsschauplatz 
engagiert. Der Konflikt nimmt immer stärkere ideologische Formen an. Bot
schaftsrat Magistrati schreibt in den gleichen Tagen aus Berlin, in Deutsch
land verbreite sich die Auffassung, daß „i due campi dell'ordine fascista e 
nazionalsocialista e del disordine bolscevico si vadono così precisamente defi
nendo da rendere inevitabile una partita a mano armata" (S. 877). Zu bedauern 
ist einmal mehr die sehr restriktiv gehandhabte Materialauswahl. Der Band 
enthält kaum Texte aus dem ökonomischen Bereich. So erfährt man nichts 
über die handeis- und finanzpolitischen Auswirkungen der Sanktionspolitik. 
Ebenso wenig abgedeckt sind Fragen der Militär- und Kolonialpolitik. Auch 
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etwa über die Olympischen Spiele in Berlin, die dank der Deutschlandreisen 
zahlreicher Italiener zu einer wichtigen Etappe in dem Prozeß der beiderseiti
gen Annäherung wurden, enthält der Band keinerlei Texte. Überraschend 
schließlich ist, daß sich auch keine Dokumente über den inneritalienischen 
Machtkampf um die Neuorientierung der italienischen Außenpolitik finden, 
der im Juni 1936 mit der Ernennung von Galeazzo Ciano zum Außenminister 
endete. J. P. 

Friederike Hausmann, Kleine Geschichte Italiens seit 1943, Wagen
bachs Taschenbuch 241, Berlin (Verlag Klaus Wagenbach) 1994, 205 S., ISBN 
3-8031-2241-4, DM 19,80. - Die erste Ausgabe dieses Bandes erschien 1989 
(QFIAB 70 [1990] S. 725). Die jetzt vorliegende dritte Auflage ist in den 
Schlußpartien überarbeitet. Die Autorin hat zwei neue Kapitel angefügt „Revo
lution all'italiana (1992-1994)" und „Wirtschaft und Staat. Die geplante Plan
losigkeit" (S. 147-197), die den Bericht bis in die Gegenwart fortführen. Im 
neuen Vorwort schreibt die Autorin: „Die Staatsanwälte der Operation ,Mani 
pulite' haben ... ein weltweit beachtetes Beispiel für die Selbstreinigungskraft 
der auf Gewaltenteilung beruhenden Demokratie gegeben. Als Reaktion dar
auf bringt nun die von der Regierung Berlusconi anvisierte ... populistische 
Telekratie mit ihrer Ballung von Wirtschafts-, Medien- und politischer Macht 
eben diese Basis der Demokratie in Gefahr" (S. 6). J. P. 

Pietro Scoppola, 25 aprile. Liberazione, Einaudi Contemporanea 35, 
Torino (Einaudi) 1995, 101 S., ISBN 88-06-13783-2, Ut. 14.000. - Der katholi
sche Zeithistoriker Scoppola hat einige der wichtigsten Beiträge zu einem 
vertieften historischen Verständnis des heutigen Italien geliefert (zu seinen 
Buchpublikationen siehe Bibliograph. Inf. 294, 438, 1118, 2992, 3531, 11.039, 
16.596, 19.574, 25.439). In diesem Band wendet er sich erstmals dem Thema 
der Resistenza zu. Er sieht in ihr einen unentbehrlichen Bestandteil der natio
nalen Identität der Italiener. Die damals gelebten - und erlittenen - Ideale 
bildeten die Basis auch der Verfassungsdiskussion und der Verfassung von 
1948. Scoppola warnt davor, die kleine Minorität des militanten kämpfenden 
Widerstandes (maximal 250000 Personen) zu überschätzen. Ein Mythos, der 
von der „Selbstbefreiung" der Italiener spricht, überfordert die damaligen Er
eignisse. Der römische Historiker sieht in dem Wurzelboden der katholischen 
Kultur die eigentlich zukunftsweisenden Elemente der damaligen Erfahrung: 
die Reflexion über die Gewalt, den passiven Widerstand, die millionenfachen 
Handlungen praktischer Nächstenliebe. Der Abruzzenbauer, der unter Lebens
gefahr den flüchtigen amerikanischen oder englischen Soldaten im Heu ver
steckte, der Kleinbürger, der dem verfolgten Juden Obdach gewährte, der 
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Kommunalbeamte, der dem Flüchtling zu einem neuen (falschen) Ausweis 
verhalf - hier gab es millionenfache Handlungen mitmenschlicher Solidarität, 
„l'esercizio... di una solidarietà umana e cristiana che non distingue fra amico 
e nemico" (S. 50). Für Scoppola sind die Jahre 1943-1945 „la più intensa pa
gina della storia dell'Italia unitaria, ima riserva profonda e ricca di vitalità 
del popolo italiano" (S. 48). Die Geschichte soll nicht - wie häufig bislang 
geschehen - als Anklägerin und Richterin auftreten. „L'opera degli storici ha 
contribuito, con interpretazioni radicali e unilaterali ... a lacerare più che a 
comporre il tessuto di una storia comune" (S. 5 f.). Hinter solchen einseitigen 
Deutungen stand zumeist ein schlechter „politischer" Gebrauch von Ge
schichte. Resistenza in dem oben geschilderten erweiterten Sinn „è parte inte
grante della Costituzione italiana e non può essere abbandonata, senza sradi
care la costituzione dal suo humus storico" (S. 88). Der 25.4. könnte, so die 
Hoffnung Scoppolas, für die Italiener schrittweise jene Bedeutung gewinnen, 
die der 4. Juli für die Amerikaner und der 14. Juli für die Franzosen besitzen. 

J. R 

Nuto Revelli , Il disperso di Marburg, Torino (Einaudi) 1994, 177 S., 
ISBN 88-06-13365-9, Iit. 20.000. - Nuto Revelli, geb. 1919, ist in der italieni
schen Kultur, soweit sie der Resistenza nahesteht, schon bei Lebzeiten ein 
Mythos. Der Autor hat als Offizier den Rußlandfeldzug 1942/43 der ARMIR 
(Armata italiana in Russia) erlebt. Im Frül\jahr 1943 zurückgekehrt, hat er 
nach dem 8. September 1943 an der Resistenza teilgenommen. Sein Engage
ment in der Nachkriegszeit galt Nachforschungen über Schicksal, Untergang 
und Tod seiner in Rußland gebliebenen und verschollenen Kameraden. Er hat 
darüber zahlreiche Werke publiziert. Aus diesem stark durch „oral history" 
geprägten Engagement sind später weitere Werke über den Untergang der 
bäuerlichen Welt im Voralpenraum hervorgegangen (alle Titel in Bibliograph. 
Inf. Nr. 2540, 10.407, 19.529, 20.783, 32.100). Bei seinen Wanderungen und 
Gesprächen mit der bäuerlichen Bevölkerung der Provinz Cuneo ist er immer 
wieder der Legende des „guten Deutschen" begegnet, eines Offiziers, der im 
Frülyahr 1944 jeden Morgen von der Kaserne San Rocco in Cuneo einen Aus
ritt unternahm, einige Worte mit spielenden Kindern wechselte, einem Bauern 
eine Zigarre schenkte und an jedem Tag zur gleichen Zeit in die Kaserne zu
rückkehrte. Dieser Offizier, an dessen Präsenz sich die Bevölkerung schon 
allmählich gewöhnt hatte, wurde eines Tages von unbekannter Hand erschos
sen. Die Rückkehr des herrenlosen Pferdes in die Kaserne löste eine ausge
dehnte, aber ergebnislos bleibende Fahndung aus. Da der Leichnam nicht ge
funden wurde und Entführung oder Flucht nicht auszuschließen war, unter
blieben Repressalien. Diesem Vermißten nun hat Revelli eine eigene Recher-
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che gewidmet. Das ist per se schon ein erstaunliches Faktum. Aufgrund seiner 
Rußland- und Resistenza-Erfahrungen war das Verhältnis des Autors zu den 
Deutschen von tiefer Abneigung geprägt. „Odiavo a tal punto i tedeschi, che 
al solo vederli mi saliva il sangue alla testa" (S. 75). „La guerra era la guerra -
mi dicevo - e in quei venti mesi ogni tedesco ucciso voleva dire una pallottola 
ben spesa, un nemico in meno" (S. 7). Das Buch nun schildert eine doppelte 
Geschichte: zum einen gewinnt Revelli - unter Abbau seiner inneren Haßbar
rieren - schrittweise Interesse an diesem Vermißten, zum anderen erhält die 
Phantom-Gestalt des einsamen Reiters in den Gesprächen mit den Bauern, 
in der schriftlichen Überlieferung der Resistenza-Forschung und in Archiv-
Recherchen in Deutschland allmählich genauere Konturen. Es ist die Suche 
nach der Stecknadel im Heuhaufen. Deutsche Freunde wie die Historiker 
Christoph Schminck-Gustavus, Gerhard Schreiber und Carlo Gentile helfen 
bei der Suche mit. Als wichtige Zwischenstation ergibt sich das Datum des 
Attentats: der 14. Juni 1944. Revelli findet zwei der (anonym bleibenden) am 
Attentat beteiligten Partisanen. Es ergibt sich, daß die Gruppe per Zufall auf 
den einsamen Reiter gestoßen ist und ihn in der Notsituation entwaffnet hat. 
Als das heimtrabende Pferd den Suchalarm auslöste und es zu flüchten galt, 
blieb nichts übrig, als den Gefangenen auf einer Flußinsel zu erschießen. Am 
Ende der über acht Jahre dauernden Recherche steht ein Name und eine 
Biographie. Rudolf Knaut, geboren am 18. September 1920 in Marburg, Leut
nant der Reserve, Ordonnanzoffizier im Ostbataillon 617. Wie im Roman ist 
dieses faszinierende Puzzle der Realität komponiert und erzählt. Revelli hat 
ein schmales, aber wichtiges Buch geschrieben, das man mit innerer Bewe
gung liest, ein Stück Aussöhnung auch zwischen italienischer und deutscher 
Kultur. J. R 

Peter Hoffmann, Tedeschi contro il nazismo. La Resistenza in Ger
mania, introduzione all'edizione italiana di Paolo Pombeni, Collana di sto
ria contemporanea, Bologna (Il Mulino) 1994, XVI, 187 S., ISBN 88-15-04641-
0, Lit. 20.000. - Der deutsche Widerstand gegen Hitler ist in der italienischen 
Kultur nach 1945 lange Zeit nur schattenhaft wahrgenommen worden. Man 
betrachtete den 20. Juli lange Zeit nur als „Badoglio-Phänomen", als eine 
opportunistische Distanznahme in letzter Stunde. Noch heute verfügt die 
italienische Kultur über keine jüngeren Synthesen als die Werke von Hans 
Rothfels und Gerhard Ritter. Einen Einblick in die deutsche Forschung ge
währte der von Claudio Natoli herausgegebene Sammelband „La resistenza 
tedesca" (QFIAB, 70 [1990] S. 718 f.). Man durfte hoffen, daß der fünfzigste 
Jahrestag der Ereignisse 1944/45 hier neue Initiativen bringen würde. Ein 
erstes Ergebnis liegt in dem schmalen Band von Hoff mann vor. Die Origi-
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naifassung erschien 1988 bei der Cambridge University Press „German Resi
stance to Hitler". Der Bologneser Politologe und Deutschlandkenner Paolo 
Pombeni hat ein Vorwort beigesteuert, in dem er kurz die Etappen der deut
schen und internationalen Widerstandsforschung skizziert und das CEuvre 
des an einer kanadischen Universität lehrenden Autors vorstellt. J. P. 

Lutz Klinkhammer, Zwischen Bündnis und Besatzung. Das national
sozialistische Deutschland und die Republik von Salò 1943-1945, Bibliothek 
des Deutschen Historischen Instituts in Rom 75, Tübingen (Niemeyer) 1993, 
X, 615 pp., ISBN 3-484-82075-6, DM 166. - Il volume, rielaborazione della tesi 
di dottorato dell'A., è di particolare interesse per due motivi: prima di tutto 
colma una sorprendente lacuna, la cui responsabilità va ascritta totalmente 
alla storiografia italiana: dopo la prima sintesi di Enzo Collotti [L'ammini
strazione tedesca dell'Italia occupata 1943-1945. Studio e documenti, Milano 
(Lerici) 1963] nessun altro studioso ha tentato di ricostruire nella loro com
plessità i rapporti fra Terzo Reich e Repubblica di Salò ed il funzionamento 
politico, militare ed anche tecnico della macchina d'occupazione nazionalso
cialista nell'Italia centrosettentrionale dopo la crisi dell'8 settembre 1943; in 
secondo luogo rappresenta un interessante tentativo di applicare ad un caso 
concreto di occupazione militare uno schema interpretativo policratico e fun-
zionalista; K. anzi sostiene che proprio in una situazione come quella della 
Repubblica Sociale Italiana (RSI) possono dispiegarsi pienamente, più di 
quanto non potesse avvenire nel Reich, le dinamiche policratiche tipiche del 
nazionalsocialismo (pp. 5-10). Secondo l'A., ciò si verifica già nei primi giorni 
successivi alla capitolazione italiana; fra Auswärtiges Amt ed Oberkommando 
der Wehrmacht si apre un conflitto frontale che ha per posta in palio l'attribu
zione del potere decisionale nell'Italia occupata. In questa tensione si inseri
scono poi altre istanze nazionalsocialiste, dal Ministerium für Rüstungs- und 
Kriegsproduktion di Albert Speer, all'apparato del SS-Reichsführer Heinrich 
Himmler, al Generalbevollmächtigter für den Arbeitseinsatz Fritz Sauckel. 
Ogni organo punta ad ottenere specifiche deleghe da parte di Hitler, e diverse 
parti in conflitto un ordine del Führer riescono effettivamente ad averlo. Sono 
disposizioni fra loro contraddittorie, ma sono comunque indiscutibili perché 
provengono dal massimo potere del regime, unica fonte riconosciuta di di
ritto. D conflitto in questo modo non viene risolto ma semplicemente trasfe
rito alle istanze inferiori. Per le sorti di tutta quanta l'Italia occupata non era 
affatto indifferente quale fosse la soluzione adottata: il prevalere dei militari 
avrebbe significato dare all'Italia di Salò lo status di un paese amministrato 
direttamente dalla Wehrmacht; conferire invece ü potere supremo ai diploma
tici rendeva necessaria l'esistenza di un governo italiano formalmente indipen-
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dente e dotato, almeno sulla carta, di una propria potestas. Come sappiamo, 
prevalse proprio questa opzione: il ruolo di Bevollmächtigter des Großdeut
schen Reiches in Italien fu assegnato all'ambasciatore Rudolf Rahn, figura 
chiave nelle vicende dell'Italia occupata dai tedeschi e della RSI e personaggio 
centrale dello studio di K. In questo quadro, l'A. sottolinea giustamente la 
notevole singolarità del caso italiano: vero è che dal 1939 in avanti l'apparato 
amministrativo, diplomatico e militare nazionalsocialista aveva accumulato 
una vasta esperienza su come gestire una politica di occupazione e aveva 
applicato modelli organizzativi molto diversi fra di loro, ma in precedenza si 
era sempre trattato di paesi facenti del fronte avverso in cui l'occupazione 
era il risultato di un crollo militare. In Italia, invece, la dirigenza nazionalsocia
lista deve affrontare un problema nuovo, se cioè mantenere in vita (e con 
quale modalità) almeno la parvenza dell'Asse, del blocco costituito dal più 
antico e dal più potente degli Stati fascisti, oppure passare al controllo diretto 
di un territorio, quello italiano, dove già operavano in forze le armate alleate. 
È una questione destinata a riproporsi pochi mesi dopo l'8 settembre 1943 
quando un altro alleato del Reich, l'Ungheria dell'ammiraglio Horthy, tenterà 
anch'esso di sganciarsi dall'abbraccio ormai diventato soffocante di Berlino. 
La soluzione imposta dalla Wehrmacht a Budapest avrà molti elementi comuni 
con l'assetto dato all'Italia di Salò: il paese è occupato dalle armi germaniche 
ed al governo è collocato un partito fascista ormai apertamente nazificato, 
che non a caso - come nella RSI - individua nella persecuzione ai fini di 
genocidio delle proprie minoranze ebraiche un punto centrale dell proprio 
agire e della propria ragion d'essere. Attraverso nove densi capitoli, preceduti 
da un'introduzione problematica e seguiti da una sintesi riassuntiva, K. ci 
mostra il quadro degli eventi nelle settimane che precedono e seguono l'8 
settembre 1943, ricostruisce i complessi processi decisionali che portano al
l'assetto degli apparati d'occupazione ed alla definizione dei loro rapporti con 
l'amministrazione italiana e con il ricostituito governo Mussolini, analizza le 
modalità con cui operano le organizzazioni economiche del Terzo Reich nel 
territorio della RSI, descrive il funzionamento degli apparati del fascismo re
pubblicano, mostra l'estensione e le modalità della repressione antipartigiana 
indicandone gli effetti sulla Stimmung della popolazione dei territori coinvolti, 
e dedica infine significative pagine ai rastrellamenti di manodopera e alle 
deportazioni in Konzentrationslager di cui l'Italia occupata fu vittima nel pe
riodo dell'occupazione tedesca. Il volume si segnala, inoltre, per uno scavo 
archivistico assai approfondito ed esteso sia nei grandi archivi di Stato italiani 
e tedeschi, sia in archivi minori e settoriali. Non sempre, però, l'applicazione 
che K. fa dello schema policratico mi pare convincente: a volte infatti tale 
tesi sembra più presupposta che ricavata dall'analisi dei fatti; inoltre non 
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viene - a mio parere - spiegato in modo esaustivo perché nel caso italiano 
non si sia verificata una „radicalizzazione progressiva" ma invece ima sorta di 
contenimento, per opera di Rahn e del suo entourage, delle spinte più radicali 
(e distruttive) che venivano da Berlino e da altri centri di potere concorrenti. 
Analogamente, non sempre è chiaro come Rahn, al di là delle sue indubbie 
capacità personali di mediazione e di duttilità, abbia potuto far passare la sua 
linea relativamente più moderata. Forse sarebbe stato opportuno fare maggior 
riferimento al dibattito politico ed ai conflitti di potere interni al gruppo diri
gente nazionalsocialista nel periodo finale della guerra. I rilievi che faccio 
rinviano in realtà ad elementi del quadro generale, quali uno studio compara
tivo dei modelli d'occupazione messi in atto dal Terzo Reich nel corso della 
Seconda guerra mondiale, della cui mancanza l'A. è ben consapevole (p. 9), 
ed una riconsiderazione dei rapporti fra ideologia e necessità materiale nell'ar-
ticolarsi dei processi decisionali nel Terzo Reich, tema quest'ultimo che è 
lungi dall'essere definito e che, anzi, sembra oggi ricevere meno attenzione 
che in passato. Del volume di K. è tempestivamente uscita la traduzione ita
liana [L'occupazione tedesca in Italia 1943-1945, Torino (Bollati Boringhieri) 
1993, XII, 676 S., ISBN 88-339-0773-2, Ut. 80.000], che ha riscosso un buon 
successo sia fra gli studiosi che tra il pubblico colto, anche se talvolta - nei 
dibattiti e nelle discussioni che ha suscitato - qualcuno si è dimenticato che 
il volume non si proponeva di essere né una storia della Repubblica Sociale 
Italiana, né una descrizione delle condizioni dell'Italia sotto l'occupazione te
desca, quanto uno studio sulla politica dell'occupante. Brunello Mantelli 

Paolo Se ni se, Lo sbarco ad Anzio e Nettuno. 22 gennaio 1944, Testimo
nianze fra cronaca e storia, Milano (Mursia) 1994, 109 S., ISBN 88-425-1621-X, 
Iit. 24.000. - Durch die Landung der Alliierten bei Anzio und Nettuno wurde 
der Raum südlich von Rom zum Kriegsschauplatz. Die vorliegende Arbeit ist 
ein literarischer Versuch, dieses Ereignis zu verarbeiten: „Der Krieg und der 
Landungskopf werden mit einer schmerzlichen Teilnahme beschrieben ... In 
dieser Weise erzählt nicht Ernest Hemingway, aber bestimmte Beschreibun
gen des Kriegsberichterstatters Dino Buzzati sind so gehalten. Der Krieg ist 
gewissermaßen ein Vorwand (ein edler Vorwand), um kleine Geschichten zu 
erzählen ... Es tauchen Hoffnungen, Liebe, Gewalt, Leiden und viele, viele 
Opfer auf." (Aus dem Geleitwort von F. Grisi, S. 9.) Das Buch kann nicht 
mit wissenschaftlichen Maßstäben bewertet werden. Als Teil der italienischen 
Retrospektive 50 Jahre nach Kriegsende verdient es jedoch die Aufmerksam
keit des Historikers. Michael Thöndl 
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Stephan Winkler, Die Schweiz und das geteilte Italien. Bilaterale Be
ziehungen in einer Umbruchphase 1943-1945, Basler Beiträge zur Geschichts
wissenschaft 162, Basel und Frankfurt a.M. (Helbing & Lichtenhahn) 1992, X., 
647 S., ISBN 3-7190-1201-8, DM 91. - Der deutsche Rückzug aus Süditalien 
nach den Landungen der Angloamerikaner und die Besetzung Nord- und Mit
telitaliens durch die Wehrmacht führten zur Zweiteilung des Landes. Nachdem 
sich der italienische König mit seiner Regierung in den Süden begeben hatte, 
bildete Mussolini im Norden eine republikanisch-faschistische Regierung. Der 
Schweizer Bundesrat blieb bei seiner Anerkennung des Königreichs Italien, 
die im Jahr 1861 erfolgt war. Die Aufnahme offizieller Beziehungen zu Musso
linis Republik von Salò schloß er im Herbst 1943 definitiv aus. Der Bundesrat 
bezog sich dabei auf seine „Enthaltungsregel" (S. 313), wonach die Schweiz 
allfällige Änderungen im Staats- und völkerrechtlichen Status des 3. Septem
ber 1939 erst nach Kriegsende sanktionieren werde. In diesem Sinne hatte 
der Bundesrat bereits 1941 gegen die Anerkennung Kroatiens und Abessiniens 
entschieden, und erst 1944 rückte er gegenüber der gaullistischen Befreiungs
bewegung vom Prinzip der Enthaltung ab. Zwischen der Schweiz und Mussoli
nis Republik von Salò bestanden zwar keine De-jure-, wohl aber De-facto-
Beziehungen, und diese inoffiziellen Kontakte werden von W. sehr anschau
lich rekonstruiert. Die offiziellen Beziehungen, die die Schweiz zur selben Zeit 
mit der Regierung des Königs im Süden unterhielt, bleiben hingegen ausge
klammert, obgleich der Titel des vorliegenden Buches gegenteilige Erwartun
gen wecken könnte. In den ersten beiden Teüen seiner vierteiligen „Diploma
tiegeschichte auf ereignisgeschichtlicher Grundlage" (S. 7) untersucht W. die 
umfangreiche Vorgeschichte seines Themas, nämlich die diplomatischen Be
ziehungen zwischen der Schweiz und Italien bis zum Umschwung im Sommer 
1943. Die letzten beiden Teile sind der Schweiz und dem besetzten Norditalien 
bzw. den bilateralen Beziehungen zwischen Bern und Salò gewidmet. W. be
faßt sich eingehend mit der Tätigkeit der Schweizer Konsulate in Mussolinis 
Repùbblica Sociale Italiana, mit der schweizerischen Vertretung bei der RSI 
und schließlich mit der Vertretung der RSI in der Schweiz. Einen Höhepunkt 
erreichten die bilateriaien Beziehungen im Februar 1944 durch die Entsen
dung eines Schweizer Handelsdelegierten zur RSI, der gegen das Sozialisie-
rungsprogramm der republikanisch-faschistischen Regierung einzutreten 
hatte und die Schweizer Investitionen in Norditalien absichern sollte. Die 
Möglichkeiten der Schweiz, ihre Bürger auf dem Gebiet der RSI zu schützen, 
wurden durch die politische Wirklichkeit eng begrenzt: „Nach dem Urteil des 
Schweizer Handelsdelegierten waren nicht die Regierung und die Diplomatie 
am Gardasee gefährlich, sondern die Parteipresse und die fanatischen Poli
zeiorgane, die unberechenbaren squadre und andere Banden. Sie waren eine 
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Bedrohung für die im Raum der RSI lebenden Schweizer, die mit den Mitteln 
der Diplomatie nicht auszuräumen war" (S. 600). Die RSI konnte ihrerseits in 
Zürich eine Handelsdelegation errichten, die jedoch ziemlich bedeutungslos 
blieb, sowie einen eigenen Konsiüardienst, der bis zum Februar 1945 nur etwa 
100 Pässe erneuerte und sieben neu ausstellte. Die Versuche der neofaschisti
schen Partei, eigene Verbindungen zur Schweiz aufzubauen und zu nutzen, 
kamen über Ansätze nicht hinaus. Insgesamt enthält die vorliegende Untersu
chung viele interessante Ergebnisse, die durch intensive Archivauswertungen 
und eine gründliche Aufarbeitung der vorhandenen Literatur erzielt wurden. 
Vielleicht hätte W. dem internationalen Umfeld der Schweiz und der RSI noch 
etwas mehr Aufmerksamkeit entgegenbringen sollen. Als Ergänzung zu seiner 
empfehlenswerten Arbeit kann nun auch Bd. 15 der Diplomatischen Doku
mente der Schweiz benutzt werden, der in QFIAB 74 (1994) S. 762 f. angezeigt 
wurde. Michael Thöndl 

Ernst Kubin, Raub oder Schutz? Der deutsche militärische 
Kunstschutz in Italien, Graz, Stuttgart (Stocker) 1994, 235 S., ISBN 3-7020-
0694-X, DM 49,80. - Der Autor, Industrieller und Amateurhistoriker, nennt das 
gewählte Thema „ein von Legenden umwobenes Kapitel deutscher Kriegs
und Nachkriegsgeschichte" (so der Klappentext) und sieht sich selbst in der 
Rolle des mutigen Legendentöters. Hauptgegenstand seiner polemischen Auf
merksamkeit ist der italienische Diplomat und Kunstsachverständige Rodolfo 
Siviero, der als Sonderbotschafter nach 1945 für die Rückführung geraubten 
italienischen Kunstguts zuständig war. Siviero ist 1983 gestorben. Postum er
schien sein Erinnerungsbericht „L'Arte e il Nazismo". Siviero charakterisierte 
in diesem Werk den deutschen Kunstschutz in Italien 1943-1945 als eine raffi
nierte Kunstrauborganisation. Eine unbefangene und umfassende Untersu
chung des Themas wäre schon damals dringend erwünscht gewesen (vgl. 
QFIAB 65 [1985] S. 543 f.). Sie ist bis heute nicht erfolgt. Auch Kubin leistet 
diesen Dienst nicht. Für ihn ist Siviero ein schlauer und aggressiver Intrigant, 
der den Komplex strittiger Fragen über Jahrzehnte hinweg benutzte, um 
selbst Karriere zu machen, sich auf Kosten Deutschlands in der italienischen 
Öffentlichkeit als Held feiern zu lassen und um viele vor 1943 „völlig legal" 
gekaufte und nach Deutschland verbrachte Kunstwerke ohne Entschädigung 
und auf Kosten des deutschen Steuerzahlers nach Italien zurückzuholen. Para
debeispiel ist der 1938 auf persönlichen Wunsch Hitlers nach Deutschland 
verkaufte Discobolo Lancellotti, der nach 1945 nach Italien zurückkehrte. Si
viero hätte, so Kubin, in Italien immer wieder deutschfeindliche Pressekampa
gnen inszeniert, um die Bonner Politik zu erpressen. Sein Kalkül: „Man muß 
sie hetzen mit allen Mitteln, mit Halbwahrheiten, mit Lügen und Verleumdung, 
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dann werden sie weich" (S. 142). Kubin hat vielfach neues Archivmaterial aus 
amerikanischen und deutschen Archiven heranziehen können. Auf etliche 
Fragen kann seine Darstellung neues Licht werfen. Die interessanteste Notiz 
ist die, daß der deutsche militärische Kunstschutz die Tätigkeitsberichte und 
Korrespondenzen gegen Kriegsende in einem Archiv „im Hause des Professor 
Freiherrn von Bissing" in OberaudorDOberbayern gesammelt hatte. Dieses 
Material ist im Mai 1945 durch Ludwig H. Heydenreich dem amerikanischen 
Kunstschutz übergeben worden. Auf bislang unbekannten Wegen sind diese 
Akten nach 1945 in den Besitz von R. Siviero gelangt. Sein Buch „L'Arte e il 
nazismo" beruht zu guten Teilen auf diesem Material. Es ist bis heute der 
Forschung nicht zugänglich gemacht worden. Auch Kubin hat keinen Zutritt 
zu diesen Akten erlangt. Seine Darstellung bleibt ganz in den alten Polemiken 
gefangen. Eine umfassende Darstellung des Themas wäre heute mehr denn je 
ein großes Desiderat der Forschung J. P. 

I Documenti Diplomatici Italiani, a cura del Ministero degli Affari 
Esteri, Commissione per la Pubblicazione dei Documenti Diplomatici, Decima 
serie: 1943-1948, voi. II (12 dicembre 1944-9 dicembre 1945), Roma (Istituto 
Poligrafico e Zecca dello Stato, Libreria dello Stato) 1992, 1120 S. - Der 
zweite Band der Serie 10 reicht vom Beginn der dritten Regierung Bonomi 
bis zum Ende der Regierung Pani. Das Außenministerium übernahm im De
zember 1944 die später zentrale Figur der Democrazia Cristiana, Alcide De 
Gasperi. Die Texte zeigen noch einmal die enormen Schwierigkeiten, mit de
nen die Verantwortlichen beim Wiederaufbau einer italienischen Außenpolitik 
zu kämpfen hatten. Selbst für diese Übergangsphase gilt, was man vielfach 
als Gesamtcharakteristik der italienischen Außenpolitik nach 1861 betrachtet 
hat: das Bestreben, an möglichst allen großen politischen Vorgängen beteiligt 
zu sein. So versuchte Rom, bei der Gründung der Vereinten Nationen in San 
Franzisko Zutrittsrecht zu gewinnen. Ebenso vergeblich bemühte man sich 
um Teilnahme an den Kapitulationsverhandlungen Deutschlands. Auch die 
späte und unter alliiertem Druck erfolgte Kriegserklärung an Japan erbrachte 
keine Mitspracherechte an der Schlußgestaltung des pazifischen Krieges. Zen
trales Thema der Dokumentation bildet die Vorbereitung des als nahe bevor
stehend betrachteten Friedensvertrages. Als „pace giusta" betrachteten die 
Verantwortlichen die Wahrung der territorialen Integrität in den Grenzen von 
1919, den Erhalt der Kolonien aus der vorfaschistischen Zeit, die Rettung von 
Teilen der Kriegs- und Handelsflotte und die Zahlung von geringfügigen Repa
rationen. Botschafter Quaroni aus Moskau warnte frühzeitig davor, daß Italien 
mit einem „harten Frieden" zu rechnen habe. „Bisognerebbe cominciare a 
preparare il popolo italiano il quale vive ancora in una atmosfera fuori della 



762 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 

realtà e si culla ancora di molte illusioni" (S. 598). Die öffentliche Meinung in 
Italien lege sich keine Rechenschaft ab, „di quanto un'atmosfera fra risenti
mento e disprezzo verso l'Italia sia diffusa nel mondo" (S. 427). Quaroni 
wurde nicht müde, zu mehr Realismus zu mahnen. „Noi non siamo più un 
soggetto, ma un oggetto di politica internazionale: questa è la triste verità 
della nostra situazione" (S. 522). Intensive Bemühungen galten der Sicherung 
der Nordwest-, der Nord- und der Nordostgrenze. Dabei wurde rasch deutlich, 
daß man Südtirol/Alto Adige werde behaupten, im Adriaraum dagegen bittere 
Verzichte werde hinnehmen müssen. Mit Rücksicht auf Südtirol verzichtete 
die römische Politik auch ganz auf die Forderung nach Volksabstimmungen. 
Von großem Interesse sind auch die Beziehungen zwischen der Regierung in 
Rom und der alliierten Miütärverwaltung. Noch bei der Bildung der 1. Regie
rung De Gasperi im Dezember 1945 beharrten London und Washington auf 
ihrem Veto-Recht in Fragen der militärisch bedeutsamen Ministerien. Seit 
Mitte 1945 verstärkten beide den Druck auf die römische Regierung, mög
lichst bald Kommunal- und Nationalwahlen abzuhalten, um der politischen 
Repräsentanz eine demokratische Legitimation zu geben. Fast völlig außer
halb des Bückfeldes verbleibt der Untergang Hitler-Deutschlands und die Ver
treibung der Deutschen aus Mittelosteuropa und aus den deutschen Ostgebie
ten. J. P. 

I Documenti Diplomatici Italiani, a cura del Ministero degli Affari 
Esteri, Commissione per la Pubblicazione dei Documenti Diplomatici, De
cima serie: 1943-1948, volili (19 dicembre 1945-12 luglio 1946), Roma 
(Istituto Poligrafico e Zecca dello Stato, Libreria dello Stato) 1993, LXII, 
949 S. - Dieser dritte Band der neuen Serie 10 umfaßt die Monate der er
sten Regierung De Gasperi. Der christdemokratische Ministerpräsident, der 
nach dem Referendum vom 2. Juni 1946 für einige Wochen (bis zur Wahl 
von Enrico De Nicola) auch die Rolle des Staatsoberhauptes übernahm, 
führte gleichzeitig auch das Außenministerium. Im Zentrum des Bandes ste
hen die Fragen des bevorstehenden Friedensvertrages. Auf der Pariser 
Außenministerkonferenz der großen Vier (25. 4.-16. 5. und 15. 6.-12. 7. 
1946) wurden u. a. wichtige Vorentscheidungen für die kommende Friedens
konferenz getroffen. Die Italiener waren bei diesen Verhandlungen nicht zu
gelassen und mußten versuchen, von außen auf die Entscheidungsfindung 
einzuwirken. Von zentraler Bedeutung waren die Grenzfragen im Nord
westen, im Norden (Südtirol) und im Nordosten (Triest, Istrien, Venezia 
Giulia). Gleichzeitig ging es um den Kolonialbesitz. Die römischen Verant
wortlichen hofften noch lange Zeit, zumindest die „vorfaschistischen" Kolo
nien, und sei es auch nur in einer Mandatsverwaltung im Auftrag der UNO, 
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für Italien retten zu können. Zu regeln waren auch die Fragen von Flotte, 
Auslandseigentum, Reparationen und künftigem militärischem Status des 
Landes. Hatten in den Monaten nach Kriegsende noch etliche Hoffnungen 
bestanden, Italien könne dank seines zeitigen Bündniswechsels, dank der 
Resistenza, dank der „co-belligeranza" und seines Beitrags zum Sieg der 
Anti-Hitler-Koalition rasch den Status der „Gleichberechtigung" wiedererlan
gen, so verflogen diese Illusionen schon an der Jahreswende 1945/46 rasch. 
Botschafter Pietro Quaroni schrieb am 5. 1.1946 aus Moskau, gemeinsames 
Ziel der „Großen" sei „l'eliminazione dell'Italia come grande potenza ..., to
gliere all'Italia non solo i mezzi di offendere, ma anche ... i mezzi di conti
nuare la sua politica tradizionale di destreggiarsi fra i contrasti e gli aggrup
pamenti delle potenze maggiori" (S. 69). Als ultima ratio der italienischen 
Außenpolitik empfahl Quaroni, auch die NichtUnterzeichnung eines als Dik
tat empfundenen Friedensvertrages in Erwägung zu ziehen. Eine solche 
Überlegung - und Drohung - geistert in der Tat durch viele der vorliegen
den Texte. Die von Frankreich verlangten Grenzkorrekturen im Nordwesten, 
der drohende Verlust aller Kolonien, die Reparationen und vor allem der 
Verzicht auf Dalmatien, Istrien und die geplante Internationalisierung von 
Triest erschien vielen italienischen Diplomaten und Politikern als ein „Straf-
Frieden" nach dem Muster von Versailles. Die Ende Juni 1946 zusammentre
tende Konstituante warnte, „ima pace, la quale ledesse i diritti del popolo 
italiano e umiliasse la Repubblica, comprometterebbe in modo grave la pos
sibilità di consolidare le libere istituzioni" (S. 684). Zugunsten Italiens löste 
sich am frühesten das Südtirolproblem. Auf die geographische und „natürli
che" Grenze am Brenner wollte in Rom niemand verzichten. De Gasperi 
konnte schon Ende April 1946 beruhigt schreiben, „questione nostra fron
tiera settentrionale può considerarsi ormai virtualmente risolta nel senso 
mantenimento Alto Adige nella compagine nazionale italiana" (S. 454). Mit 
Rücksicht auf Südtirol wagte man nicht, Selbstbestimmungsrecht und Ple
biszit an der Nordostgrenze in Vorschlag zu bringen. Mit großem Eifer, aber 
mit geringem Erfolg versuchte man in Rom, die südamerikanischen Staaten, 
den Vatikan und den amerikanischen Katholizismus für eine Milderung der 
Friedensbedingungen mit ins Spiel zu bringen. Völlig ausgespart in dem vor
liegenden Band ist Deutschland und die deutsche Frage (die Pietro Quaroni 
aus Moskau als die Zentralfrage jeder künftigen europäischen Neuordnung 
bezeichnete, S. 536). J. P. 

Costanza Marinelli, Le vicende interne italiane viste dalla diplomazia 
tedesco-occidentale (1950-1952), Storia delle relazioni internazionali 8 (1992/ 
1-2) S. 285-300. - Wie ist die italienische Innenpolitik von der deutschen 
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Diplomatie gesehen worden? Am Wiederaufbau der deutschen diplomatischen 
Vertretungen in Rom ab 1950 waren beteiligt Clemens von Brentano (Bruder 
des späteren deutschen Außenministers), Graf Wolf Mettermeli und der frü
here Konsul in Florenz und Ehrenbürger dieser Stadt, Gerhard Wolf. Die Be
richterstattung aus Rom ist charakterisiert durch einen massiven Antikommu-
nismus. Die Präsenz der stärksten kommunistischen Partei der Welt und ihr 
Bündnis mit den Sozialisten lassen die innenpolitische Situation Italiens als 
außerordentlich prekär erscheinen. Brentano konstatiert - wie für die deut
sche - so auch für die italienische Gesellschaft das starke Bedürfnis, die 
Vergangenheit des Faschismus zu vergessen J. P. 

Rudolf Lill9 Die Bundesrepublik Deutschland und Italien. Etappen ei
ner europäischen Annäherung / La Repubblica Federale di Germania e l'Italia. 
Tappe di un avvicinamento europeo, Villa Vigoni, Mitteilungen, Bollettino 
1994, 32 S. - Der Autor, gegenwärtig Generalsekretär der deutsch-italieni
schen Begegnungsstätte Villa Vigoni, läßt in diesem zweisprachig wiedergege
benen Text die deutsch-italienischen Beziehungen Revue passieren. Weite hi
storische Rückblicke dienen zur Vertiefung einzelner Aspekte, denn: „Wer nur 
Zeitgeschichte betreibt, wird sie nie ganz verstehen!" (S. 2). J. P 

Victor Conzemius, Luigi Sturzo. Ein Wegbereiter christlich-demokrati
scher Politik, Stimmen der Zeit, Bd. 212 (1994) S. 843-855. - Der Autor nennt 
Sturzo die „intellektuell bedeutendste Gestalt der europäischen Christdemo
kratie" (S. 855), die im deutschen Raum aber kaum wahrgenommen wird. In 
der in den achtziger Jahren erschienenen siebten Auflage des „Staatslexikons" 
fehlt ein Text über den italienischen Politiker. In deutscher Sprache gibt es 
nicht einmal einen Aufsatz über Sturzo, geschweige denn eine Biographie. C. 
zeichnet kurz und kenntnisreich den Lebensweg Sturzos nach und weist auf 
die Bedeutung seiner Figur und seines CEuvres auch in der heutigen Zeit hin. 

J.P. 

Per Giovanni Spadolini. Lavita, le opere, l'eredità, Firenze (Le Monnier) 
1994, XII, 530 S., Lit. 30.000 - (= Sonderheft der Zeitschrift „Nuova Antologia", 
Oktober-Dezember 1994, Jg. 129, Fasz. 2192) - Giovanni Spadolini (geb. 
1925) ist am 4. August 1994 gestorben. Weit über die gewöhnlichen Formen 
der Anteilnahme hinaus hat dieser Tod Trauer und Bestürzung ausgelöst. Spa
dolini gehörte zu den wenigen herausragenden Repräsentanten der Republik, 
die dank ihrer moralischen Integrität und ihrer nicht nur im Politischen wur
zelnden Autorität den Niedergang und den Zusammenbruch des überlieferten 
Parteiensystems unbeschadet überstanden haben. Spadolini hat unter der 



STURZO. SPADOLINI 765 

Krise und dem Ansehensverlust von Parteien und Institutionen gelitten. Schon 
1987 hatte er vor einem „crollo della morale politica" gewarnt. „Il tono della 
nostra vita pubblica si è abbassato soprattutto perché c'è stato un abbassa
mento della moralità pubblica. A voler toccare il cuore del problema si può 
dire che la questione di un modello politico, d'una liturgia dello Stato e perfino 
d'un recupero della nostra storia coincide con il problema dell'onestà e dell'in
tegrità della classe politica". Im September 1992 schrieb er, „siamo schiacciati 
tutti dalla tragedia che ha investito il nostro sistema politico ed economico. 
Io soffro in modo indicibile". Und in seiner letzten Krankheitsphase vertraute 
er seinen Freunden an: „Meine Krankheit heißt Italien." Seine Autorität, seine 
Fähigkeiten des Ausgleichs und der sachlichen Vermittlung, aber auch seine 
Entschiedenheit und Entschlußkraft in schwierigen Situationen werden Ita
lien in dieser schwierigen Phase des Übergangs noch sehr fehlen. Der vorlie
gende Band enthält - von „Afeltra, Ambrosoli, Arbasino, Arfé" bis „Visentini, 
Zanfarin" über hundert Zeugnisse und Erinnerungen an den Freund, Mitarbei
ter, Journalisten, Hochschullehrer, Historiker und Politiker Spadolini, der eine 
Vielzahl von Rollen, Ämtern, Würden und Aufgaben wie kaum ein zweiter zu 
vereinigen und zu meistern wußte. In diesen Zeugnissen spiegelt sich noch 
einmal ein frühreifes, stupend erfolgreiches und fruchtbares Leben. Mit 25 
wurde er auf den ersten Lehrstuhl für Zeitgeschichte in Italien (Universität 
Florenz) berufen. Mit 29 übernahm er die Leitung der Bologneser Tageszei
tung „Resto del Carlino". Mit 43 wurde er Chefredakteur des „Corriere della 
Sera". Mit 47 ging er in die Politik, zuerst als Senator, dann rasch als Minister 
und 1982/83 als Chef des ersten nicht christdemokratisch geführten Kabinetts 
der Republik. Als Präsident des Senats 1987-1994 stärkte er die Autorität 
dieser Institution dank seines kompetenten und effizienten Wirkens. Die Bi
bliographie seiner Werke ist kaum überschaubar. Neben einem halben Hun
dert von Büchern stehen Tausende von Aufsätzen, Rezensionen, Zeitungsarti
keln oder Diskussionsbeiträgen. Einiges von diesem Reichtum ist in den „Bi
bliograph. Inf." und der „Storia e Critica" präsentiert worden. Kaum jemand 
hat so wie Spadolini die für Italien charakteristische Symbiose von Ge
schichte, Politik und Kultur verkörpert. Er wurde beerdigt auf dem Friedhof 
von San Miniato, oberhalb von Florenz. Auf seinem Grabstein steht: „Gio
vanni Spadolini, Un italiano." J. P. 

Gian Enrico Rusconi, Resistenza e postfascismo, Contemporanea 77, 
Bologna (Il Mulino) 1995, 207 S., ISBN 88-15-04850-2, Ut. 18.000. - Der 50. 
Jahrestag der Befreiung Norditaliens produziert eine Fülle von neuer Literatur 
zu den Themen von Antifaschismus und Resistenza. Der Staatsfeiertag des 
25. April schien zu Beginn der neunziger Jahre fast vergessen, der Tag selbst 



766 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 

in den Anlaß eines schönen, frühlingsbegünstigten Familienausflugs verwan
delt. Am 25. 4.1992 hielt Staatspräsident F. Cossiga seine Abschiedsrede an 
die Nation, ohne auch nur mit einem Wort auf die Vorgänge vor 47 Jahren 
einzugehen. Der 25. 4.1993 wurde selbst von der Presse mit Stillschweigen 
übergangen. Allein die Parteizeitung der untergehenden Democrazia Cristiana 
„A Popolo", bekannt für ihre realitätsfernen Schlagzeilen, wiederholte die 
längst zu leerer Rhetorik erstarrten Formeln. Mit dem Zusammenbruch des 
Weltkommunismus und dem Verschwinden des PCI, 1990 umgegründet in den 
Partito democratico della Sinistra (PdS) schienen die feindlichen Brüder Kom
munismus/Faschismus von der politischen Bühne Italiens zu verschwinden. 
Am 25. 4.1994 hatte sich die Szene radikal verwandelt. Die Rehabilitierung 
des postfaschistischen Movimento Sociale Italiano und der Wahlsieg des Me
dienzaren Süvio Berlusconi ließ erstmals in der Nachkriegszeit den Einzug 
von neofaschistischen Ministern in eine Regierung erwarten. So wurde der 
25. 4.1994 von der Linken in vielen Städten Norditaliens zu einer machtvollen 
politischen Demonstration ausgestaltet. Der weitgehend fiktive Antikommu-
nismus der Rechtskoalition hatte alle alten antifaschistischen Lebensgeister 
wieder zum Leben erweckt. Inzwischen hat G. Fini die Umgründung des MSI 
in die „Alleanza Nazionale" bewerkstelligt. Im neuen Partei-Programm taucht 
der Begriff der „Resistenza" nicht auf. Der Antifaschismus jedoch wird als 
„historisch wesentliches Durchgangsstadium" bezeichnet, „mit dem in Italien 
die Werte der Demokratie zurückkehren konnten". AN nennt sich pluralistisch 
und antitotalitär und will sich auf die Traditionen einer Rechten in Europa 
beziehen, „die nicht Kind des Faschismus ist. Die Werte der Rechte existierten 
vor dem Faschismus, bestanden neben ihm weiter und haben ihn überlebt". 
Können sich damit Politik und Kultur in Italien nach einem halben Jahrhun
dert endlich aus dem Bannkreis der Antinomie Faschismus/Kommunismus 
und ihrer jeweiligen Negationen lösen? Rusconi fragt in seinem neuen Werk 
nach dem Stellenwert von Antifaschismus und Resistenza für Gegenwart und 
Zukunft Italiens. Beide präsentieren noch immer den Staatsgründimgsmythos 
der Republik. Nach dem skeptischen Urteil des Turiner Soziologen ist dieser 
aber niemals zum lebendigen Besitz der Bürger Italiens geworden. Die Resi
stenza, von Teüen der Linken als Höhepunkt der Nationalgeschichte gefeiert, 
„rimane ... per una gran parte degli italiani ... un episodio genericamente 
positivo, ma psicologicamente, culturalmente, politicamente remoto. ... Non 
è diventato solida memoria collettiva dei suoi cittadini" (S. 7). Die Resistenza 
erwies sich nach 1945 als das wichtigste Instrument der Legitimierung der 
PCI. Sie war das Eintiittsbillet in den „Verfassungsbogen", d. h. die Anerken
nung als demokratische Pro-System-Partei, auch wenn dahinter immer die 
„totalitäre" und revolutionäre Vergangenheit durchschimmerte. Lassen sich 
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heute die noch immer getrennten kollektiven Erinnerungen der Kriegsjahre 
in einem Prozeß der Historisierung zusammenfügen? Die linke hat in den 
letzten Jahren mit der Akzeptierung des Begriffs „Bürgerkrieg" für die Vor
gänge nach 1943 ein semantisches Tabu gebrochen. Die Republik von Salò 
gehört inzwischen zu den akzeptierten Forschungsgegenständen der (über 
fünfzig) Resistenza-Institute. Rusconi glaubt, daß mit dem Zusammenbruch 
des Weltkommunismus die Möglichkeit gekommen sei, Antifaschismus und 
Resistenza vor der „Hypothek" des Kommunismus zu emanzipieren. „Non più 
ima Resistenza pilotata o sequestrata dai comunisti ... ma una Resistenza 
come convergenza di forze per la riconquista della libertà. ... Ben vengano 
dunque le rivisitazioni, le revisioni, le storicizzazioni dell'antifascismo purché 
non gli si disconosca questo merito" (S. 197 f.). Wie weit aber selbst heute 
nach fünfzig Jahren die Erinnerung an den April 1945 eine geteilte Erinnerung 
ist, haben die Jubiläumsfeierlichkeiten zum 25. 4. 1995 gezeigt. Gefeiert hat 
das „antifaschistische", linke Italien, das eben bei den Regionalwahlen vom 
23. April einen deutlichen Sieg errungen hatte. Das „andere" Italien, das auf 
dem Mailänder Domplatz mit einer kleinen Gruppe von Forza-Italia-Anhän-
gern Flagge zu zeigen suchte, wurde gewaltsam vertrieben. J. R 

A che serve l'Italia. Perchè siamo una nazione, Roma (Editrice Periodici 
Culturali) 1994, 304 S., ISBN 88-85824-74-9, Lit. 20.000. - Bei diesem Band 
handelt es sich um ein Themenheft der Zeitschrift „Limes. Rivista italiana di 
geopolitica" (für die einzelnen Beiträge vgl. Bibliograph. Inf. Nr. 34.716). Wie 
schon das 1993 entstandene Zeitschriftenprojekt selbst, so zeigt auch dieses 
Sonderheft die Verflüssigung aller früheren politischen Fronten und Positio
nen. Die Initiatoren der Zeitschrift reichen mit A. Bolaffi, L. Canfora, F. Co
lombo, L. V. Ferraris, E. Galli Della Loggia, C. Jean, G. Miglio, R. Prodi, S. Ro
mano, G. E. Rusconi, S. Silvestri und G. Tremonti quer durch das frühere Mei-
nungs- und Parteienspektrum. Gemeinsam ist den Initiatoren die Auffassung, 
daß eine Neubestimmung des Verhältnisses von Innen- und Außenpolitik, der 
„nationalen Interessen" und der Rüstungs- und Wehrpolitik nötig sei. Sergio 
Romano hatte schon Ende der achtziger Jahre ein in alle Bereiche von Öffent
lichkeit, Schule und Erziehung hineinreichendes „großes gemeinsames Pro
jekt" gefordert, einen „neuen italienischen Nationalismus, der durch gesunden 
Menschenverstand und Erfahrung geläutert sei". Der Zusammenbruch des 
realen Sozialismus, die Rückkehr des „kleinen" Krieges nach Europa, die 
Krise des europäischen Einigungsgedankens und der Aufstieg der Lega-Bewe-
gung mit ihrem, vor der ultima-ratio-Forderung der Separation nicht Halt ma
chenden Programm der Föderalisierung Italiens hat das lange Zeit tabuisierte 
Thema der Nation wieder in die Arena der Diskussion zurückgeführt. In den 
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letzten drei Jahren sind mehr Publikationen über die Themen der nationalen 
Identität und des Nationalbewußtseins in Italien erschienen als in mehreren 
Jahrzehnten zuvor. „Il tema della nazione è rimasto sepolto nel ben custodito 
deposito delle rimozioni collettive" schreiben die Herausgeber im Vorwort. 
Notwendig sei jetzt ein Ende des über ein halbes Jahrhundert praktizierten 
„dispatrio". Die Republik sei gegründet auf der „Verdrängung" des Vaterlandes 
aufgebaut gewesen. Der Verfassungspatriotismus nach deutschem Muster mit 
seinen an die Ratio appellierenden Momenten des Gesellschaftsvertrags rei
che zur Sicherung des Gemeinwohls nicht aus. „Abbiamo voluto essere o 
troppo grandi o troppo piccoli. Ora conviene essere noi stessi. Non c'è più 
altra garanzia contro le tentazioni nazionalistiche aggressive, contro la xeno
fobia, contro le pulsioni centrifughe e particolariste, della riscoperta di un 
consapevole, misurato rapporto con la nazione e con lo Stato che la rappre
senta" (S. 10). Zu den interessantesten Beiträgen des Bandes zählen die Ergeb
nisse einer demoskopischen Umfrage zu der Selbsteinschätzung der Italiener 
(„Orgogliosi di essere italiani"). Der Anteil derjenigen, die sich als stolz erklä
ren, Italiener zu sein, ist von 63,1% (1991) auf 71,9% (1994) gestiegen. Wenn 
man spezifiziert, auf was sich dieser Stolz bezieht, ergibt sich folgende Rang
folge „L'arte di arrangiarsi" (79%), „Interessi familiari" (70%), „Creatività (nel
l'arte, nell'economia)" (65%), „Municipalismo, localismo" (64%), „Patrimonio 
artistico, culturale, storico" (59%), „Tradizione cattolica" (54%). Am Schluß 
der Tabelle figuriert „Senso civico, fiducia nello Stato" (16%). Merkwürdiger
weise fehlt in dem Fragekatalog die Geographie und die Natur. Die Ergebnisse 
decken sich mit früheren Umfragen. Die Botschaft, die „Bell'Italia, il paese 
più bello del mondo" (so Titel und Untertitel einer beim Verlag Mondadori 
erscheinenden Monatszeitschrift) heute in die Welt sendet und in der es sich 
wiederfindet, ist weitgehend seiner Geschichte, seiner Kunst, seinen Natur
schönheiten, seinem savoirvivre, seiner Küche und seinen Produkten anver
traut. Man wird das Heft als ein weiteres Anzeichen für einen tiefen soziokul-
turellen und soziopsychologischen Wandel nehmen dürfen. „Torna in Italia 
l'idea di Patria. Si tratta di un movimento profondo e di lungo periodo" (Se
colo d'Italia, 23. 11.1994). J. P. 

Valeska von Roques, Die Stunde der Leoparden. Italien im Umbruch, 
Wien, München (Europa) 1994, 302 S., ISBN 3-203-51215-7, DM 42. - Das Ita
lien der Gegenwart fesselt einmal wieder, wie schon in den späten sechziger 
und siebziger Jahren, das Interesse der Nachbarn. Eine „Revolution der Rich
ter", die mit ihrer Aktion „mani pulite" eine ganze politische Klasse zur Abdan
kung zwingen, das hat es im Europa der Nachkriegszeit noch nicht gegeben. 
Ein nach allen Seiten hin befestigtes und allem Anschein nach auf Dauer 
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angelegtes politisches System mit regime-ähnlichen Zügen ist unter dem Zu
griff der Richter zusammengebrochen: Wunsch- oder Alptraum vieler Beob
achter und Beteiligter. Die „Spieger-Korrespondentin von Roques spricht von 
einem „Erdbeben in Zeitlupe" (S. 9), das Italien seit dem Frühjahr 1992 er
schüttert. In zwölf Kapiteln schildert sie die Protagonisten, Opfer und mögli
chen Nutznießer des gegenwärtigen Umbruchs. Ihre Porträts und Situations
schilderungen zeichnen sich durch Farbigkeit, Authentizität eigener Anschau
ung und Detailreichtum aus. Die drei Schlußkapitel sind der Lega Nord, den 
Neofaschisten und dem Medienmogul Silvio Berlusconi gewidmet. Die bunt
gescheckte Allianz dieser drei politischen Gruppen bildet seit dem Frül\jahr 
1994 die italienische Regierung. Das Buch will Orientierung bieten „im wir
belnden Wechsel der italienischen Ereignisse" (S. 11). Die Autorin zitiert den 
bekanntesten Ermittlungsrichter des Mailänder „Richter-Pools", Antonio Di 
Pietro: „Italien gehört zu den wenigen westlichen Demokratien, denen es ge
lungen ist, sich ohne Revolution und Zwang tiefgreifend zu erneuern - allein 
durch die freien Wahlen eines freien Volkes." Wie tiefgreifend wird diese Er
neuerung sein? Hier wahrt die Autorin in der Titelwahl des „Leopardo" von 
Tommaso di Lampedusa eher Skepsis. „Wenn wir wollen, das alles so bleibt, 
wie es ist, muß alles sich ändern." J. P. 

Giorgio Bocca, Il sottosopra. L'Italia di oggi raccontata a una figlia, I 
libri di Giorgio Bocca, Milano (Mondadori) 1994, 301 S., ISBN 88-04-38761-0, 
Lit. 30.000. - Aus der Zusammenarbeit zwischen dem Erfolgsautor G. Bocca 
und dem Mailänder Großverlag Mondadori ist eine eigene Buchreihe entstan
den: „I libri di Giorgio Bocca." Die drei vorhergehenden Bände wurden in 
dieser Zeitschrift bereits vorgestellt (QFIAB 71 [1991] S. 983f.; 73 [1993] 
S. 863 ff.): Die Zeitanalysen und Reportagen B.s gehören zum Erhellendsten, 
was Publizistik und Journalismus zum Verständnis der italienischen Gegen
wart zu bieten haben. Sein Name öffnet ihm heute die Türen fast aller Mächti
gen in Politik, Wirtschaft und Kultur. So bilden das Gerüst der Darstellung 
auch in diesem Band Interviews. Interviews mit Richtern, die wie Caselli oder 
Cordova an der Mafia-Front kämpfen, mit den Verantwortlichen in Wirtschaft 
und Finanz, die über die Auswirkungen der schwersten ökonomischen Krise 
der Nachkriegszeit berichten, oder mit den alten und neuen Repräsentanten 
der Politik, so mit Präsident Scalfaro oder Parlamentspräsidentin Irene Pi-
vetti. Auch mit über siebzig hat Bocca nicht die Lust am Reporter-Leben verlo
ren, mit der Bereitschaft, sich großen Mühen und Härten zu unterziehen, um 
einen Zipfel der Wirklichkeit Italiens zu erforschen. „L'informazione", so 
Bocca, „ha perso il gusto di sapere le cose, di scoprire le cose e le sostituisce 
con le favole" (S. 164). Er selbst hat noch diesen Hunger auf Wirklichkeit, und 



770 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 

fliegt so z. B. nach Neapel, der „capitale immorale" Italiens, um etwas über 
das Leben des von der Kamorra ermordeten Priesters Don Giuseppe Diana zu 
erfahren. Die Fiat-Werke hat Bocca ein Leben lang mit seinen Reportagen und 
Kommentaren begleitet. Hier nun schildert er den großen Exodus aus Turin. 
Die Schließung von ganzen Fabriken, die Entlassung von Zehntausenden von 
Arbeitern und Angestellten, die Verlagerung der Produktion in den Süden und 
ins Ausland lösen schrittweise die Symbiose zwischen Stadt und Großkonzem 
auf. Schon heute produzieren die FIAT-Werke fast 50% ihrer Autos im Aus
land. Von den verbleibenden 1 Mio. Wagen entstehen über 50% im Süden Itali
ens. Allein die neue Fabrik in Melfi ist mit 6000 Beschäftigten auf eine Kapazi
tät von 450000 Wagen angelegt. „La locomotiva del capitalismo sta correndo 
verso l'Inferno" (S. 93). In diesem neuen Beitrag Boccas finden sich nicht 
die düsteren, fast apokalyptischen Züge seiner vorhergehenden Arbeiten. Er 
erzählt das Italien von heute einer Tochter, die sich als Vierzigerin einen Bau
ernhof in den Langhe gekauft hat und Wein produziert. Die Rückkehr zu den 
Ursprüngen läßt am Ende auch das Italien von heute in milderem Licht er
scheinen. J. P. 

Werner Raith, Der Korruptionsschock. Demokratie zwischen Auflö
sung und Erneuerung: Das Beispiel Italien, rororo aktuell 13517, Reinbek bei 
Hamburg (Rowohlt) 1994, 214 S., ISBN 3-499-13517-5, DM 14,90. - Die Sy
stemkrise in Italien erweckt das Interesse des Lesepublikums auch in 
Deutschland. Nach den Arbeiten von Michael Braun und Valeska von Roques 
(vgl. in diesem Band der QFLAB S. 772 f. und 768 f.) ist ein weiterer deutscher 
Beitrag zum Italien der Gegenwart anzuzeigen. Der Autor arbeitet als Italien
korrespondent verschiedener deutscher Zeitungen. Vor allem seine Beiträge 
in der „taz" haben eine breitere Leserschaft gefunden. Der Autor sieht in dem 
Umbruch Italiens ein prägnantes Beispiel für eine die parlamentarisch-demo
kratischen Systeme in ganz Westeuropa erfassende Krise. Allenthalben lassen 
sich politische Unzufriedenheit, Korruption im Verhältnis von Politik und 
Wirtschaft, Parteienverdrossenheit und Kritik an den bisherigen Formen poli
tischer Partezipation konstatieren. Demoskopische Umfragen in Frankreich, 
England oder Deutschland zeigen, daß der Konsens für die etablierten Par
teien zurückgeht. Es wächst die Vertrauenslücke. Bei Umfragen erklären in 
der Bundesrepublik heute 60% der Befragten, „sie glauben den Politikern gar 
nichts mehr". Neben dem Anteil der NichtWähler wächst der Anteil der Wech
selwähler. Wirtschaftskrise, Massenarbeitslosigkeit, ökonomischer Struktur
wandel, stationäre oder sinkende Realeinkommen und wachsende gesell
schaftliche Disparitäten stellen die Konsensus-Demokratie vor eine harte Be
währungsprobe. Raith sieht in dem Fall Italiens nur das eklatanteste Beispiel 
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für eine ganz Europa erfassende Systemkrise. Italien erscheint ihm als Seis
mograph, der ein anlaufendes europäisches Erdbeben anzeigt. Dieses Land 
hat im 20. Jahrhundert mit Faschismus und Totalitarismus die Begriffssprache 
und die politische Regimelehre um zwei Konzepte erweitert. Als „Laborato
rium der Moderne" könnte Italien auch heute und in Zukunft politisches Neu
land erschließen. Raith warnt davor, „diese Entwicklung ausschließlich zu 
verdammen oder mit Verachtung, Angst oder Schrecken wahrzunehmen: sie 
hat neben mehreren Komponenten vor allem inneritalienischer und italo-hi-
storischer Natur Dimensionen, die für die Entwicklung in ganz Europa große 
Bedeutung bekommen können". Raith schildert so, immer mit einem Blick 
auf das Europa nördlich der Alpen, die Vorgänge in Italien seit 1990: Krise 
und Untergang des überlieferten Parteiensystems, Austausch der politischen 
Eliten, Reform der Wahlsysteme, Offensive der Richter, Bühnenauftritt der 
Neuerer wie Umberto Bossi, Leoluca Orlando und Silvio Berlusconi. Die Vor
gänge sind flott, bisweilen auch reißerisch erzählt, bleiben aber vielfach im 
Punktuellen und in impressionistischen Augenblicksaufnahmen haften. Man
che Vorgänge sind auch schief oder gar mißverständlich formuliert. Ein kon
trollierendes Lektorat hätte dem Text gut getan. Manche Fehler hätten sich 
vermeiden lassen. Da ist z. B. die Rede davon, die Staatsverschuldung sei „seit 
1992 mächtig gedrückt" worden, Italien habe 1993/94 eine negative Handelsbi
lanz (dabei erlebt das Land dank Liraverfall einen Exportboom wie noch nie 
in seiner Geschichte) oder die Parteien hätten in einem Jahrzehnt 100 Mia 
lire „illegal eingenommen" (S. 106). Nach Schätzungen beläuft sich die 
Summe auf weit über das Hundertfache. Merkwürdig erscheint due These des 
Autors, Italien habe bei der europäischen Einigung nur zugezahlt. Mit den 
Römischen Verträgen 1957 nahm „ein Verhängnis seinen Lauf, bei dem nur 
wundernimmt, wie das Land das Desaster so lange aushalten konnte" (S. 148). 
Italiens „Leichtindustrie" (?) und seine Landwirtschaft gingen „vor die 
Hunde". Auch sonst hätte Italien sich durch seine Europa-Bindung, die 
„lebensbedrohlich für die heimische Wirtschaft sei" (S. 186), nur Nachteile 
eingehandelt. Protektions- und autarkiefreundlicher hätte nicht einmal ein 
postfaschistischer Nostalgiker argumentieren können. J. P. 

Norberto Bobbio, Destra e sinistra. Ragioni e significati di una distin
zione politica, Roma (Donzelli Editore) 1994, X, 100 S., ISBN 88-7989-065-4, 
Ut. 16.000. - Angeregt durch die politisene Entwicklung Italiens 1993/94 hat 
der Turiner Sozialphilosoph Bobbio ältere Überlegungen wieder aufgegriffen 
und in dem vorliegenden Essay vereint. Entgegen allen Unkenrufen, das her
kömmliche politische Klassifizierungsschema rechts-links besitze für die Ge
genwart keine erhellende Kraft mehr, vertritt der Nestor der Politikwissen-
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schaft in Italien die Auffassung, diese Antithese sei auch für die Zukunft un
entbehrlich. Seiner Überzeugimg nach ist das politische Universum dichoto-
misch strukturiert. Alle Gegensatzpaare wie Fortschritt-Konservation, 
Optimismus-Pessimismus usw. lassen sich am Ende auf die Dichotomie 
Gleichheit-Ungleichheit zurückführen. Aufschlußreich sind die autobiographi
schen Passagen, in denen Bobbio sich als gemäßigter Linker charakterisiert. 
Die Märzwahlen 1994, die erstmals nach einem abgestuften aber gleichwohl 
polarisierenden Mehrheitswahlrecht stattfanden, haben die Rechts-Links-The
matik stark aktualisiert. Dies erklärt auch, warum der eher schwierig zu le
sende Essay mit einer Auflage von über 200000 Exemplaren rasch zu einem 
Bestseller wurde. Der Ausgang der Wahlen hat den V. in seinem Pessimismus 
gestärkt. Er äußert jetzt die Befürchtung, die neue „telekratische" Gesellschaft 
sei „naturaliter di destra". J. P. 

Michael Braun, Italiens politische Zukunft, Frankfurt/M. (Fischer Ta
schenbuch Verlag) 1994, 191 S., ISBN 3-596-12296-1, DM 16,90. - Die politi
sche Landschaft Italiens verändert sich in den letzten zwei Jahren mit atembe
raubender Geschwindigkeit. Der Zusammenbruch des überlieferten Parteien
systems hat zum Verschwinden einer ganzen politischen Klasse geführt. In 
dem im März 1994 gewählten Parlament sitzen über 70% „newcomer". Auf 
kommunaler, regionaler und nationaler Ebene sind über 3000 Politiker und 
Beamte mit gerichtlichen Ermittlungsverfahren und Prozessen konfrontiert. 
„Tangentopoli", die große Moraiitätsoffensive der italienischen Justiz gegen 
die „Schmiergeld-Republik", hat - im Zusammenwirken mit anderen innen-
und außenpolitischen Faktoren (Sturz der Mauer, Maastricht usw.) - zum 
Ende der Ersten Republik geführt. Offensichtlich ist Italien, wie schon in frü
heren Umbruchzeiten, so 1876, 1919-1922, 1943-1945, in eine Phase eines 
beschleunigten politischen Systemwandels eingetreten. Die von vielen politi
schen Beobachtern vorausgesagte „Lawine" (L. Cafagna) stürzt zu Tal. Die 
Umrisse einer künftigen Stabilisierung sind nur vage zu erkennen. Wer sich 
über den Ablauf der bisherigen Krise informieren will, wird mit Gewinn zu 
dem vorliegenden Buch greifen. In zehn sachkundig dokumentierten Kapiteln 
behandelt der Autor die historischen Voraussetzungen und die Hauptakteure 
der gegenwärtigen Krise. Der Democrazia Cristiana, dem Partito Socialista 
Italiano und der Lega Nord sind jeweils eigene Kapitel gewidmet. Die Haupt
ursache für die Dysfunktionen des politischen Systems sieht B. in der „blok-
kierten" Demokratie, dem unvollständigen Zweiparteiensystem, in dem dank 
des „Faktors K" (A. Ronchey) die Kommunisten zu einer dauerhaften Opposi
tionsrolle verurteilt waren. Italien hat deshalb niemals nach 1945 einen wirkli
chen Machtwechsel gekannt. Als „partitocrazia" hat die DC-Herrschaft regime-
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ähnliche Züge angenommen. B. hat noch die Märzwahlen 1994 mit in seine 
Darstellung einbeziehen können. Er schildert S. Berlusconi als Repräsentan
ten eines „rechtspopulistisch-präsidentiaüstischen Lagers", dem „Staatsver
drossenheit" und „Führerglaube" einen enormen Auftrieb verliehen haben. Er 
verfügt über die Hälfte des Fernsehens, ein Drittel der Zeitschriften und ein 
Viertel der Buchproduktion. Die Gründung der „telekratischen Firmenpartei" 
„Forza Italia" erscheint als „Verzweiflungstat" und „Geniestreich". Der Blick 
auf die Zukunft stimmt den Autor düster. Der Sieg der Rechten gilt ihm als 
Signal für eine zunehmende „Entsolidarisierung" und für den „Triumph der 
Egoismen" eines neuartigen mittelständischen Radikalismus. Hinzu kommt, 
daß die Enttabuisierung von Faschismus und Mussolini-Diktatur erstmals seit 
1945 auch wieder kollektiven Führer-Erwartungen Platz schafft. „Trotz einer 
rein parlamentarischen Verfassung ... ist Italien de facto ... schon in die Ära 
der Präsidialdemokratie eingetreten" (S. 171). Italien ist so „auf dem besten 
Wege ..., zum Sonder- und Sorgenfall in Europa zu werden". Angesichts einer 
weit fortgeschrittenen, auf einem gemeinsamen demokratischen Ethos beru
henden europäischen Binnenpolitik können diese Vorgänge die Nachbarn 
nicht unberührt lassen. Vorzüglich dokumentiert und informiert und stilistisch 
glänzend geschrieben, ist dies eines der gelungensten Beiträge in deutscher 
Sprache zum Verständnis des heutigen Italien. J. P. 

Saverio Vertone (Hg.), La cultura degli italiani, Contemporanea 68, 
Bologna (Il Mulino) 1994, 174 S., ISBN 88-15-04577-5, Lit. 16.000. - In den 
letzten Jahren ist plötzlich in Italien die Diskussion aufgeflammt über natio
nale Identität und Nationalcharakter. Einige der anregendsten Beiträge zu die
ser Debatte stammen von dem Publizisten Saverio Vertone. In dem vorliegen
den Band (alle Beiträge in: Bibliograph. Inf. 33.694) hat er sieben Aufsätze 
zu verschiedenen Aspekten der politischen Kultur Italiens (Recht, Wirtschaft, 
Wissenschaft, Medien) vereint. Der Herausgeber hat eine Einleitung „La cul
tura degli italiani" beigesteuert, in der er über den fortdauernden Mangel an 
Staatsbewußtsein der Italiener reflektiert. „Abbiamo scippato lo Stato a noi 
stessi." Carlo Galli schreibt über „La cultura politica" und sieht die Haupt
schwäche Italiens in dem mangelnden Macht- und Führungsbewußtsein der 
italienischen Eliten. „Questa debolezza politica dei ceti dirigenti, misurata sul 
metro della loro capacità di alta politica e di una dignitosa e lungimirante 
gestione della cosa pubblica, li qualifica come fondamentalmente impari di 
fronte ai compiti storici che ... si sono accollate altre borghesie europee" 
(S. 43). Galli sieht einen engen Zusammenhang zwischen dem Mangel an 
Staatsbewußtsein und an Gemeinwohlverpflichtung auf der einen und dem 
„Familismus" auf der anderen Seite. Die katholische Praxis der Beichte und 
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der Vergebung haben zusätzlich diese „Kultur des Verzeihens" verstärkt und 
den Primat der Individuai- und Gruppeninteressen gerechtfertigt. Alessandro 
Cavalli („Gli italiani fra provincia ed Europa") hat einen Beitrag über den 
italienischen Nationalcharakter beigesteuert, der - nun schon fast obligat -
mit Leopardi anfängt. Auf der Basis von Meinungsumfragen konstatiert Ca
valli, daß die Italiener sich schrittweise nordeuropäischen Verhaltensweisen 
annähern. „Il compito degli italiani del Nord è di portare a livello europeo gli 
italiani del Sud, alleandosi con quella parte della classe dirigente meridionale 
che finora è stata schiacciata dal nesso perverso tra criminalità, corruzione e 
clientelismo" (S. 171). J. R 

Marzio Barbagli, L'occasione e l'uomo ladro. Furti e rapine in Italia, 
Contemporanea 75, Bologna (Il Mulino) 1995, 274 S., ISBN 88-15-04784-0, 
Lit. 24.000. - Italien steht seit vielen Jahrhunderten in dem Ruf, ein Land der 
Kriminalität zu sein - in vielfältigen Formen, die vom Schwindel, dem Betrug, 
dem Diebstahl bis zum Raubüberfall, bis zum Banditentum und der Mafia 
reichen. „Spaghetti mit Pistole", dieses berühmt-berüchtigte Titelbild des 
„Spiegel" aus den siebziger Jahren, nahm - bewußt oder unbewußt - ein 
klassisches Thema der deutschen Italien-Perzeption wieder auf. Fast 10% der 
deutschen Presseberichterstattung über den südlichen Nachbarn - so eine 
publizistische Untersuchung aus dem Jahr 1981 - sind Themen der Kriminali
tät gewidmet. Am Ausgang des 19. Jh. schrieb Filippo Turati, der Gründer der 
Sozialistischen Partei, „nel campo della criminalità, l'Italia ha un vero pri
mato, che non è quello sognato dal Gioberti". Dieser Meinung sind seine 
Landsleute auch noch heute: „la criminalità è nel nostro paese maggiore che 
altrove". Der Autor, Soziologe an der Universität Bologna, dem wir vorzügli
che Beiträge über die Geschichte der italienischen Gesellschaft verdanken, so 
über die Familie oder über die Veränderungen des Lehrberufs (vgl. Biblio
graph. Inf. 19.742, 21.631, 26.160) hat sich diesmal dem Reizthema der Krimi
nalität zugewandt. Um das Hauptergebnis vorwegzunehmen: Italien ragt nach 
Ansicht von Barbagli nicht negativ aus den vergleichenden europäischen und 
nordamerikanischen Kriminalitätsstatistiken heraus. Bei einer ein Dutzend 
Delikte erfassenden Vergleichsstatistik (Personen, die 1991 Opfer einer krimi
nellen Handlung geworden sind) liegt Italien mit 24,6% auf einem Mittelplatz, 
weit hinter Neuseeland (29,4%), den Niederlanden (29,1%) und den USA 
(27,5%) und vor den Schlußlichtern dieser Tabelle Frankreich (19,3%), Norwe
gen (16,4%), Schweiz (15,6%) und Japan (9,3%). In vielen Staaten werden 
mehr Autos gestohlen oder mehr Banküberfälle verübt. Lediglich beim Dieb
stahl von Geldbörsen und Brieftaschen führt Italien mit 2,2 Fällen auf tausend 
Einwohner die Statistik an. Auch in einer historischen Tiefendimension be-
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trachtet fallt Italien nicht aus der Normalität heraus. Das Italien vor hundert 
Jahren kannte weit mehr Delikte gegen die Person und weit weniger gegen 
Sachen. Den 15-20 Morden (auf 100000 Einwohner) 1880/90 stehen heute 
weniger als 5 gegenüber. Dagegen sind die (gemeldeten) Diebstähle von weni
ger als 500 (auf 100000 Einwohner) auf über 3000 angestiegen. Vor allem 
zwischen 1965 und 1975 ist diese Form der Kriminalität rapide gewachsen. 
Viele dieser Straftaten entziehen sich der Statistik, da sie von den Betroffenen 
nicht mehr gemeldet werden. Nach Schätzungen werden in Italien fast die 
Hälfte der „kleineren" Kriminalität (borseggio, scippo, furto, rapina) nicht 
mehr angezeigt. Barbagli schätzt, daß 1991 in Italien circa 6 Mill. Diebstähle 
und 90000 Raubüberfälle begangen wurden. Frauen sind an diesen Straftaten 
nur mit 12% beteiligt. Die ältere Kriminalsoziologie hielt die Eigentumsdelikte 
für eine Folge von Armut und Not. Der rasch wachsende gesellschaftliche 
Wohlstand der Jahrzehnte zwischen 1960 und 1980 ging mit einem noch ra
scheren Wachstum der Eigentumskriminalität Hand in Hand. Hier wie auch 
sonst versagt jede monokausale Erklärung. Wie zuverlässig sind die interna
tionalen Vergleiche, wenn man die italienischen Daten bei der „kleineren" 
Kriminalität mit drei zu multiplizieren hat? Wie hoch liegt die Dunkelziffer in 
Nordeuropa oder Nordamerika? Man darf hoffen, daß B. seine auf gründli
chen Recherchen beruhenden, sehr anregenden Studien auf diesem Feld fort
setzen wird. J. P. 

Wolfgang Pütz, Das Italienbüd in der deutschen Presse. Eine Untersu
chung ausgewählter Tageszeitungen, Forschungsfeld Kommunikation, Band 
4, München (Ölschläger) 1993, 295 S., ISBN 3-88295-194-X, DM 58. - Die an 
der Universität Eichstätt im Bereich der Publizistik entstandene Diplomarbeit 
will anhand einer vier Stichmonate (September und Dezember 1990, März und 
Juni 1991) erfassenden quantitativ-qualitativen Inhaltsanalyse der deutschen 
Presse die Charakteristika der deutschen Italienberichterstattung erfassen. 
Ausgewählt wurden jeweils zwei Organe von drei Zeitungstypen: überregio
nale Presse (Frankfurter Allgemeine, Süddeutsche Zeitung), regionale Presse 
(Passauer Neue Presse, Freies Wort [Suhl]), Boulevardblätter (TZ München, 
Express Köln). Der Autor hofft, mit dieser Auswahl „einen annähernd reprä
sentativen Querschnitt durch die deutsche Zeitungslandschaft zu gewährlei
sten" (S. 76). In den genannten vier Monaten hat der Autor 2102 Texte mit 
eindeutigem Italienbezug erfaßt. Über 50% stammen aus der FAZ und der SZ. 
Der Autor hat sich die große Mühe gemacht, das Material nach Anschlägen 
auszuzählen (= 3,6 Mio.). Berücksichtigt man diese quantitative Dimension, 
so wird das Übergewicht der überregionalen Presse noch deutlicher. Über 
75% der Berichterstattung stammt aus der FAZ und der SZ. Für eine Inhalts-
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analyse hat der Autor das Material nach 54 Kategorien aufgeschlüsselt. Ver
gleiche mit der einzigen alteren Arbeit gleichen Typs (Rosario Ragusa, Der 
Medien-Stiefel. Italienberichterstattung in der deutschen Presse, Frankfurt 
1981) sind wegen der unterschiedlichen Kategorisierung nur beschränkt mög
lich. Ragusa hatte über zwei Monate hinweg die Italienberichterstattung von 
9 Tages- und 8 Wochenzeitungen ausgewertet. Die Texte waren dominiert von 
fünf Themenbereichen: Politik (23%), Kultur (21%), Wirtschaft (11%), Verbre
chen (9%) und Sport (8%). Die Reihenfolge hat sich jetzt massiv verschoben. 
Nach den Ergebnissen von Pütz lautet die Reihenfolge jetzt Sport (30%), Kul
tur (15%). Dann folgen Wirtschaft (12%), Politik, Kriminalität, Reise, Buntes 
(alle unter 10%). Die Sportberichterstattung ist zu über der Hälfte dem Fuß
ball gewidmet. Bei „Wirtschaft" stehen die Themen von Börse und Finanz 
obenan. Bei allen Einschränkungen wird man feststellen können: Sport hat 
an Bedeutung massiv zugenommen, die Politik hat an Terrain verloren, das 
Interesse an kulturellen Themen bleibt hoch. Man legt den Band nicht ohne 
Enttäuschung aus der Hand: So viel Mühe beim Fliegenbeinzählen und so 
wenig Ertrag. J. P. 

Roberto Giardina, Guida per amare i tedeschi, Milano (Rusconi) 1994, 
357 S., ISBN 88-18-01100-6, Lit. 29.000. - Der Autor, langjähriger Deutschland
korrespondent der Tageszeitungen „Resto del Carlino" und „La Nazione", hat 
seinem Erfahrungsbericht den Untertitel gegeben: „Come abbattere il muro 
dei pregiudizi e scoprire la verità su un popolo simpaticamente imperfetto". 
Er nimmt Bezug auf das alte Wort „Die Deutschen lieben die Italiener, aber 
achten sie nicht; die Italiener achten die Deutschen, aber heben sie nicht" und 
versucht, seine Landsleute davon zu überzeugen, man könne die Nachbarn 
im Norden nicht nur schätzen, sondern ihnen eine mit Zuneigung gemischte 
Sympathie entgegenbringen. Giardina nennt die Deutschen „Il popolo meno 
conosciuto ... in Europa" (S. 11). Die wirkliche Kenntnis Deutschlands sieht 
er durch zahlreiche Vorurteile, negative Stereotype und Haßbarrieren gehin
dert und blockiert. „Le notizie pubblicate in Italia sono vere ma vengono 
scelte con accanimento per presentare una Germania tentata dal passato e 
finiscono col dare un immagine assolutamente distorta della RFT" (S. 73). 
So ist sein Buch in manchen Partien eine Darstellung der Deutschlandbilder 
Europas. Zustimmend über die „häßlichen Deutschen" zu schreiben, bringt 
Anerkennung und Auflagensteigerung. Der Autor will hier „controcorrente" 
schwimmen. Er hat sich über 25 Jahre in der alten - und der neuen - Bundes
republik wohlgefühlt. Er hält sie für eine der liberalsten und am besten funk
tionierenden Demokratien der Welt; ein schwieriges Vaterland sicherlich, mit 
einer düsteren Vergangenheit, die mit dem Fortschreiten der Zeit noch immer 
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mehr an Gewicht gewinnt. Kenntnisreich, differenziert und mit Witz schildert 
der Autor einzelne Aspekte des Lebens in Deutschland. Hervorgehoben seien 
die Abschnitte über den Föderalismus, über das Verfassungssystem, über das 
Asylrecht und die Immigration, über die Effizienz der deutschen Verwaltung 
(„è un paradiso in confronto al nostro ..., ho calcolato che vivere in Germania 
mi fa risparmiare almeno un'ora di vita al giorno", S. 123), über das Verblassen 
dessen, was einmal als „typisch deutsch" galt, oder über die Präsenz der italie
nischen Kultur und Emigration in Deutschland. Der Autor zitiert einen Spruch 
von E. Hemingway: „ein Politiker muß immer Optimist sein, ein Journalist 
schreibt am besten als Pessimist". Giardina hat sich an diesen Spruch nicht 
gehalten: So freundlich und aufmunternd ist von italienischer Seite schon 
lange nicht über Deutschland geschrieben worden. J. P. 

Hosea Jaffe, La Germania. Verso un nuovo disordine mondiale?, Mi
lano (Jaca Book) 1994, 147 S., ISBN 88-16-40343-8, Lit. 18.000. - Der Autor ist 
ein in London lebender südafrikanischer Nationalökonom, der zahlreiche 
Werke über die Geschichte Afrikas und über die des okzidentalen Kolonialis
mus geschrieben hat. Sein Ansatz ist orthodox marxistisch: Der Weltkapitalis
mus beutet die Dritte Welt aus. Die Geschichte Europas in den letzten fünf
hundert Jahren ist die eines inhärenten Rassismus, Imperialismus und Kolo
nialismus. Die aggressivste Variante dieses gesamteuropäischen Expansionis
mus bildet der deutsche Kapitalismus, der verantwortlich ist für zwei 
Weltkriege und der sich erneut anschickt, eine Hegemonie in Europa zu er
richten. Seit 1989 bildet Deutschland die zweitgrößte Weltwirtschaftsmacht. 
Es expandiert nach Osten und nach Südosten und plant, Ost- und Südosteu
ropa in eine semikoloniale Abhängigkeit zu bringen. Deutschland hat aktiv an 
der Zerstörung Jugoslawiens gearbeitet und läßt in Kroatien und Bosnien ei
nen Stellvertreterkrieg führen. Eine „Nazifizierung" Deutschlands ist bevorste
hend. Zwischen dem Hitler-beherrschten Europa von 1942 und der Bonn-be
herrschten Europäischen Union von 1994 hat sich „wenig geändert in der 
Form und nichts in der Substanz" (S. 87). Der Verlag hat dem Band ein Vor
wort vorangeschickt, in dem es, mit Blick auf Italien, heißt: „La pubblicazione 
di questo breve scritto ... è forse urgente in un paese come il nostro, l'Italia, 
che sembra non accorgersi di quale preoccupante novità, capace ormai di 
sconvolgere i confini e la vita d'Europa ..., ci stia soffiando sul collo. La 
brezza fresca, pulita, ordinata che proviene d'oltrealpe,... potrebbe essere ... 
il preambolo dell'alito incendiario di un drago,... capace di investire il nostro 
paese dividendolo con una lama di fuoco ... Un'Italia divisa farebbe del Nord 
una provincia tedesca di primo grado ... e del Mezzogiorno un terzo mondo." 
Es handelt sich bei der Übersetzimg dieses Buches um ein bemerkenswertes 



778 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 

Zeugnis einer von bestimmter katholisch-antikapitalistischer Seite kommen
den Deutschlandkritik. J. P. 

Angelo Bolaffi, Die schrecklichen Deutschen. Eine merkwürdige Lie
beserklärung, Berlin (Siedler) 1995, 201 S., ISBN 3-88680-522-0, DM 38. - Die 
italienische Originalausgabe „Il sogno tedesco. La nuova Germania e la co
scienza europea" (Roma 1993) wurde in dieser Zeitschrift schon angezeigt 
(vgl. QFIAB 73 [1993] S. 869 f.). Der von einem ungenannten Übersetzer (oder 
Übersetzerin) vorzüglich übertragene Text bietet gegenüber der Erstfassung 
keinerlei Veränderungen. Der radikal veränderte Titel zeigt an, daß der Rezep
tionsboden in der deutschen Kultur ein völlig anderer sein wird als in der 
italienischen. Hier hilft der Autor einem deutschen Leser - etwa mit einem 
neuen Vorwort - nicht weiter. „Der Fall der Mauer hat... verheerende Konse
quenzen für die Identität der europäischen Linken gehabt" (S. 48). Dazu Bo
laffi 1993: „La caduta del muro ha segnato nella mia biografia spirituale e 
politica una profonda, dolorosa ma liberatrice cesura. Un trauma". Über die
sen eigenen Positionswechsel schweigt sich der Autor aus. J. P. 

Paolo Toniolo, Emilio Podestà, I cartulari del notaio Giacomo di 
Santa Savina (1283-1289). Storia e vita del Borgo di Ovada alla fine del secolo 
XIII, Memorie dell'Accademia urbense, Nuova serie fonti 1, Ovada (Accade
mia Urbense) 1991, 536 S., 111., keine ISBN. - Der Genueser Notar Jacobus de 
Santa Savina kam als noch junger Mann in das kurz vor 1280 unter genuesi
sche Herrschaft gelangte Städtchen, das auf halbem Weg zwischen Alessan
dria und Genua hegt. Dort amtierte er von Februar 1282 bis Dezember 1289 
als Notar der curia des Podestà. In seinen Registern, die fragmentarisch im 
Staatsarchiv von Genua überliefert sind, hielt er aber alle vor ihm verhandel
ten Akte fest. Im vorliegenden Band sind 429 Vorgänge ediert, die er während 
seines Aufenthaltes in Ovada registrierte und die das wirtschaftliche und so
ziale Leben dieser Kommune dokumentieren. Ende 1303 verlegte Jacobus sei
nen Lebensschwerpunkt wieder nach Genua zurück, wo er schon bald zum 
bevorzugten Notar von Brancaleone Doria wurde. Zwischen 1321 und 1324 
übte er wiederum das Amt des Notars des Podestà aus, diesmal in Sassello. 
Er starb als Siebzigjähriger 1328. Der sorgfältigen Edition ist eine Einleitung 
vorangestellt. Ein gemischter Sach- und Namensindex bildet den Abschluß. 

A.M. 

Marco Meriggi, Milano Borghese. Circoli ed élites nell'Ottocento, Ve
nezia (Marsilio) 1992, 222 S., ISBN 88-317-5564-1, Ut. 32.000. - Seit dem 
18. Jh. und mit zunehmender Intensität nach 1800 kam es in Europa, angeregt 
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durch die Philosophie der Aufklärung und die Emanzipationsbestrebungen 
des Bürgertums, zu ersten Vereinsgründungen. Die frühen Assoziationen un
terschieden sich grundlegend von alteren sozialen Organisationsformen, wie 
den Korporationen, die das ganze Leben ihrer Mitglieder regelten, wobei Ge
burt, Stand und Beruf die Zugehörigkeit bestimmten. In den neu entstandenen 
Gesellschaften begegneten sich hingegen zumeist Personen verschiedener 
Stände. Die alte Abgrenzung wurde aber durch Bildungsdifferenzierung und 
neue Statuskriterien - wie Besitz und Beruf - ersetzt, so daß sich in den 
Sozietäten exklusiv die städtischen Eliten trafen. Die Programme der frühen 
italienischen Vereine zielten, wie die anderer westeuropäischer Länder auch, 
mit unterschiedlichen Schwerpunkten darauf ab, die Bildung zu fördern, dem 
Gemeinwohl und/oder der Wissenschaft zu dienen. Die Protagonisten der Ver
einsbewegung rekrutierten sich in Mailand aus dem Großbürgertum sowie 
aus dem städtischen Adel, der sich jedoch meist in exklusiven, der geselligen 
Unterhaltung dienenden Kasinogesellschaften traf. Marco Meriggi, ausgewie
sener Kenner der Geschichte Mailands und der Lombardei, untersucht nun 
erstmals das Vereinsleben einer italienischen Stadt für das gesamte 19. Jh., 
wobei er die methodischen Ansätze der deutschen Bürgertumsforschung und 
Fragestellungen der französischen Vereinsforschung von Maurice Agulhon 
aufgreift. Der Schwerpunkt seiner Arbeit liegt eindeutig auf der ersten Jahr
hunderthälfte, wohingegen die Jahre nach der 48er Revolution und der natio
nalen Einigung - also der Zeitraum, in dem sich die Vereine von elitären 
Zirkeln zu Massenbewegungen entwickelt haben - eher skizzenhaft behandelt 
werden. Nachdem die ersten Jahre der französischen Herrschaft von demo
kratischen Diskussionsforen bestimmt waren, beherrschten seit der Wende 
zum 19. Jh. staatliche Initiative und Kontrolle die Vereinslandschaft. Diese 
eher repressive Gesellschaftspolitik Napoleons wird auch dafür verantwort
lich gemacht, daß sich das italienische Vereinswesen im europäischen Ver
gleich nur langsam und spät entfaltete (S. 96). Dem ist entgegenzuhalten, daß 
ja in Frankreich und großen Teilen Deutschlands dieselbe Vereinspolitik und 
ähnliche Assoziationsstrukturen gewirkt haben, wobei sich in diesen Ländern 
das Vereinswesen nach 1815 aber sehr lebhaft entwickelte. Die Gründe für 
die relative Verspätung Italiens dürften wohl eher in andersgelagerten gesell
schaftlichen Strukturen zu suchen sein. Während der ersten Jahre der öster
reichischen Herrschaft kam wenig Leben in die mailändischen Vereine, da die 
Oberschicht sich weiterhin in adeligen Kasinos und elitären Notabeingesell
schaften versammelte. Erst in den späten 30er Jahren veränderte sich die 
Situation aufgrund der Initiative neuer bürgerlicher Gruppierungen grundle
gend. Den großen Aufschwung nahm die Vereinsbewegung aber erst nach 
1860. Waren die frühen Gesellschaften schon immer direkt oder indirekt in 
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politische und gesellschaftliche Belange involviert, werden sie nun Teil des 
politischen Lebens. Meriggi untersucht deshalb auch für alle Phasen den wich
tigen Zusammenhang zwischen Kommunalpolitik und Vereinsmitgliedschaft 
sowie das Vorhandensein demokratischer Strukturen. Er schließt seine Ana
lyse mit einem Kapitel über die Frauen in den Gesellschaften ab. Ihre Mitglied
schaft beschränkte sich im wesentlichen auf die karitativen, meist katholi
schen Hilfsorganisationen, wobei auch dann noch die wenigen männlichen 
Mitglieder die Vereinsleitung übernahmen. Kunst, Politik und Technik blieben 
reme Männersache. Eine kritische Anmerkung an dieser insgesamt für die 
italienische Forschung wegweisenden, auf eingehenden Archivrecherchen be
ruhenden Arbeit sei doch noch erlaubt. Es ist nicht ganz einsichtig, warum 
Meriggi die Freimauerloge der napoleonischen Zeit als nicht öffentliche, halb
staatliche Vereinigung bewußt ausklammert (S. 50), den rein adeligen, strikt 
exklusiven Kasinos, deren Mitglieder wohl nicht ohne weiteres zu den bürger
lichen Eliten zu zählen sind, aber eine ausführliche Darstellung widmet. G. C. 

Franco Della Peruta, Milano nel Risorgimento. Dall'età napoleonica 
alle Cinque giornate, Milano (La Storia) 1992, 263 S., ISBN 88-86156-01-4, 
Iit. 38.000. - Als am Nachmittag des 17. März 1848 die Nachricht von der 
revolutionären Erhebimg Wiens sowie der Flucht des reaktionären Staats
kanzlers Mettemich eintraf, brach in der lombardischen Hauptstadt ein fünf 
Tage andauernder Aufstand los, an dessen Ende der völlig unerwartete Tri
umph der militärisch kaum gerüsteten Mailänder über die abziehenden Trup
pen Radetzkys stand. Franco Della Peruta, Professor für Geschichte des Ri
sorgimento an der Università degli Studi von Mailand, läßt seiner spannenden 
Rekonstruktion dieser revolutionären Ereignisse eine eingehende Ursachen
analyse vorangehen. Ausgangspunkt ist das Mailand der französischen Zeit, in 
der die Stadt aufgrund ihrer Residenzfunktion erblühte. Wesentliche Impulse 
gingen von den zahlreichen französischen Reformen aus, wobei das Bürger
tum im besonderen Maße sowohl in wirtschaftlicher als auch in gesellschaftli
cher und politischer Hinsicht profitierte. Nachdem die Lombardei und Vene-
tien im Zuge der auf dem Wiener Kongreß 1815 erfolgten territorialen Neuord
nung dem Habsburger Reich zugeteilt worden waren, verlor Mailand seinen 
Hauptstadtstatus, konnte sich aber als kulturelles Zentrum Italiens bis zum 
Jahr 1848 behaupten. Obwohl sich die Österreicher in zahlreichen Reform-
und Modernisierungsmaßnahmen engagierten, blieben sie den städtischen 
Oberschichten verhaßt. Die Gründe für die starke Ablehnung lagen in der 
Abhängigkeit von Wien, der österreichischen Zentralisations- und Vereinheit
lichungspolitik sowie in dem von anderen Nationalitäten des Vielvölkerstaates 
besetzten Beamtenapparat und der spitzelnden Polizei. Darüber hinaus glaub-
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ten die Lombarden, mehr Steuern als andere Teile des Reiches zu zahlen und 
empfanden die Konskription als harte Belastung. In den Jahren nach 1815 
entwickelte sich ein allmählich erstarkendes Nationalgefühl. Die oppositionel
len Gruppen trafen sich zunächst in den verschiedenen politischen Sekten. 
Nach den Unruhen von 1830 äußerte sich die Kritik vor allem in den wirt
schaftsliberalen Zeitschriften. Das radikale Vorgehen der Österreicher gegen 
die politischen Gegner während der Unruhen zu Beginn der dreißiger Jahre 
schadete ihrem Ansehen nur noch mehr und trug zugleich dazu bei, die Be
strebungen nach nationaler Unabhängigkeit zu bestärken; zudem verstärkte 
sich in den Kreisen gemäßigter Liberaler die propiemontesische Stimmung. 
Bereits 1847 kam es zu verschiedenen Formen legalen und illegalen Protests 
gegen die österreichische Herrschaft, wobei sich schon hier eine Spaltung der 
Opposition in gemäßigtere Liberale und radikalere Demokraten abzeichnete, 
die während des Aufstandes jedoch kurzfristig überwunden wurde. Della Pe
ruta betont in seiner Arbeit ausdrücklich, daß es sich diesmal nicht - wie bei 
den vorherigen Aufständen - um eine rein bürgerliche Bewegung handelte. 
Vielmehr interpretiert er die Cinque giornate in erster Linie als spontanen, 
unkoordinierten Aufstand der unteren Schichten (S. 176 f. und S. 200). Bered
tes Zeugnis für seine These bietet die Anzahl der Frauen unter den Opfern 
der aufständischen Mailänder. Von rund 300 Toten war jedes dritte Opfer eine 
Frau, wobei diese hohe Zahl nur durch ihre aktive Kampf beteiligung zu erklä
ren ist. Die Schilderung der Ereignisse erfährt ihre Lebhaftigkeit nicht zuletzt 
durch die zahlreich zitierten Berichte von Zeitzeugen. Im Anhang des Buches 
wurden bereits 1848 publizierte Erinnerungen erneut abgedruckt, wobei Au
genzeugenberichte, Tagebuchnotizen und politische Lyrik die Ereignisse 
nochmals in großer Dichte darstellen. Die packende Untersuchung Della Pe
rutas beruht auf der einschlägigen Sekundärliteratur, darunter eigenen Vorar
beiten sowie einer kritischen Auswertung der zeitgenössischen Chronistik. 
Mit dem Abzug der Österreicher bricht seine Darstellung etwas unvermittelt 
ab. So vermißt der Leser einen Ausblick auf die Aktivitäten der verschiedenen 
politischen Gruppierungen in der befreiten Stadt und die Politik der bereits 
ein halbes Jahr später zurückkehrenden Österreicher. G. C. 

Thomas Behrmann, Domkapitel und Schriftlichkeit in Novara (11.-
13. Jahrhundert). Sozial- und Wirtschaftsgeschichte von S. Maria und S. Gau
denzio im Spiegel der urkundlichen Überlieferung, Bibliothek des Deutschen 
Historischen Instituts in Rom 77, Tübingen (Niemeyer) 1994, 385 S. (25 tavole 
e 21 tabelle) ISBN 3-484-82077-2, DM 112. - Il lavoro si colloca nel quadro 
delle proficue ricerche sulla storia sociale di diversi centri padani che Hagen 
Keller sta da tempo conducendo e promuovendo; in particolare numerosi 
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spunti per una ricostruzione delle vicende del capitolo di Novara nei secoli 
centrali del medioevo erano stati messi in luce dal Keller nella relazione pre
sentata al Convegno su „Le istituzioni ecclesiastiche della ,Societas Christiana' 
dei secoli XI-XII. Diocesi, pievi e parrocchie" (Milano, Vita e Pensiero, 1977). 
Si tratta dunque di un ambito di ricerca che già ha dato importanti frutti e che 
si rivela per molti aspetti innovativo; la scelta di studiare i capitoli novaresi si 
propone la verifica su un campo ben delimitato di problemi emersi su scala 
più vasta. L'osservatorio privilegiato è costituito dalle caratteristiche della do
cumentazione e dai motivi che ne causarono lo sviluppo sia interno (nel for
mulario o nell'introduzione di motivi della tradizione romanistica), sia quanti
tativo, dal momento che, a un maggior numero di atti notarili - o, in ogni 
caso, di documenti scritti - giunti fino a noi corrisponde necessariamente una 
più cospicua produzione di scritture giuridiche. Sulla base di tali premesse, il 
Behrmann analizza nel loro svolgersi diacronico i motivi che via via possono 
spiegare l'aumento delle scritture conservate negli archivi dei due capitoli di 
Novara: in particolare di quello di S. Maria, dove più abbondante è la tradi
zione documentaria, mentre S. Gaudenzio viene considerato come un termine 
di paragone, utile per verificare tendenze già emerse. L'attività scrittoria ri
specchia, infatti, la vita di un'istituzione e permette allo storico di individuare, 
quasi dall'interno dell'istituzione stessa, le cause dei suoi sviluppi e delle sue 
crisi, in particolare tra la seconda metà del XII sec. e il 1260 circa, nel periodo 
in cui, in relazione alla forte ripresa del diritto romano e del notariato, si ebbe 
un notevole incremento nella produzione di materiale documentario. - Dopo 
aver esaminato le cause ,interne* al capitolo che favorirono l'aumento degli 
atti (la necessità di norme scritte per regolare la vita comune, le modalità 
delle decisioni prese in comune dai canonici, i problemi relativi alla rappre
sentanza del capitolo, i testamenti dei canonici, la crisi dell'ordinamento rela
tivo alle prebende, sensibile soprattutto nel XIII secolo, sia per i conflitti tra 
le più potenti famiglie novaresi e di località vicine, sia per le pressanti richie
ste papali volte a favorire chierici di curia), il Behrmann considera le questioni 
che il capitolo dovette affrontare con persone al suo esterno (acquisti di im
mobili, indebitamento, contratti di affitto, elenchi di beni e di entrate del capi
tolo stesso, cause giudiziarie e compilazioni statutarie per i luoghi dove l'ente 
ecclesiastico esercitava Yhonor et districtus), per concludere che la docu
mentazione subì forti incrementi proprio quando si verificarono situazioni di 
latente conflittualità: tali frangenti sollecitarono un affinamento delle formule 
giuridiche e, addirittura, la creazione di nuovi tipi di atti, per i quali sempre 
più indispensabile era la presenza di uno o più notai. Fu dunque la destabiliz
zazione4 delle antiche prerogative del capitolo, sia nei confronti del sempre 
più agguerrito Comune di Novara, sia nei rapporti con le località del contado 
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dove il capitolo esercitava diritti signorili, a fungere da moltiplicatore delle 
scritture, in particolare di quelle giuridiche. Il bel volume comprende infine 
tre „Exkurse", due importanti appendici che offrono un quadro completo dei 
membri dei due capitoli tra 1100 e 1269, le genealogie dei canonici di maggior 
rilievo, nonché accurati indici dei luoghi, delle persone e delle cose. 

Maria Pia Alberzoni 

Francois Menant, Campagnes lombardes du moyen àge. L'economie et 
la société rurales dans la région de Bergame, de Crémone et de Brescia du 
Xe au XlIIe siècle. Bibliothèque des Écoles Fran$aises d'Athènes et de Rome 
281, Rome (École Fran$aise de Rome) 1993, 1003 S., ISBN 2-7283-0265-0, nu
merose tavole e cartine. - Si tratta di un lavoro di ampio respiro, frutto di 
ben quindici anni di intense ricerche condotte sulla base di vasto materiale 
archivistico, sia inedito e collocato in diverse sedi (Milano, Bergamo, Brescia, 
Cremona, Roma, Venezia, Reggio Emilia, Lodi, Mantova, Halle an der Saale: 
Sources inédites, pp. 807-820), sia edito (Sources publiées, pp. 821-830), nel 
quale FA. padroneggia ima sterminata bibliografia (le indicazioni sono alle 
pp. 831-888): tutti questi elementi permettono di giungere a importanti punti 
d'arrivo. Nell'introduzione Menant avverte „qu'il s'agit d'une monographie 
d'histoire regionale" ma, sull'esempio del magistrale lavoro dedicato da Pierre 
Toubert al Lazio medioevale, i risultati conseguiti vanno ben oltre l'ambito 
locale e permettono di rivedere e chiarire numerosi problemi sui quali la sto
riografìa ha a lungo dibattuto. La scelta dell'ambito geografico è in qualche 
modo legata alla situazione delle fonti accessibili; al tempo stesso, l'esame di 
queste tre province offre una campionatura completa delle quattro zone nelle 
quali può essere suddiviso il territorio lombardo dalle Alpi fino al Po: la mon
tagna, la collina, la alta e la bassa pianura, caratterizzata quest'ultima dalla 
notevole presenza di acque. La scansione cronologica risponde all'esigenza di 
verificare una fase cruciale nello svolgimento istituzionale, economico e so
ciale delle campagne lombarde, le quali tra XII e XIII secolo assumono nella 
sostanza l'aspetto che sarà loro proprio fino alla rivoluzione industriale e an
che in seguito. E' indubbiamente di estremo interesse il fatto che Menant 
abbia scelto come angolo visuale per la sua indagine le campagne, che dalla 
fine del XI secolo si configurano sempre più come i contadi dei rispettivi 
Comuni: è infatti così possibile cogliere significativi sviluppi istituzionali del
l'età che normalmente viene indicata come ,comunale* a partire dal mondo 
rurale, finora considerato per lo più in modo subalterno alla vita politico-
economica delle città. - Nella prima parte del volume, l'A. prende in esame 
l'habitat nel quale si verifica il primo ,incastellamento', in Lombardia a diffe
renza dal Lazio prevalentemente centrato sulle preesistenti curtes; le trasfor-
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mazioni apportate dall'uomo al paesaggio attraverso opere di bonifica, di irri
gazione e dissodamento di incolti; l'intensa commercializzazione dei prodotti 
della terra, che, collegata con la forte ripresa demografica e favorita dal si
stema comunale, diede vita a un'economia di mercato all'avanguardia nel pa
norama europeo. L'attenzione si sposta quindi agli uomini che popolavano tale 
habitat: proprietari, coltivatori (con significative differenze tra la situazione 
della montagna e della pianura), e affittuari; nonché agli interventi innovativi 
da essi attuati nella gestione della terra. Sempre l'analisi della situazione eco
nomico-sociale è inquadrata nel contesto politico di volta in volta verificatosi, 
così che l'A. individua uno stretto rapporto sincronico tra le tre fasi dello 
sviluppo agricolo lombardo e, rispettivamente, il periodo del Comune conso
lare (fino al quarto decennio del XII secolo), la stabilizzazione dell'egemonia 
delle città sul territorio dopo la vittoria della Lega lombarda nella lotta contro 
Federico I, infine il periodo Podestarile nel quale il Comune interviene nel 
contado come un vero e proprio Stato. - La seconda parte del lavoro, dedi
cata alle istituzioni della società contadina (le signorie e i Comuni rurali) e 
alle istituzioni della società aristocratica, permette all'A. di evidenziare come 
i rapporti feudo-vassallatici abbiano costituito la ,spina dorsale* della società 
e dell'economia lombarda a partire dal secolo XI. Il Menant, infatti, giunge a 
indicare tra il 970 circa e il 1037 il periodo nel quale sorse il sistema feudale 
in Lombardia, sistema che, contrariamente a quanto a lungo sostenuto dagli 
storici, conobbe la sua massima fortuna nei due ultimi terzi dell'XI secolo, 
organizzandosi attorno ai vescovadi e ai grandi monasteri. La situazione cam
bia alla fine dell'XI secolo, quando il controllo delle città sfugge all'episcopato: 
il vescovo resta un grande signore territoriale e il potere dei ceti feudali, 
staccato dal governo delle città, mantiene una sua vitalità grazie alla propria 
forza economica e militare. L'attento esame di un considerevole numero di 
fonti ha dunque permesso al Menant di correggere teorie consolidate e di 
indicare nuovi indirizzi di ricerca. Maria Pia Alberzoni 

Gli statuti della Valle Brembana Superiore del 1468, a cura di Mariarosa 
Cortesi, saggio introduttivo di Gian Maria Varanini, Fonti per lo studio del 
territorio bergamasco: Statuti 2, Bergamo (Provincia di Bergamo) 1994,398 S., 
12 Tafeln. - Der Codex der Valle Brembana Superiore (Bergamo, Biblioteca 
Civica, Sala I D 8, 8) gehört zu den bemerkenswertesten unter den 129 vor 
1800 entstandenen Statuten-Handschriften, die uns aus den Landgebieten der 
Provinz Bergamo überliefert sind. 1468 im Zuge einer Neuredaktion der Tal
statuten angelegt, hat der über 200 Blätter umfassende Codex bis ins Jahr 
1797 hinein Nachträge aufgenommen: Statutenänderungen und -Präzisierun
gen, Neuverordnungen, Briefe der Bergamasker Rektoren, Dekrete und 
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Namenslisten der vicarii vaüis. Im Blickpunkt des hier angezeigten Bandes 
steht allerdings nicht die Text- oder Gebrauchsgeschichte der Gesamthand
schrift, sondern die Teilpartie mit der lateinischen Statutenfassung von 1468. 
Sie wird auf S. 77-345 ediert nach der Bergamasker Leithandschrift, erforder
lichenfalls verbessert anhand einer Abschrift aus dem Jahr 1684 (Venedig, 
Biblioteca Giustiniani, CI. III, cod. XCVI). Im Paralleldruck erscheint auf den 
rechten Buchseiten eine 1684 vorgenommene Übersetzung in das Volgare, für 
die insgesamt vier Textzeugen vorliegen. Anhang 1 präsentiert die bis 1622 
nachgetragenen statutarischen Verordnungen der Bergamasker Handschrift. 
Anhang 2 beleuchtet die politische Vorgeschichte der Statutenredaktion durch 
die Wiedergabe dreier Dekrete zur Verwaltungsstruktur in der Valle Brem-
bana, erlassen vom Dogen im Jahr 1428, als die Herrschaft über das Berg
amasker Gebiet von den Visconti auf Venedig überging. Die Folgen dieses 
Wechsels spiegeln sich, wie Gian Maria Varanini eingangs in seiner gründli
chen Studie über die Statutentradition in der Valle Brembana (S. 13-62) auf
zeigt, noch nicht im gleichfalls erhaltenen Statutencodex des Tales von 1430. 
Denn damals wurde lediglich eine ältere Redaktion von 1364 bestätigt (deren 
Rubriken der Autor dankenswerterweise auf S. 49-62 abdruckt); erst in der 
edierten 1468er Fassung werden Veränderungen sichtbar. Der Text ist somit 
zum einen ein Musterbeispiel für die zurückhaltende venezianische Einfluß
nahme auf die Statuten der Terraferma, zum anderen bietet er das interes
sante Endresultat einer jahrhundertelang von außen - erst von der Kommune 
Bergamo, dann von der Visconti-Administration, nun von Venedig - mitgestal
teten Statutentradition. - Vieles an dieser Edition ist mustergültig: Das weit
gespannte, aus den Archivalien geschöpfte Panorama der Einleitung, die 
exakte Beschreibung aller Textzeugen und ihres gegenseitigen Verhältnisses, 
die Wiedergabe auch der Textmarginalien, der Verzicht auf eine Standardisie
rung' der Orthographie, außer in der Interpunktion, Groß- und Kleinschrei
bung und bei den Akzenten im Volgare-Text. Extras wie das Glossar der auf 
Recht und Verwaltung bezogenen Begriffe in Latein und Volgare, den Perso
nen- und Ortsnamenindex und das Verzeichnis der benutzten archivalischen 
Quellen werden die Benutzer dankbar begrüßen. Mehr als nur ein Schönheits
fehler ist es allerdings, daß die Edition nicht darüber orientiert, auf welcher 
Seite des Originals der wiedergegebene Text sich befindet. Und unter den 
insgesamt 12 meist farbigen Tafeln wären im Hinblick auf den Benutzerkreis 
einer Edition weitere Codex-Fotos (nicht nur von den Prunkseiten der Berg
amasker Handschrift) den fünf Aufnahmen von Fresken und Baudenkmälern 
aus der venezianischen Epoche vorzuziehen gewesen. Marita Blattmann 
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Ugo Pistoia, La Valle di Primiero nel Medioevo. Gli statuti del 1367 e 
altri documenti inediti, Monumenti storici pubblicati dalla Deputazione di sto
ria patria per le Venezie, nuova serie 24, Venezia (Deputazione Editrice) 1992, 
8 ungez. und 227 S., 2 Karten, Lit. 35.000. - „Ein Mittelalter der Berge" („un 
medioevo ,montano"\ S. 12) zu beschreiben, die dort anzutreffende Gesell
schaft in ihrer Eigenart vorzustellen ist das eigentliche Thema dieses Buches, 
dessen Bedeutung weit über seinen engen Gegenstand hinausreicht: die bäu
erliche Gemeinde, ausgeprägt als „Talgemeinde" im Becken um Primiero/Pri-
mör am Alpenrand, heute ganz im Osten der Provinz Trient gelegen, nordwest
lich von Feltre und Belluno. Der Vf. versteht es, die lokalen Verhältnisse in 
enge Beziehung zu den allgemeinen zu setzen. Für die frühe Zeit kann er 
auf diese Weise - aufbauend auf den spärlichen erhaltenen Informationen -
erläutern, wie die Bischöfe von Feltre ihre Herrschaft konkret ausgeübt ha
ben werden (bezeugt seit 1142); und für das spätere Mittelalter, besonders 
seitdem Primör in den Besitz der Habsburger gekommen war (1373) und zur 
Grafschaft Tirol gehörte, erlauben ihm die reichlicher fließenden Quellen 
übergreifende Aussagen zum Thema gesellschaftlicher Strukturen im Berg
land. Am meisten Material dafür beitet das Statut der Kommune, entstanden 
1367 mit ausdrücklicher Billigimg durch Bonifacio Lupi, Markgrafen von Sora-
gna, der mit dem aufstrebenden Paduaner Herrn Francesco I. da Carrara eng 
verbunden war und ihm auch bei seinen territorialen Ambitionen nützlich sein 
konnte dank der Belehnung mit dem Tal von Primör im Jahre 1349 durch 
Karl IV. In sorgfältiger Edition wird der Text der zu vier Büchern zusammenge
faßten 89 Kapitel, von dem eine wenig spätere Abschrift in das Pfarrarchiv 
von Fiera di Primiero gelangt ist, hier erstmals veröffentlicht, dazu eine Ergän
zimg von 1498. Es folgen insgesamt 21 für das Leben der Kommune aufschluß
reiche Urkunden (1201 -1434) aus mehreren lokalen kirchlichen Archiven und 
dem Staatsarchiv Trient, darunter je ein Stück des Patriarchen Wolfger von 
Aquileia (1206) und Kaiser Friedrichs IL (1237) sowie mehrere Bischofsurkun
den. Die umfangreiche Einleitung bietet die Geschichte des Primör-Tales im 
Mittelalter, seine kirchliche Gliederung, die Entstehung der Kommune sowie 
deren inneren Aufbau und Verwaltung, ferner die wirtschaftlichen Aspekte, 
die im speziellen Fall neben der agrarischen Nutzung geprägt werden durch 
Holzwirtschaft und schon im Mittelalter ausgebeutete Erzvorkommen. D. G. 

Cecilia Nubola, Conoscere per governare. La diocesi di Trento nella 
visita pastorale di Ludovico Madruzzo (1579-1581), Annali dell'Istituto sto
rico italo-germanico, Monografia 20, Bologna (il Mulino) 1993, 647 S., eine 
Karte, Namens- und Ortsregister, ISBN 88-15-03764-0, L. 60.000. - Das Fürst
bistum Trient war eines der interessantesten politischen Gebilde des alten 
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Italien. Es war - abgesehen vom Kirchenstaat - der einzige geistliche Staat 
in Italien. In seiner Selbständigkeit vielfach, vor allem von Tirol bedroht, 
konnte es bis Untergang des Reiches seine Unabhängigkeit behaupten. Seine 
Bevölkerung war teils deutsch, teils italienisch. Der Bischof von Trient war 
Fürst des Reiches. Er war immer ein Deutscher, während die Generalvikare 
meistens Italiener waren (S. 93). Gewählt wurde der Bischof vom Domkapitel, 
was nördlich der Alpen die Regel, in Italien jedoch seit dem 15. Jh. die Aus
nahme war. - Die Vf. hat die Akten der ersten Visitation des Bistums nach 
dem Konzil von Trient ausgewertet, die 1579 bis 1581 der in der Kurien- und 
Reichsgeschichte bekannte Kardinal Ludovico Madruzzo durchführte, zu wel
chem B. Steinhauf ebenfalls 1993 eine Monographie vorgelegt hat (vgl. QFIAB 
74 [1994] S. 735 f.). Spannender und zugleich empirisch gesättigter kann Kir
chengeschichte kaum sein. In elf Kapiteln wird der Bogen von der territoria
len Organisation des Bistums und des Stiftes, von seinen wichtigsten Institu
tionen und seinem Benefizienwesen über die Zusammensetzung und Ausbil
dung des Klerus bis hin zu Fragen der Laienfrömmigkeit und des Bruder
schaftswesens geschlagen. Dabei werden Eigentümlichkeiten der Trienter 
Verhältnisse herausgearbeitet, die zugleich ein Licht auf die deutsche und die 
italienische Kirchen- und Sozialgeschichte werfen. Wir erfahren, daß das 
Domkapitel zu zwei Dritteln mit Deutschen und zu einem Drittel mit Italie
nern, bzw. anderen Untertanen des Stiftes, besetzt wurde. Während die Deut
schen, ganz im Sinne der reichskirchlichen Tradition, adlig oder promoviert 
sein mußten, wurde für die Italiener die Promotion oder nur die Abkunft „ex 
bonis parentibus" verlangt. Während die deutschen Kanoniker sich aus einem 
festen Kreis von Feudaladligen rekrutierten, stammten die Italiener in der 
Regel aus dem Patriziat, das Feudalrechte im Stift erworben hatte (S. 85 ff.). 
Zwei Rechtskreise und sozialhistorische Gegebenheiten, die jeweils typisch 
für die Verhältnisse nördlich bzw. südlich der Alpen waren und sich ansonsten 
antipodisch gegenüberstanden, berührten sich hier in Trient. Über die Karrie
rewege, die besuchten Universitäten, die Weihegrade dieser Kanoniker des 
Domes von Trient werden wir informiert. Spannend sind Nubolas Ausführun
gen - um nur ein weiteres Thema aus der Fülle des präsentierten Materials 
zu nennen - über die Karrierepfade der Kleriker in der Diözese und über die 
Benefizienverteilung, sozialhistorisch zentral ist der Beleg, daß die überwie
gende Anzahl von Geistlichen aus einfacheren Verhältnissen den Beginn ihrer 
Laufbahn adligen „Patroni" verdankte, die ihnen das „Patrimonium" für die 
Weihe stifteten (S. 244 ff.): eine Form von Klientel, die wir in Italien noch bis 
weit in das 19. Jh. hinein finden und deren Bedeutung für die Struktur der 
italienischen Kirche nicht überschätzt werden kann. Auf die vielen weiteren 
Informationen, etwa zum Leben des Klerus - 20% lebten zur Zeit der Visita-
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tion im Konkubinat - und zur Volksfrömmigkeit kann hier nicht eingegangen 
werden. - Die Vf. hat ihrem Text einen umfangreichen Anhang beigegeben. 
Eine Karte der Diözese Trient zur Zeit Madruzzos, Quellen aus dem Umkreis 
der Visitation, eine Tabelle aller visitierten Kirchen mit ihrem Rechtsstatus, 
eine Liste der besuchten Priester mit der Art ihrer Anstellung und ein Anhang 
zu den Domherren und Kanonikaten des Domes von Trient zur Zeit der Visita
tion werden uns geboten. - Das Buch bietet eine solche Fülle von zuverlässig 
präsentiertem Material, daß man es nicht nur gerne liest, sondern auch als 
Nachschlagewerk immer wieder zur Hand nehmen muß. M. P. 

Hannes Obermair, Die Urkunden des Dekanatsarchives Neumarkt 
(Südtirol) 1297-1841, Schlern-Schriften 297, Innsbruck (Universitätsverlag 
Wagner) 1993, 17 Abb., 240 S., ISBN 3-7030-0261-1, DM 54. - 151 Urkunden, 
davon 133 im Original oder abschriftlich tiberliefert und 18 als Deperdita re
konstruiert, werden hier in der Form ausführlicher Regesten vorgelegt, wobei 
alle Namen von Orten und Personen, Datierung, Zeugenreihe und Korrobora-
tio sowie bei Notarsurkunden ausgewählte Formularteile im Originaltext wie
derholt werden. Die zeitliche Verteilung des Bestandes zeigt ein deutliches 
Übergewicht des Spätmittelalters: 13. Jh. 1, 14. Jh. 16, 15. Jh. 91 Urkunden. 
Rund 80 Prozent sind Notariatsinstrumente, der Rest sind meist deutschspra
chige Siegelurkunden. Interessant ist, daß das Notariatsinstrument im ausge
henden 15. Jh. zugunsten der Siegelurkunde an Boden verliert. Zu Beginn des 
16. Jh. tauchen sogar deutschsprachige Notariatsinstrumente mit lateinischer 
Unterfertigung auf. In der Einleitung wird noch auf die andern Archivbestände 
verwiesen (u.a. ein Zinsregister der St.-Nikolaus-Kirche in Neumarkt von 
1429/1430, ein Rechnungsbuch des Brückenmeisters der Etschbrücke bei 
Neumarkt von 1495/1496 sowie Tauf-, Ehe- und Sterbebücher seit 1672). Meh
rere Indices, ein Sachregister und Glossar, ein Verzeichnis der Notare mit 
Abbildungen der Signete erschließen den schönen Band. A. M. 

Archivio comunale di Feltre. Inventario della sezione separata (1511-
1950) 1: 1511-1866, a cura di Ugo Pistoia, Archivi non statali della Regione 
del Veneto - Inventari 1, XXVIII, 139 S.; Archivio comunale di Vittorio Veneto. 
Inventario della sezione separata (1301-1950) 1: Serravalle (1301-1866) e 
Ceneda (1338-1866), a cura di Mariagrazia Salvador, Archivi non statali 
della Regione del Veneto - Inventari 2, XLVII, 757 S.; beide: Venezia (Giunta 
regionale del Veneto) 1994. - Die Soprintendenza archivistica del Veneto un
ter der rührigen Leiterin Bianca Lanfranchi Strina hat die Neuordnung und 
Inventarisierung einer Reihe von Kommunalarchiven in Gang gesetzt, und 
zwar von solchen Städten, die in der Zeit der Republik Venedig Sitz eines 
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Podestà und Kapitäns waren. Erschienen sind nun die ersten Früchte dieser 
Initiative. In Feltre sind alle älteren Archivalien im Jahre 1510 ein Opfer der 
Flammen geworden, als die Stadt im Krieg gegen die Liga von Cambrai ge
plündert und gebrandschatzt wurde. Pistoia hat das erhaltene Material aus 
der Zeit bis 1797 in das eigentliche Archiv der Kommune und die Überliefe
rung aus den Büros der von Venedig entsandten Rektoren geordnet, dann für 
den Rest der behandelten Periode noch einmal eine zeitliche Untergliederung 
vorgenommen, deren letzter Teil im Jahre 1813 mit dem Übergang an Öster
reich beginnt. Die Einleitung gibt nicht nur über die Archivalien und ihre 
Schicksale die nötige Auskunft, sondern zeichnet auch eine Skizze der Herr
schaftsentwicklung in Feltre und der Verwaltungsstrukturen. - Salvador hebt 
völlig zu Recht hervor, wie unbefriedigend es unter dem Gesichtspunkt sach
gerechter Pflege ist, daß in dem 1866 zusammengewachsenen Vittorio (seit 
1923 mit dem Zusatz Veneto) die Archivalien immer noch in der Biblioteca 
civica aufbewahrt werden. Auch in diesem Band findet sich ein Abriß der 
Herrschafts- und Verwaltungsgeschichte der Städte Serravalle und Ceneda, 
beide ehemals venezianische Unterzentren und die zweite - wie Feltre -
zugleich Sitz eines Bischofs, des Stadtherrn, der den Titel eines Grafen führte 
und noch unter der venezianischen Herrschaft die Jurisdiktion ausübte (bis 
1769). Die archivalische Überlieferung aus dieser Funktion befindet sich jetzt 
jedoch im Staatsarchiv Treviso, soweit nicht als eigentlich kirchlicher Bestand 
im bischöflichen Seminar von Vittorio Veneto. Die Überlieferung der Kom
mune Serravalle reicht - ebenfalls als Folge von Kriegsverlusten - praktisch 
nicht über das 16. Jh. hinaus. Den ältesten Bestand bildet der Fonds einer 
Bruderschaft, der Scuola di S. Maria dei Battuti, mit immerhin 643 Pergamen
turkunden zwischen 1301 und 1672. - Die Autoren haben sich mit ihrer ge
nauen Auskunft über die an Ort und Stelle vorhandenen Archivalien Verdien
ste erworben, denn die Erforschung der lokalen Vergangenheit kann nun auf 
einer sehr viel sichereren Basis aufbauen als bisher. D. G. 

Comune di Belluno, Biblioteca civica, Documenti antichi trascritti da 
Francesco Pellegrini 1-5, Belluno 1991 (Bd. 1) und 1993, 334, 359, 362, 420, 
406 S. - Die Einleitung von Ferdinando Tamis im ersten Bande gibt einen 
allzu kargen Hinweis darauf, worum es sich bei dieser ungewöhnlichen Publi
kation handelt: 1052 Urkunden (darunter einige Inschriften), zeitlich von Kö
nig Theoderich (aus Cassiodor) bis zu Anweisungen des Dogen Tommaso Mo-
cenigo aus dem Jahre 1420 reichend, sind von dem um die Geschichte seiner 
Heimat verdienten Gymnasialprofessor und ersten Direktor des von ihm ini
tiierten Museo civico (1826-1903) in säuberlichen Abschriften zusammenge
tragen worden. Die drei Handschriften der Stadtbibliothek von Belluno, die 



790 ANZEIGEN UND BESPRECHUNGEN 

sie enthalten, werden nun im anastatischen Druck der Öffentlichkeit zugäng
lich gemacht. Der Kompilator hatte anfanglich offenbar die Absicht, sämtliche 
Stücke mit Bezug auf Belluno und das Umland aufzunehmen; zahlreiche 
Königs- oder Kaiser- sowie Papsturkunden befinden sich darunter. Die 
ältesten Stücke stammen ganz überwiegend aus Drucken, aber schon eine 
Inschrift von 1096 scheint von einem Grabdenkmal kopiert worden zu sein, 
und mit dem Jahr 1139 beginnt eine ganze Reihe von Schenkungen, die P. 
direkt aus dem Frari-Archiv von Venedig bezogen hat. Hauptsächlich hat er 
jedoch aus der lokalen Überlieferung geschöpft, die frühesten Urkunden aus 
dem Archiv des Kapitels von Belluno (zuerst 1155, danach gleich das Privileg 
Hadrians IV. von 1156, JL 10208); dort hat er überhaupt die meisten Original
urkunden gefunden, außerdem ein Verzeichnis von zahlreichen „membrane" 
zwischen 1301 und 1400, die bis auf wenige Ausnahmen verloren gegangen zu 
sein scheinen (kopiert am Schluß: Bd. 5 S. 391-406 Nr. 869). Anderes stammt 
aus weiteren kirchlichen Archiven und verschiedenen gelehrten Sammlungen. 
135 Nummern gehören zum 12. Jh., 140 zum 13., und mit dem 14. wird die 
Reihe wirklich dicht, besonders gegen dessen Ende. Mit dem Jahre 1378 set
zen einige städtische Register ein; ungerührt durch den Wechsel der Herr
schaft über die Stadt (1404 von den Visconti an die Republik Venedig, mit 
einem Intermezzo 1411-1419 unter König Sigmund), haben die Notare der 
Kanzlei Bellunos die Schriftstücke, die der Kontakt zur jeweiligen Obrigkeit 
hervorbrachte, in große Bücher eingetragen, die zahlreichen Anweisungen 
von oben ebenso wie die Antworten darauf und die Bitten in eigenen Angele
genheiten. Diese hat P. von 1388 an weitgehend abgeschrieben, allerdings un
ter Verzicht auf die aus derselben Quelle bereits abgedruckten Stücke (Geor-
gio Piloni, Historia ... della città di Belluno, Venetia 1607 [Ndr. Sala Bolo
gnese 1974]; Giambatista Verci, Storia della Marca trivigiana e veronese 17-
19, Venezia 1790-1791). Soweit er das Material nicht schon selbst veröffent
licht hatte (Documenti relativi al dominio dei Visconti sopra Belluno e Feltre 
dal 1388 al 1404, in: Atti del Regio Istituto veneto di scienze, lettere ed arti, 
ser. 3, 13-14, 1867-1869, XXXVIII und 179 Nummern), findet es sich in der 
hier anzuzeigenden Sammlung; leider wird nirgendwo darauf aufmerksam ge
macht, daß es sich dabei lediglich um eine Auswahl handelt. - Da Belluno, 
weil vielfach begehrt, damals in den Brennpunkt der großen Politik geraten 
war, sind diese Dokumente von erheblichem Interesse auch für die allgemeine 
Geschichte: Ihre Bedeutung reicht weit über den lokalen Rahmen hinaus, und 
damit auch die der Sammlung P.s, dank deren Vervielfältigung nun auch diese 
Quellen außerhalb Bellunos zugänglich sind. - Freilich darf man nicht eine 
kritische Darbietung erwarten. Zwar hat P. mit Harry Breßlau korrespondiert 
(s. Forschungen zur deutschen Geschichte 18 [1878], S. 219-222), aber nicht 
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recht von den Fortschritten der Diplomatik seiner Zeit profitiert. So stößt man 
in einigen Fällen auf mißglückte Datierung (etwa bei den beiden Urkunden 
Sigmunds von 1418 Oktober 5: Bd. 5 S. 363 f. Nr. 851 f.), und an manchen Stel
len erschwert die Interpunktion das Verständnis (etwa in der Ducale Michele 
Stens von 1407, 4 S. 419 f. Nr. 644), oder es werden Lesefehler erkennbar (2 
S. 271 Nr. 145: personaliter statt principaUiter; 5 S. 286 Nr. 804, in einem Brief 
an den König: aurea dementia bzw. aurea saera maiestate statt a vestra ...; 
5 S. 367 Nr. 854: de novis superioribus statt supervenientibus). Trotzdem ist 
man der Kommune Belluno für diese faksimilierte Ausgabe dankbar, läßt sie 
doch den Reichtum der dortigen mittelalterlichen Überlieferung erkennen, so 
daß man besser entscheiden kann, ob sich eine Archivreise in das hübsche 
Städtchen lohnt. D. G. 

Diocesi di Vittorio Veneto, a cura di Nilo Fa ldon , Storia religiosa del 
Veneto 3, [Venezia] (Giunta regionale del Veneto), Padova (Gregoriana libreria 
editrice) 1993, 491 S., 2 Karten, ISBN 88-7706-139-1, Ut 38.000. - Der Hg., 
Direktor des Diözesanarchivs, hat sich schon in der Vergangenheit um die 
Kirchengeschichte seiner Heimat vielfach verdient gemacht. In der erfreulich 
umfangreichen Bibliographie (62 Seiten, mit all den vielen Publikationen die 
außerhalb des lokalen Rahmens so gut wie keine Verbreitung gefunden ha
ben) finden sich nicht weniger als 50 Titel eigener Arbeiten. Auch zum vorlie
genden Band hat er gut die Hälfte beigesteuert, vor allem den gesamten 
Durchgang durch die Geschichte des behandelten Bistums, früher Cesena, 
von den Anfängen des Christentums in der Gegend über die Gründung des 
Bistums im 8. Jh. bis zur Regierung des Bischofs Albino Luciani (1958-1969), 
des späteren Papstes Johannes Paul I. Diese Darstellung ist kenntnisreich und 
informativ, doch sind ihr - entsprechend den Absichten der Reihe - keine 
Einzelbelege beigegeben. Eine Bischofsliste, ein Verzeichnis der Pfarreien und 
eine Übersicht über die erhaltenen Visitationsakten ergänzen sie. In eigenen 
Abschnitten behandelt werden das Mönchtum (Pier Angelo Passolunghi) , 
der Heiligenkult (Giorgio Mies) und die katholische Bewegung der letzten 
hundert Jahre (Rino Bechevole) . - In der gleichen Weise sollen alle neun 
Diözesen des Veneto vorgestellt werden. Erschienen sind schon weitere drei 
Bände: Patriarcato di Venezia (herausgegeben von Silvio Tramont in , der 
auch für die gesamte Reihe verantwortlich zeichnet, 1991), Diocesi di Chiog-
gia (Dino De Antoni , Sergio Per in i , 1992) und zuletzt Diocesi di Treviso 
(Luigi Pesce , 1994). D. G. 
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Santa Maria Nova di Soligo, Treviso (Provincia, Assessorato alla cul
tura) 1994, 193 S. mit 119 Schwarzweiß- und 17 Farbabb., 14 Planzeichnun
gen. - Die Restaurierung der kleinen Marienkirche in Soligo und besonders 
ihrer Fresken (vorwiegend aus dem 14. Jh.) ist zum Anlaß für die Veröffentli
chung dieses gelungenen Bandes geworden. Luigi C eroe chi und Gabriella 
Delfini geben Rechenschaft über den Gang der Arbeiten für die Instandset
zung des Gebäudes beziehungsweise der Malereien. Den Hauptteil der Publi
kation bilden zwei umfangreiche Aufsätze: Giampaolo Cagnin, La fondazione 
di Santa Maria Nova di Soligo (S. 19-61), behandelt die verwandtschaftlichen 
Verhältnisse des Stifters Rizzardo da Soligo (bezeugt 1334-1378), eines Soh
nes von Giacomo da Camino, der seinerseits ein natürlicher Sohn von Ghe
rardo da Camino war, dem letzten Herrn von Treviso, Feltre und Belluno aus 
dieser Familie. Auf der Grundlage umfangreichen Archivmaterials gelingt ihm 
ein überzeugender Stammbaum. Zu den 16 sorgfältig abgedruckten Urkunden 
gehört auch das Notariatsinstrument von 1356, das die Übertragung der Ka
pelle an den Johanniterorden bezeugt, wobei sich Rizardo allerdings das Pa-
tronatsrecht vorbehalten hat. Eine Verbesserung scheint unerläßlich: Unter 
den Heiligenbildern an der Kirchenwand findet sich eine zum Teil zerstörte 
Inschrift mit der Jahreszahl 1362, angebracht also noch zu Lebzeiten des Stif
ters, aber nicht von ihm selbst, denn sein Name kommt nicht vor. Nun gibt C. 
den Auftraggeber dieser Bilder als Arme[ic]us wieder und ergänzt [quodam] 
domini A[gonis], während ganz eindeutig FRANC[ISC]VS zu lesen ist, und 
eine urkundliche Nennung von 1357 (S. 48 Anm. 34) legt als Fortsetzung nahe: 
[QVONDAM] DOMINI [BENEVENVT]I IVDICIS DE C[IVIT]ATE [BELL]VNI 
D[E A]Z[0]NIS - dieser Francesco war ein Schwager Rizardos. Dieselben 
Fresken stehen im Mittelpunkt der kunsthistorischen Untersuchung von Gior
gio Fossaluzza , I dipinti murali trecenteschi in Santa Maria Nova di Soligo 
e un compendio della pittura di Due e Trecento nell'alto Tevigiano (S. 77-
157), dazu S. 63-76 mit den Farbtafeln). Instruktiv sind die Ausführungen 
über die wahrscheinliche Reihenfolge, in der die insgesamt zehn etwa lebens
großen Heiligen ausgeführt worden sind. Nicht überzeugend sind dagegen ei
nige der behaupteten Identifizierungen. Das gilt am meisten für zwei Heilige, 
die deutlich als Paar zusammengehören, eine weibliche mit je einer Krone auf 
dem Kopf und auf den Schultern sowie ein männlicher mit Schwert, Bein
schienen und Sporen. F. deutet die erste ohne Einschränkung als die hl. Katha
rina von Alexandrien, den zweiten mit einem Fragezeichen als den hl. Georg. 
Man sollte vielmehr an Corona und Viktor denken, die sich in der Diözese 
Ceneda, heute Vittorio Veneto, zu der Soligo gehört, tatsächlich auch an
derswo als Paar dargestellt finden. D. G. 
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La Madonna della Neve tra le mura di Conegliano, a cura di Silvano 
Armellin e Giorgio Fossaluzza, [Treviso] (Canova) 1993, 233 S. mit 
141 Abb., ISBN 88-86177-29-1, Lit. 50.000. - Die 1992 abgeschlossene Restau
rierung des Kirchleins, die einer Initiative der Alpini zu verdanken ist, wird 
ergänzt durch einen ansprechenden Band mit Erläuterungen. Neben den Be
richten über den Verlauf der Arbeiten von S. A. und Alma Ortolan sowie der 
Abhandlung von G. F. über ein aufgefundenes Fresko von Franceso Becca-
ruzzi, ausgeweitet zu einer Erörterung der Malerei in Conegliano zu Beginn 
des 16. Jh., enthält er drei für die Stadtgeschichte wichtige Beiträge: Luigi 
Cerocchi, La Madonna della Neve e le mura di Conegliano (S. 34-51), illu
striert die Verteidigungsanlagen: das Kastell auf dem die Stadt beherrschen
den Hügel und vor allem den im 14. Jh. entstandenen Mauerring, von dem 
mehr als die Hälfte noch erhalten ist, besonders eindrucksvoll ein langes 
Stück unterhalb und oberhalb der behandelten Marienkapelle. Diese ist aus 
einem wahrscheinlich 1315-1316 errichteten Torbauwerk entstanden, als in 
der ersten Hälfte des 16. Jh. die mittelalterliche Stadtbefestigung nicht mehr 
für die Anforderungen der neuen Kriegstechnik geeignet war und dem Verfall 
preisgegeben wurde, wie Giampaolo Cagnin an Hand der von ihm aufgefun
denen Archivalien zeigen kann (Le origini della chiesa della Madonna della 
Neve di Conegliano, S. 53-70, mit dem Abdruck von vier Beschlüssen des 
Rates von Treviso aus den Jahren 1315-1316, betreffend den Bau der Stadt
mauer von Conegliano). Derselbe Autor präsentiert eine Fülle weiterer Infor
mationen zu Wirtschaft, Kultur, Kunst und religiösem Leben unter dem Titel: 
Per una storia di Conegliano nel XVI secolo. Schede d'archivio (S. 71-100). 
Von übergreifendem Interesse sind besonders die beiden abgedruckten Bü
cherverzeichnisse von 1496 und 1518. Im ersten, dem Teil eines Nachlaßinven
tars mit etwa 120 Titeln, wird zwischen handschriftlichen und gedruckten 
genau unterschieden. Die Bücher gingen damals an das Kanonikerstift S. An
tonio in Conegliano; eins davon (Gaspaiino Barzizza, De orthographia) läßt 
sich heute in der Bibliothek der Columbia University nachweisen. D. G. 

San Marco di Pordenone, a cura di Paolo Goi, 3 Bde., Fiume Veneto 
(PN) (Edizioni GEAP) 1993, XXVIII, 1089 S. mit zahlreichen Abb., 14 Faltta
feln. - Die Hauptkirche der Stadt Pordenone, S. Marco, wude 1974 zur Konka
thedrale des alten Bistums Concordia erhoben (dessen Bischöfe bereits seit 
1586 in Portogruaro residiert hatten). Den Abschluß einer ganzen Serie von 
Restaurierungsarbeiten am Kirchengebäude und an dem das Stadtbild bestim
menden Campanile ist für die Parrocchia di San Marco Evangelista, Duomo-
Concattedrale (so der Titel des korporativen Herausgebers) zum Anlaß einer 
prächtigen Publikation geworden. Zwar stehen die kunsthistorischen Aspekte 
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im Mittelpunkt des Interesses, doch werden andere daneben keineswegs ver
nachlässigt - erneut wird demonstriert, wie wichtig es für jede Beschäftigung 
mit der Vergangenheit ist, zwischen den auf ihre Erforschung gerichteten 
Disziplinen Grenzen nicht zuzulassen. S. Bortolami beginnt mit einer histori
schen Skizze bis zum Ende des Mittelalters: Ein Königshof Naones erscheint 
zuerst 897, dem heutigen Cordenons entsprechend, ein darauf bezogener Um
schlagplatz Portus Naonis am Noncello existierte mindestens seit dem An
fang des 13. Jh., und im Jahre 1278 wurde dort eine Pfarrei eingerichtet. Die 
urbanistische Entwicklung Pordenones behandelt P. De Rocco. U. Trame 
beschreibt die Kirche selbst mitsamt der Baugeschichte. E. Cozzi, C. Furlan, 
G. Bergamini, P. Goi, G. Ganzer und F. Metz erläutern die in ihr anzutref
fenden Kunstwerke, die Fresken und den Skulpturenschmuck, den Schatz und 
die liturgischen Gerätschaften. Mit der musikalischen Kultur (auch hier mit 
dem Blick auf die liturgischen Aspekte) beschäftigen sich wiederum Metz 
und G. Pressacco. Den zweiten Band eröffnen Beiträge zur Geschichte des 
Klerus und der kirchlichen Bruderschaften von P. C. Begotti (der zweite zu
sammen mit Goi). Die Taufregister der Pfarrkirche S. Marco sind seit 1566 
erhalten; P. G. Sclippa untersucht die Einträge des ersten Jahrzehnts. Mit 
selten beachteten Quellen, den Graffiti an den Innenwänden des Domes, be
faßt sich S. Bigatton, darunter die Erinnerung an eine Enthauptung im Jahre 
1471 und einen außergewöhnlichen Schneefall im November 1523 sowie eine 
ganze Reihe von Todesdaten aus dem 15.-17. Jh. Entsprechend einem neue
ren Forschungsinteresse ist den Toten besondere Aufmerksamkeit zuteil 
geworden: Von G. C. Testa, der auch einen Beitrag über die insgesamt vor
handenen Wappen beigesteuert hat, stammt das Verzeichnis der Grabplatten, 
Erläuterungen zu einzelnen Stücken geben er selbst und A. Goi; zusätzlich 
untersucht T. Perfetti die 53 im Notariatsarchiv von Pordenone als Perga
mentausfertigung erhaltenen Testamente (1287-1580) und erörtert „Riflessi 
di vita religiosa e di pietà per i morti". Gründliche Berichte legen Rechen
schaft über die durchgeführten Restaurierungsarbeiten. Ergänzt werden die 
Beiträge durch eine ausgiebige Bibliographie, die der Hg. beisteuert, und -
nach einer kurzen Übersicht über die Bestände der lokalen Archive - durch 
eine Zusammenstellung der für die Geschichte der Markuskirche überlieferten 
Nachrichten in Form von Regesten (1221-1952). - Wenigstens hingewiesen 
werden soll hier noch auf eine ebenso prächtige Publikation über die Vergan
genheit des Bistums, deren beide ersten Bände in dem Jahr erschienen sind, 
in dem man - mit nicht ganz gerechtfertigter Exaktheit - das 1600. Jahr der 
ersten erwähnten Kirchweih im heutigen Concordia Sagittaria feierte: La 
Chiesa concordiese 389-1989, hg. von C. G. Mor, P. Nonis, 3 Bde., Fiume 
Veneto (PN) (Grafiche Editoriali Artistiche Pordenonesi) 1989 und 1992, 
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XVIII, 282, 510, 175 S., jeweils mit zahlreichen Abb. (1: Concordia e la sua 
cattedrale; 2: La diocesi di Concordia-Pordenone - leider ohne eine durchge
hende Geschichte der Bischöfe, dafür aber mit guten historischen Karten der 
Diözese; 3: Il battistero di Concordia). D. G. 

Achille Olivieri, Riforma ed eresia a Vicenza nel Cinquecento, Italia 
sacra 50, Roma (Herder) 1992, XI, 495 S., ISBN 88-85876-19-6, Lit. 92.000. -
Persönliche Frömmigkeit, soziales Engagement, intellektuelle Redlichkeit auf 
der einen Seite und Inquisition auf der anderen: das sind die Pole, zwischen 
denen sich die Untersuchung der reformatorischen Bestrebungen in Vicenza 
zu bewegen hat. Nicht nur die internationalen Verbindungen vieler der han
delnden Personen, sondern auch die Auskunft zu allgemeinen Aspekten bei 
der geistesgeschichtlich orientierten Erforschung des 16. Jh. verleihen dieser 
detailreichen Arbeit eine Bedeutung, die über ihren eigentlichen Gegenstand 
weit hinausweist, sie vielmehr ganz allgemein wichtig werden läßt für die 
italienischen Reaktionen auf die reformatorischen Bestrebungen jenseits der 
Alpen. Im Mittelpunkt der weit ausholenden Untersuchung steht die Frage 
nach der Vorgeschichte der Verfolgungen und der Prozesse der Inquisition 
gegen Mitglieder der Familien Trissino, Thiene, Pigafetta, Pellizzari und da 
Porto, die - nach einem ersten Vorgehen gegen die Gruppe um Colombina 
im Jahre 1547 - zwischen 1563 und 1572 stattgefunden haben. Der Vf. streift 
die „ketzerischen" Traditionen im mittelalterlichen Vicenza und schildert die 
Diskussion in den dortigen literarischen Zirkeln wahrend der zweiten Hälfte 
des 15. Jh., in denen besonders der Begriff der Toleranz eine Rolle spielte. 
Dann beschreibt er die seit derselben Zeit anzutreffenden Neigungen Intellek
tueller zur Beschäftigung mit der Bibel und mit religiösen Themen; dazu ge
hörte durchaus die Forderung nach einer Reform der Kirche, nach einem 
„neuen" Christentum. Viele Familien Vicenzas haben daran teilgenommen, 
nicht nur Notare und Juristen, sondern auch Tuchhändler und Seidenprodu
zenten. Luthers Botschaft fand somit fruchtbaren Boden: Bereits seit 1518 
kannte man seine Schriften und diskutierte eine Veränderung der Kirche nach 
dem Vorbild des Evangeliums und die Befreiung von der päpstlichen Tyrannei. 
Später hatten Alessandro Trissino und Niccolò Pellizzari führende Rollen bei 
den seit 1540 verstärkten Versuchen, die Reformation nach dem Muster Cal
vins in Vicenza einzuführen, und zwar in enger Verbindung mit dem Kern der 
Bewegung in Genf und den Hugenotten von Lyon. Der Bestrafung durch das 
Inquisitionsgericht haben sie ebenso wie die übrigen Angeklagten das Verlas
sen der Heimat vorgezogen, so daß in Vicenza nur „maschere" der „Häretiker" 
verbrannt werden konnten. Trissino selbst interpretierte seine Flucht als das 
Martyrium, das die Erwählten auszeichne. D. G. 
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I „Monumenta reliquiarum" di S. Corona di Vicenza, a cura di Francesca 
Lomastro Tognato, introduzione alFUfficio ritmico di Giulio Cattin, Fonti 
per la storia della terraferma veneta 6, Padova (Antenore) 1992, LXXI, 177 S., 
8 Farbtafeln, Lit. 70.000. - Aus Gründen, die mit der tyrannis von Ezzelino 
da Romano und mit der Förderung der Katharer durch ihn zusammenhängen 
werden, haben die Dominikaner in Vicenza erst spät Einzug gehalten, 1260, 
aber dann trug die Kommune freigebig zum Bau ihrer Kirche bei und machte 
das Fest von deren Hauptreliquie, einem Stückchen der Dornenkrone, zum 
städtischen Feiertag (den ersten Freitag der Fastenzeit). Gegenstand der vor
liegenden Edition ist der Tractatus de translatione etfesto corone et de edifi-
catione istius conventus et de indulgentiis et aliis, entstanden 1376 und 
überliefert durch eine einzige Pergamenthandschrift, sogar ein Palimpsest. 
Der Autor nennt nur seine, dessen Initialen R Z., die sich möglicherweise als 
Petrus Zanus qd. Francisci deDevesa auflösen lassen (jedenfalls wahrschein
licher als die ältere Deutung prior Zanebonus, denn dann wäre die Reihen
folge Z. p. zu erwarten). Erzählt wird in sechs Kapiteln, wie zur Zeit der Grün
dung der damalige Dominikaner-Bischof von Vicenza, Bartolomeo da Bre-
ganze, den Dorn zusammen mit einer Kreuzpartikel vom französischen König 
zum Geschenk erhalten und nach Hause gebracht hat, ferner welche Wunder 
sich bald darauf bei der Reliquie zu ereignen begannen; es folgen urkundliche 
Zeugnisse im vollen Text oder als Inhaltswiedergaben, ein Verzeichnis von 
Privilegien und Ablässen für die Dominikaner und besonders für den Konvent 
von Vicenza, endlich die alten Bestimmungen der Kommune über die Feier
lichkeiten am Fest der Dornenkrone, von denen der Autor anklagend fest
stellt, daß sie in Vergessenheit geraten seien. Daran schließt sich - ohne 
Wechsel der Hand - als siebentes Kapitel eine umfangreiche Sammlung von 
Predigten und Gebeten zur Verehrung der Reliquie an (S. 66-148). Angehängt 
sind ferner drei dem 13. Jh. entstammende Lagen, auf denen ein rhythmisches 
Officium für die Dornenkrone und drei Predigten des Bischofs Bartolomeo zu 
diesem Thema stehen. Die Herausgeberin versteht es in ihrer Einleitung, den 
Text mitsamt Entstehung und Überlieferung ebenso wie späterer Beachtung 
(„fortuna") umsichtig zu charakterisieren. D. G. 

Antonio Rigon (Hg.) Monselice. Storia, cultura e arte di un centro 
„minore" del Veneto, I centri minori del Veneto 1, Comune di Monselice 
(PD) (Assessorato alla Cultura) 1994, XIX, 693 S., ISBN 88-86177-27-5, 
lit. 150.000. - Der Band ist eine Augenweide, schön gedruckt und gebun
den, reich an erstklassigen Reproduktionen (ca. 350). Diese Möglichkeit 
einer Stadt oder einer Institution ein positives Image zu geben wird auch 
sonst häufig genutzt und hängt sehr mit der Einsatzbereitschaft der Sponso-
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ren zusammen. Wofür die Verantwortlichen von Monselice in diesem Falle 
aber hohes Lob verdienen, ist die Tatsache, daß sie sich bemüht haben, 
Autoren zu verpflichten, die fähig und bereit waren, dem gediegenen 
Äußeren des Bandes einen ebenbürtig soliden Inhalt zu geben. Viele Profes
soren der Universität Padua, allen voran der Herausgeber A. Rigon und 
viele dieser Universität nahestehenden Kollegen haben ihr Bestes gegeben 
und die verschiedensten Aspekte der Ortsgeschichte in grundlegenden Ana
lysen vorgestellt. Der zeitliche Rahmen der Vorträge reicht von der Prähisto
rie bis in unsere Zeit. T. Dario Croce - M. Bertoncin, Un profilo geogra
fico und E. Bianchin Citton - E. Zerbinati, Il territorio in età preromana 
e romana, eröffnen den Abschnitt „Territorio e l'Ambiente". G. P. Brogiolo 
berichtet über die archäologischen Erkenntnisse zur Ortsentwicklung in by
zantinischer und langobardischer Zeit. Dabei stehen die Ergebnisse der von 
ihm geleiteten wichtigen neueren Grabungen auf dem markanten Hügel von 
Monselice im Vordergrund. Über die Entwicklung des Territoriums und über 
den „Rapporto uomo - ambiente" schreibt C. Corrain. Der Abschnitt: „Poli
tica, società, religione" enthält die im engeren Sinne historischen Beiträge. 
Das Frühmittelalter behandelt A. A. Settia; S. Bortolami stellt die „forma
zione" und die frühe Entwicklung der „comunità semiurbana" in einer ein
dringlichen und umfangreichen Studie dar. D. Gallo behandelt das 14. und 
15. Jh., die Zeit der Signorien und das erste Jh. unter venezianischer Herr
schaft. Es folgen zwei Institutionen betreffende Abhandlungen: A. Rigon, Le 
istituzioni ecclesiastiche e la vita religiosa, und P. Gios, Visite pastorali e 
amministrazione della giustizia. Die Neuzeit behandelt R. Ponzin, Politica, 
società, giustizia (1508-1797); E Fasulo, La popolazione fra Cinquecento e 
Settecento; M. Carniello, Sette- e Ottocento; T. Merlin, Il ventennio fasci
sta. Im Abschnitt „Economia e mondo del lavoro" behandelt M. Ch. Billano-
vich die „cave", R. Vergani die „attività estrattiva" und C. Grandis die 
„mulini". Unter dem Obertitel „Arte e cultura" finden wir Untersuchungen, 
die sich mit der Stadtarchitektur (G. Bresciani Alvarez), mit Malerei 
(E. Cozzi), mit den Kodizes der Collegiata di S. Giustina (S. Bernardi-
nello), Kirchen- und Klosterbauten (Ch. Ceschi) und mit dem Vergleich 
zwischen „dialetto medievale" und „dialetto di oggi" befassen (M. Corte-
lazzo). G. Peron beschreibt die Geschichte des 1971 für literarische und 
wissenschaftliche Übersetzungen gestifteten „Premio internazionale Monse
lice". G. Zacchello gibt eine Kurzbiographie des in Monselice geborenen 
Kardinals Simone Paltanieri (1277), M. R. Zorzato ehrt einen anderen Sohn 
der Stadt, den Historiker Giovanni Brunacci aus dem 18. Jh. mit einer Bio
graphie (vgl. dazu schon den Artikel der gleichen Autorin im Dizionario 
biografico degli Italiani 14, 1972). Nützlich ist die alle Literaturzitate aller 
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Aufsätze zusammenfassende Bibliographie von F. Rossetto (S. 647-670), 
ebenso auch das zur schnellen Information dienende ausführliche Orts- und 
Personenregister (C. Passarin). W. K. 

Andrea Castagnetti, La società veneziana nel Medioevo 1: Dai tribuni 
ai giudici; 2: Le famiglie ducali dei Candiano, Orseolo e Menio e la famiglia 
comitale vicentino-padovana di Vitale Ugo Candiano (secoli X-XI), Verona 
(Libreria universitaria editrice) 1992-1993, 153 und 116 S., Lit. 20.000 und 
15.000. - Der Vf. veröffentlicht Einzelergebnisse einer breit angelegten Unter
suchung zur Geschichte Venedigs vom 8. bis zum 12. Jh. Aufbauend auf seine 
zahlreichen Arbeiten zur Geschichte des Veneto im frühen und hohen Mittelal
ter, beschreibt er im ersten der beiden kleinen Bände die - verglichen mit 
dem italischen Königreich - singulare innere Entwicklung eines Teils der ein
stigen byzantinischen Provinz Venetiae zum Dukat Venedig mit eigener staatli
cher Struktur und mit der auf Inseln mitten in der Lagune entstehenden civi-
tas Rialto als Herrschaftszentrum. Den dux umgaben hervorgehobene Perso
nen, die durch die Benennung tribunus ausgezeichnet wurden, doch wurde 
sie im Laufe der Zeit zum Ehrentitel, bis sie im 11. Jh. ganz verschwand. Schon 
früh bildete sich in Venedig das Selbstbewußtsein einzelner Familien heraus, 
strikt patrilinear strukturiert, denn man kennzeichnete sie stets durch den 
vom Vater auf die Kinder übergehenden Nachnamen. In kritischer Distanz zur 
Studie von Gerhard Rösch über den Venezianer Adel (1989; vgl. QFIAB 70 
[1990] S. 744 f.) sammelt der Vf. die Nachrichten über diejenigen von ihnen, 
deren Mitglieder vom 8. bis zum 12. Jh. Dogen waren (durchaus mit der Ten
denz zur Vererbung des Amtes) oder mit anderen Titeln bekanntgeworden 
sind; in zeitgenössischen Quellen sind es unspezifisch die maiores oder pri-
mates, und seit dem 11. Jh. erscheinen manche als iudices. Dies darf aber 
wohl nicht als Bezeichnung für ein Richteramt gewertet werden, wie der Vf. 
herausarbeitet, sondern wird der Hinweis auf die Zugehörigkeit zu einem den 
Herrscher beratenden und kontrollierenden Gremium sein. In Venedig hat 
sich früh eine Gesellschaft „con caratteri accentuatamente cittadini" heraus
gebildet (S. 136), wie der Vergleich mit dem benachbarten Festland zeigt; 
doch scheint hier die Reserve des Vf. nicht recht begründet, denn warum 
sollte man die Oberschicht nicht als adelig bezeichnen? - Im zweiten Band 
wird die überraschende Verflechtung zwischen venezianischen Herrscherfa
milien und dem hohen Adel der Veroneser Mark während des 10. und 11. Jh. 
herausgearbeitet: Ein Graf von Vicenza und Padua mit den Namen Vitale und 
Ugo erweist sich als Sohn des Dogen Pietro III. Candiano (942-959), und 
seine Tochter Imelda heiratete einen Dogensohn, Domenico, wahrscheinlich 
von Pietro! Orseolo (976-978) und nicht vom zweiten dieses Namens. Der 
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Blick auf die politischen Hintergründe und die Beziehungen zum Reich, be
sonders zu Otto III., macht aus der zunächst genealogisch angelegten Studie 
eine allgemeine historische, aufschlußreich sowohl für die Geschichte Vene
digs als auch für die der Mark von der Mitte des 10. bis in die ersten Jahr
zehnte des 11. Jh., etwa zur Errichtung einer Grafschaft in Padua. Auf diese 
Weise wird die Fruchtbarkeit des prosopographischen Ansatzes für die Erfor
schung nicht nur der gesellschaftlichen, sondern auch der politischen Verhält
nisse des Mittelalters erneut unter Beweis gestellt. D. G. 

Il patto con Fano 1141, a cura di Attilio Bartoli Langeli, und I trattati 
con Bisanzio 922-1198, a cura di Marco Pozza e Giorgio Ravegnani, Pacta 
Veneta 1 und 3, Venezia (Il Cardo) 1993, 70 S., 4 Taf. und 155 S., 6 Taf., 
Lit. 25.000 und 40.000. - Auch die von Gherardo Ortalli initiierte Publikation 
der internationalen Verträge Venedigs macht Fortschritte. Nach Brescia und 
Aleppo mit Zeugnissen aus dem 13. -15. Jh. werden nun Urkunden und Akten
stücke aus der älteren Zeit vorgelegt. Der Vertrag mit Fano, der durch die 
Leistung gegenseitiger Sicherheitseide abgeschlossen worden ist, bildet den 
frühesten urkundlichen Niederschlag für die venezianische Handelspolitik in 
den Marken, also mit relativ nahen Adria-Anrainern, zu denen Waren expor
tiert werden sollten und von denen vor allem die Lagunenstadt ungestört Le
bensmittel beziehen wollte. Dazu garantierten sich beide Parteien, der Doge 
Pietro Polani sowie die Konsuln und der gesamte populus von Fano, durch 
förmliche Vereinbarung gegenseitige militärische Unterstützung gegen Angrei
fer (Fano war gerade in einen Krieg mit Pesaro verwickelt) sowie den Bürgern 
der jeweils anderen Partei Unverletzlichkeit für Leib und Habe. Bemerkens
wert ist, daß sowohl für Streitfälle der Leute von Fano in Venedig als auch 
von Venezianern in Fano venezianisches Recht gelten sollte, in Fano sogar 
durch einen speziellen missus Venedigs ausgeübt: ein klares Zeichen für das 
Übergewicht des einen Partners, ja es wird sogar die Unterwerfung Fanos 
festgestellt, denn die Konsuln gelobten Treue gegenüber den Dogen, dazu ei
nen jährlichen Anerkennungszins (Öl für die Markus-Kirche und für den Haus
halt des Dogen); in der Tat finden sich Zeugnisse für dessen Zahlung bis weit 
in das 14. Jh. hinein. Der Vertrag wurde erst 1509 durch Julius IL förmlich 
aufgehoben. - In den Abkommen mit Byzanz befand sich dagegen Venedig in 
der Position des Abhängigen, allerdings während des behandelten Zeitraums 
nur noch de iure. Daher haben die Verträge die Form kaiserlicher Privilegien, 
gesiegelt mit der Goldbulle, auch wenn sie in Wirklichkeit das Ergebnis bilate
raler Verhandlungen gewesen sein müssen, denn gleich das erste erwähnt 
etwa militärische Hilfe durch die venezianische Flotte; zudem führt eine zufäl
lig überlieferte Gesandteninstruktion von 1196-1197 (S. 116-118 Nr. 10) vor 
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Augen, welche Vorbereitungen von venezianischer Seite aus dafür getroffen 
wurden. Erhalten sind insgesamt zehn Kaiserurkunden, doch ausschließlich 
in lateinischen Übersetzungen, davon die älteste in einer schlechten Abschrift 
aus dem 16. Jh. und drei in jeweils zwei verschiedenen Fassungen. Deshalb 
weiß man den Herausgebern Dank für die Mühe, die sie auf die Textherstel
lung verwendet haben, denn dadurch schaffen sie - verglichen mit den frühe
ren Abdrucken - eine verläßliche Grundlage für die Interpretation. Der Han
del mit dem Byzantinischen Reich selbst und mit dem Nahen Osten, wofür die 
Schiffahrtsrouten auf die Häfen des griechischen Festlandes und der Inseln 
angewiesen waren, hat die Venezianer schon früh die Bedeutung von Abkom
men mit den Kaisern erkennen lassen. Das Ausmaß ihres Interesses wird wo
möglich am deutlichsten durch die Eroberung Konstantinopels während des 
vierten Kreuzzuges. Die jetzt erneut vorgelegten Privilegien, deren Reihe bis 
kurz vor jenes Ereignis führt, lassen erkennen, welche Absichten die Handels
macht mit dieser Politik verfolgte. D. G. 

Stefano Piasentini, „Alla luce della luna". I furti a Venezia (1270-
1403), Venezia (Il Cardo) 1992, 270 S., Lit. 52.000. - Die Arbeit bietet eine 
systematische Übersicht über die Strafen, mit denen im spätmittelalterlichen 
Venedig die Kleinkriminalität geahndet wurde. Deren Verfolgung lag weitge
hend in der Hand der Signori di notte. In dieses Amt wurden jeweils sechs 
Adelige gewählt; zusammen mit dem ihnen unterstellten Personal waren sie 
die wichtigsten Inhaber der staatlichen Polizeigewalt. Sie konnten auch selb
ständig kleinere Vergehen bestrafen, etwa durch Auspeitschung. Bei den 
schwereren Verbrechen hatten sie dagegen die Untersuchung für das Verfah
ren vor dem jeweils zuständigen Gericht auszuführen, übrigens durchaus auch 
mit Anwendung der Folter. Die Überlieferung der Prozeßakten ist lückenhaft. 
Zur Verfügung steht für die frühe Zeit lediglich ein Verzeichnis der verurteilten 
Personen mit den verhängten Strafen (1270-1346). Erhalten haben sich - vor 
der Neuzeit - aus den Jahren 1348-1369 und 1388-1403 immerhin 258 Ur
teile, zu denen die Verfolgung von Diebstahlsdelikten durch die Signori di 
notte geführt hat, ganz überwiegend gefällt von der Curia del proprio. Der 
Vf. beschreibt das Untersuchungs- und Gerichtsverfahren (mit einem Ausblick 
auf andere Instanzen der Strafgerichtsbarkeit, die Avogadori di Comun und 
die Quarantiä). Die quantitative Verarbeitung des Prozeßmaterials führt zu 
interessanten Schlußfolgerungen: Diebe waren in der Mehrzahl Fremde (die 
von 70% der verhängten Todesstrafen getroffen wurden) oder Angehörige an
derer Randgruppen, meist von niedrigem sozialem Status. Und: Im Laufe der 
Zeit wächst die Schwere der auferlegten Strafen, wie durch Schaubilder schön 
veranschaulicht wird. Der Vf. versucht, seine Beobachtungen in einen zeitli-
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chen Zusammenhang mit der allgemeinen Entwicklung der Stadt und des 
Staates zu bringen, wobei besonders der Schutz des Handels durch Maßnah
men zur Eindämmung von Eigentumsdelikten eine Rolle gespielt haben wird. 
Seine Studie bildet eine erfreuliche Ergänzung zur bekannten Arbeit über Ge
walt in Venedig von Guido Ruggiero (1980), denn dort ist der Diebstahl über
gangen worden. Aber man wünscht sich zusätzlich die Untersuchung der rela
tiv gut erhaltenen Prozeßakten der Giudici di petizion, die mit der Verfol
gung der kommerziellen Eigentumsdelikte befaßt waren. Zweifel daran, ob 
denn alle Lesungen stimmen, erwecken allerdings gleich am Anfang die Fehler 
in der ersten und letzten Zeile des lateinischen Zitats, das dem Buch vorange
stellt ist (S. 7): das unmögliche ponuit und exigit statt exegit. D. G. 

Consiglio dei Dieci, Deliberazioni miste, registro V (1348-1363), a cura 
di Ferruccio Zago, Fonti der la storia di Venezia, sez. I, Archivi pubblici [11], 
Venezia (Comitato per la pubblicazione delle fonti relative alla storia di Vene
zia) 1993, XXV, 436 S., Lit. 120.000. - Das herausgebende Komitee setzt seine 
Editionstätigkeit mit erfreulicher Konstanz fort. Anzuzeigen ist nunmehr der 
dritte Band mit den im vollen Text abgedruckten Beschlüssen des 1310 einge
richteten Rates der Zehn; der erste und der zweite, gleichfalls betreut von Z., 
waren bereits 1962 und 1968 erschienen. Das Register enthält 816 einzelne 
Einträge aus 14 Jahren und 3 Monaten, nicht nur Beschlüsse, sondern etwa 
auch die Namen der monatlich neu zu bestimmenden drei capita und zwei 
inquisitores des Rates, ferner am Schluß eine Menge vermischter Notizen, 
vor allem über Fehlende in den allwöchentlich am Mittwoch stattfindenden 
Sitzungen. Hinzugefügt hat der Hg, am Schluß neun Dekrete des Maggior 
Consiglio über Angelegenheiten des Rates der Zehn. Dieser war schon damals 
ein wichtiges Gremium, zusammengesetzt nicht nur aus den zehn gewählten 
Mitgliedern, sondern auch dem sechsköpfigen Kleinen Rat, und er stand unter 
Leitung des Dogen. Zu seiner Kompetenz gehörte alles was die Ordnung und 
die Sicherheit des Staates tangierte. So bestimmte er regelmäßig für jeweils 
ein Jahr die insgesamt zwölf Capi der Sestieri mit polizeilichen Aufgaben, die 
stets sorgfältig verzeichnet worden sind. Nachwahlen beim Ausscheiden eines 
von ihnen wegen der Betrauung mit einem anderen Amt oder längerer Abwe
senheit von Venedig führten zur Tilgung des betreffenden Eintrags ebenso wie 
die Ablehnung einer Wahl; leider erläutert der Hg. nicht diesen Grund die 
Streichung der zahlreichen Namen, die er - etwas verwirrend - lediglich im 
Variantenapparat verzeichnet. Unter den vielen Angelegenheiten, die in den 
Beschlüssen auftauchen, fehlt ausgerechnet die delikateste Betätigung des 
Rates der Zehn in jener Zeit: die Verschwörung des Dogen Marino Falier, die 
zu einem großen Prozeß und zu seiner Enthauptung am 17. April 1355 geführt 
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hat. Z. übernimmt von den für dieses Fehlen versuchten Erklärungen die An
nahme, daß die darüber geführten Aufzeichnungen wahrscheinlich in einem 
eigenen Band gestanden haben und irgendwann vernichtet worden sind, um 
das Ansehen des Staates nicht zu gefährden. - Das jetzt vorgelegte Register 
ist das älteste vollkommen überlieferte, während die ersten vier aus den Jah
ren 1310-1335 nur fragmentarisch vorliegen und dann eine Lücke klafft. Nach 
reg. 6 (1363-1374) fehlt wiederum ein Band, doch vom Jahr 1392 haben sich 
die Register der Beschlüsse ausnahmslos erhalten, wie der Übersicht in Taf. I 
(S. XXII f.) zu entnehmen ist. Jeder an der Geschichte Venedigs Interessierte 
wird eine rasche Fortsetzung gerade dieses Editionsvorhabens wünschen, er
hielt der Rat der Zehn doch im Verlaufe des 15. Jh. eine exzeptionelle Bedeu
tung, die ihn über alle anderen Organe der Republik Venedig hinaushob, abge
sehen von der eigentlichen Regierung, dem Collegio. Man kann verstehen, daß 
auf Dauer die Wiedergabe der vollen Texte zu aufwendig sein wird. So hofft 
man wenigstens auf die Publikation zuverlässiger Regesten - der Hg. teilt 
mit, daß er solche für reg. 6 bereits angefertigt hat (S. VIII Anm. 2). D. G. 

Gian Maria Varanini, Comuni, cittadini e Stato regionale. Ricerche 
sulla terraferma veneta nel Quattrocento, Verona (Libreria Editrice Universita
ria) 1992, LXVII, 462 S., Lit. 50000. - Zehn Aufsätze zum Themenkomplex der 
Entstehung des „modernen" Staates hat der Vf. aus seiner bemerkenswerten 
Produktion (26 weitere eigene Arbeiten nennt schon das Literaturverzeichnis, 
S. XXXI f.) zu einem Band vereint, leichter als früher benutzbar dank dem 
Personenregister; außerdem hat er vier neue hinzugefügt sowie als Einleitung 
eine Übersicht über die Ergebnisse der einschlägigen Forschung aus den letz
ten beiden Jahrzehnten, mit einem Rückblick auf die Verhältnisse des 14. Jh., 
in denen die direkten Voraussetzungen für die venezianische Herrschaft zu 
finden sind, und zu Vergleichszwecken auch mit Ausgriffen auf andere Territo
rien Nord- und Mittelitaliens. Sein leitendes Interesse ist die Untersuchung 
der Rolle, die den verfassungsrechtlichen Gegebenheiten in den Städten des 
italienischen Territoriums der Republik zugekommen ist, in Treviso, Padua, 
Vicenza, Verona und Brescia. Diesem Ziel nähert er sich durch das Studium 
der erhaltenen Quellen für einzelne Aspekte der fiskalischen Einrichtungen, 
der lokalen Legislation und der Verwaltungspraxis in diesen Städten, wobei 
schon die verfassungsgeschichtliche Eigenart der Republik Venedig stets das 
historische Problem des Verhältnisses zwischen Zentrum und Peripherie in 
den Blick rückt. Während das Gros der Beiträge sich mit dem „Beispiel" 
Verona beschäftigt, sind fünf von ihnen übergreifenden Themen gewidmet: 
den Statuten der Städte und der Landgemeinden, den Pfandleihen an den 
einzelnen Orten und dem Weinhandel, endlich - als neue Studie - den Ge-
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samteinnahmen der Republik aus den festländischen Besitzungen, von Ber
gamo bis Udine, im Jahre 1475-1476, worüber der Vf. ein höchst aufschlußrei
ches Verzeichnis gefunden hat (ergänzt durch eine Aufstellung über die berit
tenen Truppen und die Verteidigungsmannschaften in den Grenzorten sowie 
in den Kolonien bis nach Kreta); diese Listen werden abgedruckt (S. 110— 
123). Mit Verona hat er sich seit je am intensivsten beschäftigt. Neu sind hier 
ein Überblick über die beiden städtischen Räte des 14. und 15. Jh., die zwölf 
deputati ad utilia und den Rat der Fünfzig, eine Schilderung der Aufträge, 
die der bekannte Paduaner Rechtsprofessor Bartolomeo Cipolla als Gesandter 
der Kommune Verona in den Jahren 1447-1463 bei der Regierung in Venedig 
auszuführen hatte (auf der Grundlage der Korrespondenz, die allerdings offen
sichtlich nicht vollständig erhalten ist), endlich eine Darstellung der Haltung 
Veronas während des Krieges gegen die Liga von Cambrai und danach, also 
insbesondere während der 7V2 Jahre unter der Herrschaft Maximilians I. 
(1509-1517). Die bereits früher veröffentlichten Aufsätze befassen sich mit 
der Fiskalkammer in Verona, mit Befestigungsanlagen an den Grenzen und 
Handelsverbindungen über dieselben hinweg nach Ferrara; ferner skizziert 
der Vf. die Tätigkeit des Geschichtsschreibers Marino Sanudo als Veroneser 
Kämmerer (1501-1502) und gibt einen Überblick über die Geschichte der 
Juden in Verona während des 15. Jh. D. G. 

Gilda P. Mantovani , Lavinia Prosdoc imi , Elisabetta Bari le , L'uma
nesimo librario tra Venezia e Napoli. Contributi su Michele Salvatico e su 
Andrea Contrario, Istituto veneto di scienza, lettere ed arti, Memorie, Classe 
di scienze morali, lettere ed arti 45, Venezia (Istituto veneto) 1993, 116 S. mit 
21 Abb., ISBN 88-86166-01-X, Lit. 28.000. - Von der Handschriftenkunde über 
die Erforschung des Humanismus zur venezianischen Verwaltungsgeschichte: 
die kleine Publikation der drei Autorinnen spannt einen beachtlich weiten 
Bogen. Nach ihrer umsichtigen Rekonstruktion ist ein Michael aus Freising 
(am wahrscheinlichsten mit dem Familiennamen Waldner), der 1423 das Bür
gerrecht Venedigs erhielt, identisch mit dem Michael de Salvaticis, der 1456 
eigenhändig sein Testament aufsetzte (in einem merkwürdigen Gemisch aus 
Latein und einem teils toskanischen, teils venezianischen Volgare; ediert von 
G. P. M. zusammen mit einer Liste der Bücher, die er dem Kloster überließ, 
S. 23-26), und drei Tage später als Mönch der Benediktinerabtei S. Maria di 
Praglia die Profeß ablegte. Dabei schrieb er im ersten Fall in der Kursive der 
zeitgenössischen Notare, während er im zweiten die littera antiqua, nach
ahmte. Michael war vorher in Venedig Notar der Capisestieri, die in Ausübung 
ihres Amtes für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung in der Stadt 
zu sorgen hatten. Es ist der Schriftvergleich, der es ermöglicht, ihm bei seinen 
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verschiedenen Betätigungen zu folgen. Neben Einträgen in der Sammlung der 
für die Amtsführung maßgeblichen Gesetze (capitulare), die E. B. aufge
funden hat, handelt es sich vor allem um literarische Bücher von seiner Hand, 
die aus dem Umkreis der Humanisten Francesco Barbaro, dessen librarius 
Michael war, und Guarnerio d'Artegna stammen. Er stand mit Andrea Contra
rio, der demselben Kreis angehörte, in so enger Verbindung, daß dieser ihm 
als Garantie für ein Darlehen mehrere wertvolle Bände überließ, von denen 
noch zwei in der Universitätsbibliothek Padua identifizierbar sind; L. P. kann 
weitere aus Contrarios Besitz an anderen Aufbewahrungsorten nachweisen. 

D. G. 

War, Culture and Society in Renaissance Venice. Essay in Honour of 
John Haie. Edited by David S. Chambers , Cecil H. Clough and Michael 
E. Mallett , London and Rio Grande (The Hambledon Press) 1993, XXXI, 
248 S., ISBN 1-85285-090-6, & 37.50. - Die Festschrift zum 70. Geburtstag des 
englischen Renaissance-Forschers John Haie (Bibliographie: S. XIII-XXIII) 
enthält größtenteils Beiträge aus den Themenbereichen, denen sein wissen
schaftliches Interesse in erster Linie gilt: Militärgeschichte und -architektur 
sowie die Geschichte von Venedig und Norditalien. N. Rubins te in befaßt 
sich mit Festungsanlagen in italienischen Städten (S. 1-8), J. E. Law mit der 
Zitadelle von Verona (S. 9-27), S. Pepper mit der venezianischen Festung 
Modon auf der südlichen Peloponnes und der Verteidigung der venezianischen 
Stützpunkte in Griechenland gegen die Türken (S. 29-55). M. E. Mallet t be
handelt den Krieg zwischen Venedig und Ferrara 1482-1484 (S. 56-72), 
T. Dean die Beziehungen zwischen der Republik Venedig und Ercole d'Este 
in den beiden folgenden Jahrzehnten (S. 73-98; im Anhang, S. 94-98, eine 
liste der venezianischen visdomini in Ferrara von 1470 bis 1504). C. H. 
Clough sieht in der Widmung von Luigi da Portos Giulietta e Romeo an seine 
entfernte Cousine Lucina Savorgnan die Anspielung auf einen dementspre-
chende Konstellation zwischen dem Autor und der Geehrten (S. 99-127). 
Eine biographische Skizze des Benedetto Agnello, 1530-1556 Botschafter 
Mantuas in Venedig, steuert D. S. Chambers bei (S. 129-145). I. Rober t son 
schildert das gespannte Verhältnis zwischen dem Venezianer Pietro Barbo, 
1464-1471 Papst Paul IL, und seiner Heimatstadt (S. 147-172). R. J. Goy be
handelt die gotische Palastfassade der Ca' d'Oro und ihren Stellenwert inner
halb der venezianischen Quattrocento-Architektur (S. 173-190). T. Pignat t i 
identifiziert einige kleine Landschaftsbilder, u.a. eine „Predigt Johannes' des 
Täufers" (heute in Washington D.C.) als Frühwerk Giorgiones mit Motivüber
nahmen aus der zeitgenössischen deutschen Kunst (S. 191-197). A. L. Lep
schy beschreibt die Sprache von Marin Sanudos Diarii (S. 199-212). Der 
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abschließende Beitrag von B. Pul lan (S. 213-235) befaßt sich mit dem engli
schen Venedig-Historiker der Jahrhundertwende, Horatio F. Brown. 

Christiane Schuchard 

Silvia Gaspar in i , La disciplina giuridica dei lavori pubblici a Venezia 
nell'Età moderna. I fondi archivistici del Magistrato alle Acque e dei Provvedi
tori di Comun: ricerche e ipotesi, Pubblicazioni della Facoltà di giurispru
denza dell'Università di Padova 125, Padova (CEDAM) 1993, X, 250 S., ISBN 
88-13-18512-X, Lit. 40.000. - Erst kürzlich ist unterstrichen worden, welche 
Bedeutung die öffentlichen Arbeiten für die Entwicklung staatlicher Struktu
ren in Venedig gehabt haben, waren die Bewohner durch die Eigenart ihrer 
Umgebung doch mehr als anderswo auf Zusammenwirken angewiesen: um 
aus einer Ansammlung von Inseln überhaupt erst eine Stadt entstehen zu las
sen und sie dann gegen den Ansturm der Wasser zu verteidigen (so Elisabeth 
Crouzet Pavan, „Sopra le acque salse"; vgl. QFIAB 74 [1994] S. 785 ff.). Wie in 
der Frühzeit gehörte auch später die Sorge für ihre zweckmäßige Durchfüh
rung zu den wichtigen Staatsaufgaben. Behandelt wird davon ein Ausschnitt, 
die rechtlichen Grundlagen für die öffentlichen Arbeiten vom 16. bis zum 
18. Jh. Aus Gründen der Arbeitsökonomie beschränkt sie ihre Untersuchung 
auf die ergiebigsten Archivfonds, die der Prodededori di Comun und der Savi 
ed esecudori alle acque, also der Ämter, die einerseits mit dem Unterhalt der 
öffentlichen Gebäude und der Straßen, andererseits mit der Instandhaltung 
der Kanäle und den Bauarbeiten an den Rändern der Lagune betraut waren. 
Die Vf. erwähnt selbst, daß darüber hinaus das Arsenal, also der vom Staate 
betriebene Schiffsbau, und die Verteidigungsanlagen wichtige Sektoren der 
öffentlichen Arbeiten darstellten. Wer mehr an deren Einbettung in die Ge
samtheit staatlichen Handelns interessiert ist, bedauert, daß in diesem ersten 
Ansatz nicht auch die Überlieferung der Zentralorgane herangezogen worden 
ist, besonders diejenige des Senats, der schon im Mittelalter alle einschlägigen 
Entscheidungen von größerer Bedeutung zu fällen gehabt hatte, und des Rates 
der Zehn, der seit dem 15. Jh. einen Teil von dessen früheren Kompetenzen 
ausübte. Wohl deswegen fehlt die Beschäftigung mit einer der wichtigsten 
Staatsaufgaben, dem jahrhundertelangen Bemühen um die Lagune, zur Erhal
tung von deren Schiffbarkeit und zur Befestigung der Ufer; nicht einmal zitiert 
sind dafür maßgebliche Arbeiten wie das zweibändige Werk von Bernardino 
Zendrini (veröffentlicht 1811) oder die erschienenen Teile der großangelegten 
Publikation „La Laguna di Venezia" von Gustavo Brunelli und anderen. - Die 
vorliegende Arbeit beschränkt sich im wesentlichen auf die Charakterisierung 
der untersuchten Ämter und besonders der Bestimmungen für ihr Funktionie
ren. Einige von diesen und dazu Beispiele für wichtige Aspekte der Amtsfüh-
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rung werden anhangsweise im vollen Text mitgeteilt. Die nötige historische 
Anschauung liefert die Besprechung von drei eindrucksvollen Fällen aus dem 
18. Jh.: Sanierung des Rio dei Pensieri mitsamt des daran entlangführenden 
Weges (fondamenta), Ausbaggerung des Canal Grande und Reparatur der 
Riva degli Schiavoni sowie Vergabe der Stadtreinigung nach öffentlicher Aus
schreibung. D. G. 

Statuti e capitolari di Chioggia del 1272-1279 con le aggiunte fino al 
1327, a cura di Gianni Penzo Doria e Sergio Perini, con saggi introduttivi 
di Jean-Claude Hocquet, Gherardo Ortalli, Andrea Padovani, Corpus sta
tutario delle Venezie 10, Venezia (Il Cardo) 1993, 243 S., 4 Farbtafeln, 
Lit. 50.000. - In weniger als einem Jahrzehnt ist das 1984 gestartete Statuten-
Unternehmen Ortallis beim 10. Band angekommen. Wer die Mühe, die hinter 
jeder Edition mittelalterlicher Texte steckt, zu würdigen weiß, wird diese Lei
stung mit Hochachtung quittieren. Chioggia, stets die zweite Stadt im Dukat 
von Venedig, erhielt erste Statuten um die Jahreswende 1246-1247. Dieser 
Text ist jedoch nichts anderes als eine Übernahme der Venezianer Statuten 
des Dogen Iacopo Tiepolo von 1242 mit nur ganz wenigen Modifikationen, die 
für die Anpassung an die lokalen Verhältnisse erforderlich waren. Dagegen 
erweist sich die hier vorgelegte Fassung als echte Neuschöpfung. Allerdings 
sollte sie die bisherigen Statuten offenbar nicht wirklich ersetzen. Es werden 
nämlich zum überwiegenden Teil andere Materien geregelt; außerdem zeigt 
sich, daß die frühere Kompilation durchaus noch durch Zusätze ergänzt wor
den ist, eigenartigerweise aber erst, nachdem man aufgehört hatte, dies mit 
der späteren zu tun. Schon deshalb wäre höchst wünschenswert, daß auch 
der ältere Text mitsamt den Erweiterungen aus den beiden Handschriften, die 
ihn überliefern, ebenso umsichtig ediert würde, wie das jetzt mit dem neueren 
geschehen ist. - Die Gültigkeit verschiedener Statutenkompilationen neben
einander ist im übrigen keineswegs eine Besonderheit Venedigs im Unter
schied zum „kommunalen" Italien, wie Padovani und Ortalli annehmen (S. 50, 
26), sondern etwa aus Siena mehrfach bezeugt. - Der Kern der späteren Sta
tuten wird 1272 entstanden sein. Der damalige Podestà Pietro Querini hält im 
Prolog die Ausarbeitung durch eine dreiköpfige Kommission und die An
nahme durch den Großen Rat Chioggias fest, ohne daß von einer Bestätigung 
durch die Staatsorgane der Republik die Rede wäre. In der erhaltenen Perga
menthandschrift umfaßt der vom ersten Schreiber eingetragene Text jedoch 
Bestimmungen bis zum Jahre 1279, und es hat den Anschein, als sei die Nie
derschrift des Ganzen - 142 Kapitel und 36 Amtseide (capitularia), die als 
Anhang auf eigenen Lagen stehen - in einem Zuge erfolgt, so daß nicht zu 
erkennen ist, wie weit der ursprüngliche Kern reichte. Zum Text des ersten 
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Schreibers gibt es Ergänzungen einerseits durch hinzugefügte Kapitel (bis 
1327), andererseits als Marginalien (1291-1404). Die Statuten des 13.-14. Jh. 
blieben in Kraft, bis sie 1429 durch eine Neufassung ersetzt wurden. Der sorg
fältig edierte Text dieser zweiten Kompilation wird einleitend begleitet von 
einer Skizze des täglichen Lebens in (Moggia, wie es die Statutenbestimmun
gen vermitteln, aus der Feder von Hocquet, der gründlichen Untersuchung 
der dortigen Statutengesetzgebung von Ortalli, einer rechtshistorischen Wür
digung von Padovani und der Handschriftenbeschreibung von Penzo Doria. 

D.G. 

Antonio Samar i tan i , Una diocesi d'Italia: Ferrara nel cinquantennio in 
cui sorse l'Univejsità (1348-1399). Indici analitici a cura di Gabriele Zanella, 
Deputazione provinciale ferrarese di storia patria, Atti e memorie, Ser. 4,8, 
Ferrara (Deputazione) 1991, X, 886 S. - Der Vf., vielfältig verdient um die 
Erforschung der lokalen Kirchengeschichte, hat das 600jährige Jubiläum der 
Universität Ferrara zum Anlaß genommen, für ein halbes Jahrhundert (seit 
der großen Pest) das gesamte verfügbare Material über das dortige Bistum in 
einem starken Bande geordnet vorzulegen, als Ertrag aus rund 4000 „docu
menti", wie es im Vorwort von Luciano Chiappini , dem Präsidenten der 
Historischen Kommission, heißt. Er beginnt mit den Pfarreien der Diözese, 
zuerst außerhalb Ferraras, dann in der Stadt, und schließt eine Liste der Mit
glieder des Domkapitels mit biographischen Notizen an; dazu gesellen sich 
weitere Informationen über das Kapitel, von den wirtschaftlichen Aktivitäten 
über die Kirchenfabrik bis zum Necrologium. Auf die Geschichte der fünf 
Bischöfe, die im betrachteten Zeitraum das Bistum regiert haben, folgt ein 
Abschnitt über die Kirchenpolitik der Markgrafen von Este. Dessen Bedeu
tung reicht über den lokalen Rahmen weit hinaus, denn zum einen wird Aus
kunft über das damalige Verhältnis zwischen den Päpsten, besonders Boni-
faz IX., und den Este, die als Vikare in Ferrara herrschten, gegeben, zum ande
ren werden die Voraussetzungen der Universitätsgründung illustriert (mit dem 
Text der Errichtungsbulle und einer Verfügung für Alberto d'Este, der sog. 
Bonifaciana). Mit minutiösen Materialsammlungen werden sodann die Hospi
täler und die Klöster vorgestellt. Ein langes Kapitel bringt schließlich die Er
gebnisse für das religiöse Leben im engeren Sinne: über Bruderschaften und 
fromme Menschen außerhalb der Konvente, Kapellenstiftungen und liturgi
sches Brauchtum, Sorge für das Seelenheil in den Testamenten, kirchliche 
Literatur und Kunst. D. G. 
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Storia di Ravenna III. Dal Mille alla fine della signoria polentana, a cura 
di Augusto Vasina, Venezia (Marsilio Editori) 1993, pp. XI, 881, ISBN 88-317-
5679-6, Lit. 220.000. - L'ambiziosa e monumentale „Storia di Ravenna", che 
l'Amministrazione comunale e la Biblioteca Classense hanno promosso coin
volgendo un nutrito gruppo di specialisti di discipline diverse, è giunta al suo 
terzo volume dedicato al periodo del pieno e basso Medioevo fino al secolo 
XV, età caratterizzate da radicali cambiamenti per la città volta ad acquistare 
la sua autonomia, le cui vicende sono legate a quelle della lotta per le investi
ture, della formazione degli stati regionali. La precedente ricerca storiografica 
non ha saputo sfruttare a fondo la ricca documentazione, soprattutto archivi
stica, (viene offerto un saggio da C. Curradi nell'Appendice. Fonti per la 
storia di Ravenna, secoli XI-XV, pp. 755-839 che raccoglie oltre a quelle ar
chivistiche le fonti narrative e normative) e si è rivolta a episodi e figure 
significative; l'attuale programma, come ben illustra A. Vasina in Ravenna 
medievale fra storia e storiografìa, pp. 11-32, mira invece a proporre sulla 
base di sistematiche ricerche sulle fonti e su periodi ancora insondati una 
ricostruzione del quadro storico plurisecolare dalle molteplici componenti po
litiche, umane sociali, religiose. Al territorio, che tanta parte ebbe nella vita 
stessa della città, sono dedicati i contributi di R Fabbri, Terra e acque dal
l'alto al basso Medioevo, pp. 33-67, G. Pasquali, Insediamenti rurali e forme 
di economia agraria nel rapporto fra Ravenna e il suo territorio, pp. 69-105; 
mentre al sistema politico sono rivolti gli interventi di H. Zimmermann, 
Nella tradizione di città capitale: presenza germanica e società locale dall'età 
sassone a quella sveva, pp. 107-128; G. Rabotti, Dai vertici dei poteri medio
evali: Ravenna e la sua Chiesa fra diritto e politica dal X als XIII secolo, 
pp. 129-168, O. Capitani, Politica e cultura a Ravenna tra Papato e Impero 
dall'XI al XII secolo, pp. 169-198. Per l'età communale sono da segnalare i 
contributi di A. I. Pini, Il comune di Ravenna fra episcopio e aristocrazia 
cittadina, pp. 201-257, G. Ropa, Agiografia e liturgia a Ravenna tra alto e 
basso Medioevo, pp. 341-393; e per la signoria polentana nella sua compo
nente politica lo studio di A. Vasina, Dai Traversali ai Da Polenta: Ravenna 
nel periodo di affermazione della signoria cittadina, pp. 555-603; in quella 
culturale gli interventi di E. Pasquini, Dante e la sua prima fortuna, pp. 605-
620, R Vecchi Galli, Cultura di „corte" e poesia volgare a Ravenna fra Due 
e Quattrocento, pp. 621-639, A. Cottignoli, Cultura letteraria e storiografia 
a Ravenna fra Medioevo e Umanesimo, pp. 641-656. Numerosi sono i saggi 
sugli aspetti urbanistici e artistici e indici prosopografìci, degli autori dei luo
ghi, degli edifici e dei monumenti chiudono il volume. M. C. 
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Andrea Padovani , L'archivio di Odofredo. Le pergamene della famiglia 
Gandolfì Odofredi. Edizione e regesto (1163-1499), Spoleto (CISAM) 1992, 
638 S., ISBN 88-7988-330-5. - Bei der Bologneser Familie der Odofredi, die bis 
ins 12. Jh. zurückreichte und sich dann nach dem berühmten Juristen (t 1265) 
nannte, hatte sich im Laufe von 300 Jahren ein stattliches Archiv angesam
melt, das nach ihrem Aussterben im 17. Jh. zunächst von den ebenfalls bolo-
gnesischen Gandolfì übernommen wurde, dann nach Imola an die Gamberini 
kam, die es schließlich im Jahre 1936 der dortigen Stadtbibliothek vermach
ten. Hier befindet es sich heute noch, war aber bisher so gut wie unbenutzt 
geblieben. Der Bestand Gandolfi-Odofredi umfaßt insgesamt mehr als 5000 
Stücke, von denen die 600 mittelalterlichen in dem vorliegenden Werk mitge
teilt werden: zunächst im Volltext 63 Stücke, die ausschließlich die Odofredi 
betreffen und von dem Testament des Ahnherrn Caravita aus dem Jahre 1177 
bis zu einem Testament der 7. Generation aus dem Jahre 1338 reichen; danach 
noch in Form von Regesten rund 530 Stücke aus der Zeit von 1341 bis 1500. 
Die knapp 30 Stücke aus der Lebenszeit des Odofredus (Nr. 45-32 aus 1231-
1264) hat der Herausgeber in einem Anhang noch durch 52 (aus 1226-1265) 
weitere urkundliche Zeugnisse ergänzt, die nicht in Imola, sondern an ver
schiedenen Stellen des Staatsarchivs Bologna überliefert sind. Und schließ
lich hat er die beiden neuen Quellengruppen mit den bisher schon bekannten 
Zeugnissen zu biographischen Regesten zusammengefügt (S. 20-38), die weit 
über das bisher maßgebliche Lebensbild von Tamassia (1894/95) hinausführen 
und eine der am besten dokumentierten Juristenbiographien des 13. Jh. erge
ben. M. B. 

Hans W.Hubert, Der Palazzo Comunale von Bologna. Vom Palazzo 
della Biada zum Paiatium Apostolicum, Köln-Weimar-Wien (Böhlau) 1993, 
IX, 278 S., 131 Abb., ISBN 3-412-03092-9, DM 148. - Questa poderosa mono
grafia è dedicata al prestigioso complesso edilizio bolognese detto suggestiva
mente, ma senza fondamento storico (cfr. p. 147) Palazzo d'Accursio e tuttora 
sede del governo cittadino. Il lavoro minuzioso ed esauriente parte da una 
ricostruzione del primo nucleo nato nel 1293-1295 come Palazzo della Biada, 
cioè granaio comunale, mirante già da allora a funzioni governative in quanto 
sede dei potenti domini biadi. Vengono analizzati di seguito: l'espansione in 
direzione nord per accogliere nella prima metà del Trecento gli Anziani ed i 
Signori Taddeo Pepoli e Giovanni da Oleggio, e dal 1360 in poi i legati ponti
fici; la ricostruzione affidata a Fioravante Fioravanti dopo l'incendio del 1425; 
l'ulteriore espansione in direzione ovest con trasformazione di tutto il com
plesso in palazzo-fortezza nel corso del Quattrocento; gli ultimi lavori di siste
mazione nel Cinquecento, terminati ad opera dei due Terribilia padre e figlio 
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sotto Gregorio XIII e Sisto V. La ricostruzione edilizia comprende anche l'as
setto interno: con i vari corpi del complesso e le loro facciate esterne vengono 
analizzati e ricostruiti anche i piani ed i singoli vani interni sia coperti che 
aperti, le porte, le finestre e scale, i cortili, il viridarium ed inoltre tutto il 
corredo decorativo di colonne, capitelli, statue ecc. Filo conduttore di tutta 
l'indagine è l'aspetto funzionale riallacciato continuamente dall'autore al con
testo politico e istituzionale non solo cittadino, ma anche della storia pontifi
cia. E vero che in questo campo gli capitano alcune affermazioni maldestre 
(p. e. il termine concilium/Konzil nel tedesco va altrettanto ben distinto da 
consìlium/Rat quanto nell'italiano concilio da consiglio; p. 7: Bonifacio Vili, 
non era in conflitto con gli Orsini, ma con i Colonna; p. 14 n. 8: non si capisce 
bene perchè l'autore non abbia potuto ritrovare il documento registrato se
condo il Gozzadini in ASB, Memoriali voi. 85 fol. 58 ecc.). Ma sviste di questo 
genere non mi sembrano indebolire la tesi principale dell'indagine, con la 
quale viene proposta una lettura del complesso bolognese come un vero e 
proprio Palatium Apostolicum, voluto dai legati non meno tenacemente che 
dagli stessi pontefici e disegnato nel Trecento sul modello Avignonese, nel 
Quattrocento su quello Vaticano. Partendo da fatti storici tanto noti quanto 
significativi come soggiorni più o meno lunghi di vari papi nel palazzo (elen
cati a p. 141), scanditi da eventi di grande portata come il conclave di Baldas-
sare Cossa nel 1410 (cfr. p. 147-148) o l'incoronazione di Carlo V. nel 1530 
(cfr. p. 123 s), e ricordando almeno due espliciti progetti di farne davvero la 
residenza stabile (nel 1331/32 e nel 1562), l'autore ha potuto ritrovare nel 
complesso bolognese quasi tutti gli elementi che contraddistinguono i palazzi 
modello di Avignone e del Vaticano, come per esempio le due capelle distinte 
Parva e Magna e perfino quella curiosa Camera del PapagaUo che l'autore è 
riuscito ad individuare al secondo piano (cfr. p. 111-115 e pianta fìg. 83). Il 
discorso ricostruttivo ed interpretativo attinge ad una documentazione d'ar
chivio presentata in 350 regesti (p. 153-246) e viene illustrato da un ricchis
simo corredo di fotografie, vedute e piante; particolarmente istruttiva la rap
presentazione schematica del progressivo sviluppo edilizio di tutto il com
plesso in otto fasi (vedi Figg. 15 e 16). Riemerso grazie alle fatiche dello Hu
bert il dimenticato Palatium Apostolicum bolognese, cogliamo l'occasione per 
segnalare ancora due recenti contributi per i suoi modelli, contributi usciti 
troppo tardi affinchè l'autore potesse tenerne conto: per il Vaticano Anna 
Maria Voci, Nord o Sud? Note per la storia del medioevale „Palatium Aposto
licum apud Sanctum Petrum" e delle sue capelle, Città del Vaticano 1992, 
(sarà recensito a parte) e per il palazzo Avignonese un'analisi strettamente 
funzionale dovuta ad uno dei maggiori esperti in materia: Bernhard Schim
melpfennig, Ad maiorem pape gloriam. La fonction des pièces dans le palais 
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des Papes d'Avignon, in: Architecture et vie sociale. Uorganisation des gran-
des demeures à la fin du moyen age et à la renaissance. Etudes réunies par 
Jean Guillaume, Tours 1994, 25-46. M. B. 

Andrea Gardi, Lo stato in provincia. L'amministrazione della Legazione 
di Bologna durante il regno di Sisto V (1585-1590), Bologna (Istituto per la 
Storia di Bologna) 1994, 477 S., keine ISBN, kein Preis. - Die Geschichte der 
Stadt Bologna gehört sicherlich nicht zu den von der Geschichtsschreibung 
übersehenen, doch lagen bislang für die frühe Neuzeit weder an Anzahl noch 
an Qualität befriedigende Forschungen vor. Bologneser Historiker betonten 
zwar immer wieder die „Autonomie" der Stadt im Kirchenstaat, doch setzten 
sie sich kaum mit der Zeit nach der Vertreibung der Bentivoglio auseinander, 
als Julius IL die Stadt zurückeroberte und mit der Einrichtung eines vierzig
köpfigen Senates entscheidend in das Herrschaftsgefüge der Stadt eingriff. 
Das Erscheinen der überarbeiteten Dissertation Andrea Gardis zur Verwal
tung der Legation Bologna unter Sixtus V schließt diese Forschungslücke. 
Gardi ist nicht nur eine solide Arbeit gelungen, sondern auch ein Standard
werk zur Geschichte der Stadt in der frühen Neuzeit, das sicherlich noch für 
viele Jahre eine Fundgrube und ein Bezugspunkt weiterer Arbeiten bleiben 
wird. Der zeitliche Rahmen der Arbeit ist im Titel mit der Regierungszeit Six
tus' V. etwas zu bescheiden angegeben, denn der Autor rekapituliert entlang 
verschiedener Kernfragen die Geschichte Bolognas unter päpstlicher Herr
schaft bis 1590. Das Leitmotiv der Arbeit ist Prodis These von der Modernisie
rungstendenz im Kirchenstaat des 16. Jh., und so ist es sicherlich kein Zufall, 
daß dieser sich bereit gefunden hat, die Arbeit einzuleiten. - Dem Ausbau 
der Administration kommt im Prozeß der Staatsbildung eine zentrale Rolle 
zu, und so ist die Frage nach der Verwaltung der zweitwichtigsten Stadt im 
Kirchenstaat nicht nur von stadtgeschichtlichem Interesse. Der kurze Pontifi-
kat des machtbewußten Sixtus V. gehört zudem zu den einschneidendsten, 
was den zentralistischen Ausbau der päpstlichen Bürokratie betrifft. - Für 
Bologna, das seit 1278 formell unter päpstlicher Herrschaft stand, galten die 
1357 von Albornoz verfaßten Costituzioni Egidiane. Diese sahen die Leitung 
der Provinz durch einen päpstlichen Gouverneur vor, dem die zentralen Berei
che der päpstlichen Herrschaft, die Justiz- und Finanzverwaltung, oblagen. Im 
Zuge der sich immer wieder verschiebenden Kräfteverhältnisse zwischen Rom 
und Bologna im 14. und 15. Jh. erfuhr dieses Grundprinzip zahlreiche Verände
rungen durch päpstliche Kapitulationen. Das bis zum Ende des Ancien Regime 
herrschende Prinzip des governo misto durch den päpstlichen Legat und den 
oligarchischen Rat (Senat) geht auf die Kapitulation Nikolaus* V. zurück. Die 
grundlegendste Abweichung vom albomozianischen Prinzip lag jedoch von 
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vornherein in der Frage der Finanzverwaltung. Bologna unterstand nie der 
Apostolischen Kammer, vielmehr wurde die Bologneser Kammer im Jahr 1455 
privatisiert und in Anteilen verkauft, was den finanziellen Interessen der Oli
garchie entgegenkam. Die einzige direkte Abgabe an Rom bestand im dolio 
del vino, der vom päpstlichen Tesoriere eingetrieben wurde. Auf diese Tatsa
che stützt sich ein großer Teil des „Autonomiemythos". Die Stärke der Arbeit 
Gardis liegt jedoch gerade darin, hier genauer hinzusehen, und die Bedeutung 
der Stadt für die römische Staatsfinanz zu erhellen. Bologna führte zwar kaum 
direkt Gelder nach Rom ab, doch kam die Stadt über Steuererhöhungen für 
die Deckung der Zinszahlungen der päpstlichen Monti auf. - Ein weiterer 
Schwerpunkt der Arbeit ist die genaue Untersuchung der Rolle des Legaten 
für die päpstliche Verwaltung. Insbesondere im Bereich der Jurisdiktion ver
drängte der Legat die althergebrachten kommunalen Organe bis zur Bedeu
tungslosigkeit. - Gardi geht im einzelnen der Politik der verschiedenen Lega
ten und Vizelegaten unter Sixtus V. nach. Diese reichte von Konfrontation un
ter Salviati bis zu einem Arrangement mit der lokalen Oligarchie unter Mont-
alto und Camillo Borghese. Zumindest kurzfristig gelang es diesen, den 
adligen Faktionskämpfen und dem damit verbundenen Banditenunwesen Ein
halt zu gebieten. Hierfür sorgte vor allem das einschüchternde Todesurteil 
gegen den Senatoren und Anführer der „Guelfen" Giovanni Pepoli. Der zweite 
Pfeiler der päpstlichen Politik war die Versorgung der Stadt mit Getreide, was 
Auseinandersetzungen mit den am Getreidehandel verdienenden Senatorenfa
milien zur Folge hatte. Die päpstliche Administration leistete hier Beachtli
ches, doch konnte eine Hungersnot angesichts der europaweiten Krise nicht 
verhindert werden. - Den zahlreichen Eingriffen der römischen Zentrale, die 
ein Reflex des Ausbaus der römischen Bürokratie und der neugegründeten 
Kongregationen waren, hatte der Senat wenig entgegenzusetzen. Weitgehend 
mit der Abwehr des Schlimmsten und der Wahrung des eigenen Besitzstandes 
beschäftigt, konnten neue Forderungen in Rom kaum durchgesetzt werden. 
Die deutlichste Demonstration päpstlicher Machtfülle - die Vergrößerung des 
Senates um 10 Sitze im Jahr 1590 - wurde erfolglos bekämpft. - Gardi zeigt 
überzeugend, wie Staatsausbau und Einbindung der Peripherie Hand in Hand 
gehen. Einiges an der von ihm unterstellten Intentionalität der päpstlichen 
(Personal-)Politik darf allerdings bezweifelt werden. Nicht deutlich wird zu
dem, wie Privatinteressen der Papstfamilie gerade den von ihm unterstellten 
Zentralisierungsprozeß immer wieder durchbrechen. Bisweilen hätte man 
sich auch einen Ausblick auf ähnliche Phänomene in Europa und Italien (z. B. 
die Arbeit Ferraros über Brescia) gewünscht. Die Arbeit wird von zahlreichen 
Karten sowie Personal- und Notarslisten abgerundet. Nicole Reinhardt 
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Stefano Bruni (Hg.), Pisa. Piazza Dante: Uno spaccato della storia pi
sana. La campagna di scavo 1991, coordinamento: Graziella Berti, Morella 
Massa, Simonetta Menchelli, Pisa (Cassa di Risparmio) 1993, 735 S., nicht 
im Handel. - Der Inhalt des Bandes enthält vor allem (S. 147-783) die Publi
kation der beiden gleichzeitigen Grabungen auf der Piazza Dante, in einer 
Zone zwischen dem Arno und der bis jetzt noch immer weitgehend hypotheti
schen, aber wohl unzweifelhaft nördlich des Flusses und südlich des Auser 
gelegenen antiken und frühmittelalterlichen Stadtanlage. Auf die präzisen und 
reichen Kapitel über die Fundmaterialien aus klassischer Zeit bis hin zu den 
mittelalterlichen und neuzeitlichen Resten kann an dieser Stelle natürlich nur 
hingewiesen werden (S. 243ff.). Behandelt werden in ihnen die Keramik in 
allen Variationen, Baumaterialien, Spindeln, Glas- und Metallreste, Menschen-
und Tierknochen. Diesem Abschnitt vorangestellt sind zwei Darstellungen der 
stratigraphischen Situation in den beiden Grabungsfeldern (Stefano Bruni, 
Simonetta Menchelli, Alessandra Minetti) und die Zusammenfassung einer 
Gruppe von Funden durch Fabio Redi: Le strutture materiali e l'edilizia me
dievale nell'area dello scavo. Den Historiker interessieren natürlich besonders 
einige der einleitenden Kapitel. Stefano Bruni, Prolegomena a Pisa etnisca, 
sind ein bemerkenswerter Versuch, die Geschichte Pisas und seines Umlan
des, von Populonia bis Luni, das Arnotal aufwärts ins Bientinabecken und ins 
Eratal, darzustellen. Sein zeitlicher Rahmen reicht von der Kupferzeit bis ins 
1. Jh. v. Chr. Die Basis ist die spätere römische Überlieferung, aber vor allem 
auch die eingehende Ausschöpfung der archäologischen Funde aus Grabun
gen und in Museen. Handels- und Kulturbeziehungen dieses Raumes sind nach 
Volterra und Fiesole wie über den Apennin bis in die Poebene festzustellen. 
Die Untersuchung B.s geht weit über die von den Grabungsergebnissen auf 
der Piazza Dante gewonnenen neuen Erkenntnisse hinaus und kann diese 
nur an wenigen Stellen nutzbringend in das Gesamtbild einfügen. Marinella 
Pasquinucci, Le strutture romane in Piazza Dante: vecchie ipotesi e nuovi 
dati sull'urbanistica di Pisa romana, kann in ihrem Beitrag zeigen, daß die 
alten Rekonstruktionen der römischen Stadtanlage Pisas von Antonio Neppi-
Modona und Luisa Banti durch die Ergebnisse der neuen Grabung nicht 
mehr haltbar sind. Ein gültiger Ersatz wird aber noch nicht geliefert. Seltsa
merweise werden die erst kürzlich von Fabio Redi, Pisa com'era: archeolo
gia, urbanistica e strutture materiali, 1991, vorgeschlagenen eventuellen 
neuen Grundlagen für die Rekonstruktion der antiken Stadt auf der Basis 
einer alten Centuriatio (vgl. ebda. S. 42 ff. mit Tav. 5) nicht diskutiert. Enrica 
Salvadori liefert dann einige Bemerkungen zur Stadtentwicklung vom 13. 
bis 15. Jh. Gabriella Garzella, der wir ja ein bedeutendes Buch über die 
mittelalterliche Stadt Pisa verdanken, konnte durch den archäologischen An-
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schnitt der Kirche S. Isidoro an einem kleinen Punkt ihre Ergebnisse von 1990 
kontrollieren, sichern und erweitern: „In capella Sancti Ysidori": l'insedia
mento medievale nell'area dello scavo. Graziella Bert i , Pisa: Dalle importa
zioni islamiche alle produzioni locali di ceramiche con rivestimenti vetrificati 
(seconda metà X - prima metà XVII secolo), versucht in großen Linien die 
Entwicklung von Import und Eigenproduktion der Glasurkeramik im hohen 
und späteren Mittelalter und bis in die Neuzeit nachzuzeichnen. Sie hebt die 
Bedeutung der Grabungen mit präziser Schichtenbestimmung wie z. B. die auf 
der Piazza Dante für die chronologische Definition auch des umfangreichen 
schon vorliegenden Materials hervor. Die Hinweise auf den reichen Import 
an islamischer Keramik haben für die Erforschung der Handelsbeziehungen 
natürlich einen hohen Wert. Der schön gedruckte und ausgestattete umfang
reiche Band ehrt den Sponsor, die Sparkasse Pisa, vor deren Haustür die 
Grabungen ausgeführt wurden, und ihren Präsidenten Prof. Fabio Menisi. 

W. K. 

Graziano Concioni , Claudio Ferr i , Giuseppe Ghi larducci , Arte e 
pittura nel medioevo lucchese, Lucca (Matteoni) 1994, 429 S., 97 Bildtafeln. -
Archivalische Belege zur künstlerischen Produktion einer Stadt werden, wenn 
aus dichter Überlieferung systematisch gesammelt, dem Kunsthistoriker wie 
dem Historiker willkommen sein. Die ungewöhnlich reichen Archivbestände 
Luccas und die Arbeitsenergie eines Autoren-Teams, das für diese Stadt be
reits ähnliche Bände zur Malerei des 15. Jh. und zur Goldschmiedekunst des 
8.-15. Jh. vorgelegt hat (s. QFIAB 69 [1989] S. 537 f. u. 72 [1992] S. 771), haben 
nun zu einer weiteren reichhaltigen Publikation geführt, die zu allen Kunstgat
tungen, von der Architektur bis zur Kleinkunst, Belege aus den unterschied
lichsten Quellenarten zusammenstellt. Nach ausführlicher, die spezifische 
Quellenlage erläuternder Einführung geben 1059 Regesten für den Zeitraum 
1150-1450 in konziser Form Nachrichten aus Notarsimbreviaturen, Registern 
der bischöflichen Kanzlei, Testamenten (allein 41 für das Pestjahr 1348). Ver
träge und Testamente nennen bisweilen die Wünsche der Auftraggeber: wie 
der Grabstein gestaltet sein soll und was er kosten darf; wie dick die Kirchen
mauern sein sollen und wo die Biforien gewünscht werden. Da verpachtet ein 
Abt einen Steinbruch; da kauft der Bischof 8000 Ziegel; da werden aus Pietra-
santa Säulen herbeigeschafft, weitere (ausdrücklich nach dem Vorbild derer 
an der Villa von Paolo Guinigi!) für Palla Strozzi nach Pisa geliefert; da 
werden Handschriften ausgemalt und - angesichts der dichten Handelsbe
ziehungen Luccas zu Flandern interessant - 1412 einige „flämische Orgeln" 
verpfändet. Die Tafelmalerei überwiegt die Fresko-Aufträge bei weitem. 
Manchmal sind die Angaben des Darzustellenden recht detailliert, soll 
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S. Maria Nova in Rom 1384 ein Altarbild nach dem Vorbild dessen in 
S. Ponziano erhalten, wird in Gesellschaftsverträgen sogar die Arbeitsteilung 
festgelegt. In einem weiteren Abschnitt werden die Nachrichten geogra
phisch bzw. topographisch angeordnet, so daß man für die einzelnen Stät
ten und Bauten Vorhandensein und zeitliche Verteilung auf einen Blick 
feststellen kann. Sehr verdienstvoll endlich die Zusammenstellung von 174 
Künstler-Viten aus Archivalien und Literatur, die nun wie für kaum eine 
andere Stadt (in Rom z.B. wäre so etwas gar nicht möglich) Einblick in 
den Alltag der Kunstproduktion geben und neben wichtigeren Luccheser 
Trecento-Malern wie Paoluccio di Lazzarino di Luporo auch viele kleine 
und bisher unbekannte Maler nennt. In dieser Daten-Masse kann man nun 
mit den eigenen Fragen beliebig in allen Richtungen herumschneiden, etwa: 
Lassen sich, wo Kunsthistoriker Einfluß nur aufgrund stilistischer Kriterien 
konstatierten, nun auch Aufenthalt in Florenz oder Pisa (oder von Florenti
nern und Pisanern) urkundlich belegen? Oder: Welche Heiligen werden in 
den Kunstaufträgen vorzugsweise genannt, usw. Der ausgezeichnet ausge
stattete Band bringt in Abbildung zahlreiche - auch kaum bekannte -
Kunstwerke, darunter solche, die nun auch archivaiisch belegt sind. A. E. 

Le pergamene del convento di S. Francesco in Lucca (secc. XII-XIX), 
a cura di Vito Tire Ili e Matilde Tirelli Carli, Pubblicazioni degli Archivi di 
Stato. Fonti 15, Roma (Ministero per i Beni Culturali e Ambientali. Ufficio 
Centrale per i Beni Archivistici) 1993, CXXXIX u. 524 S., keine ISBN. - Seit 
einigen wenigen Jahren liegen die bislang unzugänglichen Urkunden des Luc
cheser Franziskanerkonventes als Depositum im Staatsarchiv von Lucca. Es 
ist das große Verdienst des früheren Direktors des Staatsarchivs und seiner 
Gattin, die 153 Urkunden dieses Fonds in 207 Nummern im Volltext zu edieren 
oder als Regest (16.-18. Jh.) wiederzugeben. Dem Abdruck der Urkunden 
(darunter 26 originale Papstbriefe und -breven) ist die Geschichte des Kon
ventes bis zum Beginn des 16. Jh. vorangestellt, die im Jahre 1228 mit einer 
Grundstücksschenkung begann und bis heute andauert. Zu den ersten Förde
rern der Minderbrüder gehörten die später in Lucca wichtig werdenden Ge
schlechter der Ricciardi und der Guinigi. Die Urkunden verteilen sich chrono
logisch folgendermaßen: 10 stammen aus dem 12. Jh. (die älteste datiert von 
1111), 80 aus dem 13. Jh., 23 aus dem 14. Jh., 17 aus dem 15. Jh. Die ältesten 
Stücke dieses Fonds stehen natürlich nur in indirektem Kontakt zu den Fran
ziskanern. Es finden sich hier aber auch vier Pergamente, die den Übergang 
des Salvatorklosters von Fucecchio an S. Maria di Gattaiola (1258) betreffen. 
Eine ganze Serie von Urkunden dokumentieren den 1286 ausgebrochenen 
Streit zwischen S. Frediano und der Bettelordenskirche über das Begräbnis-
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recht. In diesem Zusammenhang ist besonders Nr. 104, ein längeres consilium 
von ca. 1290, erwähnenswert. Die vorliegenden Dokumente schließen die bis
herige Quellenlücke zu S. Francesco, denn in den anderen Luccheser Archi
ven finden sich nur ausnahmsweise Materialien zu den Minderbrüdern (etwa 
S. Maria Forisportam 1232 Juni 5, Opera S. Croce 1269 Juni 20, Spedale 1280 
August 2 oder Archivio Capitolare LL 23 fol. 83vs), welche T. aber für seine 
historische Einleitung entgangen sind. Wenig glücklich ist sein Versuch, an
hand des kleinen und sehr heterogenen Fonds einen Abriß über das Lucche
ser Notariat zu geben (S. CXXXf.). Für ein solches Unterfangen müßte die 
Materialbasis angesichts der üppigen Luccheser Überlieferung schon wesent
lich breiter sein, und man dürfte seinen Blick auch nicht auf die Bestände 
des Staatsarchivs einengen. Denn das älteste erhalten gebliebene Luccheser 
Notarsregister stammt nicht von 1246, wie T. meint, sondern von 1220 und 
liegt zudem im Archivio Capitolare von Lucca. Einige Lesefehler sind mir auf
gefallen: S. 23 Z. 60: lies Vermilius statt Vemulius, Z. 64: lies Ricci statt Pucci; 
S. 40 Z. 2: zu ergänzen: trigesimo; S. 42 Z. 91-92: lies sumpta statt supra-
dicta. Der erste Zeuge von Nr. 23 heißt natürlich Arassense und der Rogatar 
unterschreibt nicht mit Ego Afferrus sondern nur mit Giafferrus, wobei die 
Initiale G das i und a umschlingt. S. 116 Z. 3: lies carturarii statt mercurarii; 
auf S. 126 Z. 61 heißt es Aldebrandini und auf S. 172 Z. 120 lucanam und 
nicht Luce; S. 179 Z. 12: lies hingegen Luce statt hinc und Z. 14: Fossciana 
statt Fossciandora. Sergio Nelli hat einen umfassenden Namen- und Sachin
dex beigefügt. Leider finden sich aber die Ortsnamen nicht unter der heute 
gängigen Form, sondern unter einer normalisierten lateinischen. A. M. 

The „Other Tuscany". Essays in the History of Lucca, Pisa, and Siena 
during the Thirteenth, Fourteenth, and Fifteenth Centuries, ed. by Thomas 
W. Blomquist and Maureen F. Mazzaoui, Studies in Medieval Culture 34, 
Kalamazoo (Medieval Institute Publications, Western Michigan University) 
1994, 233 S., ISBN 1-879288-41-9 bzw. 1-879288-42-7. - Der Bd. enthält neun 
Vorträge in englischer Sprache, die 1987 auf dem 22. internationalen Kongreß 
über mittelalterliche Studien in Kalamazoo gehalten worden sind. Die neun 
Beiträge setzten sich zum Ziel, dem amerikanischen Publikum die andere Tos
kana, nämlich jene ohne Florenz, nahezubringen. Vier Referenten befaßten 
sich mit Lucca: Chr. Meek sprach über die Steuerpacht im 14. Jh. (S. 41-82); 
A. Romiti stellte drei Archivinventare aus den Jahren 1344-1345, 1348 und 
1389-1440 vor (S. 83-109); G.Tori befaßte sich mit Coluccio Salutati als 
Cancelliere delle Riformagioni, dessen kurze Amtszeit 1370-1371 von Auf
ständen und Umsturzversuchen geprägt war (S. 111-122); M. E. Bra tchel be
handelte die politische Entwicklung nach der Herrschaft des Guinigi (S. 19-
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39). Je zwei Beiträge betreffen Pisa und Siena: M. L. Ceccare l l i Lemut 
stellte die Pisaner Konsulsfamilien der Anfossi und Ebriaci vor (S. 123-152), 
E. Cr i s t ian i behandelte die politischen und wirtschaftlichen Beziehungen Pi
sas mit der guelfischen Liga (S. 153-162), M. Ascher i die innere Organisation 
Sienas im 14. Jh. (S. 163-197) und D. Ba le s t r acc i die dortige Stadtentwick
lung vom 13. bis zum 15. Jh. Der Beitrag von G. P icc inn i befaßt sich mit der 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklung in der ländlichen südli
chen Toskana. A. M. 

Franca Leverot t i , Popolazione, famiglie, insediamento. Le sei miglia 
lucchesi nel XIV e XV secolo, Collana Percorsi 2, Pisa (Pacini) 1992, 236 S., 
keine ISBN. - Dieser Band vereinigt fünf teilweise überarbeitete Artikel der 
Vf. aus den Jahren 1981 bis 1992 und ist in vier Kapitel gegliedert. Zuerst 
werden die Luccheser Steuerverzeichnisse (estimi) von 1331/32 bis 1411/13 
und verwandten Quellen (Inventare von Getreidevorräten von 1351, Eidlisten 
von 1331/32 und 1366 usw.) vorgestellt, welche, von der Vf. umsichtig befragt, 
Aussagen über demographische Trends zulassen, was das Thema des 2. Teiles 
ist. Als dritter Punkt kommt die in einer von Pest und Kriegszügen geprägten 
Epoche langsam entstehende ländliche Großfamilie zur Sprache, und das 
letzte Kapitel ist der Siedlungsstruktur gewidmet. Als Mangel empfindet man, 
daß der reich mit Tabellen dotierte Band durch keinen Ortsindex erschlossen 
ist. A. M. 

Graziano Concioni , Priori, rettori, monaci e conversi nel monastero 
certosino del S. Spirito in Farneta (secc. XIV-XVT), Collana di cultura e storia 
lucchese 11, Lucca (Maria Pacini Fazzi) 1994, 331 S., ISBN 88-7246-122-7, 
Lit. 50.000. - Die Kartause von Farneta (westl. von Lucca) wurde 1338 mit 
den 7000 Lire gestiftet, die der in Venedig lebende Luccheser Kaufmann Gardo 
del fu Bartolomeo Aldibrandi testamentarisch hinterlassen hatte. Schon zwan
zig Jahre später konnte die Kirche geweiht werden. Das Kloster war aber 
kaum je von mehr als zehn Personen bewohnt. Was C. uns hier vorlegt, ist 
die materialreiche Frucht einer systematischen Durchsicht und Auswertung 
der Luccheser Notarsregister, denn 1806 wurde das Archiv mit der Aufhebung 
des Klosters in alle Winde zerstreut. Der Band ist in vier Teile gegliedert. Auf 
den Abriß der Klostergeschichte folgen die Viten der 76 Äbte, die zwischen 
1340 und 1598 die Geschicke der Mönchsgemeinschaft leiteten. In diesem 
Abschnitt finden sich mehrere interessante Dokumente, die jeweils im Voll
text abgedruckt sind, wie z. B. die Supplik des Priors von Fameta an den Prior 
der Chartreuse von 1498 und dessen Antwort darauf oder der Verkauf von 
zehn Säulen aus Carrara-Marmor durch einen Luccheser Steinmetz aus dem 
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Jahre 1509, als man den Kreuzgang fertigstellte. Der dritte und vierte Teil 
behandeln die Mönche und die Konversen, deren Lebenszeugnisse natürlich 
kürzer ausfallen. Ein gemischter Sach- und Personenindex bildet den Ab
schluß des reichhaltigen Bandes. A. M. 

Atti del convegno „Signori e feudatari nella Valdinievole dal X al XII 
secolo", Buggiano Castello giugno 1991, Buggiano e Valdinievole. Studi e ricer
che 13, Buggiano (Comune di Buggiano) 1992, 213 S., keine ISBN. - Der Band 
vereinigt nach einer kurzen Einführung von C. Violante mehrere einschlä
gige Beiträge zu den adligen Familien des zwischen Lucca und Pistoia gelege
nen Tales. M. L. Ceccarelli Lemut stellt die gräfliche Familie der Alberti 
vor (mit Stammtafeln), die als Nachfolger der Kadolinger einen Besitzschwer
punkt zwischen Florenz und Pistoia errichteten und seit 1130 auch im Valdi
nievole nachzuweisen sind (S. 31-43). A. Spicciani ist mit zwei Beiträgen 
vertreten: Einerseits behandelt er die beiden aus der Gegend stammenden 
adligen Familien der Buggiano und der Maona (S. 43-76), andererseits die 
Besitzungen des Luccheser Bischofs in Montecatini (S. 161-206). In diesen 
Kontext gehört auch die Edition eines bischöflichen Besitzinventars von Mon
tecatini aus der Mitte des 12. Jh., die A. M. Onori besorgte (S. 207-213). 
R. Pescaglini Monti stellt die Nachricht zu den miteinander verwandten 
Häusern der Herren von Uzzano, Vivinaia und Montechiari zusammen (S. 77-
100), und S. M. Collavini geht auf die Rolle der Grafen Aldobrandeschi im 
frühen 11. Jh. ein (S. 101-127). M. Nobili schließlich untersucht die Linie der 
Noblen von Buggiano, die seit dem 11. Jh. auch Grundbesitz in der Lunigiana 
hatten (S. 133-157). Als Anlage zu den Beiträgen von Ceccarelli Lemut und 
Collavini sind vier Urkunden (11.-13. Jh.) aus den Archiven von Lucca und 
Florenz ediert. A. M. 

Provvisioni concernenti l'ordinamento della Repubblica fiorentina 
1494-1512,1. 2 dicembre 1494-14 febbreaio 1497, a cura di Giorgio Cadoni, 
Fonti per la storia dell'Italia medievale, Antiquitates 2, Roma (Istituto storico 
italiano per il Medioe Evo) 1994, pp. XXXIV, 378, ISSN 0392-1832, Lit. 85.000. -
Questo primo volume si colloca all'interno dell'opportuna iniziativa di pubbli
care gli atti normativi riguardanti la formazione e l'attività dei consigli o degli 
organi preposti al governo della repubblica, all'amministrazione della giustizia 
e alle relazioni con l'estero nel periodo compreso tra la rivolta antimedicea e 
la restaurazione del 1512: un periodo molto travagliato della storia fiorentina, 
in cui vengono introdotti continui cambiamenti nell'ordinamento della Repub
blica. L'edizione critica di ciascuna provvisione, pervenuta in due testimoni 
che per i loro caratteri intrinseci devono essere considerati come documenti 
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originali, è preceduta da una nota preliminare molto utile, che chiarisce le 
parti di difficile interpretazione e illustra le implicazioni della nuova legge, e 
da una nota bibliografica. M. C. 

Franco Cristelli, Storia della loggia massonica „Napoleone" di Fi
renze, attraverso i suoi verbali (1807-1814), Firenze (Centro editoriale to
scano) 1992, 334 S., ISBN 88-7957-059-5, Lit. 32.000. - Interne QueUen über 
das Gesellschaftsleben der Freimaurerlogen sind äußerst rar. Cristelli publi
ziert in diesem Band wichtige Dokumente der Loge „Napoleone" aus Florenz, 
deren Überlieferung wir der regen Tätigkeit eines Spitzels verdanken. Logen
bruder Giuseppe Valtancoli, der während der französischen Zeit Karriere ge
macht hatte, fiel zu Beginn der Restauration in Ungnade. Er bot seine profun
den Informationen über Mitglieder und Gesellschaftsaktivitäten Minister Vit
torio Fossombroni im Tausch für ein öffentliches Amt und entsprechende 
finanzielle Kompensationen an. Da den neuen Machthabern an ausführlichen 
Informationen über die Freimaurerlogen gelegen war, von deren Seite sie 
nicht zu Unrecht politische Opposition erwarteten, nahmen sie Valtancolis 
Angebot gerne an. Von seiner regen Tätigkeit zeugen 403 Faszikel im Staatsar
chiv von Florenz. In der sorgfältig kommentierten Dokumentation ediert Cri
stelli die wichtigen Quellen. So erhalten wir aus den abgedruckten Verzeich
nissen wesentliche prosopographische Informationen über die Zusammenset
zung der Loge, von deren insgesamt 250 Mitgliedern ein Drittel aus Frankreich 
kam. Hierbei handelt es sich vor allem um hohe Beamte - darunter Präfek-
ten - und Militärs, die übrigen Brüder rekrutierten sich in erster Linie aus 
den führenden Notabeinschichten der Toskana. Deutlich wird die wichtige 
Funktion der Loge als Kommunikationsort und Schmelztiegel französischer 
und italienischer Eliten. In elf Kapiteln können wir das Schicksal der Loge von 
ihrer Gründung bis zu ihrer Umwandlung und Umbenennung (in „Galileo") im 
April 1814 verfolgen, wobei u.a. Inauguration, Mitgliederaufnahme, Aufgaben 
und Funktionen der Brüder, kulturelle Aktivitäten, Finanzen sowie das 
Gelübde der Schweigepflicht dokumentiert und kommentiert werden. Es fol
gen im Anhang Mitgliederlisten, Aufstellungen der auswärtigen Besucher und 
der Logen, zu denen man Kontakte pflegte. Diese Angaben belegen eindrucks
voll die weiten, teilweise internationalen Beziehungen der Freimaurer. Beson
ders zahlreich sind auswärtige Logenbesucher aus Paris und anderen französi
schen Städten, aber auch Brüder aus Amsterdam und aus zahlreichen italieni
schen Städten nahmen an den Logensitzungen teil. Ein Personenregister und 
Fotoreproduktionen einiger zentraler Quellen runden den Band ab, der we
sentliche Einblicke in die innere Struktur, die ideologischen Inhalte und die 
gesellschaftliche Bedeutung der Florentiner Loge „Napoleone" bietet. G. C. 
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Paolo Cammarosano, Abbadia a Isola. Un monastero toscano nell'età 
romanica. Con una edizione dei documenti 953-1215, Bibl. della „Miscellanea 
Storica della Valdelsa" 12, Castelfiorentino (Società Storica della Valdelsa) 
1993, 503 S. m. Abb. u. Kt., Lit. 60.000. - Im Grenzgebiet zwischen den Komita
ten Siena-Florenz-Volterra formierte sich in der zweiten Hälfte des 10. Jh. 
eine Familie, die im Jahre 1001 das Kloster S. Salvatore a Isola gründete. Den 
gut erhaltenen Urkundenfonds dieser Abtei - jetzt im Staatsarchiv Siena -
benutzte der Schreiber dieser Zeilen einst (1967) als Grundlage für eine Studie 
über die Geschichte der Gründerfamilie bis zum Ende des 12. Jh. (QFIAB 47). 
Die damals von mir als Regesten im Anhang gesammelten Dokumente hat C. 
nun in seiner Studie in sorgfältiger Edition vorgelegt - 120 Stücke bis zum 
Jahre 1214. Die Editionsprinzipien sind die heute allgemein von den Mitarbei
tern des Istituto Storico Italiano per il Medioevo benutzten. Die intensive Be
schäftigung C.s mit dem Archivmaterial in Siena führte zu vielen Verbesserun
gen der Texte und brachte z. B. auch das Original eines Stückes (n. 105) wie
der zum Vorschein, das in den 60er Jahren als verschollen galt. So hat sich C. 
eine solide Grundlage geschaffen, um die Geschichte des Klosters zu schrei
ben. Dieser Teil des Bandes mit seinen 160 Seiten ist mehr als die sonst übli
che knappe Einleitung in die Edition eines Urkundenfonds. Im Zentrum der 
Darstellung steht das Kloster - und nicht wie einst bei mir mehr die Gründer
familie - wenn auch zur Familienstruktur noch Neues beizutragen war 
(Kap. 2). Mit Aussterben der männlichen Linie der Gründerfamilie, die in be
sonderem Maße institutionell mit der Abtei verbunden war (Einsetzung des 
Abtes), entstand eine veränderte Situation im Verhältnis zwischen Kloster und 
seiner adeligen Umwelt. Die auftauchenden Probleme versuchten Abt und 
Mönche durch eine stärkere Bindung an Papst, Kaiser und Markgrafen zu 
lösen. Im 12. Jh. dann geriet das Kloster durch seine geographische Lage un
vermeidlich in das Spannungsfeld der Auseinandersetzungen zwischen Siena 
und Florenz. Das letzte (4.) Kapitel gibt einen Überblick über Agrarstrukturen 
und Besitzgeschichte. Hier wird auch das Bemühen der Äbte um den Kirchen
bau diskutiert. Die Darstellung schließt mit Hinweisen auf die kirchlichen und 
weltlichen Organisationsformen der Zone, bei denen die Tatsache, daß die 
Frankenstraße sie durchlief, einen nicht unerheblichen Anteil an den Struktu-
rierungsversuchen hatte. Eine Karte (S. 13), Faksimiles von Dokumenten und 
Fotos von Architekturüberlieferung bereichern den Band. Gute Register hel
fen bei seiner Benutzimg. W. K. 

Giuseppe Vedovato, Camaldoli e la sua congregazione dalle origini al 
1184, Storia e documentazione. Italia Benedettina 13, Cesena (Badia di S. Ma
ria del Monte) 1994, XXIII, 338 S. - Die intensiven Forschungen Giovanni 
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Tabaccos über den hl. Romuald und das geistige Ambiente der mit seinem 
Namen verbundenen Gründungen, wie auch die kleineren Beiträge des Verfas
sers dieser Zeilen zur Entwicklung Camaldolis und seiner Kongregation aus 
den 50er bis 70er Jahren, haben mit Ausnahme der Bibliotheksgeschichte von 
Elena Magheri Cataluccio und Hugo Fossa (1979) keine Nachfolge gefunden. 
Eine der damals gebliebenen Lücken, die Darstellung der Entwicklung des 
Klosterverbandes im 12. Jh., wird nun von V. zu schließen versucht. Die For
schungen werden bis zur Bulle des Papstes Lucius vom 7. Juli 1184 geführt. 
Dieses Dokument sieht V. als einen Wendepunkt in der Geschichte der Camal-
dulenser. Die Untersuchung (Teil 1) umfaßt nur 109 S. Auf diesem engen 
Raum konnten natürlich die großen Wandlungen in der Geschichte Camaldo
lis, sein Verhältnis zu den Bischöfen - speziell zum Bischof von Arezzo - , 
seine Beziehung zu den Klöstern seiner Kongregation etc. nur in sehr pauscha
ler Übersicht vorgestellt werden. Diese Übersicht stützt sich fast ausschließ
lich auf die Interpretation der Papst- und Bischofsurkunden, wie auf die Aus
sagen von Diplomen und Legatenurkunden. Die Geschichte der einzelnen Klö
ster wird nicht untersucht, auch nicht in Hinsicht auf die Probleme, die sich 
mit der Übertragung an Camaldoli für sie ergaben. Vivo am Monte Amiata 
wäre als typisches Beispiel zu nennen. Es wird zwar von V. in einer langen 
Anmerkung (S. 73 f. Anm. 34) darauf hingewiesen, daß es sich bei diesem 
Eremo mit Kloster um einen für das Verständnis der Entwicklung der Kongre
gation wichtigen Fall handelte, dabei wird aber die aussagekräftigste Urkunde 
(Reg. Camald. II n. 1006) nicht berücksichtigt. In diesem Bereich muß wohl 
das von V. (S. 111) als noch nötig erachtete „supplemento di indagine" zu 
suchen sein, dessen Ausführung sicher noch tiefere Einblicke in die Probleme 
der Kongregationsentwicklung bieten kann. Die Methode, sich bei der Unter
suchung fast ausschließlich auf die oben genannten Urkundentypen zu stüt
zen, führte wohl auch zu problematischen Überbewertungen einiger darin ent
haltener Informationen. Z.B. fragt man sich, ob die sehr unterschiedlichen 
Zusammenstellungen der Besitzlisten in den Papsturkunden wirklich gewan
delte päpstliche politische Vorstellungen gegenüber Camaldoli und seiner 
Kongregation erkennen lassen oder ob hier nicht nur vom Kloster vorgelegte 
Listen abgeschrieben wurden, und diese Urkundenteüe so - wenn überhaupt 
etwas - eher innere Organisationsprobleme aufzeigen. Der erheblich umfang
reichere zweite Teil des Bandes (S. 115ff.) bietet eine Textedition aller Urkun
den, die für Camaldoli von Päpsten, Bischöfen, Kaisern und Legaten ausge
stellt wurden, außerdem den Text der Constitutiones des Priors Rudolph und 
des Liber heremitice regule. Lohnte sich dieser Zusammendruck für die wis
senschaftliche Arbeit über Camaldoli? Die meisten Urkunden lagen in brauch
baren Editionen vor: MGH = Kaiser- und Königsurkunden, Kehr = Papsturkun-
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den, Pasqui = Aretiner Bischofsurkunden, Hägermann = Legatenurkunden 
Christians von Mainz. Nützlich wäre gewesen, auf gravierende Druckfehler 
und Auslassungen aufmerksam zu machen, um die Kritik auf eine bessere 
Grundlage zu stellen. Besondere Bedeutung hätte das für die nur von Mitta-
relli publizierten Unterlagen gehabt. Ausreichend wären also Regesten gewe
sen, ergänzt durch Integraldruck nur der Problemstücke. Diese auszusondern 
wäre für V. bei seiner intensiven Beschäftigung mit dem Material ja einfach 
gewesen. Im Anhang enthält der Bande geographische Karten, die die Ent
wicklung der Kongregation in ihrem Umfang bis zum Sticl\jahr 1184 gut erken
nen lassen, und natürlich umfangreiche Register. W. K. 

Mario Ascheri, Fulvio Mancuso (Hg.), Abbadia San Salvatore. Una 
comunità autonoma nella Repubblica di Siena con edizione dello statuto 
(1434 - sec. XVIII), Trascrizione di Daniela Guerrini, Susanna Guerrini, 
Ildebrando Imberciadori, carta del territorio di Stelvio Mambrini con un 
contributo di Donatella Ciampoli, Documenti di Storia 8, Siena (Il Leccio) 
1994, 570 S., 1 Kt. - Anknüpfend an die 95(kJahr-Feier der Kirchweihe der 
neuen Salvatorkirche in Abbadia San Salvatore (1985) wurden über die Zone 
des Monte Amiata vor allem von der Kommune Abbadia für einige Jahre inten
sive Forschungsaktivitäten organisiert und gefördert. Ergebnis waren ein 
Kongreß ebendort und die Herausgabe seiner Akten, mehrere Sammelbände 
von Aufsätzen, am Ende noch eine nützliche historische Bibliographie der 
Werke, die die Kommune und ihr Territorium betrafen (1991). Seit einigen 
Jahren ist es etwas ruhiger um die Amiataforschung geworden. Der vorlie
gende Band zeigt aber, daß die Aktivitäten der Historiker, die sich mit dieser 
Zone beschäftigen, im stillen weiterbetrieben wurden. Vor allem das quellen
reiche Spätmittelalter kann - wie man hier sieht, noch viel Neues bieten. 
Zentrum des nun vorliegenden Bandes sind die Texte der beiden Statutenre
daktionen: in Latein aus dem Jahre 1434 (S. 355-520), in Volgare wohl als 
etwa gleichzeitige Übersetzung (S. 101-353). Zur Herstellung des Editiontex
tes diente eine Abschrift des einst um die Geschichte des Monte Amiata so 
verdienten 1.1. und Kopien von D. G. Die Revision erfolgte durch S. G., die 
Endredaktion lag in Händen von F. M. Von ihm stammt auch die Einleitung in 
die Edition mit knappen Hinweisen auf Entstehung, Überlieferung, Datierung, 
Inhalt und Parallelüberlieferung (z. B. die Statuten des benachbarten Pianca-
stagnaio von 1416). Interessant z. B. die Hinweise, wie lange der Abt des Salva-
torklosters noch im politischen Leben der Kommune eine wichtige Rolle 
spielte. Eine nützliche Bibliographie zur Geschichte ist in den Anmerkungen 
dieser Einleitung versteckt. Achtung aber! Es finden sich auch einige grobe 
Versehen, die ältere Geschichte betreffend: das Kastell Abbadia ist z. B. erst-
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mais 1194 (nicht 1094) erwähnt und dazu noch in einem gefälschten Diplom 
Heinrichs VI. Innerhalb der Republik Siena hatte der Ort eine bevorzugte Stel
lung, wie schon im Titel hervorgehoben wird: comunità autonoma. Den Orga
nisatoren des Bandes, M. A. und D. C, verdanken wir ja gerade über die diver
sen Organisationsformen und ihre Hierarchie im Sieneser Staat erhellende 
Untersuchungen. So haben beide auch hier die einleitenden, die neuen Texte 
schon nutzenden und interpretierenden Untersuchungen beigesteuert. Im er
sten Kapitel: „Lo statuto: significato e immagini", versucht M. A. die „società 
chiusa" der Abbadenghi, „gelosa dei propri beni", in ihrem Bemühen sichtbar 
zu machen, Veränderungen ihres „status quo" zu verhindern. S. 21-42 wird 
mit etwa gleichem Titel der Vortrag von M. A. und D. C: „Il comune e il mona
stero di Abbadia San Salvatore nella Repubblica di Siena" aus dem Kongreß
band „UAmiata nel Medioevo" von 1989 nachgedruckt, allerdings mit einigen 
wichtigen Ergänzungen und Korrekturen als Anhang. Von D. C. ist dann noch 
eine Untersuchung über „Abbadia al tempo di Pio II" beigefügt (S. 51-68). Ein 
umfangreiches Register, eine Konkordanzliste, die die beiden Statutenredak
tionen verbindet, und eine Liste der benützten Manuskripte beschließen den 
Band. Einige Fotos zeigen Seiten aus Manuskripten, die Landschaft des Pa-
gliatais und Architekturdetails aus dem Borgo. S. M. fügte einen nützlichen 
Plan des Ortes und eine Karte des Territoriums mit Ortsidentifikationen und 
Identifikationsvorschlägen bei. Der Band ist dem Nestor der Amiataforschung 
Ildebrando Imberciadori gewidmet. W. K. 

Silio P. P. Scalfati, La Corse medievale, Sources de l'Histoire de la 
Corse, Textes et documents, Publication de F Association Pandetta Corsica 
1994 n. 3, Ajaccio (Razzola) 1994, 431 S., ISBN 2-907161-22-9, Lit. 60.000. -
Enthält 18 Aufsätze zur Geschichte Korsikas aus den letzten 18 Forscher
jahren des Vf. - der älteste von 1976. Für die Korsikaforschung ist es sicher
lich sehr praktisch, nun die an weit verstreuten Stellen in drei Sprachen ge
druckten Arbeiten - italienisch, französisch, deutsch - ohne große bibliogra
phische Probleme benutzen zu können. Die ursprünglichen Druckorte waren 
korsische, französische und deutsche Zeitschriften, italienische Sammelbände 
und Kongreßberichte aus Korsika, Italien und Spanien. Die Forschungen be
schäftigen sich viel mit korsischen Archiven und korsischem Archivmaterial, 
mit dem Notariat und den Urkunden der korsischen Bischöfe. Thema ist auch 
mehrfach das die Insel betreffende Material aus italienischen Archiven und 
dessen Auswertung in Untersuchungen sowohl über die Besitzungen italieni
scher Klöster in Korsika wie auch über die Beziehungen solcher Institutionen 
zur Insel. Aufsätze, die sich mit den Institutionen in Korsika selbst beschäfti
gen, handeln über das Mönchtum seit Papst Gregor d. Gr., über die mittelalter-
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liehen Klöster, Pieven und Parrocchien und die korsischen Suffraganbistümer. 
Das reiche Material, Basis für jede zukünftige Forschung über die Insel, wurde 
leider nicht durch ein Register - wenigstens ein Ortsregister hätte man erwar
tet! - erschlossen. Für den noch nicht Eingearbeiteten kann die Abkürzungsli
ste der wichtigsten Titel zur korsischen Geschichte als erster bibliographi
scher Schritt nützlich sein (S. 9f.). Auf S. 7f. findet man die bibliographischen 
Angaben zu den hier wieder abgedruckten Forschungen, ergänzt durch Zitate 
einschlägiger Arbeiten des Vf., die in diesen Band nicht aufgenommen wur
den. W. K. 

Andrea Di Nicola, Gli Alf ani di Rieti. Una famiglia, una città fra XIII 
e XV secolo, Quaderni di Storia della Città 3, Rieti (Comune di Rieti. Assesso
rato alla Editoria per la ricerca storica) 1993, S. 224, mit Abb. und Stammta
feln. - Andrea Di Nicola geht dem Aufstieg der bedeutenden Rietiner Adelsfa
milie Alfani nach, die sich in einem nicht seltenen Prozeß von Ghibellinen zu 
Guelfen wandelte und 1375 die Kontrolle über die im Grenzsaum zwischen der 
römischen Sabina, Umbrien und dem Königreich Neapel gelegene Kommune 
errang. Es war die geschickte, auf Ausgleich der innerstädtischen Konflikt
gruppen und auf die Förderung des Wirtschaftslebens bedachte Politik Cecco 
Alfanis, die dem Geschlecht, das 1380 auch den Bischof der Stadt stellte, 
für einige Jahrzehnte die stets bedrohte Hegemonie sicherte. Am Anfang des 
15. Jahrhunderts verstärkte sich der Druck von Seiten Neapels und des wieder 
erstarkenden Papsttums so sehr, daß auch die Alfani an Einfluß verloren. Die 
Grenzlage Rietis bewirkte schließlich, daß sich die Stadt weder zu einer freien 
Kommune noch zu einer Signorie entwickeln konnte. Es bleibt zu wünschen, 
daß diese wertvolle lokaigesehichtliche Studie, die gewiß nur schwer über 
den Buchhandel zu erwerben sein wird, den Weg wenigstens in die größeren 
Bibliotheken finden wird. A. R. 

Robert Brentano, A New World in a Small Place. Church and Religion 
in the Diocese of Rieti, 1188-1378 (With an appendix on the frescoes in the 
choir of San Francesco, by Julian Gardner), Berkeley - Los Angeles - Lon
don (University of California Press) 1994, XXIII, 452 S., 39 Abb., ISBN 0-520-
08076-9, US$ 40. - Seine Lage zwischen Umbrien, Latium, Abruzzen, zwischen 
Kirchenstaat und Regno macht das über die Via Salaria mit Rom dicht verbun
dene, durch seine weite fruchtbare Talebene unabhängige Rieti zu einem loh
nenden Beobachtungsfeld, zusätzlich interessant durch mehrere Aufenthalte 
des Hl. Franziskus in der näheren Umgebung und durch häufige längere Prä
senzen des päpstlichen Hofes. Diesen Platz hat Brentano, in langen Archivauf
enthalten eine Fülle lokaler Quellen erschließend, nun zum Gegenstand einer 
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seiner charakteristischen Fragestellungen gemacht: wie Gesellschaft und Kir
che einander gegenseitig durchdringen und bedingen, wie die Religiosität da
maliger Menschen („the color of the men's souls") sichtbar werde, kurz: „the 
intermingling of what is generally considered religion with what is generally 
considered life". Urkunden, Notarsimbreviaturen, Kopialbücher des Domkapi
tels, Zeugenverhöre, die frühesten Riformanze, Testamente und andere Quel
lengattungen (weit überwiegend aus dem Archivio Capitolare) geben der leb
haften Darstellung die sorgfältig belegte Grundlage. In mehreren, einiger
maßen chronologisch aufgebauten Kapiteln werden zunächst die geistlichen 
Institutionen vorgeführt: die Diözese (ihre Geographie, ihre Herrschaftsver
hältnisse), die Bischöfe als Amtsträger wie als Charaktere (darunter der von 
Salimbene von Parma porträtierte erste franziskanische Bischof von Rieti, 
Rainaldo von Arezzo), die Domkanoniker, ihre soziale Provenienz, ihr Verhal
ten gegenüber päpstlichen Provisionen; die Orden und ihre Konvente in der 
Stadt. Und die weltliche Seite: die mächtigen Adelsfamilien des Umlands wie 
die Mareri, die Führungsschicht der Kommune, einfache Menschen vor der 
Inquisition, heilige Frauen in den Aussagen ihrer Zeitgenossen. Ausführliche 
Analyse testamentarischer Stiftungen, bis hin zu ärmlichen Testamenten drau
ßen auf dem Lande, versucht das Persönliche vom Obligaten zu trennen (was 
nicht immer gelingen kann), um auch hier zu einer Vorstellung von schlichter 
Religiosität im Alltag vorzustoßen und womöglich untergründige Wirkungen 
der Präsenz des Hl. Franziskus zu begreifen (wie sich diese Reminiszenzen in 
den Fresken von S. Francesco in Rieti niederschlugen, erläutert in einem An
hang kompetent Julian Gardner). Und immer wieder, um den Menschen mög
lichst nahe zu bleiben, ihre Aussagen in Verhören in all ihrer Unmittelbarkeit 
(als der Fiume morto noch Wasser führte; wie die Zisterzienser-Konversen 
eingriffen; wie ein Priester den anderen beschimpfte vor dem Laden der 
Witwe; die junge Nonne, die das Wort adulterium noch nie gehört hatte, 
usw.). Im Ergebnis ein eigenwilliges und - in seiner Darbietung des Materials, 
seinen literarischen Anspielungen - sehr persönliches Buch wie immer bei 
Brentano. Wer die einleitenden Danksagungen liest und Archivarbeit in kleine
ren italienischen Städten selber kennt, der weiß: so kann es nur in Italien 
sein, wenn ein Historiker und eine Stadt einander gefunden haben. A. E. 

II Lazio di Thomas Ashby 1891-1930, vol. I, British School at Rome 
Archive 4, Roma (Fratelli Palombi) 1994, 260 S. m. 1 Kt., ISBN 88-7621-798-3, 
Lit. 120.000. - A. war erst Student und dann später von 1906-1925 Direktor 
an der British School at Rome. Auf seinen vielen Reisen und Streifzügen durch 
Rom und Latium war die Kamera seine ständige Begleiterin. Im vorliegenden 
Band wird wieder versucht, die reiche Fotodokumentation, die damals ent-
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stand (ca. 9000 Negative), für Forschungszwecke nutzbar zu machen, denn 
diesem Band gingen schon zwei voraus, die ähnlichem Zweck dienen sollten: 
Thomas Ashby, Un archeologo fotografa la Campagna Romana (Rom 1986), 
und: Archeologia a Roma nella fotografia di Thomas Ashby (Neapel 1989). 
Seinen vorwiegenden Interessen entsprechend steht bei A. im Vordergrund 
die nüchterne und präzise Dokumentation antiker archäologischer Reste: Grä
ber und Gedenksteine, Mauern, Brücken, Theater, Thermen, Villen, Wasserlei
tungen, Häfen, Monumente der verschiedensten Form in unterschiedlichstem 
Erhaltungszustand. Aber auch der Historiker späterer Epochen kann in dem 
reichen Material wichtige Hinweise für seine Arbeit finden. Genannt sei z. B. 
ein Foto der Kirche S. Giuliano aus dem 8. Jh. an der Via Clodia bei Blera 
(S. 68), oder der Beleg für einen heute verschwundenen Küstenwachtturm aus 
dem 16. Jh. an der Via Appia bei Terracina nahe der Tagliata Kaiser Trojans 
und der Porta Napoletana (S. 215). Mit Recht macht aber Fabio Bartolini 
in seinem Beitrag: The Latin Shore (S. 193-216) darauf aufmerksam, daß für 
A. bei seiner Dokumentation nicht nur die Monumente selbst interessant wa
ren, sondern ebenso die Landschaft in der sie sich befanden und die Verände
rung dieser Landschaft durch den Menschen. Die von B. präsentierte Bildaus
wahl belegt in überzeugender Weise diese Situation. Die Gliederung des in 
diesem Band vorgelegten Büdmaterials folgt im nördlichen Teil der Region 
den alten römischen Reichsstraßen: Via Aurelia, Cassia, Clodia, Amerina, Fla
minia. Dann sind in einem Kapitel Ostia und Porto, im folgenden Zentren des 
südlichen Latium im Blick. Ausgelassen wurden hier (die Gründe auf S. 40) 
die Aquädukte, Tivoli und sein Territorium, die Via Appia und Ferentino. Die 
einzelnen Kapitel (Schede) wurden von Laura Biffani, Paola Ciancio Ros
setto, Rita Turchetti und Susanne Le Pera Buranelli bearbeitet. Sie ent
halten jeweüs einen archäologisch-historischen Kommentar zu den vorgestell
ten Büdern und nützliche Bibliographien. Zur Orientierung dient eine geogra
phische Karte der Region, auf der die dokumentierten Orte eingezeichnet 
sind. In einem Anhang werden die Latium betreffenden Negative aus dem 
Erbe des englischen Archäologen einzeln aufgelistet. Dort sind sie in alphabe
tischer Reihenfolge der zugehörigen Ortsnamen geordnet. Das einzelne Nega
tiv wird darüber hinaus durch eine Archivnummer und das Entstehungsdatum 
definiert. Beigefügt werden dann noch jedesmal die von A. erhaltenen Didas-
kalien und der Reproduktionsort im hier besprochenen Band und im oben 
genannten über die römische Campagna von 1986. So wird erkennbar, daß 
von den ca. 2500 Fotos 655 nun gedruckt vorliegen, davon 361 in diesem 
Band. Man kann hoffen und wünschen, daß noch folgende Bände die Lücken 
weitgehend schließen werden, wenn selbstverständlich auch nicht alle Fotos 
aus verschiedenen Gründen, wie z. B. Erhaltungszustand der Negative, Bild-
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qualität etc., eine Reproduktion lohnend erscheinen lassen. Die hohe Bedeu
tung dieser Bilddokumente wird besonders deutlich, wenn man die Liste der 
Institutionen liest, die beim Entstehen des vorliegenden Bandes mitwirkten: 
British School at Rome, Ministero per i Beni Culturali e Ambientali, Istituto 
Centrale per il Catalogo e la Documentazione, Regione Lazio - Assessorato 
alla Cultura, Centro per la Documentazione dei Beni Culturali e Ambientali. 

W.K. 

Un notaio romano del Trecento. I protocolli di Francesco di Stefano de 
Caputgallis (1374-1386), a cura di Renzo Mosti, Roma (Viella) 1994, 660 S., 
ISBN 88-85669-29-8, Ut. 140.000. - Renzo Mosti setzt mit der Herausgabe der 
Protokolle des römischen Notars Francesco di Stefano Capogaili seine ver
dienstvollen Editionen zu den ältesten erhaltenen römischen Notariatsproto
kollen fort, die im Gegensatz zu anderen italienischen Stadtlandschaften erst 
im Pestjahr 1348 einsetzen. Mit 724 Einträgen aus den Jahren 1374, 1377-
1380, 1382-1383 und 1386 zeigt sich wieder einmal der Reichtum dieser seit 
einigen Jahrzehnten auch in Rom in ihrer vollen Bedeutung für die Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte der Stadt erkannten Quellengattung. Der Herausgeber 
selbst gibt auf den S. XV-L Stichproben aus dieser Datenfülle, die das Wissen 
über kommunale Amtsträger, die Vielfalt der Vertragsformen, die Präsenz von 
Auswärtigen in Rom und über das Stadtbild - um nur einige wenige Aspekte 
zu nennen - erweitert. Um diesen Schatz zu heben, bedarf es aber der Indizes. 
Mosti ordnet sein Namensregister nach Vornamen. Mag man für diese Ent
scheidung auch unbestreitbare philologische Gründe und Schwierigkeiten bei 
der Identifizierung anführen, so erschwert sie doch die Suche nach den Ange
hörigen einer bestimmten Familie, für die bei ca. 2200 Personen - auch noch 
so provisorische - Querverweise eine Erleichterung wären. Die Zuordnung 
zu Famüien ist also den Benutzern überlassen, die auch nur schwer die Expo
nenten der bislang imbekannten, von Mosti auf S. XVI zum römischen Adel 
gezählten Familien wie der de Cessis, der domini Pelvi, der Niscii oder der 
domini Fulci auffinden werden, wobei es sich bei den letzteren um die alte, 
bekannte Adelsfamilie der Arcioni handelt (vgl. dazu Roma, Archivio Capito
lino, sez. I, t. 649, not. Paolo Serromani, vol. 12, f. 68r, bezüglich eines Lettus 
olim Fulci domini Pelvi Fulci de Archionibus). Mit Mostis neuer Edition 
rückt die Forschung immer mehr an die noch der Erschließung harrenden, 
umfangreicheren Notariatsprotokolle des späten Trecento und Quattrocento 
heran, für die nur die Namen der Notare Paolo Serromani und Nardo Venettini 
genannt seien. Da diese Quellen angesichts ihres enormen Umfangs kaum 
noch integral zu edieren sein werden, wünschte man sich wenigstens ausführ
liche Regesten mit der vollständigen Einbeziehimg des Namensmaterials auch 
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aus den sozialgeschichtlich so bedeutsamen Zeugenlisten. Erfreulich, daß Mo
sti schon an einem neuen Projekt arbeitet, der Herausgabe der Protokolle des 
Paolo Serromani. A. R. 

Giuseppe Billanovich, Come nacque un capolavoro: la „Cronica" del 
non più Anonimo Romano. Il vescovo Ildebrandino Conti, Francesco Petrarca 
e Bartolomeo di Iacovo da Valmontone, Atti della Accademia Nazionale dei 
Lincei. Classe di Scienze Morali, Storiche e Filologiche, Rendiconti serie 9, 
Bd. 6 (1995), S. 195-211. - Der Artikel bringt die endgültige Fassung des im 
April 1994 in der Accademia dei Lincei gehaltenen Vortrags. Wie damals schon 
durch eine Vorabveröffentlichung in der Tagespresse bekannt wurde (vgl. 
QFIAB 74, S. 803), möchte Billanovich den Verfasser der berühmten Chronik 
aus dem römischen Trecento mit einem gewissen Bartolomeo di Iacobo aus 
Valmontone (40 km südöstlich von Rom) identifizieren. Dieser kam als Pro
tege des Bischofs Ildebrandino Conti von Padua nach Avignon, wurde 1332 
Erzpriester von S. Giustina in Monselice bei Padua, später Kanoniker von 
Konstantinopel, 1348 Bischof von Kotor und 1349 Bischof von Trau in Dalma-
tien, als der er am 17. Dez. 1361 gestorben ist. Während Billanovich keinen 
expliziten Beweis für die Identität dieses Mannes mit dem Chronisten bieten 
kann, begründet er seine Überzeugung mit Berührungspunkten zwischen der 
urkundlich bezeugten Biographie des Bartolomeo von Valmontone und dem 
Inhalt der chronikalischen Erzählungen: „Sono tanto convinto di questa identi
ficazione che, per ricomporre biografia e figura di Bartolomeo, oso mescolare 
pacificamente le testimonianze di archivio con le confidenze della Cronica: 
così esattamente queste e quelle combaciano" (S. 199). Bei näherem Zusehen 
reduzieren sich die einigermaßen konkreten und einleuchtenden Übereinstim
mungen freilich auf zwei Fälle: einmal die für das Jahr 1332 bezeugte Qualifi
zierung des Bartolomeo als magister in artibus et ad magisterium medicine 
sufficienter instructus mit der autobiographischen Bemerkung des Chroni
sten zu 1338: io demorava neüa citate de Bologna allo studio e imprenneva 
lo quarto della fisica (für einen Aufenthalt des Bartolomeo in Bologna gibt 
es aber offenbar keinen Beleg!) und zum anderen die für 1338-1342 belegte 
Präsenz des Bartolomeo in Padua und Monselice mit dem Bericht über die 
Eroberung dieser beiden Städte durch die venezianische Koalition im Jahre 
1337 im 8. Kapitel der Chronik (Monselice wird hier aber nur ganz nebenbei 
erwähnt!). Abgesehen von diesen beiden Gelegenheiten scheint es jedoch für 
die meisten Szenarien der Chronik keinerlei Entsprechung in der dokumen
tierten Biographie des Bartolomeo zu geben, insbesondere fehlt anscheinend 
jede konkrete Spur zu dem dominierenden römischen Schauplatz und zu Cola 
di Rienzo, aber auch nach Spanien (11. Kap.), nach Kleinasien (13. Kap.) oder 
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nach Frankreich (14. Kap.). Und umgekehrt ergibt sich - selbst bei Berück
sichtigung der lückenhaften Überlieferung - doch ein schwerwiegendes argu
mentum ex süentio, wenn in der Chronik gerade diejenigen Schauplätze nur 
nebenbei (z. B. Avignon) oder überhaupt nicht (z. B. der Balkan) vorkommen, 
die im Leben des Bartolomeo eine wichtige Rolle gespielt haben müssen. Bei 
dieser Beweislage erscheint mir die vorgeschlagene Identifizierung noch kei
neswegs gesichert. M. B. 

Anna Modigliani, I Porcari. Storie di una famiglia romana tra Me
dioevo e Rinascimento, Roma (Roma nel Rinascimento) 1994, 606 S., 16 Abb., 
ISBN 88-85913-04-0, Lire 70.000. - Diese Arbeit bietet mehr als nur die Ge
schichte einer Familie: sie führt tief in die Sozialgeschichte Roms während 
einer besonders kritischen Phase, dem Quattrocento, als nach der endgültigen 
Vernichtung der römischen Kommune durch Bonifaz IX. 1398 die städtische 
Gesellschaft nun zunehmend in den Sog des päpstlichen Hofes gerät. Diesen 
Transformationsprozeß zu verfolgen ist angesichts der - im Vergleich zu an
deren Kommunen - äußerst disparaten römischen Quellenlage sehr schwie
rig. Doch ist es der Autorin gelungen, weitere Quellen zu erschließen: vor 
allem Notarsimbreviaturen mit ihren Verträgen, Testamenten, Inventaren, 
oder die Prozessionsordnung der Salvatorreliquie von Sancta Sanctorum, aber 
auch Selbstzeugnisse, u. a. Differenzierte Überlegungen führen, in dauerndem 
Vergleich mit anderen Familien, zu wichtigen Einsichten in die Kriterien sozia
ler Zuordnung: ob die Titulierung nobilis vir beim Worte zu nehmen ist, ob 
der Grundbesitz vor Cola di Rienzo zurückreicht, ob die Familie mehr von 
Grundrente oder mehr von Handelsgewinnen lebt, ob sie mehr der Colonna-
oder mehr der Orsini-Klientel zuzurechnen ist, usw. Ohne modische Theorien 
und feste Schemata wird in konkreter prosopographischer Forschung das so
ziale Geflecht herausgearbeitet und die Famüie der Porcari Generation um 
Generation von der Anarchie der Schismazeit bis zum Sacco di Roma verfolgt: 
der Zusammenhalt der Familie, ihre bemerkenswerte Konzentration um die 
Piazza della Pigna mit sorgfältiger Rekonstruktion des Hausbesitzes (ein Ver
zeichnis von 1503 stellt explizit Wert und Rendite der Immobilien gegenüber! 
S. 372 f.), Mitgifthöhen und Testamente, Bruderschaften und Grablegen (Mi
chelangelos Christus-Statue in S. Maria sopra Minerva wurde ja von Porcari-
Erben in Auftrag gegeben). Und ihre wirtschaftliche Grundlage: Viehbesitz, 
Weidepacht, Bauland im Borgo (im wachsenden Rom der Renaissance ein 
lohnendes Objekt!), aber nicht Handel wie bei den Massimo oder Santacroce. 
Ergebnisreich auch der Abschnitt über das Selbstbild dieser Famüie, die sich 
in ihren humanistisch gebildeten Vertretern (etwa Francesco, dessen Inventar 
von 1474 allein in seinem Studio dreizehn Marmorköpfe nennt!), wie das intel-
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lektuelle Milieu im Rom dieser Zeit, zu einer republikanisch gefärbten, also 
potentiell antipäpstlichen Rom-Ideologie bekannten: am deutlichsten Stefano 
Porcari, der 1453 die letzte Verschwörung gegen das Papsttum anführte. Seine 
Gestalt wird mit neuen Details vorgeführt, für sein politisches Denken (das 
hier vielleicht doch allzu kohärent und imponierend geraten ist) eine Entwick
lung festzustellen und die Wirkung florentinischer Erfahrungen nachzuweisen 
versucht. Daß Stefano fortan aus dem Gedächtnis der Familie verdrängt 
wurde, zeigt deutlich, daß die Domestizierung der römischen Gesellschaft 
durch das Papsttum nun schon verinnerlicht war. A. E. 

Donne a Roma tra Medioevo e Età moderna, Archivi e Cultura, Nuova 
Serie 25-26, 1992-1993, Roma (Il Centro di Ricerca Pergamene Medievali e 
Protocolli Notarili) 1993, 242 S., ISSN 0004-0045, Ut. 30.000. - Der Band be
ginnt - nach einem programmatischen Beitrag von Carmela Covato („Ge
nere" e Storiografia, S. 9-21) ohne direkten Bezug zum Thema des Bandes -
mit zwei Beiträgen über das 15. Jh.: Maria Luisa Lombardo und Mirella Mo
relli (Donne e testamenti a Roma nel Quattrocento, S. 23-130) werten 129 
Testamente aus, die sie nach leider nicht genannten Kriterien aus einem Kor
pus von 297 Frauentestamenten im Bestand „Collegio dei Notai Capitolini" 
des Archivio di Stato di Roma ausgewählt haben, und edieren im Anhang zwei 
Testamente von 1418 bzw. 1492; Anna Esposito (Matrimoni „m regola" nella 
Roma del tardo Quattrocento: tra leggi suntuarie e pratica dotale, S. 131-148) 
zeigt, wie der Konflikt zwischen steigenden Mitgiftforderungen und gesetzlich 
festgelegten Obergrenzen gelöst wurde, indem man sich mittels Supplik eine 
päpstliche Ausnahmegenehmigung erteilen ließ. - Es folgen zwei Beiträge 
über Santo Spirito, seit dem Neubau unter Sixtus IV. hauptsächlich Findelhaus 
für Rom und Umgebung (vgl. S. 151): Anna Oliverio Ferraris (Madri e figlie 
al Santo Spirito, S. 149-174) behandelt in diesem Zusammenhang auch das 
Hospital San Rocco, wo Frauen anonym unerwünschte Kinder gebären konn
ten, die dann nach Santo Spirito gegeben wurden, und beschreibt Ankunft, 
Behandlung und späteres Leben der Findelkinder; bei Claudio Schiavoni (Le 
balie del brefotrofio dell'ospedale di Santo Spirito in Saxia di Roma tra '500 
e '800, S. 175-242) geht es um die Versorgung der Säuglinge durch interne 
und externe Ammen. Christiane Schuchard 

Roma capitale (1447-1527). Atti del IV convegno di studio del centro 
studi sulla civiltà del tardo medioevo. San Miniato 27-31 ottobre 1992. A cura 
di Sergio Gensini, Centro di studi sulla civiltà del tardo medioevo San Mi
niato. Collana di Studi e Ricerche 5 (= Pubblicazioni degli Archivi di Stato. 
Saggi 29), Pisa (Pacini) 1994, 632 S., ISBN 88-7781-092-0. - Wie Giorgio Chit-
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tolini in seiner Einführung (S. 1-14) darlegt, sollen die 23 Beiträge der Ta
gung in San Miniato die zentrale Rolle für Politik, Kultur und Wirtschaft, die 
Rom nach der Rückkehr des Papsttums aus dem Avignoneser Exil und dem 
Ende des Schismas für Europa, aber insbesondere für den italienischen Raum 
gewann, veranschaulichen. Als Leitfaden durchzieht sie das Problem von Zen
trum und Peripherie, das mit den Besonderheiten des kurialen Apparates und 
den Erwartungen verbunden war, mit denen lokale Machteliten den 1447 ein
setzenden Konsolidierungsprozeß des Renaissance-Papsttums begleiteten, 
das mit dem Sacco di Roma 1527 sein Ende fand. An keinem besseren Beispiel 
als an Rom selbst kann man diese Konfliktfelder beschreiben, prallte doch 
gerade hier die Realität des weltweit denkenden und agierenden Papsttums 
mit den Autonomiewünschen und Bedürfnissen einer im Schatten des - nur 
auf dem ersten Blick! - übermächtigen Souveräns stehenden Kommune auf
einander. Die römischen Räuberbanden und das klägliche Scheitern der Um
sturzversuche von 1453 und 1511, die von - einigen wenigen - Exponenten 
der von Anna Modigliani (S. 345-372) und Anna Esposito (S. 373-388) in 
ihren wirtschaftlichen und kulturellen Bezügen charakterisierten kommuna
len Oberschicht geleitet wurden, führen dieses Dilemma vor Augen. Ganz im 
Gegensatz zur antikisierenden Selbststilisierung des Rebellen Stefano Porcari 
erkannten die italienischen Zeitgenossen, wie Paola Farenga (S. 289-315) 
zeigt, sehr wohl die anachronistischen Züge in den römischen Unruhen. Der 
von Egmont Lee in seiner Sozialanalyse zum Stadtteü Ponte (S. 317-343) 
berücksichtigte Zufluß der Auswärtigen nach Rom, zu denen auch die von 
Manuel Vaquero Pineiro (S. 473-491) vorgestellte spanische Kolonie ge
hörte, war Segen und Fluch für das römische Wirtschaftsleben. Arnold Esch 
ülustriert anhand der Daten aus den römischen Zollregistern die von der Prä
senz der kurialen Behörden stimulierten Wareneinfuhren nach Rom, die mit 
dem Pilgerstrom der Heiligen Jahre imposante Zuwächse hatten (S. 107-143). 
Daß an den unter päpstlicher Aufsicht stehenden Getreideimporten immer 
mehr das auswärtige, insbesondere Florentiner und Sieneser Kapital ver
diente, ist ein Aspekt des Beitrags von Luciano Palermo (S. 145-197). Die 
zunehmende Bedeutung der Florentiner Bankiers - allen voran der Medici -
für die Verwaltung der von Mario Caravale (S. 74-106) in ihren lokalen Fa
cetten vorgestellten päpstlichen Einnahmen aus dem Kirchenstaat untersu
chen Michele Cassandro (S. 207-234) und Melissa Meriam Bullard 
(S. 235-251). Im Mittelpunkt der Aspirationen der Auswärtigen stand aber 
weiterhin der kuriale Behördenapparat, der ihnen, wie Peter Partner darlegt 
(S. 39-50), eine Mittlerrolle zwischen ihrer Heimat und der Kurie eröffnete, 
die vor allem bei der Vergabe von Kirchenpfründen aktiviert wurde. Wie die 
Deutschen an der Kurie diese Rolle ausfüllten, zeigen Christiane Schuchard 
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(S. 51-69) und Andreas Sohn, der sich insbesondere den Kurienprokurato-
ren widmet (S. 493-503). Daß dabei die kurialen Vertreter lokaler Machteliten 
dank ihrer im Dienst für Päpste und Kardinäle gewonnenen Privilegien mitun
ter die Wünsche eines Herrschers in der Heimat durchkreuzen konnten, be
schreibt Michele Ansani am Beispiel der Lombarden in Rom. Den Sforza 
gelang es nicht, die von „Rom" flankierte Verankerung alteingesessener Fami
lien in den vornehmsten Kapiteln ihres Herzogtums durch eigene Kandidaten 
zu durchbrechen (S. 415-471). Christine Shaw (S. 273-288) zeigt, daß die 
Signorien und Potentaten in Florenz, Siena und Genua nicht selten die politi
sche Konspiration fürchteten, wenn es sich bei den in Rom weilenden Lands
leuten um Exilierte handelte. Den nicht nur als Bankiers in Rom präsenten 
Florentinern, unter denen die Familie Salviati mit ihrem eindrucksvollen, mit 
der Einheirat in den römischen Adel besiegelten Aufstieg hervorstechen, wid
men sich Irene Polverini Fosi (S. 389-414) und Pierre Hurtubise (S. 253-
271). Das Beispiel der Salviati zeigt im übrigen die Bedeutung des von Gia
como Ferraù (S. 519-540) in seinem institutionellen Rahmen gewürdigten 
Kardinalsamtes für die Konsolidierung einer Kurialenfamilie. Wie Charles 
L. Stinger (S. 15-38) und Vincenzo De Caprio (S. 505-518) zeigen, beein
flußte der Glanz des Renaissance-Papsttums auch das Bild, das sich die Hu
manisten von der römischen Kapitale machten, die als communis patria und 
imago mundi gefeiert wurde. Geo Pistarino schlägt mit seinen Ausführun
gen zu der Rolle des Papsttums bei den iberischen Entdeckungsfahrten den 
Bogen zum Kolumbusjahr (S. 541-579). Angesichts der beiden deutlich ge
wordenen Gesichter Roms - des höfisch-kurialen und des kommunalen -
verzichtet Massimo Miglio auf ein harmonisierendes Schlußwort und zeigt 
dringliche Forschungsfelder auf (581 - 590). A. R. 

Roberto Zapperi, Der Neid und die Macht. Die Farnese und Aldobran
dini im barocken Rom, aus dem Italienischen von Ingeborg Walter, München 
(C. H. Beck) 1994, 200 S., 2 Tkf., 14 Abb., ISBN 3-406-38136-7, DM 39,80. - Der 
Autor überarbeitet und erweitert in diesem Buch bereits in ihrer italienischen 
Fassung veröffentlichte Studien, die sich mit dem Machtkampf zwischen den 
Farnese und den Aldobrandini und seinem Niederschlag in der bildenden 
Kunst an der Wende vom 16. zum 17. Jh. beschäftigten. Im ersten, historischen 
Teil beschreibt der Vf. den Antagonismus zwischen den beiden Papstfamilien. 
Gegen Mitte des 16. Jh. waren die Farnese zur mächtigsten Familie in Rom 
und an der Spitze der Kirche aufgestiegen. Gefährdet wurde diese nahezu 
unangefochtene Stellung erst durch die Wahl von Ippolito Aldobrandini zum 
Papst (1592). Der neue Papst Clemens VIII. (t 1605) sah voll Neid auf die 
stolze Familie der Farnese, diese wiederum begegnete den Aldobrandini, die 
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sie als Emporkömmlinge empfand, mit Verachtung. In seinem Haß auf die 
Farnese schreckte Clemens VIII. selbst vor Rechtsbrüchen und bewaffneter 
Gewalt nicht zurück. Auch ignorierte der Aldobrandini-Papst die Wünsche der 
Farnese im Hinblick auf Kardinalsernennungen. Dagegen erhielten schon ein 
Jahr nach seiner Wahl zwei seiner Neffen den Purpur. Die Heirat des Herzogs 
von Parma, Ranuccio Farnese, mit der Papstnichte Margherita Aldobrandini 
im Jahr 1600 sorgte lediglich für eine kurze Entspannung im Konflikt. 1604 
kam es zu einer großen Rebellion des Kardinals Odoardo Farnese, des eigent
lichen Gegenspielers Clemens' VIII., der selbst Papst werden wollte und sich 
zeitweilig auch Hoffnungen auf den englischen Königsthron machte. Neben 
der Schilderung dieses Konflikts hebt der Vf. auf die Bemühungen des morali
sierenden Papstes Clemens VIII. ab, Huren aus der Stadt vertreiben (wie vor 
ihm Pius V.) und Bilder übermalen zu lassen, die in seinen Augen zu anstößig 
waren (wie schon zuvor Paul IV. beim Jüngsten Gericht); die Statue der nack
ten Justitia am Grabmal Pauls III. in St. Peter mußte mit einem Metallkleid 
bedeckt werden, sehr zum Mißfallen des Kardinals Odoardo Farnese und Ur
enkels Pauls III., der überdies selbst für die Kosten der Verhüllungsaktion 
aufkommen mußte. Dabei betont der Vf., daß Clemens VIII. bei der Konzep
tion der Familienkapelle der Aldobrandini in S. Maria sopra Minerva, die er 
auch als Ort für die eigene Bestattung vorsah, weniger skrupulös verfuhr: 
Neben dem Grab des Vaters von Clemens VIII. wacht eine Statue der Beson
nenheit', deren eine Brust unbedeckt ist (vom Kunsthistoriker Adolfo Altieri 
wurde sie als ,elegante Kurtisane* beschrieben). Der Papst hatte die Figur 
öfters in Augenschein genommen und für gut befunden. Angesichts der Fest
stellung des Autors, daß Clemens VIII., „wenn er auch die Kurtisanen sein 
Leben lang verfolgt hatte, doch wenigstens im Tod eine von ihnen bei sich 
haben wollte" (S. 88), stellt sich allerdings die Frage, ob der Papst wirklich S. 
Maria sopra Minerva als Ort seiner letzten Ruhestätte gewählt hat? Denn das 
Grab Clemens' VIII. befindet sich in der Cappella Paolina der Basilika von S. 
Maria Maggiore, was der Vf. nicht sagt. Hat es sich Clemens anders überlegt 
oder fand sein Nachfolger Paul V. die Aldobrandinikapelle als Papstgrablege 
impassend? - Im zweiten Teil des Buches geht der Autor näher auf die Fres
ken des Palazzo Farnese durch Agostino Caracci ein. Dieser hatte von Kardi
nal Odoardo Farnese den Auftrag erhalten, in der Galleria des Palazzo Szenen 
mit Liebesaffären antiker Gottheiten abzubüden. Mit dem Bilderzyklus setzte 
sich Odoardo über die Anweisungen des Papstes hinweg, die gegen die Dar
stellung von heidnischen Motiven und das Zurschaustellen von Nuditäten ge
richtet waren, und übte so subtil Rache an dem Intimfeind. Der Papst stattete 
jedoch niemals - ob vorgewarnt oder nicht, bleibt ungewiß - dem Palazzo 
Farnese einen Besuch ab, war aber durch seine Neffen mit Sicherheit von 
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Gegenstand und Ausführung der Caracci-Fresken in Kenntnis gesetzt worden. 
Eine Zeittafel, eine Genealogie der Farnese und der Aldobrandini sowie ein 
Personenregister beschließen diesen kenntnisreichen Beitrag zur Geschichte 
Roms in der Barockzeit. A. K. 

Fonti per la storia artistica romana al tempo di Paolo V, a cura di Anna 
Maria Corbo e Massimo Pomponi, Pubblicazioni degli Archivi di Stato, Stru
menti CXXI, Roma (Ministero per i beni culturali e ambientali) 1995, 286 S., 
ISBN 88-7125-074-5. - Bekannt durch mehrere Publikationen bislang un
beachteter Archivalien von kunsthistorischem Interesse vor allem aus dem 
15. Jh., führt Frau Corbo, hier mit M. Pomponi, nun auf die großen Baustellen 
im Rom des frühen 17. Jh.: St. Peter und Papstpalast, S. Maria Maggiore, Quiri-
nal, neben kleineren Projekten wie Trinità dei Monti und zahlreichen Brunne
nanlagen. Das vorgelegte Material (Zahlungsanweisungen, Rechnungsbücher 
usw. aus dem Archiv der Fabbrica von St. Peter und dem römischen Staatsar
chiv) läßt, wie schon in ihren anderen Veröffentlichungen, neben den großen 
Protagonisten wie Carlo Maderna und Flaminio Ponzio auch einmal die klei
neren Namen ins Blickfeld treten: die Maurer, Steinmetzen, Stukkateure, Zim
merleute, Kärrner, Barkenführer usw., ihre Zahl und Herkunft, ja ihre ethni
sche Zusammensetzung und unternehmerische Gliederung, was in das schein
bare Getümmel des Bauplatzes etwas Übersicht bringt. Die Transportrechnun
gen lassen erkennen, wie ungeniert immer noch antike Bauten spoliiert 
wurden: etwa Diokletiansthermen, Nerva- und Vespasiansforum, Ostia 
(marmo giallo, africano, greco; alabastro), sogar das ferne Ravenna liefert, 
1606, Säulen und Marmor für die Cappella Paolina; aber auch die Demolierung 
von Alt-St. Peter selbst ergab willkommenes Material für andere Bauplätze, 
etwa für den Quirinal und S. Maria Maggiore - man sehe einmal, was allein 
ein mailändischer Transportunternehmer zwischen 1610 und 1614 an Bau-
(und Spolien-)Material in Rom bewegt! (S. 52 f.). Dokumentiert finden sich 
auch die Errichtung mehrerer Brunnen, die Bepflanzung der päpstlichen Gär
ten, die Einrichtung des vatikanischen Archivs. Die Darbietung des Materials 
erfolgt, nach Vorführung der Quellen, alphabetisch nach Namen, ist also, dem 
Charakter der Publikationsreihe Strumenti entsprechend, sozusagen ein Re-
pertorium aller Personen bis zum letzten Karrenführer, wie sie in diesen Bau
rechnungen erscheinen. A. E. 

Alberto Caracciolo, Roma capitale. Dal Risorgimento alla crisi dello 
Stato liberale, I Testi 73, IV edizione ampliata, Roma (Editori Riuniti) 1993, 
334 S., ISBN 88-359-3791-4, Iit. 34.000. - Caracciolo legt hier die vierte, er
gänzte Auflage seiner „Roma capitale" vor. Die 1956 publizierte Erstauflage 



ROM 835 

kam 1974, überarbeitet und bibliographisch ergänzt, als Zweit- und 1984, in 
unverändertem Nachdruck, als Drittauf lage auf den Markt. Bei der anzuzei
genden vierten Auflage handelt es sich um eine vom Autor neuerlich erwei
terte Ausgabe, welche die Geschichte Roms zwischen (etwa) 1850 und 1920 
untersucht. Durch alle Auflagen hindurch ist der Aufbau von Caracciolos 
Standardwerk zur römischen Stadtgeschichte nahezu unverändert geblieben. 
Dem eigentlichen Text sind zunächst die Vorworte sämtlicher vier Auflagen 
(S. 5-22) sowie ein Literatur-Abkürzungsverzeichnis (S. 23 f.) vorangestellt. 
Es folgen neun Textkapitel (S. 27-299), von Fabrizia Gurreri erstellte „Linea
menti della produzione bibliografica su Roma capitale (1984-1993)" (S. 300-
322) sowie ein Namensindex (S. 323-334). Die neun Kapitel behandeln die 
Entwicklung Roms vor 1870 (S. 27-59), den in der Risorgimento-Bewegung 
schwelenden Konflikt zwischen Nord und Süd mit seiner Suche nach dem 
„centro di gravità dello stato" (S. 60-74), die erste Erweiterung der Stadt nach 
1870 (S. 75-104), die Ereignisse im jenseits der Stadtgrenzen liegenden Um
land (S. 105-128), die Interessenkonflikte zwischen dem neuen, national ge
sinnten Bürgertum der Stadt und den päpstlich gesinnten Römern (S. 129-
168), den in den achtziger Jahren einsetzenden Bauboom (S. 169-205), die 
Besonderheiten von Stadt- und Kommunalverwaltung (S. 206-239), die nur 
schleppend verlaufende Entwicklung von Industrie und Handwerk (S. 240-
267) sowie die sich zu Beginn des 20. Jh. zuspitzende ökonomische und so
ziale Krise der Stadt (S. 268-299). Jedes Kapitel ist nochmals durch mehrere, 
nur wenige Seiten umfassende Zwischenüberschriften untergliedert, die dan
kenswerterweise auch im Inhaltsverzeichnis (S. 3 f.) abgedruckt sind. C. legt 
den Schwerpunkt seiner Untersuchung auf die fast unmittelbar nach 1870 
einsetzende Baukoryunktur und -Spekulation sowie die wirtschaftliche Lage 
in Rom und die soziale Schichtung der Hauptstadtbevölkerung. Der rasche 
Aufschwung besonders von Baubranche, Bankwesen und Dienstleistungs
unternehmen, die Zusammenbrüche und Wirtschaftskrisen zwischen 1887 und 
1916 sowie die unterschiedlichen, von der Stadtverwaltung inizüerten Sanie
rungspläne, wie die Tiber-Regulierung, werden detail- und zahlenreich präsen
tiert. In diesen Abschnitten geht das Buch über das Level bloßer Basisinfor^ 
mation weit hinaus. Wohltuend sachlich und ohne spekulative Übertreibung 
wird auch (S. 133-152) die Beteüigung von dem Vatikan nahestehenden bzw. 
mit päpstlichem Geld arbeitenden Finanzkreisen (so der „Banco di Roma") 
am Wirtschaftsleben Roms geschildert. Sehr wertvoll und gelungen ist die 
von Fabrizia Gurreri zusammengestellte Rom-Bibliographie, welche über die 
wichtigsten, zwischen 1984 und 1993 erschienenen Untersuchungen zu den 
unterschiedlichsten Aspekten römischer Geschichte informiert. Gurreri hat 
sich in ihrer Recherche auf das 19. und 20. Jh. konzentriert und hauptsächlich 
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Monographien und Sammelwerke aufgeführt, nennt aber auch die wichtigsten 
Bibliographien und Fachzeitschriften (zu denen sich jüngst die von G. Talamo 
geleitete „Roma Moderna e Contemporanea" hinzugesellt hat). Wie dieser An
hang verdeutlicht, war im zurückliegenden Dezennium an Rom-Publikationen 
kein Mangel. C.s Neuauflage von „Roma capitale" ist vom Anspruch her natür
lich zu breit angelegt, als daß sie auf rund 270 Seiten zu allen angesprochenen 
Problemen Roms zwischen 1850 und 1920 erschöpfend Auskunft geben 
könnte. Dennoch ist das Werk für den Rom erforschenden Neuzeit-Historiker 
eine ungemein dichte und informationsreiche Lektüre, die nun, bibliogra
phisch und inhaltlich aktualisiert, zusammen mit F. Bartoccini's „Roma nel
l'ottocento" (Bologna 1985) und dem von G. Talamo/G. Bonetta verfaßten 
Folgeband „Roma nel Novecento" (Bologna 1987) gleichsam die Trias moder
ner Überblicksdarstellungen zu jener Epoche stadtrömischer Geschichte dar
stellt. Hartmut Benz 

Ludwig Pollak, Römische Memoiren. Künstler, Kunstliebhaber und Ge
lehrte 1893-1943, Studia archaeologica 72, hg. von Margarete Merkel Gul-
dan, Roma („L'Erma" di Bretschneider) 1994, 263 S., 44 Abb., 10 Farbtafeln. 
Iit. 300.000. - Der vorliegende Band mit den Lebenserinnerungen des 
Deutschrömers L. Pollak, der ein volles halbes Jahrhundert in der Stadt am 
Tiber lebte und wirkte, schließt sich der vor sechs Jahren von derselben Hg. 
unternommenen Publikation der Tagebücher eines Mannes an, mit dessen Na
men ein Stück europäische Kulturgeschichte verbunden ist (vgl. QFIAB 69 
[1989] S. 407ff.). Frau Merkel Guldan ist es überdies gelungen, noch ein abso
lut letztes Lebenszeugnis L. Pollaks ausfindig zu machen (S. 26, Anm. 13), wo
durch wir nunmehr in der Lage sind, den unheilvollen Tag seiner Deportation 
(16. Oktober 1943) und sein tragisches Ende vorausahnend nachzuerleben. Al
lein durch diese Tatsache fällt auf seine Memoiren, die er im Unterschied zu 
den in jahrzehntelangem Fortgang verfaßten Aufzeichnungen der Tagebücher 
erst in den letzten drei Jahren seines Lebens niederschrieb, der eigentümliche 
Glanz einer für immer vergangenen Epoche, als deren Blickpunkt eine der 
großen europäischen Kunststädte erscheint. Diese persönliche Stellungnahme 
des Memoirenschreibers wird noch dadurch unterstrichen, daß er sich keinen 
Reflexionen über zeitpolitische Fragen überläßt, wie auch die Herausgeberin 
eigens betont (S. 24). Seine Bemühungen um strikte Objektivität bei seinen 
Urteilen als Kunstkenner gehen sogar so weit, daß er gewisse Erscheinungs
formen des öffentlichen kulturellen Lebens in Rom und in Italien während 
der zwanziger und dreißiger Jahre, insofern sie Persönlichkeiten aus seinem 
Bekanntenkreis direkt betreffen, mit nachsichtigem Verständnis betrachtet. 
Wie schon in den Tagebüchern, finden wir auch in den Memoiren eine Fülle 
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von Namen von Personen (Gesamtregister am Ende), die vornehmlich in Rom 
seinen Weg kreuzten, darunter so berühmte wie Gerhart Hauptmann, neben 
heute kaum noch bekannten und vielleicht zu Unrecht vergessenen. So erfah
ren wir viel Neues über die zu seiner Zeit in Rom tätigen bildenden Künstler, 
Architekten, Antiquare und Kunstsammler (mit einer interessanten Auflistung 
der damals gängigen Antiquitätenpreise) verschiedener Nationen, wobei den 
Persönlichkeiten aus der deutschsprachigen Kolonie verständlicherweise ein 
eigenes Kapitel gewidmet ist. Mehr sachlich und daher zeitgeschichtlich von 
Bedeutung erscheint uns hingegen seine Darstellung der fachwissenschaft
lichen (vor allem archäologischen und historischen) deutschen, italienischen 
und ausländischen Institutionen in Rom, wo wir u. a. so illustre Vertreter ihres 
Fachs, wie die Archäologen Christian Hülsen und Giacomo Boni, sowie den 
Kirchenhistoriker Abbé Duchesne hauptsächlich von ihrer menschlichen Seite 
kennenlernen. Hin und wieder läßt L. Pollak seiner Erzählfreude freien Lauf, 
so bei seiner Beurteilung von Kunstfälschungen oder bei der ausführlichen 
Schilderung der ihm zu verdankenden Entdeckung der Athena-Statue des My-
ron (die er einmal als Höhepunkt seines Lebens bezeichnete), über deren 
schließlich geglückten Ankauf durch das Liebighaus in Frankfurt a. M. die Hg. 
des Bandes in einer umfänglichen Anm. (S. 225 f.) neues, bisher unbekanntes 
Material beibringen konnte. Ein eigenes Kapitel, worin seine persönliche An-
teünahme stärker als sonst hervortritt, ist den jüdischen Stiftungen in Rom 
gewidmet, worunter neben der deutschen Akademie (Villa Massimo) an erster 
Stelle der Palazzo Zuccari zu nennen ist, mit dem immerhin Namen wie 
Winckelmann und Goethe verbunden sind, in gleicher Weise Henriette Hertz, 
deren Stiftung, die von ihr testamentarisch (1913) der damaligen Kaiser Wil
helm-Gesellschaft vermachte Biblioteca Hertziana, bis zum Jahre 1922 die ein
zige rein kunstgeschichtliche Bibliothek in Rom war, wie L. Pollak zu Recht 
betont. Eine auf enger Freundschaft beruhende Erinnerung verband ihn mit 
dem Baron Giovanni Barracco, dem Stifter des gleichnamigen Museums in 
Rom, wobei er ein einziges Mal, in fast entschuldigendem Ton, vermerkt, daß 
er „hier die persönliche Note vielleicht zu stark anklingen lasse" (S. 195). Die 
Einleitimg der Hg. (S. 15-33) beschränkt sich in bescheidener Weise darauf, 
neben den unerläßlichen Erläuterungen zur Textgeschichte und Niederschrift, 
den Leser der Memoiren zur Darstellung selbst hinzuführen, während die auf 
das Notwendige reduzierten Anmerkungen hauptsächlich den Zweck erfüllen, 
uns heute nicht mehr geläufige Namen oder Begebenheiten aus damaliger Zeit 
zu entschlüsseln. Und schließlich verdanken wir Frau Merkel Guldan noch die 
Erstveröffentlichung von zehn in Gouache-Technik gemalten Bilder des Pa
lazzo Stroganoff (dazu der Hinweis S. 210, Anm. 32), für deren vorzügliche 
Reproduktion der Verlag keine Kosten gescheut hat. Claus Riessner 
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Mario Sanfilippo, La costruzione di una capitale. Roma 1911-1945, 
Milano (Silvana Editoriale) 1993,159 S., ISBN 88-366-0424-2, Iit. 90.000. - Der 
Band bildet den mittleren Teil eines Tryptichons, das der Mediävist Sanfilippo 
seiner Heimatstadt Rom gewidmet hat (vgl. Bibliograph. Inf. 30.709, 32.153). 
Gegenüber der sonstigen Rom-Literatur zeichnen sich diese drei Bände durch 
zwei Besonderheiten aus: 1. Der Autor hat den in den letzten Jahrzehnten 
verwirklichten Boom der historischen Photographie mit großem Erfolg ge
nutzt. Die Bände enthalten zahlreiche wenig bekannte oder ganz unbekannte 
Photographien zu Details der römischen Stadtgeschichte. 2. Der Autor hat 
dieses aus den Photo-Archiven des Zentralen Staatsarchivs, der Kommune, 
des Rom-Museums und zahlreicher anderer öffentlicher und privater Archive 
stammende Material für die Erstellung von jeweils drei Dutzend „schede" be
nutzt, die mit zum Informativsten gehören, was die Urbanistikgeschichte in 
den letzten Jahrzehnten zum Thema „Rom" beigetragen hat. So gibt es etwa 
eine „scheda" „L'Augusteo", wo in einem Halbdutzend Aufnahmen der ur
sprüngliche Zustand des „Augusteo" und dann seine schrittweise Rückver
wandlung in eine nackte römische Ruine zu sehen ist Ähnlich informativ ist 
etwa „Il quartiere dei Pantani*", wo man die Entstehung der Via dell'Impero 
(heute: Via dei fori imperiali) verfolgen kann. Andere „schede" aus diesem 
mittleren Band lauten etwa „Il cimitero del Verano", „La demolizione del 
Ghetto", „La città dei militari", „Muraglioni, lungotevere", „I ,borghetti* o s i 
laggi abissini*". Bei dem Blick auf die Verwandlung der urbanen Strukturen 
hat sich S. auch der zeitgenössischen Bauaufhahmen und Stadtpläne bedient. 
So gibt es auch für den Kenner eine Fülle an Neuem und Unbekannten zu 
entdecken. Die Bände sind ursprünglich als „strenna" des „Credito Fondiario 
e Industriale" entstanden und sind dann in den Buchhandel übergegangen. 
Man wünschte sich, daß das Mäzenatentum von Bank- und Finanzinstituten 
immer so positive Ergebnisse hervorbringen würde. J. P. 

Giulia Orofino, I codici decorati dell'Archivio di Montecassino, I. I 
secoli VIII-X, Roma (Istituto Poligrafico e Zecca dello Stato) 1994, pp. 404, 
Tavole 46, illustrazioni 92, Iit. 120.000. - Gli studi sui tesori manoscritti del
l'Archivio dell'Abbazia di Montecassino, uno dei centri che si impone per ric
chezza e qualità di documentazione ereditata e conservata lungo i secoli, 
vanno intensificandosi negli ultimi anni grazie anche alla collaborazione e al 
sostegno economico e scientifico offerto dall'Università di Cassino. Diven
gono così possibili operazioni concertate di censimento, catalogazione e stu
dio, condotte con metodicità seguendo, come nel caso in questione, un crite
rio cronologico che permetterà di cogliere lo sviluppo dell'arte libraria cassi-
nese, frutto di apporti locali e di influssi provenienti da altri centri scrittori. I 
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due requisiti essenziali di questo catalogo, primo di una serie che compren
derà altri sei volumi, sono „una schedatura analitica dei dati interni ed esterni 
del manoscritto e una documentazione fotografica esaustiva del suo apparato 
decorativo", che fornisce in questo modo un ,atlante* del patrimonio decora
tivo, parte integrante del manoscritto, strettamente legato al testo e aHa sua 
fruizione, come dimostrano le iniziali decorate che ne individuano le diverse 
funzioni. Precede un ampio e denso saggio su „La miniatura a Montecassino 
dalTVIII al X secolo", nel quale si rivaluta la miniatura italo-meridionale nelle 
fasi precedenti a quella caratterizzata dal governo dell'abate Desiderio, si co
glie l'osmosi tra Benevento e Cassino attraverso la circolazione di patrimonio 
tardoantico. Seguono le schede analitiche dei 17 testimoni riconducibili al 
periodo preso in considerazione, in cui l'attenta descrizione esterna e interna 
è completata da una minuziosa presentazione dell'apparato ornamentale, che 
rivela un intreccio di elementi bizantini, carolingi e insulari, e dalle indicazioni 
bibliografiche. M. C. 

Maria Castellano, Per la storia dell'organizzazione amministrativa 
della Badia della SS. Trinità di Cava dei Tirreni: gli inventari dei secoli XIII-
XV, Napoli (Istituto Universitario Orientale) 1994, 202 S., keine ISBN. - Der 
reiche Urkundenfonds der Abtei La Cava ist dem, der sich mit der mittelalterli
chen Geschichte Süditaliens beschäftigt, ein Begriff. Weniger bekannt ist, daß 
das Archiv des SS. Trinità-Klosters auch noch wichtiges Material enthält, das 
für die spätmittelalterlichen Jahrhunderte intensive Einblicke in die Agraror-
ganisation und Agrarverfassung großer Teile Süditaliens erlaubt: in die Zonen, 
in denen La Cava reichen Besitz und abhängige Klöster hatte. Im vorliegenden 
Band versucht C. mit großem Fleiß und akribischen Untersuchungen einen 
Überblick über einige solcher Archivalien zu gewinnen: Geld- und Naturalzins-
listen, Güterverzeichnisse etc. Auf 18 „Schede" werden die 20 einschlägigen 
Inventarbände und ein Band mit zugehörigen Fragmenten (X, 17) paläogra-
phisch untersucht, datiert und ihr Inhalt skizziert. Dabei finden sich viele Hin
weise auf falsche Reihenfolge von Lagen und Einzelblättern, die oft noch bei 
modernen Restaurierungsarbeiten entstanden sind. Mindestens wurde bei sol
chen Aktionen - z. B. in Grottaferrata - nicht versucht, möglichst einen Origi
nalzustand wieder herzustellen. Von den Bänden gehören 4 dem 13. Jh. an, 9 
dem 14. Jh. und 7 dem 15. Jh. Aus dem 14.-15. Jh. liegen nur 3 dieser Überlie
ferungen inzwischen im Druck vor, aus dem 13. Jh. waren bisher schon 3 in 
Editionen zu benutzen. Das noch inedierte Ms. X, 2, ein Pergamentkodex aus 
den Jahren 1255-1264 wird nun im zweiten Teil der Arbeit als Textübertra
gung vorgelegt (S. 117-162). Der Edition geht eine knappe Untersuchung vor
aus, die die Arbeit der Cavenser Verwaltung und die Nutzung der Besitzungen 
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durch die Abtei im 13. Jh. anhand des edierten Textes darzustellen versucht: 
die Produktion von Kastanien und Nüssen, ihre Verschiffung zu den Marktor
ten etc. Gute und ausführliche Register erschließen den Band, der in Zukunft 
eine Basis für jede Beschäftigung mit dem angesprochenen Material sein wird. 
Eben aus diesem Grund hätte man sich an dieser Stelle eine möglichst voll
ständige Bibliographie aller einschlägigen Titel gewünscht. Am Rande ver
merkt: etwas störend ist, daß die Schede weder in den Überschriften noch im 
Inhaltsverzeichnis Nummern tragen, aber immer nach den Nummern ihrer 
Reihenfolge zitiert werden. Das erfordert bei der Kontrolle der Zitate häufig 
zeitraubendes Nachschlagen. W. K. 

Huguette Taviani-Carozzi, Laprincipauté lombarde de Saierne (IXe-
XP siècle). Pouvoir et société en Italie lombarde meridionale, Collection de 
TÉcole frangaise de Rome 152, 2 Bde., Roma (École fran$aise de Rome) 1991, 
LXXVII, 1203 S. mit 10 Abb., ISBN Bd. I 2-7283-0240-1 / Bd. II 2-7283-0249-5. -
Die 1988 in Paris-Sorbonne von Georges Duby als thèse du doctorat d'État 
angenommene Arbeit verfolgt das Ziel, quellennah die staatlich-zivilisatorische 
Leistung des langobardischen Fürstentums Salerno in einer umfassenden Mo
nographie herauszustellen. Nach einer umfangreichen Vorstellung der erzäh
lenden und urkundlichen Quellen - darunter vor allem unediertes Material aus 
Salerno, Montecassino, Cava dei Tirreni und Montevergine (S. XVII-LXXVII) -
, gliedert die Vf. ihr Werk in drei Teüe. Im Mittelpunkt des ersten Buches (S. I -
237) steht die südlangobardische Historiographie des 8. -10. Jh. und ihre Herr
schaftsideologie, von Paulus Diaconus über Erchempert und das Chronicon 
Salernitanum bis hin zu den kleineren hagiographischen Werken. Das zweite 
Buch (S. 239-676) behandelt die Institutionen des Fürstentums sowie ihre 
rechtlichen und dynastischen Grundlagen: die Entstehung als Folge der Teilung 
des alten Fürstentums Benevent und die geographischen Voraussetzungen des 
pactum aus dem Jahre 849; das saerum palatium und das Verwaltungswesen; 
die Organisation der salernitanischen Kirche und ihre Beziehungen zum Hof. 
Im dritten Buch (S. 677-1086) wendet sich die Autorin der Untersuchung der 
Sozialstruktur der fürstlichen Herrschaft zu: sie analysiert die Gefolgschaft der 
fideles und die Grafenhäuser (lignages comtaux). Vor allem sieht sie im Auf
stieg neuer Gruppen von Gastalden, Amalfitanern und Normannen, sowie in 
der Durchsetzung eines neuen Landadels die wesentlichen Züge der histori
schen Entwicklung im 11. Jh. - eine Zeit, die im Zeichen der Kirchenreform 
auch von dem aufbrechenden Antagonismus zwischen Fürstenhaus und Kirche 
geprägt ist Eine Zusammenfassung (S. 1087-1094), eine Bibliographie 
(S. 1095-1112), drei Nachträge mit Listen der Fürstenurkunden und der Immi
granten aus Atrani (S. 1115-1166), Wort-, Orts-, Personen- und Inhaltsverzeich-
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nisse, schließen ein Werk ab, das auch dort, wo man ihm nicht ganz zustimmen 
mag (z. B. bei den Argumenten, mit denen Frau Taviani die umstrittene Frage 
der Autorenschaft des Chronicon Salernitanum lösen möchte, S. 87-90), doch 
stets anregend ist. Roberto Delle Donne 

Jean-Marie Martin, La Pouille du VP au XIP siècle, Collection de 
l'École Frangaise de Rome 179, Rome (École Frangaise de Rome) 1993,966 S. 
mit 33 Abb. u. 23 Karten, ISBN 2-7283-0292-8. - Es handelt sich um eine ein
drucksvolle regionalgeschichtliche Monographie, an der der Vf., einer der be
sten Kenner der Geschichte des mittelalterlichen Mezzogiorno, ca. 30 Jahre 
gearbeitet hat. Die auf umfassender Literatur- und Quellenkenntnis (auch un-
edierten Materials) aufgebaute und mit vorzüglichen Registern versehene Stu
die stellt zunächst die Überlieferung und die geographischen Gegebenheiten 
Apuliens vor. Es folgt eine Darstellung der Geschichte der Region von der 
Spätantike bis zur Normannenzeit, wobei sozial- und wirtschaftsgeschicht
liche Aspekte eine eingehende und organische Behandlung erfahren. Der Sied-
lungs- und Agrargeschichte sind eigene Kapitel gewidmet, ebenso dem Handel 
und dem Münzwesen, den ethnischen Minderheiten und der Familie, der Kir
che und dem Mönchtum, den byzantinischen und normannischen Verwal
tungsstrukturen. Leider nicht mehr berücksichtigt werden konnten zwei 
neuere Arbeiten (C. D. Poso, Il Salento normanno. Territorio, istituzioni, so
cietà, Galatina 1988; W. Jahn, Untersuchungen zur normannischen Herrschaft 
in Süditalien (1040-1100), Frankfürt a. M. 1989), deren Diskussion interessant 
gewesen wäre. Abschließend muß unterstrichen werden, daß es sich um ein 
in der besten Tradition der französischen Forschung zur mittelalterlichen Re
gionalgeschichte Italiens (Toubert) stehendes Werk handelt, das durch sein 
stets ausgewogenes Urteil besticht und dessen Konsultation für jeden, der 
sich künftig mit der früh- und hochmittelalterlichen Geschichte Apuliens be
faßt, unentbehrlich sein wird. Hubert Houben 

Storia di Lecce. Dai Bizantini agli Aragonesi a cura di Benedetto Ve-
tere, prefazione di Cosimo Damiano Fonseca, Roma - Bari (Editori La
terza) 1993, pp. XXIII, 763, 80 illustrazioni, ISBN 88-420-4320-6, Iit. 58.000. -
È questo il primo, in ordine cronologico, dei tre volumi destinati alla Storia 
di Lecce e riguarda ü periodo che si estende dalla dominazione bizantina, 
quindi a quella normanna fino all'epoca aragonese, durante la quale la città si 
collocò al centro della vita politica del tempo. Molto povera la documenta
zione superstite per ricostruire l'immagine della città e chiarirne ü ruolo nel 
Salento in epoca bizantina, normanna e sveva, una città legata dagli avveni
menti politici prima al regno di Sicilia, quindi a quello di Napoli, che vive una 
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ripresa urbana verso la fine del sec. XI e inizio di quello successivo, ma che 
si esprime nelle forme migliori nell'epoca dei Brienne, degli Enghien, dei del 
Balzo Orsini tra XIV e XV secolo subendo profonde trasformazioni anche ar
chitettoniche, per divenire un centro importante con Carlo V. I notevoli contri
buti raccolti nel volume sono suddivisi in quattro sezioni e preceduti dalla 
Prefazione di C. D. Fonseca, La „coscienza della città" nella storiografia lo
cale, pp. IX-XXIII, in cui si dà risalto ai due elementi che concorrono a defi
nire la coscienza della città: la storicità riaffermata della vita del patrono e la 
ricerca sulle famiglie gentilizie per illustrarne le memorie, e dall' Introduzione 
di B. Vetere, pp. 3-21. Di politica, economia e sviluppo urbano trattano: 
P. Corsi, Lecce e il suo territorio in età bizantina, pp. 25-53 quando facile fu 
il formarsi di stratificazioni leggendarie; B. Vetere, „Civitas" e „Urbs" dalla 
rifondazione normanna al primato del Quattrocento, pp. 55-185 con un'Ap
pendice documentaria a cura di S. Micalli (pp. 186-195), in cui, affrontato il 
problema della lacunosità delle notizie, con decisione si analizza la documen
tazione per chiarire il rapporto ad esempio della città con i Normanni, della 
città con la campagna; G. Andenna, Fiscalità e sviluppo socio-economico 
neir„Universitas" di Lecce dall'età angioina all'inizio del dominio aragonese, 
pp. 197-250; C. Massaro, Territorio, società e potere, pp. 251-392. Alle fon
dazioni monastiche è dedicato l'intervento di H. Houben, Istituzioni ecclesia-
tiche e vita religiosa, pp. 395-417, mentre alla lingua e alla cultura, all'intera
zione fra greco latino e romanzo sono rivolti i corposi contributi di F. Fan
ciullo, Latino e greco nel Salento, pp. 421-486 e di R. Coluccia, Lingua e 
cultura fino agli albori del Rinascimento, pp. 487-571. Completa il panorama 
la sezione dedicata alle arti presentate da G. Dalli Regoli, Dall'alto Medio
evo al XIII secolo: l'impronta bizantina dominante e gli apporti dell'Occidente, 
pp. 575-615; A. Pepe, La cultura architettonica fra età normanna e arago
nese, pp. 617-660; M. S. Calò Mariani, Dal chiostro alle corti, pp. 661-734. 

M.C. 

Lucia Travaini, Hohenstaufen and Angevin Denari of Sicily and 
Southern Italy: their Mint Attributions, Numismatic Chronicle 153 (1993) 91-
135; separat London (Royal Numismatic Society) 1993. - Die Vf. analysiert 
drei bisher noch nicht oder nur partiell bearbeitete süditalienische Münzfunde 
und legt einen vollständigen Katalog der Denarsemissionen von Heinrich VI. 
bis Karl I. vor, der mit insgesamt 114 verschiedenen "typen die bisher maßge
bliche liste von Spahr (1976) um 10 vermehrt und im übrigen mehrfach präzi
siert. Die numismatische Untersuchung bestätigt die auch durch die Schrift
quellen bezeugte kontinuierliche Abwertimg des Denars im Verhältnis zum 
Tari bzw. Carlino. M. B. 
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Messina. Il ritorno della memoria, ed. Ministero degli affari esteri, 
Ministero per i beni culturali, Fondazione casa ducale Medinaceli, Regione 
Siciliana, Comune di Messina, Messina 1994, 433 S., zahlreiche Abb., keine 
ISBN. - Als die Stadt Messina im März 1678 nach einem vier Jahre währen
den Aufstand unter spanische Herrschaft zurückkehrte, verlor sie zur Strafe 
unter anderem alle ihr jemals gewährten Privilegien. Um dieser Maßnahme 
endgültigen Charakter zu verleihen, befahl der Vizekönig Francesco de 
Benavides, Conte di S. Stefano, im Jahr 1679, sämtliche Urkunden aus dem 
Turm der Kathedrale zuerst in seinen Palast und noch im selben Jahr nach 
Spanien zu verbringen und so auch die „Memoria" der Stadt zu tilgen. 
Seitdem blieben sie für fast 300 Jahre verschollen, bis sie Mitte der siebzi
ger Jahre im Archiv des Herzogs von Medinaceli in Sevilla, in welches sie 
1764 gekommen waren, wiedergefunden wurden: 1426 Pergamenturkunden 
vom 11. bis zum 17. Jh. und eine bisher erst oberflächlich gesichtete und 
noch nicht bestimmbare Zahl von Papierurkunden. Nach gewissen Anlauf
schwierigkeiten entwickelte sich zwischen der sizilianischen Archiwerwal-
tung und der „Fundación Casa Ducal de Medinaceli" eine fruchtbare Zusam
menarbeit, die 1994 zur Ausstellung von 115 der inzwischen in Turin restau
rierten Pergamenturkunden im Palazzo Zanca in Messina führte; ergänzt 
wurde die Ausstellung durch Stücke aus dem Staatsarchiv Palermo zur 
Geschichte der Jahre direkt nach der Niederschlagung des Aufstandes, 
durch Werke der bildenden Kirnst vom 11. bis zum 17. Jh. und durch 
Drucke aus der Universitätsbibliothek Messina. Dem „Comitato scientifico" 
unter der Leitimg des während der Vorbereitungen verstorbenen Francesco 
Giunta gelang es, für den repräsentativen Katalog eine Reihe von namhaften 
Experten als Mitarbeiter zu gewinnen (S. Bottari, H. Enzensberger, V. 
von Falkenhausen, C. Filangeri, S. Fodale, C. D. Fonseca, C. Fulci, 
A. Guillou, F. Martino, E. Pispisa, T. Pugliatti, G. Tricoli), die in 
meist kürzeren Artikeln zu ihren Spezialgebieten die Bedeutung der wieder
gefundenen Quellen illustrieren. Über den Fond Messina im Archiv des 
Herzogs von Medinaceli allgemein und die Restaurierung der Urkunden 
berichten Aldo Sprati, Antonio Sanchez Gonzalez und Paolo Ferraris, 
die Überblicksartikel zum kunsthistorischen Teil der Ausstellung schrieben 
Francesca Campagna Cicala und wiederum Teresa Pugliatti. Der eigen
tliche Katalogteil umfaßt Regesten der ausgestellten Urkunden samt kurzen 
Erläuterungen des jeweiligen historischen Umfelds. Den meisten Beschrei
bungen sind Farbabbildungen beigegeben, doch sind diese bisweilen so 
klein geraten, daß der Text nicht mehr zu entziffern ist - wegen der 
begrenzten Auflösung auch nicht mit der Lupe. Durch die Ausstellung ist 
die „Memoria" nur vorübergehend nach Messina zurückgekehrt, doch deutet 
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A. Sprati in seinem Beitrag an, daß unter Umständen auch eine definitive 
Rückkehr der Bestände in ihre Heimat möglich wäre. Christoph Schöner 

Daniela Novarese, Istituzioni politiche e studi di diritto fra Cinque 
e Seicento. Il Messanense Studium Generale tra politica gesuitica e istanze 
egemoniche cittadine, Milano (Giuffrè) 1994, 645 S., ISBN 88-14-04995-5, 
Iit. 75.000. - Die Vf. bietet eine breit angelegte und gründlich recherchierte 
Geschichte der Universität Messina von ihren Anfangen als Jesuiten-Kolleg 
(gegründet 1548) über die Umwandlung zu einem von der Stadt getragenen 
Studium Generale (1596/1597) bis zur Auflösung nach der gescheiterten anti
spanischen Revolte im Jahre 1679. Leitmotiv der Untersuchung ist die Ver
flechtimg der Universität mit der Führungsschicht und den Institutionen der 
Stadt. Dabei liegt der Schwerpunkt auf dem Rechtsunterricht, dessen Perso
nal, wissenschaftliche Methodik und Produktion eingehend dargestellt und 
mit den zeitgenössischen juristischen Studien an anderen italienischen Uni
versitäten verglichen wird. Das umfangreiche Quellenmaterial, aus dem die 
Untersuchung schöpft (u. a. aus dem Archiv der Herzöge von Medinaceli in 
Sevilla, das bekanntlich einen beträchtlichen Teil der älteren Messineser Über
lieferung bewahrt), wird hier (S. 353-610) als „Contributo per un Chartula-
rium del Messanense Studium Generale" dargeboten, während mehrere Serien 
von Statuten schon in einem begleitenden Band ediert und kommentiert wor
den waren: Daniela Novarese, I capitoli dello Studio della Nobile Città di 
Messina, con una prefazione di Andrea Romano, Messina 1993. M. B. 
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Volker Hunecke 
Der venezianische Adel am Ende 
der Republik 1646-1797 
Demographie, Familie, Haushalt 

1995. X, 466 Seiten. Ln DM 128.-/ÖS 998.-/ 
SFr 128.-. ISBN 3-484-82083-7 (Band 83) 

In diesem Buch wird das Privatleben der über 
700 Familien betrachtet, die in den anderthalb 
Jahrhunderten vor dem Ende der Republik den 
venezianischen Adelskörper gebildet haben. 
Unter Rückgriff auf Kirchenbücher, Haushalts
zählungen, Testamente und andere serielle 
Quellen werden die demographischen Schick
sale, das Heiratsverhalten sowie die sehr eigen
tümlichen Familien- und Haushaltsstrukturen 
rekonstruiert. In den vermögenden Familien, 
welche die Schalthebel der politischen Macht 
monopolisierten, blieben in den meisten Fällen 
noch bis zum Untergang der Republik selbst so 
persönliche Entscheidungen wie Heirat oder 
Ehelosigkeit, Wahl des Ehegatten, das Leben in 
einem eigenen Haushalt oder in einer Fraterna 
mit allen männlichen Verwandten (unter Ver
zicht auf wirtschaftliche Unabhängigkeit) den 
Geboten der Familienräson untergeordnet. 
Denn um einen ehrenvollen Platz im öffentli
chen Leben und in der Adelspyramide zu be
haupten, mußten die Familien geeint und ihr 
Besitz ungeteilt bleiben und durften nicht mehr 
Söhne heiraten, als für die Fortdauer der Fami
lie in einer einzigen Linie unerläßlich schienen. 
Hauptsächlich daran, dafi die reichen Familien 
die Anzahl der für die Fortdauer notwendigen 
Ehen zu knapp kalkulierten, lag es, wenn im 
Verlauf von anderthalb Jahrhunderten über die 
Hälfte von ihnen erlosch. Einer völlig anderen 
Strategie folgte dagegen eine Minderheit von 
Adeligen oder >Plebejern<, die munter drauflos 
heirateten und so viele Kinder in die Welt setz
ten, daß auf sie am Ende des 18. Jahrhunderts 
fast zwei Drittel der Sitze im Großen Rat ent
fielen. Dieses Anwachsen eines adligen Prole
tariats, das fast ausschließlich von Sinekuren 

und staatlichen Almosen lebte, zerstörte voll
ends den inneren Zusammenhalt des Adels
körpers und schwächte die politische Hand
lungsfähigkeit der tausendjährigen Republik so 
sehr, daß sie 1797 kampflos vor dem korsi
schen Aggressor kapitulierte. 

Peter Blastenbrei 
Kriminalität in Rom 
1560-1585 
1995. DC, 317 Seiten. Ln DM 93.- / ÖS 725.- / 
SFr 93.-. ISBN 3-484-82082-9 (Band 82) 

Die Untersuchung erfaßt und analysiert die 
Kriminalitätsstruktur in der Stadt Rom im spä
ten 16. Jahrhundert. Dabei werden erstmals 
angelsächsische und französische Forschungs
methoden auf Italien angewendet. Ziel der Un
tersuchung ist weniger die Klärung der Interak
tion zwischen Delinquenz und obrigkeitlicher 
Repression, sondern die Suche nach den Ursa
chen einer für die Stadt offenbar typischen, 
akademischen Gewaltdelinquenz, die alles 
übertrifft, was wir bisher an zeitgenössischen 
Vergleichsbeispielen kennen. 

Matthias Thumser 
Rom und der römische Adel 
in der späten Stauferzeit 
1995. X, 425 Seiten. Ln DM 123.-/ÖS 959.-/ 
SFr 123.-. ISBN 3-484-82081-0 (Band 81) 

Für den Zeitraum von 1191 bis 1268 wird der 
römische Adel exemplarisch untersucht, seine 
Zusammensetzung genealogisch und prosopo-
graphisch dargelegt und seine politische Wirk
samkeit geschildert. 

Unser aktuelles Verlagsprogramm im Internet: 
http://www.geistspacenet.de 

Max Niemeyer Verlag GmbH & Co. KG 
Postfach 21 40 • D-72011 Tübingen 

Niemeyer H 
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Repertorium Poenitentiariae 
Germanicum 
Band IV: Pius II 
Herausgegeben vom 
Deutschen Historischen Institut in Rom 
Bearbeitet von LUDWIG SCHMUGGE, 

PATRICK HERSPERGER und BEATRICE 

WlGGENHAUSER 

Ca. 540 Seiten. Kart. ca. DM 152.- / ÖS 
1186.-/SFr 152.-. ISBN 3-484-80145-x 

Der wissenschaftliche Beirat des Deut
schen Historischen Instituts in Rom und 
sein Direktor Prof. Dr. Arnold Esch haben 
1992 die Begründung einer parallelen Rei
he zum »Repertorium Germanicum« be
schlossen, das »Repertorium Poeniten
tiariae Germanicum«. Im zuerst erschei
nenden Band IV dieser Reihe sind 4028 
lateinische Regesten aus den Suppliken-
Registern der Pönitentiarie, der obersten 
päpstlichen Bußbehörde, aus der Zeit 
Pius' II. (1458-1664) ediert. Damit wird 
neben dem »Repertorium Germanicum« 
ein weiteres wichtiges Quellenwerk aus 
dem Vatikanischen Archiv für die deut
sche Geschichte unter dem bekannten Hu
manisten-Papst für die Forschung bereit
gestellt. Unter den Regesten befinden sich 
beispielsweise hunderte von Ehedispen
sen, Befreiungen vom Makel der uneheli
chen Geburt, Fastendispensen, Gewährun
gen persönlicher Beichtväter, aber auch 
Absolutionen vom Priestermord, von 
Übergriffen gegen Mönche und Nonnen 
sowie Weihedispense. Damit stehen der 
Erforschung der Sozial- und Kirchenge
schichte des deutschen Spätmittelalters 
ganz neue, bisher unpublizierte Quellen 
zur Verfügung. 

Ludwig Schmugge / 
Patrick Hersperger / 
Beatrice Wiggenhauser 
Die Supplikenregister der päpst
lichen Pönitentiarie aus der Zeit 
Pius' IL (1458-1464) 
Ca. 275 Seiten. Ln ca. DM 78.-/ÖS577.-
/ SFr 78.-. ISBN 3-484-82084-5 (Biblio
thek des DHI in Rom. Band 84) 
Das Deutsche Historische Institut in Rom 
legt als ersten Band (RPGIV) einer neuen 
Reihe die Regesten der Pönitentiarie vor, 
welche im Pontifikat Pius' IL (1458-64) 
eingereicht wurden. Die Bearbeiter haben 
in dem vorliegenden Band eine erste Ana
lyse der 4028 Bittschriften vorgenommen, 
bei denen es um eine Vielzahl von Ab
solutionen, Dispensen und Lizenzen geht: 
Ehedispense, Geburtsmakeldispense, ge
waltsame Übergriffe gegen Geistliche und 
Totschlag von Klerikern, Pilgererlaubnis, 
die Gewährung persönlicher Beichtväter 
etc. Ferner werden der Geschäftsgang der 
Pönitentiarie untersucht und der Ablauf 
der Gnadenerteilung dargestellt, von der 
Einreichung der Supplik bis hin zur Regi
strierung und zur Littera (Bescheid) für 
den Petenten. Gerade hier wird ein neues 
Licht auf die große administrative Kompe
tenz der römischen Kurie geworfen und 
die Person des großen Humanistenpapstes 
auch unter dem Aspekt seines pastoralen 
Engagements gewürdigt. 
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